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h &. 366. 3. 3. geboren, mofelbft fein Bater — war. — 3. 6. 
durch gute Fähigkeiten — 3.27. Roberthin — 3.29. (f. den Art, 


 Robertbin in 4. Bandedief, Ler. S. 372.) — 3. 30. Poefie — 


3.31. Brandenburg, Friedr. — 3.34. welcher fo wohl aufgenoms 
men wurde, daß er, ald — 3. 36. erletigt wurde, biefelbe — 
8. 367. 3. 10, 1659, in — 3. ıı. feines Alters — 3. 18, 


ganz frei erhielt: In feinen geiftlichen Kiedern, die — 3. 21, 


tömmigfeit. Im feinen weltlichen Befängen, die zu den beiten 
ihres Zeitalterd und ihrer Gattung gehören, herrſcht eine liebens⸗ 
würdige natürliche Heiterkeit, welche — E 
5.368. 3.3. Magdalenen - Gymnafiumd — 3, 5. befannt 
zu machen — 3. 34. 1788. 8. U. Voll) — 
SS369. 3. 5. 1. in Heinrich Ylbert’s (f. den Art, Yeinr, 
Albert in dem 6. Bande diefäfer.) Arien, Leipzig 1657. 8. 
Hier befinden fidy Tb. 1. folgende geiftliche Kieder von Dach: 
Ad) laßt und Gott doch einig (einzig) leben, fo lange wir im Leben 
feyn x. 5. 2. Kein Chrift foll ihm die Rechnung machen, daß lau: 
ter Sonnenfchein hie um ihn werde feyn ꝛc. S. 14 Raffet audy der 
Tod die greifen Haare, hilft alte Weisheit vieler Jahre 21. S. 30; 
Es ift ja wahr, wir haben num die befte Seel- und Augenweide ze. 
S. 46. Was willft du, armes Leben, dich troßig noch erheben ıc. 
5.53. Was fuchft du, ſchaͤndliche Begier, du Seelenfeind, du 
Wunderthier ꝛc. 5. 62. Was hat ein frommer Chrift doch Nothy 
ſo heidniſch fich zu halten ꝛc. S. 68. Es vergeht mir alle Luft, laͤn⸗ 
ger hie zu leben x. S. 70. Soll mein Geift gebüdet gehen, und 
ohn? alle Hoffnung ftehen ꝛc. S. 73. Wer die Weisheit ihm erforen, 
und der Zugend hat gefchworen ıc. S. 77. Du fieheft Menfch „ wie 
fort und fort, der eine hie, der andre dort und gute Nacht muß 
geben ıc. 5. 80. Wer wegen feiner Sünden zum Herren Chrifto 
fi) mit Glauben nicht darf finden x. S. 92. Eh als wir aus 
der Höhlen des finftern Körpers ziehn ꝛc. S. 97. Ich armer 
Madenſack, der ich vor wenig Wochen belebt, gerad und fchön, 
leich einem Hirfche gieng c. S. 100, Ich fteh in Angft und 
ein, weiß nicht, wo aus und ein ꝛc. &, 106. Indem it meine 
Seele ſchaut, wie — doch eine Braut ſich uͤber ihren Braͤut⸗ 
gam freuet zc. 5. 136. Der Tag beginnet zu vergehen, die Sonne 
laßt des Himmel: Saal befetst mit ya ohne Zahl wie einen 
2 bunten 
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bunten Teppich ſtehen ꝛc. &. 140 O wie groß iſt doch der Mann, 
der Durch hoher Weisheit Gaben alled das ergründen fan, was See, 
Erd und Himmel haben ıc. &. 145. Jeſu Duell gewünfchter Freu⸗ 
den, o mein Troſt, mein befted heil ic. S. 162, Die Luft hat 
mich gezwungen, zu fahren inden Wald, wo durch der Vögel Zune 
gen die ganze Luft erfhallt ıc. S. 192. Dn, ogetrue Mutter Erde, 
am allerbeften ift e8 Doch, Daß auf des ſchweren Alters Joch ein 
Menſch in Dich verfcharret werde ıc. S. 202. Sei, meine Seel, 
in dich geftellt, bernf zufanımen die Gedanken zc. S. 205. Herr, 
es mangeltnicht an dir, täglich fchiefft vu zu und Boten 20.8. 210 
Sp gänzlich. ift auf nichts allhier zu bauen, Fein Gluͤck übt ſtete 
Treu rc. 3. 214. Wer hie zu etwas kommen will, pflegt erſt fich 
wohl zu leiden ıc. &. 230. Wohl'dem, der fich nur läßt begnügen 
davon was ihm auf Gottes Gunſt 2. S. 242. — Deögleichen Th. 2. 
folgende weltliche Lieder: Hier habt ihr, ihr Sungfrauen, was 
ohne Schein und Lift recht werth an euch zu ſchauen und hoͤchſt zu 
lieben iſt ꝛc. S. 5. Mein Kind, dic müffen Leute lieben, vor wel- 
chen ich ein Schatten bin, drum wundert mich ed, daß dein Sinn zc, 
©. 8. Was von mir dein leichter Sinn, Thyrſis, zu begehren 
fcheinet, geb ich dir und feinem hin, der mich nicht in Ehren mei— 
net x. S. 12. Keine Nacht, Fein Tag vergehet, Feine Stunde läuft 
dahin, daß mie nicht in meinem Sinn meine Philoferte ſtehet xc. 
©. 16. 9 ihr Auszug meiner $reuden, den mein Herz ſich untere 
giebt xc. 5. 18. Nymphe, gieb mir felbft den Mund, fo wird mir 
dein Herze fund ıc. ©. 22. Soll denn mein junges Leben, da alles 
liebt und freit, alleine fich ergeben der langen Einſamkeit zc. S. 26, 
Sol fich der Menſch, die kleine Welt, itzt nicht auf füße Heyrath 
lenken ꝛc. S. 32. Die Sonne rennt mit Prangen durch ihre Frühs 
lingsbahn, und lacht mitihren Wangen den runden Weltkreis an, 
&. 36. (eine Nachahmung von Robertbin: Die Sonn ift abge- 
gangen von ihrer hohen Bahn, und fihielet das Verlangen der Welt 
nur feitwärt3 an ꝛc. 5. 38.) Gute Nacht, du falfıhes Leben, das 
man jebt politifch nennt ꝛc. 5,46. Mein laßt mir doc) den Willen, 
ich kann nicht traurig feyn, ich habe mich der Grillen, des Kum— 
mers und der Pein jest kaum entladen Fünnen 2. S. 50, Der Menfch 
hat nichts fo eigen, fo wohl fteht ihm nichts an, als daß er treu er— 
zeigen, und Sreundfchaft halten kann ıc. S. 56. Mein Urtheilwider: 
raͤth es mir und fagt, ich foll mich von Die wenden ꝛc. S. 86. Les⸗ 
bia, mein Leben, hat fich mir ergeben ꝛc. &. gr. (eine Parodie von 
Beinr. Albert: Cynthia, mein Leben, will fich nicht ergeben zc. 
S. 92.) Was lachft du, Poͤbel, der Gemüther, die nur nach Kunft 
und Weisheit ſtehn, und wollen großer Güter darüber gerne müßig 
gehn 11. 5.98. Mein Herz enthält fih Faum, «8 will und muß 
zerbrechen 20. 5. 100. Will fih das Gluͤck denn ſtets nur meiden, 
nicht fattigen an meiner Pein ıc. S. 108. An diefem Ort allhie will 
ich mich aler Muͤh und Zraurigfeit entfchlagen x. ©; 120, gi 
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fagt mir zwar, ich fol dich haffen, und nicht mehr Tieben, wie ich 
91. ©. 126. Jetzund heben Wald und Feld wieder an zu 
lagen, denn es will die grimme Kalt’ alle Luft verjagen ıc.: 
S. —* Wir ſehn itzt ſich erfreuen der Erden ganzes Haus, die 
ſchoͤne Luſt des Maien lockt Dorf und Stadt hinaus ıc. S. 142. 
O du vormals grünes Feld, o ihr Buͤſch und Auen, vor mein Pa⸗ 
laft und Gezelt itzt ein des Grauen x. S. 146. Komm, Dos 
rinde, laß uns eilen, nimm der Zeit wohlgnt in Acht ꝛc. S. 154. 
Mein fchönes Lieb verließ mit mir, ich follt in diefem Garten ein 
wenig ihrer warten ıc. 5. 158. Es ftünde mit der Erden, wenn 
Lieben follte werden von Menfchen abgethan, ald wenn der Con 
nenwagen dem Leuchten wollt entfagen auf feiner Himmelsbahn rc. 
&. 172. Auf ihr meine güldne Seiten, raffet meinen Geift von 
bier 0. &. 196, Was ift zu erreichen hie in diefer Zeit, das ſich 
möchte gleichen meiner Fröhlichkeit ıc. &. 204. O Amor, Her= 
nbinder, du Herr der Freundlichkeit und aller guten Zeit, du 
wietrachtüberwinder ꝛc. &. 208. Willſt du nichts vom Bräut- 
gam hören, wünfcheft dir für ihn den Tod, laß dich nicht, mein 
Kind, bethören, ſetz dich willig nicht in Noth ıc. S. 214. Wohl 
dem, der, fich bei Zeiten auf füge Heirath lenkt, und mit geehrfen 
Leuten gern zu befreunden denkt ꝛc. &. 216. Mein Lieb will nichts. 
nad) Liebe fragen, ift folcher Wolluſt fpinnenfeind, wer ihr von 
Bräutgam was will fagen, macht, daß fie fehr daruͤber weint ıc. 
S. 220. Es fieng ein Schäfer an zu Hagen, wie feine liebſte 
Phyllis ihn noch lieb gehabt vorwenig Lagen, und nun gefchloffen 
aus dem Sinn ic. 8. 222. Die.ihr ist feid erfchienen zu unſrer 
Sröhlichkeit, was kann euch beffer dienen bei diefer Falten Zeit ıc. 
S. 232. Auf und fpringet, tanzt und finget, ihr geliebten Gaft 
an diefem Hochzeitfeſt 0. 5.248. Anke van Tharaw oͤß, de my . 
It, je 08 mihn Lewen, mihn Goet, ohn mihn Gölt ic. S. 240. 
na feiner Liebften Armen entichlafen und erwarmen, ift, was im 
biefer Zeit uns einig noch erfreut ıc..&, 250. Nichts nach Heis 
rath fragen, iſt der Ruh entfagen, hold feyn aller Noth, ift-fich 
ſelber haffen 2. S. 254. Der habe Luft zu Wünfeln und zu Kate 
ten, der zudem Tanz, und der zum Fühlen Wein ꝛc. &. 258. 
Was ift die Lieb’ auf. allen Seiten , nach der die meifte Tugend 
ringt e. 5.266. Damon, wo hinfort dich. Meißner, und voraus 
ber Elbe Strand, weg läßt in dein Vaterland, will ich nicht. Chase 
mindo heißen ıc. &. 270. — Dach hat hier oft die Namen Ebase 
mindo und Sichamond (daS verfegte Simon. Dach) angenom⸗ 
men, oft auch nur fchlechtweg &. D. zu feinen Gedichten geſetzt, 
zuweilen unterſchreibt er ſeinen Namen ganz. (Das Uebrige iſt 
wegzuſtreichen) — 3. 28. 4. in Chriſtoph Kaldenbachs (f. ben 
Art. Kaldenbach in den Zuſaͤtzen zc.) Unweifung — 3. 33. 
Std 2.9.54 — 78. 
8.37%. 9.3. 8,133 — 735: — 3.4 8. in dem Ans 
| bhange 
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bange zu den Nebenſtunden unterfchiedener Gedichte (von 
Banit) Berlin 1702 8. Weber die Geburt Shro Koͤnigl. Mas‘ 
Aeftat in Preußen. — 9, in (Bfe, Bruns) Verſuch — 10. in 
Petterleins Deutfcher Anthologie oder Auswahl deutſcher 
Gedichte von Opitz bis auf unfere Zeit, 89. 1.5.1165, f. 
Amor im Tanze: Junges Bold, man rufet euch Zu dem Lanz 
hervor 2c. (diefes Gedicht hat aber nicht S. Dad, fondern 3. Als 
berti zum Berfaffer) 58 2. &. 411 — 414. Von der Poefie, 
an Herrn I. Ebr, Schmeißen: Herr, den Amors firenge Macht 
Auch nun unter fich gebrachte. 0. — Ir. in Peter Sobren Mu⸗ 
fitalifchem Vorſchmack der jauchsenden Seelen im ewigen 
eben. Ratzeburg 1683.8. — 3. 10. 1.in Aerders Volks⸗ 
liedern Tb, 1.8.92—94. (F.Öfr. von Herders Saͤmmtlichen 
Merken zur fchönen Kirratur und Kunft, Th. 8.!S. 4931.) 
Annchen von Tharau. Dach hatte dieß fhöne Gedicht in der 
Preußiichen plattdeutfchen Mundart verfaßt. Die Gelegenheit das 
zu gab ihn ein widriges Schickſal, da ihm eines Predigers Tochter 
zu Charau, einem nahe bei Königsberg liegenden Orte, Die er 
zu heirathen gedachte, von einem andern weggenommen werden 
follte! &. Erläur Preußen, Tb. I. 5. 173 — 193. und 
Acta Boruflica, T. II. p. 944. Es befindet fich in feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Dialekte in Mberr’s Arien (Königsb. Ausg. Tb. 5. 
um. 21: Keips. Ausg. Th. 2. Vum. 65.) zwar ohne Dachs 
Rahmen, aber daß Dach der Verfaffer fei, iſt außer allem Streit *). 
Auch in Buͤſchings und von der Aagens Sammlung deutſcher 
Volkslieder ꝛc. &. 191 — 193. ift es in feiner eigenthuͤmlichen 
Mundart abgedruckt worden. Es hatfehr verloren, faat Herder, da 
ichs ans feinem treuherzigen, flarfen, naiven Volksdialekte ins 
Yiebe Hochteutfeh habe verpflanzen müffen, ob ich gleich, fo viel 
moͤglich war, nichts geändert habe. Größtentheild nach Herders 
Umbildung, aber doch mit einigen Aenderungen und Weglaffung 
der legten Strophen findef man ed unter der Ueberfchrift: Aenn⸗ 
chen von Tharau, treflich komponirt in Des Streiberen von 
Sedendorf Polls-und andern’Kiedern mit Begleitung des 
ortepiano, Semml.2. &. 6 f. ferner in Des Knaben Wun⸗ 
Derborn zc. Bo. 1. &: 202. (ebenfalld nur bis zur zehnten Stro- 
phe) — Th. 2.6. 19 — 2ı. in Joh. Gfr. von Serders 
Saͤmmtlichen Werfen zur fcbönen Literatur und Kunſt, 
ch.8. &. 493 f.)" Lob. des Weins, ein deutfcher Dithyrambus 
(in Alberts Arien‘, Koͤnigsb. Ausg. Th. I. Num. 25) S. 4 f. 
(in Herders Saͤmmtl. Werten ꝛc. Ch. 8. S. 467 f.) Lied der 
Freundſchaft (in Alberts Arien, Koͤnigsb. Ausg. Th. 2. Num. 
10. deögl.nach dein Herderſchen Texte in Reichardts Frohen 
Liedern fuͤr deutſche Maͤnner mit Melodien, Berlin 1781. 
12.95.31 — 33) ©. 290 f. (in Serders Simmel. Werken zc. 
Ch.8.5, 497 f. Der Brauttanz, Tanz der du Gefeke — 
uͤßen 


Simon Dad; re 


Füßen’ giebft 2. (fieht in Alberts Muſikaliſcher Kuͤrbshuͤtte) — 
3, 39. von Andre — | * 
ueber dem biede ſteht: Aria Incerti auctotis, welches unſtreitig auf 
den Kemponiſten geht, wie man aus andern Liedern mit gleicher 

. Ueberfcheift beweiien kann, denn Alberr fast ſelbſt in ber einen Vor⸗ 
rede, er habe mehrere Melodien fremder Kompontfen aufgenommen, 


meil fie. ihm gefallen bitten. 
S. 371: 3.11. An feine Lieder, — Th. 18.5.238—273- 


folgende fechzebn Lieder: Brautreigen (Tanz, der du Gefebe Un: - 
fern Füßen giebft 2c.); Glüd der Ehe; Aufmunterung zur Ehe; 
Tanzlied; Abfchied ; Klage dei Ungeliebten; Sungfraulibe Zucht; 
Freundestod; Gottesfurht; Erwartung; Amor beim Lanze (ein 
ganz anderes Lied ald Amor im Lanze bei Vetterlein in der Deuts 
ſchen A: Hochzeitreigen; An Damon; Wahrer Reichs 
ihum; An die Vögel; Straftied. — Nach 3.15: it hinzuzufeze 
en: 6. in Des Knaben Wunderhorn zc. 8d 2. &. 115. 
ie Welt geht im Springen (in Alberts Arien, Leipz. Ausg. 
Tb. 2. Klum, 12. „Die .Sonne rennt ‚mit Prangen Durch ihre 
Fruͤhlingsbahn 2.19) — 3.25 ff. „Wenn hier gefagt wird: Noch 
haben wir Fomifche Gedichte von Dach, deren Werth aber nicht 
bedeutend. ift, unter. folgendem Titel Kurzweiliger- Seitvcrtreis 
ber zc. fo ijt dieß wohl nicht ganz richtig ausgebrüdt, denn der⸗ 
felbe enthält nur wenige Gedichte, von denen es noch zweifelhaft ift, 
ob fie von Dach felbft verferfigt find, und meift Anchvoten u.f.w, 
wie aus dem ganzen Zitel, den ich von dem Werkfchen „. welches 
ich vor mir, liegen habe, abfchreibe, hervorgehen wird; Kurzweis 
liger Beitvertreiber, welcher außgebutzt mit. allerhand luſti⸗ 
gen “ofreden, lächerlichen Schwänfen, artigen Schnaden, 
nachdenklichen wolgeriffenen Poffen, Eursweiligen Begebs 
nüffen, merkwürdigen Befchichten, nüslichen Erzeblungen, 
und wolgegebenen poetifchben Ergoͤtzlichkeiten ꝛc. die bei 
Auftliebenden Befellfchaften, vertraulichen Eollationen auff 
Zeifen, und in friedlichen Zuſammenkunfften, zu Vertrei⸗ 
bung melancholifcher Grillen, und zu Verkuͤrtzung langwei- 
liger Seit, Eönnen gelefen und fürgebracht werden. Auf 
unterfchbiedenen Schrifften, Büchern, Wiirtbeilungen guter 
Steunde, täglichen Anmerkungen auff Reifen und in Ber 
fellfhafften sufammengeteagen, und zum zwetenmabl vers 
mebrter Iberaußgegeben Durch C. U. M. von W, Gedruckt 
im Jabe MDCLXVIL. 12.” B. v. W. Ein Lied aus diefem Feit- 
verteeiber mit der Ueberfchrift: Einladung zur Martinsgans/ 
befindet fich in Des Ansben Wunderborn 2.330. 2. S. 434. — 
Nach 3. 38. ift hinzuzuſetzen: 3. in Franz Horns Befcbichte und 
Kritik der deutfchen Poefie und Beredſamkeit S. 119 fi 
und Ebendeſſ. Luna für 1805. ©. 345: f. 
8.373. Nah 3. 15. ift hinzuzufügen: 14. in den Mei⸗ 


ſterſtuͤcken dee vortreflichfien Deutfchen Poeten, nebft ibren 
Kebens- 


8... Karl Dalberg. 


Hebensbefchreibungen (Roflod-1721.)StE 2. 5: 45 = 80. ⸗ 

15. in Beerwagens Literaturgefchichte der evangelifchen 
Birchenlieder. Eh. 1.9. 140 fi — 16. in Kichters Allgem. 
biogeapbifchen Lexikon alter und neuer geiftlicher‘ Kieder« 
Dichter 9.48 — 17. in Kichhorns Befcbichte der Kiteratur 
von ihrem Unfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. 
Abth. 2. ©. 771 f. S. 913: 9170 — 18. in Sem, Baur's Neu⸗ 
em hiſtor. biograph. literariſchen Handwoͤrterbuche / Bd r. 
S. 841. — 19. in Kochs Kompendium der deutſchen Litera- 
turgelchichte (Berlin 1795.) 350 I, ©, 269. %8 2.8, 25. 90. 


Karl Theodor Anton Maria Kämmerer von 
Worms *) Reichsfreiherr von und zu Dalberg 


wurde ben 8. Februar 1744 zu Serrnsheim bei Worms auf dem 
Stammhauſe des Dalbergifchen Gefhlechts Mannbeimer Linie 
— chon in feinen frühen Sahren wurde er Domicellar 
bei dem Erzftifte Mainz, und den Hochfliftern Würzburg und 
Worms. Im erfteren wurde er hernach Kapitularherr, und in 
den beiden andern Domherr. Im Jahre 1772 ernannte ihn ber 
Churfuͤrſt von Mainz zum wirklichen Bebeimenratbe und Statt⸗ 
balter zu Erfurt, wo er auch Präfidene der Churmainziſchen 
Akademie nuͤtzlicher Wiffenfchaften wurde, deren Verfamms 
lungen er fleißig beiwohnte und öfters gelehrte Abhandlungen vor» 
lad, Im Sahre 1787 wurde er Koadjutor des hohen Erzftiftes 
und Churfürftenthbums Mainz und des Hochftiftes Worms, und 
1788 Kordjuror des Hochfliftes Koſtanz wie auch Erzbiſchof 
von Tarſus. Im Fahre 1799 gelangte er zur Negierimg des 
Hocftifts Koftanz, wurde Fuͤrſtbiſchof dafelbft, und Freisauss 
fihreibender Fürft von Schwaben, Im Sahre 1802 wurde er 
nach dem Eode Friedrich Karl Joſephs, Churfürften von Mainz, 
Eburfürft und Erzkanzler des beil, vömifcben Reichs, und 
fam in den Bells von Kegensbtirg und Afchsffenburg. Geit 
1806 ift er des heiligen Stuhls zu Regensburg Erzbiſchof und 
Primas, Fuͤrſt Primas des Rbeinifchen Bundes, fouveraner 
Fuͤrſt und Herr von Regensburg, Afchaffenburg, Frankfurt 
em Main und Werlar. ; Ä 


*) Kämmerer von Worms If der eigenthuͤmliche Geſchlechtsnahme 
der Dalberge. —D 


&, 374. 3. 37. in der Allgem, Lit. Zeit. 1789: 52... 
Num. 119. ©... in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 
0 88. Ste 1.©. 130. in der. Öberdeyifchen allgem. Kir. 
Zeit. 1788: Bo 1. St... &. 544. in dem Leip; Jahrb. der 
. neuelien Literatur 1802. Bo 4. Std 312. S. 594. Allgem. a 

| i ’e 
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Ihe Sibliothek / Anbang zu Bd 25 — 36, &. 927 — 929; 


f 


— 3.40. Neue Auflage... Ebendaf, 1787: ‚4. (3 Gr.) Bergl. 
XTeue Literatur des Farbolifchen Deurfchlandes, 0 4, 
Std 4: 5.489. — 3.42. Verhältnille — 5, 44. Actis Academ, 
Scient. Erfurt. ad a. 1786.et 1787. — ı | 

S. 375.5. 10..Allgem. Lit, Zeit 1787. — 3. IH IT— 
19. Allgem. deutſche Bibliothek, 9.78. Stk 1. © 34 
Götting. gel, Ans. 1786.50 3: S. 1913. ‚XTürnb. gel. Zeit 
1787. — Neue Literatur des katholiſchen Deutſchlands, 
SR StE 1. S. 33. — ©, den Art. Garve im 2. Bande 
33—— "ler —J 
Les rapports entre la morale et la politique par Charle 
Baron de Dalberg, irad. de !’ Allemand par Zufl. Comte de 
Goertz, a Berlin 1787, 8. (6 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche 
Bibliorhef, 80 78.:Std 1. 3. 35. Goth. gel. Zeit. 1789 
BD 2,.5, 639. — 3. 14 Drudp. (18 Gr.) fand vorher. in ‚dem: 
Act, Acad. Erfurt. 1790. 1791. — 3. 34. ©. IoI — 107. — 
9. 38: (1 Thlr. 12 Gr.) Bergl. Algem. Lit. Zeit. 1795. 80.4: 


Klum. 298: 8. 267 — 272. — Nach S. 41. ift hinzuzufügen: 


7% von Erhaltung Der Staatsverfaflung, von Karl von 
Dalberg. Erfurt 1795: ge. 4. (4 Gr.) Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 


‚2796.18 4. um. 361, 8, 431.f. ‚Öberdeurfche allgem. 


£. Seit. 1796, Std 67. S. 1079 f. — 8. Betrachtungen 
hber den Charakter Karls des Großen von Karl von Dals 
berg, auswaͤrtigem Mitgliede Des franzöfichen Nationalin— 
ffituts. Aus dem Sranzöfifchen (Confiderations [ur le Carac- 
tere de l’Empereur Charlemagne 1806. 8.) Mit einer Vorrede 
(Bemerkungen über das Mittelalter) von Nik. Vogt. Srankfure 
am Main 1806, 8: (5 Gr.) ſtand vorher in Vogts europaͤiſchen 
Staatsrelationen, 80 5. Std 3: Num. 1. Die Rubriken 
der Abhandlung, find folgende: Einleitung; Seine Stellung ; 
Seine Wohlthätigfeitz Seine Verſtandeskraͤfte; Seine Geiftes- 
Fräfte (Energie); Seine herrfchende Keidenfchaft ; Seine Gemüth$- 
neigungs; Seine Marimen; Sein Xeußeres; Seine Religionsmei- 
nung; Sein Glüd; Sein Unglüd; Sein Ruhm; Ideal. — 9. Pe- 
rikles. Ueber den Einfluß der fbönen Rünfte auf das öffent: 
libe Gluͤck. Aus der franzoͤſiſchen Urſchrift (welche im franz 
zoͤſiſchen Nationalinſtitut vorgeleſen wurde, zu deſſen Ehrenmitgliede 
Dalberg ernannt worden war) uͤberſetzt von Ch. E. Grafen 
von Benzel. Gotha 1806. gr. 8. (16.Gr.) De l’influence des 
beaux arts fur la felicite _publique,. par Charle de Dalberg & 
Ratisbonne 1809, gr. 8. — 3. 43. Baͤßler. (Erfurt) 1786. 8. 
8. 376. 3. I: im Deutfchen Muſeum 1782. — 3. 5. . 
S.1 — 7. (vergl. Allgem, Lit. Zeit, 1795. 350. 1. Num. 72. 
5.571 f.) — Ein Brief von Dalberg an Noͤſſelt (welcher ihm 
feine Schrift vom Werthe der Moral uͤberſchickt hatte) eh 
| | i 
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dich in Noͤſſelts Leben, Charakter und Verdienfte von Nie⸗ 
meyer, Abth, 2.8. 105 — 107. (enthält feine Bemerkungen 
äiber zwei Klippen in Behandlung der chriftlichen Moral) — 3. 9. 
©. 531 — 533. beögleichen in Eichhorns Gefcbichte der Li⸗ 
geratue von ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 
Bd 4. Abth: 2. ©. 1027. 1029. „Karl von Dalberg, ftellte 
Den Zufammenhang-der Wefen im Univerfam, der Moral mit 
Der Staatskunſt, der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſte mit 
dem öffentlichen Wohl, und die Grundſaͤtze der Aeſthetik Durch 
eine Reihe fchöner eigenthuͤmlicher Bemerfungen in ein neues Licht, 
Die einen umfaflenden Geift, einen praftifchen Weifen, einen tiefen 
Kenner der Künfte und‘ Wiſſenſchaften, einen aufgeflärten Patri- 
oten bezeichneten, der dem Privatflande fchon zur Zierbe gereichen 
wuͤrde/ wie vielmehr den Großen der Erde!“ — 3. 12. im Weid⸗ 
Eichs Biographiſchen Nachrichten von Rechtsgelehrten in 
Dentfchlend, Th. 3. &. 53 — 55. Ch,4. S. 56 f. — 2. in 
Grsdomenns — 3. in Baaders — 4. in Wenfels — 3. 16. 
25% IT. ©. 152. 50 13,6; 258. — 3. 23. (Augsburg 1796.)5 
in dem Almanach für Spatziergaͤnger um Xegensburg auf 
Das Tabr 18095 von Job. GBottbard Müller nad Tifchbein 
(1799) u. f. w. — Nah) 3. 25. ift hinzuzufügen: In den Cha- 
vakter - Epigrammen' über ausgezeichnete hilftorifche Perfo- 
nen der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von D. S, (Leip-. 
zig 1809.) befindet fich folgendes Sinngedicht; 
er Berl Theodor 
Fuͤrſt Primas des Xhbeinbundes. 

Die fehöne Zeit! | 

As Dalberg noch mit deutfcher Seele | 

Durch Schriften, nicht durch Machtbefehle, ; 

' Dem Baterlande fidy geweiht. -. er 

Da blähten Deutfchlands Fluren, Deutfchlande Werke! 

Indeß jetzt Unmuth hier, dort Ueberſtaͤrke * 

Den Deutſchen mit ſich ſelbſt entzweit. 


Wolfgang Heribert Kämmerer von Worms 
Reichsfreiherr von und zu Dalberg, 


Bruder Karl Theodors, wurde 1750 geboren, war a 
Geheimer Nat) und Kämmerer, Hoffammerviceprafivent, Präfie 
Dent des Oberappellationsgerichts, Präfident ber Churpfalzifchen 
deutſchen Gefellfchaft, Intendant der Mannheimer Schaubühne, 
and, feit 1803 Großherzoglic Badifcher Oberhofmeifter und Staats⸗ 
winiſter. Er ſtarb zu Mannheim den 27. September 1806, im 
fecbs und funfzigften Sabre feines Alters. per 

| uf: 
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Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verloren in ihm einen Freund und 
thaͤtigen Beſchuͤtzer und ſein Vaterland einen wahrhaft Edlen, der 
als — und Buͤrger in jedem Verhaͤltniß Beweiſe des 
reinſten Patriotismus gegeben hat. Anſpeuchloſe Groͤße und Guͤ— 
te waren die Hauptzuͤge feines Charakters, und fein gebildeter 
Geift adelte ihn fo fehr, als fein Gefchlecht. - Als Obervorſteher 
der Mannheimer deutfchen Geſellſchaft und als Intendant der 
Schaubuͤhne war er Timing Geſchmack und Aufklärung 
zu verbreiten. "Mit vorzüglicher Wärme hieng er an dem Theater, 
welches ihm feine Entfiehung und Erhaltung verdankte, und das 
er, fo lange die Zeitumftände ‚günftig waren, zu einem ber erſten 
in Deutfchland zu erheben fuchte, | | 


Er hat fich auf eine nicht unruͤhmliche Weife ald dramati⸗ 
feber Dichter gezeigt. Seine Arbeiten find folgende: 

0 Walwais und Adelaide, Schauſpiel. Mann⸗ 
beim 1778. 8. (6 Gr.) SUR — 
2Cora/ ein Drama mit Befang. Mannheim 1780. 8. 
9, Betten, eine mufifslifche Deklamstion. Mann⸗ 
beim 1780. 8.7 0 no | 

.0 >34. Julius Caͤſar oder die Verſchwoͤrung des Brutus, 
ein Trauerfpiel in ſechs Handlungen von Shakeſpear, für 
die Mannheimer Bühne bearbeitet. Mannheim 1785, 
ar. 8. (8 ) ‚Bergl. Allgera.Lit, Zoit. 1786. 80 4. Num. 242. 


05. Der Cholerifche, ein Auftfpiel in fünf Aufzügen, aus 
‘ dem Engl. des Cumberland. Mannheim 1786. gr. 8. (8 Gr.) 


6. Öronodo, ein Treauerfpiel in fünf Aufzuͤgen, aus 
dem Englifchen. Mannheim 1786. gr. 8: (8 Gr.) 

7. Der weibliche Ebefcheue, eim Schgufpiel in Zwei 
Aufsügen, von dem Sreiberen von Dalberg. Augsburg 
1786. 8. (3 Gr.) Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1786, 85 4. 
Num. ©. 444. tel 

8. Die Brüder, ein Schaufpiel in fünf Aufzügen, aus 
dem SEnglifchen des Eumberland, Mannheim 1786, 
gr, 8: (8 &r.) Ar 

“ 9. Der Mönch von Carmel, ein dramatifches Gedicht 
in fünf Aufsügen. Berlin und LKeipsig 1787. 8. Echreibpap. 
ı2 Gr. Drudp. 8 Gr.) Eine freie Nachbildung des Englifchen 
Trauerſpiels von Cumberland: TheCarmelite. London 1784. 8. 
(vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Num. 32.) In einem dem Stuͤek 
vorangefesten Schreiben an Gotter nimmt der Verfaſſer, welcher 
fi) am Ende diefed Schreibens unterzeichnet hat, die metriſche Ein⸗ 
kleidung dramatifcher Stüde in Schuß, ohne die Erheblichkeit der 
damwıber gemachten Einwuͤrfe zu verfennen, die niemand fo fcharffinnig 
und einleuchtend ald Engel im zweiten Bande feiner Jdeen zu 

G einer 
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einer Mimik vorgetragen hat. Nach Englifchem Eoftume. find 
dem Stüde Prolog und Epilog/, beide mit Anfpielungen auf den 
Inhalt vurchwebt, beigefügt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
0 5. Num. 33.8. 259 — 263. Allgem. deutfche Bibliorbek, 
Anbang zu 88 53 — 86. 50 3. S. 1837. Gotb. gel. Seit. 
1787. Std. 33.8. 277 f. * | J 
10. Montesquieu, oder die unbekannte Wohlthat, ein 
Schaulpiel in drei Handlungen für die Mannheimer National- 
fchaubühne. Mannheim 1787. gr; 8: (6 Gr.) mit Montes⸗ 
quiews Bildniſſe. Das Eleine, mit vielem Beifall aufgenom⸗ 
mene Schaufpiel von WIercier, Le bienfait anonyme. gab dem 
Frh. von Dalberg Veranlaffung zu feiner ‘Arbeit: Der Gegen⸗ 
ſtand derfelben ift der befannnte fehöne Zug aus Wiontesguieu’s 
Lebens da er einen in die Sklaverei gerathenen Kaufmann 'von 
Marſeille feiner Familie wiederfchenkte, ohne fich als den Wohls 
thater erkennen zu geben. Sogar, als ihn: ver Sohn. des ‚Gerets 
teten wieder erfannte, blieb fein Entſchluß, fich zu verhelen, uns 
erfchüfterlich. In der wahren Gefchichte erfuhr man nicht eher die 
eigentliche Befchaffenheit der Sache, ald nach Montesquieu's Tode 
aus feinen Papieren. Hier bekeant er fich endlich dazu, jedoch uns 
fer der Bedingung: eines unverbrüchlichen Schweigens. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1789. 80 2, Num. 127. 8. 204:— 206. 
Allgem, deutſche Bibliorbet, Anbang zu Bd 53 — 86. 
393.68. 1875. Öberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1788. 50 2. 
5.0972. Beitifcbe Ueberſicht der neueften fchönen Aiteratue 
der Deutfcben, BP IL, Stck 1.8: 97—100. (Ueber Montes⸗ 
quieu vergleiche man Sam. Baurs Veues hiſtoriſch⸗biogra⸗ 
phiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch/ Bo 3. ©. 757 — 
760. Hirſchings Hiſtoriſch⸗ literar iſches Handbuch berübms 
fee und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderte geftorben find, 50 5. Abth 1. S. 83 — 
92. desgl Seybolds Deutſche Ebreftomarbie für Jünglinge 
zur Bildung des Herzens und des Befhmads[Keipsig 1786.] 
8.37 — 47. Eine intereffante Anekdote: Montesquieu und 
Lord Ebefterfield, befindet fih in Sturz Schriften [keip- 

zig 1786.] Samml. 2. &. 323 — 326.) ER — 
Auffaͤtre von dem Frh. v. Dalberg befinden ſich in den Rhei⸗ 
niſchen Beitraͤgen. | | Be 


Nachrichten von ihm und feinen dramstifchen Arbeiten 
findet man: | WEN — 00, Re 
0 in det Allgem. Lit, Zeit. 1806. Intelligenzbl, Num. 
351.8: 1202. — — — 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 2. 
S. 11 f. Bo II. ©. 152. 80 13. ©. 258. ERROR 
— ———— Karl 
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Karl Witz. Dapdorf, 13 
Karl Wilhelm Daßdorf 


wurde den 2. Februar 1750 zu Stauchitt, einem Dorfe im Meiß⸗ 
niſchen Kreiſe des Churfürftentbums Sachfen, wo fein Vater 
damals Poftmeifter war, geboren, Bis in fein zwölftes Jahr 
genoß er den Unterricht einiger Hauslehrer, und tam 1762 auf 
die Ehurfürftliche Landfchule zu Meißen, wo er bis 1768 blieb. 
Das Studium der alten Sprachen war hier fein Lieblingögefchäft, 
und in der hebräifchen brachte er es ſchon damals fo weit, daß er 
feinen Mitſchuͤlern und felbft ven Söhnen einiger feiner Lehrer Un 
terricht Darin erteilte, Er bezog darauf die Univerfität Keipsig, 
um Theologie zu fludiren. Er hörte Cruſius, Barve, Boͤb⸗ 
me, Erneſti, Morus Gellert u. ſ. w. und wurde von allen 
feinen Lehrern geliebt, : Gellert, der ihm vorzüglich wohl wollte, 
empfahl ihn feinem Freunde, dem Kreiöfteuereinnehmer Weiße, 
ber ihm den Unterricht feiner Kinder übertrug, Und ihn zugleich 
ſeines Lehrreichen Umgangs würdigte, Auch erhielt er durch die 
Empfehlung des Prof. Morus freien Zutritt in das Haus des 
allgemein geichästen Dr. Audwigs, defien Sohne er. verfchiedene 
Privatitunden ertheilte, und ihn zur Univerfität vorbereitete, Im 
Sabre 1772 erhielt er zu Keipsig die Magiſterwuͤrde wurde 
Mitglied des Predigerfollegiums und der. philobiblifchen Gefellfchaft, 
und wareben im Begriff, fih zu babilitiren, ‚ald er 1773 durch 
Zollikofer und Weiße einen vortheilhaften Ruf als Hofmeifter 
in das Haus des Geheimen Raths von Serber zu Dresden er: 
hielt. Durch die Mitwirkung diefes feines Gönners erhielt er 177 
bie dritte Bibliorbefarftelle bei der Churfürftlichen Bibliothek, 
Sm Jahre 1786 wurde er, nach Canzlers Tode, zweiter, und 
1806, nad) Adelungs ode, erfter Bibliothekar, und er: 
hielt 1807 den Zitel eines Königlichen Sächfifchen Hofraths. 

Er iſt in feinem Poften raſtlos bemüht, die mannigfaltigen 
Kenntniffe, welche er ſich durch anhaltendes Studium ermorben, 
durch mufterhaften Dienfteifer und: unermüdete Gefälligkeit für 
das literarische Publikum nußbar zu machen. J 


Bereits in Leipzig unternahm er mehrere Ueberſetzungen 
aus dem Scanzöfifchen, Italieniſchen und Englifchen. Zu den 
legtern gehört unter andern die Ueberſetzung der Schrift des Eng: 
länderd Wilbelm Cadogan von der Gicht und den langwierigen 
Krankheiten, dieer 1772, auf Beranlaffung des Dr. Ludwigs 
nach der zehnten in einem Jahre zu Aondon erfchienenen Ause 
gabe unternahm, und welche, ob fie gleich mit feinen ſonſtigen 
Studien nicht homogen war, doc fo glüdlich ausfiel, daß im 
Sahre 1790 eine zweite Auflage derfelben- veranftaltet werden, 
mußte... Außerdem verdankten wir ihm: ! j 

1 Jobann Windelmanns Briefe an feine Sreimde; 
Erſter, 
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Erſter, zweiter Theil. Mit einigen Zuſaͤtzen und literari: 
ſchen Anmerkungen herausgegeben von Earl Wilhelm Daß: 
dorf, Ehurfürftlichem Bibliorbekar. Dresden 1777. 1780, 
av. 8. (1. Thlr. 16 Gr.) jeder Theil mit einer Tirelvignette von 
Stoͤlzel und Kruͤger nach Schenau. S. den Art. Winckel⸗ 
mann im 5. Bande dieſ. Lex. S. 543. Die von Daßdorf bei⸗ 
gefuͤgten Anmerkungen zeugen von feinem Geſchmacke und aus 
gebreitefer Kunftliteratur, | | 

2. Andromache, ein mufikalifches Drama von Earl 
voılbelm Daßdorf, Dresden 1777. gr. 8. (3 Gr.) Es wurde 
für die Seylerfche, damals in Dresden befindliche, Schau 
fpielergefellfehaft verfertigt, für welche er auch die meiften Pro⸗ 
loge und Epiloge arbeitete. Vergl. Leipz. allgem. Verzeichniß 
neuer Bücher mit Eurzen Anmerkungen auf Das Jahr 1777: 
StE 11.9.8379. 

003%. Schilderung einer Nationalſcene beftebend in einem 

profsifchen Auffane und einigen Gedichten. 1782. 8. 
| Mehrere Gedichte von ihm find theild einzeln gedruct worden - 
3.8. Ode, Sr. Rönial. Hoheit dem Prinzen Zeineich von 
Preußen gewidmet. Dresden 1778. 4. Ode auf die Stier 
vensfeier in Sachfen. Dresden 1779. 4: Bedicht auf die 
Ä XDiedergenefung des damaligen Ehurfürften, jegigen Koͤ⸗ 
niss von Sachſen. Dresden 1782. 4. (dieſes rührende und mit 
befonderem Beifall aufgenommene Gedicht ift Dreimal aufgelegt 
worden) Preußens allgemein verebrtem Monarchen zur Feier 
des dritten Augufts ebrfurchtsvoll gewidmer. Dresden 
1798. 4. (befindet fi) auch in dem Neuen deutſchen Merkur 
1798. Öftober &. 171— 174. und in den Jahrbuͤchern der 
Preußifcben Monarchie 1798. September S. 3 — 5.) theils 
befinden fie fih in der Dresdener poetifchen Binmenle 1784. 
1785. in der Kiterarur und — ——— in dem Dresdener 
gelehrten Anzeiger, in Zoͤllners Leſebuche fuͤr alle Staͤnde 
vom Jahre 1785, in der Berlinifchen Monatsſchrift 1784. 
(Merz 5. 259— 262. Andenken an den Herrn Öeneral, Grafen. 
von Anhalt) u. |. w. 

Auch lateinifche Bedichte hat er verfertigt, deögleichen An: 
zeigen für die Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften; an den 
von der Frau von Runkel herausgegebenen ———— 
Originalbriefen nahm er Antheil u.ſ. w. 


Nachrichten von Daßdorfs Lebensumſtaͤnden und ſeinen 
theils jetzt erwähnten, theils anderweitigen Schriften z. B. Be⸗ 
ſchreibung der vorzuͤglichſten Merkwuͤrdigkeiten der kur⸗ 
fuͤrſtlichen Reſidenzſtadt Dresden und einiger umliegenden 
Gegenden. Dresden 1782, 8. Calati poemata graeca et la- 
tina (mit einer Yorrede und a  ; ee * 
raͤfli⸗ 


w.Ff- ge ze _ Eu m 
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Graͤflichen Haufes Caſati) Dresden 1778. 4. Caliruecii Bon 
imici de rebus ad Velitras gefüs et de bello Italico Commen- 
tarii. Dresdae 1779. 8. La vie de Galpard de Colignis 
Seigueur de Chatillon, Amiral de France, ä la quelle ſont 
ajoutes (les Memoires [ur ce qui fe pafla au Siege de $. Quen- 
tin. Nouvelle Edition, revue et augmentee de quelqueg 
Remarques. a Dresde 1783. 8. De liatu literarum in Po, 
lonia fub duobus ultimis ex fürpe Jagellonica regibus etc, 
Tumifimatifch = bifforifcber Leitfaden zur Meberficht dee 
Sächfifhen Geſchichte nach dem von Teubernfcben binters 
laffenen Muͤnzkabinet, mit einer biftorifch = Literarifchern 
inleitung. Dresden und Leipzig 1801. 8. (vergl. Leipzs 
Jahrb. der neueſten Literatur 1301. Bo 2. Std 141. 8.488 
485. Allgem. Lit. Zeit, 1801. Bd 4. Num. 332. ©. 409— 
413.) u. f. w. findet man: 
1. in Kläbe’s Neuefiem gelehrten Dresden &, 26—28:: 
2 in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 02% 
&. 22 f. 859.8. 228. 80 11. ©. 156. 80 13.8. 261. 
3. in Saymanns Sehriftftellern und Künfilern Dresdens 
©. 205 f. S. 210. S. 263. S. 319. 


Konſtantin EHriftian Dedefind ' 
(ſonſt Koncordin genannt) 


war Churfächfifcher Steuerkaſſirer und Kaiſerlicher gekroͤnter Poet. 
E ſchrieb geiſtliche Lieder und Opern. Zu den erſteren ges 
hoͤren: Davidiſche Herzensluſt, das iſt, ſingender Harfen— 
klang oder klingender Pſaltergeſang nach den gewoͤhnlichen 
Kirchenmelodien bequemet. Leipzig 1680. 8. (war ſchon 
1669 verfertigt, aber erſt ſpaͤterhin gedruckt worden/ — €, Chr. 
Dedekinds K. R. P. heilige Myrrhen-Blaͤtter, welche des 
klaren und wahren, ſo blutigſten und muthigſten als reine⸗ 
ſten und feineften GOſteropfers ſchmerzlichſte Abſchlachtung 
in Andaͤchtigen Keidensliedern begreifen. Dresden 1665. 
12. — Tägliche Uebung mächtig wahrer Gottſeligkeit in 
lebr= und geiſtreichen Geſaͤngen, nebſt einem Anbanae von 
fieben Kiedern der Sürffinn Annen Eliſabeth, vermäblten 
Herzogin zu Bernfisdt: Dels. Dresden 1683. 8. — Salo⸗ 
mons, Rönigsin Iſtael, lebrvolle Schriften in Befängen ver⸗ 
faffet ꝛe. Dresden 1696. 8. — Zu den letzteren gehören: Altea 
niens wertbefter Hirtenknabe Silsreto. Dresd, 1665. Fob. — 
Neue geiftliche Schaufpiele bequemer zur Muſik. Dresden 
1670,8. Ebdaf. 1676.8. (Hierin find enthalten: Simmel auf Era 
den, das ift, Gott als Menſch im Srendenfpiele der Beburg 

u Chriſtj 


16 ER. Fedr. Dedefind, 


Chriſti vorgeſtellt. — Stern aus Jakob und Kindermoͤr⸗ 
der Herodes / verfaßt in ein fingendes Trsuerfpiel, anderer 
Theil von Jeſu Geburt. — Sterbender Jeſus, auf their 
nenreichee Schaubuͤhne eines blutigen. Trauerfpiels zu 


fchuldigfter Erinnerung webmürbigft vorgeftellt. — Ther= - 


traliſch⸗ poetifcher Anhang zur neuen Kirchenmuſik gewiſſer 
Sonn = und Feſttage eingerichtet, und feinen fingenden 
Schaufpielen als Zugabe beigelegt) — €, Chr. Dedekinds 
beilige Arbeit uͤber Freud und Leid der alten und neuen 
Seit in Muſikbequemen Schaufpielen angewender.\ Dress 
den 1676. 8. (Hierin find enthalten: Verfündigte und begna⸗ 


digte Eltern, Adam und Eva. — M. J. erfier Maͤrtyrer 





Abel, Traͤuerſchauſpiel. — Der wundergeborfanie Tank 


und großgläubige Abraham. — Theatraliſch⸗poetiſcher 
Anbang zur geiftlichen Tafelmufil. — Simfon, ein Trauer; 
fpiel.-— »immel auf Erden, das iff, Bott als Menſch 
im. Steudenfpiele der Geburt Ebrifti vorgeftellt. — Ster- 


bender efus, auf thraͤnenreicher Schaubühne eines bluti⸗ 
gen Trauerfpiels zu fchuldigfter Krinnerung webmärbigft 


vorgeftell. — Siegender Jeſus in einem Steudenfpiele 
feiner triumpbirlichen Hoͤllenfahrt und Auferſtehung vor: 
geftellt. — Stern aus Jakob und Kindermörder Herodes, 
verfaßt in ein fingendes Trsuerfpiel, anderer-Theil von 
Jeſu Geburt). | 


Nachrichten von ®. Chr. Dedekind befinden ſich: i 

* 1% in Dietmanns Ehurfächfifcber Prieſterſchaft, Th. 1. 
.538 

2. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrathe zur Geſchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 1. S. 219 f. 
af. 237 en 
3.. in Wetels Hymnopoeographia oder hiſtoriſcher Le⸗ 
bensbefchreibung der beruͤhmteſten Liederdichter, Th. ı. 
5.107 f. 


4. in Richters Allgemeinem biograpbifi chen Lexikon alter 


und neuer geiſtlicher Kiederdichter S. 50. 
3. in Neumeiſters Specimen dillertat. hiſt. erit. etc, p.27. 


Sriedrih Dedefind 


geboren zu Neuſtadt, wurde 1550 zu Wittenberg Magifter, 
2551 Paftor zu Neuſtadt, und gegen 1575 Pafter zu Lüneburg, 
wie auch Inſpektor über alle Kirchen im Bisthum Luͤbeck. Er 
farb den 27. Februar 1598, A; ie — 
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* — Sprache: erſchien von „ihm unter andere 
M. rideriei Dedekindi Chriſtlicher Ritter aus dem fechiten 
Bapisel zu den Epheſern/ in ein geiftlich Spiel gefaffer. 
a chriftlih Spiel vor. einen. befebrren Papi⸗ 
en. — Maſaniſſa und Sopbonisbe. —  Slüchrig gefals 
lener.und wieder erlöfeter, Leonhard. — Ehebetrug. — 
Auftige und ‚traurige, Auch wieder erlöfte Koͤnigsbuld. — 
—— Elternſpiegel. — Maͤnner⸗Regieren 
und Weiber⸗Gebaͤhren. | | 
” In lateiniſcher Sprache haben wir von ihm: Friderici 
lekindi Grobianus. Fräncofurti 1549.'8. — Grobianus. 
h, morum Simplicitate libri ıres, in gratiam omnium rufiici- 
tatis amantium conleripti. per Fridericum ‚Dedekindum, jam 
denuo ab, auctore emendati, et plerisque in locis cum. prae= 
ceptis tum exemplis aucti,  Lipfiae 15582: 8..— Dedekindi 
. Grobianus ‚et Grobiana, de incultis-moribus et inurbanis ge- 
füibus, ‚Erancofurti 1554: ı2. Ibid. 1564: 8. lbid 1584.8, 
Halae. 1624. 8. Lugd, Baıav. 1642. 12. Harderv. 1650, 12% 
Bremae, 1704. 8. Dedetind lehrt in dieſem feririfchen Ges 
Dichte in elegifchen Verſen zum Schein grobe Sitten, um ihre 
Haͤblichkeit recht anfchaulich darzuftellen und zum Gegentheil Anz 
leitung, zu geben. Es erfchienen von dieſem Gedichte folgende, 






deutſche Meberferzungen : | 
ME Sriedeich Dedekinds Grobianus verdentſcht Durch, 
Rafper Scheide. Worms (1551) 4 Scheide uͤberſetzte ſehr 
frei und fchaltete vieles Eigene ein, was aber Dedekind bei der- 
nenen Ausgabe. feines. Driginals ſelbſt adoptirte, Es febit ins 
deſſen das Dritte Such, welches vermuthlich bei der er ſten Aus— 
gabe des Driginats ebenfalls gefehlt hat. — Grobianus von 
groben Sitten und unböflicben Beberden, erftmals in Ka⸗ 
 tein befchricben Durch Den woblgelebrren M. Frider, Dede-, 
kindum, und jetsund verdeutfcher Durch Kaſpar Scheidt 
von Worms. 1557-8. ir, * 
Grobianus und Grobiana. Von unflaͤtigen, groben, 
unböflichen Sitten und baͤuriſchen Bebärden, erſtmals im 
Zatein durch den finnteichen Pocten M. Fridericum Dedes 
Eindum befcbrieben , jetzund aber nach der. deutſchen Vers 
‚fion Eafpari Scyeidt ganz von neuem sugericht, und Aufs 
artlichſt und luftigft in Eünftlicbe Keimen gefelle durch 
Mendelinum Hellbabium von Mülberg aus Thüringen. 
1567: 8. Weil Scheidt, welcher feine Weberfeßung aus der 
erſten Ausgabe ded Brobianus gemacht hatte, 1565 an der Peft 
geftorben, und bie zweite Ausgabe des Grobianus mit ihren 
Verbefferungen und Sufärzen ſchon dreischn Sahre vorhanden 
war, ohne daß Scheidr eine neue Ueberſetzung unternommen, 
fo machte fih „Fellbach, Pfarrer zu Eckartshauſen, an dieſe 
Terifon d. D. u. Pr, 5, Band. 23 Arbeit. 
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Arbeit. Uebrigens bekennt er feine Ungefchieflichkeit im Ueberſetzen, 
und fagt, daß er in Künften und Sprachen nicht viel vergeflen, 
auch Feine fonderliche gratiam habe, deutfche Heime zu machen, wie 
Aberus, Paul Xepbun und Hans Sachfe. Es habe Scheide 
in feiner Ueberſetzung manches ermeitert, wovon Dedekind in feiner 
zweiten Ausgabe Gebrauch gemacht. Alfo ift dieß eigentlich eine 
Ueberſetzung der zweiten Ausgabe bes lateiniſchen Grobia⸗ 
nus, wozu Kellbach librigens felbft einige grobianifche Yiftos 
rien beigefügt. | 

Der Grobianer und die Brobisnerinn, das if, drei 
Buͤcher von Einfalt der Sitten, zu gefallen allen denen, 
die Brobbeit lieb haben, vor vielen Tabren in lateiniſchen 
Verſen befcbrieben Durch Sridericum Dedekindum. Anz 
jego aber der Deutfchen Poeterei vernünftigen Kiebbabern 
in Alerandrinifche Reime nach Anweifung %. Opitii geger 
benen Xeguln genau und fleißig gebracht, an vielen Orten 
vermebrt, und mit einem zu Ende beigefügten ausfuͤhr⸗ 
lichen Regiſter berausgegeben durch Wencel Scherffern, 
Leobfchütz — Silef. 1654. 8. Am Ende fteht: Brieg, druckts 
Balthaſar Kloſe 1640. Die poetifche Anrede des Derlegers 
an das Buch iſt unterfchrieben: Begeben zum boben Ufer den 
lernten Tag Ebriftmonats im Jahre 1640, welche Benennung 
auf Brieg geht, als welche Stadt in alten Urfunden eivitas altae 
ripae genennt wird. Uebrigens ift dieſe Ueberſetzung voll Schlee 
fifcher Provinzialmörter und nationaler Idiotismen, die einem 
beutſchen Sprachforicher nüslich feyn koͤnnen. Scherffers Ueber: 
feßung wurde unter folgendem Zitel neu aufgelegt: Der unböf: 
libe Mſr. Klon. Sittenau bei Ernſt Boͤflingshauſen 
1708. 8. 
9 Eine engliſche Ueberſetzung des Dedekindſchen Brobia- 
nus erſchien unter dem Titel: Früderik Dedekind’s Grobianus, 
or ihe compleat Booby, an Ironical Poem, in three Books; 
done into Englifh from the Original Latin by Roger Bull. 
London print. for T. Cooper 1739. 8. 


Nachrichten von Sriedr. Dedekind findet man: 
ge in Jöchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 2. 
©. 03. ER 
2. in Slögels Befchichte der Eomifchen Kiteratur, 58 3. 
&. 309— 317. mit Proben des Originals und der Ueber— 
fezungen befjelben. | BA 
3. in Gottſcheds Noͤthigem Vorratbe zur Gefchichte der 


deutfchen Dramstifchen Dichtkunft, Th. 1. ©. 125. ©. 208. 


S. 210. | 
4. in Rochs Kompendium der deuifchen Literaturge- 


fchiehte (Berlin 1794.) 30 ı. S. 160, 
5. in 


Le Zn — 
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5. in der Dita potrida 1783. Ste ı. 8 130. (Ebefin, 
Seine, Schmidıs Skizzen einer Geſchichte der — 
—— | 


Peter Denaifins. 


S 376. 3. 26. Danaifins ift wegzuflreichen. 
8.377: 3. 5. Nachrichten von ihm findet man: r. in 
Hippoliti @ Collibus Memeria Denaifiana in Z. C. Miegü 
— pietatis et literarum ( Francofurti 1702.) P. H. 
p- 109. — 2, in Claudii Sinceri Aeben großer Turiften 
(Wittenberg 1713.) Th: 1. S. 98. — 3. in Melchior Adami’s 
Vitis ete. — in Morbofs Hakersicht in der deutfchen Spra⸗ 
che und Poefie Luͤbeck und Frankfurt 1702.) Tb. 2. 8/3985. — 
5. in Jöchers Allgemeinem Gelebetenleriton, Tb. 2. 8.82. — 
6. in Rindners KZacbrichten von Mart. Opitene &eben.und 
— Th. 1.©. 163. 


Mihael Denis, 


&, 377. 2. 6. Tofepb der Zweite, — 

S. 378. 3. 1. Reopold dem Zweiten — 3.3. September 
18006, im ein und fiebsigften Jahre feines Alters, und — 
8.14. Lorenz Leopold Hafchka, — 3.16. C. Anton von 
Gruber, — 5 | 

“4 382. 3. 19. gefammelte — 

. . 8,383. Anm. 3.25. Goͤthe u. ſ. w. Die neueften Ueber⸗ 
feungen des ganzen Offian find: Die Bedichte von Oſſian, 
dem Sobne Fingals. Tach dem Engliſchen des Yeren 
Macpberfon ins Deutfche überfert von Sriedrich Leopold 
Grafen zu Stolberg. Drei Bände, Samburg 1806. gr. 8, 
(4 &hle. 13 Cr.) Anzeige der. Druckfehler und Verbefferunz 
gen in der deutſchen Ueberfegung der Gedichte Offians von $. L. 
Grafen zu Stolberg ih der Allgem. Lit. Zeit. 1806. Intelli- 
genzbl. um. 28. 8, 223f. — Offians Gedichte. Abytbe 
mifch überfert von 3. G. Rhode. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. Berlin 18. 8. (4 hl.) Vergl. Erlang. Lit. Zeit. 
1801. 88 1.8.5035 —5ır. — Oflians Gedichte. Webers _ 
fest von Sean; Wilbelm Jung. Drei Bände, Srankfurt 
am Main 1808. 8. (3 Thle.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1808. BD 3. Std 85. 5. 1345 — 1357. — Probe einer 
neuen Weberferzung der Gedichte Oſſians aus dem Baelir 
hen Original von Chr, Wilb. Ablwardr, des Oldenbur⸗ 

B 2 gifchen 


20 Mid. Denis, 
gifehen Bymnafiums, erfiem Prof: und Rektor. Oldenburg 
1807. 4 (10 Gr.) — — 
Ueber den Oſſian vergleiche man! Konverſationslexikon 
mit vorzuͤglicher Rüdficht auf die gegenwaͤrtigen Zeiten, 
Th. 3. Beft 2. & 322 — 325. Sam. Baurs Neues biffos 
rifch»biogeaphbifch s lirerarifches Handwörterbuch , 250 4. 
&. 163 — 166. Pertfch Neues allgem: literatifch - artifiilches 
Lexikon, Abth. 2. &. 11f. — Sulzers Aligem. Tbeorie 
det ſchoͤnen Kuͤnſte (Leipzig 1787) Th. 3. &.516= 527. 
Seiforichs von Blankenburg Literariſche Sufäne zu J. ©. 
meer allgem. Theorie der fchönen Kuͤnſte, 59 2, 8.484 
S385. 3. 23. gegen mancherlei Tadel; ftand zuerft in den 
Litersrifcben Monaten (Wien 1777.) Februar. Uebrigens — 
3. 37. ©. TIo— 120. — Deutſchlands neuere Dichter. 
ine lateinifcbe Öde von Mich. Denis, mit der Weber- 
er des Steiberen von Ketzer. Leipzig 1778 8. 
26r.)— | — | 
5. 386.3. 5. Sie flanden vorher in Otto von Gemmin⸗ 
gens Magazin für Wiflenfchaften und Literatur, BD 1. 
Th.2.) — Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 5. Num. 30. — 
"3. 2ı, Wien ı801. 1802. gr. 4 — 
8.387. 3. 24. Winteretbur i8o2. 8. (12 Gr.) und be- 
findet fich au) in Job. Beorge Müllers Bekenntniſſen merk 
wöürdiger Wänner, Bd 5. Vergl. Allgein. Lit. Zeit. 1806. 
Ergänzungsbl. Zum. 134: S. 439. Leipz. Lit, Zeit. 1803, 
0 4. Std 286. &. 1006 — 1008. — 3.30, (ein fatirifcher 
Auffaß in Proſa, welcher vorher in Otto von Bemmingens Ma— 
gazin für Wiſſenſchaften und Kiterstur, Bd ı. Th. 2, ſtand. 
Der. Berfaflee —. . . | 
8.388. 3. 27. Wien 1801. 8. (es befindet ſich auch in dem 
Geſterreichiſchen Taſchenkalender für das Jabr 1802. Vergl. 
‚Leipz; Jahrb, der neuelten Literatur, ı801. 58 2. Std 133. 
&.423.) Be. | | | 
©. 8.389. 5.7. S. 259 — 263. Neue allgem. deutfche 
Bibliotbef, Bd go. td 2.8. 419 f. 
S. 390. 3. 23, Allgem, Lit. Zeit. 1798. 80 2. Num. 123, 
©. 149. — 3.32: Deutfchen Muſeum (1781. Bo ı. März 
S. 139 — 197. Auf den Tod Marien Sherefien. 1784: 80 I. 
Mai 5.424 f. Die Bilder der Weiſen. S. 451 f. Am Kroͤ⸗ 
nungstage Joſephs 1764. aus dem Lateinifchen Mich. Denis von 
Joſeph von Ketzer. Junius S. 565 — 567. Ode. Iofepho 
. Auliriaco Romanorum regi Viennam reduci, das Driginal der 
vorhergehenden Ueberiesung) — Nach 3. 36. ift hinzuzufeken ; 
An 063 feiernde Wien am Brauttage ( bei der Bermahlung 
Franzens mit Klifaberb) Wien 1788, Sol. Bergl. Allgem. 


Lit. 


— — — 
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Lit, Zeit. 17789. 8d 1. S. 261. — An feine K. K. apoſto⸗ 
liſche Miajeftät Franz den Zweiten, Wiederberfteller des 
adeligen Eherefianums. Wien 1797. 4. Bergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1798. 80 2. ©. 287 f. — 3. 37, lieferte Kuͤttner in 
den — 3. 39. ©. 339 —401. Eſchenburg in feiner Beiſpiel⸗ 
fammlung sur Theorie und Kiteratur der ſchoͤnen Willens 
fhaften, 30 4. 5. 320. fagt: „Michael Denis wurde zuerſt 
ch feine Bardengefinge, unter dem Nahmen &Sined, und 
nachher durch feine poetifche Meberfekung Oſſtans berühmt. Der 
Ruhm der Kaiferin Thereſia, des Kaiferd Tofepb , Vorfälle de3 
fiebenjaäbriaen Rrieges, der Stadt Wien u. f. w. gaben ihm 
Öftere Aufforderungen zu Iprifchen Gedichten voll Geiſtes und 
euers,“ Eichborn in der Befchichte der Kiteratur von ih⸗ 
rem Anfange bis auf die neueften deiten, 5d 4. Abrb. 2. 
5.0904 f. Einige Eyriter, Denis, Kretſchmann und von 
Gerftenberg, verfuchten unter uns, ihren Gefang nach der alten 
Barden: und Skaldenweife anzuftimmen. Von Nachahmung 
konnte dabei nicht die Nede feyn, weil die nöthigen Mufter , und 
fogar die Nachrichten von diefen Naturdichtern und ihren Gefängen, 
R — von dem Naturzuſtande, in welchem fie lebten und fangen, 
jerft parſam, mangelhaft und unbeftimmt find, ſobald man 
in das Einzelne gehen will. Die Phantafie der Dichter mußte fich 
erft aus den einzelnen übrig gebliebenen Zügen von ihrem Stande, 
ihrer Beftimmung, ihrem Zeitalter und Gefange durch gluͤcklich 
jedichtefe Bindungen ein Gemälde zufammenfeßen, nach welchem 
eh beftimmen ließ, was in Materie und Form für einen Barden 
und Skaldengeſang ſchicklich war. Wie Ramler als horazifcher 
Schüler neue Begebenheiten in mythologifchen Kormen darftellte, 
fo begieng fi alle Fefte feiner Kaiſerſtadt ald Bardenjünger ; 
er fingt die Gefchichte ded Tags, Maria Therefia und Tofepb, 
und was fie Großes und Gutes für ihr Zeitalter thaten, in. ſchal— 
lenden Ausdrüden und: flarfen Metaphern , in. rafcher Kürze und 
in ſchnellen Uebergaͤngen, in einem kurzen und tönenden Syiben: 
maße, weil die alte Bardenfprache diefe Eigenthümtlichkeiten ohnge— 
ähr gehabt haben möchte... Was blieb ihm auch Anderes uͤbrig? 
m neue Borfälle unter der Hülle ähnlicher alter vorzuftellen, dazu 
FRI. ‚an altern Stoff; und wenn. er auch vorhanden gervefen 
wäre, fo wurde er felten verarbeitbar geweien feyn, weil zu bier 
lem, was er zu fingen hatte, im rohen Zeitalter der Barden gar 
nichts Analoges vorhanden feyn Eonnte, Er mußte daher mit Ber, 
ſchmaͤhung aller befonderen Züge bloß bei allgemeinen Schilderun⸗ 
en und Lobfprüchen ftehen bleiben , und damit dieſe nicht in daß 
emeine fallen möchten, den Ausdruͤck fteigern, oder ihn aus der 
Ferne holen und verfünfteln. Ein Barbenfpiel, fo getrieben, 
konnte nur, fo lange ed neu war, gefallen,“ — 3. 43. heraus- 

gegebenem — — yarkie Be 
©. 391. 


3 Zope Marek. Droyer. 


S. 391. Nach 3.28. iſt hinzuzuſetzen: 10, in Richters All, 

gemeinem biographiſchen Lexikon alter und neuer geiſt⸗ 
licher Liederdichter S. 51. —. Ir, in den Biographien Öfen 
reichifcher Dichter (von Babeis) 50, 2. Heft 1. &, 37ff. 
12. in Sam. Baurs Ballerie der beruͤhmteſten Dichter des 
achtzebnten Jahrhunderts 5.330 — 344. — 13. in Sam. 
Baurs Kleuem biftorifch s biogranbifch: literarifchem Hand⸗ 
wörterbuche, .50 I. ©. 890, — 14. in bem ———— 
Portefeuille zur Kenntniß der gegenwärtigen und verganges 
nen 3eit 1786. Junius S. 679 f. — 15. in. dem Reiche der 
Todten 1808. Januar. — 3.20. In Marıbiffons — 3. RK: 
Vaterlands geſang. Th. 20. &. 3 — ı9. An Klopfiod; An 
Ramler; An Gleim; „Sineds Gefiht, an. den Barden Khin 
gulph. — In Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie 
und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 4. 5. 320 — 
323. Joſephs des Zweiten Reife nach Stalien (In Chriſtian 
einrich Schmids — Autorſchaft iſt wegzuſtreichen) — 3.40. 
Bemerkungen daruͤbet. In J. G. %. Heuſingers Band⸗ 
buche der Aeſthetik oder Grundſaͤtzen zur Bearbeitung und 
Beurtbeilung der Werke einer jeden fchönen Kunſt, Tb, 2. 
©. 131— 140. ‚Klage über Gellerts Tod (Schaueindes Luͤftchen! 
woher? Truͤb iſt der Tag. In dem entbläfterten Hainec,) mit 
äftbetifchen Bemerkungen. 

Denis Rlagen auf den Tod Warien Therefien * das 
Alevier. Wien 1781. (von. Leopold Kozeluch, K. K K. Hof⸗ 
EUR und J zu AA» —— 


Ei. 
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Wurde 177 * zu ——— geboren, wo er auch as Fluſn ‚Hol. 
fteinifcher ( Zitular). «Sekretär 1769, im drei und ——— 
Jahre ſeines Alters, ſtarb. 


„Dreyer, ſagt Chrſin. Schmid in dem Almanach 
der Deutfchen Muſen auf das Jahr 1772. Notiʒ poetiſcher 
Neuigkeiten S. 66., war kein poetiſches Genie, ſondern bloß ein 
witziger Kopf; er hatte Einfälle, aber feinen eigentlichen Dichters 
enthufiasmus; er hafte Leichtigkeit, aber feine Geduld zu arbeiten, 
Seine meiften Gedichte waren Impromtuͤ's, oder höchftens für 
Journale beftimmt, an denen er aus Noth Theil nehmen mußte, 
Sie waren mehrentheil$ individuell, und mandhe fo Iofal und pers 
fönlich , daß fie als Pasquille ſich zur öffentlichen Bekanntmachung 
nicht eigneten. Kerner dachte er über Religion und Sitten fo frei, 
daß bie; FRRNROFN viele nicht. gedrudt werden konnten.“ on 

| einem 
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feinem Tode erſchienen indeß: Johann Matthias Dreyers, weil, 
Aochfürftl. Holſte iniſchen Sekretaͤrs, Vorzuͤglichſte deut⸗ 
ſche Gedichte. Altona, auf Koſten der Wittwe, 1771. 8 
(20 Gr) Die Sammlung rührt von dem Sekretaͤr Pauli her, 
der aber aus Unwiffenheit auch manche Stüde von andern Dichtern 
mit eingemilcht hat. So befindet fih 3.3. S 270. das Lied; 
a, liebfter Damon, ich bin überwunden zc., welches Kleitien 
ugehört.. Die Erzählung &. 280. ftand fchon in Bernbardi’s 
Gedichten, Das Lied S. 283. Dich liebe ein Schäfer zc. iſt 
bon Daniel Schiebeler, und fteht in den Unterhaltungen, 
d 1. S. 269. verbefjert. Auch unter den Epiarammen iind 
einige von andern z. B. S. 297: Brifpin bat Geld, gehört der 
Unserin, und fieht in ihren Gedichten. &. 301. An Eupbem, 
ift von Angedorn. Noch andere gehören dem Lirentiat Mitten» 
berg u. |. w. * | | 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, 38. 21. Std a2. 
©. 540 — 542, „Dreyer war einer von denen, welche ſich an 
ben Drten ihres Aufenthalts zu Poeten aufwerfen, und aud in 
ihrem Kreife dafür gehalten werden, an fich aber nur mittelmaͤß ge⸗ 
oder aar Feine eigentliche Dichtergaben befißen. Einzelne Stellen 
und Gedanken in feinen Gedichten find gut, fonderlich einige Een- 
tenzen in den moralifchen Gedichten, und ein paar Einfälle unter 
den Epigrammen; aber nicht3 zeugt von einem Benie, das fich 
nur nicht ausgebildet hätte, dem nur noch.etwa die Zeile des guten 
Geſchmacks fehlte. Dreyer ift vielmehr noch ans der Zeit, wo | 
Eorrefte reine Verſe uͤber Stärfe und Schönheit der Gedanken gal- 
ten; feine Mufe erhebt fich nur wenig über die, welche die Dden und 
Lieder der Leipziger deutſchen Befellfcbaft eingab, und erreicht 
felten einmal einen v. Ereus uf. w. Der "»err im Seuer, 
fein beftes Gedicht, ift dem Plane nach Feine Ode, und einige flarfe 
‚ Gedanken vermögen es nicht zu heben, da fie zu verlaffen unter 
vielen wäfferichten Reimen ftehen. So find auch die übrigen. 
Die Worgengedanfen 5.10, find aus Hallern parodirt, und 
follen nicht von Dreyern, fondern von einem Juden aus Breslau 
feyn. Die, dramatiſchen Gedichte, wie der prächtige. Titel 
lautet, find. Borfpiele, wie fie um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts Mode waren, vol fleifer Allegorie, Satiren und. Gele: 
genheitsfomplimente. Der Oden und Kieder find ‚eine Menge, 
worunter Gelegenheitsreime an Hohe und Niedrige, aber Feine 
wahre Dde, und nur wenige gute Lieder anzutreffen find, z. B. 
Die entichuldigte Blödigkeit S. 145. Der Zrinfer &. 193. 
(welches Ramler verfchönert hat). Ein gutes Herz S. 232, An 
u. £** 8.261. Die Wahl S. 265. An einen Freund 

‚283. 
Bon Dreyern ift auch die, meift obſcoͤne, Sammlung ge: 


veimter Gefundheiten, welche unter dem Titel erſchien: 
pie 
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Soielwerke beim Wein, Punfch, Bifchof und Krambam⸗ 
Bült. Hamhurg 1763. 8. Sie ift fehr felten geworben, weil 
fie gleich nach ihrer Erfcheinung Eonfifeirt, und unter dem Gelaͤute 
der Schandglocke auf dem fogenannten ehrlofen Blode in Hamburg 
verbrannt wurde, nachdem alle daſige Prediger von der Kanzel 
wider die darin enthaltenen Ruchlofigkeiten geeifert: hatten.” 

Bald Dreyern, bald J. J. Schwaben ift folgender kritiſche 
Almanach beigelegt worden: Neuer kritiſcher Sack⸗ Schreib⸗ 
und Taſchenalmanach auf das Schaltjahr 174%. geſtellt 
duch Chryſoſtom um Mathanaſium. Winterthur im Ran: 
ton Zürich. Auf Koffen der Eritifchen Befellfebaft, - Fünf 
Bogen in ge. g. Außer dem gewoͤhnlichen Kalender findet man 
auf den Nebenfeiten der Monate: Dentwärdige und wahrhafte 
Geſchichten, welche fich bei dem kritiſchen Briege und ruͤhm⸗ 
lichen Siege der Herren Schweizer wider und uͤber die 
Sachfen zagetragen haben. Nach Yereh Breitingers Re 
geln und Sylbenimaaß in der Zuͤrcher Dichtkunft befindlich 
Tau —— biſtoriſcher ſeder entworfen, Bi Anfang 
Ruhe ö 


* 


Nun hört, ihr Kunſtricht'r allzumal, ⸗ 
Ich fing vom krit'ſchen Fewr und Stahl, u quue 
Und von mannicher krit ſchin Schlacht, am —* 
Die viel in Jamm'r und Noth —— ken 
:  Maifte Bodm'r und Braiting’e huͤdſch nnd Fin 
Thaͤten große Kunftrichter ſeyn. | 
Sie han mit Verſtandsmaͤßigkeit 
Gekunſtrichtert yor langer Zeit, ERUNN 
Ne: Difcourfen der Malern gar 
Han ſie laͤngſt g'ſchrieben, das iſt wahr, 2 
Als die Erdl’einn’ n vnnd Pereioe 9° 
Sie bracht'n in Sammer, Angſt onnd Noth u ER wi 
geiner: Entfenliche und ſchreckliche Prophezeihun von 
dem Kometen am kritiſchen Himmel. Desgleichen: u 
terliche und jammerliche Propbeseibung des erſtaunungs⸗ 
wuͤrdigen Todesfalls des groͤßten Hofpoeten in der ſicht⸗ 
baren Melt. Alsdann folgt: Practica oder Balender-Ynbang 
uf das abe 1744. ‚Darauf: Jakob Sriedeih Lamprechts 
üunvolltommene Vde über den Wein und die Liebe, Paro⸗ 
die auf Herrn D. ZSallers unvollkommene Goe über die 
Ewigkeit Der Anfang lautet: 
2 Di Kelfer, wo Fein Licht durch volle Säffer ſtrahlt, 
Wo jedes friſche Glas uns neue Sonnen malt, 
Altar des Bromius, bei dem, wenn andre‘ ſchliefen, 
Die fetten Prieſter oft mit mir nach Evan riefen, 
ß Hier, wo der Goͤttertrank des Kato Labſal fliegt, 
Und fchaumend ſich in jedes Glas ergießt, ; 
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Sier wohnt die Lufb, hier wohnen weiſe Gruͤnde, 
N Hier wird bie Schwachheit mir zur Sünde, 
ier lerne ich das wahre Gluͤck der Zeit, — 
im trinke mich zur Ewigkeit. » — n a A. 
* 1 fein Glanz ſchwebt noch vor ge hieten Sinn,‘ 
4*4 J ihr nichts, — ich. höre noch fein Rauſchen, 
würde eine Welt um volle Glaͤſer tauſchen. 
En diefen fchlang mein leerer Magen ein, 
s war, und wird nicht wieder Wein. 
9 wie ‚die Ewigfeit woas fie verzebret, 

ie wiederum. in erſter Form gewaͤhret u. f. wi 
Den Beichluß macht ;; Des geftrengen Herrn Johann Jakob 
Bodemers and des. ebrwärdigen »eren Johann Jakob Brei⸗ 
tingers Aobs = und. Lebenslauf, redweis verfaßt und in 
einer gelebrien Geſellſchaft zu Inſpruck in Tyrol am Tage 
aller Seelen gehalten von Vito ‚Blauroveckelio, SS, Theol. 
Mor; ur je Philof, exitie-lindiof; Kuffteinienfi, 

Vergl. 2* Deutfche Bibliothek ‚der ſchoͤnen wiſſen⸗ 
fehaften, SD 5 ck 17. 8,32 f. „Es erſchien dieſer Alma⸗ 
nach mitten in * itiſchen Kriegen zwiſchen den Sachſen und 
= iseen, und iſt eine bittere Satire auf die letztern. Der 

iſt witzig genug auögefonnen, Die Anwendung der Pfas 

neten und himmlischen Zeichen auf die Kritif und Poeſie iſt ein zus 

vor —5 gebrauchter r Einfall; Die in Knittelverſen ab⸗ 
gefaßte Befchreibung des ritifchen Zwiftes ift drollicht; man findet 
überall Stoff zum Lachen. Hingegen muß man auch geftehn, daß 
die Satire oft die Grenzen der Billigkeit und Höflichkeit überfchrei= 
tet, daß ſie in Grobheit atisartet , nicht felten zur Sprache des - 
He herabſi net, und durch Unflätereien einen feinen Geſchmack 
beleidigt. Am meiften mißfaͤllt der uͤbertriebene und groͤßtentheils 
Spott,’ mit welchem der Verfaſſer Breitingers und 
Bodmers Bemühungen zum Beſten der Literatur verhöhnt.* 
er Geſchichte der komiſchen Literatur, 80 3.5. 534. 
gab den fünften und fechften Band der Bremiſchen 
e zum Vergnügen des Verſtandes und Wirges heraus, 

die Herausgabe des Menſchenfreundes ‚ einer Wochen⸗ 

ſchrift Bon Jakob Friedrich Lamprecht,/ hatte * an meh⸗ 

reren Zournalen der damaligen Seit u. f m, 


NMacbhrichten bon Dreyers ——— und Ge: 
dichten findet man: 
" "in Mieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
veiörbenen deutfchen Schrififteller, Bd 2. &. 426. 
2. in Cbrftn. Seine. Schmids Anweifung (zuv Kennt⸗ 
nig) der vornebmften Bücher in allen Theilen der Dicht: 
kunſt 


26 Karl Febr. Desllinger, 


kunſt S. 338. „Dreyer war ein witziger Kopf, reich an Ein: 
fallen, der zumeilen gute Impromtuͤrs machte, die er aber nie 
feilte 9. Viele find zu fehr Pasquill, oder zu irreligioͤs, als daß 
fie gedrucdt werden fönnten, « He) 

*) Dreyer, welcher dad Drefferfche Kaffehaus in Zamburg gemöhns 
Lich) zu befuchen pflegte, wohin auch Zagedorn öfters kam fchrieb 
dort an den Tage, da der Hamburgiſche Bürgermeifter Lipftorp 
geſtorben war, folgende zwei Zeilen auf ein Kartenblatt, und legte 
es auf den. Tiſch hin: Br 

Serührt durch Lipftorps Tod, wuͤnſch' ich bei feinem Sterben 
Dem Rathe, den Berkand, mir, feine Frau zu erben. 
— kam ſpaͤter, fand das Blatt, und ſchrieb darunter: 
ei unfers_Kipftorps Tod iſt deiner MWünfche Ziel 
Zu wenig für den Rath, und für dich, Narr, su viel, 

In Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der Deut⸗ 
ſchen, Tb. 2S. 247 — 251. befindet fich ein Gedicht von Dreyer 
mit der Ueberfchrift: Das Grab des todtgebiffenen Pratie, der 
in der Liebe fich ‚verirrt, befingt ein ungefrönter Dichter, 
Der auch einmal begraben wird. Dieſer Hund wurde von flärs 
fern Hunden in einem Piebeshandel todt gehifen. Sein Herr, 
welcher auf den Nahmen deffelben taufend Zhaler in der Lotterie 
gewann, ließ ihn ordentlich begraben, und erfuchte Dreyern, ein 
Karmen auf ihn zu machen), J BT RN 
In K. J. Schü Epigrammatilcher Anthologie, Th, 3. 
S. 73-86. findet man achtzebn Epigeamme von Dreyer, 
desgl. in Hang und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 3. S. 123 — 128, acht Sinngedichtr, ig 


Karl Friedrich Drollinger. 


5. 393. 3. 16, 1742, im vier und funfsigften Jahre feis 
nes Alters. Et 

&. 395. 3. 24. Schriften, Bd 1. Std 1. S. 49 - 34 — 
3. 33. Beredfamteit, BD 6. Std 21. 8.8906. 

S. 396. 5. ı1. von Manſo — 3.14. Std ı. S. 178. 
Bd8. Sick 1. S. 34. — Nach 3. 14. ift hinzuzufügen: 4. von 
Eichhorn in der Gefchichte der Literatur von ihrem Anz 
; fange bis auf die neueſten 3eiten, Bo 4: Abtb. 2. S. 896 f. 
„Drollinger war einer der Vorläufer des guten Gefchmads unter 
den Deutichen, zwar älter: als aller, aber doch von ihm noch 
zum Wettkampfe in der Poefie veranlaft. Deffen ungeachtet ift 
er, was er war, durch fein Genie und das Studium der Alten ge= 
worden. Hallern Fam er in Empfindung, Reinheit des Ausdrucks 
und Schwerfälligfeit ungefähr gleich, aber. in gedrungener Künze 


und tieffinnigen Gedanfen fland er ihm nad.“ — 3.26. p. 341. 
(Aug. 


Albrecht Dürer. > 


 (dug.Io. Buxtorfil Brevis hilioria vitae et obitus Car, Frid, 
.Drollingeri) — Nach 3, 32. ift hinzuzufeßen: 6. Sam. Baur 

in dem Neuen biftorifchen Handlexekon zc. (Ulm 1794.) 
Tb. 3. &. 562 f. desgl. in der Gallerie der berühmteften 
Dichter des achtzehnten Tabrbunderts 5, 74— 78. desal.-in 
dem Neuen biftorif& > biograpbifch = literarifchen Hand⸗ 
wörterbuche, 50 ı. 8.963.°— 3. 39. Matthiffon nahm — 
3. 43. der Seele. — Einige Epigramme-von Drollinger 
findet man in Aaug und Weißers Epigrammatilcher Antholo- 
gie, ch, 3. S: 43 — 46. \ | 


— 


Mn 583, m ee PR 

- Albredt Düren N 

®. 397. 3.5. im Lernen fehr fleißig war, gewann — 3, 38, 
Maximilian der Erſte — 3, 39. Karl der Sünfte — 3. 41. 
lajurblauen Felde — ·⸗ 


 &. 400. 3. 35. Dürers Schriften, welche theils vor, 
theild nach feinem Zode in das -Kateinifche, Franzoͤſiſche und 


gr 


£, E 


Italieniſche überfetst worden, beſtehen — 
(= 84 401. 3. 20, 2. Etliche vnderricht zu. — ? 
2... 8.402: 3.8.1528. Sol. nachgedtudt zu Aenbeim 1603, 
S404 3. 2. 495 f. in ber Aligem, deutſchen Bibliothek, 
58 104. Std 1. S. 155— 159. in Meuſels Mufeum für 
Künftler 1792. St 15.8. 152 f. — 3.5. Berlin 1797. 8, 
&. 169 — 130, — 3, 13. Zweites Zehend 5. 50 ff. (aus zugs⸗ 
weife in dem Neuen Buͤcherſaale der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
und freien Rünfte, 50 5, Std 6, S. 556 f. 
8. 405. 3. 32. 8. Be. Andr. Wills Nuͤrnbergiſches 
Gelebrtenleriton, Th. 1. $..297—301.Cb, 5.5... . enthält 
ſchaͤtzbare Nachrichten von Duͤrers Leben und Schriften. — 
3. 43. merfwürdigen Menſchen, die in der. Welt gelebt 
baben (Chemnik 1802.) Heft 12. 
S. 406.3. 3. Warburg, von Jufti in dem Neuen deuts 
ſchen Merkur 1802. Auguſt S. 268 — 310. (auszugsweife 
in Juſti's Zeſſiſchen Dentwärdiakeiten,. Tb. 4. Abıh. 1. 
5. 411423.) — Nah 3.8. ift hinzuzufügen: 14. Der 
Biograph der drei letzten Jahrhunderte, Bd 7. Sid 4 
5. 401468. Albrecht Dürer, von D. Sriedrich Cramer 
in Eaflel. — 15. Sam. Baurs YTeues biftorifchs biograz 
pbifchrliterarifches Aandwörterbuch, 30. 1.8, 975. — 
16, Sam. Baurs Hiſtoriſcher Bilderſaal für die Jugend zc, 
Th. 1. Abth. 2. S... 
Ein deutſcher Brief von Duͤrer, deſſen Original ſich in der 
Stiftsbibliothek zu Zeitz befindet, wurde von dem Rektor —— 
3 fr. 


28 Joh. Jak. Dufd. 

Sfr. Muͤller in dem Algem. literar. Anzeiger 1801. Num 13. 
©. nu f. mitgetheilt. 

! Empfindungen bei Albrecht Dürers Brabe (ein eines, 
aber fchönes Gedicht von Gotthold Friedrich Staͤudlin) in 
Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 13. 5. 208. 

Dürers and geftochen von Grohmann (4 3: 


abs Jakob Duſch. 


&. 406. 3, 35. var ‚im drei und ſechszigſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters. 

&. 408. 3. 38. zu ſchildern Es Aſchlen nachher ſehr vebeſ⸗ 
fert in dem Dritten Theile von Dufch’s Poetifchen. werten 
unter der Aufichrift: Aedon und Themire. 

8,409 3.20. Sreanzöfifcbe (von dem Fräulein Eliſabeth 
Charlotte Benigne von Bahn unter dem Titel: Lettres mora- 
les pour former Te eoeur, traduites d’Allemand de Mr. Dufch, 
A Königsberg 1765. gr ı2.) Wolländifche (Amfierdam 1767. 


8.) Dänifche (von J. Bech. Kopenhagen 1773. 8. Ebendaf-’ / 


1778. 8.) Yingarifche (von Alex. Baroni. Presburg 1725. 8.) 
mehrere derſelben in Mich. Hubers Choix de Poéſies Alleman- 
des, T. H. und einer ins Schwedifche \in Suenska Parnallen 
1786. 8.) überfekt worden, — 23: Tugendhaften. Epifiel — 

3. 24. Bernfiorf; von — 5.25. Altona 1763. & 8 (4 &r.) 
„eins — Duſch“ ift wegzuftreichen. 


% 


&, 414. 3, 38. Pelmgen Ceinzein, Altona ı 1 ae. 8.) 
e 


eine flarke U. — 5,41, Epopoͤe iſt. So wie es * erſcheint, 
iſt eß ein ſchoͤnes — 
S.415. 3. 16. ein (in einzelnen Stellen ſchoͤnes und Yühren- 
des) — 3. 18. Altona 1774. 4. Se Allgem. deutſche Bi⸗ 
er 352. 881.6, 198. Aimanadı dee deutſchen 
Muſen auf das Jabhr 1775. Totiz poerifcher Neuigkeiten 
®. 80. — 3.19. Öriginalbriefen, von dem Verfaffer der 
moraliſchen Briefe zur Bildung. des Berʒens. Erſter, wei⸗ 
ter, Dritter Theil. Breslau — 

&. 416. 3. 43. Wiederholungen u. — 4 poe⸗ 
ſchen Merken: Das D. — 
S417. 3. 2, Berlin 1763 8. Ebendaſ. 1764. 8. es be⸗ 
findet ſich auch im 13. Bande des Theaters der Deutſchen) — 
3. 4. 1766. 8. Prolog und Epllog zu Cronegks Tranerfpiele 
Glint und Sopbeonia, in Leſſings Hamburg. Dramaturgie, 
Tb. ı. Zum. 6.u.f,w. — 3.28: [Sämmtliche Werke von 
4.P.1s, Leipzig 1772. Tb.2. 5. 155 ff.] bemerkt, Dufch’s — 
3. 30. Schooßhundes. Vergl. den Art. Uz Im 5. Sande > 
ah ex. 
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Lex. S,.138 f.); Ueber — 3.41. Oden. Vergl. Bibliorbef der 
fchönen Willenfchaften, 50 1. Std 1,8. 532 — 542. 
2. 8.418. 9.30. Karlsruhe 1780. 8. (Oreltes en Hermione 
of de Kracht der edele en zuivere Liefde in vertien Boeken, 
door 2.2. Dufch; Uit het lioogduitlch. Amiterd, 1786, 8. mit 
einer Vorrede von XRhynvis Feith. — ! Kraft und Hermione, 
oder fo Liebe man cdel, Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Heren Dufch bearheiter von Gottfr. Steidele. Prag 1788. 8. 
Dergl. Allgem, Lit. Zeit. 1789, 80 ı, um... &. 768.) Die 
Perleugnungen von D. Eduard 2. — al: 
8, 419. 5: 3. der Konſtantia. Aus dem Englifiben 
von %. I. Dufch: . Berlin, Stettin ind Keipsig 1764. 8. 
Sam Bourns Geiſtliche Reden über einige auserlefeue Pa⸗ 
rabeln unfers Heilandes. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
Exeſter, zweiter Theil. Altona und Bremen 1771. 8. Sam. 
BSourns Uebereinſtimmung der natuͤrlichen und geoffenbar⸗ 
ten Feligion. Erſter, zweiter; dritter, vierter Theil. Altona 
1770 ff. (gemeinfchaftlib mit Friedrich Ekkard) u. ſ. w. — 
3. 10. fihildert Rürtner — 3. 12. 5.348 = 351. Anderweitige 
Urtbeile findet man in Eſchenburgs Beifpielfämmlung zur 
Theorie und Ziteratur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 58 2. 
&. 441. 85 3. S 207. 80 8. Abth. 2: S. 262. in den Char 
rakteren der vorniebmften Dichter aller Nationen (Nachtraͤ⸗ 
gen zu Suljers Allgem, Theorie der fcbönen Künfte) 30 8. 
StE1.©. 145 — 147: (Webetficht det Befchichte der deut 
ſchen Poefie von Manſo) in Eichborns Befchichte der Lite— 
ratur von ibrem Anfänge bis auf Die neueften Zeiten, Bd 4. 
Abth. 2.5. 840 f. ( Duſch unterhielt zwar, in feinen, Lehr⸗ 
edichten auf eine ängenehme Weile, mit richtig gedachten Wahr⸗ 
een, welche er ohne Prunf und Ueberladung durch Dichtungen 
und wechſelnde Digreffionen gut verfinnlichte; er zeigte ſtellenweis 
poetifche Kühnheit , die, ihrer Stärfe ſich bewußt, neue Wege vir- 
fuchte, ind nahm im Kehrgedicht wenigftens den driften Platz neben 
„aller und Witbof ein: aber ihm gieng doch jene lebendige Phan⸗ 
talie ab, durdy welche die Lehre mit ihrer Berfinnlichung. zugleich 
entfieht, fi mit ihr entfaltet, und in Eins zufammenfließt; jene 
Kraft des Geiftes, die fich in gleicher Höhe halten kann; jene Kunft 
der. Berfihleierung, Die nicht ih auf das Ziel, welches dem 
Dichter vor Augen ift, hinfehen läßt; weshalb feine Darſtellung 
bald zu blühend und aeziert; bald zu matt und ſchleppend, und der 
Lehrzweck durchweg ſichtbar ifl.“) S. 852. ©. 855. ©. 937. 
S. 1085 f.— 3. 20.5. 96— 106. (von Moſes Miendels- 
fobn) Std 2. ©. 398. 50 5. Sıd 1. &. 104 — 117, (von 
Meifie) — 3. 21. Th. 2. Br. 41. &. 319 — 349., 8. 371— 
382. (von Kefling) — 5. 23. 9. 261 f. in der Algem. deut⸗ 
fhen Bibliosbei, 89 5. StE 1,9.3— 11. BD 12,.Sıc 2, 
sr 8,282 
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5.282 — 284 — 3. 25. fchönen Willenfchaften, Bo 4. — 
3. 26, Tb. 1. 88. 2. S.8 — 12. (von eine) die Wı — 3.209. 
Aiterarur betreffend, Th. 5. Br. 77. 8. 3—31.— 3. 33. 
Spesche war, Vergl. Briefe über die Merkwürdigkeiten 
der Kiterstur, Samml. 2. S. 207 f.) der Verlobte zweier 
Braͤute in ver Allgem. Lit. Zeit. 1785. 58 5. YZum... 5.56, 
in ber Yllgem. deutfchen Bibliotbef, Bdo 71. Std 2. 5. 428. 
Die Ueberſetzung der Humefchen Gefchichte von England in der Jen. 
allgem, Lit. Zeit. 1809, Bd 2. Num. 110. ©. 265. — 3. 38. 
 &. 514 f. 1792. Stck. 9. S... — 3.39. &. 64—67. beögl. 
in Rordes Lexikon der Schleswig-Hollieinifchen und Eutini- 
fchen Schriftfteller &. 456 f. desgl, in dem Neuen biftorifchen 
Sandlexikon zc. (Ulm 1794.),Th. 3. S. 579 f. desgl. in Sam. 
Baͤurs Ballerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzebnten 
Jahrhunderts S. 291 — 295. deögl. in Sam. Baurs Neuem 
bifforifch = biographiſch⸗ literariſchen Handwoͤrterbuche, 
591.8.985f. — Nach 3.42. iſt hinzuzufügen: In Eſchen⸗ 
burgs Beiſpielſammlung zur Theorie und Kiteratur der 
fbönen Wiſſenſchaften, 802. S. 441 — 448. eine längere 
Stelle aus Dufch’s Verfuche von der Zuverlaͤſſigkeit der Ver- 

nunfe Bd 3.8. 207 — 214. ein Fragment aus dem Gedichte: 
Die Wiffenfchaften. .. | 


Johann Auguſt Eberhard 


wurde ben 31. Auguft 1739 zu Hal berſtadt geboren. Sein Vater 
“ war Santor an der Martinikirche dafelbft, und Lehrer an der Schule 
dieſes Nahmens, ein Mann von guten literarifchen Kenntniffen 
und lebhaftem frohen Geifte. Den erften Unterricht erhielt der 
Sohn im väterlichen Haufe, nachher in der eben erwähnten Schule. 
Im fiebzehnten Jahre feines Alter (1756) bezog er die Univer- 
fität Halle, um fich dem tbeologifehn Studium zu widmen. Zu 
Ende des Jahres 1759 Fehrte Eberhard in feine Vaterftadt zuruͤck, 
und wurde Hauslehrer des Alteften Sohnes des damaligen Kriegö- 
und Domänenraths bei der Halberftädifchen Kammer, Freiheren 
von der Horſt. Diefer wurde kurz darauf von den franzoͤſiſchen 
Truppen ald Geißel fortgeführt, hielt fich aber, auf erhaltene Erz 
laubniß des Marfchalld, Herzogs von Broglio, mit feiner Fa⸗ 
milie auf feinem Gute Halden in Weftpbalen auf,. und Eber— 
bard blieb auch dafelbft bis zum Ende des ficbenjährigen Krieges, 
da beide nach Halberſtadt zuruͤckkehrten. Im Auguft des Jahres 
1763 wurde Eberhard in feiner Vaterſtadt Konrektor der Mar⸗ 
tinifchule und zweiter Prediger an der Hoſpitalkirche zum hei= 


ligen Geift, wobei immer noch) fein voriges Verhaͤltniß mit * 
rei⸗ 
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Freiherrn von der Hort fortdauerte. . Als diefer bald nachher, 
gegen Ende ded Jahres 1763, ald Präfident der Churmärkifchen 
Kammer nach Berlin berufen wurde, legte Eberhard feine Aem⸗ 
ter in Zalberſtadt nieder, folgte ihm nach Berlin, ald Lehrer 
feiner Kinder, und blieb mehrere Jahre in deffen Haufe, auch nach—⸗ 
dem derfelbe im Jahre 1766 Staatöminifter geworden war. Der 
frühe vieljährige genaue Umgang mit diefem Staatsmanne, und 
die feltene Anhänglichfeit an ihn und feine Familie, hatte einen 
entfchiedenen und höchft vortheilhaften Einfluß auf Eberhards 
wiſſenſchaftlichen, geifligen und gefelligen Charakter, Der Frei⸗ 
herr von der Horſt befaß manche gelehrte Kenntniffe, und bei 
feinen Staatögefchäften erlofch in ihm nie die Liebe zu den Wiſſen— 
fhaften und Künften, Auf feinem Gute Halden war ein ausers 
Vefener und nicht unbeträchtlicher Blicherporratb vorhanden, welchen 
Mberbard bei der Muße des langen ländlichen Aufenthalts ſehr 


vortheilhaft zur ernfthaften Fortfegung feiner Studien nubte, bes 


fonderd um feine Kenntniß der Befcbichte und der neueren 
Sprachen zu erweitern. Ueberdieß diente ihm die tägliche Unter— 
haltung in diefer edlen Familie nicht nur zur Außeren Bildung, 
fondern fie hatte auch auf feine Schreibart einen guͤnſtigen Einfluß. 
Durch das Studium der alten, und der beften engländifchben und 
franzöfifchen neueren Schriftfteller , verbunden mit der Hebung, 
fich täglich im Umgange mit gebildeten Perfonen anftändig und leb⸗ 
haft auszudrüden, gewann er früh eine Schreibart, die nachher 
vielen feiner fchreibenden Zeitgenoffen,, und beſonders manchem feis 
nes Standes ein rühmliches Mufter wurde. Sein Aufenthalt in 
Berlin diente ihm noch mehr zu fernerer Entwidelung feiner Geis 
flesfräfte, denn er fuchte und fand Umgang mit mehreren vorzügs 
lichen Gelehrten diefer Stadt, und, durch feinen rat im 
Horſtſchen Haufe, auch mit gebildeten Gejchäftsmännern und 
Privatperfonen. Dabei benußte er die Muße, welche ihm feine Lage 
immer noch gewährte, zu fortdauernden eifrigen Studien aller Art. 
Vorzüglich zog ihn feine Neigung zur Philofopbie, und zur alten 
und neueren Befcbichte, welche er mit philofophifchem Seifte zu 
durchſchauen trachtete. Nicht lange nach feiner Ankunft in Berlin 
erwarb er fich Nicolai's Befanntfchaft, welche bald in enge Freundes | 
ſchaft übergieng. Durch Nicolai wurde er mit Moſes Wiendelss 
fobn befannt, und gleichfalls, bald fehr enge verbunden, und fo 
war er, während feines ganzen folgenden Aufenthalts in Berlin, 
ewoͤhnlich der dritte Mann bei ihren wöchentlichen, philofophifchern 
danfenwechfel und geiftiger Unterhaltung gewidmeten, Zuſam— 
menfünften. Eberhard lebte anfänglich in Berlin mehr wie ein 
bloßer Philofoph und Weltmann, als wie ein Geiftlicherz; auch war 
es nur wenigen bekannt, daß er zu Halberſtadt fchon im Predigt- 


amte geweſen war, Indeß, feines kuͤnftigen Fortkommens wegen, 


trat er nach zwei Jahren in dan Predigerſtand zuruͤck. Ex ergriff 
bie 
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die Gelegenheit, daß im Jahre 1768 die. Stelle eines Predigers 
bei dem Berliniſchen Arbeissbaufe ledig wurde, mit welcher man 
noch), wegen. der. geringen Befoldung, die Predigeritelle in dem 
eine kleine Meile von Berlin entfernten Fifcherdorfe Stralow, als 
ein Filſial verband, welche freilic) noch beinahe unglaublich viel 
weniger, einteug. Aber diefe schlechte Befoldung wurde ihm da⸗ 
durch veraltet, daß er nun in Berlin blieb, und daß in feinem 
Beſtallungsbriefe ihm aufs gewifjefte zugefant wurde, er ſolle, zu⸗ 
‚folge einer ausdruͤcklichen Verordnung des Königs, nach zwei Jaͤh⸗ 
ren der Verwaltung dieſes Amtes, zu einer weitern guten Befoͤr⸗ 
‚ derung. bei entfiehender: Vakanz eines Predigtamts. vorgeichlagen 
werden. Da er wegen feiner ‚guten Eigenfchaften ſchon von meh— 
reren angefehenen Perfonen geachtet war, fo zweifelte er um defto 
weniger, diefe weitere gute Beförderung in Berlin ſelbſt zu finden; 
denn Berlin nie zu verlafjen, war, wegen Geifieöbildung und ge— 
felligen Umganges, damals fein eifrigfter Wunſch. Er hatte die 
theologifchen Studien. wohl nie ganz aus der Acht Kelafjen, nun 
aber, feiner Fünftigen Beſtimmung näher eingede k, wendete er 
nen groͤßten Theil feiner Muße an, ſich ihnen noch) vorzüglicher zu 
widmen. Die erſte Frucht diefes ernften Studiums war feine Neue 
Apologie des Sofrstes, ein Beweis. der feltenen Kenntnifie des 
Berfaffers, und feiner freflichen Gabe des Vortrags. Dieß Werk 
machte, gleich, bei ‚feinem erften. Erfcheiien, wegen ungewohnten ' 
freimuͤthiger Darftellung fehr viel Auffehen, erweckte ein wohlthä- 
tiges Nachdenken über viele wichtige Gegenflande, und. wirkte da- 
durch fehr viel Gutes. Es fand zwar nicht wenige Widerfächer, 
erhielt aber auch den Beifall einſichtsvoller und edler Männer. in 
Deutſchland und im Auslande; denn ed wurde in mehrere Spra— 
- chen uͤberſetzt Zugleich aber hatte dieß Buch den fonderbarften 
Einfluß auf das nachherige Leben feines Verfaſſers, indem: es die 
nächfte Urfach wurde, ihn der Theologie zu entziehen... worin 
er doch, durch daſſelbe, ein. helles Licht anzuzuͤnden begonnen 
hatte, Es mar freilich Fühn, Vorurtheile, welche Sahrhunderte 
‚lang als Glaubendlehren und Stüßen von Glaubenslehren waren 
angenommen worden, inihrer wahren Geftalt zu zeigen; auch war 
dieſe Offenherzigfeit mehreren Theologen fehr anſtoͤßig; nicht nur 
dern biindorthoderen Theile, fondern auch vielen von denjenigen; 
welche fich zu den aufgeklärten rechneten, und felbft gewagt hatten; 
manche Neueriingen in den angenommenen Glaubenslehren zu be= 
guͤnſtigen. Diefen war es anſtoͤßig, daß ein Prediger auf ſolche 
Art Über Religionslehren philsfophirt hatte. Dieſes faſt unglaub- 
liche Borurtheil fonft ſehr verfländiger Männer hatte für Eberhard 
die ernſthafte Folge, dag nun gar. nicht mehr von feiner Beförderung 
u einer beſſeren Predigerſtelle die Rede feyn follte, welche er zu— 
Folge feiner Bolation zu fordern ein Necht hatte, am wenigſten 
in Berlin , wohin. hauptfächlich feine Hoffuung bisher giens. 
2 ; Eber⸗ 
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Ebverbard mußte, da ihm bei: diefen Umftänden Feine Ausſicht 


bfieb, durch andere, weiter befördert zu werden, felbft für feine 
Beförderung forgen, zumal, da er im Begriff war zu heirathen, 
Er nahm im Sahre 1774, nachdem er am Arbeitöhaufe zu Berlin 
anftatt zwei Sabre beinahe ſechs Jahre gedient hatte, Die Predigere 
ftelle zu Charlottenburg an. Auch dabei wurden ihm durch Kas 
bale nicht wenige Schivierigfeiten in den Weg geleat, fo daß er auch 
ſchon mit edler Uneigennürigfeit diefer Stelle entiagt hatte, zuletzt 
aber durch einen ausdrüctichen Befehl Königs Friedrich des 
Zweiten, welcher die Kabale durchſchaute, dennoch in diefelbe ein— 
geſetzt wurde. Eberhard wendete die Ruhe und Muße an dieſem 
kleinen Orte an, von ſeiner Abologie des Sokraces einen zwei— 
ten Theil herauszugeben; worin er ſich zwar wegen verſchiedener 
ihm gemachten Vorwürfe näher herausließ, aber nicht erwa bloß 
fich vertheidigte, iondern in neun Abfchnitten, ohne fonderliche ‘Pole- 
mif, mit ächter Wahrheitsliebe und Deutlichkeit, durch nähere Erz 
laͤuterungen über wichtige Wahrheiten, über vernünftige Religion, 
über Religionsduldung, Uber Schriftausfegung u. ſ. den gemein- 
nitzigen Unterſuchungen, wodurch fein erfier Theil ſich ausgezeichnet 
hatte, die Krone aufſetzte. Eberbard hatte die Stelle in Charlotten⸗ 
burg nicht angenommen, um beftändig an diefem Fleinen Orte zu 
bleiben: Bor der Hand mar er da freilich nahe bei Berlin und bei 
feinen dortigen Freunden, und er hegte eine Zeitlang immer noch 
die Hoffnung, durch feine dortigen Werbindungen eine Gtelle in 
diefer Haupfftadt zu erhalten, wo beftändig zu wohnen, fein eifrig« 
er Wunſch war, As er aber endlich gar zu deutlich fah, daß 
aran nicht zu denfen fei, und überhaupt eine weitere Beförderung 
im Predigtamte viele Schwierigkeiten. haben werde, fo entfchloß er 
fih, wiewohl gar nicht gern, im Jahre 1778 die durch ©: $. 
Meiers od erledigte Stelle eines Profelfors der Philöfopbie 
zu Salle anzunehmen; denn fo wenig Neigung er auch zum Unis 
verfitätsleben harte; fo ſah er doch nur allzufehr ein, daß er ſich 
fchlechterdings aus feiner. damaligen Lage feßen müffe. Daß Eber⸗ 
hard Hhilöfophifche Einfichten in einem vorzüiglichen Maaße befaß, 
hatte er fchon, ehe er zum Lehrer der Philofophie berufen wurde, 
durch feine Allgemeine Theorie des Denkens und Embfindens, 
welche 1776 den Preis der Berliniſchen Akademie erhielt, bewährt. 
Daß er mit ächtem philofophifchen Schatfblide die philofophifchen Wifs 
fenfchaften in ihrem weiteften Umfange überfah, bewies er auch durch 
eine Fleine Schrift: Don dem Begriff der Pbilofopbie und ihren 
Tbeilen, womit er beim Antritte feines Lehramts zu Halle feine Vor⸗ 
lefungen anfunvigte. Aber dennoch irrten Diejenigen, welche, um ihn 
nur von der Theologie megzubringen, vorgaben, er werde als Lehrer 
der Philofophie eigentlich an feiner Stelle feyn, Dieß war nicht 
ganz der Fall. Er war vom Anfang an zu wiljenfchaftlichen Bor: 
trägen an Studirende gar nicht geneigt, Und gab fich wider Willen 
Leriton d. ©, u, Pr, 6, Band, & dazu 
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dazu hin. Von der erſten Zeit an, da er zu denken anfieng, hatte 
er ſich durch Umgang mit Perſonen von ungefaͤhr gleicher oder 
hoͤherer Geiſtesfaͤhigkeit, durch Gedankenwechfel gebildet, und es 
war ihm ganz fremd, die Anfangsgruͤnde wiſſenſchaftlicher Gegen- 
ftände einer Berfammlung von Junglingen vorzutragen, die er erft 
zu fich heraufziehen follte, und noch dazu bloß nach der Folge einer 


fuftematifchen Ordnung. Im Predigen wußte er allerdings fih 


herabzulaffen zu Perfonen von allen Fähigkeiten; feine Predigten 
wurden wirklich gemifchten Verſammlungen deutlich und erbaulich. 
Aber da hatte er nicht nur freie Wahl der Materie, fondern, was 
die Hauptfache ift, es betraf da Gegenflände, wo das Herz zur 
rühren, der Wille zu beffern, die Andacht zu erregen war, nicht 
Gegenftände des Forſchens. Bei diefen war er gewohnt, fich 


Freunde von ähnlichen und gleichen Geiftesfähigfeiten vorzuftellen, ' 


und nur in Rüdficht auf fie feine eigenen Gedanken zu entfalten, 
welches auch die Form feiner beften Schriften genugfam zeigt. Bei 
der Vorſtellung, daß er ſich einfichtöoollen Freunden mittheilen, und 
von, diefen wieder Belehrung empfangen könnte, entflammte ſich 
Fein Geift, aber ihm war nicht gemüthlich, bei. wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen den Lehrerton anzunehmen. Ob er alfo gleich auf 
der Univerfitat von Lehrern und Studenten fehr hochgefchäßt wurde, 
und obgleich anfanglic) feine Lehrſtunden ſtark befucht wurden, fo 
war dennoch der Beifall, den feine Vorträge bei den Studenten 
hatten, nur mittelmäßig. Ob dieß etwa zum Theil auch daher 
gefommen feyn mochte, daß er gewiffe kleine Behelfe vernachläßigte, 


womit fich die Klugheit mancher Lehrer auf Univerfitäten den Zur 


börern gefälliger zu machen weiß, fei dahin geftellt. Doch war es 
vermuthlich mit ihm eben fo, wie mit Garve, deffen Vorlefungen 
in Leipzig ebenfalld nur wenig Beifall fanden. Auch dieſer fcharf- 
finnige Mann war voll von feinen eigenen Forfchungen, und konnte 
diefe entweder feinen Zuhörern, welche noch nicht reif genug waren, 
nicht begreiflich machen, oder er ließ fic) durch das Zuftrömen ſei— 
ner Ideen von dem Theile des Syſtems der Elementarkenntniffe, 
den er Der Folge gemaͤß eben vortragen ſollte, ableiten, und gerieth 
auf das, woruͤber er kurz vorher lebhaft nachgedacht hatte. Eber⸗ 
hard ſoll zuweilen in den Vortraͤgen an feine Zuhoͤrer geſtockt und 

den Faden nicht ſogleich haben wiederfinden koͤnnen. Dieß kann 
ſehr wohl aus der eben angefuͤhrten Urſache erfolgt ſeyn. Hingegen 
pflegte er ſich gern mit Studenten, welche ſich durch Faͤhigkeit und 
Fleiß auszeichneten, außer den eigentlichen Lehrſtunden über wifjen- 
ſchaftliche Materien zu befprechenz er gab ihnen öfters philoſophi— 
ſche Aufgaben auf, fah alödann ihre Aufſaͤtze durch, unterhielt fich 
gern mit ihnen über den Inhalt derjelden, fo wie auch über andere 
philofopbifche Gegenftände. In folchen Unterredungen war feine 
Belehrung fo eindringend alS angenehm, und er wurde daher von 


allen den Zünglingen ungemein verebrt und geliebt, welche er 9 
thei 
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fheil daran nehmen lieh. Eberhard verwaltete übrigens das Lehr: 
amt, welches er nun einmal übernommen hatte, mit aller Zreue. 
—J Nicht nur hielt er ſeine Vorleſungen ſehr regelmaͤßig, ſondern er 
* ſuchte auch auf alle Art ſie ſeinen Zuhoͤrern lehrreich zu machen. 
Daher gab er, als er einige Jahre lang das Lehren verſucht hatte, 
zum Behuf feiner Borlefungen verfchiedene Kehrbuͤcher heraus, 
um dem Faden der Eiementarbegriffe der Wiffenfchaften, feinen 
‚eigenen Ueberzeugungen gemäß, defto ficherer zu folgen. $Eber- 
bard wurde im Jahre 1786.in Die Berlinifche Akademie der . 
Wiſſenſchaften ald auswaͤrtiges Mitglied aufgenommen. Im 
Jahre 1778, als er nach „Halle befördert wurde, kam ihm die 
dortige philofophifche Facultät mit dem Diplom ald Doktor der 
ilofopbie und Magiſter der freien Künfte entgegen. Im 
ahre 1805 verlieh ihm der König, zugleich mit feinen berühmten 
Kollegen L7öffele und Wolf, den Titel als Gebeimerrarb, Im 
Sabre 1808 erklärte ihn die theologische Fakultät, am Feſte der 
Miederherftellung der. Univerfität, zum Doftor der GBottesge- 
lebrfamkeit. Diefe höchfte Würde der Theologie erbielt er in 
Ruͤckſicht auf feine KTeue Apologie des Sokrates und auf fein 
letztes Werk von dem Urchriſtenthume, er, den man in Rüdficht 
auf das erfte Buch vormals nicht würdig hielt, Prediger zu blei- 
ben. Im Fahre 1778 heirathete er eine gebome Conrad. Diefe 
Ehe ift ohne Kinder geblieben, Er ftarb den 6. Januar 180g, 
in, feinem noch nicht gesndigten fiebzigiten Sabre. 





; * * 

Eberhard beſaß meitläuftige und gründliche gelehrte Kennt⸗ 

niſſe, beſonders in dem ganzen Umfange der Philoſophie, in der 

alten und neuen Geſchichte, auch in der Kirchen- und Gelehr:- 
tengeſchichte. Er hatte eine unglaublich flarfe Belefenheit in. 

® Büchern aller Art, ohne daß dadurd) je, weder feine Beuͤrthei⸗ 

lungskraft noch fein guter Geſchmack wäre gefährdet Yorden, Er 

| mußte den Werth wifjenichaftlicher Schriftfteller mit Verſtande zu 

# würdigen; die Werfe der fchönen Rünfte, befonders die Dichter 

aller Natioren wirkten lebhaft auf feine Einbildungsfraft und auf 

fein Herz; daher befchäftigten auch mehrere feiner Schriften Ver— 
fand und Einbildungsfraft zugleih. Er lichte fehr die. Muſik, 
- und war praftiich darin erfahren, wie auch verfchiedene intereffante 
einzelne Auffäse von ihm über muſikaliſche Materien bezeugen. 
Der gelebrten Sprachen war er mächtig, und verftand fehr wohl 
das Englifche, Bollaͤndiſche und Italieniſche. Franzoͤſiſch 
ſprach er, ſchon von feinen Siünglingsjahren dazu gewöhnt, fehr 
fertig, und fchrieb in diefer Sprache fo richtig und zierlich, daß 
felbft gebildete Franzofen verficherten, in feinen franzöfifchen Auf: 
fäsen Faum irgendwo den Ausländer bemerkt zu haben. Seine ges 
lehrten Kenntniffe wurden erhöhet, mohl angewendet, veredelt durch 
die herrlichiten Seiftesgaben, durch Pa Einbildungöfraft, durch 
N 2 ein 
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ein weitumfaſſendes Gedaͤchtniß, hellen Verſtand, vorzuͤglichen 
Scharffinn, heiteten Witz, welcher ſich in feinen angenehmen Uns 
terhaltungen noch mehr zeigte, als in feinen Schriften. Hiermit 
war eine unerfchlitterliche Wahrheitsliebe und ein unermübdeter Fleiß 
verbunden. Er wurde von feinen gelehrten Zeitgenoflen hoch zes 
ſchaͤtzt, aber er gehört zu den wenigen Gelehrten, deren Verdie ſte 
um Wahrheit und Aufklärung größer find, als ihr gelehrter Ruhm. 
Seine gefelligen Tugenden fanden mit feiner Gelehrfamfeit im 
fchönften Verein. Er mar feinen Freunden höchft ergeben, billig 
egen feine Feinde und Gegner, mild in Sitten, befcheiden, 
Handhaft in Bertheidigung der Wahrheit und des Rechts, ernfls 
-baft, wo Ernft nöthig war, ohne Feierlichkeit, heiter in frober 
Geſellſchaft, ohne je aus den Schranfen zu treten. Einer feiner 
Sollegen , welcher ihn genau kannte (denn er war zwanzig 
Sahres lang Eberhards Freund) fagt von ihm: „Selten find 
die Gelehrten, die bei dem weiten Umfange der Kenutniffe und 
bei der ungewöhnlichen iZiefe des Willens, fo fehr im edelften 
Sinne des Worts Menfchen geblieben. Welten find die Bei- 
fpiele von fo großen Zalenten, mit folcher Einfachheit der Sitz 
ten, fo viel Liebenswürdigfeit und Sanftmuth, mit fo großer. 
— Hi ein fo vorzüglicher Geift mit einem fo edlen Herzen vere 
unden iſt.“ 
S420. 3. 10. Lehrbücher, fagt Hr. Prof. Polis, wovon — 
3.12, Theologie **), fein Kurzer Abriß der Merapbyfit **), 
feine — Anm. Nach 3: 8. ift hinzuzufügen: **) Rurzer Abriß 
der Metspbyfit mir Rüdfidt auf Den gegenwärtigen Zu⸗ 
‚Rand der Philoſophie von Johann AuguftEberbard, alle 
1794. 8. (12 Gr.) Auch beſorgte er eine neue vermebrte Auf⸗ 
lage von Aler. Bor. Baumgartens Metaphyſik. +Arile 
I 83: 8... ; i 
ee S. 421. 3.6. Eberhards femmtliche Schriften find 
folgende: — 5. 15, Predigers Hofflede zu Rotterdgm, in — 
3.36. &. 418— 439. Hr. Hicolai erzählt in feiner Gedaͤcht⸗ 
nißſchrift auf Eberbard die Entfichung der Neuen Apologie 
auf folgende Weiſe: „Marmontel hatte jeinen Belilaire heraus- 
gegeben, ein Buch, gefchrieben mit Verſtand und Anmuth, voll 
edler freimüithiger Gedanken über wichtige, dem ganzen menfch- 
Iihen Geichlechte gemeinnüßige, und damals nur allzufehr ver- 
Fannfe Wahrheiten. Sm funfzebnten Abfchnitte deſſelben hatte 
er gewagt, durch gemafigfe Grundſaͤtze, welche er dem Greife 
Belifar in den Mund legte, zu verfiehen zu geben, daß Heiden 
tugendhaft feyn könnten, und dag alfo die verſtorbenen tugendhaf— 
ten Heiden nicht verdammt wären, Der Erzbifchof von Preis und 
bie Sorbonne forachen ein feierliches Verdammungsurtheil wider 
diefes vortreflihe Buch, aud, und der Prediger zu Norrerdam, 
Peter Hofſtede, jest, wie fo viele ſchlechte Schriftſteller, * 
geſſen, 








Joh. Aug. Eberhard. 87 


geffen, damals aber unverbienter Weife von mehreren gepriefen, 
ab in einem befondern Buche eine Beurrbeilung des Beliſars 
eraus, worin er mit hartherziger Verdammungsſucht und zugleich 
mit fpöttelndem Hohngelächter, die Laſter der berühmten Heiden 
anzeigte, zum Beweiſe, wie unbedachtiam man fie ihrer Tugend 
wegen felig gepriefen; ja er gab ein zweites Buch heraus, worin er 
ſich nicht entblödete zu behaupten, daß die vornehmflen Heiden 
Fein Gegenftand der göttlichen Barmherzigkeit haben feyn koͤnnen. 
Zofſtede war in beiden Buͤchern befonders befliffen geweſen, die 
Zugend ded Sokrates zu verlaumden. Eberhard nahm daher 
von des Holländers hamijchen Beſchuldigungen Gelegenheit, fei- 
nem Buche den Titel Neue Apologie des Sokrates zu geben; 
Doch ift darin, was diefen Weifen betrifft, nur das allerwenigfte. 
Uebrigens ift die darin eingerückte eigentliche YZeue Apologie des 
Sokrates, wo Eberbard den Sokrates feldft redend einführt 
(Aufl. 3. 5d 1. 5, 222.) ein Meiſterſtuͤck, eines Kenopbons 
— wegen der Klarheit, Wuͤrde, und fanft eindringen— 
den Beredfamfeit. Aber das Buch hatte einen noch hoͤhern und 
emeinnüsigern Zwed als die Bertheidigung des Weifen, der 
5 wenig nöthig hatte, wider den neuern Anyrus bertheidigt zu 
werden, deffen Angriff, fo wie die VBerdammungen des Erzbiſchofs 
und der Sorbonne daher auch von Eberhard nur beiläufig anges 
- führt wurden. Er prüft vielmehr in diefem Buche mit eben fo viel 
Gelehrſamkeit, ald Unbefangenheit und Ruhe die eigentliche Ente 
fiehung und den Werth der fogenannten Glaubenslehren, worauf 
die abentheuerliche Meinung beruht, daß die würdigften und tus 
gendhafteften Männer des Alterthums in der Hölle ewig peinigen- 
den Flammen übergeben wären. Dahin gehören befonderd die 
menfchenfeindlichen Lehren von einem eingebildeten unbedingten 
Rathichluffe Gottes, die Menfchen zu verdammen oder zu befeli: 
gen, fo. wie auch die verkehrten — von der —* 
heit der menſchlichen Natur und den Wirkungen der goͤttlichen 
Gnade. Dieſe Lehren erſann zuerſt Auguſtin, der fo ungeſtuͤme 
und hartherzige als herrſchſuͤchtige Biſchof von Hippon, den man 
ſehr unverdienter Weiſe den Heiligen nennt. Nachfolgende Ber 
ſchluͤſſe der Hierarchie erklaͤrten Saͤhe dieſer Art Jahrhunderte lang 
für Glaubensartikel, und bei den vielfältigen Zaͤnkereien nachfolgen⸗ 
der Theologen find fie mit unnüser Spitsfindigfeit bald durch neue 
Folgerungen und verivandte Lehrſaͤtze befeftigt, bald eingefchränft, 
bald fo oder ſo abgeartet worden. Eberhard zeigte aufs bündigfte, 
tie leer in ihrer erften Entftehbung, und wie widerfprechend in ih- 
ren Folgerungen alle diefe Lehrformen bei ruhiger und reifer Untere 
fuchung befunden werden. Der neunte Abſchnitt des zweiten 
Cheils der Eberhardſchen Apologie wurde noch durch einen bee 
fonderen Umſtand merkwürdig. (Eberhard hatte in dem erſten 
Theile bei der Unterſuchung über die Seligkeit der Heiden die 
menfchene 
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menſchenfeindliche Meinung von der unendlichen Dauer der Hoͤl⸗ 
lenfiesfen prüfen müffen, und hatte ihren Ungrund gezeigt. 
Zeffing , welcher überhaupt gern von einem jeden Gegenftande die 
Gründe für und dawider aufluchen mochte, wendete fich leicht auf 
die Seite der Gründe welche am ſcharfſinnigſten dargeſtellt waren, 
ſie mochten nun fuͤr oder wider eine Behauptung ſeyn. Es war 
ihm bei Streitfragen ſehr oft mehr um die Uebung des Verſtandes, 
als um die Reſultate zu thun, wenn er über dieſe vorher ſchon mit 
einig war. Er hatte ohnedieß über theologiſche Drthodorie feine. 
befondern Meinungen, und neckte gern die Neuerer in ber Theo— 
logie, welche feiner Meinung nach into nſequent hanbelten und 
auf dem halben Lege jteben blieben.  &o hatte er auch wider 
Eberhards Gründe für die Endlichkeit der Höllenftrafen in einem 
befonderen Auffaße (Zur Geſchichte und Kitergtur aus den 
Schaͤtzen der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbuͤttel, 
Beitr. 1. S. 200 — 240.) verſchiedene Einwuͤrfe bekannt gemacht. 
Unter andern daß ſelbſt Leibnitz die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen 
in gewiſſem Betracht zugegeben habe, mit dem Beifügen, es hatte 
die Endlichkeit der Höllenftrafen am wenigften in einer Apologie 
des Sokrates behaupfet werden ſollen, weil Sokrates felbft in 
Platons Gorgias (Platonis opera, Edit. Bipont. T,IV.p. ı69.) 
ausdruͤcklich gefagt babe, Daß die unverbefferlichen Böfen rov ass 
xp0oyoy würden gereinigt werben. SEberbsrd zeigte nun (Tb. 2. 
5.479 ff.) fehr bündig, daß arvifchen dem, was er behauptet 
—— und zwiſchen der, Art, wie Leibnitz (welcher bekanntlich 
eine Philoſophie nicht ſelten den herrſchenden kirchlichen Lehrbegrif⸗ 
fen anzupaſſen ſuchte) die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen zu behaupten 
ſchien, ſich eben ſo wenig ein wahrer Widerſpruch finde, als zwi⸗ 
ſchen dem, was Platon im Gorgias ſagt. Keſſing hatte ihn, 
außer ſatffiamgen Einwuͤrfen, auch mit Witz angegriſſen, und 
feinen Aufſatz mit folgenden Worten geſchloſſen: „DO meine 
Freunde! warum follten wir fiharffinniger ald & Beibnigr und 
menfchenfreundlicher fcheinen wollen „ als Sokrates?“ ber: 
bard, nachdem Leſſings Einwuͤrfe von ihm mit Scharfſinn und 
Wahrheitöliebe ausführlich waren widerlegt worden, fihließt bin: 
gegen feinen Aufſatz mit wahrer Würde: „Sch habe, fagt er, 
weder feharfiinniger ald Leibnitz, noch menfchenfreundlicher als 
Sokrates fheinen wollen. Gollte ich es aber demohngeachtet 
ſcheinen, fo erkläre ich nochmals, daft ich feinen Sterblichen Eenne, 
deſſen Scharffinn und Ppilanthropie die Grenze alles menfihlichen 
Scharfiinns und aller menfchlichen Philanthropie ſeyn : müßte, “ 
So fiand Eberbard feſt, felbft gegen einen Mann wie Keffing!“ 
©. 422. 3.12. ©. 481 — 483. 82.83. Std 128.142 ff. 
Allgem, Lit Zeit, 1787. 82 4. Yum. .. 8.643 f. Dr. Nicolai 
in feiner Gedaͤchtnißſchrift 5. 28 f. faq t: Eberbaro⸗ Preis⸗ 
IAOEANF ift eine fo fcharffinnige als deutliche pſychologiſche — 
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hung beider Seelenfräfte, auf geprüfte Erfahrungen gebauet, zu 
allgemeinen Grundſaͤtzen erhoben, und geiftreich vorgetragen. Sie 
bleibt wahrlich auch jeßt immer noch Teienswerth. nach fo manchen 
feitdem verfuchten wirklichen oder eingebildeten Entwidelungen der 
Seelenkraͤfte. Eberhard geht davon aus, daß Denken und 
Empfinden nie ganz fönnen getrennt werden; ferner davon, daß 
Die Seele ſich in dem Zuftande des Empfindens ald leibend, in 
dem Zuftande de8 Denkens aber als thätig anſieht, daß fie bei 
dem Zuftande des Denkens den Gegenftand, womit fie fich beſchaͤf— 
tigt, ald außer fich befindfich anfieht,, hingegen beim Gebraud) ih— 
rer Empfindungsfraft mit ihrem eigenen Zuflande zu thun bat. 
Das Nefultat feiner Theorie ift, daß eine verhältnifmäßige Uebung 
des Erkenntniß⸗ und Empfindungsvermögens die höchfte Vollkom— 
menheit unferer Erfenntniß durch Berichtigung und Belebung defs 
felben allein bervorbringen könne.“ — Anm. 3:6. a Berlin 
1776. 8. (16 Gr.) 3, 13. da hingegen Eberhard ind — 3. 15. 
führt, und und — ya 

5. 423. 3. 1. Pbilofopbie ift nach Eberbard die W. — 
3.7.9.234— 238. Nicolai in feiner Gedaͤchtnißſchrift &. 31. 
fagt: „Anfängern, oder Leſern, welche nicht zu den eigentlichen 
Gelehrten gehören, kann diefe Schrift einen fo deutlichen als fruchte 
baren Begriff von dem Gegenftande, dem Umfange und Zwecke 
alles Philofophirens geben, mit Iehrreicher Rüdficht. auf die Ges 
fchichte der Philofophie. Wenn gleich, wie nicht zu leugnen ift, 
feit Erfcheinung der Kritif der reinen Vernunft hin und wieder 
einige Modifikationen für den Kenner nöthig feyn möchten, fo wuͤr⸗ 
den fie doch nicht das MWefentliche betreffen, und es kann daher diefe 
kurze Ueberficht denjenigen um fo viel nüßlicher feyn, welche den 
. Umfang und Zwed der Philofophie Fennen lernen wollen, je mehr 
feit eben bemerfter Epoche von manchem deutfchen Philofophen der 
weit umfaffende Zweck der Philofophie ift verfannt und einfeitige 
leere Argumentation oder leeres Spiel mit Begriffen für Philofophie 
ausgegeben worden.“ — 3. ı2. Berlin 1782.'8. (1 hir.) 
mit einem Titelfupfer, — 3. 15. rechnen. Eberhard be= 
diente fih — 

8.425. 3. 12. &, 238— 257. Den fonderbaren. Urfprung 
diefer Sberhardſchen Schrift erzählt KTicolai in der Bedächt- 
nißſchrift S. 44 — 48. folgendermaaßen: „Die Idee zu feinem 
Amyntor faßte Eberhard ſchon während feines Aufenthalts zu 
Ebarlottenburg, ald noch die Auöficht auf ein Predigtamt in 
Berlin zu feinen nächften Wünfchen gehörte, Verſchiedene helle 
Köpfe in Srankreich, Alembert, Diderot, Voltaire u. a. 
‚hatten damals wider manche religiöfe Mißbräuche freimüthig ihre 
Stimme erhoben, auch wohl zumeilen allzufreimuͤthig. Diefe 
Männer wurden in Seankreich und auch in Deurfchland von res 
ligiöfen Menfchen fehr gehaßt, und da fie in Frankreich — 

weiſe 
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weile la.fecte des philofophes genannt wurden , fo 309 dieß auch 
in Deutſchland den Philoſophen einen Geruch der Ketzerei zu, 
als verwuͤrfen „oder werachteten fie alle pofitive Religion. Auf 
Kberhard fiel auch ein Theil dieſes Verdachts, weil er unpars 
theiifch wars weil er in feiner Apologie des Sokrates Wars 
montels Belilaire gelobt hatte, welches Buch in Paris zu den 
Fruüchten der fecte des philofaphes gerechnet wurde, und meil er 
ſelbſt ax Moltsire, welcher damals von den Theologen unbefchreib- 
dic) gehaßt wurde, das Lobenswuͤrdige nicht verfannte. » Der uns 
billige Berdacht wider ihn fonnte ihm keinesweges verborgen blei= 
ben Er ſagte einſt, halb im Scherze, aber etwas empfindlich 
über ungerechte Vorwuͤrfe: „Ich werde etwas Afcetifches ſchreiben 
muſſen, Damit, die Herren nicht ferner glauben, ich gehöre zu den 
franzölifchen philolophes.* Von ver andern Seite hatte er, vers 
mittelft feiner genauen Verbindung mit dem Staatsminifter von 
der Horſt, fehr viel unter Leuten von Stande gelebt. Er hatte 
ihre gute und ihre ſchwache Seite Fennen lernen, befonders auch 
Fannte er fehr wohl die Neigung vieler unter ihnen zu einer leicht- 
finnigen franzöfiichen Weltphilofopbie, wobei man allen Lüften froͤh— 
nen. kann, wenn diefe nur innerhalb der Schranken einer gewiſſen 
Lebensart bleiben, welche man in der großen Welt die feine ‚und 
‘ auch wohl die gute nennt, obgleich zuweilen etwas uneigentlich. 
Eberhard hatte die Grundſaͤtze diefer unaͤchten Weltphilofophie ges 
nugfam Fennen lernen, und fie auch nicht felten in Gefellichaft vornehe 
mer Weltlinge mündlich mit.eben der edlen Freimuͤthigkeit beftritten, 
womit er die unächten Lehren widerlegte. welche von manchen Theolo⸗ 
gen für wahr angenommen wurden. Freilich hatte er dadurch eben 
nicht mehr erlangt, als daß die gens du grand ton die Achfeln 
zudten, beklagend, daß diefer Mann, den fie vorher nun. als einen, 
von aller Pedanterie entfernten, fehr angenehmen Gefellichafter 
hatten kennen lernen, doch im Grunde gar zu fehr den Gefinnun- 
gen eines Beiftlichen anhienge. Die Eheologen im Gegentheil hat: 
gen die Meinung, von ihm, er fer viel zu weltlich geſinnt, melches 
ibm auch ‚genugfam zu verfiehen gegeben wurde,» So mißfiel er 
zweien entgegengefehten Partheien; das gewöhnliche Schickſal derer, 
welche nicht durchaus einfeitig gefinnt find. Indeß hielt er es der 
Beförderung guter Gefinnungen fehr zuträglich, die leichtfinnigen 
Grundſaͤtze vieler vornehmen und fonft auch gebildeten Perſonen 
"einer nahern Unterfuchung zu unterwerfen. Dieß follte in einer 
Schrift gefchehen, fo verfaßt, daß fie Leute von Stande und guter 
Bildung nicht ungern lefen möchten, damit durch den Inhalt deſto 
“eher Wirkung erwartet werden fönnte. Er fchrieb Fein aſcetiſches 
But, aber etwas befieres. Er entwarf eine einfache Geſchichte, 
worin Aniyntor, ein„verabfehiedeter Hofmann, der fih auf fein 
Landgut zurkdzieht, die Hauptperfon iſt. Nebenperfonen find feine 
würdige Mutter und eine gebildete wohlgefinnte — Phi⸗ 
arete⸗ 
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laarete, ein bejahrter Freund, Philokles, und ein jüngerer Freund, 
Zedion: Der letztere iſt ganz den Zerſtreuungen der großen Welt 
ergeben, und Amyntor ſucht ihn davon zurücdzuziehen. Diefe 
und andere Perfonen eröffnen in Briefen einander ihre Gedanken 
über verfchiedene Gegenſtaͤnde, jede nach ihrem befondern Charakter, 
wodurch der Verfafferrnad) und nach feine eigene philofophifch =reliz 
oſe Geſinnungen zu entfalten und zu'begründen weiß, ohne trockne 
| itation. Die Gefinnungen von Amyntor, in diefem Buche, 
das mehrere Jahre nach der ZTeuen Apologie des Sokrates er: 
ſchien, fanden auch bei eben den Theologen viel Beifall, welche 
vorher an Sberhards Nechtiinnigkeit gezweifelt hatten, welche 
ihnen zum Predigtamte jo unentbehrlich fihien. Freilich ward ihm 
der ſpaͤte Beifall diefer Theologen erſt zu einer Zeit, wo ihre Meis 
nung von feiner Rechtfianigkeit ihm gleichgültig feyn Fonnte, Den 
moralifchen Zweck dieſes Buches auch abgerechnet, gehört es zu den 
beiten profaifchen Schriften in unferer Sprache. Kunſtloſe, fimple, 
klare und gefällige Schreibart, und eine gewifje ernfte Ruhe in den 
Betrachtungen, ift verbunden mit feiner Kenntnig der Welt und 
des menschlichen Herzens; welche nur durch langen Umgang mit 
jebildeten Verfonen verichiidener Stände erlangt werden kann, mit 
lefenbeit in den beften Schriften aller Nationen, und diefe nicht 
mit Anmaßung dargeftellt ; fondern nur in einzelnen Bemerkungen 
durchichimmernd. Wir intereffiren uns für die verfchiedenen Cha— 
raftere und werden unvermerft belehrt, indem wir faft meinen, der 
Berfafler habe uns nur unterhalten ‚wollen. Unter den 'auftreten- 
den Perſonen ift auch Theopbron, ein Geiftlicher, bei. welchem 
zu dem einem Geiftlichen anftandigen Ernſt ſich Gefälligfeit, Heiz 
terfeit des Witzes, Anmuth der Sitten, Kenntniß der Welt in dem 
großen Verftande des Worts, nebſt geiflreicher Munterfeit: des 
Scherzes gefellten, ein angenehmer und nüßlicher Gefellfchafter 
wegen ‚feiner Kenntniffe und feines Bekanntſchaft mit. dem Fort- 
gange ver Wifienfchaften. Wahrlich ein folher Theopbron war 
FEberbard ! Er hatte fich felbit geſchildert, ohne es zu wiſſen.“ — 
3. 19. (3 Gr.) iſt aud) in (Heinzmanns) Kitersrifcher Ebronif, 
250 2. Klum. 7. 5: 145 — 170. abgedrudt worden. —' 3, 28. 
S. 122 ff. (Rec. der 1. Aurg.) 80 79. Std 1.8. 109 fi (Rec, 

der 2. Aufl. — 3, 31. der dritten Auflage. — 

5.426. 3.2. geblieben) — 3.7. Sprache (vergl, Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. Bo ı. um... S. 135. Allgem. deutfche Bi- 
bliothek / 8881. Sıd 1. ©. 3.) — 3.19. &. 645 f. Nuͤrnb. 
- gel. Seit. 1785. S. 121. — 3. 35. &, 641 —645. Allgem. 
Deutfche Sibliorbet, 58.88. Std 1. S. 287. Goͤtting. gel. 
Anz. 1788. 350 3. 9.1439. „ IE w PN 
v8. 427. 3. 5.5,009— 611. Allgem. deutfche Biblio: 
tbet, 89.92. Std 1. ©. 26 ff. Oberdeutſche allgem. Kir. 
Seit. 1788. Bd 4: &. 3221 ff. Bötting. gel. Anz. 1788.32 2. 
J &, 1012. 
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Nuͤrnb. gel. Seit. 1788. S. 138 ff. — 3. 9. Eberhards, ord. 
Prof. — 3. 20. Sprache erkannten fogleich bei feiner Erfeheinung 
den hervorſtechenden Werth dieſes Werkes, das durch Sch. — 
Nah 3.354 iſt hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 
0 1. Num. 25. 5. 193 — 198. Num. 87. S. 689 — 692. 
(mit Sufätzen und Berichtigungen des Buchftaben $.) „Dem 
Verfaſſer gebührt das Lob, der erfte zu feyn, der eine allgemeine 
Deutfche Synonymit unternommen hat. Stoſch, deffen Ver— 
ſuch in richtiger Beftimmung einiger gleichbedeutenden 
Woͤrter der deutfcben Sprache, nebft feinen kritiſchen Ans 
merkungen immer noch ein angenehmes und lehrreiches Buch 
bleibt, lieferte doch nur Beiträge, Diefe fo wohl, als die nachher 
einzeln erſchienenen Bemerkungen, wie auch die berühmteften Sy⸗ 
nonymiften fremder Sprachen, hat Eberbard mit großem Fleiße 
ſtudirt, und befonders die Deutſchen häufig verglichen und berichz 
tigt. Eben Deswegen, weil er nicht bloß einzelne Beiträge zur 
Synonymif geben, fendern fich über den ganzen Sprachſchatz vers 
breiten wollte, konnte ex feinem Werke die alphabetifche Form eines 
Wörterbuch geben, wobei er, zu großer Bequemlichkeit der Lefer, 
nicht nur die unter seinem früheren Buchftaben bereitd abgehandel⸗ 
ten Wörter, wo eins davon unter einem fpäteren Buchftaben vor⸗ 
kommt, hier nachgewiefen, fondern auch noch jedem Theile ein 
alphabetiiches Verzeichniß, und zuleßt ein allgemeines Regiſter beis 
gefügt hat.: Jeder Artikel fängt mit einer Eurzen Beflimmung der 
Uebereinkunft finnverwandter Wörter. an, und zeigt dann aus—⸗ 
führlic ihre Verſchiedenheit. Das ganze Werk, das Nefultat 
einer vielfeitigen Sprachkunde, eines gereiften Gefchmads, und 
eines; lange fortgefehten philofophifhen Nachdenkens, übertrifft an 
‚Bollfommenheit und Reichthum alle bisherigen Verſuche diefer 
Art. Götting. gel. Ans. 1796. 50 1. &. 41 —48. Leipz. 
Lit. Zeit 1802. 80 I. Std 17. &. 133. St 18. S. 137 f. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. Inielligenzbl. St 13. S. 207f. 
( In Betreff der kuͤnftigen, befonders Kberbardfchen, 
Schriften über deutſche ſinnverwandte Wörter) In Nico— 
lai's Gedaͤchtnißſchrift S. 43 f. heißt es: „Eberhards Sy⸗ 
nonymit iſt ein wahres klaſſiſches Werk, ein Beweis nicht nur 
von dem philofophifihen Scharffinn des Verfaffers in der meiſt gez 
nauen Entwickelung der Uebereinftimmung und des Unterfchiedes 
der Bedeutungen finnverwandter Wörter, fondern auch von feiner 
genauen Bekanntfchaft mit den beften Schriftftellern unfrer Nation, 
durch deren Gebrauch der Wörter er feine Enticheivungen belegt 
und erläutert. Diefes Werk allein, wenn ed auch nur dad einzige 
wäre, was er gefchrieben hätte, wirde ihm auf immer einen ehren⸗ 
vollen Platz in der deutſchen Eiteratur ſichern.“ — Auf das, mas 
in dem Eberhardſchen Werke überfehen worden ift, bat Jahn 
in feiner Bereicherung des Bochdeutſchen er 
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(Leipzig 1806.) aufmerffam gemacht. Außerdem erfchien: 3. 8. 
"Heyne Verfuch eines möglichit vollffändigen fynonymis 
ſchen Woͤrterbuches der. Deutfchen Sprache. Erſter Sand, 
Berlin 1795. gar. 8. weiter and, erfte Abrbeilung. 


 Ebendaf. 1798. ar.8. 3.42. (20 Gr.) Zweite verbeflerte und 


vermehrte Aufl. Ebendaf, 1806. gr.8. (2 &hle. 6 Gr.) Bergl. 
Jen. Allgem. Lit. Zeit. 1809. 50 3. Num. 167. S. 121— 124. 

S. 428. 3. 23. Sprache. Die nene Auflage hat meh— 
—— und bedeutende Zuſaͤtze erhalten. Hier, und 
da würde es zweckmaͤßig gewelen feyn, wenn ber Berfaffer die De— 
rivation der Wörter, welche oft;in der Synonymik die beſten Auf⸗ 
fehlüffe giebt, furz berührt hätte 5: B. bei abgefäume u. a. Der 
Unterfchied zwiſchen abnden und ſtrafen liegt wohl hauptfächlich 
in dem Begriffe der Geſetzlichkeit, der mit dem lestern verbun- 
den ift. Was aus dem Gefeke folgt, und von Perfonen, die das 
Hecht dazu haben, verhängt wird, ift Strafe. , Ahndung fragt 
nicht nach dem Gefeße, und wenn auch ein Monarch etwas ahndet, 
fo beftraft er. nicht bloß nach dem Geſetze. Der höhere Unwille bei 
der Ahndung fließt aus viefem Begriffe. Das Beifpiel: Auguft 
beſtrafte die Verrätberei Des Einna Durch großmürbige Pers 
zeibung, ift nur eine oratorifche Licenz. Man: könnte eben ſo 
gut jagen: Und wie abndete Auguft die Verrätberei des 
Einna? durch großmürbige Verzeihung! — Nach 3. 23.: iſt 
binzuzufeßen; Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 1802. 50 ı. Std 17. 
&. 133 — 136. Std 18. &. 137. Allgem. Lit. Zeit. 1804, 
250 1. Num 87. 5. 692 f. Neue Leipz.Lit;Zeit, 1806. Bo I« 
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ſich jeder fuͤr ſeine eigene Manier eine neue Kunſtphiloſophie in 


Eine Auswebl finnverwandter Wörter aus Eberhards 
ſynonymiſchem Wörterbuche, mit Abkuͤrzungen, , befindet fich 
in Zeinſius Tent oder tbeoretifch-praktifcheim Kebrbuche des 
gefammten deutſchen Sprachunterrichts, Th. 2. ( Gramma⸗ 
tiſch⸗ſtyliſtiſche Vorſchule) S. 403 — 470. ar 

3. 27. Berfaffer ( Buchhändler Ruff in Halle) hat — 3.733. 
gefucht. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1804. 50 1. Num. 87. S.693 
— 696. — 3, 37. (5 Thlr. 8 Gr.) mit einem Titel£upfer de$ 
erften Theils. Erſter, zweiter Theil. weite verbefjerte 
Auflage. Ebendaſ. 1807. 1809. 8. Ä 
S. 2: 3.6. 1804. 80 4. Std 145. &. 2309 — 2312. 
beögl, die Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, 
301. Std 1.8, 175. desgl. Merkels Briefe an ein Frauen— 
zimmer über die wichtigften Produkte der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur, Heft 23. Br. 92. &. 633 — 639. Nicolai in feiner Ger 
daͤchtnißſchrift 5. 49. fagt: „Eberhard macht Tb: 1. &. vo. 
die richtige Bemerfung , Daß fi unfere Kunftphilofophen größten 
theils in den leeren Naumen der Spekulation bewegen, und daß 
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Diefe Runftohilofophten, welche außerdem noch, wie fo viele an⸗ 
dere Philofophien, fehr verganglicher Natur find, kommen in ber 
That nur felten bis zu gebildeten Perfonen, die nicht Philofopben 
bon Profefiton feyn mögen, und wirken fehr wenig zu wahrer Em- 
pfindung des Schönen, ‘weder in den redenden noch in den bildens 
den Kuͤnſten. Beffer wird dieſes Handbuch auf Lefer aller Art 
wirken koͤnnen. Ohne in fyftematifhe Schranken eingezwängt zu 
feyn, enthält es deutlich gefaßte Begriffe, meift geiſtvou zergliebert. 
Durch die gefällige Briefform und durch Abwechfelung der Gegen- 
fiande wird das Pefen noch angenehmer, fo wie auch durch die 
befondere Gabe des Berfaffers, das Unbefannte vermittelft des 
Befannten zu entwideln, und es durch Tehrreiche Beifpiele aus 
den biften Schriften des Inlandes und Auslandes deutlicher zu 
machen.“ — Nah 3. 7. iſt hinzuzufügen: 13. Der Geift des 
Urchriſtenthum. Ein Handbuch der Geſchichte der obilo⸗ 
ſophiſchen Kultur fuͤr gebildete Leſer aus allen Staͤnden, 
in Abendgeſpraͤchen herausgegeben von J. A. Eberhard. 
Erſter, zweiter, dritter Thei’. helle 1807. 1808 gr. 8. 
(4 Thlr. 16 Gr.) Vergl. Neue keip:. Lit. Zeit. 1807. 50 4. 
Stck 138. 5.2196 — 2149. 1808. Std 119. S. 1889 — 1894. 
Nicolai in feiner Gedaͤchtnißſchrift 5.49 — 51. fagt: „De 
Chateaubriant halb myſtiſches und doch übermäßig geruͤhmtes 
Bud: Le genie du chriftianilme, gab die Beranlaffung zu dies 
jem Werke. Er wollte das Chriſtenthum auf einer andern und 
viel vernünftigern Seite zeigen. Seine Hauptidee dabei ift die 
Vorausſetzung, daß fich in dem Ehriftenthume bei feinem Urſprunge 
die Kultur des griechiichen Sinnes und ter morgenländiichen Ger 
fühle vereinigt habe, Sch fage, die Vorausſetzung; denn mit fo 
vielem Scharflinne und Gelehrfamteit auch Eberhard diefen Saß 
zu beweifen gefucht hat, fo möchte es doch wohl nicht hiſtoriſch ganz 
zu betätigen ſeyn, daß beim Urfprunge des Chriſtenthums d.h. in 
den Reden Sefu und der Apoflel (wie es Eberhard felbft näher 
befiimmt) eine folche Vereinigung flatt gefunden habe, Sicherer 
ift zu beweifen, daß die geiechifche neuplatonifche Philoſophie, ver 
einigt mit morgenländifcher erhöheter Einbildungskraft, auf die 
weitere Ausbildung der Eirchlichen Lehren einen wichtigen Einfluß gee 
habt hat, welchen der Verfaſſer auch mit fo vieler hiftorifchen Kennts 
niß als Beurtheilungsfraft fchildert. Selbft wenn man den Nee 
fultaten feiner Unterfuchungen nicht ganz möchte beiftimmen Tonnen, 
beſonders denen Über die frübefte Zeit, fo ift Doch ſchon fein weite 
umfaſſender Ueberblick des Ganges der 'philofophifchen Kultur in 
Griechenland und im Orient, al8 ein kurzer pragmatiſcher Abriß 
der Gefchichte der Philbſophie Leſern lehrreich, die nicht gerade Ge— 
lehrte von Profeffion find; und für ſolche Lehrreich zu ſchreiben „ ift 
doch auch fo nuͤtzlich als rühmlih. Die Klarheit und Würde der 
Schreibart erhöhet noch den Werth. Die Einkleidung in =. 
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wvelche in einer. gefchloffenen Gefelfchaft verfrauter Freunde gehalten 

werden, in Abendgefellichaften geiftreichen Belehrungen gewidmet, . 
ift eine Art von dramatifcher Vorftellung , welche Eberbard gern 
anwendete ʒ bach iſt fie hier weniger dramatiſch, als in feinen ans 
tern Scpeiften. Br 


Andermweitige Schriften von Eberhard find: Berrachtune 
gen über die Wundergeben, Schwärmerei, Toleranz, 
Sport und Predigswefen. Berlin 1777. ge. 8. (5 Gr.) ftes 
> ae der Allgemeinen deutſchen Bibliorbet, Bd 30. 
Sick2 S. 310 f. — Die goͤrtliche Güte gerechtfertigt und 
gegen die Bihwürfe alter und neuer Sweifler vertheidigt 
von Thome Salauy. "In einer deutſchen Ueberſetzung und 
mit einer vorläufigen Nbbandlung und einigen Zuſaͤtzen und 
Anmerkungen berausgegeben. Keipzig 1782. 8. (12 Gr.) — 
Porlefüngen über die allgemeinen Brundfäne und Pflichten 
der Religion und Bittenlebre von David Williams. Aus 
dem Engliſchen in einer deutſchen Ueberſetzung mit einigen 
Zuſaͤtzen und einer Vorrede über die Zulaͤſſigkeit des oͤffent⸗ 
lichen Bottesdienftes der natürlichen Keligiön berausgege- 
ben von J. 3. Eberhard, Erſter, zweiter Theil. alle 
1785. gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbet, 88 65. Ste 2.5. 337 — 342. Allgem, Lit. Zeit. 1786. 
250 3. Ylum. 230. 5.367. Nuͤrnb. gel. Seit. 1785. 5. 569. — 
Pbilofopbifcbes Magssin, bersusgegeben von Joh. Aug, - 
Eberbard. Erſter, zweiter, Dritter, vierter Band (jeder 

‚von vier Sthden) „alle 1788 — 1792. 8. (6 Thle.) Pbilo- 
fopbifches Archiv, herausgegeben von Joh. Auguſt Eber⸗ 
hard. Erſter, zweiter Band (jeder von vier Stüden) Halle 
1793 — 1795. 8. (3 Thlr.) Nicolai in feiner Gedaͤchtniß⸗ 
ſchrift S. 37 — 43. fagt: „Rants Kritik der reinen Ver 
nunft verurjachte wenige Jahre nach ihrer Erfcheinung in allen 
pyhiloſophiſchen Hörfälen Deutſchlands eine große Erfchütterung. 
Es ift wohl fein Zweifel, daß diefe fir die Wiffenfchaft noch heile 
famer hätte werden fünnen, wenn die Eritifche Philoſophie mehr 
geeignet geweſen wäre, fich an die vorige Philofophie anzufchließen. 
o manche neue Ideen diefed berühmten Buches, welche gewiß 
reife Betrachtung verdienen, würden rubiger unterſucht, deutlicher 
entwicelt, ficherer getvürdigt worden feyn. Es ift fehr zu bekla⸗ 
gen, daß auftaft auf diefe Weife durch wechfelfeitige Annäherung 
der Begriffe auf dem Wege zur Wahrheit weiter zu gehen, indem 
man ſich über das, was zweifelhaft war, gegenfeitig zu verftändis 
gen gefucht hätte, vielmehr durch den nur allzubald allgemein ges 
wordenen Fanatismus der Anhänger der neuch Kritik der reinen 
Vernunft der Weg dazu gaͤnzlich verſchloſſen wurde. Cie behaups 
teten ohne Scheu, vor Kant fei gar Feine Philofophie vorhanden 
* geweſen⸗ 
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geweſen, und es follte noch dazu die höchfte Vollkommenheit aller 
Philoſophie durch die Kritik der reinen Vernunft auf einmal erreicht 
ſeyn. Nicht außer derfelben follte gelten. Und doch gedieh es 
fehr bald dahin, daß Männer, welche anfänglich der Kritit aufs 
eifrigfte anhiengen, nicht die Ausfpriüche derfelben, fondern aus— 
fehließend nur ihre eigenen wollten gelten Laffen, welche fie nicht ein- 
mal zu beweifen trachteten. Aber im Anfange war der Enthufiad- 
mus jo ftarf, Daß jeder auch noch fo gut motivirte Widerfpruch 
gegen einzelne Säße der Kritik für bloßes ſeichtes Gemäfch ausge⸗ 
geben wurde, und es hieß kurzweg, der Gegner verftehe dieſe 
Kritik nicht. Freilich war e5 oft eigene Schuld der Kantſchen 
Schriften, daß offenbare Widerfprüche entftanden, oder doch zu 
entſtehen ſchienen, weil ihr Werfaffer fich, felbft in den fubtilften 
Unterfuchungen, fo oft dunfel und unbeſtimmt ausdrüdte. Aber 
vorzugeben, daß alle Zweifel der einfichtvollften Männer nur daher 
kaͤmen, daß fie die Säge der neuen Eritifchen Philofophie nicht ver⸗ 
flünden, war nur dem früh eingerifjenen unphilofophifchen Fana⸗ 
tiömus vorbehalten. Dennoch dauerte dieſes Unmefen einige Sabre 
lang. Wenn man auch der Kritif der reinen Vernunft alle mög- 
liche Verdienſte zugefteht, fo Fann doch Fein Uupartheiifcher laͤug⸗ 
nen, daß die blinde Anhänglichfeit,, welche Feine Gegengründe forg- 
fältig erwägen wollte, und zugleich das unbedingte Lobpreifen, 
wozu Kant felbft leider! den Ton angab, fehr unphilofophifch war, 
und wenn nicht Einhalt gefchehen wäre, endlich aller ferneren phi—⸗ 
lofophifchen Unterfuchung der Gegenſtaͤnde der Kritif ganz ein Ende 
gemacht haben würde. Hierdurch aber wäre entweder ftumpfe 
Gleichgültigfeit eingetreten, oder e8 wäre der eben jo ſchaͤdliche, 
auch jetzt noch unter den neneften deutfchen Philoſophen fich fo 
laut zeigende abfprechende Dünfel begunftigt worden, welcher 
meint, philofophifche Wahrheit gefunden zu haben, ohne fie be— 
weifen zu Eönnen, oder auch nur zu wollen. Es ift wohl einzu, 
fehen, daß Unpartheiligfeit und Wahrheitöliebe vielmehr erforder- 
ten, Die neue Kritik nach allen ihren Theilen forgfältig zu prüfen, 
und eben fo forgfältig mit dem zu vergleichen, was bisher für Phi- 
loſophie gegolten hatte, nicht aber bloß bei den Ausfprüchen Kants 
ſtehen zu bleiben. Durch die Kritif follten die Grenzen der Kraͤfte 
der menfchlichen Vernunft aufs genauefle ausgemeffen, und zu— 
gleich folte dadurch in der Moral ein neues Licht aufgeſteckt wer: 
den. Ob ſie beides wirklich geleiftet habe, Fonnte nur durch fort- 
dauernde gründliche Unterfuchungen ausgemacht werden, durch 
welche überhaupt die Wahrheit nothwendig gewinnen wird und 
muß. Eberhard gab zu ſolchen ferneren Unterfuchungen durch 
fein Philoſophiſches Magazin und Archiv Gelegenheit. Es 
war das ein fuͤr den Fortgang der Wiſſenſchaft ſehr wohlthaͤtiges 
Unternehmen; denn es wurde in dieſen Sammlungen Anlaß ge— 
nommen, Grunde und Gegengründe zu hören und zu RR 
i a 
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Da zeigte fich denn freilich wohl, daß nicht alle vorige philofophie 
ſche Begriffe zu vertilgen wären, und wenn auch damit noch nicht 
alile Unterſuchung geſchloſſen war, welches wohl nie gefchehen follte, 
- fo wurde doch manches Dunkle mehr erhellt, zum Vortheil der 
" Wahrheit, ohne Ruͤckſicht, ob es zum Vortheil oder Nachtheil die« 
fer oder jener Parthei gereiche. Seht, da man allenthalben vom 
dem Taumel des VBorurtheils für die ausfchließende apoviktifche Gew 
wißheit aller Behauptungen Ranıs zuruͤckzukommen aufangt, wers 
den dieſe und ähnliche Sammlungen eben nicht mehr gelefen, und 
manches, was damals unterfucht wurde, ift jeßt ſchon näher bes 
flimmt. Aber wir genießen die heilfamen Folgen der Freimüthig- 
feit, womif @berbard zuerft ſich einer unbefugten Alleinherrſchaft 
in der Philoſophie widerfeßte, und auch dadurch vielen andern eins 
fichtövollen Männern Muth machte, ihre Zweifel gegen die Halt— 
barkeit mancher Behauptungen der Kritif mit unpartheiifcher Freie 
muͤthigkeit laut werben zu laffen, und fie mit Gründen zu ſtuͤtzen. 
Dazu gehörte damals wirklich Muth; denn jeder Widerfpruch wider 
die Kritit wurde von den Anhängern derfelben, welche zu der Zeit 
in manchen vielgelefenen Zeitungen das große Wort führten, mit 
beftiger Partheiligkeit angefallen, welche oft an Grobheit grenzte, 
gemeiniglich ohne fich in ruhige Würdigung der Gegengründe eine 
zulafien u.f. wm.“ — Abhandlung über die Vortbeile, die 
für Europa aus der Entdedung von Amerika entfteben. 
Gegenſtand eines von dem Abt Raynal ausgefenten Preifes 
von %. P*, Piceconful zu E* Aus dem Sranzöfifchen 
überfert. alle 1788. ge,8. (7 Gr.) — Weber Staatsver⸗ 
faflungen und ibre Verbefferung. Kin Asndbuch für deut- 
ſche Bürger und Bürgerinnen aus den gebildeten Ständen, 
- in Eurzen und mm Porlefungen über bürgerliche Be= 
fellfchaft, Stast, Monarchie, Sreibeit, Bleichbeit, Adel und 
Beiflichkeit. Erſtes, zweites Heft. Berlin 1793. 1794. 8. 
(20 Gr) Bergl. Goth. gel. Zeit. 1795. St 15.9. 132 f. — 
IR die Auasburgifche Ronfeffion eine Blaubensvorfchrift 
der Antberifchen Kirche? Eine biftorifche Unterfuchung. 
Erſtes, zweites Heft. Aslle 1795. 1797. 8. — Weber den 
Gott des Aeren Profeffors Sichte und den Goͤtzen feiner 
Gegner. “alle 1799. 8. Perfuch einer genaueren Beſtim⸗ 
mung des Streitpunkts zwiſchen „Seren Profeflor Sichte 
und feinen Gegnern. alle 1799. 8. (zwei kleine Schriften, 
- bei Selegenheit des Streit3 wegen des Atheismus, deſſen Fichte 
im Sahre 1798 befchuldigt wurde, abgefaßft. Eberhard bemühte 
- fi, mit Grimdlichkeit und ohne alle gehaͤſſige Befchuldiguna die 
ſtreitigen Punkte durch philofophifche Auseinanderfesung in ein hel⸗ 
leres Licht zu ftellen, und machte zugleich durch genauere Beſtim⸗ 
7 mung der Begriffe einen lobenewärdigen Verſuch, den heftigen 
Streit zu vermitteln.) — 3. 8, Außerdem verdanken wir ibm 
. noch 
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noch folgende A. — 3: 33. Art. J. 3: Engel in dief. Lex. S. 449. 
Zu, der Geichichte der empfindfamen Liebe, im Göttingifchen 
Magazin 1780. Stck 3. Ueber. den Urforung der Fabel von ver 
weißen Frau, in der Berlinifeben Monatsſchrift 1783. Januar 
t &.3— 22, Weber die Beranlaffungen zur Einführung der Folter, 
Ebendaſ. Auguſt & I15 — 135. September S. 196 — 215, 
Ueber Freiheit und Nethwendigkeit, Ebendaf. September S. 
276— 281. Ueber Wahrheit und Irrthum, Ebendaf. Oktober 
&.321— 326. Ueber Mufefeld, $Ebendaf. 1784. Junius S. 
497 — 507; Geſchichte der Streitigkeiten Pahft Pauls des fünf: 
ten und der Republik Venedig, Kbendaf. Julius S. 13— 36. 
Ueber Arbeit und Spiel in Rudfiht-auf die Bildung des Findifchen 
Berftandes, Mbendaf. 1786. December ©. 497 -- 513. Ueber 
die Aftronomie des Thales und der Pyrbagoräer, Ebendaſ 1787. 
Junius &. 510 — 521. Vermuthungen über den Urſprung der 
heutigen Magie, ein biftorifcher Verſuch, Ebendaſ. Julius S. 
6— 34 Fragmente einiger Gedanfen jur Beantwortung einer 
Frage über die Blasinfirumente, in dem Muſikaliſchen Wochens 
bistte 1792. Num. 13. Weber die wohlgeordnete Monarchie, in 
Briefen an einen Freund in der Schweiz, in den Jahrbuͤchern 
der Preußiſchen Monarchie 1798. April S. 397 — 4A. — 
3.35. 80 1. S. 1— 146. (der Fleinen Ausgabe) — 3. 37. 
Deutfcben, Tb. 2. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1800. 350 3. 
rum. 248. ©. 497 ff.) Jakob Böhme, in dem Biographen 
der drei legten Jahrhunderte, Bo 1. Std... &:.: Antonio 


Poffevino, Ebendaſ. 30 1. Std.: &:. Das Leben des . 


Johann Baptiſta Colbert, Gontroleurd der Finanzen unter 
Ludwig dem Vierzehnten, Ebendaf: 80 2. Stk 3.8.257 
— 288. Biographie des König: Preußifchen Geheimenraths, 
Earl Ehriftopb von Hoffmann, ehemaligen Kanzlerd der Unis 
verfität Halle, in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfihen 
für das neunzehnte Jahrhundert, Bd 1:9; 1 —25. (fand 
vorher in dem Aellifchen patriotiſchen Wochenblärte 1801. - 
Zum. 22— 24.) E7 | — NG 
Verſuch einer Befchichte. der Fortſchritte der Philoſo⸗ 
pbie in Deutſchland vom Ende des vorigen Tabrbunderts . 
bis auf Die gegenwärtige Seit, herausgegeben von Joh. 
Aug, Eberbärd. Erſter Theil. "Halle 1794. 8: auch inter 
dem Zitel: W. 2.5. Seeiberen von Eberſtein Verſuch einer 
Befcbichte der Logik und Mierapbyfit bei den Deutſchen von 
Zeibnig bis auf die gegenwärtige Seit (vergl. Allgem. Lit, 
Zeit. 1795. 80 2. Num. 152. &. 449 — 455.) Eberhards 
Nahme ift bloß dem Buche vorgefegt worden, um dadurch den 
Abſatz deffelben zu befoͤrdenrn. ie 
B430. 3: 15. einander (vergl. Allgem. Lit, Zeit: 1787. 
Bd 1. Num. . &: 685 Allgem: deutſche aa 
| . d 
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. 873. StE1.6.156. Both. gel. Zeit. 1787.81. &. 162. 
h Yotenb. 'geli Seit. 1786. . 514. Tübing. gel. Ans. 1787. 
81759.) eine Portede zu der von A. Kuhn aus dem Englifchen 
‚Überfenten„und von ihm herausgegebenen Vertheidigung ‚des 
Scndhersiic. (Halle 1788.) desgl. zu Ewerbecks Schrift: Super 
‚doctrinae de moribus hiftoria (Halae 1787.) und der neuen 
Ausgabe von Wyttenbachs Praecepta philofophiae logicae 
(Halae ı 94% 2 | —* 
wbeil hatte er an dem Halliſchen gelebrten Anzeiger, an 
ber Halliſchen Wionatsfebeift u.f.w. Cine beträchtliche Anzahl 
vorzüglich intereffanter und lehrreicher Recenjionen lieferte er zu 
der Allgemeinen deutfchen Bibliotbef (5. B. Bd 20. Std I. 
S.05ff. Spängenbergs Leben des Grafen Finsendorf. Bd 21. 
Std 2.5: 367 ff. Völtäire. der Reförmator. Bo 25. Std T. 
©. 23 ff. ind Bd 30. Ste}. 9.53 ff. Berders ältefte Urs 
Funde des Menſchengeſchlechts Std 2. S. 311 ff. Kavaters 
u. a. Schriften von der Gebets⸗ und Gläubensfraft [befonders ge⸗ 
druckt unter dem Zitel: Bettächtungen über Wirndergaben zc.] 
S f. Scloſſers Anti⸗ Pope oder Verfuch Über den natürs 
lien Menſchen. Bo 68. Std 2.5. 311 ff. Moſes Mendels— 
fohns Morgenſtunden. Bd 101. Std 1. S. 127 ff: F. B. 
ucobi Ueber die Lehre des Spinosa in Briefen an Herrn Moſes 
Miendeisfohbn) | re A 
3.16. über Eborbaros V. — Nah 3. 25. iſt hinzuzus 
fügen: 4. in Eichhorns Befcbichte der Kiteratur von ihrem 
Unfsnae bis auf die neueften Seiten, 80 4. Abth. 2, 


Nachrichten von Eberhards Kebensumftänden, Cha⸗ 


rakter und Schriften finder man: : — Sr 1 

din Seiedrich Hicolai’s Bedächtnißfebrift auf Tobann 

Auguft Eberbard,. Berlin und Sterrin 1810, 8. (9 Gr.) mit 

Eberhards Bildniffe von Chodowiedi (1778), In dem Vor- 

+ berichte ſagt Nicolai: „Dieſe Gedaͤchtnißſchrift wurde in der 

Böniglicoen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin vorge⸗ 

Sie iſt die Frucht einer. viejaͤhrigen Freundſchaft, aber 

der Wahrheitsliebe; denn ſie ſtellt ſo wohl die gelehrten 

hienfte und bie feltenen Geiftesgaben Eberbards, als auch fer- 

haratter als Menſch unpartheiiſch dar. Die, Darin. zugleich 

enthaltene Schilderung. des. Zuftandes eines Theils der deutſchen 

Literatur, fo wie er vor dreißig und mehr Sahren beichaffen war, 

wird hoffentlich denjenigen Leſern nicht unintereſſant feyn, welche ° 

das Alte nicht ‚ganz vergeſſen, fondern es vielmehr gern mit dem 
vergleichen mögen, was wir jebt vor un fehen. “ 

F 2. in Niemeyers Drei Predigten bei feierlichen Veran; 

laſſungen in der alademischen Kirche gehalten („Halle 1810.) 

7 Kerikon d, D. u, Pr, 6, Band, O | 5,35 
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&. 35 — 60. Bei dem Tode D. Joh. Aug. Eberhards, 
Rönigl, Preußifcben Geheimenraths und Profeflors der 
Pbilofopbie zu Halle. Eberhards Charakteriſtik findet man 
bier in folgende wenige Worte zufammengebrängt: „Ein höchft 
gebildeter Geift, ein für alles Wahre und Gute empfaͤnglicher 
Sinn, ein leuchtende Beiſpiel in. der Erfüllung feiner. Pflicht, 
ein geiftvoller Lehrer‘ der Weisheit, ein patriotifcher Mitbürger, 
ein geräufchlofer aber treuer Berehrer der Religion.“ 
3. in dem Neuen deutfchen Merkur 1809. April S. 
283 — 300. Jobann Auguft Eberhard, als Menſch und 
als Bürger, von Eurt Sprengel, mit einem Eleinen Nach⸗ 
trage von GB. fland vorher in dem Halliſchen pateiotifchen 
Wochenblatte zue Seförderung gemeinnüniger Kenntniffe 
und wobltbätiger Swede 1809. Quart. 1. St ır.) Nach⸗ 
dem der edle, ald Menfch und Gelehrter gleich. achtungswür- 
dige Sprengel, laudator laudatifimus , in feinem kleinen, 
aber gediegenen Auflage,  auseinandergefeht , was Eberhard 
ald Menſch und praktifcher Kebensweifer gemefen, ſchließt 
er auf folgende Weife: „Ja wahrlich, man möchte mit König 
Artus ausrufen: | Ä —* 
Einen Mann von ſolchem Schrot und Korn 
geſehen hab' ich nie vor dieſem Tage. 
Von ſolcher Mannheit, ſolchem keiten Sinn, 
fo über Ehr’ und Recht und Wahrheit haltend, 
fo bieder, ſo dem Freunde treu und hold, 
fo offnen Angefichtd und offnen Herzens. 
ee 0 0. Mein, bei. meinem. Gott! 
Nie werd’ ich folhe Männer wieder ſehn!“ 
4. in der Allgem. Lit, Zeit. 1809. Bo ı. Num. 20. 
S. 167 f. 
5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 
35 2. ©. 138 — 131. 89 9, ©. 265 f. 80 ı1. ©. 183. 
Bdo 13. &. 302. | 
Eberhards Bildnif befindet fich vor dem 37. Bande 
der Allgem. deutſchen Bibliorbef (von Chodowiecki gezeichs 
net und geflohen) und Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift; desal. 
in dem Akademifchen Tafcbenbuche für Das Fahr 1792. 
desal. als Rundbild vor der Olla Potrida 1783, St 2. 
auch hat man es von Haid in ſchwarzer Kunſt. 
Ein Fragment aus dem Amyntor u. f. w. 
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&. 431. 3.8. war zu diefer Zeit einer — 
©. 434. 3, 45. Gattinn zu ahnen, und zu — J 
S. 435. 
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34235. 3. 38. 5. 387 — 394. auch in Matthiſſions Ly- 
riſcher Anthologie, Ch. 16. &. 27 — 36.) — 3. 42. Charakter; 
deögl. DieErinnerung, an Ebert nach feinem Tode (ſ. Klop- 
fiocks Werke, Bd 2. 5. 234.) | | \ 

S. 436. 5. 32. zeigt fich in derfelben zwar nicht — a 

8, 437.3. 17. Friedrich Gedike, felbt ein trefliher U. — 

5.438. Nah 3. 44: ift hinzuzufügen: Vergl. Neue Bir 
bliotbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 39. Std 2,65.259 
287. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bo 2. um... ©. 276. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 96. Std 2.5. 311. Über: 
deutſche allgem. Lit. Seit. 1790. 80 ı. &. 571. ÖBötting. 
gel. Anz. 1789. 80 2. ©. 919. 

S. 439. 3. 5. nad) der vierten X. — 3.7. Beiträge zum 
Veranügen des Verftandes und Wites, 50 I. Std L. 2. 
&. 1— 184. — 3. 19. zweimal, fo wie 1739 zum biertenmale 
wieder aufgelegt, hernach — 3. 21. gehabt hatte (von denen man 
den Inhalt im Auszuge in dem LTeuen Buͤcherſaale der ſchoͤ— 
nen Wiflenfchaften und freien Künfte, BD 2, Std 1. ©. 3. 

findet) mit drei nun — ⸗ iR 
| & 440. 3. 2. wurde. Seine beiden Franerfpiele, Boadicea 
und Medea, haben viel poetiſches Verdienſt, find aber mehr für 
ben Leſer unterhaltend, als für den Zufchauer intereffant, Vergl. 
Sam. Baurs Neues biftorifch: biograpbifch = Literarifches 
Sandwoͤrterbuch, 802. 5.459. Eſchenburgs Beifpiels 
fammlung zur Theorie und Kiteratur der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, 80 5.&. 315 f.807. 5.591. Eberts Ueberfekung 
des Leonidas in Proſa iſt — 3. 17. Kbendaf. 1771. 8. Eine 
neue Auflage erfchien unter — 3.20. nebft deffelben fieben 
charakteriſtiſchen Satiren auf Die Ruhmbegierde, die alle 
emeine Keidenfcbaft. Aus dem &. — 3.31. (1Thlr. 20Gr.) 
(dann unfer folgendem Zitel. — 3. 41. Ebert zuerft im Jahre 
1766, und 1776 zum drittenmale einzeln geliefert worden war. 
8.441. 3. 24. Prediger Chriſtian Bernhard Aayfer, 
nachherigen Superintenventen zu Eimbeck (ft. 1778.) fand — 
©. 442. 3. 19, rechtfertigen. Vergl. Sam. Baurs Neues 
biftorifch=biograpbifchelitersrifches Handwörterbuch, Bd 5, 
8.007 —909. Ronverfarionslerifon mit vorsüglicher Ri: 
ficbt auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 6. Heft 2. ©. 452 f. 
Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 30 2. &. 177. 8.317: — 3.27. 
(j. den Art. Cramer in diefem Lex. S. 336.) | 
Antbeil hatte er. an den Beluftigungen des Verſtandes 
und Witzes (3. B. Bo 6.5. 71— 77. Der Krieg, eine Ode) 
den Bremiſchen Beiträgen, ımd dem Tunglinge; desgl. an 
ben en Beiträgen zu dem Braunfchweigifeben Anzeiger 
(1761. Std 6. Ein ——— aus dem ER 
2 ord 
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Lord Lyttleton. Std 13. Todtengeſpraͤch der Königinn Chri⸗ 
ftine mit dem Kanzler Orenftiern, aus dem Englifchen des Lyt⸗ 
tleton. Std 22. Bon der Einfamkeit aus dem Englifchen. 1763. 
Std 39 — 41. Die Gelaffenheit im Leiden, ein Gedicht von 
. Dr. Doung, aus dem Englifchen Üüberfeßt). Zu 

Gedichte von ihm befinden fich in den Hamburg. Hufen 
almanscben; im Deutſchen Muſeum (1780. Bo 1. Mai 5. 
393 — 410. Schreiben an Herrn Prof, Eſchenburg. 1783. 
59.2. September S. 218 — 233. Der achtzehnte Mai 1783, 
feiner geliebten Ehegattinn gewidmet. 1785. 50 2. Yulius S. 
48 — 68. Der achtzehnte Mai 1785, feiner geliebten Ehegattinn 
gewidinet) in der Deutfchen Monatsſchrift (1795. Mai 8.3 
— 7. Bei der. Abreife der Prinzeffinn Karoline von Braun: 

ſchweig, verlobten Prinzelfinn von Wallis). | 
8,443. 3. 1. 2, in der Allgem, Lit. Zeit. 1795. Intelli- 
genzbl. Zum. 43. 3. 337. „Ebert war ein Mann von fehr 
ausgebreiteten und gründlichen Kenntniffen, ‚der ſchon vor der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts zur erſten Ausbildung des deutfchen 
Geſchmacks thatig mitwirfte, mit deſſen nachherigen Fortfchritten 
unermübdet fortgieng,. und fich feiner größeren Entwidelung mit leb⸗ 
hafter Sheilnahme freute. Sein fittlicher Charakter war vorzüg- 
lich ſchaͤtbbar.“ — Nach) 3. 10. ift hinzuzufügen: 5. in Eſchen⸗ 
burgs Deifpielfemmlung zur Theorie und Literatur der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, 50. 3. S. 442. 80 5. 5.88. — 
. 6. in den Charakteren der vornehmſien Dichter aller Natio⸗ 
nen. Machtraͤgen zu Sulsers Allgemeiner Theorie der fchö- 
nen Rünfte) 509 8. Std 2. (Ueberſicht der Befchichte der 
deutſchen Poefie, von Manfo) 5. 218. „Leichtigkeit und 
Glaͤtte feinen Epifteln zu ertheilen, hat es Ebert nicht an hatte 
naͤckigem Fleiße fehlen laffen, und man muß befennen, dag ihm 
fein Bemühen, ungeachtet der langen und verwidelten Redeſaͤtze, 
in denen er fich gefällt, im Ganzen gelungen ift. Auch gelehrte 
Anfpielungen und andre poetifche Verzierungen hat er nicht gelpart, 
um den Snhalt zu heben, und ihm das Anfehen des Gedachten 
und Gedanfenreichen zu leihen. Aber alle angewandte Kunſt vers 
birgt nicht, daß der Dichter ſich in einem engen Ideenkreiſe bemegt, 
das immer wiederkehrende Lob des achtzehnten Mai's oder feines 
ehelichen und häuslichen GIäds eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit hervor⸗ 
bringt, die der eintoͤnige Fall des vierfüßigen Jambus, feines Lieb⸗ 
lingsverſes, gar fehr vermehrt, und Die Sorglofigkeit, mit der er 
ſich der Peitung des ihm immer zufttömenden Reimes überläßt, 
uͤppige Auswüchfe aller Art und eine Menge leerer Stellen veran- 
"Taßt hat.“ (Sn Eichhorns Befchichte der LKiterarur zc. 
350 4. Abth. 2, 5.868 f. ift Ebert bei der poetifchen Epiſtel 
zu erwähnen vergeffen worden) — 3. 24. Charakteren; desgl. 
in Sbendeſſ. Gallerie der beruͤhmteſten Dichter ka 
zehnten 
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zebnten Jahrhunderts S. 235 — 244. und in dem Neuen 
hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗ literariſchen Handwoͤrterbuche, 
292.5.9. — Nach 3.24. iſt hinzuzufügen: 4. von Thief in 
dem Samburgifcben Gelebrtenlerifton, Tb. 1. S. 135 f. — 
3.25. 5. von Meufel — 3.27. das Wort „mangelhaft “ iſt 
wegzuftreichen. — 3. 29. Wiflenfchaften (einzeln 6 Gr.) — 
3.38. Sn Ramlers Lyrilcher Bluhmenlefe befinden fic) folgende 
theilö eigene, theild aus dem Griechifchen überfekte Kieder von 
Ebert mit Verbeflerungen: B. 7. Num. 12. Einladung zum 
Zrinfen. Num. 19. Der vergnügte Schäfer. Yrum. 35. Der 
‚zufriedene Schäfer. Num. 48. Mittel wider alles Uebel. Frum. 
57. Ermahnung zum Srinfen. 8.8. Num. 33. Der Winter. 
9, um, 47. Alles hat feine Zeit. 
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wurde den 20. November 1737 zu Breslau geboren. Da ſein 
Bater, ein geborner Sachſe, eine große Liebe zu feinem Vaterlande 
und nahe Verwandte in Wurzen hatte, fo ſchickte er ihn 1749 das 
bin, wo er ſich bis zum Sahre 1752 aufhielt, und während diefer 
Zeit die Öffentliche Schule dafelbft befuchte. Im Jahre 1753 kehrte 
er wieder zu feinen Eltern nach Breslau zuruͤck, und befuchte da= 
felbft bis 1755 das Klifaberbanifche Bymnafium. Hier erwarb 
er ſich durch feine Talente ſowohl, ald durch fein Betragen, Die 
vorzugliche Liebe des D. Burg, der ald Infpektor diefer Lehranz 
ſtalt wöchentlicy zugleich einige Stunden Unterricht in der Theologie 
ertheilte., Der Bermittelung dieſes Mannes verdankte er es auch, 
daß er im Jahre 1756 die Univerfität zu Leipzig beziehen Fonnte, 
Sm Sahre 1760 wurde er daſelbſt Magiſter, habilitirte fih im 
folgenden Jahre, und hielt von diefer Zeit an, nicht ohne Beifall, 
theils matbematifche, theild pbilofepbifcbe Vorlefungen, mit 
denen er noch ſtyliſtiſche Hebungen und Difputarorig verband, 
Unter den afademifchen Lehrern wurde er vorzüglich von Gellert 
und Joh. Aug. Erneſti geſchaͤtzt, für welchen lebteren er auch 
Ketenfionen in defjen tbeologifcbe Bibliorbek verfertigter Im 
Sahre 1764 machte er eine Reife durch einige Gegenden Deutſch⸗ 
lands und Sranfreichs. Sm Sahre 1768 nahm er die Stelle 
eines Hofmeifters bei dem Sohne des Ruffifchen Minifters von 
Teplof in St. Petersburg an, welche er aber nur ein Jahr lang 
„bekleidete, indem er 1769 den Ruf ald Profeffor der Mathematik 
bei der Univerfität zu Wittenberg erhielt, welches Amt er darauf 
im Sahre 1770, nachdem er fich vorher noch ein halbes Sahr in 
Leipzig aufgehalten hatte, wirklich antrat. In Wittenberg er= 
warb er ſich eben ſowohl durch feine macbematifchen und philoſo⸗ 
phiſchen Vorleſungen, und andere Uebungen, die er privatiſſime 
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anftellte, ald auch Durch feine Direktion des Seminars, und bie 
Aufficht über mehrere junge Studirende, welche ihm während ihres 
akademiſchen Aufenthalt in Wittenberg von den Eltern Übertras 
gen wurde, vielfache große Verdienfte. Bei aller Schwaͤchlichkeit 
feines Koͤrpers genoß er, da er eine fehr mäßige Lebensart führte, 
dennoch einer ununterdrochenen Geſundheit und einer fich ſtets gleich 
bieibenden Heiterkeit des Geiſtes, weiche auch durch die überhaͤuf⸗ 
ten Gefchäfte und langen Nachtwachen nicht leicht gehindert wurde, 
da er nur weniger Stunden Schlafes bedurfte, um fich von feinen 
Anſtrengungen zu erholen. Doch fiengen endlich feine Kräfte an, 
merklich abzunehmen. . Gleichwohl blieb er noch immerfort thätig, 
nur daß er die Nächte nicht fo, wie vorher benußen Fonnte. & 
farb den 18. März 1805, im acht und fechsigffen Jahre feines 
Alters, Seine Gelchrfamfeit ftand mit Wohlwollen ‚gegen die 
Menſchen, mit. Herzlichkeit , Biederkeit, und mit den liebenswür= 
digften Zugenden des gefelligen Lebens in glüclicher Verbindung. 
Daher genoß er auch die allgemeine Achtung und Liebe aller derer, 
welche ihn Fannten, | 


Den 'hauptfächlichften Nuhm erwarb fih 3. 3. Ebert ald 
opulaͤrer Mathematiker, Pbilofopb und Naturforſcher. 
Aber auch in dem Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften arbeitete er, 
eſonders in fruͤheren Jahren, nicht ohne guten Erfolg. Bei vie— 
‘en gründlichen Kenntniſſen ſtanden ihm zugleich Big und Anmuth 
>28 Vortrags zu Gebote. Seine in diefer Ruͤckſicht bier zu erwähs 
nenden Schriften find folgende: / 

0.01 Von der 'wechfelsweifen Vereinigung der Philoſo⸗ 
pbie und der febönen Wiffenfchaften, von Johann Jakob 
Ebert. Leipzig 1760. 8. — 
2. Fidibus (eine ſatiriſche Wochenſchrift) Acht Bündel, 
nebſt Beiträgen. Leipzig 1768 — 1770. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 
Die poetiſchen Aufſaͤtze flehen den proſaiſchen nad, doch zeichs 
nen fich einige Bpigramme aus. In den lebten Theilen rühren 
die meiften Auffäge von andern Berfaffern her. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliotbet, Bo 10. Std 1. 8.303 f. los deuts 
= Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 5. Std 20, 

MEET ION ii BAR, | 

| 5% Tapeten (eine fatirifch-moralifche Wochenfchrift) Zwoͤlf 

Dunende. Wittenberg und Leipzig 1771-1776. 8. (3 hl.) 
Es haben auch andere Gelehrte Theil an derfelben. x 
4. Sammlung Eleinee Romane und morslifcher Erzaͤh⸗ 
lungen. Wittenberg 1773. 8. (8 Gr.) * 
05. Der Frau E. Rowe Vermiſchte poetiſche Werke, 
nebſt einigen proſaiſchen Geſpraͤchen. Aus dem Engliſchen. 
Leipzig 1772. 8. (16 Gr.) Fr wi 

6. Wittenbergifches Magazin für Liebhaber der * 

ophi⸗ 
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ſophiſchen, phyſikaliſchen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
eftes, zweites, drittes, viertes Stüd, Berlin 1781 — 
1784. 8. (2 &hle.) 

7. Yabrbuch zur belebrenden Unterhaltung für junge 
Damen, von I. J. Ebert, Profeffor zu Wittenberg. Auf 
das Sabre 1795. 1796. 1797. 1798. 1799. 1800. 1801. 180% 
Leipzig 1794 — 1801. 12. mit Kupfern. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit, 1795. SD 1. Num. 53. ©. 422 — 424. 1801. DD 1, 
Num. 17. ©. 130. 

8 Sebeln und Erzaͤhlungen für Kinder und jange 
Heute beiderlei Befchlechts. Zweite Auflsge. Mir Rupfern 
von Jury. Leipzig 1805. 8. Dritte Auflsge, Ebendaſ. 
1810. 8. Die erfte Yusgabe erfchien 1798. 

Die vorzüglichften feiner anderweitigen Schrifren find: Un 
terweifung in den pbilofopbifchben und matbematifchen 
MWiffenfcbaften, von Jobann Jakob Ebert, Profeffor des 
Mathematik zu Wittenberg. - Dritte verbeflerte und vers 
mebrte Auflage. Leipzig 1787. 8. (1 &hle.) Vierte verbefs 
ferte und vermehrte Auflage. Ebendaf. 1796. 8. Die erfte 
Ausgabe erfchien 1773. — Kurze Unterweiſung in den Ans 
fangsgründen der Vernunftlebre, zum Gebrauch der Schus 
len berausgegeben von Johann Jakob Ebert zc. Vierte 
verbeflerte und vermehrte Auflage. Keipsig 1786. 8. (5 Gr.) 
Sünfte verbefferte und vermehrte Aufl. Sbendaſ. 1790. 8. — 
Unterweifung in den Anfangsgeünden der vornebmften 
Theile der praftifchen Pbilofopbie, zum Bebrauch der 
Schulen — —— — von Johann Jakob Ebert ac. Leip⸗ 
zig 1784. 8. (16 Gr.) — Johann Jakob Eberts, Profeſſors 
der Mathematik zu Wittenberg, Anfangsgründe der notbs 
wendiglten Theile der Mathematik zum Bebrauch der Schus 
len. Leipzig 1787. 8. (18 Gr.) mit Kupfern. — Unterwei⸗ 
fung in den Anfangsgrüönden der Naturlehre, zum Ges 
brauch der Schulen herausgegeben von, Job. Jakob Ebert, 
Profeffor der Mathematik in Wittenberg, und Mitglied der 
Eburmainsifcben Akademie der Wiffenfchaften zu Erfurt. 
Mir Rupfern. Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. 
Leipzig 1789. 8. (14 Gr.) Vierte verbeflerte und vermebrte 
Auflage. Ebendaf. 1803. 8. Die erfte Ausgabe erfchien 
1775. — Naturlehre für die Tugend. herausgegeben 
von Johann Jakob Ebert 2c. Erſter/ zweiter, dritter Band. 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. Keipsig 1793 — 
1796. gr. 8. (Drudp, mit Schwarzen Kupfern 4 Thlr. Schreibp. 
mit illuminirten Kupfern 9 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfchien 
1776 — 1778. —  YTebenftunden eines Vaters dem Unter: 
richte feiner Tochter gewidmet.  Serausgegeben von Job. 
Jak. Ebert x. Zweite verbefferte Auflage Leipzig (168 8 

| 16 Gr. 
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(16,8r.) Die erſte Ausgabe erſchien 1790. Vergl. Allgem. 
Lit, Zeit. 1792: Bo 3. YZum. .. 9.253. 


20.2. 3. 407: —  Ratechismus ‚der Ylarur; Aus dem 


Hollaͤndiſchen des: Herrn Martinet nach der vierten Auf⸗ 
lage uͤberſetzt von Johann Jakob Ebert. Erſter, zweiter/ 


dritter, vierter Band. Leipzig 1779 +- 1782. ar. 8. (4 Thlr. 
4:Ör.) mit Rupfeen. Kleiner Ägtecbismus der Natur. 


Aus dem Hollaͤndiſchen des Herrn Martinet uͤberſetzt und 


zum Gebrauch Det deutſchen Tugend eingerichtet von Joh. 
Jakob Ebert. Zweite verbeſſerte Aufage. Keibsig 1790 8. 
(14 Sr.) Die erſte Ausgabe erſchien 1780. — Unterhaltun⸗ 
gen eines Bofmeiſters mit feinem Zoͤzlinge uͤber die vor⸗ 
zuͤglichſten Merkwürdigkeiten der Natur Heraus gegeben 


von J. J. Ebert ꝛc. Erſtes Baͤndchen. Mit elf Aupfern. 


Leipzig 1804. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) — Der Pbilofopb für 
Jedermann, Sergusgegeben von Jobsnn Jakob Ebert x. 
Erſtes, zweites, drittes, viertes Heft. Leipzig 1784 — 
1786. 8. Bergl. Gorb, gel. Zeit. 1785. Stk 6. Sr anfi — 
Biographien merkwürdiger Gefchöpfe aus dem Thierreiche. 
Erſter, zweiter Tbeil. Deſſau und —— 1784. 8. mit 
neuem Titelblatte Memmingen 1789. 8: (2 Gr.) — Johann 
„users Prüfung der Köpfe zu. * Wiſſenſchaften Aus 
dem Zpaniſchen uͤberſetzt von G. E. Leſſing. Zweite ver⸗ 
beſſerte, mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen vermehrte Auflage 
pon Johann Jakob Ebert, Wittenberg und Ferbſt 1785. 8. 
Cr Thlr.) ©, den Art. G. E. Leſſing im 3. Bande dieſ. Lex. 
8.309, — Er verfertigte Die mathematiſchen und phyſikali⸗ 
ſchen Artikel zu folgendem Werke: Der Lehrmeiſter oder alls 
gemeines Syftem der Erziehung, worin die erften Grund» 
ſaͤtze einer feinen Gelebrfamteit vorgetragen werden, Aus 
dem Engliſchen überfege in zwölf Abtheilungen, mit nuͤtz⸗ 
lichen Kupfern. Erſter, zweiter Band, Deitse durch⸗ 
gaͤngig verbeſſerte und vermehrte Auflage, Yon Johann 
Maͤtthias Schroͤckh und Johann Jakob Ebert, Profeſſoren 


Allgem. deutſche 
Bibliothek, SD 102. Std 2. S. 578. Gorb, gel: Zeit. 1791. 








zu Wittenberg. Leipzig 1782. gr. 8. (5 Thlr.) Er gab das | 


Mittenberger Wochenblatt heraus u. f. w. 


| Nachricht von ſeinen Lebensumſtaͤnden und Sheifien 
une, man: 


in der Neuen Leipz, Lit, Zeit. 1805. Bi 
| St@ 28. S. 465 — 470. 


2. in dem Wittenberger Wochenblatte 1805. ‚(von Prof, 
Pstig). 


3. in Der Charakteriſtik der Erziehunge ſchriftfteller 


Dentſchinde (von Sam. Baur) S, of 


4. in 


| Joh. Auguft. Egenolf. 57, 


4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd a. 
8.236 —139. 80.9. S. 268 f. Bd. 11. ©. 184. 80 ı2. 
S. 324. Bd13. © 305. | — 
Sein Schattenriß befindet. ſich in dem Akad miſchen Ta— 
ſchenbuche auf das Jahr 1791. 
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a Fopann Augufin Egenolf 


ug —7 Na, - j 
wurde 1683 zu Dresden geboren, wo fein Water Rektor war, be- 
fuchte die Schule zu Pforta, begab ſich von da nad) Leipzig auf. 
die Univerfität, wurde 1705 Magiſter, gieng nach Dresden zus 
ruͤck, und machte darauf. mit-dem Grafen Moritz von Sachfen 
eine Reife nach Holland, wo er mit demfelben mehreren Belage- 
zungen beimohnte. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er 1711 dritter 
Bollege bei der Fürftenichule zu Grimme. Er flarb 1729, im 
fechs und vierzigften Jahre feines Alters. | 
Er hat fih um die deutfche Sprache und ihre Geſchichte 
durch folgendes Werk verdient gemacht: Job. Aug. Egenolifs 
Siſtorie der deutſchen Sprache. Keipzig 1716. 12. Job, 
Yaguftin Egenolffs Hiftorie der Deutfchen Sprache. An⸗ 
derer Theil, Darin fonderlich unterfucht wird, wie die 
Buchſtaben und Schrift der Deurfchen von ihrer erften 
Ankunft in Deutfchland an bis auf die Zeit des großen 
Karls befchaffen gewefen, und wie, da anfänglich alle 
Europaͤer deutſch geredet, viele Wörter aus diefer ibrer 
erfien Sprache in den jetzo gebräuchlichen zurüd geblieben, 
Leipzig 1720. 12. (6 Gr.) Der Inhalt ift folgender: Th. r. 
Bap. 1. Bon den gelehrten Leuten, fo von der Hiftorie der deut- 
ſchen Sprache gefchrieben. Kap. 2. Bon der großen. Veraͤnde— 
rung, welcher die Sprachen unterworfen find, und. derfelben vor= 
 nehmfien Urſachen. Kap. 3. Ob aus angeführten Urfachen eine 
Sprache fönne fo fehr. verändert werden, daß in ihren Töchtern 
Feine einzige Gleichheit oder Anzeige der Mutter zu finden? Rap. 4. 
Db Die heutigen in Eurppa befannten Sprachen bei dem Thurmbau 
zu Babel und erfolgten Strafe entfignden® Rap. 5. Welche von 
den Kindern Noah den Thurmbau angefangen und deöwegen von 
Gott geftraft worden, und um welche Zeit ſolches geichehen 2 
Zap. 6. Ob noch vor der Zerftreuung der Völker , jo zu Nimrods 
und Pelegs Zeiten gefchehen, eine andere Eintheilung des Landes 
zwifchen Noah und feinen Kindern vorgegangen? Kap. 7. Ferne⸗ 
rer Beweis, daß alle Europäer von Fapber herftammen. Kap. 8. 
Bon den unterfchtiedenen Nahmen der Nachkommen Japhets, fo 
ſich in Europa niedergelaffen. . Kap. 9. Ob die Deutfchen von 
Aſcenas hergefommen? Zap, 10. Unterfuchung, was Japhet 
und 
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und die erfien Europäer für eine Sprache geredet haben? Kap. ır, 
Einige allgemeine Regeln und Grundfäke, deren man fich bedienen 
Kann, um von dem Urfprunge und Alterthume einer Sprache und 
eines Volkes vernünftig zu uetheilen. a. Se eher fih ein Volk 
aus feinem erften Wohnplatze in andere Länder begeben, je wenis 
ger Veraͤnderung iſt deſſelben Sprache unterworfen geweſen; und 
umgekehrt, je laͤnger eine Nation in ihrer erſten Wohnung geblie— 
ben, je mehr iſt derſelben Sprache mit Woͤrtern der angrenzenden 
Voͤlker vermiſcht und verderbt worden. b. Je weniger ein Volk 
andern Voͤlkern bekannt geweſen und mit denſelben zu ſchaffen ge— 
habt, je reiner iſt ſeine Sprache geblieben. Se mehr ſich aber eine 
Nation mit andern Völkern vermifcht und mit denfelben zu thun 
- gemacht, je mehr. ift ihre Sprache von ihrer erften Natur und Art 
abgeführt worden. c. Je einfältiger, rauher und unausgepußter 

- eine Sprache'ift, je gewiffer kann man von ihrer Natur und Eigen- 
= Schaft, wie auch von ihrer Verwandfchaft mit andern Sprachen, 
und dem UÜrfprunge derer, die fie reden, fehließen. d. Je mehr 
einfolbige und je kuͤrzere Wörter eine. Sprache. hat, defto alter ift 
fi. — Th.2. Abth. 1. Kap. 1. Bon Nordifchen eingehauenen 
Nachrichten. Rap. 2. Bon Nordiſchen Urkunden und Schriften. 
Kap. 3. Bon Mittägigen Nachrichten. Kap. 4. Bon Wandelung 
der Völker, und derfelben Zunahmen, Rap. 5. Bei welcher - 
Dinge Benennung, in welchen Gegenden und unter welchen Leu— 
ten man die uralten deutfchen Stammmwörter in Deutfchland felbft 
fuchen muͤſſe. Rap. 6. Bon den deutfchen Zunahmen, melche fich 
hin und wieder in folchen Ländern befinden, wo nicht Deutich ge— 
redet wird, und was man überhaupt für Nusen aus Betrachtung 
der deutſchen Nahmen habe. Kap. 7. Wie man bei foldhen Woͤr— 
tern, die ſich ſowohl in der deutfchen als andern Sprachen befinden, 
unterfuchen folle, in welcher fie zuerſt geweſen und gleichfam jung 
worden, und wie fie in ihrer Kindheit ausgefehen, und was folche 
Unterfuhung für Nusen habe. Abth. 2. Rap. 1. Beweis, daß 
die Deutfchen vor Karl dem Großen den Gebrauch der Buch 
ftaben gehabt. Kap. 2. Widerlegung derjenigen, welche bejahen, 
Daß die Deutfchen vor Karl dem Broßen weder lefen, noch fhrei= 
ben gefonnt. Kap. 3. E5 wird gezeigt, warum und wenn man 
fich ın Deutfchland der Lateinifchen Sprache und Schrift bedient, 
ferner, um welcher Urfache willen die deuffche Sprache in ihrem 
- Vaterlande in Verachtung gekommen, uud endlich, durch was für 
Mittel fie von folcher Verachtung wieder befreit werden Eönne, 
Rap. 4. Bon Erfindung, Herkunft und Anzahl der älteften Buch- 
fiaben. Kap. 5. Bon den älteften felbftlautenden. Buchftaben, 
und vom Hauche. ap. 6: Bon den älteften mitlautenden Bud)- 
ftaben, und ihrer Verwandlung. — Das Werk ift indeffen uns 
vollendet geblieben; ein dritter Theil follte die Beweife enthalten, 
daß jede enropäifche Sprache eine Tochter der japhetifchen fei, in 
ER einem 
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vierten aber die deutſche Sprache beſonders nach ihrem verſchiedenen 
Alter, wie auch nach ihrem damaligen Zuſtande betrachtet werden. 
Außerdem gab Egenolf heraus: Kaiſer Karls des Großen 
CLebensbeſchreibung durch Eginharden, deſſen Geheim⸗ 
fchreiber, late iniſch entworfen, nunmehro ins Deutſche ges 
— — und mit kurzen Anmerkungen verſehen durch Joh. 

uguſtin Egenolfen, der Landſchule zu Grimma Coll. Tert. 
und der Königl. Preußiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
Mitglied. Keipzig 1728. 12. Die Heberferzung ift rein; Die 
Anmerkungen aber find meiftentheild aanz Furz, und gehen, einige 
wenige ausgenommen, nur auf die Erklärung der deutfchen Nah— 
men, In der Vorrede erinnert Egenolf, wie nöthig es fei, daß 
die deutfche Sprache auf Schulen und Akademien mit. mehrerem 
Fleiße getrieben werde, und vertheidigt ſich gegen Diejenigen, welche 
ihm feinen Eifer für diefelbe zum Vorwurf machen wollen. ‘ 
0 Desgleichen: Ehronologifche Zeittafel vom Anfang der 
Melt bis auf gegenwärtige Seit. Leipzig 1722. Sol. 

In lateiniſcher Sprache haben wir von ihm: Falent, Er- 
neft, Loefcheri Literator Celta, feu de excolenda literatura 
Europaea occidentali et leptentrionali conßlium et conatus. 
Edidit Jo. Auguftinus Egenolf. Lipfiae 1726. 8. (D. Lö: 
ſchers Vorſchlag und Verſuch, wie die alte, mittlere und neue 
Sprache der Einwohner des abendländifchen und Nordlichen Theils 
von Europa zu unterfuchen, mit einander zu vergleichen und zu erflä- 
sen fei). SEgenolf beförderte dieſen furzen Abriß.des D. Aöfchers, 
nad) welchem dereinft eine Eritifche Hiſtorie der deutſchen Sprache 
ausgearbeitet werben koͤnnte, nicht allein zum Druck, fondern. be= 

leitete ihm auch mit feiner Vorrede und einigen Zuſaͤtzen und 
nmerkungen. Vergl. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der 
deutfchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bo 1. Std 2, 
S. 216 —226, | | 
Ferner: Trias diflertationum, continens ı. Refponfionem 
ad libellum Wakii (Yob, Konrad Wake, Profeffor der Theo: 
logie zu Regensburg hatte eine Kurze Anzeige, wie die uralte 
deutfche Sprache meiftentbeils ihren Urfprung aus dem 
Celtifchen oder Chaldkifchen babe, und das Baierfche vom 
Syeifchen berfomme. Regensburg 1713. 8. herausgegeben, 


und Egenolf in feiner Hifforie der deutfchen Sprache mans 


ches an derfelben getadelt, wodurch Wake zu einer Fleinen Schrift 
mit dem Zitel: Tob. Konrad Wale an feinen angemaßten 
ECenforem Egenolf, veranlaßt wurde, die Egenolf hier beante 
worte) 2, Brevem linguae germanicae apologiam, Perri 
Burmanni Prof. Lugdun, Bat. duro de ea judicio oppolitam, 
3. Confilium de conftituenda focietate, quae barbariem, in 
lingua vernacula noſtra in dies crefcentem, coercere findear, 


Lipfiae 1717. 4. * 
ach⸗ 
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Nachricht von Egenolfs Lebensumftänden und Scheif- 
ten findet man; 

1. in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Tb. 2. 
S. 286 f. 

2. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Literarge- 

ſchichte/ 30.4. ©. 107. 
3. in dem Neuen bifforifchen Bandlexikon (Ulm 1785 ff.) 
ur 1. ©. 565. 


Johann Konrad von Einem 


wurde 17... 50 ... geboren, war eine Zeitlang Konrektor zu 
»Sannöverifch: Winden, privatifirte darauf zu Stolzenau in 
der Grafichaft Aoye, und feit 1797 zu Erfurt. Er farb den 
1. April 1799. 

Ein Dichter, nicht ohne gute Einfälle, gluͤcklichen Humor 
und drolligten Witz, wenn er ſich ſchon meiſt in zu bekannten Krei⸗ 
ſen umher dreht. Auch die kurzen Erzaͤhlungen luſtiger, oder 
auch naiver Anekdoten, und die Dialogifche Form gelingen ihm. 

Wir haben von ihm: Wir und "Surmütbigkeit Friedrichs 
des Einzigen in poetiſchem Gewande. Gotha 1799. El. 8. 
(10 Gr.) „Ich habe hier einen Verſuch gemacht, heißt es in 
dem Vorberichte, diejenigen Anekdoten aus der Geſchichte Frie— 
drichs des Einzigen, die beſonders von feinem Witze und feiner 
Gutmüthigkeit zeugen, in poetifhem Gewande darzuftellen, und 
ihnen dadurch gleihfam einen Anſtrich von Neuheit zu geben. 
Die Duellen, woraus ich gefchöpft habe, find Fiſchers Gefchichte, 
Ticolai’s Anekdoten, und Stein’s Charafteriftif. Da das Pu: 
blikum noch immer für den großen Sriedrich enthufiasmirt if, fo 
ſchmeichle ich mir, daß es diefer Eleinen Sammlung eine guͤnſtige 
Aufnahme gewaͤhren werde, und ich wuͤnſche dieß um ſo mehr, 
weil der Ertrag zur Unterſtuͤtzung des ungluͤcklichen Wezels in 
Sondersbaufen, und vorzüglich zu einer mit ihm anzuftellenden 
Kur, beflimmt ir wer 

Sehr viele Epigrammen und andere: Kleine Gedichte von 
ihm befinden fich in mehreren SJahrgangen des Göttinger und 
Hamburger Muſenalmanachs zerftreut. 

In Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 6.&. 37 — 44. find vierzehn Sinngedichte von ihm mite 
getheilt worden. 


Nachricht von ihm und feinen Gedichten findet man: 
| 1. in Meuſels Lexikon der vom Jahre RER bis 1800 ver- 
‚liorbenen deutlichen Schriftfieller, Bo 3. ©. 7 

2. in Sam. Baurs Neuem biftorifch - J———— 
literariſchen Handwoͤrterbuche, 0 2. ©. 36. 
BR Sohann 
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Johann EnentLl 


“= "Bir Winnefingen 
m Sohann Jakob Engel. 
8,444. 3.22. war ein Mann ftreng moraliſch, aber heiteren 
Geiſtes allgemein geachtet wegen feiner. Einfichten und redlichen 
Denkungsart. Die Mutter zeichnete fi als eine fehr geiftvole, 
edelgeſinnte und überaus wohlthaͤtige Frau aus. 3 37: 
Teguergedicht, welches fchon damals die fchönften Hoffn ngen 
"son ihm als Fünftigen Schriftfteller erweckte. J 
8.445. 3. 22. Privatunterricht, fo wie durch einige oͤffent⸗ 
liche afademijche Vorleſungen (er hatte ſich im Jahre 1769 als 
 Magilter legens zu Zeipsig habilitirt) ficherte — 3, 25. Männer, 
Zu denen, mit welchen Engel in Leipzig einen verfrauteren Um— 
gang unterhielt, gehörte beſonders Garve, Engel und Garve 
"waren in Abficht auf perfönlichen Charakter ganz von einander ver- 
ſchieden/ aber ſich gleich an'eifriger Wißbegierde; daher fand zwi⸗ 
ſchen ihnen in Abſicht auf ihre Studien eine fo innnige Verbindung 
flat, daß man fich die Bildung des einen nicht ohne die Bildung 
des andern denken kann. Beide hatten einen beftändigen mechfelfer- 
tigen Einfluß auf einander. Beide fuchten den Umgang gebildeter 
Menichen, obgleich Engel mehr Neigung zur Gefelligfeit hatte, 
In Beiden war eine vorzuͤgliche Faͤhigkeit Ideen fehnell zu faſſen. 
Beide beſaßen mehr Scharfſinn, als Tiefſinn. In beiden wohnte 
unverfälfchte Wahrheitsliebe, mit Offenherzigkeit und Güte des 
ah in gleichem Maaße vereinigt. Beide hatten Hang zur 
Spekulation, welche aber beide nicht zu einem Spiele mit fchwan- 
kenden und fpikfindigen Begriffen zu mißdrauchen, fondern mit 
moͤglichſter Deutlichkeit auf wahrhaft nußbare Weife anzuwenden 
“trachteten. Beide hatten gleiche Liebe zur griechiichen Sprache, 
Daher die Werke des Platon lange Zeit ihr gemeinfchaftliches Stu- 
dium waren. Ber ihren täglichen Zufammenfünften pflegte ihr 
einfames Nachdenken gewoͤhnlich in rwechfelfeitige lebhafte muͤndliche 
Argumentationen auszubrehen. Beide waren von Natur beredt, 
Barve etwas ernſthafter und fchmerfülliger , Engel lebhafter und 
unterhaltender. Beide ließen fid) von einer einmal gefaßten Idee 
Durch die Argumentation des andern nicht leicht abbringen; daher 
dauerte oft ihr intereffanter Difpit Stunden lang, auch in Gegens 
warf eined dritten und vierten. Vielleicht Tegte diefe den beiden 
jungen Männern eigene Geläufigteit im Argumentiren, und daß 
ihre Freunde fie gern hörten, ven Grund zu: ber Gewohnheit, die 
.. man 
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man noch in reiferem Alter bei beiden bemerkte, daß fie ſich in Ge- 
feufchaft des Gefprächs allein zu bemächtigen fuchten. Engeln 
wurde dieß noch lieber nachgefehen, da er, vermöge feines natür- 
lichen Witzes und feines Umgangs mit Menfchen verfchiedener Art, 
mannigfaltigere Ideen entwicelte, das Gefpräch leichter zu beleben 
wußte, und feltner in den etwas trodenen Lehrton verfiel, Durch 
den Garvens Gefpräche, auch wenn fie an fich intereffant waren, 
in gemifchter Geſellſchaft nicht felten etwas läftig wurden, fogar, 
wenn feine Abficht war, angenehm zu unterhalten. Engel be- 
ſuchte in Keipsig fleißig die Kochſche Schaubühne, welche da= 
„mals zu den vorzüglichften in Deutfchland gehörte, und mo zu eben 
‚der Zeit feines Freundes Weiße Schaufpiele mit größtem Beifall 
‚aufgeführt wurden. : Dieß gab Gelegenheit, daß er fich allmahlig 
„eine, genauere Kenntniß von. der Schaufpielfunft erwarb, daß er 
felbft nicht wenig Plane zu Schaufpielen entwarf, und im Sahre 
1769 den Dantbaren Sohn, ein Schaufpiel für Kinder, fehrieb, 
: welches Fleine Stüd mit ungemeinem Beifalle auf allen deutfchen 
Theatern gegeben wurde. Seine Liebe zum Theater entflammte 
fih noch flärfer, als in der Folge die Seilerfcbe Geſellſchaft 
„nach Keipsig Fam. Sie war damals freilich nicht mehr ganz, 
was fie in Hamburg gewefen, ald Leſſing feine Dramaturgie 
ſchrieb. Aber Edhof, der größte unter den deutfchen Schaufpie- 
lern, ftand bei derſelben. Engel wurde durch die Kunft dieſes 
feltenen Mannes fo angezogen, daß er. im Jahre 1774 mit der 
Gefeltichaft nach Borba gieng, und daſelbſt eine Zeitlang blieb. 
Im Jahre 1775 erhielt Engel faft zu gleicher Zeit — 3, 34. Bei- 
„falle „ wurde zum M. — 3.37. Lehrer des damaligen Kronprinzen, 
jesigen Beherrſchers der Preußifhen Monarchie, in der Ph. — 

&. 446. 3.7: Schwerin — 3, 12. Aber bald nach dem 
Negierungsantritte Sriedrich Wilhelms des Dritten erhielt er — 
3. 40, 1802, im ein und fechzigften Jahre feines Alters, von 
allen — 3. 46. befördern, wenn — 

&. 447. 3. 2. befaß ihn Engel. „Bon Perfon war er wohl- 
gebildet, fagt KTicolai in feiner Gedaͤchtnißſchrift auf denfelben, 
hatte ein freundliches Anfehen, Faflanienbraunes Haar, feurige, 
geiftreiche Augen. Er war wohlgemachfen, und erft in den lebten 
Sahren feines Lebens erhielt. er nach und nach eine unfürmliche 
Die. Ob feine immer zunehmende üble Gewohnheit, faft nie 
das Zimmer zu verlaffen, feine Abneigung von aller koͤrperlichen 
Bewegung, feine in Abficht auf Diät etwas unordentliche Kebens- 
art, und fein öfterer allzulanger Schlaf, die Urfach oder Folge 

‚davon geweien, mag umentfchieden bleiben. Aber auch bei die= 
fer Veränderung feines Körpers blieb fein Geift ſich beftändig 
gleich. Er war Außerft angenehm und unterhaltend in ;Gefell- 
ſchaften; doch mußte ihm die Gefellfchaft felbft angenehm 
feyn, und mußte ihm aufmerkfam zuhören, wenn er feine Gaben 
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ur gefelligen Unterhaltung ganz zeigen follte, Er hatte hierin viel - 
ebnliches mit feinem Freunde Garve. - Diefe. hellen * „dieſe 

ſcharfſinnigen, edlen Menſchen waren in ihrer Jugend beide von 
Müttern und Freunden ein wenig verzaͤrtelt worden; fie hatten von 
ihrer Jugend an nie nöthig gehabt, aus dem Kreife derjenigen 
Studien oder Arbeiten herauszugeben, wornach ihnen eben gelüftete z 
daher war beiden die Neigung zur Gemächlichkeit gemaͤn, und, 
was daraus folgt, zum Mißmuthe, fobald e& nicht nach ihrem 
Sinne gieng. Beide waren gern in gebildeter Geſellſchaft. Garve 
war von fanfterem Charakter, aber auch eitler. Er fuchte beftän- 


dig und täglich Gefellihaft, denn er mochte gern darin glänzen, 


und wollte gern gefallen, bejonders vornehmen Zeuten und Frauen⸗ 
zimmern; daher bemühte er fich, feine vielen Saunen zu verbergen, 
und wenn fie fich in Gefelfchaft Außerten, war es doch nur mäßig, 
um fo mehr, da wegen feines furchtfamen Charakters jeder fefte 
Widerſpruch ihh ſchon zum Stillichweigen: brachte. Engel, der 
von feurigerm Temperamente war, fuchte die Gefellfchaft nicht, 
fondern ließ fich fuchen; gewiß genug, daß er bloß durch die Aeuße— 
zung feiner Zalente gefallen würde, dachte er weniger daran, felbft 
zu gefallen. Er zeigte fich in Gefellfchaft nicht felten ein wenig uns 
erträglich, feine üble Laune ward leicht erregt, und brach wohl zu= 
weilen in einen ziemlichen Sturm aus. Sic) Anderer wegen Zwang 
anzutbun, war gar nicht feine Sache; er verlangte vielmehr, die 
Geſellſchaft follte fih nach ihm richten, Gewohnt, daß, die ihn 
liebten, ihm immer nachgaben, verfiel er gar leicht, wenn nicht 
alle3 fo gieng, wie er eö haben wollte, in den Zuſtand, der bei 
beutfchen Gelehrten zwar. oft Hypochondrie heißen muß, den aber 
die Engländer mit dem richtigern eigenen. Worte Peevilhnels bes 
zeichnen. Er verhehlte es auch zuweilen vertrauten Freunden gar 
nicht, daß er viel forderte. Ich hörte ihn einmal fagen, der Aus- 
ſpruch aus xou aaı arsxgov (man muß ertragen und entbehren) fei 
nicht von den Stoifern erfunden, fondern von einem Tagelöhner, 
der den ganzen Tag Holz gehauen, und Abends fich mit ſchwarzem 
Brodte und Duͤnnbier gelabt hätte. Dieß follte freilich Scherz 
feyn; doch u; Strahl eines tranfcendentalen Scheins der Wahrs 
beit darin. Doch, durch wie viel herrliche Eigenichaften wurden 
feine Pleinen Sonderbarfeiten überwogen! SEngel’war redlich ‚ uns 
eigennüßig, frei: von aller Intrigue, der wahre Freund feiner 
Freunde; und oft mehr, ald man dem erften Anfcheine nach hätte 
glauben follen, ein ſtrenger Richter feiner felbft. Zumeilen, wenn 
man. zu ihm fam, und ihn in fehr. muͤrriſcher Laune fand, hätte 
man glauben mögen, es wäre etwa Eigenfinn, oder Unzufriebens 
heit mit andern, und oft war es doch nur Unzufriedenheit mit fich 
felbft, weil er fühlte, er habe etwa in Gefelffhaft feiner üblen 
Laune allzuviel Spielraum gegeben. Sobald er die felbft einfah, 
ward es ihm fehr Fränfend, fo, daß er eine Zeitlang einfam blieb, 

' und 
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und zuweilen nur mit Muͤhe von feinen Freunden wieder auf heitere 
" Gedanken gebracht werden konnte. Er würde in allen’ gebildeten 
Geſellſchaften Berlins wohl aufgenommen worden fenn, und würde 
"darin geglänzt haben, wenn er nicht große Geſellſchaͤften, und be⸗ 
ſonders auch folche , worin er nicht fchon vorher befarint war, moͤg⸗ 
lichſt gemieden hätte, “Er lebte am liebften im Eleinen Zirkel’feiner 
‘ vertrauten Freunde. Sein Umgang war herzerhebend und lehr⸗ 
"reich. Sein treffender Wis, fein heiterer Scherz, feine unnach— 
ahmliche Gabe, Anekdoten zu erzählen, waren bei aller reizenden 
"und wirflich bezaubernden Anmuth, doch bei weiten nicht ber in- 
tereſſanteſte Theil feiner gefelligen Unterhaltung. Sein’ durchdrin⸗ 
- "gender Berftand, fein außerordentliches Talent, Gedanken zu eut- 
Wwickeln, die Menge netter gluͤcklichet Bemerkungen), welche er oft 
“aus ganz unbedeutend ſcheinenden Gegenſtaͤnden herzuleiten mußte, 
ſeine Leichtigkeit, ſich auszudruͤcken, einen trodenen Gegenſtoͤnd zu 
beleben, oder ein gefallenes Geſpraͤch wieder aufzürichten, fein . 

» Scharffinn, die Gedanken eines Andern zu faffen, und ſie entwe⸗ 
‚ber. zu widerlegen oder zu beftätigen, machte, daß alles mas er 
ſprach, gewöhnlich das höchite Intereſſe erweckte. Es iſt merk— 
wuͤrdig, daß er, der nicht immer Widerſpruch ertragen konnte, er, 
der gegen Leute, die Prätenfion zeigten‘, oder fich zu ihm drängten, 
ſogar bisweilen unhöflich wurde, dennoch oft Über feine Schriften, 
die er gefchrieben hatte, oder noch fehreiben mollte, andere Perfonen 
ſehr befcheiden, ja wohl etwas Angftlich um Raty fragte, und die— 
fen Rath annahm. Go legte er nicht nur feinen vertrauten Freun— 
"den, ſondern auch zitmeilen bloßen Bekannten, oft Leuten ohne 
“eigene vorzügliche Talente, denen er enhveder irgend einen Sinn für 
das Schieliche zutraute, oder auch die nur gerade zu ihm kamen, 
wenn er tiber Stellen feiner Schriften etwa zweifelhaft war, dieſe 
"in der Handfchrift zur Beurtheilung vor, und gab auch wohl ihrer 
Entſcheidung Beifall. ° Dagegen wurde Engel ſowohl feinen 
Freunden, als auch andern Schriftftellern, durch eine ungaztheitfche 
Kritik oft ſehr nuͤtzlich. So lange er mit Garven in Keipsig zu⸗ 
ſammenlebte, zeigte ihm diefer allezeit feine Auffähe. So qut oder 
vortreflich ffe waren, fo hatten doch die Eingaͤnge entweder den Feh— 
ler der Aenaftlichkeit, oder der Weitſchweifigkeit. Engel verficherte, 
daß er an allen damaligen Auffaben Barve’s die erfte Seite, oder 
wenigſtens die erften Zeilen 'gefchrieben habe. Während er Direktor 
des Berlinifchen Theaters war, hat er in mehreren atıfzüfiihrenden 
Stuͤcken viel und glüdlich verbeffert. Der dramatifche Schriftftelfer 
Babo / der ihm freie Hand dazu gegeben hatte, ruͤhmt dieß öffent: 
lich in der Vorrede zu feinem Gtto von Wittelsbach; welches 
‘Engeln nicht einmal angenehm war, da er lieber Gutes im Stil: 
‚= Ien’that-« — 3. 30. heißen. „Engel war nur während einer 
* Zurzen Dauer von Jahren zu beflimmten Gefchäften verbunden, und 
‚die wenigen ‚ die er in ſeinem Leben hatte, waren nie anhaltend, 
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noch weniger druͤckend. Er war daher gewohnt, ganz nach eige⸗ 
nem Gefallen bald dieß bald jenes zu thun. In ſeinen Studien 
und Betrachtungen flog er, gleich einer Biene, von einer Blume 
zur andern; aber den größten Theil ſeines daraus bereiteten Honigs 
verzehrte er ſelbſt. Er überließ fich gern bloß feinem eigenen Nach⸗ 
denten, blieb aber auch wohl, wenn er ein wenig unpäßlich wurde, 
oder mit fich felbft unzufrieden war, wochenlang unthätig. Und fo 
leiftete ex nicht fo viel für die Welt, ald er nad) feinen großen Tas 
lenten hätte leiften können. Er wird von der Nachwelt ald Schrift= 
ſteller immer fehr gefchäßt werden, aber der ganze Umfang feiner 
Talente ift aus feinen Schriften nicht zu erſehen.“ 

5. 448. 3. 39. angehört) S. 3. — 3. 46. haben koͤnnen. 
Noch ein Brief über Goͤthe's Wertber befindet fi) in Barve’s 
Briefen an Weiße, Th. 1. S. 86— 89.) ©. 26. — ? 

5. 449. 3.2. ©. 41. — 3.9. &.67. 74. — 3. 12. Kauf⸗ 
manne — 3. 15. ©. 87. — 3. 17.8. 99. — 3. 44. ©. 115. 
126, — 3. 46. Theile 5. 365. 

8.450. 5.4. der) S. 137. 151. 166. 173. — 3. 22. 
beleben) S. 205. — 3. 26. Syfieme — 3. 36. [Gaufalität] — 
8,451. 3. 2. Materialiften) S. 214. — 3. 15. find) 
&. 239. — 3.21. Blätter) S. 259. — Anm. 3. 4. fummarifch. 
Pertſch Neues allgem, literarifch - artiftifches Lexikon, Abth. L. 
&. 253 f. Converſationslexikon mir vorzüglicher Rüdficht 
auf Die gegenwärtigen Zeiten, Th. 2. S. 75 f. Sam. Baurs 
XTeues biftorifch = biogesphifch = litersrifches Handwoͤrter⸗ 
buch, 50 2. S. 355 — 357. * 

S. 452. 3. 2. uͤbergienge) S. 266. — 3.4. Talmud — 
3. 9. vergleichen) S. 295. 315. — 3. 10. Aufſatz [welcher vor⸗ 
ber in der Berliniſchen Monatsſchrift 1784. Mai S. 396 — 
407: and] in welchem — 3.26. vorzuſtellen) S. 335. *) Die 
Aurmerboden ©. 350. Zuſatz des Herausgebers &. 365: — 
3. 32. baben — 3.33. Streben — 3. 40. Herzen) S. 3. — 

©. 453. 3. 18. verwechfele) S. 49. Klifaber Kill S. 68, — 
- 25. it) S 77- Das Zaubermahl S. 85. — 3. 35. Wer⸗ 
tber. — 

S. 454.3. 20. fann) S. 97. 138. — 3. 27. und, diefe — 
3. 28. wirft) &. 165. — 5, 38, unterbricht?“) ©. 180. Zwei 
Gefpräce, den — 

2 ©. 455. 5.8. habe) ©. 202. 212.— 3,30. empfangen) 

222 | 

5.456. 3. 2. Gedanken) S. 248. — 3.5. darzuftellen) 
S. 264.— 3.7. Boren 1795. Std 3.— Anm.3.3.8.65f.— 
Ehrenrettung des Kas Eafas, in dem Sreimürbigen 1804. 
um. 2. ©: 06—8. (Engel wollte den guten Las Eafas nur 
entfchuldigen, nur angeben, wie ein höheres Gericht über ihn urz 
theilen werde. Ein franzöfifcher,, auch fonft vortheilhaft befannter 
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Schriftfieller, der B. Gregoire, ift einen beträchtlichen Schritt 
weiter gegangen, hat verfucht, ihn ganz zu reinigen, und hat es 
mit einer folchen Gründlichfeit, mit einem fo fcharffinnigen Unter: 
fuchungsgeifte gethan, daß man nun faft mit Gewißheit annehmen 
kann, Kas Cafas war jenes Fehlgriffd, den man ihm aufgebürdet 
hat, nicht fohuldig, Ass Caſas war nur verleumdet worden. In 
dem Auffaße des Freimuͤthigen find die Hauptdata aus ber Schrift 
des B. Gregoire auögehoben worden). 
S. 457. 3; 6. verrathen) S. 279. — 3. 31. toͤne) S.300. 

S. 458. 3. 8. wollen) 5. 316. 

S. 459. 3. 13. Voͤlker!“) S. 333. — 3. 22. Yusg. 2.) 
in der KTeuen allgem. Deutfchen Bibliothek, Bo 59, Std r. 
©. 261. 80 87. Std 1. Heft 3. ©. 184 f. in "der Neuen Leipz. 
gel. Zeit. 1787. 39 3. ©. 1473. (Recenf. Yusg. 2.) 

&. 460. 3. 21. „Die firenge ©: — | 
S 461. 3, 2. fprehen.“), — 3. 19. machen?; Was fagen 
die Leute?; Tobias — 5. 22. Zaufrede, Bergl. Neue allgem. 
deutſche Bibliothek, 0 87. Std 1. Heft 3. S. ıgrf. Neue 
Leipz. Lit, Zeit. 1804. Bo 3. Std 85. S. 1350 — 1353. | 

S. 462. 3. 18. ©. 593 — 595. WHeue' allgem. deutfche 
Bibliotbef, 50 47. S. 246 ff. (Recenſ. Ausg. 1.) 32:87. 


Ste 1. Heft 3.65. 185 f. (Recenf. Ausg. 2.) — 3. 28. (Frie⸗ 


drich Wilbelms des Zweiten) 3. 30. &. 98— 100. Sie bes 
findet fid) auch in [einsmanns] Kitersrifcher Chronik, 30 3. 
&..233 — 256.) — 3. 30. der fhönen Willenfchaften, 350 
20. — 
S. 463. 3. 1: Berlin 1780, 8. [3 Gr.] und in [Yeinsmanns] 
Hitererifcber Chronik, 50 3. ©. 257 — 283. — 3.4. Dis 
bliotbet, Bo 51. — 3. 13. 86017 — 604. desgl. in der ZTeuen 
sllgem. deutfchen Bibliorbef, Bo 87. Std .ı. Heft 3. S.. 
186. f. — 3.36. Leipzig 1770. 8. zum sweitenmale Ebendaf. 
1773. 8. zum drittenmale Ebendaf. 1786. 8. [3 Gr.) — 3.44. 
Dritte 1781, von Sriedel, die auch im Nouveau Theatre alle- 
mand T. X. fieht. Cine englifche Ueberſetzung erfhien unter 
dem Zitel: The thankful fon, a country-comedy in one: 
Act, tränslated from tlıe German of Mr. 7. 7. Engel by J. A. 
Joeck. Leipzig 1801. 8. [8 Gri] Ins Fllyrifche wurde — 

S. er 3.6. Ani: 1774. 8. zum zweitenmele Eben⸗ 
daf. 1776, 8.14 Gr.) — 3. 10, wurde es — 3. ır. befonders 
unter dem Titel: Le Page, Comedie en un Acte, traduit de 


Allemand à Leipſic 178r. 8:16 Gr.] und auch — 3. 12. Eng- 


lifebe (umgearbeitet) unter dem Titel: The Englifh Tavern at 
Berlin, a comedy in 8 Acts. London 1790, 8. — 3. 18. Wil: 
belms des Zweiten) — 3: 20. Bibliorhet, Bo 43. — 3.24. 
Shatefpesre — 3.26. Shakeſpeare?s — 3. J Shakeſpeare, 


S. 755. Fin neuen MRRENRE: erwähnt. — —* —— 
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einzeln Berlin 1803..8. Vergl. Merkels Briefe an ein 


Seauenzimmer. über die wichtigften Produkte der fchönen 
Titeratur, Heft 26. 8.103 — ı 11.) entworfen — 3, 44. Der 
Geißel (d. i. Leibbürge). — 5. 45. Sriedrich der Zweite — 
= 8.465. 3. 30. worden). Stratonice, die Hauptperfon, 
ift Braut des fprifchen Königs Seleukus, und eine Tochter des 
gefangenen Demetrius. Antiochus, Sohn und, Thronfolger 
des Seleukus, ift feit einiger Zeit in tiefe Schwermuth verfunfen, 
deren Grund der Arzt Eriſiſtratus ſowohl, als fein Vater, ver— 
gebens zu erforfchen bemüht find. Diefer Grund iſt fein anderer, 
als Leidenfchaftliche Liebe zu der Braut feines Vaters. Die erfte 
Entdeckung hiervon follte in der nur bloß im Entwurf angelegten 
fiebenten Scene geichehen; und dazu war ein überaus feiner Zug 
beftimmt. Streronice läßt einen Becher Weind, den der Prinz 
zue Stärkung nehmen foll, und den er bei der Libation zitternd 
verfchüittet, noch einmal füllen, redet dem Prinzen rührend und 
weinend zu, und der Arzt will ihr den Wein wieder nehmen, weil 
fich ihre Thränen damit vermifcht haben, Hier reißt der Prin 
den Becher weg, und leert ihn bis auf den legten Zropfen, Ebe 
fo ichön ift der Zug, daß der Prinz, den Becher an feine Bruft 
drüdend, zu dem Arzte, welcher ihm denfelben abnehmen will, 
fagt: „Arzt, in diefen Kelch meine Aſche!“ — 5. 32, Leipzig 
1772. 8. 13 Gr.] doch ohne Engels Nahmen [vergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbet, 0924. Std 1.9. 102.) Er beftimmte — 
Nach 3. 42. iſt hinzuzufügen: Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. 
59 2. Std 48. ©: 765 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
30 87. Std ı. Heft 3. S. 187 — 100. | | ER 

8. 466. 3.2. Friedrich Wilbelm den Zweiten — 3.32. 

&.97—99. („Engels Mimik, heißt es hier — 

©. 467. 3.15. Berfaffer — 3: 34. Brasie.“) 1786. 2350 2. 
HTum...S. 601— 633: Allgem. dentfche Bibliorbet, 0 68. 
Std 1. S. 3. 380 73. Std 2. 5.434. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, 39 87. Std 1. Heft 3. 8.190. Bötting. gel, 
Anz. 1785.30 1.9. 177. Tübing. gel. Seit. 1785. &. 320. 
Eifars Dentwärdigkeiten aus der philoſophiſchen Welt 
1785. 50 1.8.76 — 117. $Ebendelf. Pbilofopbifcbe Annalen, 
0.1. Std ı. 5. 35. Eine franzöfifche Ueberſetzung der Mi⸗ 
mik und deö Briefes von Engel über die muſikaliſche Malerei 
erfchien ſchon ftückweife in dem Recueil de pièces intereflantes, 
concernant les beaux-arts, les belles-lettres, et la philofo- 
phie, traduites de differentes’langues, welches von dem Weber- 
feßer diefer beiden Engelfben Schriften, Herrn Keuthofer, 
Sekretär des Kaiferlichen Borfchafterd am franzöfifchen Hofe, und 
Herrn Janſen in Paris, von 1787 — 1789 in fünf Bänden zu 
Paris, Steaßburg und Haag herausgegeben wurde. Von beis 
den Schriften ‚erfihien darauf * beſondere Ausgabe er 
| 2 itel: 
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Titel: Idées fur le geſte et action théatrale par M. Engeletc. 
fuivies d’une lettre du même auteur [ur la peinture muſicale. 
Le tout traduit, de P’Allemand, avec ifente quatre planches, 
Tom. I. II. A Paris 1788. 8. Die Ueberſetzung läßt fi gut 
lefen, und die Kupfer find nach Meils Originalen ziemlich gut 
nachgefiochen. — Auch ins »olländifche ift die Mimik — 3. 
45. Haarlem 1790. gr. 8. zwei ſchoͤn gedruckte Bande, mit faube 
ven Nachftichen der deutfchen Kupfer (vergl. FTeue Bibliothek der 
fchönen Wilfenfchaften, 80 44. Std I. S. 107.) 

S. 468. 3. 8. Sriedrich der Zweite — 3. 45. Kicht (ein> 
zeln Berlin 1800. 8.) — 

&. 472. 3. 3. Berlin 1801. 8. Zweite Auflage. Ebendaf. 
1806. 3. (1 Thlr. 12 Gr.) — 3. 5. Boren 1795. Std 10. — 

S. 474. 3. 9. findet man in den Briefen — 3, 13. unter 
andern: „Engel hat fein W. — 3. 23. wolle.“) — 5. 25. 9. 
657 — 660. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliorbet, 5d 
87. Std 1. Heft 32 S. 190 f. deögl. in dem Leipz. Jahrb, der 
neuefien Literatur 1801. Bo 1. St 78. &. 617 f. — Nach 
3.25. iſt hinzuzufügen: Ins Franzoͤſiſche wurde Engels Lorenz 
Stark unter dem Titel überfeßt: Laurent Stark, peinture de 
caractere, d’apres l’Allemand ‘de Mr. Engel. à Berlin 1802. 
8. (1 Thle.) deögl: Laurent Stark, Tablean caracteriftique. 
Herr Lorenz Stark von Engel. Ins Franzöfifche überfezt von 
—— Chaftel (deutfeh und franzöliſeh) Offenbach 1806. 

8. (16 Gr.) — 3.36. (1 Thlr. 12 Gr. jest 18 Gr.) 
5.475.3. 10, Leipzig 1773. ge. 8. (20 Gr.) Neue Auf⸗ 
[age (des Titelblatts) Halberſtadt 1792. 8. (1 Thlr.) — 3. 14: 
ii u. 1774. 8. Neue Auflage (des Titelblatts) Halberſtadt 
2. 8. (16 Gr. — 3.25. Monatsſchrift; Rede bei Lefr 
uk Todtenfeier auf dem Berlinifchen Theater gehalten von 
Demoifelle ‚@öbbelin, in Leſſings Analekten für die Litera⸗ 
tur, Th. 3. Vorr. S. 6.5 Beantwortung der Frage: Wenn die 
rehte 3. — 3. 29. Std 1. . Abhandlungen und Recenfionen — 
3. 31.95.32 — 85. deögl, in der Allgemeinen deutſchen Biblio- 
thek. Das Zrauerfpiel — 3. 33. Leipzig 1783.) Fragment eines 
‚Dviefes | über manche Krforderniffe einer guten Oper (Berlin, 
den 26. Januar 1790.) in dem Sreimürbigen 1804. Num. 102. 
5: 407.11. w. 

S. 476. 3. 2. 8.362.989. 7 — 3.7. (RU Leipzig 
1802.) Th. 2 S. 77 ff. (mo engel unfer * S. 78 f. mit 
Leſſingen verglichen wird) desgl. in Garve's Briefen an Weiße, 
Th. 1.5. 239. 3. 9. Rlaſſiker, Th. 1. 8.348 f. — Nach 
3. 11. iſt hinzuzuſetzen: 6. in Bergks Kunſt Buͤcher zu leſen, 
nebſt Bemerkungen über Screiften und Schriftffelleer &. 
361. — 7. in Eichhorns Befchichte der Literatur von ihrem 
— bis guf die — Seiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 
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- f. „Engel rang mit Leſſing um den Preis der Bortreflich 


it im Zuftfpiel, und Fam, wenn er ihn gleich nicht übertraf, doch 
auf gleiche Linie mit ihm zu ftehen. Schade daher, daß er nur in 
zwei Stüden, dem Edelknaben und dem dankbaren Sobn, mit 
ihm wetteifern mochte. Wie in Plan und Verbindung der Scenen 
fich der Meifter in der Anordnung zeigte; fo der philofophifche Geift 
in dem Ebenmaaße und der Wahrheit, die in der Zeichnung der 
Charaktere beobachtet war. - Eine Achte poetifche Kraft: drüdte fich 


bei der Darftellung der Empfindungen in einem Fräftigen , elegan- 


ten und rapiden Dialog mit Adel, Rührung und Sntereffe aus.“ 
&, 1008. S. 1030. „Wenn fih Engel im Pbilofopben für die 
Welt über mehrere Felder der Philofophie ausbreitete, fo fuchte er 


fein Berdienft nicht in tiefer Spekulation, nicht in neuen Auffhlüf- 


fen über die moralifche Natur des Menfchen, nicht in tief eingehen 
den Entwidelungen des Schönen, nicht in Zergliederungen aͤſthe— 
tifcher Werke nach den Gefeen der Kunſtkritik, fondern in einer 
kehrreichen Darftellung. Metaphyfiichen Ideen gab er Deutlichkeit 
und Klarheit, Bemerkungen über Werke der Kunft lebendiges In: 
tereſſe für diefelbe und Auffchlüffe über ihr Weſen, allgemeinen 
Grundfäsen für das praftifche Leben durch ihre Anwendung neuen 


Reitz und Stärke, Belehrungen ded Verſtandes Wirkung auf das 


“©. 1044. ©. 1053. „Engels Kobrede auf Sriedrich 
den äweiten ftellt das Ideal eines vollfommenen Königs atıf und 
macht Die Anwendung davon auf den großen Monarchen , zu defien 
Lobe die Rede beftimmt war. Jenes ift tief gedacht, und mit der 
nachdrucksvollſten Kürze gezeichnet z; diefe ift auf eine männliche 
Weiſe unter den glüdlichften- Wendungen gemacht. Die edle har- 
monifche Sprache, und die Kraft einer unwiderftehlichen Bered- 
famfeit macht diefe Rede zur erften in ihrer Art, zu einem wahren 
oratorifchen Meifterftüde.“ S. 1108. S. ı1ı4. „Engel faßte 
feine Anfangsgründe einer Poerik in der Abficht ab, den Ber- 
wirrungen in den Haupteintheilungen der Dichtungsarten abs 
zubelfen, bei jeder bis zu den allgemeinen Grundbegriffen hinauf⸗ 
zufteigen , dad Genie mit feiner Arbeit nicht auf gewiſſe Fächer ein- 
zuſchraͤnken, noch vielmeniger die eigenthuͤmliche Manier diefes oder 
jenes Meiſters ihm zum Gefeß zu machen. Aber er wurde einfei- 
tig in feinen Begriffen, und mangelbaft in feinen Entwidelungen, 
da er fich mit Uebergehung der antifen Meifterftüce der Poeſie bloß 
an die modernen hielt.“ — 8. in Wachlers Handbuche der all- 
gem. Gelchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 717. — 
Rach 3. 13. iſt zu feßen: 1. in der- Gedaͤchtnißſchrift auf Job. 
Jakob Engel, von Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin 
1806, gt. 8. (5 Gr.) mit Engels Bildniffe von Chodowiecki 
gezeichnet und geftochen, Diefe Gedaͤchtnißſchrift, welche Dr. 
KTicolai in der Berliner Akademie der Wiffenfchaften vorge 


tefen, und aus der Sammlung der deutſchen Schriften w 
felben 
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ſelben mit einigen Veraͤnderungen einzeln hat abdrucken laſſen, 
ſtellt ein kurzes, aber anſchauliches und intereſſantes Bild von 


Engels Leben, ſchriftſtelleriſchem und moraliſchen Charak⸗ 


ter dat. „Engels vorzuͤglichſtes Werk, heißt ed hier unter an- 
‚bern, find unftreitig die Tdeen zu einer Mimik, ein Werk voll 
neuer und treffender Bemerfungen, dergleichen Feine Nation auf: 
zuweilen hat, und das durch Meils erläuternde Kupferftiche noch 
vorzüglicher wurde. ' Sein Pbilofopb für die Welt, eine 
Sammlung von Fleinen Aufſaͤtzen, größtentheild von ihm felbft, er⸗ 
hielt. von der erften Erfcheinung an allgemeinen Beifall, und ver- 
„biente ihn, Seine Philofophie ift populär, im edelften Sinne des 
Worts. - ES atmet in diefer Sammlung ein heiterer, freier Geift, 
dem ſich die feinen, neuen, fharffinnigen Bemerkungen, die anmuthi— 
gen Einkleidungen ungezwungen, gleichlam von felbft, darbieten. 
Seine Schreiber ift förnig, ohne dunkel zu feyn, Elar, aber niemals 
matt, andeingend ohne Wortfülle, herzlich ohne Empfindelei, anmu⸗ 
thig ohne Sucht zu gefallen, immer fich gleich, immer natürlich, immer 
gemäßigt; felbft der Spott ift nur gutmüthig und milde. Geine Re= 


Den gehören zu den vorzüglichiten, Die wir in deutfcher Sprache be⸗ 


fißen. Und mit welcher Lebhaftigkeit und Würde trug er ſie nicht 


vor! Unter feinen Schaufpielen find nur die beiden Eleinen Stüde: 


Der Dankbare Sohn und Der Edelknabe zu nennenz denn Eid 
und Pflicht ift ihm mißrathen , und das Vorfpiel Titus war nur 
ein Gelegenheitsftüd. Man hat Engeln mehrmals abgefprochen, 
daß er Zalent zur dramatifcben Zrfindung habe. In der That 
ftellen die eben genannten drei Stüde, desgleichen die Apotheke, 
eine Fomifche Operette, Begebenheiten vor, welche er in feiner Fa— 
-milie, oder doch in feinem Waterlande erlebte. Das unvollendete 
Stuͤck, Der Vermäblungsteag, ift aus Shakeſpeare's Piel 
CLaͤrmen um Nichts, genommen, und nur auf andere Art be— 
arbeitet. . Das unvollendete Trauerfpiel, Stratonice, ift aus der 
Gefchichte; der Diamant aus dem Franzöfifchen entlehnt. Dieß 
ift nicht zu leugnen.  Demungeachtet kann man Engeln Ta— 
Ient zur Erfindung nicht abfprechen. Man hat fehr auffallende 
Beifpiele, daß er neue und fehr reichhaltige Plane zu Schaufpielen 
bei ganz geringfügigen Beranlaffungen in wenigen Minuten erfand. 
‚Seine Einbilvdungsfraft war nicht erhaben, aber doch fehr reich— 
haltig und lebhaft. Die Gegenftände, worauf fie fiel, ftellten ſich 


ihr in höchfter Klarheit dar, und fie war immer von einer zarten 


‚Smpfindfamfeit begleitet. Nur die Gemaͤchlichkeit, welcher er 
fic) ‚von Sugend auf gar zu fehr ergab, war die Urfach, daß er 
nichts ausführte. Ex. brauchte faſt immer einen Anſtoß von außen, 
um aus feiner Unthätigkeit zu fommenz war der Anfioß weg, fo 
erloſch auch ſehr leicht das Feuer, und er fiel in feinen gewöhnlichen 
Zuſtand zurüd. Was er daher nicht gleich ausfuͤhrte, führte er 
gar nicht aus, oder, wenn er es wollte, wurde es aa 

er 
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Aber befonders ſchadete feiner dramatiſchen Erfindung die unglüd- 
liche Vorliebe zu Begebenheiten und Perfonen, die er in früher 
Sugend in feiner Fleinen Vaterſtadt gekannt hatte, und die ſich ihm 
auch noch im männlichen Alter aufs Iebhaftefte darftellten. "Nicht 
allemal waren diefe Vorfälle und Charaktere andern eben fo interef- 
fant als ihm, und er Fonnte natürlich. die Individualität der Be— 
ebenheiten und Perfonen nicht ganz fo intereffant und lebhaft dar: 
ellen , wie fie ihm vor Augen waren; wodurch auch eine gewiffe 
Schlaffheit und Einförmigfeit in feine dramatifchen Charaktere Fam, 
welche ihm zumeilen felbit auffiel. Aber er befand fich in Vorftel: 
lungen der bäuslichen Welt, jo wie er: fie in feiner Jugend gee 
ſehen hatte, fo wohl, daß er fie nicht verlaffen mochte; denn er war 
allzugeneigt, nur da zu bleiben, wo es ibm wohl war. Hierzu 
fam, daß die GemächlichEeit , welche bei ihm in allen Seiten des 
bürgerlichen Lebens ein charakteriftifcher Zug war, ganz von ihm 
wich, jobald er fomponirte. Das Schreiben wurde ihm nicht 
leicht, und er pflegte in feinen erften Entwürfen fehr viel zu Ans 
bern. Er fchrieb oft ganze Paragraphen und Blätter wohl fünf 
oder ſechsmal um, che er Damit zufrieden war, ehe er ihnen die 
Deutlichkeit, die beftändig mit Anmuth verknüpfte Sprachrichtige 
feit, das ‚Ungezwungene, das Vollendete geben konnte, welches 
das Charakfteriftifche feiner Schreibart ift. Die ift vielleicht ein 
Grund, warum er bei allem feinem dramatifchen Salente dennoch 
ungern fürd Theater ſchrieb. Da thun große Maffen die beſte Wir⸗ 
fung, und der dramatifche Dialog, wenn fonft die Scene richtig 
gedacht ift, und in der Handlung des Ganzen an ihrer Stelle fteht, 
gelingt am beften auf den erften Wurf; das Feilen und Vollenden 
wird eine dramatifche Scene nie eindringender machen. Hieraus 
ift ſchon begreiflich, warum Engeln das Umarbeiten feiner Schau» 
fpiele nicht gelingen Fonnte, obgleich feine andern Schriften dadurch 
eine ſo hohe Vollkommenheit erhielten; auch wie es zugieng, daß 
er endlich felbft vie Luft verlor, für die Schaubühne zu arbeiten, 
Merkwürdig ift noch, daß Engel, der bei einer lebhaften Einbil- 
dungskraft auch die Gabe des leichten Verſifizirens hatte, wie 
verjchiedene gelegentliche verfifizirte Neden für das Theater, Epi⸗ 
grammeu.f.w. bezeigen, fich niemals dadurch verführen ließ, ein 
Dichter ſeyn zu wollen. Er verbot auch ausdruͤcklich, feinen feis 
ner verfifizirten Auffäße in die Ausgabe feiner Werke aufzunehmen,“ 
Vergl. Neue Leipz. Lit, Zeit.’ 1806. Bd 4. Std 131. ©. 2093 
— 2090. (Auszug) Freimuͤth. 1806. Num. 78. S. 312. — 
3.14. 2. IN Sam. Baurs G. — 3. 16. 3, in einem. — 3. 17. 
Sreimürb. 1804. Klum. 125. &. 497— 499. — 3. 22 — 24. 
Was hinter gefagt folgt bis gefprochen wird ift wegzuftreichen. — 
3.25. 4. in Meuſels — 3.26. S. 198 f. Bd 12. ©. 325. 
0 13. ©. 329. — 3, 28. Bibliothek und vor ZYicolai’s Ger 

daͤchtnißſchrift auf Engel; nach diefem — A 
‚ATT» 
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S. 477. 3. 4. Sofrstes) Das Bildnif von Chodowiecki 
fieht Engeln, wie er in juͤngern Sahren war, fehr ähnlich; das 
von Weitſch ftellt ihn treffend dar, wie er in der legten Zeit aus⸗ 
ſah. — 3. 13: Anmerkungen begleitet. Th. 4. S.129— 131. 
Fragment aus dem Sürftenfpiegel (Engels Schr. 32 3. S. 
273 f.). — Nah 3, 23. ft hinzuzufügen: In Wiedemanns 


Uebungen im Deklsmiren für Knaben und Juͤnglinge ze. 


findet man BD 2. &. 39 — 53. den Traum des Balilei au dem 
Pbilofopben für die Welt, mit einigen Anmerkungen zur 
richtigen Deklamation des Stüd3, und bifforifchen Nachrich⸗ 
ten von Kopernifus, Balilei und den Medicis. — In Rams 
bachs Fragmenten über Deklamation, Yeft 2. S. 251 f. eine 
Bemerkung in Nüdficht der Deklamation des Anfangs der Kob- 
rede auf Friedrich den Zweiten. — In Yeinfius Barden⸗ 
bein für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Th. 1. 
S. 349 — 353. Wer ein tugendhaft Weib gefunden, hat einen 
größern Schatz, denn Eöftliche Perlen, und dem Menfchen und dem 
Viehe hilft der Herr, aus den Proben Rabbinifcher Weisheit 
in dem Pbilofopben für die Welt. — Ramler nahm in die 
Lyrifche Bluhmenlefe, 3.4. Num. 22. unter der Aufichrift: 
Minna, ein Kied aus Engels Oper: Die Apotheke, mit einis 
gen Aenderungen auf. — SEfchenburg theilte zur Probe in 
feiner Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, 30 8. Abth. 1. S. 255 — 260. Tobias 
Mitte aud dem Pbilofopben für die Welt, &. 467 - 473. 
Ueber poetifcbe Seelengemälde aus den Anfangsgründen 
einer Theorie der Dichtungssarten , Abth. 2. S. 640 — 646. 
Fragment aus der Lobrede auf Friedrich den Zweiten, mit. — 
Matthiſſon nahm — Nah 3. 27. ift hinzuzufügen: In der 
Ueberſicht det fchönen Kiteratur der Deutfcben in’ auserles 
fenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) findet man S. 
117 — 120. Denkfreiheit. &. 154 — 159. Fragment aus der 
Lobrede auf Friedrich den Großen. — J. J. Engels Sinn: 
fprüche und Lebensregeln, sus feinen Schriften gefammelt, 
Aeipsig 1808. 8. (4 Gr) — Nah 3.39. ift hinzuzufügen: 
Eine Anweiſung für junge Leute, folgende Auffäße von Engel in 
dem Pbilofopben für die Welt: Traum des Galilei; Hylas 
‚and Philonous, ein Gefpräch über die Smmaterialität. der Geele; 
Die Wiſſenſchaften, eine Allegorie nad) dem Plato; Der Lehrer 
und der Schüler, ind Aateinifcbe zu uͤberſetzen, findet man in 
Königs Teuer Chreſtomathie zur Bildung des Beiftes und 
Berzens und zur Hebung im Ueberſetzen aus dem Deutfchen 
ins Asteinifche &. 85. 136. 143. 151. 

Anekdoten von Engel findet man: in B. Merkels Sämmt- 
lichen Schriften, Bd 1. ©. 269 — 282. unter der Auffchrift: 
Mönnerfiolz vor Sürftenebronen (vorher in ©. — 

e= 
vn 











Le ⏑—— — wei — 
Pd > 


— 1 De Fu 


Karl Eprftn. Engel, of. Fror. Engelfhall, 73 


rsshlängen, Berlin 1800.) desgl. in dem Morgenblatte für 
bildete Stände 1808. Yunius. Num. 133. &. 530 f. 


Auguſt. Num. 206. 8.822 f. desgl. in der Leipz. Lit, Zeit, 


1802. Intelligenzbl. Std 29. ©. 228 f. 


ari Chrifian Engel, 
* Ch: 477. 3. 43. 1801, im neun und vierzigffen Jahre 
i Alters. ö 
©. 480. 3. 18. S. 175 f. Neue allgem. Deutfche Biblio: 
tbek, 250 30. Std 3. ©. 371 f: Oberdeutſche allgem, Kir. 


Zeit. 1796. Std 81. 8.52. — 3. 20: Berlin 1799. 8. (7 &r.) 
Beral; Freue allgem, deutſche Bibliorbet, Bd 49. Std 2, 


-&,317. Gotb. gel. Seit. 1800. 80 1.9.1157. — 3. 22.. der: 


lin 1799. 8. (5 Gr.) Bergl. Neue allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbet, 30 49. Std 2: 8.1317. Borb. 'gel. Zeit. 1800. 39 1. 
& 127 f — 3. 34. ©. 294 f. 80.12.68. 325. 


Philippine Engelhard, geb. Gatterer, 
Ak r ©. den At. \ 
Geatterer. 


; Joſeph Friedrich Engelſchall. | 


8,481. 5. 10. worin er indeffen fein — 
&. 482. 3. 22. ſetzte er nun die Lebensreiſe fort. Mehrere 
feiner fchönften G. — 3, 39. Merkur 1797. September 5... 
- 5.483. 3. 19. Seine religiöfen Begriffe — | 
8.484. 3. 24. Muſenalmanachen, im Deutfchen M. — 
3. 41. Cacilia, ald — | 
&. 485.3. 15. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 88 4. — 3. 16. 
©. 3170 — 312. (vergl. Journal von und für Deutfchland 
1789. Std 9. S. 292.) Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 95. 
StE2.5.446. Bötting. gel. Anz. 1788. Std 177.5. 1776. — 
3. 21. Vorlefung (zum Andenken Jos. Heinrich Tifehbeins 
in der H. H. Kall. Gefellfchaft der Alterthümer den ır. Apr, 
1790 gehalten) von — 3. 26. Kreide ausgeführten Zeichnung *). 
*) Diefem Bildniffe geht aber in der Aehnlichkeit vieles ab, und es 
iſt in Anfehung dieſer bei weiten dasienige vorsurichen, welches der 
Kupferliecher Joh. Karl Muͤller 1789 zu Raſſel einzeln in groß 
Duartformat herausgegeben hat. Sa 
487. 
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S. 487: 3. 23. ©. 324— 328. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, Bdo 39. Std 2. S. 324— 326. Bötting: gel. 
Uns. 1797. Stck 106. 5, 1054 — 1056. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 61. Std 1.8. 134 — 2. — 
3. 39. eine fanfte Diktion — 3. 41. zu werden. Bergl. Bötting. 
gel. Uns. 1805. St 82. &. 815 f. Der Inbalt — 3. 43. 


welche vorher unter der Aufſchrift: Das Zauberſchloß, in den 


Ephemeriden über Aufklärung, Literatur und Kunſt, haupt⸗ 

ſaͤchlich für Heſſen, Bd 1. S. 66 ff. ſodann verbeſſert im 

VNeuen deutfcben WE — 13. 45. Sriedrichs des Zweiten in 

ai er in Meuſels Muſeum für Rünftler, Std 13. 
36 ff. 

5.488. 3.7. S. 3— 14 ift hier fehr verbeffert) S. gr. — 
3.8. Geſchichte (ftand zuerft, aber nicht vollendet, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Belſora, im ntelligenzblett für Heflen vom Jahre 
1787. verbeffert und vollendet im Deutfchen tYIerkur 1789. Der 
cember &. 217 ff.) — 3. 9. (vorher in den SEpbemeriden über 
Aufklaͤrung ꝛc. Bo 1. &. 27 ff, ſodann verbeflert in Meuſels 
Mifcellaneen srtiffifchen Inbalts — 3. 12. Deutfchen Mo⸗ 
natsſchrift 1794. Maͤrz 5, 237 ff.) — 3. 14. (vorher in Gen⸗ 
zens Neuer deutſcher Monatsfchrift — 3. 18. in Meuſels 


Neuen Wifcellaneen srtiftifchen Inbalts 1796. Stck 2. ©. 


125— 138. Vergl. Öberdeurfche allgem. Kir. Zeit. 1796. 
Std 52. S. 837.) — 3. 21. Ephemeriden über Aufklärung, 
CLiteratur und Kunſt zc. 50 1. &. 60 ff.) — 3. 23.85. 1— 
30. Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1705.80 1. Num. Io. 8.76.) — 
3.29. (vorher in C. C. E. Schmids Pfychologifchem Magazin, 
235d 2.)— 3. 31 8. 1— 12. mit einem Kupfer) — 3. 35. 
Coorher in den Ephemeriden über Aufklärung ze. Bd 2. ©. 
214 ff. alsdann verbeffert in Meuſels Mifcellaneen artiſtiſchen 
“inbalts 1786. Heft 29. ©. 293 — 296.) — 3. 37. Skizze 
(vorher im Intelligenzblatte fuͤr Heſſen vom Jahre 1787. 
Sitck 2.) — 3. 39. &. 188 — 194.) — 3. 41. Befonnenheit (er= 
ſchien in diefer Geftalt hier zuerft. Mit vielen Veränderungen und 
einem ganz anders motivirten Ausgange feht diefe Erzählung in 
Hennings Muſageten, Std 6. S. 11—85.) — 3. 42. in 
Menfels Neuen Mifcellaneen srtiffifchen Inhalts 1797- 
St# 7. ©. 927 — 964.) — | 
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00,179. 3. 7. v. u. fi. morgenlaͤndiſche I. morgenroͤthige. S. 189. 


3.4. 05 r I. gewiffer. 5. 192. 3. 3. v. u. f. Volksſagen [. 
ibre VolEefagen. ©. 199. 3. 1. v. v. u. fi. Zexer I, Seren. 
203, 3.4. v. u. fi. gebeimer I. geheime. ©. 207. 3. 16. ff, 
Dorftıecttuch l. Vorſtecktuch. 3. ı7. ſt. ſein l. ein. S. 215. 3.9. 
m fe merus l. metuo, S,iaeı. 3. 11. ſt. wie l. nie. S. 223. 
3. 14. f. leidem T. leiden. S. 224 fehlen zwiſchen 3, 2. und 3. v. u. 
die Worte: feinen Zeitgenoffen, aber deftomehr von, S. 238, 3. ır. 
m — du [. lültere — dich. S. 248: 3. 5. ſt. die Yiebel 1, 
"Der Rebel. S. 389. 3. 18. fi. fordern I, fodern, S. 408. 3.35. 
+ Rh Sonnenluft I. Sommerluft. | 
3. 12. ©. 520, 80 8.8.1513: 80 9. ©. 382 f. 88 12, &. 
351 f. 30 135. 8.338 f. ©. 379 — 381. — Nach 3, 14: iſt 
binzuzufügen: 3. in der Allgem. Lit. Zeit, 1797. YZum. 137. 


—— — 4 in Schlichtegrolls N. — 5. in Sam. Baurs 


— 6. in Sam. Baurs Intereſſanten Lebenssemälden 
der denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzehnten Tabrbuns 
derts, Th. 6. 5. 595 — 601. — 7. in Sam. Baurs Neuem 


‚biftorifch = biograpbifch = Literarifcbem Aandwörterbuche, 
302.5.61f.— 3.26. Matthiſſon nahm — Nach 3. 29. 


ift binzuzufügen : In Haug und Weißers Epigrammatifcher 
Anthologie ; Th. 4. S. 235 — 240. findet man acht der vorzüg- 
lihften Epigeamme von Engelfchall. ——— * 


£ 


Wolfram son Eſchenbach. 
ine ©. den At. | 


1“ a 


| Minnefinger. 
Friedrich Ewald. 


&. 489. 3. 35. Im fünften Decennium des achtzebnten 
Jahrhunderts lebte er zu Potsdam, und fland mit dem Dichter 
Ewald Ebriftien von Kleiſt — 3. 38. wurde, Den neueſten 
Nachrichten zufolge hielt er fich zulekt in Italien, und zwar in 


‚dem Karthäuferlofter zu Nom, auf. 


S. 4905. 3. Ewald ift ein — 3. 19, benußte *). 

) Es if zu bemerken, fagt Hr. Koͤrte in feinen Berichtigungen 
des Ler. d. D. u. Pr; (f. Allgem. Lit. Zeit. 1807. Intelligenzbl. 
Yıum. 70. 5. 566,) daß in diefer Ausgabe vier unechte Stücke aufs 
genommen find, melde fämmtlich E. Chr. v. Kleift gehören, nems 
lich: Sirpin; Brabfchrife des 55 Vetulla; Die Nach⸗ 
eigall. Letzteres bat uürſpruͤnglich den Titel: Die ſchweizeriſche 
Tachtigall, und gehört au den taͤchenden Epigrammen gegen die 
Schweizer, deren in Kleifts eben von mir, S. 62., gedacht wird; 

*. mir schien es dort zur Aufnahme zu Rumpf und fihwerfälig. “ 
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3. 25. Dresden 1757. 8. Vergl. Bibliothek der fehönen 
miflenfebaften, Th. 2. &. 424 — 426. Allgem. Lit, Zeit, 
1791.50. 2. um... &. 271: Allgem. deutfcbe Bibliotbet, 
50 113. Std 2. &, 401. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, Bo 43. Std 2. S. 309 f. — 3. 31. unter Die- 
felben einige Sinngedichte — 3. 33. Heinrich — Nach 3.39. 
ift hinzuzufügen: 5. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur 
Theorie und Literatur der fcbönen Wiflenfchaften, Bd 2. 
S. 52. die beiden Sinngedichte: Gerechtigkeit und Geſpraͤch zwi⸗ 
fhen Phocion und dem Gefandten Aleranders. - 6,1 R. T. 
Schütz Epigrammatifcher Anthologie, Tb. ı. & 221 — 240. 
vierzig Sinngedichte. In der Fleinen voranftehenden Notiz von 
Ewald jagt Hr. Schü: „Ewald, geboren 1730 zu Spandau, 
wurde Heffendarmftädtifcher Hofrath, und gieng 1767 nach Rom, 
von wo er nach Dftindien wollte (f. Windelimanns Briefe. 
Berlin 1781. Th. 1. S. 121.) Das Jahr feined Todes ift nicht 
bekannt.“ — 7. in Aaug und Weißers Epigrammatifcher An- 
ahologie, Th. 4. &. 61 — 68. vierzehn Sinngedichte.. — 
3.43. mit einigen Yenderungen: Der. — 
| &. 491. 3. 3. begleitete Verterlein in feiner Chreſt. — 
3.9. 5. 351f. „Ewald ift fein fruchtbarer, aber ein fehr 
reizender Dichter, deſſen Kleinigkeiten alle mit dem Stempel 
des Genie's bezeichnet find. In feinen Epigrammen entzudt 
pornemlicy die Naivetät feiner Einfälle, die Neuheit feiner Wen- 
dungen, und bie Feinheit des Ausdrucks. Muntrer, Tachender 
Win macht ihren Charakter, mehr ald Scharffinn und Humor. 
Ihnen gleich find die meiften Lieder, kurz, reich an Wiß, und 
durch angenehme Nachläffigkeit reizend, einige fcherzhaft, andre 
tändelnd, einige voll-Feuer und füßer Zärtlichkeit, alle wohl- 
klingend, alle des feinften Geiſtes des Altertbums würdig. — 
Nach 3. 11. iſt hinzuzufügen: 3. in Eichhorns Gefcichte 
Der Kiteratue von ihrem Anfange bis auf die neueften 
Seiten, 80.4. Abth. 2. ©. 832. 835. &. 914. 3. 12. 
Ewald befinden ſich: — 3. 14. (wo er aber unrichtig mit 
dem V. — | 


Albreht von Ey. 
(Eybe, Ibe.) 


&. 491. 3.19. Archidiafonus — 3. 20. Kämmerling Papft 
Pius des Zweiten, flarb — 3. 22. Er war ein für feine Zeiten 
trefliher — | 

S. 492. 5, 26. ©. 137 — 159. umd deffen Preisfebrift: 
ER Baupt⸗ 


Eudar. Eyring. 77 


Zauptepochen der deutfeben Sprache feit dem achten Jahr⸗ 
hunderte, in den Schriften der Rurfürftlichen deutſchen 
- Gefellfbafe in Mannbeim, Bd 2.8. 42 — 45. 
8.403: 3.3. Augſpurg durch Johann Aynmann von 
Oeringen, uchfürer in vigilia Matthaei Apoltoli et Evan- 
 gelifiae — Anm. 3. 3. **) Sie befand ſich in des verjtorbenen 
Panzers Bibliothef zu Nuͤrnberg. 
&. 494.3. 3. 1. in Marchand Dict. T. I. p. 245. — 2. in 
YWöchers — 3. in dem Zedlerfchen großen Univerfallerikon 
aller Wiffenfchaften und Künfte, Bo 8. S.... — 4. in Aeos 
nard Meiſters — 5. Panzers Annalen — 6. in ©. SE. Leſſings 
> Beben, nebft feinem noch übrigen literar. Nachlaſſe, Tb. 3. 
+&.123f. (01475 ald das Todesjahr Albrechts von Eybe anges 
geben wird). — 7. in Rochs Kompend. — 8, in Wachlers Vers 
ſuch — 9. in Sam. Baurs Neuem biftorifch=biograpbifch= 
literarifcbem Yandwörterbuche, Bo 2. ©. 129. — 10. in 
Gottſcheds Noͤthigem Vorrache zur Gefcbichte Der deut— 
ſchen dramatiſchen Dichtkunft,, Th. 2. &. 171. 





Eucharius Eyring 


war aus Königsbofen im Grabfelde gebuͤrtig, ‚trat von der 

roͤmiſchen Kirche zur Iutherifchen über, wurde Pfarrherr zu 

Streuffdorf in Sachfen- Koburg, und war bereitd im Jahre 
- 1601 verftorben. 


! Wir haben von diefem längft vergeffenen Dichter folgendes 
Werk: Proverbiorum Copia, etlich viel bundert lateinifcher 
und teutfcber fcböner und lieblicher Sprichwörter, wie die 
Teurfchen auf Latein und die Anteinifcben auf Teutfch 
susgefpröchen, mit fchönen Hiſtorien, Apologis, Fabeln 
and Gedichten gezieret Durch Kucharium Kyering, weis 
land Pfareberrn zu Streuffdorf. Erſter, anderer, dritter 
cheil. Kisleben 1607. — 1603. 8. mit Holzſchnitten zur 
Erläuterung der Fabeln. Da der Berfaffer feine Sprichwörter 
nach den Anfangsbuchftaben georonet hat, fo geht der erſte 
Theil von W6i5D, der zweite von E bis G, und der dritte 
von 5 bid 3. Daß Eyring von einem Sprichworte feinen 
deutlichen Begriff gehabt hat, fondern bald eine Gentenz , bald 
ein Gleichnig, bald gar nur eine bildliche Redensart dafür hält, 
wird man ihm hoffentlich gern vergeben, indem fich diejer Vor⸗ 

wurf faft allen ähnlichen Arbeiten diefer Zeit machen läßt. Das 

Sprichwort, oder was der Verfaffer dafür anficht, ift erft in 

das Anteinifche uͤberſetzt, und dann folgt eine poetifche * 

viele 
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vielmehr gereimte Erklaͤrung in einer: weitſchweifigen proſai⸗ 
ſchen Schreibart, fo wie man fie aus feinem Zeitalter vermu⸗ 
then Tann. Mit unter auch Plumpheit und grober Schmutz. 
Mas indeffen diefe Arbeit merkwürdig macht, find die vielen 
mit eingefireuten Erzählungen und Sabeln, die freilich nicht 
alle von des Verfaſſers Erfindung find, befonders was die Fa- 
bein betrifft, weiche er faſt insgefammt aus den zu feiner Zeit 
gengbaren Quellen gefchöpft, aber fie größtentheils erträglich 
erzählt hat. Und in fo fern. verdient auch dieſes Werk einige 
Aufmerkſamkeit, indem unfere Literatur von Burkard Waldis 
F r, auf die neueren Zeiten an Fabeldichtern fo unfrucht- 
ar i 

Nach J. €. Wetzel in den Analectis hymnieis, 35 ı. 
Std 2. ©. 58. bat Eyring auch Sommer- Theil der Evan. 
gelien gefangweife, 1589, 8. und Sommer- und Winter- 
Theil der Kvangelien gefangweife  gefchrieben, welches Teß- 
tere ſich handſchriftlich in der Uffenbachifchen Bibliothek be- 
fand, ‚3% | 77 


Nachrichten von Euch. Eyring und feiner Spreichwörter- 
fammlung findet man: | h 
ı. in Job. Beorg Schelborns Ergöglichkeiten, Tb. 2. 
&. 120 f. und Ebendeſſ. Beiträgen zur Erläuterung der Ge⸗ 
fcbichte, Std 3. 4. re 
2. in Adelungs Magazin für Die deutſche Sprache, 
BD 1. Std 2. S. 154 — 158. (mit der Sabel von den Affen und 
der Elſter, als Probe) 80 2. Sick 1. S. 82 — 94. Kinder 
lings Fragmente aus alten deutichen Schriften, fiebentes Frag- 
ment: Andenken eines faft vergeffenen Dichters, Euch. Eyring. 
„Man muß bei Eyeing, fagt Kinderling, Feine genaue. Aus— 
wahl der Sachen/ oder philofophifchen Unterfchied der Sprichwörter 
und fprichwörtlichen Redensarten fuchen, fondern es ift alles unter 
einander gemifcht, und die Erläuterungen find aus der biblifchen 
und weltlichen Gefchichte hergenommen, am häufigften aber aus 
Kabeln und luftigen Erzählungen. Doch ift mancher gute Ein- 
fall mit eingemiſcht.“ Zugleich werden mehrere Proben mit— 
etheilt. | f | 
9 3. in Morhofs Polyhiſtor, T.I.Lib.I. c. 2r. ‚„„Habentur 
in illo .libro) felecta proverbia, motatu digna, licet explicatio 
rhyıhmica ad modum rudis poeleos germanicae fit inftituta. 
Sed tamen et in illa multa fünt non adeo inepta.“ Geht 


richtig. 


Johann 
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0 Kohann Heinrich Faber 


wurde 17... zu Straßburg geboren, mar in der Folge eine 

Seitlang Kurmainzifcher Hofgerichtörath und Profefjor der Rechte 

md ver ſchoͤnen MWiffenfchaften auf der Univerfität zu Mainz, 
hernach Sekretär des Kaiferlichen Gefandten an den Rheiniſchen 
Streifen, Grafen von Neiperg zu Frankfurt am Main, lebte 
zuleßt ohne Bedienung zu Mainz, und flarb 1791. 


Seine Schriften find: 

1. D. Johann Yeineih Fabers, Ehurfürftl. Mainzi⸗ 
ſchen Sofgerichtsraths, und oͤffentlichen Lehrers der 
Rechte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf der hohen Schule 
zu Mainz, Anfangsgruͤnde der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zum Gebrauche feiner akademiſchen Vorleſungen. Mainz 
1767. 8. (2 Thlr.) mit einem Titelkupfer. Vergl. Klotz 
deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 1. 
Ste 2. S. 34 — 42. „Der Verfaſſer dieſes Werks har ſich 
durch daſſelbe zu ſeiner Zeit und fuͤr die Gegend, in welcher er 
lebte, kein geringes Verdienſt erworben. Ein reiner und von 
Provbinzialwoͤrtern unentſtellter Ausdruck, eine gefaͤllige Simplici- 
tät und Einkleidung der Gedanken, ein lobenswuͤrdiger Patriotis— 
mus, eine vernünftige und wohluͤberdachte Wahl der Materien, 
Kenntni guter Schriftfteller aus den alten und neuen Zeiten, 
alles diefes findet man in demfelben vereinigt. Er ift von Feiner 
fogenannten Sefte; Bodmer und Godſched gelten ihm gleich viel, 

beiden folgt er, wo es die Klugheit befiehlt, beide verläßt er, wenn 
dieſe Führerinngebietet. Sein Plan überhaupt ift diefer: Zuerſt macht 
er einige allgemeine Anmerkungen über die fehönen Wifjenfchaften,. 
über die Erziehung, über das Genie, ber den Geſchmack, über die 
Nachahmung; dann fommt er auf die Sprachen und die Er- 
lernung derfelben Überhaupt ; hierauf handelt er von der griechi= 
ſchen, lateinifchen ,„ franzöfifchen , italienifchen und engliſchen 
ESprache befonderö, von der deutichen Sprache aber (mo zugleich 
eine kurze Grammatik eingefchaltet ift) umftändlicher;  alödanın 
von der deutichen Tonmeſſung; von da aeht er zur Beredfams 
feit, und endlich zur Dichtfunft über. In einem furzen Vors 

* berichte heißt ed: „Gegenwaͤrtige Blätter follen mir feinen 
Weg zur Unfterblichfeit bahnen; fo body fchwingen fich meine 
Wuͤnſche nicht. Sie follen eine Anleitung feyn, unfere Juͤng— 
Uinge dad wahre Schöne fühlen zu lehren, und fie auf. die Kennte 
x niß guter Schriftfieller zus führen; ich möchte Tieber ihren Ge= 
ſchmack ‚gebildet, als.mich verewiget wiſſen.“ Wie edel! „wie bes 
ſcheiden wie patriotiſch ! —. „Aus eben, diefem Grunde, fährt 
er fort, ſchaͤme ich mich nicht, zu geftehen, daß meine Lehrfäge 


« 


Samnı 


— — 
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Sammlungen aus den beften neueren Werken find; und was wäre 
ed, wenn man fie auch zuweilen Auszüge aus denfelben nennen 
wollte? Nusen uns wohl Die Bienen weniger, weil fie ihren Honig 
aus den Blumen fangen?“ — Ein kurzer Auszug dieſes Werks 
erfchien unter folgendem Zitel: D. Johann Heinrich Sabers zc. 
Erſte Brundfärze der deutſchen Sprachkunſt, als ein Aus= 


zug aus deffen Anfangsgeünden der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


zum Bebrauche feiner aksdemifchen Vorlefungen. Main; 
1768. 8. (3 Gr.) Bergl. Klon Ddeutfche Bibliothek der 
fchönen Wiſſenſchaften, 50 I. Std 4. S. 148 — 150. 

2. Folgende dramatiſche Arbeiten: Inkle und Pariko, 
ein Trauerſpiel. Frankfurt am Main 1768. 8. Die Schnit- 
ter, ein Aufifpiel von Favart, aus dem Stranzöfifchen. 
Ebendaſ. 1769. 8. Jenneval, oder der franzöfifcbe Barne⸗ 
veld, ein Schaufpiel aus dem Sranzöfifchen des Mercier. 
Ebendaſ. 1770. 8: Der Engliſche Weife, ein Schaufpiel 
aus dem Sranzöfifcben. Ebendaſ. 1771. 8. demire und 
Azor, ein Singfpiel aus dem Sranzöfifcben. Ebendaſ. 
1772: 8. ans der Schubflider, ein Singfpiel aus dem 
Franzoͤſiſchen. Ebendaf. 1772.8. Der Fauberer, ein Sing: 
fpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1772. 8. Man fiebt 
niemals alles voraus, ein Singfpiel aus dem Sranzöfifcben. 
Ebendaſ. 1772: 8 Die Schnitter, ein Singfpiel aus dem 
Stansöfifchen. Ebendaſ. 1772. 8. Der betrogene Kadi, 
eine Öperette aus dem Sranzöfifchen des le MIonier. Eben: 
daſ. 1772. 8. Das Rofenmädchen, oder das Feſt der weib⸗ 
lichen Tugend, ein Singfpiel aus Dem Seanzöfifchen. Eben⸗ 
daſ. 1772. 8. Lucilie, ein Singfpiel aus dem Sransöfifchen. 
Ebendaſ. 1772.8. Roͤschen und Colas, eine ÜÖperette aus 
dem Sranzöfifchen. Kbendaf. 1772. 8 Die. See Urgelle, 
oder was den Damen gefällt, ein Singfpiel. Ebendaſ. 
1772. 8. Die Steundfchaft auf der Probe, ein Singfpiel 
aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1772. 8. Die beiden 
Geizigen, ein Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 
1772. 8. Henriette, ein Schaufpiel aus dem Seanzöfifchen. 
Ebendaſ. 1772. 8. Der Hofmann, ein Schaufpiel aus dem 
Franzoͤſiſchen von Chaureau. SEbendaf: 1772. 8. Der 
Schloffer, ein Singfpiel mir Muſik, aus dem Fransoͤſi⸗ 
fcben. Ebendaf. 1772. 8. Julie, oder der gute Vater, ein 
Schaufpiel aus dem Seanzöfifcben. Ebendaſ. 1772. 8. Der 
Birtner von Sidon, ein Sinsfpiel aus dem Sranzöfifchen. 
Ebendaſ. 1773. 8. Die Müllerin, ein Singfpiel aus dem 
Franzoͤſiſchen, Ebendaſ. 1773. 8. Syloain, ein Singfpiel 
sus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 1773. 8. Die Pilgrimme 
von Mecca, sus Dancourts Üper zufammengezogen. Eben⸗ 
daſ. 1773. 8. Der verkleidete Gärtner, oder der — 
ieb⸗ 
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Liebhaber, ein Singſpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaſ. 


1774: 8. Der König und der Pachter, ein Singfpiel aus 
dem Franzoͤſiſchen. Ebendaf. 1774. 8. Der Saßbinder, ein 
Singfpiel aus dem Seansöfifchen. Ebendaſ. 1774. 8. Der 
Bolzbauer, ein Singfpiel aus dem Sranzöfifchen. Ebendaſ. 
1774. 8. Die beiden Milizen, ein Singfpiel aus dem Stans 
zöfifeben. FEbendaf. 1774: 8. Der verliebte Maler, ein 
Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Kbendaf. 1774. 8. Die 
Schule der Jugend, ein Singfpiel aus Dein Franzoͤſiſchen. 
Ebendaf. 1774 8. Anton und Antoinette, ein Sinafpiel 
aus dem Sreanzöfifchen. Ebendaſ. 1774. 8. Der prächtige 
Sreigebige, ein Singfpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Ebendaf. 
1774. 8. Der Yansfreund, ein Singfpiel aus dem Srans 
zöfifeben. Ebendaf. 1774: 8. Die fhöne Arſene, ein Sing 
fpiel aus dem Sranzöfifcben. Kbendaf. 1776. 8. — Alle 
dieſe Schaufpiele befinden fich in der Sammlung der Fomifcben 
Öperetten, fo wie fie von der Furpfälzifchen deutſchen 
Sofſchauſpielergeſellſchaft unter Direktion Marchand’s auf: 


gefuͤhrt worden. Sechs Theile. Srantfurt am Main 1770 


— 1778. 8. (10 Thlr.) 

Anderweitige Arbeiten von ihm find: Weber Bellerts Abs 
fferben. Frankfurt am Main 1770. 8. Wintersbende, oder 
Sammlung unterbaltender Befchichten, Erzäblungen, Anek⸗ 
doten, Schaufpiele, Gedichte, Schnurren u. f.w. Drei 
Theile. Frankfurt am Main 1781 —1785. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) 
Der Sammler, eine Monatsſchrift. Sechs Hefte. Frank— 
fure am Main 1788. 8. Der Slluminat, eine Monats⸗ 
ſchrift zc. in Geſellſchaft einiger aufgeklärter Männer und 
Freunde der Aufklärung. Zwölf Stüde. Frankfurt am MT. 
1788. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) Poetifche und proſaiſche Auffäre 
über Aufklärung und andere mit derfelben in Verbindung 
ftebende Materien, gefammler. Zwölf Stüde, Frankfurt 
am Mein 1789. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) Luife, oder der Sieg 
weiblicher Tugend im Kontrafte zweier Schweftern, eine 


wahre Gefchichte, Erſter, zwsiter Theil. Frankfurt am 


Mein 1792. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) u.f.w. — Er ſchrieb feit 
1775 die Saiſerliche Reichspoftzeitung und arbeitete auch an 
dem Geift der Journale. 


Tachrichten von ihm und feinen Schriften findet man in 


Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verfiorbenen 


deutlichen Schrifilteller, %d 3. &. 256— 259, 


Periton 8, D, 1, Br. 6. Band. 7 Juſt 


s2 Juſt Feder, Erdm Fabriciuß, 


Juſt Friedrich Erdmann Fabricius, 


geboren zu Diesdorf bei Magdeburg, wurde Lehrer am Pada— 
gogium zu Kloſter Bergen, darauf Prediger bei den Gemeinen 
zu Alleringersleben und Morsleben, zulebt zu Neuhaldens— 
leben im Herzogtum Magdeburg. Er flarb 178... —3 

Er wuͤrde eine vorzuͤgliche Stelle unter unſern didaktiſchen 
Dichtern einnehmen, wenn er den Plan des Ganzen eben ſo, wie 
einzelne Verſe, bearbeitet, und ſich mehr bemüht hätte, ein vor— 
trefliches Lehrgedicht zu Tiefen, als ſchoͤn gefagte Sentenzen am 
einander zu Fetten, 

Dir haben von ihm: | 

1. Dermifchte Gedichte von J. 5. E. Sabricius, Leh⸗ 
rer am Paͤdagogium zu Kloſter Bergen. alle 1754: gr: 8: 
Vermiſchte Bedichte von J. 5.8. Sebricius, Prediger bei 
den Bemeinen zu Alleringersleben und Morsleben. Zwei— 
ter Theil. Magdeburg 1763. ge, 8. (12 Gr.) Ein beträcht- 
licher Theil dieſer Gedichte befteht aus moralifcben und fogenann- 
ten geiftliben Bedichten. Auch find viele bloß Gelegenbeits- 
gedichte. Fabricius felbfi fagt in der Vorrede zum zweiten 
Theile: „Was die Auswahl der Materien betrifft, fo muß ich 
befennen, daß fie mir faft niemals frei geftanden, und daß mir 
mehrentheils fo kurze Zeit zur Entwidelung derfelben gelaffen wor .. 
den, daß ich Faum vermögend war, unter zerfiveuenden Gefihäften 
fie meiner Einficht oder Denkungsart anzumeffen.“ Adelung in 
feinem Werfe: Ueber den deutſchen Styl (Dritte Auflage. 
Leipzig 1790.) drückt fi Bd 2. S. 315. am Schluffe der Eurzen 
Geſchichte des poetifchen Styls der Deurfchen alſo aus: 
„Ich kann diefen Abſchnitt nicht befchließen , ohne zuvor das An— 
denken eines Dichterd Zu erneuern, der nicht fo bekannt geworden 
zu feyn feheint, als er es verdient, vielleicht weil fein Ton für den 
größten Theil der Leſewelt zu ernfthaft, nicht felten auch ein wenig 
zu froͤmmelnd ift. Es iſt dieß Juſt Fror. Erdmann Fabricius, 
jest Prediger im Magdeburgiſchen, deſſen Gedichte in zwei Baͤnd⸗ 
chen 1754 und 1763 berausgefommen find. Nur wenige Dichter 
haben die Stärfe von Gedanfen und den Reichthum von Bildern 
mit der Nichtigkeit, Würde und Präcifion fo wohl in der Darftel- 
lung, als auch in dem Ausorude fo genau zu verbinden gewußt, 
als er.“ Zum Beweife feines Urtheils hat Adelung ebendafelbft 
5. 315 — 317. dad Gedicht: Klagen an den Frühling (Wenn 
hab ich nicht, o Lenz! die Anmuth deiner Stunden, Wie fie das 
Een empfand, im Thale mit empfunden? u. |. w.) abdruden 
affen. 


Ein 
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Ein. anderes Gedicht mit der Ueberfchrift: Das Gluͤck der 
Thraͤnen (Wenn nun von fehweren Kämpfen müde, Mein mattes 
dene Kraft vermißt x.) wurde von Fob. Sriedr. Ludw. Mol⸗ 

ins unter der Auffchrift: Troſt der Thränen, in dem Berlini⸗ 

vn Muſenalmanache für 1791. S. 84 f. umgearbeitet ges 
iefert. a 
2. Moraliſches Lebrgedicht über den Srieden von J. F. 
E. Sabricius. Magdeburg 1762. 8. 


Nachrichten von diefem Dichter findet man in Meuſels 
Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verftorbenen deutfchen 
Schriftfteller, 0 3. 5. 266. 

In Chriſtn. Yeinr. Schmids Anthologie der Deutfchen 
findet man von ihm Th. 2. 5. 254— 286. Damon ober Anfang 
einer Abhandlung von der wahren Größe des Geiftes (1751) erfter, 


"zweiter Gefang. S. 287 — 292; Klagen an ven Frühling. 


hc Iohann Daniel Folk. 


S. 497. 3. 10. Mittel, ihn zu vertr. — 3. 16. unter 
Sriedr. Aug. Wolffs Aufficht ſtand, feine.&. — 3. 35. bearbeis 
tet worden, und feit einiger Zeit fat gänzlich öde gelegen hatte. 

&. 499. 3. 10. Es enthält zunächft eine Aufzählung der Ur— 
fachen, um welcher willen man feine Braut beflagt, daß fie fich 
einen Satiriker zu heirathen entfchloffen; in der Folge fagt er ihr, 
daß | | 

S. 500. 3. 19. Bötting. Muſenalmanach 1795. &. 218 
— 227. — 3. 27. S. 369— 373. in der Neuen allgem. deuts 
fcben Bibliotbet, 350 38. Std 2. 8.496 — 500. in der Goth. 
gel. Zeit. 1798. Bd 1. S.251 — 254. in den Goͤtting. gel. Ans. 
1798. 85 1. 8.359 f. in der Tübing. gel. öeit. 1798. 9.80. — 


3.33. ©. 705° — 708. in der Neuen allgem. deutfchen Biblio⸗ 


tbef, 35 38. Std 2. S. 493 — 496. in den Bötting. gel. Anz. 
1796. 80 2. 8: 181 — 183. 
5502 3. 16, Liebe (Kennft du das Land? wo die Citronen 
blühen x.) ©. 43: ! | 
S. 503. 3. ı1. S. 160. Bergl, Weber einen mehrmals 
erwähnten alten Schwank: Die ungleichen Rinder der Eva, 
65 er allgem. literar. Anzeiger 1800. Num. 70. S. 
— BT | | 
—— FR 3.7. Dr, John Woolcot — 3,9. Peter Pindar, 
g. —. 
S. 505, 3.6. &. 4—6. in der Neuen allgem. deutfchen 
Bibliothei, BD 34. Std 1. 2 155 — 158. in der —— 
* on 2 R gel. 
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gel. Zeit. 1797. S. 57—62. in der Erlang. gel. Zeit. 1797. S. 
164— 166. Wirzb. gel. Anz. 1797. 9.15 — 25. — dad Tafchens 
buch für 1798. in der Allgeın. Lit, Zeit. 1798. 355 1. Zum... 
S. 369 — 371. in der Neuen allgem. deutfchen Bibliothek, 
250 38. Std ı. S. 15— 19. — dad Taſchenbuch für 1799. in 
ver Allgem. Lit. Zeit. 1800. 50 4. Num. 323. S. 351 f. in der 
Neuen allgem. deutfiben Bibliorbef, 30 49. Std 1. S. 63 
— 67. in der Öberdeutfchen allgem. Kit. Zeit. 1799. 350 2. 
S. 20 f, in der Erlang.Lit. Zeit. 1799. 0 I. 8.425—428. in 
der Goth. gel. Seit. 1799. 82.2. &.609 f. — das Taſchenbuch 
fie 1800. in der Allgem. Lit. Zeit. 1800. 250 4. Num. 323.&.352. 
in der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, 958. Std 1.5. 
254 — 257. in der Erlang. Lit. Zeit. 1800. Bd 1. &. 320, — 
das Tafcbenbuch für 1801. in der Allgem. Lit. Zit. 1800. 50 4. 
um. 323. 8. 345 — 351. in der Neuen allgem. Deutfchen 
Bibliothek, Bd 58, Std 1. 5. 257 — 262. in der Erlang Lit. 
Zeit. 1801. Bo 2. &. 1879 f. in der Goth. gel. Seit. 1800. 
Bd 1.&. 69 f. desgl. in Merkels Briefen an ein Srauenzim> 
mer über die wichtigften Produkte der febönen Literatur, 
Heft 3. S. 152 — 160. — das Taſchenbuch für 1803. in Mer: 
kels Briefen an ein Frauenzimmer zc. Heft 22. S. 586 — 597- 
in der Leipz. Lit. Zeit. 1802. Bd 2. St 145. &. 238 f. — 
R} 20 16. „Swifts und Arbuthnots zc.“ find wegzu— 
reichen. 
CCaſchenbuch für Sreunde des Scherzes und der Satire, 
Ungefangen von I.D. Falk, fortgefent von Janus Eremita. 
Mir swölf fetirifchen Rupfern. Leipzig 1804. 8.) | 
3.17. 3. Kleine Abhandlungen — Anm. 3.7. wie Ramler 
und andere, deren — 3,8. mit feinen — 3. 16. Karikaturen. 
Und find denn — 3. 19. Verbefferungen — | 
S 506. 3. 3. S. 135. Vergl. Neue Leipz.Lit. Zeit, 1804, 
55 1. Std 14. 8.215 — 220.3.4. 4. Prometheus, ein dra- 
znatifches Gedicht in fünf Aufzügen, von J. D. Falk. Mit 
einem Kupfer. Tübingen 1803. 8. (2 Thlr.) Bergl. Neue 
allgem. deutfche Bibliotbef, 250 90. Std 1. ©. 445 — 467. 
Ernſt und Scherz, ein Interbaltungsblatt litererifcben und 
ertiftifchen Inhalts, berausgegeben von G. Merkel (Berlin 
1803.) BL. 1. 2. — 3.7. 5. Amphitruon, Lulifpiel in fünf 
Aufzügen, von J.D. Falk. Erſte, zweite Abtheilung Mit 
einem Kupfer. Halle 1805. 1804. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1805, 35 2. Zum. 162. &. 625 —63o. 
NeueLeipz.Lit. Zeit, 1804. 502. St 64. &. 1016— 1019. — 
3. 10. 6. Neueſte Sammlung — 5. 19. auf R.. und M.., 
dem — 3. 26. KRofenplut — 3.31. &. 316— 319. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1805. 50 1. Std 19. ©. 299 f. — Nad) 
3.31, iſt hinzuzufügen: 7. Leben, wunderbare Keifen nr 
rr⸗ 
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Irrfabrten des Johannes von der Oſtſee, herausgegeben 
von Tob, Dan. Fall, Erſtes Bändchen. Tübingen 1805. 8. 
(1 Thle. 4. Gr.) Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 1806. 39 2. 
Std 79. S. 1262 ff. — 8. Grotesken, Satyren und Naivitä- 
ten auf das Jahr 1806, Mit eilf Umriflfen, nach Rapbael, 
Michael Angelo, Teniers, und andern alten Meiltern. Her- 
ausgegeben von J. D. Falk. Tübingen 1805. ı2. (2 Zhlr. 
4 Gr.) Inhalt: 1. Stanzen an die Poeſie, von Stoll 5. 
z— 2. Unfer Herr und- ver Schmidt von Appolda. Ein 
Schwanf. Bom Herausgeber. Mit fünf Umriffen nach) Ra— 


phael, Michael Angelo, und Antonio Tempefla S. 3. 3. Der 


Schmidt vor der Himmelspforte. Nachipiel zum Schmidt von 
Appolda. Bon Ebendemfelben. Mit einem Umrifje nach Slar- 


mann S. 61. — 4. Noch beftehendes fatirifches Sittengericht 


zu Altena in der Grafichaft Werk. Bon Hrn. Prediger Rleins 
fbmidt S. 89. — 5. Die Hirten an der Krippe. "Ein 
MWeihnachtöfpiel. Oberöfteichifh. Vom Herausgeber. Mit zwei 
Umriffen nad einem alten Kupferftich de$ de Brunn vom ‚Jahr 
1612. S. 91. — 6. Der Mond und feine Mutter, Ein 
Schwank. Vom Herausgeber &. 104. — 7. Der Pfingfi- 
montag zu Heilbronn am Neckar. Bon einem Ungenannten 
aus Schwaben S. 108. — 8. Einige neue Gedichte von Gruͤ⸗ 
bel in Nürnberger Mundart. Nebit einer Worerinnerung des 
ausgebers S. 117. — 9. Der Peter in.der Fremde. Bon 
1.123. — 10. Der Peter als Bedienter 5. 129. — 


11. Der Peter auf dem Vogelmarkt S. 130. — 12. Der Peter 


als Schweinehirt S. 131. — 13: Der Peter in der Kinderlehre 
&. 132. — 14. Die unterbrochene Scheidung, von Grübel 


S 133. — 15. Der Pfarrer und der Wirthsknecht, von 


Grübel S 134. — 16. Fete Flamande oder: die luftige Hahn 
reyfchaft. Von Teniers. Nebft Umriß nad einem Gemälde 
defjelben in Dresden S. 135. — 17. Der Graf und die Flei= 
ne Tyrolerinn. Eine Bregenzer Idylle. Nach einem Oberöft- 
veichifchen Original. Vom Herausgeber. Nebſt einem Umriß 


nad) Flaxmann S. 141. — 18. Colombine als Hausmutter, 


oder die zwei kleinen Apfelſinendiebe. Nebſt einem Umriß nach 
einer Antike S. 158. — 19. Conſilium medicum, oder die 
Aerzte unferer Zeit. Bon F. T. Hartert S. 170. — 20. Der 
Doktor und die Necenfenten. Ein Beifpiel, was für Unglüd 
oft eine Recenfion anrichten fann S. 171. — 21. Das Leich⸗ 
tefle ©. 172. — 22. Dad Schwerfte &. 172. — 23. Hu⸗ 
manität, oder der Fürft und der Dichter, eine wahre Anefvote 
5.173.— 24. Aus der Barbarei, oder Erklärung Sr. Durch⸗ 
laudyt des Dey's von Algier an fammtliche deutſche Autoren 
und Künftler S. 174. — 25. Vorſchlag nach Doktor Gall, 
die Maulfchellen in unfere Literatur einzuführen &. 176. S 


. 
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26. Adam und Eva, oder das wiedergefundene Paradies. Eine 
Feldpredigt, Ban von dem Feldprediger Kummer, heraus: 
gegeben von D. Falk S. 180. Vergl. Neue Leip. Lit. 
Zeit. 1806. ER 2. Stck 79. &. 1260 — 1262: — Grotesken, 
Satyren und Naivitäten auf das Jahr ı807. Mit fünf Um- 
rillen nach Parmegiano , Annibal Carrach und Raphael, 
Herausgegeben von Joh. Dan. Falk. Tübingen 1806. 12. 
(1 She. 8 Gr.) — 9. Elyfium und Tartarus, eine Zei- 
sung für Poefie, Kunſt und neuere Zeitaefchichte, auf 
das Fahr‘ 1806. Weimar 1806. gr. 4. (6 Zhle.) — 3. 32 
— 35; „Angekündigt ꝛc.“ find wegzuftreichen, und ſtatt deſſen 
zu ſetzen: Herders Todtenopfer, in der Zeitung für Die 
elegante Welt 1804. Num. 1. SErinnerung an Corona 
Schröter, desgl Gedichte in dem Tafchenbuche für das 
Jahr 1807, der Liebe und Freundſchaft gewidmer. — 
3.38. ift von Verserlein in feiner Chreſtomathie — 3. 43. 
Nachrichten von Falks Lebensumftänden und literseifchen 
Arbeiten findet man: 

1. in. Vetterleins Handbuche der poetifchen Citeratur 
der Deutfeben 5.589 — 598. 

2. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5 .) 30 
22 291. 20 9. &. 325. 80 11. ©. 214. 30 4 S. 
362 f: 
ürtheile über feinen febeiftfiellerifchen Mertb: 

I. in der Bibliothek der redenden und bildenden 
Aünfte, 80 1: Std 1. S. 146-148. (Ueberſicht der poer 
tiſchen Aiteratur der Deutfchen feit dem Jahre — in 
Briefen). 

2. in Bichbborns Befcbichte der Literatur von —* 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bo 4. Abth. 2. S. 
863. „Die vorzuͤglichen Anlagen zur Satire, welche Falk 
(ſeit 1796) in feinen erſten ſatiriſchen Arbeiten zeigte, feine 
nicht gemeine Beobachtungsgabe der Sitten unferer Zeit und 

des Ganges unferer Literatur, fein richtiges Gefühl alles deſſen, 
was darin lächerlich ift, und fein Muth, jede Lächerlichkeit zu 
‚rügen, hätten eine forgfältigere Ausbildung verdient. Der Ich» 
tere hat fich im den neueften Zeiten biS zum Uebermaaß ver: 
mehrt; aber. die Ausbildung feiner übrigen Eigenfthaften zum 
Satiriker ift etwas vernachläßigt geblieben. 
| Urtheile über feinen moralifchen Wertb: von Sale jelbft 
in deut Sach = und Nahmenregiſter zu dem Taſchenbuche für 
" Steunde des Scherses und der Satire, Jahrg 1: (1797:) 
S. 319. in folgenden Worten: „Falk ift ein Böfewicht S. 166. 

ein Vasquillenfchreiber S. 336. hat eine‘ — Stirne S. 2 
recenſirt ſich ſelbſt za 


‚2 
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David Faßmann. 


"8,507. 3. 3. geboren. Sein Vater war Handelsmann 
. bafelbft, ſtarb aber. frühzeitig, weswegen der Sohn bei feinem 
Großvater von mütterlicher. Seite, einem. Landprediger in ber 
felben Gegend, erzogen und in ben alten. Sprachen, fo wie im 
Stansöfifchen und Englifchen unterrichtet wurde. Er wurde 
nachher auf das Gymnaſium zu Anfpach gebracht, wo er in we= 
nigen Jahren durch feinen guten Berfiand und fein vortrefliches 
Gedachtnig die beften Kortfchritte machte, Sm Sahre 1703 bezog 
er die Univerfität Altorf, Eonnte ſich aber hier aus Armuth, da 

fein Großvater unterdeffen geftorben war, nicht lange aufhalten, 
ondern nahm bei dem Kriegs» und Landpflegsamte zu Nuͤrnberg 
die Dienfte eines Schreiberd an, that — 3. 31. 1744, im ein 
und ſechzigſten Sahre feines Alters. — Anm. 3. 3. S. 119 ff. 
Die Teste erfchien unter dem Titel: Geſpraͤche im Reiche der 
Lodten, über alle Begenftände der Welt, zwifchen Frie— 
drich dem Zweiten, Salomo, Barth von alle, Judas 
Iarioth, König Saul, Robefpierre, D. Semler, D. Aus 
'tber, Papft Pius, Moſes, Leſſing, Goͤtze, Rouſſeau, Vols 
taire, Danton, Jedderfen, Sokrates, Seneka und Korne⸗ 
lius zc. Ratibor 1808. 8. ! 
8, 509. Nach 3. 10. ift hinzuzufügen: 5. in Mills Nuͤrn⸗ 
beraifebem Gelebrtenlerifon, Tb. 4. S. 401 — 403. — 6. in 
dem Neuen biftorifchen Handlexikon zc. (Um 1785 ff.) Tb. tr. 
8.612 f.— 7. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗biogra⸗ 
pbifch -literarifchem HZandwoͤrterbuche 35 2. S. 156. — 
8. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchichte 
(Berlin 1795.) 80 2.8. 331 f. | | 


— Barthold Feind 


wurde 1678 zu Zamburg, wo fein Vater ſechſter Kollege an d 
Johannisſchule war, geboren. Er wurde Licentiat der Kechte, 
hielt fich einige Zeit in Italien und Seanfreich. auf, trat dann 
in Schwedifche Dienfte, wurde aber bald nachher, man weiß 
nicht genau aus welcher Urfach , feiner Freiheit beraubt, und ftarb 
1721, im drei und vierzigften Jahre feines Alters, zu Nens= 
- burg im.Gefängniffe. | 

Dieſer Schriftfteller, fagt Hr, Scans Horn in feiner Ge⸗ 
ſchichte und Kritik dee deutſchen Poefie und Beredſamkeit 


S. 168,, der, wo möglich, die Lohenſteiniſche Art und Kunft noch 
—** zu 


J 
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zu fleigern verfuchte, gehört zu. den feltfamften Erfcheinungen in 
unſerer Literatur, ob er.gleich nur. fehr wenig befannt if. Bei 
eitrer nicht gemeinen Anlage zum Studium der Philofophie, und 
der ſteten Hinneigung zu einer oft fich felbjt mißverftehenden My- 


ſtik, fcheint ſich zulest noch ein mit jenen Beftrebungen ſchwerlich 


u pereinigender ungluͤckſelig vermworrener Enthufiasmus für die 
Sotiti feiner bemaͤchtigt zu haben, der, bei der Ohnmacht, in der 
er fich befand, feinen Traͤumen Realität zu geben, eine Art von 
Wahnſinn in ihm erzeugen mochte, von dem fich allerdings Spur 
ren in feinen Gedichten antreffen laffen.” *) 
Eine Sammlung feiner Bedichte, von denen die mehreften 
vorher einzeln gedrudt worden waren, erjchien unter folgendem 
Zitel: Barth, Seindes, Lt. Deutſche Gedichte, beftebend in 
muſikaliſchen Schaufpielen, Lob⸗ Glüdwünfcungs- ver- 
liebten und moralifchen Gedichten, ernſt- und fcherzbaften 
Sinn- und Brabfchriften, Sstiren, Aantsten und aller: 
bend Baftungen. Sammt einer Porrede von dem Tempe— 
tament und der Bemütbsbefchaffenbeit eines Poeten, und 
Bedanten von der Opera. Erſter Theil (ein zweiter ifi 
nicht erſchienen) Mir Kupfern und einem vollſtaͤndigen Kes 
gifter. Stade 1708. 8. (16 Gr.) Der Inhalt derfelben ift 
folgender: Vorbericht von dem Temperament und der Gemüths- 
befchaffenheit eines Poeten, desgleichen Gedanfen von Der Opera 
&.1..114. . Die römifche-Unruhe, oder die edelmuͤthige Wera: 
via, mufitalifches Schaufpiel S. 115—174. Die Eleinmüthige 
GSelbfimörderinn Lukretia, oder die. Staatsthorheit des Brutus, 
muſikaliſches Trauerſpiel S. 175 —250. -Mafagniello. furiofo, 
oder die Neapolitanifche Fifcherempdrung, mufifalifches Schaufpiel 
S.251—320. La colianza sforzata, die bezwungene Beftän- 
digkeit, oder die liſtige Rache ded Sueno, an dem Geburtäfage 
Stiedrichs des Vierten, Königs zu Dänemark und Norwe— 
gen ıc. ein Singfpiel &. 321—392. L’Amore ammalato, die 
krankende Xiebe, oder Antiochus und Stratonika, muſikaliſches 
Schaufpiel S. 393—454. Ehren: und Glüdwünfhungsgedichte 
©. 455—496. Vermiſchte Gedichte (z. B. Die vornehmften 
Weltweiſen, ein hiftorifch = vidaftifches Gedicht, in welchem Seind 
ein Syftem der Geſchichte der philofophifchen Meinungen aufftelt) 


*)’ ‚Eins ber merfmürdigften unter denfelben fcheint das Zochzeitge⸗ 
dicht, weiches fich in dem von Junker herausgegebenen fiebenren 
 . Theile der fogenannten Zofmannswaldauiſchen Gedichte befindet. 
Er fängt an von der Erfhaffung der. Welt aus dem Chaes, wo er 
Bald dem griechlſchen, bald dem hebrdiichen Mythus folgt; dann fal 
len ihm die erſten vierzehn Verſe aus dem Evangelium Johannis ein 
und er ſucht fie au erklären; dann fommen ihm. Ideen aus dem Plas 
0, Spinofa, Jordanus Bruns, Thomas a Kempis u, f. w. 
und erſt ganz am Gchluffe erinnert er ſich, daß er eigentlich nur zu 
einer Hochzeitfeier Gluͤck wuͤnſchen wollte,‘ | a | 
> 497 








Darth. Feind: Ign. Aut. Feßler. 89 


S. 497 — 612. Ernſt⸗und ſcherzhafte Sinn» und Grab⸗ 
ſchriften S. 613 — 634. Anhang vermiſchter Gedichte S. 635 
— 678. 

Außerdem gab er unter andern heraus: Das Lob der Geld⸗ 
fucht , eine Satire, sus dem Hollaͤndiſchen des Herrn von 
Deders uͤberſetzt, fammt einer weitläuftigen Vorrede vom 
Temperamente und der Bemüthsbefchaffenbeit eines Poes 
ten. “Aamburg 1704. 8. ‚Rölln 1709. 8. Das verwirrte 
Haus Jakob, oder das Beficht der beffraften Xebellion. an 
Stilfe. Schaufpiel. Gaudent de turbato reipublicae ſtatu 
plerumque egeni et mala fortuna prefli. TZacit. Hamburg 
1704: 4... Ylaumburg 1708. 4. Der beldenmütbige Wo; 
narch von Schweden, Karl der Zwölfte, in einem Helden⸗ 
gedichte kuͤrzlich befchrieben. Stade 1707. 4. NRömifches 
Aprilfeſt, oder Opera auf die Geburt des Kaiſerlichen 
Peinzen Leopoldi. HSamburg 1716. 4. Carneval der Kies 
be, „amburg 1702. 4. Character eines großen Regen⸗ 
ten. Bamburg 1711. 4. Echo und Serenata an dem 
Auis- und Sonthumiſchen Vermäblungsfefte. Hamburg 
1714: 4. 


Tachrichten von feinen Lebensumftänden und Schriften 
findet man: 

1. in Jöchers Allgemeinem Belebrtenlerikon!, Th. 2, 
8.544 f. _ | | 

2. in Thießens Verſuch einer Gelebrtengefbichte von 
Asamburg, Tb. 1. &. 177— 181. 

3. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte ‚(Berlin 1795.) 30 1. ©. 232. ©. 298. 

4. in Franz Horns Befchichte und Kritik Der deutfchen 
DPoefie und Beredſamkeit S. 168 f. 

5. indem Neuen biftorifchen Bandlexikon zc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 1. S. 6135 f. 

6. in Gottfcbeds Noͤthigem Vorrathe zur Gefchichte 
der Deutfcben Dramstifchen Dichtkunft, Th. I. ©, 276. ©. 
279. ©. 280 f. 


ZIgnaz Aurelius Feßler. 


8. 509. 3. 15. Joſeph der Zweite — 3. 23. Sid: 


ney, ") — 

*) Sidney, ein Traueripiel in fünf Aufzügen. Koͤlln 1788, 8. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 2. Yum... ©.789. Alls 
gm deutſche Bibliothek, Bd 87. See 1. ©, 214, Oberdeut⸗ 
che allgem. Lit, Zeit, 1788. Bd 4, S, 3261, — 

510. 
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5. 510. 3. IL, verließ, und ſich ein paar Meilen davon 
einen Landſitz in Kleinwall anfaufte. Er behielt übrigens feine, 
mit. einem angemeffenen Gehalt verfnüpfte, Ronfulentenftelle 
für die Fathofifchen Angelegenheiten in den neu organifirten polni: 
fchen Provinzen, welche er bisher bei dem Minifter von Schrötter 
bekleidet hatte, und wozu er ſich als vormaliger Katholif befonders 
eignete, bei, und fam deswegen auch von Zeit zu Zeit einmal wie— 
der in die Mefidenz. Allein in dem Kranzöfifch » Preußifchen Kriege 
hörte, bald nach der für Preußen fo unglüdlichen Tender Schlacht, 
dieß Amt und das mit demfelben verbundene Gehalt, völlig auf. 
Er fah fich genöthigt feinen Landfig in Kleinwall mit dem em⸗ 
pfindlichften Werlufte zu verkaufen, und ſetzte fich dafür in YZieder- 
fbönbaufen, eine Stunde von Berlin, mit feiner Familie, in 
eine angenehm liegende und in gluͤcklichen Zeiten einträgliche Gaͤrt— 
nernahrung. Uber durch die druͤckenden Kriegslaſten kam er in 
immer härtere Bedrängniffe. Ex privatifirte darauf in Budow, 
einem Dorfe, fieben Meilen von Berlin, Endlich wurde er 1810 
mit dem Gharafter eines Aofestbs als Profeffor der Philoſo⸗ 
pbie bei der Merander= LTewsty Akademie zu St. Petersburg, 
mit einem Gehalte von zweitaufend fünfhundert Rubeln, berufen. 

8.511. 3.7. find folgende: — 5. 15. 3weite Yusgabe ın 
vier Theilen erfihien. — ee 

&. 512.3. 14. 8. 683 — 687. Allgem. deutfcbe Biblio⸗ 
ibet, 38 94. Std 2. ©. 445. 8 103. Ste 2. ©. 492. Bd 
104. StE 1. &. 179. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
58 4. Std 2.5.379. 80 55. Std 2. S. 338. Oberdeutſche 
sligem. Kit. Seit. 1790. Bd ı. &. 285. 1792. 50 2. ©. 627 
— 629. — Nach 3. 14. ift hinzuzufügen: Eine Probe aus dem 
WFarc- Aurel befindet fich in der Weberficht der ſchoͤnen Lite⸗ 
ratur der Deutſchen in suserlefenen Beifpielen (Straßburg 
und Paris 1808.) S. 87 — 92: — 3. 40. 1796. ge. 8. Eben- 
‘daf. 1806. gr. 8. (3 Ihe) — 

&. 513. 3. 10. S. 209— 211. Neue allgem. deutſche 
Bibliorbek, BD 25. Ste. 1. S. 266268. Oberdeutſche 
aflgem. Kit. Seit. 1794. Bd 2. ©. 585-589. — Nach 3.10, 
iſt hinzuzufügen: Summsrifche KMacbrichten von Matthias 
Eorvinus findet man in Sam. Baurs Neuem biftorifch - bio- 
graphiſch⸗litergriſchen Handwoͤrterbuche, 50 3. ©. 581f. 
— 5.12. 1794. gr. 8. Neue‘ verbeflerte Auflage. Ebendaf, 
1806. gr. 8. (1 &hlr. 12 Gr.) — 3,13. Vignetten von Kobl. — 
3.38. ©. 433 - 436, (Bemerkungen Über. diefe Necenfionen, 
von Seßler, in der Allgem.’ Lit, Zeit. 1795. Intelligenzbl. 
Num. 81. &. 646—648.) Neue allgem. deutfche Bibliotbet, 
30 21. Std 2. 5. 396— 399. — 8.43. Seßler (1. Jakobs 
Philoſoph. Annalen. — NEE 

&. 514. 3:-I. Anzeiger 1795. Std 52. — Nach 5. * 

ri 
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iſt hinzuzufügen: (Attila, König der Hunnen. Tragödie in 
fünf Aufzügen. Von Friedr. Ludw. Zach. Werner. Mit 
fünf Kupfern. ‚ Berlin 1808. 8.) -— Summatifche Nachrich⸗ 
ten vom Attila findet man in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗ 
biogeapbifch = lirersrifchen Bandwörterbuche, 0 L. ©. 
196. Attila, Der Held des fünften Jahrbunderts. Berlin 
1806. 8. Bergl. Neue Leipz. Lit, Zeit. 1806. Bo 1. St 38. 
&. 607f. — 5. Die drei grofsen Könige der Hungarn aus 


_ dem Arpadifchen Stamme (Stephanus der Heilige, Ladislaus 


der Heilige ‚ Colomanus der Gelehrte) von Dr, Fe/sler. 
Breslau 1808. gr. 8. (2 Zhlr. 12 Gr.) mit einem Kupfer und 
Titelvignette (Vergl. Allgem. Lit: Zeit. 1809. DD r. Vum. 


‚81. &. 657—662.) audy macht dieß Werk den zweiten Band 
des folgenden aus: Gemälde ans den alten Zeiten der Hun- 


garn, von Dr, Fe/sier. ‚Vier Bände, Breslan 1908. gr. 8. 
(7 Ehle. 12 ©r.) Der erſte diefer vier Bände enthält den 
Attila, Der zweite die Dres großen Könige sus dem Arpa⸗ 
Difchen Stamme, der Dritte und vierte den Matthias Corz 
vinus.‘— 6. Die alten und nenen Spanier. Ein Völker- 
Ipiegel, ‘Von Dr. Jgn. Aurol. Fefsler, Erfier, zweiter Theil. 
Berlin 18:0. gr, 8. (3 Thlr. 8 Gr.) Auch unter dem Zitel: 
Verfuch einer Gefehichte der Spanier. — 3. 3. noch von 
Segler; — 5. 127 ®rfier, zweiter, dritter Theil. Der: 


Tin 1805. 8. (4 Thlr. 8Gr.) Ein mit Originalität und 


} 
J 


Kraft geſchriebenes Werk, das nicht nur in religioͤſer, kirchlicher 
und philofophifcher, fondern auch in hifterifcher Ruͤckſicht merk: 
würdig ift. Es dient nahmentlich zur einer nähern, als der ge- 
mwöhnlichen Kenntnig des Katholiciimus, es enthält aber auch 
neue Anfichten anderer Firchlicher Partheien und Sekten, welche 
Aufmerkſamkeit verdienen, und von welchen zu wünfchen wäre, 
daß neuere naturalifiifche Kirchenhiftorifer im Stande ſeyn möch- 
ten, fie zu den ihrigen zu machen. Das Ganze befteht aus ein 
und zwanzig Briefen. Die Hauptgegenffände, womit fie 
‘ich befchäftigen, find: 1. Religion überhaupt. 2. Chriſtenthum 


‚überhaupt. 3. Die verfchiedenen chriftlichen Seften und Partheien 


nach religiöfen Anfichten. 4. Der Werth und Zweck des Kirchen: 
thums. Das Webrige betrifft Nebenfachen. Unter diefen aber verz 
dient die, Nachricht, welche der Verfaffer von feinen Schiefalen, 
von dem Gange feiner Ueberzeugungen, von feinem Austeitte aus 
der römifchen Kirche und feinem Uebertritte zur evangelifchen, Auf— 
merkfamfeit. Beral: Sreimürb. 1805. Zum. 228. ©. 493 f. 
"um. 230. 5. 504 fi XTum. 233. &. 513 f. ( Inhaltdanzeige) 
"Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Bd 2, Std 62. &. 977 092. 

Abaͤlard und Heloiſa. Von De. J. A. Feßler. Erſter, 
zweiter Theil. Berlin 1806, 8. (4 Thlr.) mit Titelkupfern 
— all ar und 
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und Vignetten. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1809. 85 3. Zum; 
334. ©. 761 — 768. | 

Therefia oder Myſterien des Lebens und der Kiebe, 
Erſter, zweiter Band. Breslau 1807. 8. mit Kupfeen, 

Bonaventura’s myftifche Naͤchte. Berlin 1807. 8. 

Alonfo oder der. Wanderer nach Montferrat, aus Don 
Barcos Papieren. Infanientis dum fapientiae Confatus erro: 
nunc reirorfum Vela dare, atque iterare curfus Cogor relictos, 
Horat. I, 54. Von Dr. I. 4, Fefsler, Erlier, zweiter Theil. 
Leipzig 1808. 8. (3 Thlr.) mit Kupfern. 

Der Groß⸗Hof⸗ und Staats-Gpopt Lotario, oder der 
Bofnarr. Von Dr. Ign. Aurel. Seßler. Berlin 1808. 8. 
(2 Thlr. 4 Gr.) mit einem allegorifchen Titelkupfer und einer 
Pignette. — Ein Kapitel aus dem ungedrudten Roman: Der 
Hofnarr, von Seßler, in dem Wiorgenblatte für gebildete 
Stände, 1808. Num. 129. 3. 513—515. | 

Der Kachtwächter Benedikt. Von Dr. Tan, Aurel. 
Seßler. Berlin 1859. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) mit Kupfern. — 
Benedikts Vorlefungen über feine Befellfibaften, über 
Bisuben, Leben, Wiffen und Genießen, aud Dr. Seßlers 
Roman: Der KTachtwächter Benedikt, in dem Morgenblatte 
für gebildete Stände 1809. Num. 73. &. 289— 291. Num. 
74: 5. 294—296. — 3. 16. Deögleihen: Eunomia — 3.32. 
&. 558-563. — Jahrgang 1802. Berlin. — 

S. 517. 38. 24. 9. 276 f. — Den Jahrgang 1801 gab 
Feßler mit I. G. Rbode, den Jahrgang 1802. 1803. mit 
Johann Ebriftian Earl Sifcber, die Jahrgänge 1804. 1805. 
alteilı heraus.  BBergl. Leipz. Jahrb. d. neneſten Literatur 1802. 
Std 185. 8. 193—195.— 5.28. 1.in den Aktenmäßigen 
Auffchlüllen — 3, 30. (1 Thlr. 8 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. 
Zeit: 1805. 88 4. Num. 329. S. 553—556. — 3.31. 2. in 
ven Unfichten — 3. 32. Rirchentbum (Berlin 1805.) Tb. 1. 
&. 11 ff. Tb. 2.9. 384. ff. — 3. inD. Feßsiers Sämmtlichen 
Schriften über Freimaurerei. Zweite verbefllerte und mit einem 
Anhange verfehene Auflage. Erlter Band. Freiberg 1806. 8. 
Zweiter:Band, erfie, zweite Abtheilung. Ebendal. 1806. 8. 
der zweite Band auch unter dem Zitel: D. Fefslers Rückblicke 
auf die letzten fechs Jahre feiner Logenthätigkeit, heraus- 
‚gegeben von Friedr. Mofsdorff (Regierungsfetverär zu Dres- 
Den). Vergl. Börting. gel. Anz. 1805. Std 182. 183. — 
4. in den Maurerifchen Briefen aus Kleinwall, als Anhang zu 
feinen freimaurerifchen Schriften. Freiberg 1807. 8. mit 
Kupfern. — Außerdem findet man Nachricht von ihm: in dem 
Morgenblatte für gebildete Stände. 1807. Num. 152 S. 605 f. 
Zum. 153 S. 609 f. (mo theils Nachricht von feinen leßteren Le⸗ 
bensumſtaͤnden, theil3 von feinen Unfichten von Xeligion und 

| Kirchen⸗ 
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Rirchenthum, von Abaͤlard und Yeloifa, von Thereſia oder 


die Myſterien der Liebe, von Bonaventura's myſtiſchen 
Naͤchten gegeben wird) 1808. Num. 71. Num. 201. ©. 802 
804. (wo theils von feinen letzteren Lebensumſtaͤnden, theils 
von feinem Alonſo und den drei großen Roͤnigen der Hun⸗ 
garn Nachricht ertheilt wird) 1809. Num. 187. ©. 746 f. — 
3. 35.©.335. 85 11. &. 218. 50 13. 5.371. — Hr. Prof. 
Eichhorn in der Befcbichte der Kirerarur von ibrem Anfänge 
bis auf die neueften Feiten, 250 4. Abth. 2. ©. 1104 f. 
fagt: „Nach dem lebten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts fieng 
man auch in Deutfchland an, wahre Gefchichte durch Hinzudich: 
tung mancher Umftände zu erweitern und zu verfchönern, woraus 
der hiſtoriſche Roman entitanden ift, eine Zwittergattung, welche 
der Heiligkeit der Gefchichte viel zu nahe tritt. So viele Wahr— 
fcheinlichkeit und Anmuth auch die Fiktion in Meißners Alcis 
biades, in Feßlers Marc Aurel, und in ähnlichen Halbromas 
nen haben mag, fo wäre doch zu wünfchen, daß Geſchichte und 
Roman gefchieden blieben." — Ueber den biftorifcben Ro— 
man, ein rief an Hrn. D. Feßler (von J. R. Ch. Fiſcher) 
in der Deutfchen Monatsſchrift 1794. Bo 1. ©. 66— 87. 
(vergl. Abichts Pbilofopb. Tournal, Bd 1. S. 65—69.). 
W. Lange Differtatio de fabulis Romanenfibus ut vocantur 
hiftoricis. Halae 1795. 8. (vergl. Jakobs Annalen 1795. S. 
606 f. Sür und wider den fogenannten biftorifeben Ros 
man, erſter Brief (für) zweiter Brief (wider) in der Kriti⸗ 
feben Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchbaften 1795. 30 2. 
Julius S, 1-20. December S. 401I—447. 


Sobann Fiſchart 
(genannt Mentzer). 


S. 518. 5. 4. tie andre, weniger wahrfcheinlich, jagen, 
aus — Anm. 3. 4. von jan, er ift gnaͤdig — 

&. 519. 3. 37. Silaxes — 3. 41. Menber) — 

&. 520. 3. 28. und darauf Pof. Seynatz — 

_&.521.3. 22. Si laxes, erep. — 3.28. Klvii. Uebrie 
gend flimmt diefe Ausgabe genau mit der von 1608 überein. — 
Anm. *) 3. 11. tres — 3, 12. pere — 

5.522. Anm. 3.7. 5. 438—467. Ebendefl. Befchichte 
des Surlesten S. 161— 165. — 3.8. S. 474 f. Konverſa⸗ 
sionslerifon mit vorzüglicher Rüdficht auf die gegenwärti« 


de gen Beiten, Tb. 4. Heft 1.5. 6-9. Pertſch Neues allgem. 


literarilch - artifüfches Lexikon , Abth. 2. S. 64 f. Sam. 
Baurs 
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PN Neues biftorifch » biograpbifch-: —— Hand⸗ 
wörterbuch, Bd 4 ©. 567 
S. 523. 3. 11. bei welchen lefsteren fich.noch das Befondere 
findet, daß. — Ann. 3. 4. in ulu funt, Tiguri 1555. 8. 
(CVergl. Jo. Matıh, Gesneri Lagoge in eruditioneın univerf, 
ed. Jo. Nieol. Niclas. T. F > 257.) ebenfalls — 3. 13. Eiſen⸗ 
bed, beiver — Z. 17. Kifenbed ꝛc. Negensburg 1617. 
(Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
2 ır. [1761] Wintermond. Klum. 2. Nachricht von einem 
alten Verſuche, im — Hexameter zu machen, den 
ein verlsbmter Advokat, D. Emeran Eifenbed, fa vor 
sndertbalb bundert abren zu Negensburg gemacht bat 
S. 14— 28. [wo man zugleic, Eiſenbecks ganze Fleine Schrift 
abgedrudt findet] desgl. — 3. 18. wo einige Stellen Daraus — 
3. 20. Kifenbed — 3.22. Encyclopaedia Philolophiae. Her- 
“bornae 1630. IH Tom. Fol, und Eucyclopaedia omnium feien- 
‚tiarum, und zwar der „pelftänvigen Ausgabe Lugduni Batav. 
1640, IV Tom. Fol. (Bergl, Briefe — 3. 24. Heraͤus (vergl. 
den Art, Heraͤus im 2. Bande dieſ. Lex. 3. 359. desgl. den Art, 
Klopftod im 3. Bande dief. Lex. S. 14.) In Docens Milcel- 
laneen zur Gelfchichre der deutfchen Literatur ff. BD ı. 
&. 85. heißt. ed: „In der Befchichte des Deutfchen Aerameters 
if folgende Probe bisher noch ganz unbekannt geblieben, Die ich 
zufällig in.Andr. Rivü aliasBachmanns carminum tumnultuario, 
quia in turbis Lipſienſium militaribus conleriptorum et ple- 
rumque antea [parlim editorum [pecimen. Lipſiae ap: hered. 
Schürer. et M. Götzen, Queroktav ohne Jahrzahl (einige Stüde 
find von 1625 und 1627) &. 264 gefunden habe: _ 
Rhythmica dilticha germanica 
| ad latinam ſcanſionem "acc 
Jetzt koͤmmt gefchlichen die Waͤrm, weil. Kälte gewichen, 
Der Sommer das Feld fröhlich anjetzo beſtellt, 
Phoͤbus hat jest zu Ehren dir wollen die Freude gewähren, 
| Weil dich mit der Kron’ heute Minerva belohn. 
und BD 2. 8. 3d1. „Eine andere bisher unbekannt ‚gebliebene 
Probe elegifcher Verfe, in denen zwar.fchon dad Phantom der 
Poſition, aber noch nicht der Unfug der Reime verſchwunden, 
finde ic) in dem iMoblinformirten Poeten (Leipzig 1708.) ©. 
103. 
gachet, ihr Liebchen, fein luſtig, und fehlafet fein lange bei⸗ 
ſammen, 

Kuͤſſet und labet euch wohl, denket an keine Gefahr; 
Streitet im Lieben und mehret durch Herzen die Ben 
Flammen ·⸗ 

Buuget was Junges hervor, bleibet cin fröhliches Paar, 

S. 525, 3:4. Ebriflian Kaͤvinus Sonder, a 
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3. 5. Kopenhagen. Bloß der erſte Theil — 3:9: Fiſchart 


den Rabelais — | | 
5.526. 3.5. ©. 813 f. 1787. 50.2. 5.598; Allgem. 


deutſche Bibliorbet, 88.75. StE r. S. 141: Anbang zu 


30 53—86. 80 4. ©. 1947. 
3. 528. 5. 17. &alenten. *) 


*) Hier der Zuruf des Rheins an die braven Schiffer: 
Friſch dran, ihr lieben Eidsgenoſſen, 
Friſch dran, ſeid unverdrofien ! 
olgt alſo euern Vorfahren, 
ie das Gleiche gethan vor hundert Jahten. 
Ihr feid mir von wegen eurer Ahn'n 
Wilkommen vom Limmat und Leman, J 
weiß auch, ich werde noch oftmals fehn, 
aß eben dieß von euern Enkelin wird geichehn. 
Alſo erhält man gut' Nachbarſchaft, 
Denn der Schweizer Eigenſchaft 
Ri in der That nachbartiche Freundſchaft. 
it folchen Gefellen 
Sollte man durch Meerwirbel Schiffahrt ſtellen: 
Mit diefen Knaben follte Einer 


* Werden des Jaſons Schiffgemeinder, 


Schiffen in die JIuſel zum güldnen Widder; 

Da müßt’ er gewiß, er kaͤme wieder! 

Wären diefe am Meer geſeſſen huͤben, 
So wäre Amerifa nicht fo lang undefucht geblieben ; 
Denn ihre Lobbegierde hätte dieß angeftellt.“ u. ſ. w. 
&. 529. 3. 27. Der werme „irsbrey von Shrich auf 
dem Sreifchießen zu Steasburg. Kine Aegende aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert (herausgegeben von Hans Rudolph 
Maurer) Sürich 1797. 4. (1 Zhlr.) mit Rupfern. Bergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, 85 34. Std 2.65, 
449 f. | | 
S. 531. Anm. 5. 12. vaccarum — 
„ &. 532. 5. 38. Podagra, an; **) 


*) Sie befand fih auch in dem Buͤchervorrathe des verſtorbene 
Adelung (ij. Bibliorıheca Jo. Chrifioph.  Adelungii erc. Dresdas 
1807. 8. p- tı2. — 

S. 535. 3. 19. ©. 568— 575. — Leipz. allgem, literar. 
Anzeiger ı801. um. 76. &. 734. wo Nachricht von einer Aus: 
gabe ohne Angabe des Druckjahres gegeben wird. Der Zitel lau⸗ 
tet, wie ber von der Ausgabe 1580, melden Slögel anfühıt: 
Dienenkorb des Heyl. Römifchen Imenſchwarms — mit 
Mienzerkletten Durchziert. Sodann aber folgt, was Slögel 
nicht hat: Durch Jeſuwald Pickhard, def Eanonifcben Rech: 
tens Eanonifirten oder Gewuͤrdigten n. |. w. Hingegen feh— 
len unter dem Holzſchnitte die von Floͤgel angeführten Berfe: 
Unlangft bar klagt — will gobn. Ohne Regifter 272 Blätter 
in Oftan. In Ende ſteht: Getruckt zu Ebriftlingen bey Ur: 
fino Gottgwinn. 

| @. 537. 
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S. 537. Nach 3, 5. iſt einzufchalten: Ein Lied mit ver 
VUeberſchrift: Der Ehetanz, aus Sifcharts philoſophiſchem 
hezuchtbüchlein ꝛc. Straßburg bei Johann Earolo 1614. 
S. 122. befindet fih in Buͤſchings und von der Hagen Samm⸗ 
lung deutfcher Volkslieder ꝛc. &. 124— 129. | 

8.538. 3. 33. Dominikaner geworden — 3. 34. Domis 
nikus viel zu fchaffen gemacht; aber Dominifus habe das Ding 
unrecht verftanden, und dem Zeufel unverfehens die Finger ange— 
brannt, fo daß er ihm nun fürmlid) als Wachöftod beim Studiren 
habe dienen müffen. 

S. 540. 3. 3. M. g. (d. i. Mentzer genannt) muß — 
3.8.9.30f. (Die Anmerkung ift wegzuftreichen) 

S. 541. 3. 38. ©. 90--95. „Sifchart.war unftreitig der 
luſtigſte Kopf feiner Zeiten,, ein Lacher von ausgelaßner Kaune, 
reih an drolligten Späßen und Schnaken, an boppelfinnigen 
Scherzen und Perfiflage; ein Meifter im berrfehenden Zone der 
damaligen Nationalfatire. Er ift ein SchalE von Daus aus; 
manchmal fpottet er mit ziemlicher Seinheit, öfter aber im ſchmutzi⸗ 
gen, cyniſchen Zone, der bei den Trinfgelagen unferer Väter 
Mode war. Ueberhaupt verdient er den Nahmen eines fehlauen 
Menfchenkenners und lebhaften Satirifers durch die mancherlei 
Züge von Thorheit und Narrheit, die er nach und nach im täg- 
lichen Leben fammlete, und in feinen Schriften mit großem Wiße 
bearbeitete. Aber fein größtes Verdienſt liegt in feiner Sprache. 
Diefe gießt er in allerlei Formen , felbit in die der roheften Harles 
kinade. Def ift die Verdeutfchung feines Zeitgenoffen Rabelais 
Zeuge. Freier und toller ift wohl Feiner je mit dem Genius uns 
ferer Sprache umgefprungen, als Sifcbart, der Ueberfeber des 
fchon für fich lächerlichen Sranzofen. Der deutfche Rabelais hat 
Ausdruͤcke, Zufammenfeßungen und Wörter, die nur Fiſchart 
erfinnen Fonnte, Wörter, die der zügellofefte Wis fhuf, und 
eine Zunge ruhig nachzufprechen vermag. Aber gerade darin 
liegt Ueberfluß des Genies, mehr ald gemeine Laune und mehr 
als gemeine Sprachkenntniß. In vielen Ausprüden herricht Fülle 
des höchften Komifchen und der beißendfte Scherz ; viele find 
felbft für unfre Zeiten in der burlesfen Sprache brauchbar, und 
dem Sinne nach unerfchöpflich reich und ftarf: An andern Orten 
iſt diefer Dichter fpruchreih, ein Kenner und Maler der Natur in 
all ihren Scenen, ein bitterer Feind der Lafer und ihres Anhangs, 
ein boshafter Spötter des weiblichen Gefchlechtd, der Hofichran: 
zen und der geiftlihen Wölfe in Schafskleidern, ein Whilofoph, 
ver allem Hohn lacht, was er auf Erden Sieht. Doch leuch- 
tet überall ein fröhlicher Geift und reines Herz hervor. Fiſcharts 
Laune gleicht in vielem der des Ariffopbanes; aber der Deutſche 
ſpottet unfchadlicher. * 
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S. 542. Nach 3. 4. iſt hinzuzufuͤgen: 5. von Franz Horn 
in der Geſchichte und Kritik der deutſchen Poeſie und Be— 
redſamkeit S. 81 —84. — 6. von Eichhorn in der Ger 
febichte der Kiterarur von ihrem Anfange bis auf die neues 
fien Seiten. Bd 4. Abtb. 2.5. 768. S. 857. „Sifcbarts 
fatirifhe Flugblätter ergießen ſich mit einer Fülle des origie 
nellften Witzes über allgemeine Weiterfahrungen und über die‘ 


Vorfälle feiner Zeit, fie zwingen die deutiche Sprache mit einer 


feitenen Kuͤhnheit, ſich der Laune ihres Verfaſſers anzufchmiegen, 
und ſind daher reich an neuen Wendungen und Formen; nur muß 
man Geduld genug haben , ſich durch viele Roheiten, viele ges 
meine und platte Stellen und grobe Sprächfehler Hindurchzuarbeis 
ten. Bei allen Fehlern und Mängeln tragen fie wenigftens einen 
deuffchen Charakter.“ S. 859. &. 935.8. 939. — 7. vom 
MWachler indem Handbuche der allgem, Gefchichte der litera- 
silchen Kultur, Abth. 2. 8. 695. * 

S. 543. Nach 3. 28. iſt hinzuzufuͤgen? 10. in Adelungs 


Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers allgemeinem Bee 


lehrtenlexikon, Bo 2. S. 1108 f. — ır in Sam. Baurs 
Neuem hiſtoriſch⸗biographiſch-literariſchen Handwoͤrter—⸗ 
buche, Bo 2. S. 198 f. Anzeige einer bisher unbekannt 
gebliebenen Schrift des berühmten Johann Sifcherts, ges 
nannt Menzer, von B.%. Docen , in dem Neuen literarifchen 
Anzeiger 1807. um. 21. ©. 333. — 3.31. desgl. von 
Küttner in den Charakteren deutſcher Dichter und Proſai⸗ 
fien, von Leonard Meiſter in der — 

'&.544: 3, 17. Muſenalmanache auf 1779. Auch bes 
findet fich diefer Gefang unter der Auffchrift: Teinklied, in Des 
Ansben MWunderborn, 80 2. ©. 423 — 425. | 


Paul Flemming. 


S544. 3. 39. Herzog von Holſtein⸗Gottorp, Friedrich 
der Dritte, im — | 

28. 545. 3.21. Glearius (f. den Art. Olearius im 4ten 
Bande bie Lex.) Befchreibung ihrer Reife (Schleswig 1647.) 
die man — 5, 31. rätıberifchen Korfaren — 3. 32, von heftigen 
Stürmen — | BR. | 

5. 546. 3. 10. nad) feiden, um — 3; 13. im ein und 

ee Sabre feins U. — 3:45: find nichtd anders 
a — 


547 3.8. ſo wie er ſie ſelbſt noch bei ſeinen Lebzeiten 
in Ordming gebracht hatte, «nach feinem Tode — 3.20, vom Jahre 
1646, 1651, me 


| Leriton d. Dau. Pr. 6. Band, 6 S. 548: 


98 Paul Flemming. 


S. 548. Nach 3.27. ift hinzuzufügen: Außerdem ift noch 
folgendes von ihm einzeln im Drud erfchienen: Davids, . des 
bebräifchen Aönigs und Propheten, Bußpfalmen, und 
Manaſſe, des KRöniges Juda, Beber, als er zu Babel ge= 
fangen wer, in deutſche Neime gebracht. Keipzig, 1632. 4. 
(in den Gedichten, Ausg. 1685. 8. 17 — 31.) Blaggedichr 
über das unfchuldige Leiden und Tod unfers Erlöfers 
Jeſu Ebeifti. Keipsig, 1632. 4, (inden Gedichten S. 2— 
N Erſtlinge von „Heldenreimen (Ohne Verlagsort und 

rucdjahr) 8. Deutfcber Gedichte. Prodromus, durch Ad. 
Olearium ausgegeben. Hamburg 1641. 8. Pauli Slemmings 
in. der Paflionszeit in nachdenklichen Keimen auf feinem 
Todtbette ufgefertes Thun und Leiden Chriſti. Ham— 
burg 1640. Nachmals geändert, gebeffert und in 444 Keir 
men ausgeführt von D. Rud, Capello, Hamburgiſchem Pro- 
‚fellore. Hamburg 1682. Sol. Bi. | —— 
2.8.3549. 3. 6. Aenderungen und Abkuͤrzungen: Gluͤck — 
3. 10. Serders Volksliedern, Th. 1. und Ebendeſſ. Saͤmmt⸗ 
lichen Werken zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt, Tb. 8. 
S. 499 f.) — 3. 12. (Slemm. S. 490.) Th. 18. S.279— 
307. folgende ſechzehn Gedichte: An ſich S. 279. (Flemm. 
S. 572.) Auf den Tod eines. Kindes ©. 281. (Flemm. S. 
323.) An einen Baum ©. 283. (Flemm. S. 65 t.) An.das 
Jahr ©. 285. ($lemm. 5. 646.) Der Schäferinn Klage ©. 
287. (Slemm. S:..) An Deutfchland S. 288. (Slemm. &. 
575.) An die Stadt Moffau ©. 290. ($lemm. S. 612.) Gruß 
der Nymphen, zum Geburtstage eines Freundes. ©: 292. (Flemm. 
5.50.) Anden Mond ©. 294, (Slemm. S. 628.) An ein 
Brautpaar ©. 296. (Slemm. 5. 280.) Auf den &od eines Kin: 
des ©. 297. ($lemm. ©. 331) Als Opis farb ©. 298. . 
(Siemm. S. 190.) An und Deutfhe ©. 300. (Flemm. S. 554.) 
Die Nacht ©. 302. (Slemm. S...) An einen Lieblingsplatz ©. 
304. ($lemm.&:624.) Vertrauen auf Gott (In allen meinen 
Thaten 2.) ©. 306. (Slemm. 8.286.) — 3.38 8.171 — 
174. in Iördens Blumenlefe deutfcher. Sinngedichte &, 
383 f:1n K. J. Schür Epigrammatifcher Anthologie, Th, 1. 
3.57 -- 64. in Haug und Weißers Epigrammatilcher An- 
thologie, Th. 1. 8,243 — 248. Tb. 9. S. 91 —94. findet 
man die vorzüglichften - Slemmingfcben Epigeamme. — 3. 41, 
lateiniſcher Dichter. ‚Unter andern erichienen von ihm: Epi- 
grammatum Liber I. Lipfiae 1651.4. Prodromus mifcellaneo- 

rum epigrammatum vet odarum, Omnem nuperorum die- 
rum hiltoriae penum abundanter extrahens. Lipfiae 1732.4. 
Deögl. Iateinifche Kiebesgedichte unter dem Zitel: Rubella 
üire Suaviorum liber. Lipliae 1732, 4. wovon man — 


8,550. 
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8,550, 3.2. Geburt Chriſti (Jefu Chırifto,'po@ma natali- 
tium heroieum) welches er — 8. 3. gedrudt. Nachfeinem Tode er- 
fehienen — 3.28. abgedrudt find. - „So wie man Opir, fagt 
Hr. Manfo, für den erſten didaktiſchen und Logan für den 
erſten epigrammatifcben Dichter des fiebsehnten Jahrhun— 
ders erfläart, fo pflege man Paul Slemmingen die oberfte 
Stelle unter den Cyrikern einzuräumen, ind man kann ihm biefe 
Ehre ſchon gönnen, wenn man nur zugleich anerkennt, daß et in 
feiner Gattung noch nicht ift, was jene in der ihrigen find. Wenn 
irgend ein Dichter Gelegenheit hatte, Welt und Menfchen Fennen 
zu lernen/ und von großen Naturfcenen und ungewöhnlichen Er- 
fcheinungen ergriffen und begeiftert zu werden, fo war er ed, der 
zu Waffer und zu Lande herumgemworfen wurde, Rußland und 
Perfien durchftrich, Abenteuer in eigener Perfon beitand, und den 
feltfamften Auftritten als Zeuge beimohnte. In der That feheis 
nen auch die eigenthümlichen Lagen, in denen er fich fo oft be— 
fand, und die fonderbaren Ereigniffe, die ihm begegneten, nicht 
ohne Einfluß auf feine Stimmung geweſen zu ſeyn. Man glaubt 
wirklich zuweilen in feinen poetiſchen Wäldern eine höhere Begei— 
fterung wehen zu hören, und die Töne eines fremden Genius aus 
ihnen zu vernehmen. Allein jene ift von feinem Beftande, und 
diefe löfen fich, bald wieder in gemeine Akkorde auf. Sch wüßte 
unter feinen längeren alerandrinijchen, Stüden Feind, das, fich une 
gefchmächt vom Anfang bis zum Ende erhielte, und von einem 
gleichen Feuer durchdrungen wäre; aber es giebt mehrere, die 
einzelne ſtarke Verſe und gluͤckliche Stellen enthalten. Defto fel- 
tener find diefe Dagegen in feinen eigentlich Igrifchen Stuͤcken, viel- 
leicht weil ihm dort der längere Vers freieren Spielraum ließ, und 
bier der kuͤrzere befchwerliche Feſſeln anlegte, oder weil er in jenen 
gewoͤhnlich feine, eigenen Empfindungen ausdrüdt, und in dieſen 
(Bern die meiſten feiner Goen und Kieder find Gelegenheitöge: 
dichte) der Dolmeticher fremder Freuden und Leiden werden mußte, 
Am meiften befriedigen noch feine Sonnette, eine Dichtungsart, 
in der er ſich, ihrer Schwierigkeit ungeachtet, oft genug verfucht 
hat. Mehrere erinnern wirklich an den fchwärmerifchen Petrar— 
ka, und find fo zart und Lieblich gedacht, und fo fein und gluͤck⸗ 
lich gewendet, daß man fie gern für die Erzeugniſſe einer ſpaͤtern 
Zeit halten würde, wenn. die. Unebenheiten der Sprache und die 

tie der Wortfügungen es erlaubten.“ — 3.36. 5.653 — 

55. und Ebendefl. Handbuche ‚der allgem, Gelchichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. S. 712. — Nach 3. 36. iſt 
hinzuzufügen: 6, in Morhofs Unterricht von der deutfchen 
Sprache und Poefie Luͤbeck und Frankfurt 1702). 388 f.— 
7. in XTeumeifters Specimen Dillertationis hiliorico eriticae 
de poetis germanicis ete. p. 55 lq. — 8. in. Franz KAorns 
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ſamkeit S. ım—117.— 9: in Eichhorns Geſchrch e der 
Literatur von ibrem Anfange bis auf die neueſten Zei— 
Me Bd 4. Abth. 2. &. 771: ©. 837. ©. 868. S. 883. 
.-913. | | 
5: 551. Nah 3. 17. ift hinzuzufügen: 6. in Heerwa⸗ 
gens Kiterarurgefcbichte der evangelifcben Rirchenlieder, 
Th. 1. S. 25 — 27. — 7. in Richters Allgem, biograpbis 
fcben Keriton alter und neuer geiftlicher Kiederdichter 
8.70. — 3.18. 8. in Bougine's — Nah 3. 19. ift hins 
uzufügen: 9. in Jöchers Allgemeinem Gelebetenlerikon, 
. bh. 2. 5. 637. — 10. inden Meiſterſtuͤcken der vortref- 
Lichffen Deutfchen Poeten, nebft ibren Kebensbefchreibun- 
gen (Roftod 1721.) S. 4 — 25. — 11. in Thieflens Pers 
fuch einer Gelebrtengefcbichte von Bamburg, Th. I. ©. 
186 — 189. wo auch S. 189 — 193. ald Proben der Flem⸗ 
mingfchen Poefie das Lied: In allen meinen Thaten ꝛc. und 
ein Tanzlied aus dem “Jtalienifchen (Laßt und tanzen, Laßt 
und fpringen, denn die wolluftvolle Heerde ꝛc.) mitgetheilt wer- 
ben. — in Sam. Baurs Neuem biftorifch = biograpbifch » 
literarifcben Handwoͤrterbuche, Bd. 2. S. 215 f. — Nah 
Z. 24. ift hinzuzuſetzen: Slemmings Bildniß befindet fi vor 
dem 2. Bande von 3achariä’s Yuserlefenen Stüden der 
beiten deutſchen Dichter. — Das Lid: In allen meinen 
Thaten zc. Andet man erläutert in Babriel Wimmers aus⸗ 
fuͤhrlicher Kiedererklärung, Tb. 2. S. 586— 598. Flem⸗ 
ming verfertigte daffelbe auf feiner Reiſe, wie er denn auch im 
fechften, ſiebenten und achten Verſe derfelben gebenft. Eigent- 
Lich befteht e8 aus funfzebn Verfen; in den meiften Gefangbiüt- 
chern aber ifi der 6, 7. 8. 9. 13. 14. Vers weggelaffen worden, 
indem diefe Verſe nur zu einer Reife paffen. Der Magifter Lieb: 
ner hat in jeinem Neujahrsgeſchenke eine Inteinifche Ueber⸗ 
fetzung deſſelben mitgetheilt. | 1 


Karl Friedrich Floͤgel. 
8.552. 3.13. Wiffenfchaften. Seine bieverherzige Treue, 
feine liebreiche Gefälligkeit fchäßte jeder, der ihn kannte. 
8.554 3.9. 5. 539 — 542. in der Allgem. deutſchen 
Bibliotbet, 80. 66. Std 2. S. 411. BD 75. Std 1.©. 
129. 50 89. Std 2. &, 410. in den Götting. gel, Anz. 
Be 301. &. 166. 1786. 80 2. ©. 750. 1788. 80 3.9. 
1886. in der Nuͤrnb. gel. 3eit. 1785. S. 243. ©. 823. — 
3. 11. Provinzialblättern 1800. desgl. in dem Neuen allgem, 
literar. Anzeiger, 30.2. Num. 160ff. — 3. 30. &. 100— 
193, Allgem, deutſche Bibliothek, 59.89. St 2. ©. 410. 

| Goͤtting. 
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Bötting, gel. Ans. 1788. 393. &. 1918. Überdeutfche 
Allgem. Kit. Seit. 1789. Bo I. &. 445. Türnb. gel, Zeit. 
1789. ©. 286. — 3, 36. 8.356 f, Allgem. deutſche Biblio- 
tbef, Bo 97. Std 1. 8. 141. Gberdeutſche allgem. Kit. 
Seit. * 35 2. S. 603. Goͤtting. gel. Anz. 1789. 380 3. 
©. 1356. 

8.556. 3.33. Riedel) — zu der B. — Nah. 44. 
iſt ——5 3. Sam. Baurs Nexues biftorifch- biogras 
phiſch⸗ literariſches Zandwoͤrterbuch / Bo 2. ©. 221 f. 
S.557. 3. 1. 4. Literariſche B. — 3. 3. 5. Gedaͤcht⸗ 
nißrede, von — 3.7. 6. Meuſels — Nah 3.8. iſt hinzu⸗ 
zufügen: Ein rief an Floͤgel von Riedel befindet ſich in Frie⸗ 
drich Juſt Riedels Saͤmmtlichen Schriften (Wien 1787.) 
Th. 4. &. 21 — 36. | | 


Sobaun Folcy, 
S. den At, 
Meifterfinger, 


x 


Sebaſtian Frank, 


8,558. 3. 16. Bemerkungen — S. 559. 3.9. derTür: 
key — 3.12. Siebenbürgen, 22 jar — 3.18. December 
des Jahrs MDXXX. — 3. 20. Oktober des MDXXX. 
Jahrs. — 3, 21. Originalausgabe hat folgenden Titel: Chro⸗ 
nica vñd befchreibung der Türtey mit ihrem begriff, yñ⸗ 
belt, provincien, völfern — von einem Siebenbürgen, 
22 jar darin gefangen gelegen, in Agtein befchrieben, vers 
teutfcht mit einer voerbed D. Martini Lutheri. Zehen oder 
oylff ration und Secten der Chriſtenheyt. Zulest ſteht: 

edruckt zu Nuͤrnbergk durch Fridericum Peypus MDXXX, 
4. Der eigenthümliche Urheber der Chronik war ein Sieben: 
bürger, ber in feinem. fechzehnten Jahre ald Student zu Sche⸗ 
befch (Szaszebes) 1436 von den Tuͤrken gefangen wurde, und 
erſt 1458 die Freiheit wieber erhielt. Das Inteinifche Origi— 
nal hat die Aufichrift: De ritu, moribus, nequitia et mul- 
tiplicatione Turcoram, davon Denis in der Befchreibung - 
ber Garelliſchen Bibliothek zu Wien &. 24. eine alte Aus- 
gabe genau charakterifist hat. Er hält einen Dominikaner > oder 
Previgermönd) für den Verfaſſer, und diefer ift frater Gregorius 
de Hungaria. Das Griginal entpält nur zwei und + 

E api⸗ 
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Kapitel; Frank hat alles erweitert, und ein ihm faſt eigenes 
Werk daraus gemacht, — 3.25. Straßburg 1531. Fol. 

S. 560.3. 2. Ulm 1551; und 1565. (v. Khautz Ver⸗ 
—* einer Geſchichte der Geſterreichiſchen Gelehrten 


reichen. 
S. 562, 3. 19. werden mitgetheilt: — 3. 44, findet man 
unter andern: — 

S 563. 3. 2. 8092. S. 129 — 159. 3.3.02. in 
Adelungs Geſchichte der menſchlichen Narrheit zc. The2. 
S. 11-27. — 3.8 in Will's Nuͤrnbergiſchem Gelehr⸗ 
tenlerikon, Th. 1. S, 456 f. Th. 5, (fortgeſeht von Nopitſch) 
und Ebendeſſ. Geſchichte — Nach 3. 11. iſt zu ſetzen: 5. in 
der Differtatio de vita, ſcriptis et ſyſtemate myltico Seba- 
fiiani Franei, auct. Sam. Theoph. Wald. Erlangae 179%. 
4. fehr duͤrftig und mit mancherlei Unrichtigkeiten. Vergl. All- 
Bon Lit. Zeit, 17794. 50 3. Num. 266. 5. 4ı5 f. (eine fehr 

lebrende Recenſion) Ammons und Haͤnleins Neues theolo— 
giſches Journal, Bo 2. — 3. ı2. 6. in der Kleinen Nach— 
lefe — 3.17. 7. in Schelborns Beiträgen — 3. 27. 8. 
in Leonard Meiſters Beyträgen zur Geſchichte der deut: 
feben Sprache und Nationalliteratur, Th, I. S. 307 — 

315. und Kbendefl. Preisfcbrift: Hauptepochen der Deuts 
fchen Sprache feit,dem achten Jahrhunderte. S. Schrif—⸗ 
ten — Nah 3. 32. iſt hinzuzufligen: 10. in Bichborns Bes 
febichte der Literatur. von ihrem Anfange bis auf Die neue- 
ften deiten, Bd 4. Abth. 2. 8. 1011 f. „Außer Luther 
wurden im Jahrhunderte der Reformation nur noch zwei Schrift: 
fteller als vorzuͤgliche Profaiften befannt, Sebaftian Frank (von 
1545) und Johann Agricola (vor 1566) jener als Ebroniff 
und Theofopb, diefer als Ausleger deutfcher Sprichwörter. 
Hinter ihnen wurde der profaifche Vortrag von Sahrzehnt zu 
Jahrzehnt platter, niedriger und geſchmackloſer.“ — 3, 33. IL. 
in Wachlers V. — 12. in Jöchers Allgemeinem Gelehrten⸗ 
leriton, Th. 2. S. 719 f, und Xdelungs Fortſetzung und 
Ergaͤnzungen zu Joͤchers allgem, Gelebrtenleriton, 20 2. 
— 13. in Sam. Baurs Neuem biftorifchb: SR li⸗ 
terariſchen Handwoͤrterbuche, Sd 2. &. 261f. — 14. in: 
der Neuen Leipz. Lit, Zeit. 1807. Intelligenzbl. Std 33.6, 
527 f. Antwort auf die Anfrage im Neuen literar. Anzei- 
ger 1807. ©. 383. Sebaftian Franks Weltbuch betreffend, 
von Kiefhaber (auch im Neuen, literar. Anzeiger 1807. S, 
420 — 422.) Ebendaſ. 1809. Intelligenzbl. Ste 3. Sur 
Std 26. 8. 406 — 408: Etwas über Sebaftian Frank. — 
15. in dem Neuen literar, Anzeiger 1806. Num. 2. S.3 a 

an 


S. 561, 3. 24— 29. Es giebt p. 34 — 63. ifl wegzu⸗ 
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Man verwechſele Diefen Sebaftian. Frank nicht mit einem 
ſpaͤtern Sebaſt. Frank, welcher um die Mitte des ſiebzehnten 
Jabrhunderts lebte , und vermuthlich ein Geiftlicher in Koburg 
war. Bon diefem orthodoren Frank haben wir folgende Schrif: 
ten: Terror voeis et increpationis Domini oder Donner: 
und Wetteralod®. Koburg 1644. 8. Hortulus animae no. 
vus oder Neu⸗Davidiſches Auftgärtlein. Frankfurt 1643. 8. 
Exereitium poenitentiae ex confideratione palhonis Domi- 
nicae oder Bußuͤbungen xx. Roburg 1642. 8. Neu eröff- 
netes Beicht = Betb » Buß- und Thraͤnen- Kaͤmmerlein. 
Koburg 1648. 8. Rolarium animae oder Davidifches Ros 
—— Koburg 1653, 8. Weybnachtsfchag. Koburg 
1655. 8. | 


Heinrih Franenlob- 


(Veowenlop, Vrouwenlop, Srawenlob) 


ber angenommene Nahme (der eigentliche ift unbekannt) *) eines 
Meifterfängers aus der letzten Hälfte des dreizehnten und 
dem Anfange des vierzebnten Sabrbunderts, von deſſen Le— 
bensumftänden wir weiter nichts wiſſen, ald daß er Doktor der 
beiligen Schrift gewefen , zu Mainz feine Kunſt geübt und da— 


jelbft im Sahre 1317 geftorben, In feinen Gefangen — 


Meiſter Zeinrich von Miffen genannt der Sroumwenlop, fo laus 
tet der vollſtandige Nahme Frauenlobs in den Wurzburger Ko⸗ 
der, deflen nähere Befchreibung von Hrn. Docen in dem Wins 
feum uͤr altdeurfche Kiterarur und Kunſt zu erwarten if. 
8.564. 3. ı4. Einige hier gleich anfangs vorkommende 

Strophen von der Mutter Gottes (Frauenlobs Bearbeitung des 
»obenliedes) findet man — Nach 3. 18. if hinzuzufügen: 2. 
in dem Jenaiſchen Meiltergefängbuche (weldye wichtige Hands 


ſchrift durch Wiedeburgs YTachricht von einigen alten deut⸗ 


fchen poetifben Manuſkripten aus dem dreizebnten und 
vierzebnten Tabrbunderte, welche in der Jenaiſchen akade- 
mifcben Bibliothek aufbebalten werden ‚, befannt genug ift). 
Hier befinden ſich acht und achtzig Gedichte von Srauenlob, 
welche man vormals für Gedichte ded Konrad von Würzburg 
hielt, bis Hrn. Docens Scharffinn die Entdeckung machte, daß 
fie unferm Seinrich Frauenlob zugehören. Sechzebn biefer 


‚Gedichte ließ Hr. Docen in feinen Mifcellaneen zur Gefchich- 


te der denutfchen Literatur, neu aufgefundene Denkmäler 
der Sprache, Poelie und Philofophie unfrer Vorfahren ent- 


haltend, 85 2. &. 278— 286. unter der Auffchrift: Samm- 
lung noch ungedrudter Gedichte von Heinrich Frauenlob, 


abdruk⸗ 
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abdruden. — 3.19. 3. in einem Koder — 3.28. in einer 
Sammlung — 3. 30. in Rom, oder fortgefetzte Nachrichten 
von Heidelbergifchen Handfchriften in der Vatikanifcher 
‚Bibliothek $. 321. 325. — Nach 3. 31. ift hinzuzufügen: 
In einem Roder der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien be= 
‚findet fich unter der Auffchrift; Eihythmi germanici, ein Gebicht, 
von welchem Gentilotti glaubte, der Verfaffer möge etwa Frauen⸗ 
lob feyn, ‚ohne jedoch Gründe anzugeben. ©. Nachricht und 
Proben von den. altdeutſchen Handſchriften Der Ksiferli- 
chen Bibliothek zu Wien, in Braga und Hermode, Bd 
3. Abth. I. ©. 145. Vergl. Muſeum für altdeutſche Li⸗ 
teratur und Kunft, Bd 1. „Heft 2. S. 557. ©. 562. ©. 
627 — 630. wo man dad Gedicht zugleich abgedrudt findet. — 
3. 32. Nachrichten von Yeinrich Srauenlob und feinen Ber 
dichten ertheilen folgende Werke: — 3. 34. ©. 117 f. (Aus⸗ 
zug aus Cyriak Spangenbergs Buche pon der edlen und 
hochberuͤhmten Kunft der Muſika und deren Ankunft, 
Lob, Nutz und Wirkung, wie auch von Aufkommen der 
Meifterfänger zu Ehren der löblichen und ebrefamen Ge: 
Sellfchaft der Meiſterſinger in der freien Reichsſtadt Straß⸗ 
burg) „Um dieſe Zeit (des Hugo von Trymberg) und zuvor 
bat gelebet Herr Heinrich Srauenlob, ein fünftlicher und zu= 
gleich auch lieblicher Weifterfinger, foll nach etliher Meinung 
ein Doctor 'Theologiae geweſen feyn, hat alle feine Lieder, die 
“er gemacht, zu Lob und Ruhm des weiblichen Geſchlechts gerich- 
tet, daher er auch den Nahmen befommen, daß er Doktor Frau⸗ 
‚enlob genannt worden. Sonderlich hat er von der Jungfrau 
‚Maria etliche Lieder zufammengefehet, Die man Unſer Frauen 
CLied geheißen, wie folhed MI...Albereus von Straßburg in 
‚feiner Chronik gedenfet. Er hat den Zugton erfunden. Anno 
‚2317 iſt er. zu Mainz, da er. fich fonften aufgehalten, geftorben, 
und an St. Andress Abend dafelbft in der Domkirche im Um- 
‚gang bey dem Wenbelfteine ehrlich begraben worden, und haben 
ihn etliche ehrliche Matronen aus feiner Herberge oder Wohnung 
‚bis ia den Dom zu Grabe. getragen, mit vielen Thränen und 
‚Meinen, und haben hernach bald fo viel Weins ihm auf fein 
Grab .gegoffen, daß es um dad Grab vom Weine geſchwommen, 
‚wie fie ihm denn auch oftmald.noch bey feinem Leben Wein ver- 
ehrt. Barthol Regenbogen, feined Handwerks ein Schmied, 
aber ein berühmter Dichter , hat zum Gedächtniß Heven Frauen⸗ 
lobs an die Jungfrau Maxia in dem Zugton ein Lied geitel- 
ler — 3. 36. ©. 509. Frauenlob, welcher im Jahre 
„1517 gefterben ‚: foll ein Doctor Theologiae geweſen, und weil 
‚ex alle feine Rieder zum. Lob und Ruhm des weiblichen Ger 
ſchlechts gerichte, Frauenlob genannt worden feyn, Auch) 
giebt man für, daß er zu Mainz, in der Domkirche, in dem 
a i Fr — wi Umgang, 





— — 


Klum. 100. S. 397 f. ‚Während der Nahme dieſes alten Dich: 
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Umgang ‚bey dem Wendelftein begraben liege, wohin ihn etliche 
fürnehme Matronen aus feinem Haus zu Grabe getragen, und 
folched mit ihren Thränen benetzet, auch mit vielem Wein bes 


goſſen.“ 
S. 565. 3.2. 8.96 f. „Im Jahre 1317 ſtarb Heinrich 


Frauenlob, von welchem dad Chronicon Alberti Argentinenl. 


ap. Url. nachzufehen ift. Er heißt darin magnus dictator, 
und cantica canticorum dictavit teutonice. Seine Ueberfeßung 
des boben Kiedes habe ich vielleicht in dem gefchriebenen Aus— 
zuge der Befchichten des A. T. entdedt.” — Adelungs Ma— 
gs3in der deutfcben Sprache, 320. 2. Std 3. ©. gıf. 
Seinrich Frauenlob foll ein Doktor der Tbeologie zu 
Mainz gewelen und 1317 geftorben feyn. Das Mährchen von 
feinem Begräbnifle ift befannt. Die Meifterfänger baben ſehr 
diele Meiſtertoͤne von ihm. In der Waneffifcben Sammlung 
befinden ſich Th. 2. S. 213. verſchiedene Gedichte von ihn, 
Außerdem ſoll er auch dad Hohelied uͤberſetzt und auf die Jung 
frau Maxia gedeutet haben.” — Biograpbifche Skizze von 
dem Minneſinger Srauenlob, von Vulpius (eigentlich nur 
Nachricht von feinem Keichenbegängniile) in Seybolds FTeuem 
Magszin für Scauenzimmer 1791. user. 4. — Beinrich 
Seauenlob, von 3. J. Docen, in der Aurora, eine Beit- 
febeift aus dem füdlichen Deutfchland 1804. Num. 92: S. 
365367. Num. 93. &. 369 — 371. Num. 99. &. 393. f 


ters bisher unter und eine gewiſſe Gelebrität erhielt, ſcheinen die 
beutfchen Literatoren die von ihm noch erhaltenen Werfe, fei es aus 


Bequemlichkeit oder Worurtheil gegen den fo übel berüchtigten 


Nahmen der Meiſterſaͤnger, auf eine hoͤchſt unverdiente Art beis 
nahe gänzlich überfehen zu haben. Man nenne mir irgend ein 
Werk tiber die deutfche Sprache und Literatur, wo ein nur eini— 
germaßen befriedigendes Urtheil über ihn anzutreffen wäre! Und 
doch nennen ihn bei jeder Gelegenheit mit dankbarem Andenken 
die-fpäteren Meifterfänger, wie ungefähr wir, feitbem der unver: 
geßliche Bodner der geſunkenen Kunft in Deutfchland wieder auf- 
half, den Opitz von boberfeld. Bon einem Meinzer Au: 
tor hat man zwar ein — ich weiß nicht was für ein Büchlein über 
feinen berühmten Landsmann; wenn wir indeffen dem verdienten 

eber der. Bragur glauben dürfen, fo ift es von gar 
Feiner Bedeutung. Da aber Hr. Bräter hinzufügt, daß die 
barin eingewebten Lieder, welche Srauenlob in den Mund ge- 
legt werden, noch unter dieſem Meifterfänger find, fo mufe 
fen wir und gleich gegen ihn erflärenz; denn angenommen, daß 
die Verſe des Hrn. Prof. Vogt ausgemacht fehlecht find, fo dürfte 
der alte Dichter am wenigften befürchten, daß eine folche Verglei- 
ung für ihn auf irgend eine Art nashtheilig werden ak 


on 
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Bon den verfönlichen Schickſalen dieſes Mannes fehle ung, bis 
auf eine Stelle in dem Chronikon des Albertus Argentinenfis, 
alle hiftorifche Nachrichten; denn die unzuverläffigen Sagen ter 
fpätern Meifterfänger verdienen Feine Aufmerffamkeit. In dem 
genannten Werke jagt Albert: „Im Iahr 1317 *) iſt Yeins 
eich, mit dem Zunahmen Srauenlob, zu Mainz in der grofen 
Kirche begraben worden. Die Weiber trugen ihn aus feinem 
Haufe bis an ven Ort der Begräbniß, und es ward von ihnen 
ein großes Wehklagen gehört, weil er allwegen in feinen Ges 
dichten zu Ehr und Lob des weiblichen Befchlechts geſpro— 
chen hatte. Auf fein Grabmal ward eine fo große Menge Weins 
verfihüttet, daß er über den ganzen Platz weit umhergefloſſen ift. 
Aus diefer Sage entftand, wenn ich nicht irre, eine Ballade vor 
einem ZBeitgenoffen Bürgers, biefed edlen Sängers, der durch 
feine herzerfreuenden Gefänge mehr den Dank des fehönen Ge- 
ſchlechts fich verdient hat, als die Verfaſſer fo mancher Roma— 
eng, deren Hauptthema, zur Ergößung der jungen Perfonen bei- 
derlei Geſchlechts, ‚gewöhnlich die Schwachbeiten der Wei: 
ber find. Nach jener Stelle Eünnte man vermuthen,, daß 
Frauenlob feine eier hauptfächlich nur geftimmt habe, in der 
Meife der damaligen Zeiten, die Tugenden und Reize ver 
Frauen zu preifen; auch der Anfang feiner Gedichte (nach un- 
ferer Ordnung) Eönnte fo etwas erwarten lafjen, wo es heißt: 
„Maget (Sungfrau) Wib und Frowe, in diefer Dreiheit fei der 
Sinn aller Seligfeit befchloffen.“ Und wie interefiant würde 
es dann nicht feyn, bey dieſem Dichter in einem Abftande von 
num beinahe fünfhundert Sahren vielleicht etwas Aehnliches an⸗ 
zutreffen, wie in unſern Tagen mit poetiſcher Fuͤlle und dem 
Ernſte des Philoſophen der vortrefliche Schiller ein Lied von der 
Würde der Frauen gefungen hat. Der Verfaſſer der beruͤhm— 
ten Aucinde hat zwar auch vor nicht langer Zeit **) mit der ihm 
eigenen Kunft zum Lobe der Holden Frauen gefungen, aber fo, 
daß am Schluſſe wohl leicht die fittfame Wange der Jungfrau 


erröthen möchte, und ftrad3 entgegen dem Sinne unferer biderben - 


Borfahren, unter denen unfer Heinrich Frauenlob, vielleicht 
in einem firftlichen Saale vor hoher Berfammlung, einſt die 
Worte fang: Mir hat Minne entliricker, Dafs Fröwen 
Zucht ihr Erbe fy; Scham ihr lieblich. blicket‘ u, L'w. 
And fo, duͤnkt mich, iſt der Glaube und die wahre Meinımg 
aller Zeiten gewefen! Unterdeſſen fcheint es doch, daß die Hoff: 
nung, jene von dem alten Chronikenſchreiber angebeuteten Lie; 
Der no einft wieder zu erhalten, wohl ee feyn dürfte; 

oder 


* Oder vielmehr 1318, —— dem pitapbium in I. p. ſchunks 
Beitraͤgen zur Mainzer Geſchichte, B 136. 

**) bi rk der letzten von Vers hren ———— mulen⸗ 
almanach⸗ 
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oder vielmehr ,, daß die vermeintliche große Anzahl von berglei= 
chen Gedichten wohl gar nicht einmal möchte vorhanden geweſen 
ſeyn, in welchem Falle wir und die obige Stelle des Albertus 
auf eine andere Art zu erklären hätten, Wir fünnen aber fo wer 
nig das eine, wie das andere, mit völliger Gewißheit behaupten; 
man wird alfo zufrieden feyn, wenn wir, fo kurz wie möglich, 
‚die Gruͤnde anführen, die uns vorzüglich zu der legteren An— 
nahme bewogen haben. Seitdem die neue Entdedung der vorhin 
ganz überfehenen Werfe von "Heinrich Frauenlob gemacht wors 
den, fehen wir, zufammt denjenigen, die wir der Maneſſiſchen 
Asndfcheift verdanken, eine fo beträchtliche Sammlung von Poer 


ſien diefes Mannes den Zerftörungen der Sahrhunderte entgangen, 


daß fie von nun an dem fonft ungleich, größeren Reichthum der 
übrigen Meifterfanger an Umfange nicht nachftehen werden, an 
Wichtigkeit fie vielleicht noch übertreffen; daß wir ebenfall3 mit eis 
niger Wahrfcheinlichkeit annehmen dürfen, gegenwärtig im Beſitz 
des bei weitem größeren Theils feiner Eleineren Poefien zu feyn. 
In diefer ganzen Reihe aber finden wir Faum vier bis fünf Stüde, 
die zu Ehe und Lob des fchönen Befchlechts gedichtet wä= 
ren, Hätte Frauenlob fich wirklich durch diefe Art Gedichte im 
deutſchen Lande berühmt gemacht, fo ift nicht zu bezweifeln, daß 
die fleißigen Sammler in Zürich nicht alles würden angewendet 
haben, um auch diefe Lieder in die Bibliorhef der Winnefänger 
eintragen zu koͤnnen. Und es wäre doch ein befonderer Zufall, wenn 
fie von dem Berfaffer der zweiten Handfchrift, der einen un 
gleich größern Vorrath von Originalen vor ſich hatte, ebenfalls 
follten übergangen feyn! Damit nun diefer Umftand den Worten 
des Albertus nicht entgegenftehe, dürfen wir nur als wahrfcheins 
lich annehmen, was fih aus den unbezweifelten Originalen des 
. alten Dichters von felbjt ergiebtz die Sache wird ſich fo am leich- 
teften erklären laſſen, nur möchte die angeführte Stelle dann ein 
wenig unbeflimmt gejagt zu feyn fcheinen. Schon in der Manef: 
ſiſchen Zandſchrift, vorzüglich aber in der neuen Sammlung, 
findet fich eine ———3 Reihe von Strophen, die wir 
den Krieg der Meiſterſaͤnger uͤberſchrieben haben; ſie gehoͤren 
ſaͤmmtlich zu einem poetiſchen Wettſtreite, zwiſchen Frauen⸗ 
lob und einigen feiner kunſtverwandten Zeitgenoſſen, der nach heu— 
tiger Borftellungsart zwar etwas Eleinlih , manchen wohl gar lä- 
cherlich fcheinen wird, worüber wir und aber nicht gleich für bez 
rechtigt halten follten, jene Zeiten gegen die unfrigen herabzu⸗ 
feßen, da es ja unter und michts feltenes iſt, daß tiber weit 
Heringfügigere Sachen langwierige und weitverbreitete Streitigkei- 
ten geführt werden, mag auch der Gegenftand fchon dem erften 
Blick ſich von folder Art zu erfennen geben, daß Feiner Seele da⸗ 
mit gedient feyn werde. Der ganze Swift unferer alten Meifter 
fanger gehört im Grunde mehr für den Bezirk der ua 

ran 
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Grammatik; als in die Regionen, wo Phoͤbus und die Muſen 
herrſchen; er dreht ſich bloß um die eigenſinnige Frage, welcher 
von den beiden Nahmen edler und beſſer ſei — Wib oder Fro- 
we. Frauenlob, ber in diefem poetifchen Kampffpiele zuerft 
auftritt, behauptet die Vorzuͤge des letzteren gegen Die wieder: 
holten Angriffe der übrigen Sänger, unter denen und nur Mei⸗ 
fter Rumelane von Schwaben und ‘der Regenbogen ge= 
nannt werden, die ale ihre Gelehrfamkeit (im altwäterfchen Kos 
ſtume, verfteht fich, aus der Bibel und den Yifforien) gegen 
ihn aufbieten, und dem Nebenbuhler gern die Herrichaft exſtrei⸗ 
ten möchten. Nur einer unter ihnen, deſſen Nahmen ich nicht 
errathen möchte, feheint an diefer wunderlichen Polemik Fein 
Bergnügen zu finden; er meint, daß bei dem ganzen Streite 
nichts herausfomme. Der Erfahrenheit unferer feharfäugigen Als 
‚terthumsforfcher möge nun zu geneigter Prüfung anheim geftellt 
feyn, ob es nicht fehr mwahrfcheinlich fei, daß aus jener Palaͤſtra, 
wo, wie vormals bei dem befannien Kriege der Meifterfän- 
ger auf der Wartburg, nur fertige Improviſatoren fich zei⸗ 
gen fonnten, der Mainzer Dichter ven Ehrennahmen Frowen- 
lop davon getragen habe; daß wir alfo hauptfächlich auf jene Be— 
gebenheit bie oft bemerften Worte des Albertus zu deuten hat- 
ten. Wie aber Frauenlob durch die gewählte Vertheidigung fo 
ſehr das fchöne Gefchlecht ſich habe verbinden koͤnnen, daß felbft 
nach feinem Tode fo ungewöhnliche Ehrenbezeugungen ihm zu 
Theil wurden, darlıber fol jedermänniglich freigeftellt ſeyn, belie— 
bige Stoffen zu machen; fo wird man auch uns wohl erlauben, 
ein wenig darüber zu philologifiren, damit die obige Vermuthung 
nicht fo ganz bloß für fi) da ſtehe. Als noch in Deutichland 
die fchönen Zeiten der Minneſaͤnger blühten, war mit dem 
Nahmen Frowe ein. gewifjes Gefühl der Wuͤrdigkeit verbunden, 
welches dem Worte Wib, fo von allgemeinerer Bedeutung war, 
abgieng , obgleich e3 in den abgeleiteten Formen häufiger gefun- 
den wird. 3.8 ö 

Br, Ir wiblich Güte machet 

In gedenken mich viel fro. 

Seltener wird man folgende Form antreffenz 
* Vor unfrowelicher That 

Hat fie ihr Wibheit wohl behütet. 

In den nachftchenden Werfen ift der Unterſchied Teicht zu er- 
Tonnen : 7 — 
9 Miner Frowen. Güte 

Und ir lieblich fchöner Lip 
Nert mir hoch Gemüte, 
° „Durch fie ehr’ ich alle Wib. 
= a Fällen haben beide Wörter gleiches Recht. 


Ere- 
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+ Etegerde Ritter, lant uch [chouwen 
Under Helmen ‚dienen werden Frouwen — 
Die reinen. Wib mit guter Sitte 
Die find wol aller Ehren wert. 34 
In Anreden hat das Wort Frowe bei den Minneſaͤngern 
durchgaͤngig den Vorzug, und druͤckt hier ungefähr dajieibe aus, 
was in den alten römijchen Giegien das Wort Domina, deſſen im! 
italienifher Sprache veränderte Pronuntiation. Donna fo im ger 


‚ -meinen &eben, wie bei jedem Dichter diefer Nation gehört wird,. 


wogegen das neue, durch den Gebrauch noch nicht geheiligte, Wort 
„Aereinn’ fi nur zu deutlich als Nothbehelf ver Ueberfeßung 
ausipricht. — Nach diefen Bemerkungen, wovon ich gern ehe, 
wenn man fie ind Aerikon verweiſet (denn da fehlen fie noch) 


duͤrfte es nicht fo fchwer fallen, ſich es zu erklären, wie doch 


die Schönen am Rheine, nicht gleichgültig bei der Gefahr, einen: 
fo edlen Nahmen zu verlieren, den ‚guten Dichter, der ihre alten. 
Hechte zu vertheidigen übernahm, einer fo auszeichnenden Beloh⸗ 
nung werth balten Eonnten. In Betreff ver perfönlichen Umſtaͤn⸗ 
de Frauenlobs mögen diefe wenigen Nachrichten hinreichend ſeyn. 
wünfche nur, daß man Durch die Anzeige über den Krieg der: 
Teifterfänger nicht gegen den Werth der übrigen Gedichte eins, 
genommen werde, die von ungleic größerer Wichtigkeit find, im 
denen der Inhalt, die eigenthumliche Art der Ausführung, und: 
der originelle Geift, der fich darin ergießt, im Vergleich mit ans. 
dern gleichzeitigen Produkten eine vorzuͤgliche Aufmerkfamfeit ver=- 
dienen. Bon der einen Seite fehen wir hier im bunten Schleier 
der Allegorie und in wunderbaren Bildern die ſchwermuͤthige 
Myſtik der Fatholiichen Religion auftreten, von der andern die 
Berhältnifje des Lebens, Zugenden und; Later, fo treflich und 


mit folcher Kraft dargefielit, daß vielleicht unter zehn deutſchen 


Dichtern des achtzehnten Jahrhunderts kaum zwei dem alten Mei— 


- flerfänger die Wage halten möchten. — Schon bei der erſten naͤ— 
heren Belanntichaft mit den poetifhen Denfmälern Seanenlobs 


« — — 


4 


muß es auffallend ſcheinen, in der Reihe der deutſchen Saͤnger des 
dreizehnten Jahrhunderis, die durch den ungeſuchteſten Aus—⸗ 
druck, durch die Klarheit und natuͤrliche Schoͤnheit ihrer Werke 
uns ſo ſehr einnehmen, einen Mann zu finden, der von ihnen 
allen ſich offenbar durch das Entgegengeſetzte dieſer Charaktere un— 
terfcheidet , den man deſſen ungeachtet vielleicht kuͤnftig zu den Orie 


2 Köpfen feiner Zeit rechnen wird. Sollte aber jenes Be— 


emden nicht fchon von ſelbſt mit leichter Mühe ſich verlieren, 


obald nur die Erſcheinung unter den ihr zufommenden Geſichts⸗ 


punft gefügt worden? Und auf welchem anderen Wege werben 
wir dazu gelangen, als wenn wir unfere Betrachtung auf allgen 
meine, nothwendige Aeußerungen im Fortgange der Kultur bins. 
lenkten; angejehen daß, wenn nur der einzelne Geaenlann * 

ugen 


110 Heinr. Frauenlobe 


Augen ſchwebt, die Bruchſtuͤcke vergangener Zeiten gewoͤhnlich ein 
Raͤthſel bleiben. Gegen den Ausgang des dreizebnten Johr— 
hunderts ereignete ſich, was wir uͤberall in der Geſchichte der 
Kunſt wahrnehmen: wenn im Fortgange der Zeiten die Kor: 
men eined barmonifch gebildeten Styls erfchöpft find, ohne daß 
damit das Schickſal der Kunft ihre Auflöfung beflimmt Hätte, fo 
hat auch fchon die Natur, dort oder da, einen Mann herporgeru- 
fen, von eigenthuͤmlicher Richtung des Geiſtes daß er auf den ges 
wohnten Pfaden der Kunfi, wo Feine Preife mehr zu erringen 
übrig find, nicht zu beharren vermöchte; er lenkt ihn in eine 
andere Sphäre, im welcher zu glänzen ihm vorbehalten war. 
Mögen auch andere ihn fchelten, daß er der Herrfchaft der Manier 
ſich hingegeben; mo der Quell wahrer Kunft nicht untergieng, 
wo dad Streben nach einem Lorbeer fich erweiſet, der nie den 
Wunſch des Gemeinen lodte, da hat der Kunftglaube Unrecht, 
demjenigen die Zugänge zu den Hainen der Mufen verfchließen zu 
wollen, der vielleicht nur zu fehr auch den unbilligften Tadel er— 
fahren müffen, ‚weil ihm ein vollfommneres Gleichgewicht aller 
Elemente darzuftellen nicht zugetheilt war. Solches im Allgemei⸗ 
nen nur gelagt: aber Stauenlobs Schidfal ift Fein anderes ges 
wefen. So unbekannt und auch die lebten Erfcheinungen des 
Schwäbifchen Zeitpunktes noch geblieben find, fo finden wir 
doc in den Werfen unferes Dichters unverfennbare Spuren, daß 
mit ihm zuerſt ein netter Styl der Kunſt hervortrat. Seine Vor— 
zuge zu erkennen, möchte felbft einem eigenfinnigen Gefchmade 
ſchwer fallen; aber jene Spuren würden fich leichter in den eh: 
lern diefer Gedichte nachweifen laſſen, und wie dürften wir auch 
dieſe hier ganzlich übergehen Zu Eönnen glauben? Jene ruhige, 
doch lebendige Klarheit, jene Grazie und Harmonie, wodurd bei 
den Übrigen Sängern, doch in verfchiedenem Verhaͤltniſſe bie ei- 
nige Schönheit fich offenbart, wie fehr getrübt erſcheinen fie nicht 
fchon bei dem Urheber der vorliegenden Gedichte! Wenn mir in 
den Werken des Konrad von Würzburg einen ewigen Tanz 
wohlklingender Reime zu hören glauben, fo fehen wir bei Ser ons 
Lob eine ernſte Würde, die in einer gewiſſen herben Feftigkeit 
fich fortbewegt; wenn der Myſſener uns durch den natürlichen, 
leichten Gang feiner Verſe einaimmt, fo muß Dagegen die oft aufs 
gehaltene und zerfchnittene Schreibart in Frauenlobs Gedichten 
ven meiften fein geringer Anſtoß ſeyn. Bey den feltfamen, un— 
verftändlichen Wörtern, die darin vorfommen, möchte man zur 
weilen auf die Vermuthung gerathen, daß fie etwa von dem Dich— 
ter jelbft geformt wären, aus unbekannten Wurzelwoͤrtern ſei— 
ner Niederrheinifchen Landesfprache. Die unharmoniſche Mi— 
ſchung längerer und Fürzerer Verſe, und die gehäuften oder 
. von einander getrennten Reime Eönnen dem Lefer dad Bergnügen 
sicht gewähren , welches durch ihre Kuͤnſtlichkeit vieleicht .. 
u, te 
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tet war· Und doch vieleicht Fönnten wir durch diefe Worte dem 
Mainzer Dichter Unrecht gethan habenz denn in der hat, was 


. berechtigt und. wohl, hier überall nur auf erfünftelte und abſicht⸗ 


lich erzwungene Eigenheiten zu deuten, da doch die Gaben der 
Muſen miancherlei find, und die Künfte felbft wohl daher die freien 
enannt werden könnten, weil fie jeden, der auf feinem Wege 
Fehr ränge, verdient hat, gern in ihren weiten Umkreis aufzus 
nebmen gewohnt find.‘ So waren es nicht dergleichen Selbſtbo⸗ 
ſtimmungen, fondern der inmohnende Genius, weldyer unfern 
Dichter in manche verwidelte Pfade führte, aber auch gluͤcklich 
das Ziel erreichen lehrte; fo war es die innere Nothwendigfeit fei= 


| ner Darftellungen,, welche der Rede einen vorher ungefannten Arte 
ſtand ertbeilte, und diermetrifchen Theile unauflöslich in einan—⸗ 


der verichlangz; und weil nicht felten ‚eine Anlage ſich anfangs 


nicht in der Art äußert, wie fie fich vollendet, fo mochte er in den 
früheren Jahren feiner Kunft vielleicht dem damaligen allgemei= 
nen Tone gemäß, feine Keier geftimmt haben, bis die urfprüng= 
lichen Talente, denen er feine Größe verdankt, ein entſchiedenes 
Vebergewicht erhielten. Denn wie er durch manche Eigenheiten 
fich vor den Übrigen auszeichnet , fo und weitmehr noch übertrifft. 
er fie alle durch die Kraft und Hoheit Feines Geifted, durch 
die fpefulativen Zalente, und die edle Männlichkeit feiner Spras 
che, Die dem aufmerffamen Lefer durchgängig in diefen Werfen 
begegnen werden. Und wenn fich auch hin und wieder Stellen 
finden, die wir Feinesweges in Schuß zu nehmen geſonnen find, 
fo entfchuldige man fie durch‘ die Mängel feines Zeitalters, womit 
man ja für Dichter und Künftler gewöhnlich fo wenig zurüdhalz 
tend iſt; das überwiegende Gute aber zu erkennen, follte jeder: 
zeit unſer vorzüglichftes Augenmerk feyn.“ —  Mifcellaneen 


zur Gelchichte «der deutſchen Literatur ff. herausgegeben 


von Bern. Jof. Docen, 35092. ©. 268 — 278. „Die voll: 
ftändige Sammlung diefer Gedichte, heißt es hier inter andern, 


von welchen wir vor jest nur ſechzehn mittheilen, findet man im 


dem fogenannten alten Meiftergefangbuche unmittelbar unter 


dem Nahmen des berühmten Konrad von Mürzburg.  .Gie 


find von den wenigen Liedern diefes Dichter3 bloß dadurch getrennt, 
daß nad) der zehnten Strophe (Ein Ritter der niht wete habe ꝛc 


Maneſſ. Samml. Tb. 2. S. 206.) ein ganzes Blatt wegge⸗ 

Schnitten ift; die folgende Seite fängt mit dem Fragment. Zum. 

| * —— — an. Bisher trug man nun freilich kein 
n ei 
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en, die lange Reihe der hier folgenden Gedichte ebenfalls 
für das. Eigenthum des Konrad von Wuͤrzburg auszugeben; 
wer aber die ſchoͤne Sprache, den fließenden Vers und den glaͤn⸗ 
zenden Ausdruck dieſes treflichen Sängers erkannt hat, wird Feis 
nen Anſtand nehmen, ihm die ganze nachſtehende Sammlung ger 


radezu abzuſprechen. Mir wurde die Sache fchon beim erfien 


urch⸗ 
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Durchlefen fehr verbächtig; ich ſtellte daher das Manuſkrivt zur 
Seite, und richtete mein Auge auf die uͤbrigen Meiſterſaͤnger 
der Maneſſiſchen Sammlung, in der Hoffnung, unter diefen 
vielleicht den wahren Verfaſſer zu eripähen; und es bedurfte nur 
eines aufmerkffamen Blids auf die Gedichte von Meilier Heinrich 
Vrowenlop, um denfelben Vater in den getrennten Geifteöfindern 
wiedergefunden zu haben. Es würde gegenwärtig nicht ſchwer 
fallen, aus dem innern Charakter der hier folgenden Gedichte den 
Beweis herzuleiten, daß Konrad von Würzburg. feinen Ans 
theil daran haben Fünne, daß fie einzig dem Mainzer Doktor 
=. Seauenlob zutüdgegeben werden müffen, deffen Nahme, wie 
ich nicht zweifle , mit jenem  ausgefchnittenen Blatte verloren 
gieng. Da indeffen beides ſchon durch außere Merkmale hinlaͤng⸗ 
lich beurfundet wird, fo kann diefed uns hier einer weiteren fritis 
fehen Prüfung überheben. Bei meinem weiteren Durchſtudiren 
und Vergleichen diefer Gedichte mit Seauenlobs Werfen in dem 
Roder der Minnefinger fanden fich in der Tensifcben Hands 
ſchrift nach und nach mehrere Lieter, diefchon in jener Samm- 
lung, unter der Reihe von Srauenlobs Poefien, zerfireut vor— 
kommen. Wollte man hier an eine Berwechälung denfen, daß 
vormals in den Maneflifchen Abjchriften dem Konrad von . 
Wuͤrzburg angehörige Gedichte ſich unter die Fleine Anzahl ver 

Strauenlobifchen follten verirrt haben, So kann diefe Vermu— 
thung am leichteften ſchon dadurch zuruͤckgewieſen werden, daß die 
angeführten Stüde fümmtlih in dem Versmaaße gefcprieben 
find, welches nach feinem Erfinder „im langen Frauenlob!⸗ 
genannt worden, und wirklich auch in Srauenlobs Werken präz 
dominirf, nirgends aber unter den Liedern des Altern Konrads 
gefunden wird. Der Streit dee Meifterfänger (KLum. 29 — 
39. in unferer Sammlung) in welchem Heinrich Sraftenlob die 
Hauptrolle fpielt, durch welchen, wie anderwärts (in. der Aus 
xora) gezeigt wurde, wohl gar der Nahme Vrowenlop felbft 
koͤnnte veranlaft worden -feyn, wie hätte er zu Konrads von 
Würzburg Gedichten gefeßt werden mögen, von welchem kei⸗— 
ne Spur vorhanden ift, Daß er je einigen Antheil Daran ges 
habt habe? Ein noch wichtigerer Grund gegen die Autorfchaft 
dieſes Mannes, der auf ähnliche möglıche Verwechslungen ſich 
zu berufen nicht geftattet, liegt in den dialektiſchen Abweichun⸗ 
gen der Gedichte von der Sprache in allen befannten Werfen des 
Konrad von Würzburg, welche durchgehends mit der dama= 
gen oberdeutſchen Wundart hbereinftimmt; bier aber finden 
ſich manche -unverkennbare Spuren des niederdentfhen Dia⸗— 
Lefts, die nicht der Willkuͤhr der Abfchreiber zugerechnet werden 
Eönnen, da fie fich in den unmwandelbaren Formen der Reime 
nachweifen laffen. Die fammtlichen hier angeführten Umftände 
fshen demnach Die eigentliche Herkunft der folgenden Gedichte * 
allen 
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alten" Zteifet, und ich finde es fuͤr unnöthig, mich laͤnger dabey 
aufzuhalten: Uebrigens befinden fich unter den acht und achtzig 
Gebichten der Jenaiſchen Sammlung nur zwei Singſtuͤcke 
Num 62 und 8r.; der länge Frauenlob iſt mit dem heraus: 
geſchnittenen Blatte verloren gegangen.” Zufätzezu B. J. Docens 
Mifcellaneen zur Gefchichte der deutfchen Literatur S. ı6f. 
— Miüfetim für altdeutſche Kiterarur und Kunft, berauss 
gegeben vonD. $.%.v. d. Hagen, B. I. Docen und D. 
3. ©. Bülhing, Bd 1. Yeft 1. &. 160. (Verſuch einer volls 
ftandigen Literatur der Altern deutichen Poefie, von dem früheften 
Zeiten Bis zum Anfange des fechzehnten Sahrhunderts, von B. 
. Docen) — Franz Horns Befcbichte und Kritik der deut⸗ 
chen Poefie und Beredfamkeit S. 47f. — Sam. Baurs 
VNeues biftorifch = biograpbifch ; literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch, 30 2.6. 276. | 4 
——— 56; 3.6. Stüd. In literariſcher Ruͤckſicht hat es A 
bin feinen Werth. (Das Uebrige: „Die eingemebten — Meifter- 
fanger“ ift wegzuftreichen) — Anm. 3. 4. | 
6s ſtarb der Schönen Elogiſt, 
Und Damen, ſagt — 


S566 3. 14. Maaß zu halten. *) 
>) ‚Weber die Bedeutung des Worts Befcheidenheit ſ. Leipz. allgem. 
‘" Iiterar. Anzeiger ı801. Num. 79. S. 765. Schon Bodmer cr» 
Aldrte dich Wort, wie es hier gebraucht wird, von der Tugend, Ziel 
und Maaß in feinem Thun und Laffen- zu halten, und Eſchenburg 
folgte ihm darin. Diele kluge Misigung und Selbſtbeherrſchung 
nannte man im Latein des Mittelalters dilererio, und daher finder 
man das Ehrenmwort dileretus vir durch befcheidener Mann aus⸗ 
2 „gedrückt, wofür man jest bedachtſam, beddchtlich, nachdenklich fas 
‚gen würde. Das erſte Wort ift auch wirklich ſchon in alten Schrif⸗ 
Pf ir diferetus gebraucht, und im alten Raifervechte heißen die 
} annı dileretionis Jahre der Beſcheidenheit.“ Vergl. Zur, Ges 
2 ſchichte und Kiterarur aus den Schägen der Zerzoglichen 
Blibliothek zu Wolfenbüttel, Beitr, 5. S, 240. N; 
ur. * fie in feinen Commentarlis Biblioth, 
Vindob. unter den Büchern an, die dem Kaifer Maximilian 
dem Krfien als Berfaffer beigefegt würden, wodurch fi man⸗ 
{ ten Neon den Kaifer Maximilian für den Urheber 
Sreidanks zu halten. Vergl. Deutſches Muſeum 1783. 
ü 0 2. Oktober 5.320. — 3. 16. in der Bibliothek zu W. 
3.19 Auszüge in Oberdeutſcher Mundart enthält. — 
3. 24 6. eine zu Selmſtaͤdt. 5. 36. 1779. 80. 2. 
S. 370f. | 
deitond, D. u. Pr, 6, Band, H 5.568. 
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5. 568. 3. 6. befchendinheit:. Nach 3. 9: iſt hinzuzu⸗ 
fügen: Desgl. Biblio:h, Panz. P. IR Num. 4. — 4.3.10, 
Rom, Num. 314. 3.15. ©. 153 — 157... Docens 


Mifcellaneen. zur Gefchichte der deutichen Literatur, Bd 
2... 140. (Marginalien zu Srdr. ‚Adelungs Nachrichten 
‚von altdeutſchen Gedichten ꝛc) — Im Muſeum fuͤr alt⸗ 
deutſche Kiteratur und Kunſt, 50 1. Heft 1. S. 159: ge⸗ 

denkt Hr. Docen einer alten defekten Handſchrift auf Pergament 
in Oktav, 20 Bl., welche ſich in der Vatikaniſchen Bibliothek 
Num. 349. befindet, „Sie iſt, wie es ſcheint, ſagt er, in were 
ſchiedene Kapitel eingetheilt, die in einem ſolchen Labyrinth von 
Sprüchen kaum zu entbehren find.“ Nach 3. 15. iſt hinzuzufuͤ⸗ 
gen: 10. eine in der Rathsbibliothek zu Goͤrlitz vom Jahr 
1449. Sie iſt auf Papier von vorzuͤglicher Weiße und Staͤrke, 
im funfzebnten Jahrhunderte, zum Theil ſehr nachläßig und 
fehlerhaft, auch mit. vielen. Abkürzungen gefchrieben , zuweilen, 
aber jelten, verbeſſert. ©. Nachricht von einer Handſchrift 
in Börlig, welche vornebmlich Sreidants Sittenfprüche 
entbält, von Joh. Friedr. Auguft Kinderling, im Leipz. 
allgem. literar. Anzeiger 1801. Num. 78: ©. 753 — 758. 
um. 79. S. 761 — 765. wo zugleich Der Anfang der Hand 
fchrift mitgetheilt wird. — 11. eine in der Königl. Bibiiothef 
su Berlin. Bruchſtuͤck, das Ende fehlt, auf Papier. Fol. zu- 
fammen mit dem Baarlam und Jofapbar. ©, Deutſche Ge- 
Dichte des Mittelalters ꝛc. SZinleitung ©. 29. — 12. eine 
in der Königl. Bibliothel zu Dresden. Ein Hleined Stuͤck (8. 

2940 — 2979 des Muͤllerſchen Drudes) in einer Sammlung 
von Erzählungen meift —— Berfaffer. ©, Deutſche Ge⸗ 
dichte des Mittelalters zc. Einleitung 5. 29. — 3. 23. in 
der Königlihen Bibliothek — 3. 27. in feinem Programm: De 
quibusdam poetis medii aevi veritatis evangelicae Miabus 
(Lipſiae 1752.). 

S. 570. 3. 14 Friedrich dem Zweiten — 3; 44. 
M. CCCCC. 

5.571. 3.14. newe — 3.22. Wirt dir dieſer — 3. 39. 
beigefügt Zr Der verfiorbene Adelung befaß ein Exemplar 
dieſer Ausgabe lc. fig. lign. mit gefchriebenen Ergänzungen) S. 
Biblioth. Adelungü p. 4. 

S. 572. 5. 14. Wolfenbüttel; auch Hr. 3. ©. Sü- 
ſching in Berlin befige diefelbe. — 3. 27. in Chph. "Heine, 
Müllers — 

&.573.,3.20. hat. Panzer zuerſt — 3.23. Seitenzah⸗ 
len. Panzer — 

S.575. 3. 30. im Deutfchen Freien 1783. 2» 2. 
Oktober 9.318 — 321, _ 


8.576 
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S. 576. 3. 15. Hr. Eſchenburg — 3. 26. Hr: Eſchen⸗ 
burg — 3.39. 5. 357 — 359. und den Zuſaͤtzen zu den Anz 
nalen x. &.'rto. 8. 126: 9. © 

5. 577. Nach 3. 4. iſt hinzuzufügen: 8. von Joh. Chpb; 
Ad lung indem Magazin für die deutſche Sprache, 502; 
Std 3. & 73: — 9. von Sriedeich,v. Blankenburg in den 
Literariſchen Zufänen zu Sulzers allgem. Tbeotie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, 302. 5 259. — Io. von Frodr. Heinr. v 
der Zagen und D. Joh. Guſtav Buͤſching in den Deutſchen 
Gedichten des Mittelalters, 59.1. Kinleitung S. 28 f: 
— 11. von... Docen in dem Muſeum für altdeutfche Kiter 
ratur und Runft, Bd 1. Heft 1. S. 159.00 in dem Vers 
ſuch einer vollfändigen Literatur der Altern deutſchen Poe⸗ 
fie von den frübeften Seiten bis zu Anfange des 16. Jahr⸗ 
bunderts, auch Wieifter Vrigedank oder Fridank, ein Schwaͤ⸗ 
bifeber Dichter aus dem Zeitalter Kaifer Friedrichs des Zwei— 
ten aufgeführt wird: — 12. von Kichborn in der Geſchich⸗ 
te der Kiterstur von ihrem Anfange bis auf die neueſten 
Seiten, Bo 2. Abth. 1. &. 222. „Meifter Freydank em; 
pfahl (ec. 1280) die Beſcheidenheit in matten und langweiligen 
Serien, ‚die eber ven Nahmen einer langgezogenen möralifchen 
Reimerei, als eines Lehrgedichts verdienen, fo fehr fich auc der 
Verfafjer bemüht hat, feine Verſe durch die vielen eingeichälteten 
Gnomen zu heben“ — 13, von Sam. Baur in dem Neuen 
biftorifeb biographiſch ⸗ literariſchen Handwoͤrterbuche,; 
0 2. ©. 284 f. 
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S. 578. 3.22. 1660, im zwei und funfzigſten Jahre 
ſeines Lebens, ſtarb. | — OR 
8.579. 3.11. fagt Kuͤttner, bat — Anm. 3. 14: 
6.580. Nach 3. 11 ift hinzujufügen: 3. in Eichborns 
Befebichte der Literatur von ibrem Anfange‘ bis auf die 
neueften Seiten, Bo 4. Abtb. 2. 5. 768. — Nach 3.13; 
iſt hinzuzuſetzen: i. in ddr, Freinshemi Laudatio poſihuma 


“ Jo. Freinshemüi, i661. 4. Francof. 1679. 8. 2. in MWil- 


tenü — — BSruckers — 4. in Weyermanns — 5 
in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗biographiſch⸗literari⸗ 


ſchen Handwoͤrtet buche/ Bd. 2. S. 279 f: " 


x - 
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Sohann Leonhard Frifh 


wurde den 19. März 1666 zu Sulzbach in der obern Pfalz ge& 
boren: Sein Vater war anfanglihd Sulzbachiſcher, ſodann 
KH aenbergifcher geheimer Regiſtrator, endlich Brandenbur⸗ 
giſcher Verwalter zu Schnabelwaid. Der Sohn gieng im 
Jahr 1683 nach Altorf, fieng da feine Univerfirätsftudien- 
an, ſetzte te im Jahre 1686 zu: Jena, und 1683 zu Straß: 
burg fort, wo er ſich nebenbei auf Sprachen legie, und un 
fer Di Iſaak Fauſt öffentlich diſputirte. Im Jahre 1690 
machte er eine Reiſe in das Innere von Frankreich, ſodann 
nah Baſel, Zzuͤrich, Bern, Solothurn, Schafhauſen, 
Konſtanz, Kinder, und von da nah Memmingen und 
Augsburg, wo er der, Krönung Kaifer Tofepbs des Erften 
beimohnte,. Ueberall, wohin er kam, waren Bibliotheken, Kunfte 
fammlungen , Fabriken, Mafchinen, Zeughäufer und Werkſtaͤtten 
berühmter Meifter Die vorzüglichften Gegenftände feiner Aufmerf- 
famfeit. Er wurde darauf zu Nuͤrnberg Kandidat des evange⸗ 
lifchen Predigtamts. Aber fein Hang zum Reifen trieb ihn im 
Sahr 1691 nach Oberungarn, wo er zu Neuſohl einem al- 
ten Prediger adjungirt wurde. Die damals ausgebrochenen 
Kriegsunruhen fchränkten ihn fo ein, daß er zwei Sahre lang 
in. einer, Scheune predigen, und im Sahre 1693 die Flucht er- 
greifen mußte, Er gieng nach Venedig und Padua, und 
fehrte im Jahre 1694 nah Nuͤrnberg zurüd, wo er einige 
Unterftüsung fand, bis fih im folgenden Sahre ein Baron von 
Badenbaufen feiner annahm und ihn zum Defonom feines 
Landgutes zu Arnſtein machte, wo er: aber nur anderthalb 
Sabre blieb. Ein Graf von Hartenfels nahm ihn darauf mit 
ſich nah „Selen, übergab ihm feinen Sohn zur Unterweifung, 
und ſchickte ihn mit demfelben auf Reifen. Friſch ſahe jest die 
Städte Frankfurt, Meinz, Röln und Amfterdam, kam 
durch Weltfriesland über Sraneker und Bröningen nach Oft: 
friesland, gieng dann zur See nach Hamburg, wo er feine 
Hofmeifterfielle niederlegte, und endlih nah Berlin. Hier 
verichaffte ihm anfangs fein. Landsmann, der Prediger Aft- 
mann, Gelegenheit, Privatunterricht zu ertheilen; er wurde aber 
bald nachher im Jahre 1706 als Subrektor am Bymnafium 
des grauen KRlofters, 1708 ald Kontettor, und 1727 als 
Rektor deffelben angeftellt. Auch wurde er im Jahre 1708 Mit: 
glied der Königlichen Societät der Wiffenfchaften (haupt 
ſaͤchlich durch Leibnitzens Empfehlung , den er in der Ruffifchen 
Sprache unterrichtete) im Jahre 1725 Mitglied der Akademie 
naturae curiolprum unter dem Nahmen Vegetius, und 1731 
| Direktor 
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Direktor der .biftorifch=pbilologifcben Alaffe der Afademie, 
Er farb ven 21. März 1743, im acht und fiebzigften Jahre 
feines Alters, | | 


ifch war ein vielfeitig gelehrter Mann. Hauptſaͤchlich 
hat er fih als Sprachforfcber und Naturkuͤndiger verdient 
gemacht; in erfter Hinficht vornehmlich Durch fein Deurfch; las 
teinifeh etymologiiches Wörterbuch, in letzterer durch feine, 
von fehr „genauen Abbildungen begleitete Sefchreibung Der 
Pögel in Deutfchland, fo wie durch feine Beſchreibung von 
allerlei Infekten in Deutſchland. Ihm verdanft man ferner 
die Erfindung des Berlinerblau; auch war er der erfte, wel⸗ 
cher den Seidenbau durch angelegte Maulbeerrbaumpflanzungen 
im Preußifchen beförderte. | 
- Sein Wörterbuch erfchien unter folgendem Zitel: Johann 
Keonbard Srifchens Teutfch = Asteinifcbes Wörterbuch, 
darinnen nicht nur die urfprünglichen, nebft denen davon 
bergeleiteten und zufammengefersten allgemein gebräudh- 
lichen Wörter, fondern auch die bei den meiften Küns 
fien und Zandwerken, bei Berg = und Salswerken, Sie 
febereien, Jagd- Forft= und Hausweſen und andere mebr 
gewöhnliche teurfcbe Benennungen befindlich, vor allen, 
was noch in Eeinem Wörterbuch gefcbeben, denen Einbeis 
miſchen und Ausländern, fo die in Den mittleren Seiten 
gefebriebenen Siſtorien/ Chroniken, Ueberſetzungen, Rei⸗ 
men u. d. g. mit ihren veralteten Woͤrtern und Ausdruͤk— 
Eungen verfeben wollen, möglichft zu dienen, mit Überall 
beigefesster nötbiger Anführung der Stellen, wo dergleir 
chen in den Boͤchern zu finden, famt angebängter tbeils 
— theils muthmaßlichen Etymologie und kriti—⸗ 
ſchen Anmerkungen, mit allem Fleiß viel Jabre über zu: 
fammengetragen, und jezt den Gelehrten zur beliebigen, 
Vermebrung und Verbeiferung überlaflen. Erſter, zweir 
ser Theil Berlin 1741. ge. 4. (5 Thle. 12 ©r,) E 
in Diefed Werk, fagt Hr. Zeinfius in fenem Teut oder 
tbeoretifch » praftifchem KLehrbuche des gefammten deut: 
feben Sprachunterrichts, Tb. 1. (Spraclebre der Deut, 
ſchen Vorr. &. 22) das Produkt einer breißigjährigen Arbeit 
ift als das erfte deutſche Lexikon, und als der würdige Vor’ 
gänger des nachfolgenden Adelungſchen Wörterbuches zu be* 
trachten. Friſch hatte nicht bloß Kenntniß, fondern aud Ge 
ſchmack; er hieng nicht an den todten Buchſtaben, fondern hatte 
den ig der Sprache aufgefaßt. Seine efymologifchen und Fri» 
tiihen Bemerfüngen zeugen von Echarfiinn und einem gemifien 
philofophifchen Takt. Er belegt feine Behauptungen mir Eitaten 
aus Schriftftellern feiner Zeit, und begnugt fih nicht, uns bie all- 
* Zu. . gemein 
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gemein gebraͤuchlichen Woͤrter zu alphabetiſi ren, ſondern uns auch 
die verſchiedenen Kunſtausdruͤcke der Handwerker, des Bergbaues, 
der Saline, der Fiſcherei, der Jagd, des Forſt- und des Haus— 
weſens befriedigend zu erklaͤren, und eben ſo die jetzt und ſchon 
damals ungebraͤuchlichern Woͤrter des Mittelalters nebſt den noͤ⸗ 
thigen Citaten wieder hervorzurufen.“ 

Vergl. Leipz. gel. Zeit. 1741. S. 285. 1742. ©. 108. 
NMova Acta Eruditorum 1742. Julius. Xeichards Verfuch 
einer Siſtorie der deutſchen Sprachkunſt S. 421 f. Bey⸗ 
natz Handbuch zu richtiger Verfertigung und Beurthei⸗ 
lung aller Arten von ſchriftlichen Aufſaͤtzen des gemeinen 
Lebens (Berlin 1781.) S. 438 f. Fuͤr deutſche Sprache, 

iteratur und Kulturgeſchichte von Rinderling, Willen⸗ 
buͤcher und Koch 5. 100. 

Den Entwurf und ein paar. Proben feines Wörterbuchs 
hatte Seifch fchon vorher bei der von ihm beforgten KUSSaR von 
Bödikers Brundfägen. der deutſchen Sprache (f. den Art. 
Boͤdiker in den Yachträgen zu den Zuſaͤtzen und Berich- 
tisungen dieſ. Lex.) bekannt gemacht. Außerdem hatte er daf⸗ 
ſelbe bereits in folgender Schrift angekuͤndigt; Unterfubung 
dcs Brundes und Urſachen der uchitabenveränderung 
etlicher deutſchen Woͤrter, welche denen hohen Beſitzern 
der bierzu dienlichen Mittel, abſonderlich der benörbig- 
ten Bücher, auch anderen Liebhabern der Sprachen ‚als 


eine geringe Angabe und Muſter von einem, ‚geoßen vor⸗ 


babenden Werke, zur gnädigen Befoͤrderung und ge ebr⸗ 
ten Prüfung demuͤthig und geziemend uͤberreichet 
Berlin 1716. 8. Bon den erſten deutſchen Woͤrter übern, 
die in Deutfchland gebruckt worden, gab er in einem ‚1739. 
bei Einführung de8 M. KYarbanael Baumgarten zum Konrek⸗ 
tor an dem Berliniſchen Gymnaſium geſchriebenen lateiniſchen 
Programm Nachricht. Vergl. Reichards Verſuch iner 
Siſtorie der deutſchen Sprachkunſt &. 293 — 299%. inen 
Auszug dieſes Programms lieferte Biedermann in dem zweie 
ten Bande feiner Actorum fcholaflicorum. 

Die anderweitigen Schriften dieſes verdienſtvollen Mannes 
ſind: Johann Leonhard Friſchens Beſchreibung ap al⸗ 
lerlei Inſekten in Deutſchland, nebſt nuͤtzlichen Anmer— 
kungen und noͤthigen Abbildungen von dieſem —— 
den und fliegenden inländifchen Gewürme. Zur eſtaͤti⸗ 
gung und Sortfetzung der gruͤndlichen Entdeckung / ſo ei⸗ 
nige von Der Natur dieſer Kreaturen berausgegeben, und 
zur Ergänzung und Verbefferung Der andern, Dretzehn 
Theile. Berlin 1720 — 1738. 4. mit 273 Kup fertäfelchen. 
Zufammen machen diefe dreisebn Theile einen m& igen Quartz 
band ans. Eine neue Auflage des ganzen Werts erfehien * 

lin 


ui" 
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lin 196641779. 4. mit Kupfeen, und wide mit dem zebns 
ten Theile geichlofjen. Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbet, 
35 41. S. 521.— Vorſtellung der Voͤgel in Deutſchland, 
und beiläufig auch einiger fremden, mit ibren natürli- 
chen Sarben. Aus feinem, deswegen von vielen Jahren 
ber gefämmelten Vogelkabiner zur Verbefferung der Biss 
bee davon berausgefommenen Abbildungen, wobei den 
Eleineten ihre eigene Bröße geblieben, bei den größeren 
aber das Maaß bemerket worden u, f.w. (1 — 12 große 
Klaffen) Berlin bei des’ Auctoris Sohn. Ohne Jahrzahl. 
Bei der Sortfersung zur vierten Klaſſe findet man aber Bers 
lin 1743, und bei der Fortſetzung zur zwölften Klaſſe Ber⸗ 
lin 1763. gr. Fol. Eine jede Klaffe ift mit einem befondern Ti— 
tel verfeben, und alle zwölf Klaſſen zufammen enthalten 179 
unbezeichnete Seiten Befchreibung, nebft 255 iluminirten Kite 
pfertafeln und einem Zitelfupfer, An diefem Werke haben zus _ 
gleich Friſchens beide Söhne, Ferdinand Helfrich und or 
vous Leopold, Antheil, jener durch Werfertigung der Ku— 


pferplatten , diefer durch Entwerfung der Befchreibungen vor der 


fünften Klaffe an. Uebrigens find die Befcbreibungen nicht ſo 
fehr merkwürdig, als die vortrefflihen Abbildungen , die von. 
Kennern fehr geichäßt werden, Vergl. Bruͤckmanns Bibl. aninr. 
5.89. Aamburg. Magssin, Bo S. 394. Berlin. Samml. 
Bo 5. ©. 434. Allgem. deutſche Bibliothek. 50 17. Stck 
2. 8. 317. — Obfervationes ad Car; du Fresne glofl. 
mediae et infimae latinitatis. — Obferyationes et notae‘ ad 
Schilterö glolf. teuton. in den Mifcell, Berol. T. V. p. 20: 
— 110, "(Sn diefen Mifcellaneis Berolinent. fommen noch 
mehrere Abhandlungen und Aufſaͤtze von ihm vor, welche 
theils die deutſche Sprache, theild naturbiftorifebe Gegen: 
fände betreffen) — Dictionaire nouveau des pallagers fran- 
cois - allemand et allemand - francois. T. I. Il. a Leiplic 
1712. 8. Ebendaf. 1730. 8. Bbendaf.' 1733. 8. Ebendaf. 
1746. 8. Ebendaf. 1752. 8. Ebendaf. 1767. 8. Ebendaſ. 
1771. 8. Ebendaf. 1780. 8. (von Mauvillon flark vermehrt) 
©. Acta Eruditorum Lipſ. 1722. S. gt. — WVerlus me- 
moriales über das alte und neue Teftamente: — Gram- 
matica Marchica graeca major. Zweite Auflage. Erfurt 
1745. 8. Ein Auszug derfelben Ebendaf. 1745. 8. — Jo. 


 Leonh. Frifek Liber (ymbolicus Ruflorum. T. J. II. Lipfiae 


1727. 4. (8 Gr.) — Kuffifcher Katechismus ins Deutjche 


überfetzt. 1727. 4. | 
Auszüge einiger Öriginalbriefe des erlinifcben Po: 


Iybiftors J. C. Friſch/ in dem Neuen allgem. literar. Au- 


zeiger, BD, 4. 
’ | Nachrich⸗ 


120 Glied Zudhs. Hans Chpb. Fuchs. 


Hachrichten von Srifchens Kebensumftänden . und 
Schriften ertheilen: 

1. Das Keben des weiland beräbmten Rektors an 
dem Gymnaſio zum geauen Rlofter in Berlin, Johann 
Zeonbard Friſch, nebft beigefügten Stand» und Kobre- 
den. Mit einer Vorrede zum Drud befördert von Johann 
Jakob Wippel. Berlin 1744. 4. (6 Gr.) 


2. Biedermanns Acta leholaſtica, Bd 3. Sick 3. 
S. 259. 


768 ⸗ 

4. Reichards Verſuch einer Ziſtorie der deutſchen 
Sprachkunſt S. 293. ©. 416. 420 f. 424. 

5. Sougine’s Aandbuch der allgemeinen Literarge⸗ 
ſchichte, Bo 4. ©. 162. 

6. Vocke Ansbachiſcher Geburts- und Todtenalma⸗ 
nach, Bd 1. 8.226. 234. | 

7. Baaders Gelehrtes Baiern oder Lexikon aller, Schrift- 
fieller, welche Baiern im — —J—— amoug 
te oder ernährie, BD 1. 9.350 —3 

8. Meuſels Leitfaden zur Gefhichte der Gelebrfam: 
feit, Abth. 3. S. 952. 

9. Hirſchings biftorifch = literarifches Sandbuch bes 
ruͤhmter und dentwärdiger Perfonen, welche in dem. 34 
zehnten. Jahrhunderte geftorben find, Bd. 2. Abth. I. 
328 — 330. 

10. Denfwürdigfeiten aus dem Keben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 121 —123- 

ır. Sem. Baurs Neues biftorifch - biogesphifchslites 
estifches Handwoͤrterbuch, 0. 2. ©. 320. 


3. ZJoͤchers Allgemeines Gelebrtenlerikon, Th. 2. S. 


Gottlieb u 


&. 582. Anm. 3. 2. — laſſen. Vergl. —— * 
lehrtes Deutſchland (Ausg. 5. Bo 5. S. 526. 50 10. &. 
390, Bo 14.18. 701. 

S. 583.3. 43. Hu Eſchenburg hatte ha die Nach⸗ 
richten — 


S. Burn 16. 8, 386 f. 35 13. ©. 23 


Hans Chriſtoph Fuchs, 


Senior in Wallenburg und Arnſchwang, iſt Verfaſſer einer ko⸗ 
miſchen Epopoͤe: Der Ameiſen- und Müdenkrieg, Babe 
zuer 
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zuerſt 1600. 12. und ſodann Straßburg 1612. 8. etſchien. Cine 
neuere Ausgabe erfchien unter, dem Titel: Dee Ameifen - un 

Müdentrieg. Bünftlich befchrieben und nicht allein luſtig 
und Eurzweilig, fondern auch febr nüglich zu lefen, von 
Baltbafar Schnurzvon-Zendfidel, Her Poeterei befondern 
Hiebbaber. Von neuem berausgegeben duch I. 5. 3. . 


au Cendſidel in Franken, geftorben als Paſtor zu Hengſtfeld 


in Feanken 1644, fuͤhrt in ſeiner Vorrede an, daß er den 


a angiebt, im Manuffript von einem Sreunde erhalten 
habe. 
ch 


lifche Erinnerung angehängt, welche der neuere Herausgeber, 
r. Büfching, weggelajjen bat. 


achrichten von dem Ameifen= und Muͤckenkriege tind 
feinem Verfaſſer findet man: | | 
“ m in KTeumeifters Specimen Differtationis hiftorico- 
eriticae de poetis germanicis etc. (Vitebergae 1706.) p. 95. 
9, in Rodhs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
—— 1795.) Bo. 1. &. 117. 80 2. &. 353. 
3. in Sriedrichs von Blankenburg Kitersrifiben Zus 
ſaͤtzen zu Job, Ge. Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte, 59. 3. &. 133. wo unter andern geſagt wird, - 
daß der Ameiſen⸗ und Muͤckenkrieg aus der Molchea des 
Teof Folengi gezogen fei). | MN 37:3. 
Der Anfang des Gedichts nad) der neueften Ausgabe _ 
Wer gern neue Zeitung hört 
Und feltfame Gefchicht erfährt, 
Derſelbe finde fich herbei 
Und hör’, was Neu's vorhanden ſei; 
Denn ich bring’ wunderfeltfam’ Maͤhr 
Mit mir aus fremden Landen her. 
Bon einem erfchredlichen Krieg, 
‚ Der: zwifchen den Ameifen fich 
Und den Müden entiponnen hat, 
Daraus gar manch’ gräuliche That 
Und unerhörtes Blntvergießen 
Und 
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Und großer Sammer her thut fließen, 
Der Krieg alfo gefcheben iſt, 

Daß man fonft nirgends gleiches lieſt. — 
Diefe Zeitung theil’ ich euch mit, 
Lüge’ ich, fo iſts Poeten Sit’ u. f. m 


Georg Guſtav Fuͤlleborn. 


8.585. 3. 36. Des Cartes — | 

5.589. Nach 3. 36. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem, 
Lit, Zeit. 1790. Bd 1. Num 65. 5. zı19f. 

&. 590. Nah 3. 7. ift hinzuzufügen: ' Vergl. Neue alle 
gem. deutſche Bibliorbet, 0 2. Std 1. 8.304 f. Über: 
Deutfche allgem. Kit. Zeit. 1793. Bd. L. ©. 633 — 39. — 
3.8. 3. Bunte Blätter. Erſoͤhlungen, Schwänte, Rei⸗ 
mereien und Dramen von Edelwald Juftus. — 1795. 
8. 1Thlr.) mit einer Titelvignette. — Nah =. 9. iſt hin- 
zuzufügen: Wergk. YZeue allgem. deutſche Bibtiorbeh, BD» 
27. Std 1. 3 274 — 276. Kritiſche Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften 1795. Öftober 5. 261 — 205. . 

5.591. Nach 3. 35. ift binzupufügen Bergl. Allgem. 
Lit, Zeit. 1800. Bo 2. Num. 159. S. 535 f. Neue algem. 
deutfche Bibliothek, Bd 50. Std ı. S. 372F.. st; 

&. 592. 3.8. Allgem; Lit. Zeit. 1803. 80 I. Yıum. 32. 
&... Leipz. Lit. Zeit. 1803. Bo 4. Std 315. ©. 1237. 3: 
2L 1804. 8. Vergl. Freimuͤth. 1804. Num. 54. ©. 253f. 
1808. Num. 130. 5.518 — 520, Klum, 131. ©. 523 f. 
Auszüge aus Pervonte oder die Wünfche, einer komiſchen 
Goer in drei Aufzügen,. nach Wielands Erzäblung bear- 
beitet von Sülleborn, in Muſik geferse von 3. Miller, Mir 
gliede des Breslauiſchen Theaters (Manuffript) — Nach 
3. 21. ift hinzuzufeßen: Ferner erſchien nach Fuͤlleborn's Tode: 
Tafchenbuch „iM Brunnengäffe, befonders zu Altwaffer in 
Schlefien. Kin literariſcher Nachlaß von Sülleborn und 
Mentzel — zu Altwaſſer im Schleſi iſchen Fuͤrſten⸗ 
thume Schweidnitz⸗ Mit Kupfern und einer Tabelle: 
Freiberg 1806. 8. (1 Thlr.) Vergl. Neue Leipziger Lit. 
Zeit. 1806. 8092, St 73. S. 1153 f. Deögl. Ranszelce- 
den, ap feinem Tode berausgegeben. Breslau 1807. 8. 

593. Nah 3. 13. ifb hinzuzufügen: Vergl. Goͤt⸗ 
ting. EL Ans. 1789. 8092. ©. 1405 ff. 

5.594. Anm. 3.3. Züllichau 1795. 8. Vergl. Allgem. 
Lit, Zeit, 1796. Bd. J. Num... ©: 0653 f, Goth. gel. Seit. 


—* StE.. S. 21-24. & 
. 595. 


i 
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595. Nach J. 19. ift hinzuzufügen Vergl. Me: 
Li it. 1794. 58 1. Zum. 49. ©. 389 — 392. 1795. 
255 2. Num 119,,5. 188 — 190. 1800. SD 4. XTum. 309. 
a 233 — 237. — 53. 23. 1799. 8.maj. (3 $r.)— Nach 3. 
. it zu feßen: Vergl. Gberdeutſche allgem. Kit. - Zeit, 
1793. — ur 144 — 746. Botb. gel. Zeit, 1795. Std. 


= 358 — Nach 3..26. ift hinzuzufügen:  Bergl, 


„Lit. — 1794. 88 2. Num. 214. 9.833. — Nach 


3. Es 9 ag AUS Lit. Zeit, I 0 50 


ger lichtvollen Sprache die Grundſaͤtze und Kegeln der —* 
Fan 


1. Die Potirit — 3. 8. von Be. Buftav Sülleborn. ær 
ſter, zweiter Band. Breslau 1799. 1800. 8. S. den Art. 
Sarve im 2. Bande dieſ. Lex. S. 24 f. 
8.597. 3. 23, Pbilofopbie, * Allgemeinen Litera⸗ 
turzeitong, ver. — 
J 598. 3. 13. 8. 247 f. 30 ı2. S. 330. 3213, 
25. — Nah 3. 13. iſt hinzuzufügen: 7. in der Leipz. Lit, 
1803. Intelligenzbl Std 76. &. 615 'f. 1804. Intelli- 
Br 1 16. 8.257 f. 


ur Karl Friedrich Fulda. 


.. 2* 


8. — 3.7. ©: 2538. („Bas man auf — 3. 15. 


. Seiehrfamkeit.r) Desgl. & — 3. 43. 8.756 f. Allgem. 


deutſche Bibliothek, Bo 95. Std 2. 5. 588. Überdeutfche 


allgem. Kit. Seit. 1788. 350 2. S. 1593. Goͤtting. gel. Ans. 
1788: 80 2 ©. 1052. Muͤrnb. gel. Seit. 1788. ©. 657. 


Tuͤbing gel. Anz. 1788. S. 823. 


®&.60: 3.2. 1. Karl Seiedrich Fulda's Natuͤrliche 
Gefcbichte der Deutfchben und der menfcblichen Natur. 
in Pendant zu feinem Wurzelwörterbuche und Kom: 
mentae über Taciti Germania. werausgegeben und mit 
einem Verſuch über des Derfaffers Leben und Schriften 


‚ begleitet von D. F. Gräter. KTürnberg und Altdorf 1795- 


ge. 8. (10 Gr.) Der Verſuch über Suloa’s Keben und 
Schriften fehlt, weil ber KHeransgeber ſich außer Stande bee 


fand, 
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fand, denſelhen mit zu liefern, Uebrigens iſt das Werk nicht Ge- 
ſchichte der Deutſchen, nicht Kommentar über Taciti Germania, 
außer in fo fern man „unter dem ganzen Menfchengefchlechte 
auch Die Deutfchen mit begreift, und in der Schrift des Ta— 
citus die Gefchichtg eines jeden noch ungebildefen Menſchenſtam⸗ 
mes findet, oder zu finden glauben kann. Es iſt eine Darſtel⸗ 
lung aus der Sprache, wie der Menſch ſich einzelne Toͤne er⸗ 
fand, Sachen damit bezeichnete und. Gedanken erwarb. Vergl, 
Allgem. Lit. Zeit. 1795. DD 3. Num. 205. 5. 206—208. 
—'3.21. (9 Thlr.) S. den PR Ulfilas im 5. Bande. dief. 
Lex. S.109 f. 

S. 604. Nach 3. 35. tft hinzuzufügen: 9. in dem’ Neuen 
hiſtoriſchen Hand exikon ꝛc. Aalm 1785 ff) Th. 3. 8.782 - 
786. — 10. in Sum. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤl⸗ 
de aus dem achtzebnten Jabthunderte, Th. 6. &. 187— 
192.— 11. in Sam. Baurs Neuem bifforifch- biographiſch⸗ 
lirergeifchen ge 8 2”, 338349. - 


Gottfried Beneditt Funt, — | 


den 20. November 1734 zu Aartenftein im Schönburgifchen 
—— wurde 1769 — ——— an der Domſchule zu MNade⸗ 

burg und 1772 Rektor derſelben, 1785 Koͤnigl. Hreußiſcher 
Konſiſtorialrath, und 1804 Doktor der Theologie. —— 

Er hat ſich hauptſaͤchlich als Ueberſetzer, geiſtlicher Kie- 
derdichter und Schriftſteller für die kleinere Jugend Aus- 
gezeichnet. 

Seine Schriften find folgende: PR 

1. Kritiſche Betrachtung über die Poefi ie und Male⸗ 
rei, aus Dem Franzoͤſiſchen des Herrn Abtes Du Bos Er⸗ 
ſter, zweiter, dritter Theil, Kopenhagen 1760. 1761. 8. 
Breslau 1769. 8. (1 Thlro 3 Er.) Berge. I. Mr Eramers 
Nordiſcher Auffeber, Bo 3. Stck 145. 

Jean Baptiſte du Bos, Geb. zu Beauvais 6 geft. 
als beftändiger Sekretär der franzöfifchen Akademie 1742, ſchrieb 
Reflexons critiques fur la poeſie et la peinture. Paris 1746. 
12, Dresde \i760.'8. Der erfte Theil handelt unter. andern 
von der Erregung der Leidenfchaften m Gedichten; von) der Rach- 
ahmung; vor den- verfchiedenen Arten ber Gerichtes ‚von den 
Schönheiten der Ausführung; ‘von Sujets, die fi & befonders 
* Weſie und zu ihren einzelnen Gattungen ſchicken; von der 
‚Liebe im Trauerſpielz; von der Allegorie in der Poeſie; von 


der Bahıföpinigtit; von der * des Hei vom Reim; 
EHER) 
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F bon der dramatischen Recitatioy; von der Reinigung der Reiz 
 benichaften; von Gedichten. in Profa u. f: W. Der zweite Theil 
Handelt ausführlich vom Genie; vom Einfluß des Klima; vom 
Poblikum und vom Borzuge der Alten vor den Neuern. . Der 
Haze dritte Theil beichäftigt fich mit den theatraliſchen Vor 
fellungen der Alten Cdiefe — ift auch von G. E. 2 
——— Bibliothek, Std 3. überfest worden.) 
2, Tobann “Heinrich Schlegels ı€. Abhandlung über 
| EB eile und Maͤngel des Daͤniſchen, verglichen mie 
J m Deuefchen. Aus dem Dänifchen überfet von G. 2. 
- Zune, Schleswig 1764. 8. (6), 
773, Bleine Befchäftigungen für Kinder von ©. 3. 
? ine, Kopenbäger 1766..8. Zweite Anflage. Marder 
vrg 1772. 8. (12 ©r.) Eine Sammlung von kleinen Pocken, 
ben und Erzählungen, ganz der Faſſungskraft des zarten Als 
5, und feinen Bedurfniffen angemeſſen BL 
Wise m am von dem Nutzen richtig getriebener Phi⸗ 






in Schulen. Magdeburg 1774. 4. 

- if geiftliche Kieder von Funk kn ih in Zolliko⸗ 
es Sammlung geifflicher Lieder Und Gefänge zum Ge: 
[7 J reformirter Religionsverwandten. Auch in des Mu- 

ford Tobann YZeintich Rolle zu Magdeburg Samm- 
na geiftlicher Lieder mit MIelodien befinden ſich mehrere 
unter Funks Nahmen. Vergl. Heerwagens Kiterstur- 
ichte der evangeliſchen Kirchenlieder xt. Ch. 1. &, 
f. Xichters allgem. biographiſches Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter 5.85. 483. — Er felbft be 
{ afe n feinen Liedern einen Abdruͤck, der aber nie in’ der 
- Buchhandel gekommen ift. Unrichtig werden ihm hin und wie- 
- der die beiden Lieder zugeeignet: Bringt Preis und Rubm 
dem Heiland dar x. und: Wie felig, „Herr, ift der Ge 
rechte zc. Jenes hat Dieterich, dieſes Aavater. verfertigt. 
j Er hatte auch Antbeil an J. A. Cramers Nordiſchem 
> Auffeber (Bd 2. Std 79.. Ein Brief von der Prahlerei eini- 

- ger Freigeifter. St 8o. Bon der Muſik, als. einem Xheile der 
- guten Erziehung. Std 87. Bon dem Lefen fchöner Schriften. 
353. St 152. 153. Don der Muſik. Std 179. Einige 
- Anmerkungen über die Mufif beim Gottesdienfte) an den Brie— 
- fen über Merkwürdigkeiten der Literatur und an dem 
 Mandsbeder Boten. In der Allgem, Lit. Zeit, befinden fich 
von ihm Xecenfionen, 








Nachrichten von ©. B. Funk und feinen litersrifchen 
Arbeiten findet man: 
1. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg, 5.) 30 


2. S. 465 f. 80. 9. ©. 392. 
x 2. in 
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2. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, Bd 2. S. 42. h | 

3. in (Sam. Baurs) Charakteriffit der Erziehungs⸗ 
fcbriftftellee Deutſchlands ©. 122. | 

Sein Bildnif von Bollinger befindet ſich vor dem 35. 
Bande der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek (1708.) 
Eine Denkmuͤnze auf ihn wurde 1800 geprägt. Vergl. Erlang, 
‚Lit. Zeit. 1800. 8. 426-428. | Be + 

In Watebiffons Lyrilcher Anthologie. Th. 18. 8.135 — 
156. befinden fich) mit Menderungen folgende acht geiftliche 
GBefänge von Funk: Frühlingslied (Gelobt fei, der den Krüh- 
ling fchafft ꝛc. Morgenlied (Lob fei Gott , der den Morgen Uns 
fendet nach der Nacht zc.) Andenken an den Tod (Die auf ver 
Erde mwallen, Die Sterblichen find Staub 2.) Entfernung von 
Gott (Wie ift mein Herz fo fern von dir, Bon dir, du Quell 
des Lebens ec.) Pilgerlied (Einft felig dort zu werden, Das ift 
und bleibt auf Erden Mein heiliger Beruf ꝛc. Lobgefang (Singt 
unferm Gotte! Lobt den. Herrn! zc.) Ermunterung des Chriften 
(Bald oder fpat des Todes Raub Wal’ ich noch hier auf Erz 
den zc.) Palm (Preis und Anbetung Sei unferm Gotte! ıc.) 

Sn Niemeyers Befangbuche für böbere Schulen und 
Erziehungsanſtalten folgende Lieder: LZum. 177. Bald oder 
fpät des Todes Raub 2.) Zum. ııo. Die auf der Erde wal- 
en zc. Num. 125. Einft felig dort zu werden ꝛc. Num. 62. 
Gelobt feift du, Gottes Sohn ꝛc. Num. 38. Gott ruft die 
Wolken in dad Land zc. Zum. 31. Lob fei Gott, der den 
Fruͤhling Schafft. Num. 85. Lobt den Herrn, o Gottes Kin- 
der 2c. Num. ı12. Mir fchauert nicht vor dir, o Gruft xc. 

Auch in andre neuere Befangbücher und Sammlungen 
geiftlicher Poefien find mehrere der Sunkifchen Kieder bald 
mit bald ohrie Veraͤnderungen aufgenommen worden, 
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* 


S. 43.25. Gaͤrtner die Univerſitaͤt Leipzig — 3. 29. 
Profeſſor — 
835.3. 36. in dem achten Theile des — Anm. 3.4 
Auguft &. 97-136 9 
&. 6. 3. 1. ins Franzoͤſiſche. — 3.15. gemeinfchaftlich, 
(1. den Art. Zachariaͤ in dem 5. Bande dief. Ler. S. 589.) ſo 


wie er — 3. ı6 in Berfen verdeutfchte. 


18,73. 27-380 1.8.79f. — 3.29. &. 371 f. Bat⸗ 
ten Einfchraͤnkung ver fchönen Künfte auf einen einzigen Grund= 
ſatz, aus dem Franzöfifchen überfegt von Jobann Adolph Schles 
geln (Leipzig 1770. Th. 2. 5. 516-521. Eichhorns Ge⸗ 
fhichte der Kiterarur von ihrem Anfange bis auf die neue- 
fien Seiten, BD 4. Abth. 2. 5.789 f. J 
S.8. 3. 19. Braunſchweig 1769. 8. Die erſte Auss 
gabe war zu Braunſchweig 1761. 8. erſchienen — 3. 37. 
Verdienſte — & N 
5.9.3.2 9.519 f. FTeue Bibliothek der febönen 
vpiffenfchaften, Bd 50. St 2. 5.287.) — Nah 3.8. iſt 
hinzuzufügen: 5. Neues biftorifebes Aandleriton zc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 3. &: 787— 789. — : 6. Sam. Baurs Neues 
biftorifch - biograpbifch - literarifches Handwoͤrterbuch zc. 
—* 2. 85,346 f. — 7. Bougine's Handbuch — 8. Meu⸗ 


Sriedrich Andreas Galliſch 


wurde den 28. Auguſt 1754 zu Leipzig, wo fein Vater Apothe⸗ 
fer war, geboren... Er genoß feinen erften Unterricht im väter 
lichen Haufe von Privatlehrern, und fodann auf der Fürftens 
ſchule zu Pforte bei Naumburg, Eehrte darauf nad) Keipzig 
zurü@, um auf der dortigen Univerfität Medicin zu flubiren, 
wurde dafelbft 1775 Magiſter der Pbilofopbie, bald nache 
ber Doktor, ımd wenige Monate vor feinem Tode außerordent- 
licher Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft. Er farb an * 

I | | late 
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Blattern den 15. Februar 1783, im neun und zwanzigſten 
Jahre ſeines Alters. 

Natur und Gluͤck ſchienen ihn beide zu ihrem Lieblinge 
auserkohren zu haben. Zwar nicht im Ueberfluſſe, aber doch im 
Wohlſtande von würdigen Eltern erzogen, die es ihm an kei— 
ner Nothwendigfeit fehlen ließen, und bei einem feften blühene 
den Körper Fannte er die Widermwärtigfeiten des Lebens nur wer 
nig. Sein Körperwuchs war. männlich ſchoͤn und volfommen 
regelmäßig, + jede feiner Bewegungen war eben und Thaͤtig— 
feit, feine Stimme gefällig und wohlmollend; ver feurige, offe— 
ne, heitere Blick feines dunklen Auges verfprach jedem, der fich 
ihm näherte, den Mann von Geift und Herzen; feiner freien 
- Stirn ‚hatte die Wahrheit felbft ihren Stempel aufgedrüdt. Er 
war böflih und zuvorfommend gegen Fremde, gefällig und 
dienfifertig gegen jedermann, offen und’ vertraulich gegen. feine 
Freunde, nie gegen Höhere Friechend , oder bis zur Demuth 
höflich, nie gegen Niedere , gebieteriich oder demüthigend fiolz, 
Seine Gutherzigkeit, feine Menfchenliebe kannten feine Grenzen. 
Seine höchfte Woluft war, ſich die ganze Menfchheit als Eine 
Brüderfchaft, die ganze ungeheure Mafje der Schöpfung, gleich: 
ſam als Eine Familie zu denken, worin ſich nichts beit und 
drängt, wo alles brüderlich und einträchtig beifammen wohnt, 
wo ſich nichts zerftührt oder vernichtet. . Diefe Gefinnungen Außer: 
ten fich in allen feinen Handlungen und in feinem ganzen Wefen, 
Denn er fo oft genöthigt. war, : bei feinen chemifchen Verſuchen 
einen Körper durch den andern zu zerftöhren, fo konnte man 
es ihm anfehen, daß ihm das eine. Art von mitleidigem Unwil- 
fen auspreßte; da hingegen die Freude auf feinem Gefichte deut⸗ 
lich fichtbar wurde, wenn ein paar andere Körper einander 
freundfchaftlih aufnahmen, und fich ihrer Verwandſchaft nach 
miteinander mifchten. So ſchwaͤrmeriſch dieß vielleicht. ‚lautet, 
fo ift es doch charafteriftiich, ‚Sem Verſtand war hell und durch⸗ 
fchauend, fein Scharffinn immer thätig, feine Geifteskräfte um— 
faften fehr viel. Sein gefundes Gefühl und feine richtige Un- 
tericheidungsfraft ließen ihm in jeder Wiffenfchaft, im jeder 
Kunft, die ihm aufſtieß, bald das Intereffantefte und Nüslichfte 
auffinden. Alles dad, was man bloß lernt, um es zu wif- 
fen, war ihm eben fo, gleichgültig, als trockene Spekulationen 
und mühfam aufgefpürte Refultate, die den Kopf ermuͤden und 
beſchweren, ohne ihn zu bereichern. Nie verließ ihn ſeine Hei- 
terfeit tes. Geiftes. Er blieb immer derfelbe, er mochte fih an 
feinem Pulte, in feinem Laboratorium, oder mitten in einem, 
dem gefelligen Vergnügen gewidmeten, Zirkel befinden, Weberall, 
wohin er fam, wurde er mit offenen. Armen empfangen; denn 
Scherz. und Fröhlichkeit folgten ihm ‚auf dem Fuße nah. _ Er 
hatte das feltene Talent, einen jeden feinem Geſchmacke, ſei— 

nen 
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nen. Einfichtem und Kräften gemaͤß zu unterhalten! Dichtkünft 
und Muſik waren in feinen: Erholungsftunden: feine Lieblingsbe— 
ſchaͤftigungen. Schon in’ feinen Schuljahren waren die aͤltern 
und neuerem Dichter feine: Freunde, und in feinem reiferen Als 
ter wurde er gar bald mit ihnen vertraut. - Unter jenen waren 
Bufres, Ovid, Tibüulls Properz, Juvenal/, Pirgil, Theo- 
krit und Tucian feine, Lieblinge; - unter diefen- waren e3 die 
Englaͤnder und befonders.die Italiener. Den Iekteren lernte 
er vorzüglich die gluͤckliche Wahl feiner Sylbenmaaße, die Leich— 
tigkeit der. Reime, und: den fließenden Versbau ab, welche fei- 
nen Gedichten „die Übrigens) größtentheils Unſchuld und Froͤh⸗ 
lichkeit athmen, eigen find. ETHERNET TE 

Nur erfi nach feinem Tode erfchienen feine Gedichte , die 
vorher in Uaufenalmanachen und Tafchenbüchern geftanden 
hatten, unter folgendem Ziteligefanimelt: ‚Gedichte 'von Frie- 
drieh Andreas Gallifch;, herausgegeben von J. F. Jünger. 
Leipzig, 1784. :84.(8 Gr.) Doc) find einige feiner beſten Gee 
Dichte in dieſer Sammlung nicht befindlich.» Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, 0 76. Stck 1. S. 180. Gorb. gel. 
Zeit. 1784. Stck 101. S 825. —VV—— 

Außerdem hat er ſelbſt, doch ohne feinen Nahmen zu nen— 
nen, herausgegeben: Ein Dutzend leichter Erzaͤhlungen. 
St. Petersburg 1782. 8. Desgleichen ven Roman: Nettchen 
KRoſenfarb⸗ Erſter Theil, das Maͤdchen. "Zweiter Theil, 
die Sean. Leipzig 1782. 1783. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) “er 
Ein Artheil über Galliſch Gedichte befindet fich ‚in den 
Allgemeinen Brundfänen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, nach 
dem Franzoͤſiſchen des Herrn Domairon, mir Zuſaͤtzen 
vermehrt von D. Auguſt Kornelius Stodmann, Th. 2S. 
166. Senaͤhrt von dem Geiſte der. Alten, und vertraut mit 
den Werfen der Neuern, beſonders der Engländer und Ita⸗ 
liener, befang bdiefer , . für die Wiffenfchaften, fo wie für jedes 
Schöne und Gute zu früh verftorbene ; launige umd gefällige Dich: 
ter die unfchuldigen Freuden ‚ver, Natur, der Liebe und der 
Freundichaft. Sie zeichnen ſich in Anfehung des geläuterten Ge— 
ſchmacks und der feinen Empfindungen vortheilhaft aus, und has 
ben faft alle das Gepräge der Fröhlichfeit, gluͤckliche Wahl der 
Splbenmaaße, Peichtigkeit der Reime, und fließenden Versbau. 
Gewiß ift, daß auc unfere mufikalifche Dichtkunft ihm in 
der Folge noch viel’ zu verdanken gehabt haben würde, wenn er 
länger am Leben geblieben wäre.“ 

+ Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Ch. 
IR. ©. 253—279. folgende neun Lieder. von Gellifch aufn, 
Die Erinnerung; Die Freude; Die Schöpfung; ', Die Verſoͤh⸗ 
nung; Die Freiheit; Die Liebe; Die Hoffnungs Die Wander 
rer; Grablied. | Part 2.5 

gerifönd. D, u. Pr. 6. Band, N Nachrich⸗ 
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Nachrichten von Galliſch Lebensumſtaͤnden und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen ¶ Arbeiten findet man: 

in Juͤngers Vorbericht zu Galliſch Gedichten. 
2. in (Eds) Leipziger gelebrtem Tagebuche 1783: 

uf 

3. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu J⸗⸗ 
chers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, 30 2, | 
4. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfteller, 350 4 ©. 17f. 
In Karl Sriedrich Kretſchmanns Sämmtlicben Wer: 
ken, 50 2. 5.302, befindet fich folgendes Fleine ‚epigeammas 
tiſche Gedicht: 

Auf den Tod 


des Herren Doktor Baltifc. | 

Sm frühen Lenz befuchten Leipzig Flur se 
Die Goöttinnen der Lieb’ und der Natur. 
2. Da fahn fie unter Galliſch Bauberhänden Berk 
. + Bum Sprechen wahr, und fhön bis zum Vollenden, 
.. Das Bild von Nettchen Rofenfarb. | | 

„Der Frevler! riefen fie vol Schrecken, | 
Er wird uns jegliches Geheimniß noch entbedfen Ir 

Die Neidifchen! Sie winften; Gallifch ftarb. = | 

Einige Freunde liegen ihm in dem Garten des Verfamm- 
lungshaufes der Freimaurerloge Minerva zu den drei Palmen 
in Leipzig ein von Geſer verfertigted Denkmal errichten. Es 
beftehbt aus einer. fhwarzen marmornen Urne, die mit einem 
dergleichen weißen, fihräg Darüber liegenden und mit Rofen 
durchwundenen, Palmenkranze umgeben iſt "Auf der Urne ſieht 
in ganz alter griechiſcher Schrift: XAIPE. Am Piedeſtal, 
welches mit dem Porträtmevailion des Verſtorbenen geziert ift, 
lieſt man: 

Fridericd! Andreae | 
GG 8 LIE EC) ie 
inter [uos 
non mortuo. 


MDCCLXXXIII. 





Ehriſt ian Garde. 


S. 10. 3.14. unter von Segners Anfuͤhrung — 8. 23. 
zuwendete. — 3. Zr. lieferte er verſchiedene Aufſaͤtze im die 
Treue Bibliothek der fchönen Willenfchaften. — 3. 40. 
1768. 4. Vergl. Riedels Philoſophiſche Bibliothet, Sie 
.@. 167—171.) habilitist. & 

I. 
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F Seria Z. 27. Friedrichs des Zweiten — 
S 12. 3.15. Friedrich der Zweite — 3.28. Pros 
feſſor Manſo, Profefjor Sülleborn, und ver R. — 

&. 14. 3. 33. 58. 189-210. Garve entwidelte zuerft 
in diefen Setrachtungen den Unterfehied zwifchen der Poefie der 
Alten und Neuern, der nicht nur zur richtigen Würdigung beis 
der, Sondern auch zu. lehrreichen Berrachtungen über die Natur 
der Peeſie felber geleitet hat, beftimmter und fruchtbarer, als «8 
bis dahin gefcheben war, ‚indem er zeigte, daß die Darftellung 
der erjtern originell, finnlich und abfichtölos, die der leßtern 
nachahmend;, betrachtend und abfichtlich fei, jene mehr Anfpruch 
auf Anfchaulichfeit und Wahrheit, diefe auf Reichthum, Tiefe 
und Gruͤndlichkeit mahe.— 3.41. in Ludwig Eſaias von Pas 
jons — 3: 42. Moral (Lecons de Morale ou ‚Lectures aca- 


- demiques par feu Mr. Gellert; on y a joint des Reflexions 


für la perlonne et les ecrits de l’auteur; le tout traduit 
de l’Allemiand. à Utrecht et à Leipfic 1772. gr, 8, '2 Voll.) 
und vor der — 
15.3.3. 8. 1-50. auch in (Heinsmanns) Kite 
rariſcher Chronik, BD 1.8. 88—1ı1. Garve nennt — 
8.16. 3. 22. erhalten. In Eſchenburgs Beifpielfamm: 
lung zur Theorie und Kiterstur der febönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 808. Abth. 2. 3. 187. heißt e8: „Garve's vortreflis 
che Schrift über den Charakter Zollikofers follte nicht Lebens⸗ 
geſchicht ſeyn, fondern Darlegung deffen, was Garve durch) 
Umgang mit feiner Perfon und durch Lefung feiner Schriften 
von dem Eigenthümlichen feines Geiftes und feines Charaffers 
hatte erkennen können; und diefe Darlegung ift fo wahr und 
treffend gerafhen, daß jeder, der den liebenswürdigen Zolliko— 
fer in der Nähe kannte, fein Bild darin wieder fand, und 
manchen ehedem nur dunkel empfundenen Zug bier aufs feinfte 
und wirkfamfte gefaßt und ausgeführt ſah.“ ©. den Art. Zollis 
kofer im 5. Bande dieſ. Ler. S. 666-676. | 
8.17. 3. 24 Breslau 1802. 8. zweite Auflage, 
Ebendaſ. 1807. 8: (16 Gr.) Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 1802; 
302. Std 128. S. 1009—- 1007. (ein Auszag der Garve⸗ 
ſchen Abhandlung befindet ſich in Köfflers Magazin für Pres 
diger, 50 2. Std ı, &...) — 
©. 18. 5. 17. S. 165—189. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, 88 77. S.604—608. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 3d. 
4. um. 300, 8. 742. — 3. 45. zu betrachten, Sie befins 
det fih auch in W. G. Beders Erbolungen 1708. 80 r: 
&. 1-50; und Einige Bemerkungen über diefelbe von W: ©. 
Beder, Ebendaf. S. 51-77.) — 
8: 19. 3, 31. zu dem erften Theile ber — 
Be 66 33 S. 20. 


— 
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5.20. 3. 5: S. 398 400. Leipz. Jahrb. der neueſten 
Literatur 1802. Bo 4. Std 250. S. 97f. — 5. 8. (heraus⸗ 
gegeben — 3.40. S. 305—307. Leipz. Lit. Zeit.‘ 1803. 
350 3. Std 208: ©. 389—392. 

; &, 23. 3.3. der Moral und der Politit — . 3.6. zu 
beobachten? von Ebriftien Garve. Breslau ' 1788. 8. 
(8 Gr.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 8d 1. Zum. „wi 
&. 153. ©. 161. Allgem. deutſche Bibliothek, 5% 95. 
Std ı. S. 119. Öberdeurfhe allgem. Kir. Zeit. 17895 350, 
1, 8.379. Bötting. gel. Anzeig. 1788 2.3. S. 1661. Fe⸗ 
ders; und Meiners  Bibliorbet, 35 2. S. 155. 3; 
8, à Berlin 1789, 8. Bergl. Bötting. gel. Anzeig. 1790: 
50.2. 8. 1240. — 3 14. E. F. Rlein, Berlin. (3. 
16. S. 522. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 95; Std 
1. S. ı22. Götting. gel. Ans. 1789. 80 2. 8.1331, All- 
gem. Lit. Zeit. 1789. 30 3. Yun... &. 89. — 3 ı8 
beftritt 9. ©. Schloffer im Neuen Deutfchen Wiufeum 1790: 
Sick 5.68... .Desgl. in feinen Kleinen Schriften, ‘Th. 6, 
S. 5-—08. (Ueber Herın Barvens Abhandlung der Frage: In 
wie fern es möglich fei, die Moral ded Privatlebens bei der 
Regierung der Staaten zu beobachten?) — Nach 3:30, iſt hin⸗ 
zuzufuͤgen: Ueber die Begierde nach Vorzuͤgen, eine 
Sloſſe su Garvens Ueberſetzung des Cicero von den Pflich⸗ 
ten DD 1. R. 4. von G. Wieſen, in den Vorübungen sur 
Akademie für Juͤnglinge, berausgegeben von ©. $- — 
und G. W. Beneken, Bo 1. ©. 254- 272. — 

uͤberſetzt, mit -- Anm, 3. 6, (1 Thlr. 16Gr.) Bergl. a 
Lit. Zeit. 1801. 55 2. Num. 122. &. 185— 192. „Hottin⸗ 
ger hat feiner Weberfeßung nicht nur in vielen Stellen in Anſe⸗ 
hung der Richtigkeit, fondern auch im Ganzen durch mehr Ars 
gemefjenheit bes Ausdrucks, und eine das Driginal treuer nach⸗ 
bildende Praͤciſion, Rundung und Harmonie des Styls weſent⸗ 
liche Vorzüge gegeben.“ 

8. 24. 3. 3. Vergl. Allgem: Lit, Zeit. 
1788. Bo 1. Klum... &. 658. Allgem. deutſche Biblio: 
sbet, Anbang zu 59 53 —86, 30 4. 5. 2044. Öberdent- 
ſche allgem. Fit. Zeit. 1789. Bd 1. &. 137. Goͤtting gel: 
Anz. 1788. Bo 1. 8. 123. Dödetleins Bibliothek, 50 
4. Std 5. S. 354: Seders und Meiners Bibliotbel, 0 
1. S. 222. — Das Original erfchien unter dem Zitel: The 
principles of moral and political Philofophy, by #. Pa- 
Jey. London 1786. 4. Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1788. 30. 
ı. Yum... 8.658. — 3.9. ı1. Unterſuchung fiber 
die Natur und die Urſachen des Nationalreichthums von. 
Adam Smith. Aus dem Englifchen der vierten Ausgabe 
nen uͤberſetzt. Erſter, zweiter, dritter, vierter 6 

res⸗ 
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. Breslau 1794 1796. ‚ar: 8. (5 Thlr.) Garve hatte einen 
Gehülfen dabei an dem Oberpoſtſekretaͤr Dörrien in Leipzig. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit.1794. 89 3. Zum. 271. S. 451 f. 

— 3.19. weiter Band, enthaltend die acht übrigen 
Buͤcher der Ethik. — 3.29. Klum. 62, Leipz. Jahrb. der 
neuelten Literatur 1802. ' 25. 4. Std 279. &. 333-336. 
Bergleichung der Ueberfegung des Ariftorelifchen Werks von 
Garve und Fenifch). 

8 25.3: 25. S. 536, Leipz. Lit. Zeit. 1803. 80 3. 
Std 174. ©. 117—119.— 3. 34.1786. Januar 8. 30 — 
66. Vergl. Deutſches Muſeum 1789. Bd 2. December &. 
sa: (Heber dasjenige, was berühmte Schriftitel- 
ee zuweilen von fich felbft fagen). — 3. 43. zum fieben: 
ten Bande — | £ 
8, 26.:3. 2. 8. 137—14r. Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbet, 88 73. Std 2, S: 511. — 3, 3.3. Chriſtian Garve 
XDider die Nuͤtzlichkeit periodifcber Schriften, nebft Joach. 
eine. Campe’s Antwort, in dem Braunſchweigiſchen Jour— 
nal 20. 1788. Std 1. Ueber gelebrte Befellfchaften, Eben— 
daſelbſt 1789. — 3: 14. Nachlaß, Im — Nah 3. 29. iſt 
hinzuzufügen: 10. Die Reifegefäbetin, in v. Halems re: 
ne, Std 2. ©. 253 — 275. 

© Ein Brief von Barve an die Frau von der Rede (mel: 
cher ein Urtheil über Magie und -Geifterfeberei enthält) in der 
Frau von der Rede Etwas Über Starts Vertbeidigungs: 
ſchrift x. 8. 68-70. — 3.42 S. 250—280. ber Ham⸗ 
burgifhen Dr. — 

8.27. 3. 23.9. 474: „Garve's reifer und tiefforfchen- 
der philofophiicher Geift, feine feine Beobachtungsgabe, die 
durchaus praftifche Richtung feiner Unterfuchungen , felbft bei ſpe— 
kulativen und abftraften Gegenftänden , und das ihm ganz eigene 
Talent, dem Bortrage Anmut), Rundung und unwiderftehlis 
chen Reiz zu geben, »iefe und mehrere Verdienſte zeichnen ihn 
unter den deutichen Schriftftellern rühmlihft aus.’ — Nach 3, 
45. iſt hinzuzufeßen: 7. in Eichborns Geſchichte der Kites 
ratur von ibrem Anfange bis auf die neueften Beiten, 
5 4. Abth. 2.) S. 1029 f. S. 1031. 8.1049 f. S. 1066, 
— 8. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelchichte 
der literarifchen Kultur, Abtb. 2. &. 725. 

S28. 3. 18. 4. J. E. Gruner in der Neuen Berlin. 
Monatsſchrift 1801. Julius &. 38—61. unter der Auf⸗ 
ſchrift; Adam Smitb und Ebriftien Garve. (Der Berfaf- 
fer dieſes, auch in Sirſchings bittorifch= literarifchem Hand⸗ 
buche, 50 12. Abth. 2. wieder abgebrudten, Aufſatzes — 
3. z1.theilte Hr, Dietmar — 3. 39. S. 270275. Allgem, 


Lit, Zeit... 3804. 59.3: Num. 200. S. 43—45. Kurze 
— > 
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Belehrungen und Urtheil über einige fuͤr den juͤngern 
und aͤltern Theologen und Prediger intereſſante Themata, 
aus Dittmars Erinnerungen, in dem Journal für Prediger, 
250. 40. Std 2.5, 129 ff. Vergl. Leipz. Jahrb. der neue- 
ften Literatur :801. 39. ı. Std 26. 5.206. — Nach 3. 
45. ift hinzuzufügen: 8. Sam. Baur in dem Neuen bifto- 
riſch⸗ biograpbifch-literarifchen Aandwörterbuche, 0 2. 
S. 370f. — 9. Der Leipz. allgem, literar. Anzeiger 1799. 
um, 85. — 10. Die Hamburg. Adreßkomptoir-⸗NMach⸗ 
zichten 1799. FTum. 8. 9, 

08.29. 8.1. 11. Ein Ungenannteer — 3.5. 12. Meu⸗ 
fell — 3.7 13. Garve — Nah 3. 20: ift hinzuzufügen: 
14. Nicolai's Bedächtnißfchrift auf Job. Jakob Engel ©. 
8—ı0. wo Garve mit Engel verglichen werden (f. Zuſaͤtze und 
Berichtigungen des Art. Engel in dief. Ler.) S. 10. „Barve 
fieng in Leipzig an, Kollegien zu leſen; war aber nicht glüdlich 
darin. Denn: diefer fcharfe Denker hatte eben nicht die Gabe,” 
feinen Vortrag der Jugend intereffant und verftändlich zu mas 
chen. Es war ihm faft nicht möglich, fich bloß an die Ord— 
nung des Kompendiums einer ‚Wifjenfchaft zu halten, fonbern 
er folgte lieber eigenen Ideen, die fich ihm gerade darboten, 
und nicht felten, wenn feine Zuhörer es am wenigſten erwar⸗ 
teten, breitete fih Gaxve unvermerkt ganz ausführlich Über ir- 
gend einen ——— Gegenſtand aus, welcher ihn kuͤrzlich 
lebhaft befchäftigt hatte, den aber zu faflen die Sünglinge noch 
nicht vorbereitet genug waren. Wenn ihn Andere, befonders auch 
Engel, aufmerffam darauf machten, Zonnte er nicht einmal 
recht begreifen , daß es fich fo verhielte, oder daß es nicht zweck⸗ 
mäßig wäre,’ — 

In den Charakter‘- Epigrammen über ausgezeichnete 
hiftorifche -Perlönen der alten und neuen Zeit. Ein;Verfuch 
von .D.S. (Leipzig 1809.) befindet fih S. 51. aud) ein Epis 
gramm mit der -Ueberfchrift: Chriſtian Barve, fruchtbarer 
und woblwollender praftifcher Aebenspbilofopb. 

8.30, Nah 3. 22. ift hinzuzufügen: Ws Probe dei 
Garveſchen Styl3 theilt Hr. Eſchenburg in feiner Seifpiels 
fammlung zur Theorie und Kiteratur der ſchoͤnen Willens 
febaften, 508. Abth. 1. &. 474-480. ein Fragment a8 
der Abhandlung über die Mode in den Verfuchen über ver⸗ 
febiedene Gegenfände der Moral zc. desgl. Abtb. 2. S. 
187— 194. ein Bruchſtuͤck aus der Schrift über Sollikofers 
Charakter mit. — Auch in der Weberficht der febönen Ki- 
teratur dee Deutfchen in auserlefenen Beiſpielen (Straß 
burg und Paris 1808.) findet man S. 65-69. einen, rief 
von Barve an 3ollikofer, und S. 114 —116. einen kleinen Aufſatz 
mit der Weberfchrift: Was beſtimmt unfern a 
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Philippine Gatterer. 


8.38 38.9. (1 Thlr. ꝓ Gr.) Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek/ 80 37. Stick· 2. S. 475-478: Goͤtting gel. 
Ans. 1778. Std 140. &. 1129. — Gedichte von Philips 
pine Engelbard, geb. Batterer. Zwote Sammlung. Mit 
vier Kupfern. Göttingen 1782. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Bergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 54 Std 17 5. 157 f. 
Goͤtting. gel. Anz. 1782. Std 95. S. 761. (3. 10—18. find 
mwegzuftreichen) — 3. 19. 2. Neujahrsgeſchenk — "3. 30. 
Harmonie. Vergl. Allgem. Ddeutfche Bibliotbef, Bo 80, 
Std 2. 8: 556. (3. 31 f. iſt wegzuftreichen) — 3. 35; De: 
eember ©. 464— 473: . | 
\ ©. 32. 62 12. S. 211. Bdo 13. S. 331. 


Sobias Philipp Freiherr von Gebler. 


18,328. 36. Wien, und gieng von der proteſtantiſchen 
Religion, in welcher er geboren war, zur römifchkatholifchen über. 
— 3.40. und Oeſterreichiſchen Kanzlei als Hofrath. 1768 ers 
nannte ihn die Kaiferin Königin, Maria Thereſia, zum Mit 
gliede des in höchfter Gegenwart ſich verfammelnden Staatde 
rathd der innern Gefchäfte der ganzen Defterreichifchen Monate 
chie, verlieh ihm. auch bald darauf den Freiherrnſtand und 
dad St. Stepbans- Ordenskreuz, nachdem er bereits 1763 
den. Ritterfiand und dad Boͤhmiſche Indigenat erhalten hatte, 
Im Sahre 1782 ernannte ihn Kaifer Joſeph der Zweite zum 
wirklichen Geheimenrathe und Vicekanzler ‚der Boͤhmiſch-Oeſter⸗ 
a Hoffanzlei, Hoffammer » und Minifterial- Deputation. 

&. 33. 3.15. Defterreihifchen — ; 
5.37. 3. 41. Ins Seanzöfifche wurde es unter dem Ti⸗ 
tel überfeßt: - ‚Clementine, ou le Teftament, Drame en 
cing Actes, par Mr, le Baron de Gebler, traduit' par Mr, 
de Jwvigny, ancien oflicier. a Vienne 1774. 8. | 

S383 21. S. 162— 171. — Ungrifeb von Kasınss 
ty, Kaſchau 1790: 8. — 3. 29. Sranzöfifch unter dem. Ti⸗ 
tel: Tbamos, Roi d’Egypte, tragedie en cing Actes,-par 
Mr, le Baron de Gedler , traduit par Mr. de Juvigny , an- 
cien officeier. Vienne 1774: 8. 3. 35..ein Originals 
Trauerſpiel — T | 
339. Nach 3.3, ift hinzuzufügen: Im Wiener. Thea⸗ 
ter fiehen nene Ausgaben und Umarbeitungen a ip 

einer 
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feiner Schaufpiele — Nach 3. 9. ift hinzuzufuͤgen: 3. in 
Eichhorns Befbichte der Literatur von ihrem Anfange 
bis auf Die neueften Zeiten. Bd 4. Abth. 2. S. 973. „Geb: 
lers Schaufpiele zeigen bioß Spuren von dramatiichen Gaben, 
die vielleicht bei Fleiß und Feile etwas Vorzügliches hätten: leis 
ften koͤnnen. Bei feiner Sorglofigkeit um genaue Bearbeitung 
ift weder Sprache, noch Plan, noch Charakterzeichnung in ite 
gend einem feiner- Stufe hervorftechend geworden.“ — 3. 10, 
Sreiberrn — 1,3. 12, Defterreihb — Nach 3.13. iſt zu 
ſetzen: 2. in den Biographien Gefterreichifcher Dichter 
(von Gaheis) Bo 2, Heft I. &. 25—36. — 3. in Puͤt⸗ 
ters LKiteratur des Deutfchen Staatsrechts, Th. 2. S. 
167 — 3. 14. 3. in Meidlicbs Biogerpbifchen Nach⸗ 
richten von Rechtsgelehrten in Deutfchland, Th. 3. &. 82; 
—85. 3. 16,74. in Buͤſchings —ı 3. 18. 5. in Birſchings 
— Nah 3. 19. ift hinzuzufügen: 6. in dem Neuen hiſto— 
zifchen Handlexikon zc. (Um 1785 ff.) Tb. 3. S. 815 — 
817. — 7. in Sam. Baurs Neuem biftorifch = biogra= 
pbifch » literarifchen Aandwörterbuche, Bo 2. ©. 387 f. 
— 8. in Fror. KTicolai’s Befchreibung einer Keife durch 
Deutschland 2. 80 3. S. 335. — 3.20, 9. in Meuſels — 


ig Serie drüch Gedike. 


©. 44 3021. Anhang 6. zu Bo 25 36. 

8. 45.3. 9. Jahrgang 6. (1778) ©. 38. — 3. 20. 
©. 232— 236, Allgem. deutſche Bibliorb. Bo 50. Std ı. ©. 
284.— 333. Se53 f. Allgem. deutſche Bibliothek, 8953. 
Sid 2 8.517.) — 3. 36. Bd 1. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 50. Std 2. 8.379. — 3.41. 9.533 fı 
Allgem. deutſche Bibliotbef, 350 48. Std 2, &. 304. — 
3. 42. &. 157—250. Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
Anhang 2. zu Bd 37—52. ©. 657. DEE 

5. 46.8.9. entfräften. Berge. Allgem. deutſche Bi- 
bliorbet, 82.62. Std 1. ©. 293.) — 3. II. ©. 593 f. 
Allgem. Lit. Zeit.- 1785. 8d 1. Yun... 8134. Allgem. 
deutfche Bibliothek, 3060. Ste LI. &. 207.)— 3. 12. & 
368— 380. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 2. Zum... 
&. 399. 1791. Bd 4. um... &. 616. Nürnb. gel. Zeit. 
1785: &703:) — 3. 14. S. 318. Allgem. deutſche Bis 
bliotbet, Bo 75. Stck 1. &: 268. Bötting. gel. Ans. 1786. 
32 2, &) 1246. ‚Neue Leipz; gel. Zeit. 1786.. 50. 3. S. 
1248. Nurnb. gel. Zeit. 1786. 9.356. — 3.15.8222 
— 455. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bo 2. Zum... 
S. 295: Allgem: deutſche Bibliothek, 5 84.814 2. ©: 

ieh 471. 
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gr: «Neue Leipz. gel: "Zeit. 1787. 85 2.5. 1114. Yürnb. 
gel. Zeit. 178% ©: 465.) — 3 28. ©. 1-65. Wergl. 

. Lit. Zeit. 1791. 8d 4. Klum... ©. 376. Allgem, 
Deutfebe Bibliothek, 0 88. Std r. S. 198: Götting. gel. 
Anz. 1788: 89 2. ©. 1000. Nuürnb. gel. Zeit. 1788. ©. 
324.) — 3.29. ©. 66—-ıır. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1790. 85 1. Hum... ©. 0695. Goͤtting. gel. Anz. 1789. 
35.2.8. 1207. Nurnb. gel. Zeit; 1789. ©. 372: Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bo ııı. Std. 2. &. 567.) — 3.31. 
&. 112—134. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 0 4. um... 
&. 375: Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 108. &.287.) — 
3.32. ©. 135—177. Wergl. Allgem. deutfche Bibliorbek, 
59 114. Stk 1. S. 244. Wiedeburgs bumaniftifches Ma⸗ 
gazin, Bd 4. Std 2. S. 174—176. : Archiv der Erzie⸗ 
hungskunde für Deutſchland, Bo 2. S. 229—232.)— 3. 
36. S530 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd. 7- 
S. 288. — 3.45. S. 801 f. Allgem. deutſche Biblio- 
bet, Bo gı. Std 1. S. 22. Goͤtting. gel. Anz. 1789. 50 
2.8. 1206. Nurnb. gel. Zeit. 1789. &. 470. 

&.47: 3. 21. Gymnafiums.: Von D, Friedrich Ger 
dike. Berlin 1796. 8. (4 Gr.) Vergl. Oberdeutſche allgem. 
Hit, Seit. 1796. Stck 88. S. 172 — 3. 22. Berlin 1799. 
8. 5. wei Schulreden (eine von Gedike, die andere vom 
Drof. Delbrüd) bei der Sekularfeier der Preußifcben Kö: 
nigswürde. Berlin 1803. gr. 8. — 3. 38. S. 189—192. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 18. Std 2. ©. 
497-499: Götting gel Anz. 1794: Bo 1. ©. 1421.) 

S. 48. 3. 19.16. 303—305. (ftand vorher im Deutfchen 
Miufeum 1781. 85 2. Julius & 1-3.) — 3. 27. ©. 
317-321. (vorher im der Neuen Berlinifchen Wonatsfcbeift 
1808. April &. 306-312, und Ueberſetzung defjelben ind 
Arteinifche vom Prof. C. G. Wernsdorf, KEbendaf. ©. 
313-316) — Na) 3. 27. ift hinzuzufügen: Vergl. Leipz. 
Jahrb. der neuefien Literatur 1801. Bd I. Stck 66. ©. 
527. StE 67.5. 529 f. | 

5.49. 3. 20. Berlin 1801. 8. (Zugabe zu den Annas 
len des Preußifchen Schul: und Kirchenwefens, von D. 
Friedrich Gedike. 1800. 8. Vergl. Leipz. allgem. literar. 
Anzeiger 1801. Zum. 123. S. 1169-1173.) — 3: 25. 
Borlefung (Bergl. Deutſches Muſeum 1782. Bd 1. März 
5.276—284. Etwas von deutſchen Wundarten) Samml. 
2. &; 278-320. „Ueber Du und Sie in der deutfchen Sprache 
Er er allgem. deutfche Bibliothek, 50 6. Ste 2. 

[2 3 [2 
S. 50. 3.2. Gedichte von ihm in dem Göring. Mu⸗— 
ſenalmanach (zB. 1795. &; 63. Beim: Erfieigen des te 
ArıR end, 
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tens. 5. 174. Zu Ramlers Geburtöfage) in dem Almanach 
der Deutfchen Muſen (1781. ©. 185 - 189. Ode beider 
Feier des Friedens 1779.) ſtehen. — 3,7. Berlin 1805. 8. 
(8 Gr.) Neunte Auflage. Herausgegeben und vermebrt 
von Pb. Buttmann. Ebendaf. 1809. 8: — 3.23. Ber⸗ 
lin 1803. 8. (6 Gr.) Dreizehnte Auflage. Ebendaſ. 180, 
8. Dierzebnte Auflage. Ebendaf. 1807: 8. — 3. 27: und 
einzeln [3 Gr.] verkauft wird. — 3.28, Cicero, Columel- 
la, Plinius — 3. 36. Würzburg 1790. 8: desgl. Frie⸗ 
Deich Bedite’s zc. Asteinifcbes Lefebuch. Zum Bebrauch 
derer, die ficb obne Beibülfe eines Lehrers in der Latei⸗ 
nifchen Sprache üben wollen, ins Deutfche überfent. 
Heipzig 1797. 8. weite verbefferte Auflage. Sbend 1805. 
8. (8 ©r.) Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1798. 804. Zum, 
390. 5... Latin[k Laefebog for Begyndare met tilföjet 
kort latinfk Grammatik af F, Gedicke ‘— overſat. Kopen- 
hagen 1793. 8 Eine Polnifche Weberfetzung erfchien zu 
Bresian 18006. 8.) — Gedike's Lateiniſches Kefebuch 
verbefiert berausgegeben von P. Werneburg. Marburg 
1806. 8. (6 Gr.) Stoff zu Unterbaltungen über Gedike’s 
Inteinifcbes LKefebuch für Kebree und Lernende von 
Adolph Friedrich Aöpfner, Rektor zu Greußen. Erfurt 
1801. 8. (18 ©r.) r 
851.3. 9. Breslau 1797. 8. (1 Thlr] Latynfche 
 Chreftomathbie of nuttig Leerboek voor de middelfie en 
hoeg. Claffen der lat Schoolen, uit de befie Schryvers 
verzameld door F. Gedicke,. Leyden 1795. 8.) — 3.12. 
Berlin 1794. 8. (8 Gr) Zehnte Auflage. Ebendaſ. 1807. 
3. Eifte Auflage. Ebendaſ. 1809. 8. — 3. ı5, einzeln 
verkauft wird. (Eine deutſche Ueberſetzung erfihien zu Leip⸗ 
3ig 1807. 8.) — 3.32. 1786. 8 min.) *) Bergl. Neue 
allgem. deutfche Bibliorbet, 50 ı. Std 2. &.526, | 
08.52. 3.13. 10. Anmerkungen und einige Erkurfus — 
3. 22. 1791. Bergl. Allgem. Lit. Zeit 1792: 80 1. Num... 
S. 406. Allgem. deurfcbe Bibliorbef, Bd ı0r. Std r. 
5. 223 — 226. — Nah 3. 29. ift hinzuzufügen: 3. in der 
Charakteriſtik der Erziebungsfchriftftellee Deurfchlands S. 
123—129. 4: in Wachlers Handbuche der. allgem. Ge- 
ſehichte der literarilchen Kultur, Abtb. 2. 8, 711. — 3. 
32. 1803.  Intelligenzbl. Num. 102. 8. 841—844: deögl. 
in ber Leipz. Lit. Zeit.” 1803. Intelligenzbl. Std 91.8. 735. 
&. 53. 3. 11. Th. 1. &: 141 150.— 3. 13. 8.260 f. 
35313. &. 446. Nach 3. 29. ift hinzuzufügen: 9. in 
Sriedeichb Gedite. Kine Biogrspbie von Franz Korn 
"Kollaborator am Friedrichsgymnaſium zu Berlin und Schwie⸗ 
gerſohne des Verfiorbenen) Nebſt einer Auswahl aus ad 
7 dikes 
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dike's hinterlaſſenen, groͤßtentheils noch ungedruckten Pa- 
pieren. Berlin 1808. 8. (2 Thlr.) Die Biographie ſelbſt 
zerfällt in folgende Abſchnitte: Gedike's Lebensumftände S.' 
3— 34. Gedite ald Gymnafiendireftor (von einer andern Hand) 
&. 35-67. Gedite ald Schriftiteller S. 68— 106. Gedike 
als Dichter S. 107— 117. Gedike ald Menfh &. 118— 134. 
ie Auswahl aus Gedike’s Papieren enthält: Briefe aus 
talien an feine Gattin S. 139— 1357. Einige Briefe an Gön- 
ner und Freunde nebft Fragmenten vermifchten Inhalts S. 158 
— 170, Fragmente aus einem Meifetagbuhe &. 171—ı86. 
Gedichte S. 187—306. (diejenigen ausgenommen, welche ſich 
ſchon in Gedike's vermiſchten Schriften befinden, find fol— 
gende etwa bie vorzüglichiten: Auf einen Komddianten S. 
217. Star 8. 218. Grabſchrift S. 218. Gerechtigkeit &. 
218. An einen Greis ©. 219. An fi ſelbſt S. 220. An 
einen Heuchler S. 220. An jugendlihe Freunde, Num. r. 2. 
4 ©. 22ı f. In ein Stammbuh ©. 226. An die Zufrieden- 
heit S. 226. orazens zwei und zwanzigſte Bde des erften 
Buchs im Sylbenmaße ded Original überfeßt &. 227. Pa 
rodie der Arie aus der Jagd: Mein lobt mir doch nur nicht die 
Naht ı.. S. 228. An meine Gattin zu ihrem Geburtstage S. 
229. Anden Berlinifchben Montagsklub bei feiner Jubel— 
feier Parodie des Goͤtheſchen Liedes: Kennft du das Kandıc.] 
S. 244-246. An Ramler, zu feinem Geburtötage &. 267. 
Beim Erfieigen des Brodens S. 269. In das Stammbuch eis 
nes jungen Grafen, feines Zoͤglings S.274. Auf die um- 
aͤndliche Zeitungsnachricht von Schinderhanne® S. 276.) Blaͤt— 
ter der Liebe (ſehr intereffante Briefe von Gedike an feine Ge: 
liebte geichrieben,, ehe fie die Seinige wurde. „Ohne diefe Brie- 
fe, fagt der Herauögeber, Fennt man Gedike nicht, nicht fein 
edles, reines Gemüth, feine tiefglühende Empfindung, nicht die 
herrliche Kraft, mit welcher er die heißeflen Schmerzen der Liebe 
fühlte, bis in das innerfte Mark feines Lebens hinein, und mit 
der ex fie religiös buldete) S. 307—402. 
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.&. 56. 3.27. Schwabe 1741 bie Beluffigungen — 
4* FR 59. 8. 62. Friedrich der Zweite, bei feiner Anwe— 
enheit — | 

5.66. 5. 31. vor dem erffen Theile — 3. 35. vor dem 
erften Theile — | 

5.67. 3.20. Die nenefte Auflage erfchten zu Leipzig 
1795. 8. (8 Gr.) „Belleres Sabeln, fagt — 3. 34. werden 
müßte.” Bon hundert drei und vierzig Stüden hat Gellert 
Den Ef zu sche und zwanzig derſelben — 3. 42. Hexa⸗ 
metern.] — J 

S68. 3. 6. Geßner in 2 Bande dieſ. Ler. S: 124. Im 
Sahre 1710 wurde in der Englifchen Wochenfchrift? Der Zu: 
ſchauer (The Spectator) welche Bottiched mit feiner Frau und 
eimgen feiner Schüler (Keipzig 1740.): fihleht, Benzler und 
Aamler aber im Auszuge (Berlin 1782—1786.) ſehr gut 
berfeßt geliefert haben, im erften Theile, XZum. ıı. (Aus⸗ 
333 des Engliſchen Sufcbauers, Bo ı. S. 62—65.) aus 
Richard Ligon's Beichichte von Barbados (Hiliory ofBar- 
badoes. London 1657.) folgende wahre Gefchichte erzählt? 
Thomas Incle aus London, ein Süngling von zwanzig 
Sahren, fchiffte fich ven 16. Junius 1674 in den Dünen auf dem 
Achilles, einem Kauffahrteifchiffe, das nach Weſtindien beftimmt 
war, ein, um durch den Handel fein Glüdf zu machen. Diefer 
Abentheurer war der dritte Sohn eines vornehmen Bürgers, wel⸗ 
cher nicht verfaumt hatte, ihm frühzeitig Kiebe zum Gewinnſt 
einzuflößen, indem er ihn zu einem vollfommenen Rechenmeifter 
bildete, ihm folglich einen fchnellen Blick über Gewinnft und Ver⸗ 
luft. gab, und einen herrichenden Eigennuß, der alle natürliche 
Triebe feines Herzens bald verfchlang. ° Bei diefem Gemüths- 
charakter hatte der junge Incle eine in jedem Betracht angeneh=- 
me Perſon, blühende Gefundheit und Muth im Geficht, Stärke 
des Körpers, und ein fehöned Haar, das in leichten Locken auf 
feine Schultern herabrollte. Es trug fih zu, daß der Achilles, 
nach einigen erlittenen Unfällen, in einem Eleinen Buſen des 
feſten Landes vom Amerika landen mußte, "um Lebensmittel aufs 
zuiuchen. Incle flieg bei diefer Gelegenheit mit noch einigen 
andern and Rand. Gleich anfangs wurden fie von einem Haufen 
von Indianern beobachtet, Die fich im Gehölze verborgen hat 
gun. Die Engländer giengen, ohne fie. gewahr zu werden, eine 
zroße Strede weit von der Küfte ind Land hinein, wurden aber 
hier von den Einwohnern aufgefangen, und größtentheild nie 
vergemacht. Incle kam mit noch einigen wenigen andern Davon, 


fadem er ſich in einen dien Wald flüchtete. Als er bier in 
eine 


ChrſtueFuͤrchteg. Gellert. 141 


eine abgelegene und pfadloſe Gegend Fam, warf er ſich ermuͤ—⸗ 


der und außer Athem an anne x eines kleinen Huͤgels nie= 
der, Jetzt fprang ein indianifched Mädchen hinter ihm aus dem 
Dickicht hervor. Nach dem erften Erftaunem fchienen beide wech— 
ſelsweis an einander Gefallen zu finden. » Der Europäer wurde 
durch den fehönen Gliederbau, die Gefichtözüge , und die wilden 
Reize der nadten Amerifanerin bezaubertz. die Amerikanerin 
wurde nicht weniger durch die ‚Kleidung ‚ die Gefichtefarbe und die 
Geftalt des vom Kopf bis zu Fuß bedeckten Europaͤers entzuͤckt. 
Die Indianerin verliebte ſich augenblicklich in ihn, und wuͤnſch⸗ 
te ihn alſo beim Leben zu erhalten. Sie brachte ihn daher in eine 
Hoͤhle/ wo fie ihm eine koͤſtliche Mahlzeit von Früchten bereis 
tete, und ihn zu einer Quelle führte, wo er: feinen Durſt loͤ⸗ 
ſchen Eonnte. Mitten: unter diefen freundlichen: Dienftleiftungen 
fpielte fie oft mit feinen Haarloden, und ergoͤtte ſich an. der 
Bergleichung ihrer helleren Farbe mit der Farbe ‚ihrer Finger; 
bald entblößte fie ihm die Bruſt, und lachte dann über ihn, wenn 
er ſie wieder bededte. Sie war, wie es ſchien, eine Perfon von 
Stande, denn täglich Fam fie in. einem andern Anzuge und. war 
mit den ſchoͤnſten Mufcheln und Glaskorallen geziert. Sie brach— 
te ihm. auch eine Menge von Thierhaͤuten, welche ihre ehemaligen 
Liebhaber ihr geſchenkt hatten, fo daß feine Höhle bald mit al—⸗ 
lerlei fledigten Fellen, und den bunteften Federn der Vögel, die 
in dieſer Gegend nur zu finden waren, ausgefchmüdt war. Um 
ihm fein Gefängniß erträglicher zu machen, führte fie ihn: in 
der Dämmerung des Abends, oder beim Mondſchein, in unbe— 
ſuchte Haine und an einfame Derter, und zeigte ihm, wo er fich 


ſicher niederlegen, und unter dem Geräufch der Mafferfälle und 


Nachtigallenmelodie einfchlafen Fönnte: Ihr Gefcbaft war dan; 
aus Furcht vor ihren’ Kandsleuten zu wachen, ihn in ihren Armen 
halten. und aufzumeden, jobald feine Sicherheit in Gefahr kam. 
folche Art brachten die Liebenden ihre Seit hin, bis fie fich 


eine eigene Sprache gebildet hatten, worin Incle feiner Gelieb⸗ 
ten erflärte, wie glüclich er. feyn würde, wenn er mit. ihr in 


feinem Baterlande wäre, wo fe in eben folche Seide, wovon 


‚ feine Wefte gemacht war, gefleidet, und in einem . Haufe von 


Pferden gezogen werden follte, ohne Wind und Wetter ausgeſetzt 
u ſeyn. Alles das verſprach er ihr, und zwar frei von allen den 
orgniffen und Aengften, wovon fie jest inimer beunrubiget würs 


den. I diefem zartlichen Umgange lebten fie beide mehrere Mos 


nate, als Dario, von ihrem Incle unterrichtet, ein Schiff an 


ber Küfte entdeckte, und in der Nacht mit: größter Freude ihn: zu 
feinen Landsleuten, die nach Barbados fegelten, begleitete. N 


oft ein Schiff vom feſten Lande an diefer Inſel anfommt, pfle— 
gen die Koloniften fi ans Ufer zu begeben, wo denn’ fogleich 
ein Handel mit Indianern und andern Sklaven, wie bei und 

Zr mit 
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mit Pferden und Ochfen , getrieben wird. Incle fieng- jest an, 
ernfthaft über feinen bisherigen Zeitverluft nachzudenken, und bei 
fich felbft zu uͤberſchlagen, wie viel amBinfen von feinem Gelde er 
während feines Aufenthalts. beider Yariko verloren. habe. Der 
Gedanke: machte ihn. ganz tieffinnig, und befümmert, was für 
Nechenfchaft er feinen Freunden von dieſer Reife werde ablegen 
koͤnnen. Alles wohl überlegt alfo, verkaufte er feine Pariko an 
einen Barbadoifchen Kaufmann, ungeachtet dad arme Mädchen, 
um ihn zum Mitleiden mit ihrem Zuftande zu bewegen, fagte, daß 
ie fohwanger von. ihm fei. Er bediente fich dieſer Nachricht nur, 
um feine Forderung an den Käufer zu erhöhen.“ Die deutichen 
Dichter, welche diefe rührende Geſchichte bearbeitet haben, find: 
1. Gellere: "Stellen, wie. folgende, wo e5 von Incle heißt; 
„Denn Handeln: war fein Wiß, und Rechnen feine, &ugend“ 
oder, wo Amerika alfo befchrieben wird: „Ihn lodt das reiche 
Land, das wir durchs. Schwert befehrt, Das wir das’ Ehri- 
fientbum und unfern Geiz gelehrt‘ oder, wo von der Pariko 
gefagt wird: „Sie eilt an feiner Hand So freudig in die See, 
als 0b das Schiff im Meere, In dad fie fleigen” will, ein 
Haus in London wäre.‘ oder, wo Nariko fo fimpel, und doch 
fo rührend fagt: „Mich, die ich fehwanger bin“ oder, wo Incle 
Zaufmännifch wuchernd geſchildert wird: „Noch drei Pfund Ster- 
ling mehr! ‘Hier, pricht der Britte froh, hier, . Kaufmann, ift 
das Weib, fie heißt Yarifol erwarben diefer Erzählung allge- 
meinen Beifall. Bielleicht ft Pariko's Schönheit von Geller; 
ten zu Falt und zu furz in dem einzigen matten Verſe gefchildere : 
„Die Indianerin war liebenswerth gebaut.” Der Umftand, dag 
ſie nackt war, iſt in dieſer Erzählung gar nicht benubt. So hat 
fich Gellert auch die beiden ſchoͤnen Zuͤge im Zuſchauer entge⸗ 
ben laſſen, daß die bunten Haͤute, die Nariko dem Incle 
brachte/ Geſchenke ihrer ehemaligen Liebhaber geweſen, und daß 
ihm alle age neuer Putz verriet), daß fie in ihrem Lande eine 
Perſon von Stande war, Am Schluffe der Erzahlung wird frei= 
Vieh jeder Leſer mit vollem Gefühl dem Dichter nachſprechen: „DO 
Jncie, du Barbar, dem Feiner gleich geweſen“ aber mit: diefer 
Zeile hätte. auch gefchloffen werben follen, indem die darauf fol- 
genden neun Verſe, die wenig Energie haben, Die nachfchleppen: 
de Moral zu fehr dehnen. Sn Mauvillons und Unzers Brief: 
wechfel über den Wertb einiger: Deutfchen Dichter, wo 
man Std 1. Dr. 8. eine ausführliche Kritik über dieſe Gellert⸗ 
ſche Erzählung findet, wird mit Recht gewuͤnſcht, daß der 
Dichter die Unſchuld des Maͤdchens, ihre Zaͤrtlichkeit ihre Be- 
mühungen, und die Gefahren ausführlicher gefchildert haben 
möchte, denen fie ſich ausfegte, um ihren Geliebten zu ver 
bergen und zu reiten. Das ift aber auch das einzige Wahre in 
diefer Kritif, in welcher übrigens Diefe Erzählung auf m 
—— | illigſte 
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billigfte getadelt, und: vieles Gellerten zur Laft gelegt wird, 
was er eigentlich aus dem Zufchauer genommen hat, den der 
Kritiker nicht zur Hand. hatte. — 2. Bodmer. Er lieferten 
der Sammlung von’ Fleineren epifchen | Gedichten, die er-unter 


dem Titel Ralliope [Bürich 1767.) herausgab, eine [vorher auch 


einzelm gedruckte] herametrifche Erzählung , ver Geichichte des 
"incle und der Marito. Er folgt dem Englifchen Zufchauer 
Schritt vor Schritt, nur, daß er der Erziehung nicht gedenkt, 
die an der intereffirten: Denkungsart des Incle Schuld war, und 
daß er einige Reden einſchaltet, worunter die Rede der Parıko, 
nachdem fie verkauft iſt, viel zu lange’ dauert, und mindere Wirz 
Eung thut, ald die wenigen Worte bei Gellert: „Mich, Die ich 
ſchwanger bin AmsEnde fügt Bodmer noch folgendes hinzu: 
Alcſo erzählt die Geſchicht' ein Dichter, und fchmweigt, und 
BE ed rk" bebemft.inicht, — 

"Daß er und traurig. da ſtehn * ‚die Bruſt mit Abſcheu 
es 150 | erfüllet. | 

‚9 Dürft? ih dazu was. dichten , ſo dichtet' ich dieſes: Der 

—RR nahen Kirn F 
FSFuͤrchtete Gott/ erbarmte ſich über die arme Verſtoßne, 

SDielt fie, wie feine —— und Hab fie nach etlichen 
Mei 42 - X* agen Brasii) 
Shrem Vater und Bolf, und —* Geſpielinnen wieder. 
Dieſe fluchen, von ihrer Geſchichte gekraͤnkt, dem Meißen, 
“Der das ſchaͤndlichſte Herz in feinem Eingeweid fuͤhret. 

Aber fie fluchet ihm nicht, fie liebt ihn auch untreu, und 
ui Bere I We wünfchet u: Ri 

sr Ihm nur ein menſchliches Herz, und wuͤnſcht ſich felbft 
Maier ih: ihm‘ zur. Sklavin. wi 
Auf diefe Erzählung von Bodmer zielt unſtreitig Toſes Men⸗ 


delsſohn in folgender Stelle feiner Abhandlung über das Er⸗ 


babene und Naive in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften [wie fie 
zuerſt in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 58 2. 
Std 2. ©. 245 f. fand; in der Ausgabe der Philoſophiſchen 
Schriften iſt dieſe Stelle weggelaffen worden] wo es heißt: „Als 
Inele im Begriff war, feine Netterin Mario, Die ihn: fo zaͤrt— 
lich liebt, feinem unmenfchlichen Geldgeize aufzuopfern, läft fie 
ber ‚Dichter fliehen: „Mich, die ich ſchwanger bin!“ Die wahre 
Natur redet bier aus der unfchuldigen Pariko. Diefes „mich Ir 


enthält die bitterfien Wormürfe, und zugleich die beweglichſten 


Vorſtellungen, die fie ihm machen Fonntel Wir erinnern ung, 
einft von dieſer Gellertfchen Erzählung eine vermeinte Ver— 
ferung, in Hexametern, gelefen zu haben. Unter andern 
dem Berbefjerer dieſe Mede der Nariko zu Furz, und 

er legte ihr, wenn mir und deſſen recht erinnern, eine fehr lange 
Rede von Tugend, Dankbarkeit, Menichenliche, —— der 
Suͤnde 
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Sünde u. ſa w. in den Mund; kurz/ er läßt fie alles ſagen, 
was ſie Gellert hat empfinden laſſen, und vielleicht auch das, 
was ſie, nach ihrem Charakter, nicht hat empfinden koͤnnen. 
Dieſe Verbeſſerung ſcheint uns ungefaͤhr von eben der Gattung, 
als wenn ein Bildhauer dem antiken Laokoon den Mund wei— 
ter aufreißen wollte, damit er heftig genug zu ſchreien ſcheinen 
möchte" — 3. Sal. Geßner. Er lieferte einen zweiten Theil 
zu der Bodmerfcben Erzählung. ©. die Art, Bodmer im 
1. Bande dief. Lex. S. 149. und. Beßner-im 2. Bande bief. 
Lex S. 124. — 4. Stiedrich Karl von Moſer. Er unters 
nahm: im erften Theile feiner gefammelten Moraliſchen und: 
politifcben Schriften (Frankfurt am Main. 1765.) eine Fort⸗ 
ſetzung der Gefchichte des Incle und. der Nariko/ worin er, 
damit Incle nicht allzu ſchwarz erſcheinen möchte, und die tu: 
gendhafte Wariko nicht unverdient leide, die Erzählung im Zu— 
ſchauer ald ein Fragment anfieht, dem man Incle’s Kette als 
die endliche Entwidelung hinzufügen müffe. In den Briefen, 
die neueſte Literatur betreffend, Th. 18. Br. 279. S. 67. 
wird geurtheilt, daß dieſe Sortfegung fehr ſchlecht gerathen 
ſei 5. 'Pfeffel.: Sn ber Vorrede zur zweiten Sammlung 
der theatraliſchen Beluftigungen gab er den betaillirten Plan 
eined Trauerfpiels: Incle und NYariko, welchen er ‚felbfi 
entworfen ’hatte. Das, was der Zufchauer erzählt, ſetzt er als 
vergangen voraus, und zeigt die unglüdliche Pariko als Skla⸗ 
vin eined’Spanifchen Handelömanns zu Barbados , der fie fei- 
ner: einzigen Tochter zur Bedienung beſtimmt. Der ‚Spanier 
wird auf einer Reiſe in ſein Vaterland mit allen den Geinigen 
von einem Marodanifchen Kaper gefangen: genommen, und: alle 
werden Sklaven des Hauptmanns diefes Schiffes, der. Selim 
heißt. Hier hat Nariko viel gegen’ die Leidenſchaft des Selim 
zu Fampfen, der ſich in ſie verliebt. Am Ende aber: werden: 
alle ihre Leiden duch eine Mieververeinigung mit Incler» der: 
als Englifcher Hauptmann in, diefelbe Gefangenſchaft geräth, be⸗ 
Yohnt, und Selim ‚sdurdy dieſe Scene gerührt,» ſchenkt allen 
die Freiheit. 6. Sm Jahre 1768 erſchien zu Frankfurt und: 
Leipzig: Incle und Nariko, ein proſaiſches Trauerſpiel 
in drei Handlungen, das man dem Profeſſor Nuͤſcheler zu 
Zuͤrich beilegte. Das Stuͤck, welches mehr eine Skizze, als 
ein ausgearbeitetes Schauſpiel iſt, faͤngt mit einem Schiffbruch, 
aber nicht mit jenem an, den Incle erlitten, ehe en Mariko 
fennen lernte, fondern mit einem. andern, den er. hier auf dem 
Wege nach Barbados erleidet, und durch den er, ‚außer: Mar 
rito, alles verliert. Hier findet. er feine, in England zuruͤck⸗ 
gelaffene Braut, und feinen Bruder, vor, Durch den er die 
fraurige Nachricht erhält, daß in England fein vaͤterliches Ver⸗ 
mögen durch Räuber. entwendet worden fein Die Idee, Die 
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Nariko zu verkaufen, wird hier dem Incle durch einen Freund 


an die Hand pr und fogleid von ihm begierig ergriffen. - 
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Da der auf der Bühne geſchieht, fo erſcheint nicht 
allein Incle hier als ein zehnmal Argerer Barbar, wie in der 
wahren Geſchichte, ſondern der Sklavenhaͤndler drüdt fich auch 
über diefen Handel auf die niedrigfte Weife aus. Kaum ift aber 
ber fen ſo entdeckt Inele's Bruder unter den 
rigen Sklaven den Vater der Nariko, kauft beide los, und 
die Braut des Incle, die ihn nun ganz verabſcheut, geht ak 
lein mit Nariko nach England: ab. Bei einem bald nachher 
‚entftehenden ‚Gewitter wird Incle vom Blitz getroffen; doch da 
ihn diefer nicht ganz toͤdtet, fo läßt er fich durch feinen Be— 
dienten vollends erftechen.: Incle bat hier die Nariko nie ans 
ders, als bloßıthierifch geliebt, und Nariko ift nicht das nais 
ve, holde Mädchen, fondern heftig, exbittert, boshaft. Viele 
und lange Monologen, ein fchwerfälliger Dialog, und eine 
poetifche -Profa, die bald geblümt, bald nievrig iſt, machen die 
Lektüre dieſes Stuͤcks ſehr unangenehm. — 7. Johann Yeins 
rich Faber gab ein Trauerfpiel: Incle und Naxriko 
(Srankfurt am Main 1768.) heraus, das im Grunde eine bloße 
Verfificirung des vorhergehenden Stuͤcks ift, einige unbedeuten- 
de Aenderungen und den Umſtand ausgenommen, daß Incle hier 
nicht vom Blitz gerührt wird, fondern fi nur erſticht. — 8. 
Zoſeph Pelsel fchrieb: Nariko, ein Trauerfpiel, in einer 
Handlung (Wien 1770.) Dadurch, daß der Verfaſſer feine Le⸗ 
fer gleicy mitten in. die Gefchichte führt, find die erften Scenen 
ber Sartlichkeit zwiichen Incle und Nariko ganz verloren ges 
gangens. Incle’s Charakter und die Handlung des Verlaufs 
der Mariko fucht der Verfaffer auf alle Weile zu mildern, nicht 
aber. dadurch, Daß Incle einem Kampfe freitbarer Leidenſchaf⸗ 
ten unterliegt, ſondern daß er ſich ganz von einem ſchwarzen 
Rathgeber leiten läßt, der, ohne irgend’ einigen Vortheil für 
ſich felbfi, ‚bloß, um Boͤſes zu fliften, ihn dazu beredet. Der 
Verkauf geht zwar auf der Bühne vor, aber Nariko iſt nicht 
babeingegenwärtig, und nicht Incle, fondern der Käufer fleis 
gert den Preis, als er von ihrer Schwangerfchaft hört. Nach 
geſchloſſenem Kaufe erwacht nun bei Inele die lebhaftefte Reue, 
die ihn ſogar in ſolche Wuth ſetzt, daß er erft feinen Rathge— 
ber, und dann ſich ſelbſt erſchießt. Die vornehmſten Zuͤge im 
Charakter der Nariko, wilde Phantafie, naive Unſchuld, hef— 
tige Leidenſchaft, ſind viel zu ſchwach ausgedruͤckt. Ueberhaupt 
findet man in dieſem Stuͤcke mehr redneriſche Deklamation, als 
charalteriſtiſchen Dialog. Ausführlich beurtheilt findet man das 
Stuͤck in Chriſtian Heinrich Schmids Theaterchronit (Gie: 


. Ben 1772.) ©. 216 ff. — 9, Incle und Nariko, oder Kr 


a 


wer nicht ganz Barbar. Singſpiel in Drei Aufzuͤgen. 
Berifond. D. u. Pr 6. Band. .. K Kaſſel 
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Kaſſel 1798. 8. (4 Gr.) Dieß Stuͤck iſt wieder eine Art von 
FSortſetzung der wahren Geſchichte. Acht Jahre find ſeit ver 

Zeit verfloffen, da Pariko verkauft worden. Der Sflavenhänd; 
ler hatte fie nach Braſilien bringen: wollen, dad Schiff aber 
war unterweges in einem Sturme gefcheitert, und Yariko auf 
eine, Eleine wuͤſte Inſel verfchlagen worden, wo fie einen Sohn 
gebar. Ein ähnlicher Sturm bringt nach einigen Jahren nicht 
nur. ihren Water, ſondern auch den Incle felbft auf dieſelbe In— 
fel. Incle wird überhaupt nicht fo eigennüßig vorgeſtellt, als 
in der wahren Gefchichte. Er unternahm gleich feine erfte Reife 
nad Indien, nicht aus Gewinnfucht, fondern um etwas zu et- 
werben, womit er feinen Vater unterſtuͤtzen Eönnte. Er wollte 
wit Dariko wirklich zurückkehren, als er in Barbados die trau⸗ 
rigften Nachrichten von den Umftänden feines Vaters erhielt. Weil 
er nun fonft nichts hatte erwerben können, entfchloß er ſich wis 
der Willen, die Nariko zu verkaufen. - Als er nach’ London 
zurüdfommt, ift fein Water im Elende geſtorben. Er unter⸗ 
nimmt einen Dandel in London, der ihn zum reichen Manz 


ne macht. Seht, von feinem Gewiſſen gedrängt, fucht er die 


Nariko erfi zu Barbados, und dann in ihrer Heimath auf. 
Als er fie num durch. Zufall auf der wüften Inſel findet, iſt die 
Freude des MWiederfehens unausfprechlich.  Mebrigens findet man 
in dem Stüde mehr Erzählung und Gefpräche, als Handlung. 


Die Art, wie die beiden Liebenden fich wieder finden, iſt ro-. 
muantiſch, aber verbraucht. Die Ausführung der Rolle der Pa= 


riko, und ihres in der Wildniß aufgewachfenen Knaben , ift, fo 
wie. die Poeſie der Arien, nur mittelmäßig. — 10. Im Sahre 


1780 foll Ernſt Lorenz Michael Rathlef zu Hamburg ein 


Schaufpiel von einem Aufzuge: Nariko, oder der Kaufs 
mann von Barbados, im Sahre 1784 Zarl von Eckarts—⸗ 
baufen ein Singfpiel: Sernando und Nariko, und Fobann 
Sriedrich Schink 1786 ein Teauerfpiel über diefe Gefchichte 
gefchrieben haben. Auch zu Balletten ift dieß Sujet gebraucht 
. worden. ©. Weber die Dichter, welche die Gefcbichte von 
Incle und Nariko bearbeitet baben, von D. Cheiftian 


Heinrich Schmid in Gießen, in der Deutfchen Monatss 


ſchrift 1799. Februar S. 145— 161. (Auch die Englifchen 
und ee Bearbeisungen dieſes Sujets werden an⸗ 
efuͤhrt). | 
" 3 32. S. 332 f. (Gedrängter erzählt findet man dieſe Fa- 
bel unter, der Aufichrift: Die Regierung der Welt, nach dem 
englifcben des Addifon, in Ramlers Fabellefe, B. 3. 
Tum. 53. . | 

5. 69. 3. 38. Touflaint, & Amfterdam 1768. 8. 2 Voll, 
a Zullichew 1768, 8. = Vell. | 


5. ‚78: 
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- &.70.3,.7. da i Fraporta, T. L inLipha 1770. 
8. (Fraporta war Öffentlicher Lektor der italieniſchen Sprache 
bei der Univerfität zu Keipsig. *) Durch die poetifche Proſa. 
Die er zu feiner Ueberfegung der Gellertſchen Fabeln mählte, 
berfchwand alle Leichtigkeit der Erzählung; auch ift der Aus— 
druck bald paraphrafirt, bald erhöht, Mehr ald der erfte Theil 
fam nicht heraus.) Beſſer — | 

*) Durch feine Auswahl der Komödien des Boldoni (Scelta delle 

> Comedie di Carlo Go/doni, unite infieme da J. G. di Fra- 

| ges IV Tomi. in Liplia 1790. 8. 2 Chir. 16 Gr. hat er fich um 

e Liebhaber der italieniſchen Sprache ſehr verdient gemacht. 

3. 17. heilen, — Auch) Ungriſch (1777) Böbmifch, 
Mendifh. — | 
8.71% 3.19. ©. 87. ®Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1804. 80 2. Std 76. S. 1216. — 3.46. Der Reiſende; 
in Seybolds Deutfcber Ebreftomstbie für Jünglinge zur 
Bildung des Herzens und des Geſchmacks (Zweite Aufs 
lage. Leipzig 1786.) 5. 108—112. (Der arme Greis); in — 

5.72. 3:17. (Hr. sSeynag machte — 3. 20. Eigen⸗ 
thümlichkeiten) — Zufan zu Gellerts Gefcbichte Des Hutes, 
ein Sinngedicht vo Kaͤſtner, befindet fich in Abrabam Gott: 
helf Käftners zumn Tbeil noch ungedrudten Sinngedichten 
und Einfällen, Sammlı2. S. 63. — Das Mäbrchen von 
dem Bute, nebft vielen Nusfcbweifungen. „Es gieng dem 
Zute fo wie der Pbilofopbie.’ Gellert. Eine Satire, in 
Kiedels Sämmtlicben Schriften (Wien 1786.) Th. 1. S. 
165—274 — Die Fabel: Der Keifende (GB: Schr. Th. 
1. &. 74 f.) wurde von Kleiſt in eine fehöne Erzählung vers 
wandelt (f. den Art. Aleift in dief, Ler. &. 685.) — In ver 
Poerifben Bibliothek zur Ehre der Deutſchen, nebſt eis 


ner Eurzen Anweifung zur Kritik nach den Grundfägen 


des Zerrn Batteux (Heilbronn 1762.) befinden fih 80 1, 
8. 232—358. 852. ©. 1—43. ein und achtzig Sabeln 
und Erzählungen von Geller, mit ein paar Worten zur Eins 
leitung. — In Bfchenburgs Beifpielfammlung zur Theos 
zie und Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften find ald Pros 
be Bd 1. S. 49—51. die beiden Kabeln: Der Jüngling 
und der Greis; Das Rind mit der Scheere, undS. 93 — 
95. die Erzählung: Der arme Greis, mitgetheilt worden, 
&. 74: 3.21. ä Berlin 1789. gr. 8. (Bergl. Allgem, 
deutfche Bibliothek, Bd 98. Std 2.8. 408.); Daͤniſch — 
3.28 5. 34—38. desgl. zu der Ode mit der, Ueberfchrift 
Gottes Nacht und Vorfebung (Gott ift mein Lied! Er ift 
der Gott der Stärke 1.) in Zeinfias Bardenhain für Deutſch⸗ 
lands edle Söhne und Töchter, Th. 1. &: 260— 262. deögl, 
eine Bemerkung wegen = 3. 35: Altona 17806. 8. — 
8a Gellerss 
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Gellerts Lied (©. Sche. Th. 2. &, 98 101.) "mit ber; Ue⸗ 
berſchrift: Das Geber (Dein Heil, o Chrift, nicht zu verfchers 
zen, Sei wach und nüchtern zum Gebet ıc.) theilte Tob. Adolph 
Schlegel in: dem Anbange zur Ddeitten Sammlung feiner 
Geiftlicben Gefänge zur Beförderung der Erbauung ©. 
193 — 198. in zwei, Siheilen, unter dem Titel: Von dem öf: 
teren Bebete, ein Theil des Bellertfeben Gefanges: Dein 
„Heil, o Chriſt, nicht. zu verfcberzen .zc. in eine, übliche 
und fcbidliche Melodie umgeſetzt (Mel. Nun lob mein Seel 
den Herren 10) &. 193 —195. (Zu feinem Gotte beten, O Ehrift, 
ift eine felge Pflicht 2c.) und: Wider die Voruerbeile beim 
Gebete, das Uebrige des Gellertſchen Befanges: Dein 
Heil, o Chriſt, nicht zu verfcberzen zc. nach einer uͤbli⸗ 
chen Mielodie in ein anderes Sylbenmaaß gebracht (Mel. 
Sch dank dir, Lieber. Herre ꝛc.) S. 196— 198. (Dein Heil nicht 
zu verfcherzen, Sei nüchtern zum Gebet xc.) t 
= * 75. 3. 11. S. I. (einzeln, Leipzig und Bremen 
1745: 8.) | — 

S. 76. 3. 13. S. 221. (ftand zuerſt in den Bremiſchen Bei⸗ 
traͤgen, 803. Std 5. S. 323—472.— 3. 32. S. 29 
324. und einzeln, Leipzig 1745. 8. Es hat einige naive St — 
3. 41. verwandelt vergl. Hamburg. Dramaturgie, Zlum. 22). 

S. 7. 3.2. &. 191 — 218. mad einzeln. | Keipzig: 
1744. 8. (flieht auch in der Poetiſchen Bibliothek zur Ehre 
der Deutfcben ꝛc. Bd 2, ©. 143—178.) — 3. IT. Keip: 
sig 1751. 8. (vergl. G. E. Keffings Sämmtliche Schriften,. 
38 23. &.394—396. (Necenf. von Keffing)— 3. 17. Öued- 
linburg 1776. 8. (Der Berfafler hat Gellerts Grundſaͤtze, 
welche, nach feiner Meinung , für junge Leute zu gelehrt waren, 
auf eine ihnen faßliche und begreifliche Art eingekleidet, aber 
auch vieles hinzugeſetzt, was Gellert übergangen, oder feiner 
Abfiht nach für unnöthig gehalten hatte) — 3. 21. S. 177 
-— 189. Verſuch in Sandlungsbriefen und größeren Auf⸗ 
fügen, nach den Gellertſchen Regeln; nebft einer Ab- 
bandlung von dem guten Geſchmack in Anndlungsbriefen 
von Johann Karl May) Altona 1764. 8: Neue Auflage. 
Kübel 1780.8 — 

S. 78. 3.7. Aunden 1791. 8. — BZur Probe des Gel⸗ 
lertſchen Briefſtyls theilt Hr. Eſchenburg in feiner Bei⸗ 
ſpielſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 8. Abtb. 7. S. 142—145. den neun⸗ 
ten Brief aus Gellerts Simmel. Schriften, Tb. 4. ©. 
120—123. mit. — 3.14. ä Paris 1779. ı2, 2 Voll. (von ei⸗ 
nem gebornen Sranzofen); Engliſch unter dem Zitel» The 
Life of the Countels of G. by Gelleri, wanslated from the 
German by a Lady, — B3 + 

©: 79. 
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,&. 79. 3. 20. &. 172-213. 

5.81 3.20, ' Sranzöfifds von“ dem Prediger Ludw. 
Eſaias von Pajon in Berlin unter dem Fitel:  Lecons de 
Morale ow Lectures academiques faites dans l’Univerfite de 
Leipzig par feu Mr. Gellert, on y a joint des Reflexions 
für la perlonne et les Ecrits de l’auteur (par Mr. Garve); 


- de ıout traduit de l’Allemand. a Utrecht’ et a Leipzig 1772. 


gr. 8, 2 Voll. (2 Thle) 12 Gr.) — 3. 27: zwei Bände; — 
5.28: Zweite Aufiage — 3. 29. Polnifch von Ebriftoph 
Reinbold Yaberkant:, Breslau 1775.8. zwei Bände. — 
Bon den im Anbange beigefügten moraliſchen Chaͤrakteren, 
in welchen man die Meifterhand, mit der fie gezeichnet find, 
nicht verfennt, theilt Hr. Eſchenburg in der Beifpielfamm- 
lung zue Theorie und Kiteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 250 8. Abtb. 2.8. 49-53. den Charakter des feinen 
Derleumders zur Probe mit. — Moral für Stauensimmer, 
nach Anleitung der moralifchen Vorlefungen des fel. Profef- 
for Gellerts und anderer Sittenlebrer,' mir Zufätgen von 
Dorötbee Yenriettevon Runkel. Dresden 1774. 8. (16 Gr.) 
Stendal 1785. 8. Bergl. Gorb. gel. Zeir. 1774. Std 99. 
&. 785. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 2502 5. Ylum. .. ©. 272. 
— Tugendfreuden, ein Lefebuch für die erwachfene “ur 
gend in niederen Schulen, zur Bildung des Herzens, nach. 
Gellerts Grundſaͤtzen aus feinen morslifcben Vorlefungen 
ek go zweiter — Halberſtadt 1791. 8. 
ergl; Allgem, Lit. Zeit. 1794. 350 2. Klum, 184. S. 598 
—— | 9 A | 4 59 
Sa 82. 3.4. Keipsig 1770. 8. und Anhang — 53,09. 
Nachtrag zu €. $. Gellerts — 3. 10. Bamberger, Königl. 
Preußiſchem Kirchenrathe. — 3. 18.8; 220 f. Ein Brief 
von Geller an Bleim, in dem Deutſchen Muſeum 1779. 
BD 2. Vftober S. 351— 353. —  Näbeners Briefe an 
Geller, in 6. W. Rabeners Sämmtlichen Schriften (Leip⸗ 
zig 1777.) Th. 6. ©. 221— 257. 9* | 
8.83. 3. 10. Saurin’s Kurzer Begriff der chriftli- 
chen — 3. ı2. Chemnitz 1763. 8. Kbendaf. 1769. 8. (18 
Gr) Ebend. 17... 8. Ebendaf. 17...’ Nah 3. 35. 
iſt hinzuzufügen: 5. Gellerts letzte Vorlefungen, heraus⸗ 
"gegeben und mit einer Vorrede begleitet von einem fei- 
ner Subörer: (ob. Georg Ed) Leipzig 1770. 8. (3 Gr.) 
‚Keine Ausarbeitungen von Gellert ſelbſt, fondern von einigen 
feiner Schüler, die Gellert in einem Kollegium vorgelefen und 


. mit feinen Anmerkungen begleitet hatte. Es find folgende: Schreis 


‚ben eines Bofmeiſters an feinen Kleven, bei feinem 
wanzigſten Geburtstage (in Profa) S. 11—22. Troſtſchrei⸗ 
‚ben an einen Freund (in Berfen) S. 23—30,  Kied bei 
— einer 
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einer Wiege &.31f. Die Fichte und die Eiche, eine 
Sabel 5. 33. Die Tanne, und die Eiche S. 34. Fritzchen 
und Hans, eine poetiſche Erzaͤhlung S. 35 f. Schrei⸗ 
ben an einen Freund, als er aus Frankreich nach Italien 
reiſte, von v. Thlümmel) S. 37—46. 

S. 84. 3. 27. 4. Leonhard Meiſters Hauptepochen 
der deutſchen Sprache ſeit dem achten Jahrhunderte, in 
den Schriften der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in 
Mannbeim, 50 2. ©. 248f. (Leffings Hamb. Dramat. %. 
ift wegzuftreichen) — . Anm. 3. 17. Kandidat der Theologie, 
geb. 1748. geſt. 1775. (f. den Art. Luow. Aug. Unzer indem 
5. Sande dieſ. Lex. S. 128 f.) | 

„8. 85. 5. 4. 80,1. ©. 49. „Kein deutſcher Dichter hat 
durch alle Stände eine fo allgemeine Aufmerkſamkeit und, Senſa⸗ 
sion zu erregen, gewußt, ald Bellere. “Seine Sabeln machte er 
zuerſt einzeln in den ‚Beluffigungen und in. den Bremiſchen 
Beitraͤgen befannt, und brachte. fie hernach, - vermehrt und 
verbeſſert, -in eine überall gelefene- Sammlung.“ 3.93. „Un 
ter. den Gellertſchen Erzählungen giebt es mehrere, die viel- 
leicht im Ganzen den Werth feiner eigentlichen Fabeln noch 
übertreffen.“ 0.2. & 379. „Wenn gleich Gellerts Kebr- 
‚gedichte „weder. den, Vorzug eines ſeltnen philofophifchen Tief 
finnd, noch eines, ſehr belebten und nachdrucksvollen poetiſchen 
Vortrags haben, ſo iſt ihnen doch der Charakter aller ſeiner 
Schriften, Leichtigkeit, Anmuth, und ſanfte Ueberredung im vor- 
zuͤglichen Bun eigen.- Es find ihrer ſechs: Der Menfipen- 
‘ freund; Der Stolz; Reichthum und Ehre; Der Ehriftz Der 

Ruhm; Die Sreundfchaft.”  2509.7.:8.335—337: ) „Die ers 
zaͤhlende Poefie,. in welcher Gellert fo vorzuͤgliche Verdienfte 
hatte, wurde ihm Beranlaffung, fi) auch in ver Dramatiſchen 
zu verfuchen. . Seine Erzählung, die Betſchweſter, brachte ihn 
‚auf Die Idee, dieſen nämlichen Stoff für die Bühne; zu bears 
beiten, und ſo entſtand fein Kufifpiel gleiches Nahınens, wel- 
ched zuerfi in den Bremiſchen Beiträgen gebrudt- wurde. 
Bald hernach, im Jahr 1747, erſchien die Sammlung feiner 
Luſtſpiele, worin, außer der Betſchweſter/ noch Die zaͤrt⸗ 
lichen Schweſtern, das Koos in der Kotterie, die kran⸗ 
fe Frau, und außerdem noch ein Singfpiel, das Grakel, 
und ein Schäferfpiel, Sylvia, enthalten ſind. Bei der Bes 
urtheilung diefer Stüde muß man die Zeitperiode, in welcher fie 
‚gefehrieben. wurden, ‚und ‘den damaligen noch ſo wenig gebilde⸗ 
‚ten ‚Zuftand des deutſchen Theaters in Erwägung ziehen, um 
biefem verdienſtvollen Schriftfteller auch von -diefer Seite Gerech- 
„‚tisfeit wiederfahren zu laſſen. „Unftreitig, ſagt Keffing, iſt unter 
. allen unfern komiſchen Schriftſtellern Geller ‚derjenige; Deijez 
Stuͤcke das meiſte urſpruͤngliche Deutfche haben. Es find ea 
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Familiengemälde, in denen man fogleich zu Haufe iſt; jeder Zu— 
ſchauer glaubt, einen Better, einen Schwager, ein Mühmchen 
aus feiner eigenen Verwandſchaft darin zu erkennen. ie bewei: 
fen zugleich, daß es an Driginalnarren bei und gar nicht man 
aelt, und daß nur die Augen ein wenig felten find, denen fie 
fi in ihrem wahren Lichte zeigen. Unſre Shorheiten find be- 
merfbarer, als bemerkt; im gemeinen eben fehen mir über 
viele aus Gutherzigkeit hinweg; und in der Nachahmung haben 
ſich unſte Virtuofen an eine allzu flahe Manier gewöhnt. Sie 
machen fie ahnlich, aber nicht hervorfpringend.” Uebrigens hat 
man bon den Gellertſchen Auftfpielen von jeher, und wohl 
nicht ohne Grund, geurtheilt, daß fie fich beffer lefen, als fe: 
ben laffen, und ſchon feit einer ziemlichen Reihe von Jahren 
haben fie ſich ganz von unferer Schaubühne verloren. Faſt aber 
auch fchon aus den Händen unfrer efer, die immer nur nach 
neuen Schriften haſchen, und Die zu viel Ermüdung und ans 
eweile von’ jener Lektuͤre fürchten. Freilich wenn man Meiſter⸗ 
de des Fomifchen Witzes und der Dramatifchen Kunſt, wenn 
man immer reges, lebhaftes Intereſſe, wenn man viele Feinheis 
ten der Anlage und der Ausführung, mehr Handlung ald Ges 
foräch, und Auffallendes in beiden erwartet, fo möchte man ſich 
im biefer Erwartung hier wohl getäufcht finden. Auch trägt ohne 
Zweifel die ſeitdem vorgegangene beträchtliche Weränderung uns 
ferer Sitten und Umgangsfprache dazu bei, daß uns jest in die— 
fen Zuftipielen manches mehr idealifh, als wahr, und nur 
wenig Scenen und Dialogen natürlich und leicht genug vorkom— 
men. Hätte Gellert fo viel entfchiedenes Driginalgenie für die 
komische Dichtung, wie Shakſpeare und Moliere befeffen, fo 
würde dieß alles dem Eindrude feiner Sthaufpiele weniger im 
Wege fiehen: So aber ift es fehr verzeihlich, wenn man fich 
in eine Welt und Gefellfchaft nicht recht zu finden, und noch 
weniger lange daran zu ergößen weiß, die uns im wirklichen 
Leben gar nicht mehr vorkommt, zumal, da felbit zu GBellerts 
Zeiten der in feinen Schaufpielen herrichende on wohl mehr 
nur Zeipsiger, als allgemeiner deutfcher Umgangston war. 
Faden Haben auch von diefer Seite dieſe Luſtſpiele einen gewifs 
fen bifforifeben und charakteriffifben Werth; und aufer- 
dem weiß man, welch ein ftrenger Beobachter der Eittlichkeit 
diefer Dichter in allen feinen Werfen war. Auch in feinen Zus. 
fpielen finden fich häufige Beweiſe, daß er, wie ihm Garve 
dieß Verdienſt mit Recht beilegt, die moralifche Welt auch im 
einem weiten Umfange fannte. „Er Fannte die Empfindungen, 
das Betragen, die Sitten, die Neigungen, die Ausdrüde der 
verfchiedenen Stände und der verfchiebenen Charaktere. Was 
er ſchildert, iſt allemal Fenntlih; und das innere Gefühl eines 
ieden Leſers ſtimmt damit überein. Er kannte die Leivenfchaf- 
IR" ten 
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ten vielleicht nur in ihren ſanfteſten Aeußerungen, aber er war 
auch um ſo weniger in Gefahr, durch das Gemaͤlde derſelben 
ſchaͤdlich zu werden.‘ Bd 8. Abth. 1. S. 142. „Zu einer 
Zeit, wo der deutſche Geſchmack in Briefen noch ſehr unbe- 
ſtimmt und im Auffeimen war , machte fih Gellere um die 
fchnellere Fortbildung und Beförderung veffelben durch die Be: 
kanntmachung feiner Briefe, nebſt einer praktiſchen Abhand⸗ 
lung von dem guten Geſchmacke in Briefen, nicht wenig 


verdient. Seine Abſicht war, junge Leute, und beſonders Per: 


fonen des andern Geſchlechts, zu. einer natürlichen Schreibart zu 
ermuntern, und andern, wo möglich, das Vorurtheil zu beneh⸗ 
men, als ob unfere Sprache zu den Gedanken der Höflichkeit, 
bes Wohlſtandes, des Scherzes, und zu andern zarten Ent: 
pfindungen, nicht biegfam und gefchmeidig genug fei. Er wähl« 
te dazu mit Necht folche Briefe, die wirklich, und ohne Abficht 
Öffentlicher Bekanntmachung, gefchrieben waren; ‚und die Mans 
nichfaltigkeit ihres Inhalts und Tons, verbunden mit Leichtig- 
feit und Korrektheit der Schreibart, erwarben dieſer Sammlung 








großen. Beifall, ‚und. beförderten den rühmlichen Endzwed ihrer . 


Heraudgabe fehr merklich. Uebrigens find diefe Briefe, die man 
immer in Nüdficht auf die damalige Lage unferd Geſchmacks 
und Styls beurtheilen muß, nicht alle von gleichem Werthe.“ 
Abth. 2. 8.49. „Gellerts moralifche Vorlefungen gehoͤ⸗ 
ren. ohne Zweifel. noch immer zu. den beften und, lehrreichiten 
abhandelnden Schriften von der ‚populären Gattung. Wenn 
ein Werk, ſagt Garve in feinen treflichen vermijchten. Anmers 
kungen über Bellerts Moral, Schriften und Charakter, 
wenn ein Werk einen großen und. guten Endzwed hat, und dies 
jen Endzweck erreicht, fo ift das. Werk gut, Und kann ed. wohl 
einen beffern. und hoͤhern Endzweck geben, als den, die Schäbe 
der menfchlihen Weisheit aus den Händen der Menigen, die 
fie zuerft gefammelt, und zum Theil bisher in verborgenen Ge— 
faͤßen verwahrt haben, in die Hande des Volks zu bringen, mit 
einem Worte, den großen Haufen der Nation, felbft mit Bor 
beilaffung der Gelehrten und Werfen zu erleichtern?" — 5. 
22. & 68. 8. 99. Neun Sahre fpäter ald Hagedorn gab 
auch Gellere eine Sammlung von Sabeln und Erzählungen 
heraus, Die unpartheiifcye Kritik erkennt noch jest. in dem, Ver⸗ 
fucche des erflern Die Arbeiten eines Mannes, der ſich in dem 
Umgange mit der feinen Welt und-durc die unverbroffene, Le— 
fung der Alten und neuen gebildet hatte, und wenn fie weder 
mit denen rechtet, welche Bellerten in beiven Gattungen mehr 
die Redſeligkeit, als Die beredte Leichtigkeit Lafontaine's zu⸗ 
geftehn, noch die geradezu eined Undanks gegen ihn zeiht, des 
nen fein. moralifcher Werth größer feheint, als fein, poetiicher 
Gehalt, ſo erwartet fie dafür cine, defto allgemeinere, Zuſtim— 
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miung in der Behauptung, daß ſich nicht leicht ein anderer Dich⸗ 
ter aus der Gottſchediſchen Schule ſtrenger beurtheilt und ei- 


nen ſo gelaͤuterten und reinen Geſchmack zu eigen gemacht, noch 
eine muſterhaftere Sorgfalt auf feine Darſtellung gewandt, und 


ſeine Verſe fleißiger gefeilt und geſchickter verbeſſert habe, als 


eben Gellert. Gellert hat vielleicht in unſere Sprache wenig 
neue Wörter, Wortfuͤgungen und Redeformen gebracht, aber er 
hat fic "der vorhandenen mit ungemeinem Glüde bedient.“ 
„Seine Poefie , um das Urtheil feines Freundes Garve bier an- 
zuwenden, ift in ihrer Art wirklich vollfommen. Nirgends ers 
laubt er fih, um des Sylbenmaßes willen, den mindeften 
Zwang, nirgends die geringfte Abweichung von der Nichtigkeit 
des Sinnes und der Genauigkeit des Ausdrucks. Ueberall fins 


det man die eigenthinmlichften Wörter, keine neugefchaffene Re— 


densart, Feine fremde Wendung. Alte feine Ausdrüde find aus 


dem Kreiſe des gemeinften Sprachgebrauds ‘genommen, aber 


alle ſind edel, ihrem Gegenftande angemeffen, und in der Ber- 
bindung neu.“ » „‚Und dieje Vorzüge hat er nicht bloß feiner Poe⸗ 
fie,ı er hat fie, und mit geringerer Mühe, auch feiner Proſa zu 
geben gewußt. Sein befannter Roman, dad Keben der fchwes 
difeben Gräfin, deſſen erfter Theil in da8 Jahr 1747, und 
die Troſtgruͤnde wider ein fieches Leben, die in das fol- 
gende: Fahr fallen, erheben fich, von Seiten der Sprache, ſo 
weit über alles in beiden Gattungen bis dahin Vorhandene, daß 


man die aute Aufnahme, die fie bei ihrer Erfcheinung fanden, 


beute noch ald verdienten Beifall betrachtet. m — Nach) 3. 22. 
iſt hinzuzufügen: 12. Eichhorns Geſchichte der Kiterstur 
von ihrem Anfange bis auf die neueften 3eiten, 0 4. 
Abth. 2.6. 786. S. 801: 5. 803. „Gellert, gebilder durch 
die Alten, beſonders das fleißige Leſen des Cicero, und einige 
neuere Schriftfteller, wie Rollin, den englifeben Zuſchauer, 
und den Umgang. mit Gärtner, Rebener, Elias Schlegel 
u.f.0., Berfaffer von Sabeln und Erzaͤhlungen, geiftlichen 
Oden und Liedern, Lehrgedichten, Scaufpielen und ei⸗ 
nem Roman, mehreren proſaiſchen Auffänen, Briefen, 
und moraliſchen Vorleſungen; zwar kein Genie, kein Dichter 
von hohem Schwunge, kein Proſaiſt von ſonderlicher Kraft, aber 
ein gemeinnuͤtziger Schriftſteller von einer faſt allgemeinen Ach— 
tung/ die er feiner Gemeinfaßlichkeit verdankte, und daher von 
einem außerordentlichen Einfluſſe auf fein Zeitalter.“ — Gel: 
dert wurde nach Hagedorn der Fabuliſt der Nation, den man 
las, wo fonft nichts gelefen wurde, weil er fich in Materie 


und Form nie Über die gemeine Faſſungskraft erhob. Der Ton 


feiner, Erzählung war leicht und munter, und durch einnehmen 
de Scherze belebt; ihr Anhalt lehrte Eine reine. Moral, und 


viele nuͤtzliche praftifche Wahrheiten; der Unterricht: daraus fo- 


min» fiete 
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ſtete niemanden Muͤhe; kein witziger Einfall brachte mehr als 
das Gemeinſte in Verbindung, "ohne deshalb ſelbſt gemein zu 


werden; kein Sittenſpruch erinnerte an mehr, als die gewoͤhn⸗ 


lichſten Erfahrungen, ohne deshalb trivial zu. ſeyn.“ S 809. 
„Gellert befolgte in ſeinen poetiſchen Erzaͤhlungen einen guten 
didaktiſchen, meiſt ruͤhrenden Ton, bie und da gehoben durch ei⸗— 
nen zuͤchtigen Scherz, oder einen Muthwillen, den er durch die 
Miene der Unſchuld verſchleiert; doch reichen ſeine Erzaͤhlungen 
nicht uͤber das Mittelmaͤßige, ob fie gleich feine Fabein an in- 
nerem Werthe übertreffen.” S. 811.5: 845. 850.. 8.88 gf. 
„In Gellerts leichten und fanft fließenden religiöfen Werfen, die 
meiftend einem didaktiſchen Zon folgen, druͤckt ſich eine, rühren- 
. de Moral und ein: Geift aus, der durch fanfte Empfindungen 
und Andacht gehoben wird. Was Autber und Gerbard für 
den deutſchen Stirchengelang zu leiften angefangen hatten, das voll 
endete er; er wurde daher. mit Recht dad Mufter im Kirchen: 
liede. Doch dichtefen wenige nach ihm fo. allgemein,braüchbar 
für den Gottesdienft, wenn gleich. zum Theil kraͤftiger und ftärz 
fer im Ausdrucke“ 8.894. S. 965. „Ob Gellert es gleich 
mit feinen Luftfpieten bei dem Mangel an Fomifchen Zalenten 
und der Kraft, eine Handlung fein anzulegen und Eunftreich 
durchzuführen, nicht über. den Ruhm moralifch guter Deklama⸗ 


tionen und (fader) Galanterie gebracht hat, fo verdient er doch 


das Lob, daß er in Sitten und Charafteren dem Auslande ause 
gewichen ift, und völlig: deutfche Sitten gefchildert und die deut- 
fchen ‘Charaktere wahr gezeichnet hat.” &. 1018. &. 1026. 
Gellerts morslifcbe Vorlefungen find das Werk eines leich- 
ten Denkers, deſſen Sache ed zwar nicht iſt, in tieffinnige Une 
terfuchungen: über die erften Triebfedern unferer Natur "und die 
erften Gründe von Verbindlichkeit einzugehen, ber aber in die 
Begriffe, Deutlichfeit ohne mühfame Zergliederung, in den Vor: 
trag Ordnung ohne firenge Methode, und Anmuth und Rüh: 
zung ohne rhetoriſchen Schmud zu bringen wußte.“ &. 1028: 


3. 1045. „Mit Bellerr that zwar der Geſchmack in "Briefen 


einen Riefenfchritt zu feiner Beſſerung, aber für unfere Zeiten 


ſiad feine Briefe doch veraltet, zu manierirt und mit zw vielen 


faden Galanterien angefuͤllt/“ S. 1080. — 13. Wachlers 
Hindbuch der allgemeinen Gelchichte der literarifchen Kul- 
tur, Abth. 2. &. 686. — 14. Beinſius Bardenhain für 
 Deiwtfchlands edle Söhne und Töchter, Th. 1. 8258 f. 
13.28. Deffelben. Eine franzöfifche Ueberſetzung erfchien 
unter dem Titel: Vie et Lettres de‘ Gellert, tradüits de 
VAllemand par Madame D. L. F. P. 1. I. HL & Utrecht 
1775. 8.° Die Weberfegerin, Madame de ta Fite, liefert hier 
Gelle:ts Leben von Eramer, und bie Briefe, welche nad) 
des Verfaſſers Tode herausgekommen find. Sie hat davon ei: 
nige 


* 
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nige unintereſſante weggelaſſen, deren Abgang aber mit etlichen 
von den alten Briefen erſetzt, und am Schluſſe des dritten 
Thbeils noch die Abhandlungen und Reden von den Annehms 
lichkeiten des Mißvergnügend, von dem Einfluffe der fchönen Wif- 
ſenſchaften auf das Herz und die Sitten , die Betrachtungen über 
die Religion, die Vortreflichkeit und Winde der Andacht hinzus 
gefügt, Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 0 33. Std 1. 
. 02% 

086. Nach 3. 19. iſt einzuſchalten: 11. in Sam. 
Baurs Neuem biftorifdy= biograpbifch s literarifchen Hand⸗ 
wörterbuche, Bd 2. 8:394 f.—  ı2,Cin dem Pantheon — 
413. in den Dentwürdigfeiten — 14. in Adelungs — 15. 
in dem Konverfationslegiton — 16. iN Beerwagens — 
17: in; Richters Allgemeinem: biogreapbifcben Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Kiederdichter 87-89. „Der 
Oberkonfiftorialrath Diterich in Berlin war der erfte, der ei⸗ 
nige Veränderungen: mit Gellerts Liedern vornahm. Er 
melodifirte einige, andere veränderte er Teicht, ‚und. die aus deu 
Echrgedichten zog er heraus. Gellert war mit diefen Diterich- 
ſchen Veränderungen, die doch immer gluͤcklich genug gerathen 
waren; nicht wohl zufrieden. Allein nach feinem Tode haben ſei— 
ne Lieder ein fchlimmeres Schickſal gehabt, indem fie von Einigen 
verflümmelt, von Andern unnöthiger Weiſe verändert worden 
find. Manfehe die Nachricht von Gellerts Kiedern und deren 
Schickſale in zwanzig Gefangbüchern in Keopolds Magazin für 
die geifiliche Dichrkunft (Stollberg am Harz 1798.) Beft 
1.048, in Meuſels Lexikon — 19. in dem YTeuen 
biftorifeben Sandleriton (Ulm 1785 ff.) Th. 1. &. 700. — 
20. in Pertf» Neuem allgem. literarilch - artifiifchen Lexi- 
kon , Abtb. 1. ©. 259. — 2ı. Elogiura viri clariſſimi et 
amplilimi Chriftl. Fürehtegott Gellerti etc, publice ſeripſit 
Jo. Aug. Ernefii er. Lipfiae 1770. 4mai. (auch) in Jo. Pi 
Ernafei Opülenlor. örator. nov. Vol, p. 134— 152.) beutfch 
unter dem Zitel: Das Andenken des Berrn Ebriftian 
Fuͤrchtegott Gellert, außerordentlichen Profeffors der Phi: 
loſophie von der Keipziger Univerſitaͤt geftifter durch 
ZJobann Auguft Erneſti. Aus dem Keteinifchen. Leipzig 
1770, ge. 8. (3 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
20 15. Std 2. S. 456 f. Götting. gel. Anzeig. 1770. ©. 
1061. — 22. Eloge de Mr. Gellert, vor — 3. 45. &, 
—— Goͤtting. gel. Anz. 1777. S. 637. — Nah 3.45. 
einau an: 23. Monument erige ä l’honneur de Mr. 
le Profefleur Gellert par Choffin. a Halle“ 1770. 4. deurfch 
unter dem Litel: Kobrede kuf Herrn Profeffor Bellerr; 
eine Dorlefung des Herrn Choffin Aus dem Sranzöfi: 
ſchen (von Ehriftian Auguft Bertram) Berlin 1770. 4 — 

24. Gel: 
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24. Gellerts Empfehlung: Eine Vorlefung von J. ©. 
Eck. Leipzig 1770. $: 25. Gellerts wahre Größe, von 
Georg Ernſt Waldau Leipzig 1770. 8. desgl. Randglof: 
fen zur morslifiben und Eritifchen Anstomie der Scheifs 
ten auf Bellerts Tod (von Georg Ernſt Waldau) Keips 
zig 1771.8. — 26. Etwas von Gellert, der geoß war 
als Schriftftellee, als Ebrift und als Pbilofopb, von 
3. €. Yeinemann. Arnſtadt 1783.8 — 

&. 87. 3. 1. 27. Ein Brief — Nah 3.4. Al binzys 
zufeben: 28. Chriſtian Fuͤrchtegott Bellert, populärer Mo⸗ 
raliſt, Dichter, Religionspbilofopb, in den Charakter- 
Epigrammen über ausgezeichnete »hiftorifche Perfonen der 
alten und neuen Zeit; ein Verluch von D. $. (Leipzig 
1809.) &. 51 f. — 3.7. (20 Gr.) Bergl. Allgem. Lit! Zeit. 
‚ 1785. 885. um. .. 5. 174. Allgem. deutfcbe Biblio: 
tbef, 30 62. Scck 2. S 563. — 3, 17. Verbeſſerungen, 
Abkuͤrzungen u.f.w. — Nach 3. 18. iſt hinzuzufuͤgen: Zwei 
Sinngedichte von Gellert, welche nicht in feinen Werfen ſte— 
hen, befinden fih in Haug und Meißers ee: 
Anthologie, TH, 3. S. 119—122. 


Eberhard Friedrich Freiherr von Gemmingen, 


S. 92. Z. ı2. fagt Kuͤttner, find — Anm. 3. 2 war 
ih jedem Nachbar E_ 

S. 03. 3.16. ©. 309f. S. den Art. Zachariaͤ im 5. 
Bande dief. Ler. 5.576. — 


5.94. Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: In Fang. und 


Meißers Epigrammatilcher Anthologie, Th, 4. S. 1-8. 


befinden fi neun Sinngedichte von ———— welche 


nebſt noch einigen andern in den erſten Jahrgaͤngen des Goͤtting. 
Muſenalmanachs ſtanden. Vergl. Bibliothek der redenden 
und bildenden Kuͤnſte, 50.6. Std 2. ©. 255. „Der 
Eraft, welcher Bemmingens übrige poetifche Arbeiten charakte⸗ 
riſirt, iſt auch Diefen Sinngedichten aufgeprägt, bald in ruhig 
philofophifcher Anſicht, bald in ſchneidender, beinahe Swiftiſcher 
Laune ſich aͤußernd.“ — 3, 15. Kuͤttners Urtbeil — 
| 5.095. Nah 3. 4. iſt hinzuzufeken : 6. in dem Neuen 
hiſtoriſchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. ©. 810 f. 
— 7. in Sem, Baurs Neuem — li⸗ 
terariſchen Handwoͤrterbuche, 50 2. ©. 400 fı 


Otto 


in 
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Otto Heinrich Freiherr von Gemmingen 


— 
wurde ben... 17.. 3. . geboren, mar ehedem kurpfaͤlziſcher 
Kämmerer, Hoflammerrath und Mitglied der Furpfälziichen Deuts 
ſchen Gefellihaft zu Mannheim, privatificte-feit 1784 zu Wien, 
und lebt feit 1797 zu Wirsburg. — 

Er hat fi, beſonders durch feinen, dem Pere de famille 
des Diderot nachgebildeten,, deutſchen Hausvater, eine nicht 
unruͤhmliche Stelle unter den deutfchen dramatiſchen Dichtern 
erworben. „Es ift fein Zweifel, ſagt Hr. Manſo in der Ue⸗ 


‚berficht der Gefcbichte Der deutſchen Poefie feit Bod⸗ 


mers und Breitingers Exitifhen Bemühungen (|. Charak⸗ 
tere der vornebmfien Dichter aller Nationen ze.) [Nach⸗ 
träge zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künftel 


30 8. Stk 2.8. 243 f., daß das Theater Diderots, welches 
Aeffing 1760 fo meifterhaft überfeßte, und der Hausvater des 
Sranzofen, den man ſeitdem oft genug und immer mit allgemei- 
nem Beifalle fpielte, auf feenifche Darftellungen aus dem Kreife 
des haͤuslichen Zebens unter uns geleitethat. Die erften merk» 
würdigen Verſuche diefer Art möchten indeß doch nicht früher ges 
fest werden können, als in die Sahre 1780 und 1781, in denen 
Großmann fein Nicht mebr als fechs Schüffeln, und Otto von 
Gemmingen den deutſchen Sausvater fohrieben. Beide Stüde 
fanden eine um fo danfbarere Aufnahme, je mehr damals der Ge 
ſchmack an dem Wilden und Ausfchweifenden fich ſchon merflich vers 
loren hatte,.und die Gattung; was eigentlich ihr Gluͤck entfchied, 
um die nemliche Zeit einen Dichter, der gleichfam für fie geboren 
zu feyn fchien, Hrn. Iffland, erhielt.“ | 
 * Btto v. Gemmingens fchrififfelleeifche Arbeiten find, 


mit Ausnahme einiger wenigen, folgende: 


2 Pygmelion, eine lyriſche Handlung, aus dem Fran⸗ 


oͤſiſchen des Rouffesu. Mannheim 1778. 8. Fuͤr das Cla⸗ 


le er Ze 


vier won G. Benda. Leipzig 1780. 4. 


2. Die Erbſchaft, ein Kuſtſpiel. Mannheim 1779: 8. 
(6 N Dramaturgie. Mannheim 1779. 8, 
r. ⸗ 
4. Milton’s Allegro und Penſeroſo, für feine Freunde 
überfetzt von 0. H.von Gemmingen. Mannheim 1782.gr.8. 
(12 Gr.) mit dem englifcben Terre, acht Vignetten und einem 


 Eiteltupfer. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, BD 53. 


Std 1.65. 134— 136, 

5. Der deutfche Hausvater. Kin Schaufpiel von ©, 

%. Reichsfreiberen von Bemmingen. Neue ganz umgear⸗ 

beitete Anflage.: Mannheim 1790. gr.8. (6 Gr.) Die erffe 

Ausasbe erichien unter dem Titel: Der deutfche Hauspater 
19, | der 
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oder die Familie. Kin Schaufpiel in fünf Alten, von Otto 
Sreiberen von Bemmingen. München 1780. 8. darauf Ber= 
lin 1781. 8. darauf Mannheim 1782. gr. 8. darauf Berlin 
1784. 8. Bergl. Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 49. St 
1. S. 126f. Dramaturgiſcher Verſuch über Den: Deutfchen 
Hausvater, von dem Sreiberen von Drois, in dem Theater: 
jouengl für Deutfchland 1783. Stck 21 S. 10— 46. (Die 
einzelnen Abfchnirte der Abhandlung haben folgende Ueberſchrif— 
ten: Gegenftand des Stuͤcks; Gang des Stuͤcks; Charaktere; Vom 
Komifchen im Drama ; Einheit des Orts; Einheit der Zeitz Dialog 
und Schreibartz Parallele zwifchen dem deutſchen und franzöfi: 
feben Hausvater) Cranz’es Berlinifche Korrefpondenz biffos 
riſchen und literarifchen Inhalts 1784. Std 1. &. 11 — 13. 
I (Die Deutfche Hausmutter, ein Schaufpiel in fuͤnf Auf⸗ 
zügen. Mannheim 1790.8. [8 Gr.] ein nicht ganz unintereffans 
tes Geſellſchaftsſtuͤck zum deutſchen Hausvater) 
6. Shakſpeare's Richard der Zweite. Ein Trauerſpiel 
für die deutſche Schaubuͤhne. Von Otto von Gemmingen, 
Reichsfreiherrn. Mannheim 1782. ar. 8. (6 Gr.) Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, BD 53. Stk 1. &. 134. 
7. Der Weltmann, eine Wochenfcheift. Erſter, zwei⸗ 
ger, dritter Sand. MWien 1782. 1783. 8. EM 

8. Magazin für Wilfenfchbaften und Literatur. ers 
susgegeben von Ütto von Bemmingen. Kriten Bandes 
erfter, zweiter Theil. Wien 1784. 1785. ge.4. Vergl. All: 
gem. deutſche Bibliothek, Bo 65. Std ı. &. 261 — 266. 

9. Wiener Ephemeriden. Erſten Bandes erſtes zweis 
tes, drittes Stud. Wien 1786. 8. Bermifchte philofophifche 
und äfthetifche Abhandlungen, Berfe, Dialogen, Erzählungen, 
Geſchichte der Staaten (wobei auf Oeſterreich vorzüglich Ruͤckficht 
genommen wird) Gefchichte des menſchlichen Verſtandes, und alſo 
vorzüglich Neligionsgegenftände , Sittenbitvung , "Aufklärung, 
Handlungsnadhrichten, Auszüge aus fremden Werfen, Ueber: 
feßungen , Recenfionen u. f. w. machen den Inhalt aus, Berg; 
Allgem. Lit. Zeit. 1787. 850 5. rum. 9. &. 68f. 

Auffäge in den Abeinifchen Beiträgen. 


Nachrichten von feinen Kebensumftänden und literari⸗ 
feben Arbeiten findet man: 

2 in Sabricius Briefen auf einer Reife durch Deutſch⸗ 
land, f. Biſtoriſches Portefeuille sur Kenntniß der gegen- 
wöärtigen und vergangenen Seit 1786. Yunius &. 682 f. 

Qꝛin Meuſels Gelehrtem Deuifchlande (Ausg. 5.) 50 2. 
©. 323. 350.9. &. 410. 89 14. ©. 613. 
3. in der Literariſchen Reife durch Deutſchland, Heft 4. 


3.26, 
| Johann 








- 
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Johann Adolph Friedrich von Gentzkow 


wurde den... 17... 51... eboren, war eine Zeitlang Herzogl. 
er, Strelisifher Oberfammerjunfer und Kanzleirath, 
legte aber Diefe Stelle nieder, und lebte feitdem auf feinem Land- 


gutezu Dewig. Er flarb den... — 

Wir haben von ihm eine Sammlung groͤßtentheils lyriſcher 
Gedichte, bald geiſtlichen, bald moraliſchen, bald ſcherzhaf⸗ 
ten Inhalts, in denen man aber hin und wieder Plan, Bilder. 
und Stärfe ded Ausdrucks vermißt. Ehemals Eonnten fie freilich 
neben den Gedichten eines Werlbof, Drollinger u. f. w. fid den 
Beifall der Lefer erwerben, dürfen aber jetst weniger auf denfelben 
rechnen. Am beiten find. ihm Naturfchilderungen, ſchwermuͤthige 
Klagen und philofophifche Betrachtungen gelungen. Die Sptsche 
ift mebrentheild der Winde ver Gegenflände gemäß. | 

+ Sie erfhienen unter dem Titel: Oden und vermifchte Bes 
dichte von J. A. F. von Benzfow, Herzogl. Meklenburgi⸗ 
ſchen Oberkammerjunker, Erbherrn zu Dewitz ꝛc. Fweite 
und vermehrte Auflage. Dis pietas mea et muſa cordi eft. 
Horat.  Greifswalde 1771. 8..(16 Gr.) auch unter dem Titel: 
4.9.5. von Gentzkow Gedichte ( Vergl. Almanach dee deut: 
ſchen Muſen auf das Jahr 1772. Notiʒ poetifchber Neuig⸗ 
keiten S. 68.) Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
Sammlung vermiſchter Gedichte. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. Leipzig 1759. 1761.8. (Vergl. Leips. gel. Zeit. 1759. 
5.839) Vorher war erfchienen: Verſuch in Eleinen Bedichz 
‚ten, Leipzig 1758. 8. | | 

Außerdem hat er herausgegeben: A. 5. Reinbards Abhand⸗ 
lung von der beften Welt. Aus dem Seanzöfifchen. Wiss 
mare 1757: 4. deögl. Betrachtungen über den Zweck des 
menfcblicben Defeyns. Von J. U. 5. von Gentzkow zc. 
Wismar und Buͤtzow 1769. 8. (26r) 


Nachrichten von feinen Lebensumftänden und Schriften 
findet manı 

8 in Menfels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
- verftorbenen deutfchen Schriftfieller, 85 4. &. 80. 

in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 

- Kiechenlieder, Tb. 2. ©. 97 f. BE 
3. in Richters Allgemeinem biograpbifcben Lexikon alter 
and neuer geiftlicher Kiederdichter S. 89 f. 


Paul | 
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Paul Gerhard, 


S. 96. 5. 9. er wirds wohl machen?” *) 

*) Dle bisher erzählten Begebenheiten Paul Berbards findet man 
auch in einem Gedichte Schmidts von Kübeck mit der Weberfchrift ; 
Paul Gerhard, in W. ©. Beckers Tafchenbuche zum gefelligen 
Vergnügen 1810. 8. 176— ı8ı. Doch wird bier dem Churfürften 
Sriedrich von Sachſen zugefchrieben, was Undere von dem Herzoge 

Chriſtian erzählen: u | 


3. 36. nicht alle von gleichem Werthe, | 
S. 97. 3. 23. Aequora: quum medio volvuntur fidera 
lapfu, — Nach 3, 28. ift hinzuzufügen: Auch Starins in feinem 
Gedichte: An den Schlaf (Silvar. L. V.v.4) fingt: 
— — Tacet omne pecus, volucresque feraeque 
Et fimulant felfos curvata cacumina fomnös etc. 
S 99. 3. 4 Aenderungen — 3.5. Job. Adolph Schle: 
gel (Erfte Sammlung geiftlicbee Gefänge zur Beförderung 
der Erbauung S.9. Warum willft du draußen flehen ꝛc. S. a2. 
Ein Lammlein geht und trägt die Schuld 2c. S. 107. O du aller⸗ 
füßte Freude c. Zweite Sammlung geiftlicher Gefänge x. 
S. 82. Gott, mein Schöpfer, edler Fünf rc. Dritte Sammlung 
geiftlicher Befänge ꝛc. S. 116. Ic) weiß, mein Gott, daß all 
mein Thun xc.) > 
S. 100. 3.2. Sammlung feiner geiftlichen Befänge zur 
Beförderung der Erbauung. — 3.306. Allgemeinem — 
Nah 3.39. ift hinzuzufügen: 18. in Eichboens Geſchichte der 
CLiteratur von ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 
Bd 4. Abth. 2. ©. 889. „An Kraft und Feuer fam Paul Ger: 
hard zwar Autbern nicht gleich; aber er verband doch Faplichkeit 
mit dem Gedanfenvollen, und, weiß die heiligen Gefühle der An 
dacht, von denen er felbft Durchdrungen war, durch feine Gefänge 
zu erweden, ob ſie gleich. nicht von myftifchen Spielereien frei find, 
und von Seiten der Poeſie manche Mängel, einen befchwerlichen 
Ueberfluß von Worten, und viele Härten der Berfififation haben.“ 
&. 892 f. — 19. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗biogra⸗ 
phiſch⸗ literarifchen Handwoͤrterbuche, Bo 2. ©. 424. — 
20. in der Neuen Berlinifchen Monatsſchrift 1809. Septem⸗ 
ber 5. 129— 167. Paulus Gerhardt wird feines Amtes in 
Berlin entlsffen, von dem Prediger und Archiv - Affiftenten R. 
W. Cosmar. ‚Paulus Gerhardt, wie er felbfi feinen Nahmen 
fchrieb, heißt es hier unter andern, gehört zu den'geift- und fraft- 
vollften Dichtern der Lutherifchen Kirche, Zwar find viele feiner 
Lieder, zumal aus der fpäteren. Periode, weil fie ind Taͤndelnde 
fallen, und zu ſtark die Sprache des veralteten dogmatiſchen Sy: 
ſtems reden, für uns nicht mehr brauchbar; andere dagegen ent= 
halten eine folche Fülle von Wärme und Licht, von r 
| erheben 





Es 


dad Schmaͤhen gegen Mitchriften. einzuftellen, „dieß i 
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erhebenden und beruhigenden Vorſtellungen und Lehren, daß ſie, 
mit geringen oder gar keinen Veraͤnderungen, unſern neueſten Lie— 


derſammlungen einverleibt werden konnten, und auch den vorzuͤg⸗ 


lichſten derſelben zur Zierde gereichen. Welcher aufgeklaͤrte Chriſt 
ſchaͤtzt nicht die Geſaͤnge: Befiehl du deine Wege; Ich finge, 
dir mie Her; und Mund; Iſt Bott für mich, fo trete; 


Sollt' ich meinen Gott nicht fingen, u.a. m., denen ihre Vor— 


freflichfeit felbft in den Kirchen anderer Konfeffionen, mit denen der 
Berfaifer zum Theil in. Kampf lebte, willige, Aufnahme verfchafft 
at. Unfer guter Gellert, ſelbſt ein vorztiglicher geiftlicher Sänger, 
Ferte oft, daß er lieber ein. zweiter Paulus, Gerhardt, als 
der erſte Fabeldichter ſeyn möchte. Und diefer von feinen Zeit- 
offen geliebte, und verehrte, von „der Nachwelt noch nach 
hrhunderten benutzte und gefeierte Mann „.. ward feines Pre— 
digtamted in Berlin (wie man annimmt), entferst !; und mußte, 
ohne eine ſichere Ausficht auf — zu haben, mit ſeiner 
Familie den. Stab ins ‚Ausland feßen! Weshalb? das iſt noch 
nicht völlig ins. Klare gebracht. Daß Gerbardt wegen theolo- 
gifcher Streitigkeiten den Abjchied erhalten, daß er ſich gewei- 
gert habe, den Kevers zu unterfchreiben, . wodurch unter ‚dem 
großen. Kurfürften evangeliihe Lehrer. ſich — machten, 
ſo ziem⸗ 

lic alles;. was. wir. von dem Handel wiſſen. Selbſt feine A 
lich fruchtlofe, Wiedereinfeßung, und daß man ihn endlich von 
j a diſpenſirte, wird. mit Stillichweigen ganz 
—— in kleiner Nachtrag alſo zu dem wenigen Be— 
kannten, aus den zwar. auch, eben nicht reichen Akten des Ar— 
chivs, wird daher für Freunde der Kirchengeſchichte vielleicht 
einigen Werth haben.“ -. Das Nefultat des -ganzen Auffakes 
wird S. 164. mit folgenden Worten ausgedruͤckt: Die bisherige 
Unterfuhung kann dazu dienen, zwei allgemein angenommene 
Jertbümer zu berichtigen, . nemlich: daß Paul Gerbarde aus 


€ 


. Berlin verdraͤngt oder. gar: vertrieben fei, wird durch den Bes 


weis widerlegt ; daß der, Hof ihn völlig, und ohne alle Bedin- 
gung, in fein. Amt wieder einfeste, alfo. alles that, was er mit 
Ehren thun konnte, um den verdienftvollen Mann im Lande zu 


behalten, und: Daß Gerhardt, wie Gallus in dem Band⸗ 


buche dee Brandenburgiſchen Gefchbichte, 0 4. ©. 385. 
ſagt, zu den zügellofen Schreiern gehört, oder nach Anderer 
Meinung ſich geweigert habe, den Kevers zu unterfchreiben, 
um nicht dem Vorrechte, auf, die Reformirten zu läftern, ent: 


‘ . Sagen zu dürfen, dem fteht nicht nur feine eigene Verficherung, 


fo wie die Ausfage aller derer, die ihn fannten, entgegen, ſondern 
dad Zeugniß.der Regierung felbft. . Diefe nahm ja den früher 
ihm gemachten Vorwurf ftilfchweigend zuruͤck, indem fie weiter 
nichts von ihm verlangte, als daß er fich ferner feiner be- 
Rerifon d. D. u, Pr. 6. Band. 2 | Eannten 
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Fannten Moderation befleifigen möge. Berbardt' entfernte 
fich ſelbſt, nicht de8 Reverſes wegen, deſſen Unterfihreibung man 
nicht mehr von Ihm velrangte, fondern wegen der Edikte; nicht 
aber, weil fie dad Schmähen verboten, deſſen er fich nierfchul- 
dig gemacht hatte, und gewiß nicht jest erft ſich ſchuldig ma— 
chen wollte, fondern nur, weil er (und ficherlich ‘mit ihm meh— 
vere Geiftliche) die Freiheit der Lutherfchen Kirche durch Edikte 
gefährdet hielt, welche, wie dad vom Sahre 1662, bloß ber 
Apoftolifhen Symbole, der Augsburgifchen Konfeffion, 
und deren Apologie, nicht aber des Aurberfcben Katechis— 
mus, und der Eintrachtsformel erwähnten, auch dem Kite 
chenceremoniel Eintrag zu thun fehienen. Daß verftändige und 
rechtichaffene Männer, wie er unftreitig war, auf Lehren und 
Gebräuche, die und ganz unbedeutend ſcheinen, einen fo hohen 
Werth legten, wird feinen befremden,, der mit der Gefhichte 
menschlicher Meinungen , zumal religiöfer, nur einigermaßen be: 
Fannt if.” — 2r. in der Neuen Berliniſchen Monatſchrift 
1809. December &. 336— 347. Paul Berbardrf, von $Srde. 
Nicolai. Hr. Nicolai erweift hier die Unrichtigkeit der Nach⸗ 
richt, daß Gerhardt, nachdem er fein: Amt in Berlin niederge⸗ 
legt, auf feiner Reiſe in einem Gaſthofe das Lied: Befiebl du 
Deine Wege zc. zur Beruhigung feiner troſtloſen Gattin gedichtet 
habe, und daß gleich darauf Abgeordnete vom Herzöge Ebriftian 
von Sachfen in den Gafthof gekommen waͤren, um ihm bis 
u feiner weiteren Verſorgung ein Iahrgehalt anzubieten. „Das 
erwähnte Lied, fagt er, war fehon lange vorher von Berbardt 
verfaßt. Johann Georg Ebeling nämlicy, damaliger Mufif- 
Direktor der Hauptkirche zu Berlin, hat alle hundert und 
zwanzig Berbardtfche geiftliche Kieder vierftimmig nebſt zwei 
Violinen zur Begleitung mit von ihm neugefesten Melodien im 
den Sahren 1666 und 1667 in’ zebn Dutzenden in Folio zu 
Berlin druden laffen, und da findet man das Lied: Befiehl 
du deine Wege, fihon im dritten Dugend, Yrum. 31. Die. 
Sueignungsfcheift diefer drirten Abtheilung ift vom-20. Aus‘ 
guſt 1666 datirt. Hier ift alfo ein unwiderfprechlicher Beweis, 


daß dieß Lied fogar fehon gedruckt war mehr ald ein halbes 


Sahr vorher, ehe Paul Gerbardt aus Berlin abreiſte.“ Im 
folgenden 5. 347-356. ertheilt Hr. Nicolai von dem Muſik⸗ 
direktor Ebeling noch befonders Nachricht. „Die Melodien 
11 Gerhardts Kiedern, heißt es unter andern , erſchienen, wie 
fchon gefagt, zu Berlin 1666 und 1667 in Kol Sie find 
fechöftimmig geſetzt, für vier Singſtimmen und zwei Biolinen. 
Die Melodien find fimpel und ziemlich ſingbar, meiſt in nahe 
an einander liegenden Sntervallen fortfchreitend, doch ohne jon- 
verliche Kraft. Sch kann mich nicht erinnern. DaB eine derfel- 
ben zum Tirchlichen Gebrauch wäre angenommen worden, Ai 

| ſchein 
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ſcheint Ebeling diefe Lieder vielmehr zu einer häuslichen Con— 
zerta, ald zum öffentlichen , Gebrauch für die Kirche beſtimmt 
zu haben. ieß erhellt aus; mehreren Melodien felbft. 3 B. 
in dem ſchoͤnen Lieder: Sollt ich meinem Gott nicht fingen, 
bat er die am Ende wiederholten Berfe: Alles Ding waͤhrt 
feine 3eit, Gottes Kieb’ in Ewigkeit, in dem für die Kits 
che eben nicht ſchicklichen ſechs Vierteltakt gefeßte: Das herrliche 
Lied: Mer wohl auf ift und. geſund, hat er ganz im fech$ 
Biertel Saft, und in dem Sopran noch dazu kleine Koloraturen 
geſetzt, wobei zu Anfang der Sopran ein Biertel pauſirt, indeß 
die übrigen drei Stimmen vorfchlagen. Die beiden bekannten 
Lieder: © Yaupe voll Blur und Wunden .-und IR Bote 
für mich, fo trete, haben dreiviertel Takt alla breve. Zum 
Text beider Lieder ift der Zripeltaft, auch noch fo langfam ges 
fungen, - wohl, wenn nicht unſchicklich, doch unfräftig. Seine 
Modulärionen: find oft fonderbat,, mie es fich. in den Gefäns 
gen damaliger Zeit auch fonft wohl; findet. Nachdem Ebeling 
nad) Stettin war verſetzt worden, ließ er 1669 dafelbft die ſaͤmmt⸗ 
lichen P. Gerhardtſchen Lieder mit feinen Kompofitionen bloß 
weiftimmig in: Oftan -druden, und, ‚vermuthlich wegen beſſeren 
bſatzes, fheilte er fie. auf alle Sonntage des Jahres ein, 
um fie dadurch zu einer Art von Handbuche zu machen, wes⸗ 
halb er auch einige auserlefehe Gebete anhangtes Aber auch 
der Abfab diefer Sammlung mag wohl nicht fonderlichen Fort: 
gang gehabt haben. Denn fihon 1670. ließ Ebeling einen 
neuen Titel dazu druden, Im Sahre 1671 ward ‚abermald ein 
nemer, und noch dazu ganz veränderter Titel vorgedruckt: 
Evangelifcher ‚Auftgarten Seren Pauli Berbardts, mit 
leichten Befangweifen verzieret: Ob noch mehr neue Zitel 
erfolge find, weiß ich nicht. 3.0... | 


Heinrich Wilhelm von Gerftenderg. 


* S or. 3. 30. ſeit 1768 | Geheimer "Konferenzfefretär 
MID. ee Sun Ira ie ce In 
-..8&. 102. 3.5. Thalia — 3.6. Euphroſyne — Aglaie 
— 3.31. E 1759. — 3.44. Die Örasien ©. 42, 
(Die Grazien, eine Rantste im Rlavieraussuge nach der 
Poefie ‚des Herrn von Berfienberg, in Muſik geſetzt von 
Friedrich Benda. Berlin 1791. ge, 4. 16 Br.) — 3.34: 
4 Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 1803,.259 2, Scck7 
S, 1245. Di ev * N " s use “ ’ 
BO I 1; 


J 
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5. 103. 3. 22. Freunde findet. Man wuͤrde oft nicht wife 
fen, warum das Buch eben der Hypochondriſt heiße, wenn die 
Verfaffer nicht von Zeit zu Zeit von ihrer Hypochondrie fprächen; 
nur haben fie den Charakter derfelben nicht immer. ausgedruͤckt. 
— 3.27. -4. Die draut, eine Teagödienach Se. Beau: 
mont und J. Fletcher; nebſt Eritifchen und biogeapbifchen 
Abhandlungen über die vier größten Dichter des Alteren 
Brittifcben Thesters und einem Schreiben Ah den „Yerrn 
Rreisfteuereinnebmer Weiße in Zeipsig. Kopenhagen und 
Leipzig 1765. 8. (12 Gr.) = 5, 34. Shatfpeare, Johns: 
fon, Beaumont und: Sletchee — 3. 36. v. Gerffenberg — 


3. 40. Rlopfod’— 3. 43. Gerftenberg. 


S. 104. 3. 4. Der Gerftenbergifchen Muſe — 3. 2. 
&..90--95. in $edr: v. Blankenburg Kiterarifeben Zuſaͤtzen 


zu Sulzers allgem: Theorie der ſchoͤnen KRünfte, Bo 2. ©, 


448. „Schade, daß diefed fchöne Gedicht an fo vielen Stellen ſo 
unverftändlich, oder, um ganz verftanden zu werden, zu viel 
Mühe nöthig iſt. — Ueber die Skalden ſehe man das Konz 
verfarionsleriton mit vorzsüglicher Rüdficht auf die gegen: 
wöärtigen Seiten, Tb. 5. eft 2. S. 296 f.- Pertſch Neues 
allgem. literarifch -artifiifches Lexikon, Nbrb. 2..&. 85—87- 
3. 35. im erſten Stüde de$ — 3.43. Ouerfol. (vergl. Hir⸗ 
febings Biſtoriſch⸗ literariſches Handbuch 2. Bo II. Abth. 


2. S. 328) — | | 


S. 105. 8. 17. zu den Briefen — 3, 33. Sriedeichs 
des Sünften — ae | 

'&. 107.3. 32. Jahr 1777. Notiz poetiſcher Neuig⸗ 
keiten ©. 65—67. — 3:35. Dresden 1801. 'gE. 8. Ugoli⸗ 
no ÖGbersrdefca’s Fall. Nach Dante Aligbieri und Ger 


ftenberg für die Bühne bearbeitet von Dr. Karl Auguſt 


Buchholz. Hamburg 1807. 8. 12 Sr.) 


4 


S. 108.3. 31. Muſenalmanachen; desgl. in dem Mor⸗ 


genblatte für gebildete Stände 1809. Num. 95. &. 377 f. 


(Pindar an Frör..Leop. Stolberg; An Mathilden)z;" desgl. eine 
A. — 3.34. Junius; auch gehören ihm die Kriegslieder 
eines Königl. Dänifchen Grenadiers bey Eröffnung des 
Seldzuges (Mtona) 176% 12:5 Die Amerikanerin, ein — 
3. 38. (Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 35. Std 2. 
S. 513.) — 3, 4t. Zuͤrich· — Auch ift von ihm das Aand= 
buch für einen Reuter, von Ohle Madfen, Keuter, Al: 
a ee Me | 

+) In Abrah. Borthelf Räftners zum Theil’ noch ungedruckten 
| en BER —* —30 BEER RE Befindet ſich 


folgendes Sinngediht u 07 er 
Un Herren von Gerftenberg. 
Gern las ich einſt des braven Reuters Lehren, 
‚Und fannte dich im Oble Madſen nicht, Sn 
- q 


— ſ 


— 
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3 as Mittel, ſich ſo zu verſtecken, 
inf du es Staxen nicht entdecken ? 
Er Gßt von Wis und Kunſt fih als Profeſſor hören, 
Doch merkt man, daß aus ihm der Musketirer fpricht, 

- 8.109. 3.8. Berguin. — 3.9. Gedichten (und befite 
det ſich auch im Deutſchen Miufeum 1778. Bd LI. Februar 
5. 145-147.) — Nah 3.9. ift hinzuzufügen: ZZ. MW’ von 
re Sämmtliche poetifche Schriften. Eriter, zwei. 
ter Theil. Wien bei Schrämbl 1794. 8. (2 he.) Vergl. 
— — f. gebildete Stände 1809. Num. 95. ©. 377. 
3. 21. 5. 369 f. desgl. in Yobann Gottfried von Yerders 
Säimmtliben Werken zur fchönen Literatur und Kunff, 
TH. 2. 8. 142. unter der .— 3.28. Nationen x. (Mach⸗ 
trägen zu Sulzers — 3. 29. ©. 155 f. Std 2. &. 203. ©. 
233. — Nad) 3.29. ift hinzuzufügen: 8. in Eichhorns Ge⸗ 
ſchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bo 4. Abtb, 2. &. 904. 8.0906. ‚So 
wie Denis und Krerfchmann ihren Gefang nad) der alten ar» 
denweife anzuftimmen verfuchten, fo wählte Gerſtenberg den 
Nordifhen Skaldengefang mit nicht wenigerem Gluͤck, aber 
auf einem für die Lefer, und ihren Genuß beichwerlichern Wege. 
Um Eramers Lob zu fingen, ließ er auf deffen Landſitze in der 
Gegend von Sandbolm, den alten Skalden und Krieger Thor: 
lang, der dafelbft gefallen ift, durch die Harmonie des himm⸗ 


liſchen Gefangs (von Eramer) in feinem Grabe erwachen. Er 


efenng anfangs in der verfchönerten Gegend feine ehemalige 
es nicht mehr, wodurch die Erzählung feiner Gefchichte und 

ampfe_ herbeigeführt wird, in deren Darftellung die nordifche 
Götterfprache eingemifcht ift. Hat man erft diefe ſich geläufig ge— 
macht, und den Faden der Dichtung durch wiederholtes Studium 
gefunden, fo ift der Genuß der Schönheiten diefes hohen Skal— 
dengefangs erft vorbereitet. Und diefe Mühe belohnt fich bei den 
vielen Eigenthümlichkeiten des Dichterd. Die Sprache ift kuͤhn 
und voll Gedanfenfprünge, die Versart feffellod, bald gereimt, 


„bald ohne Reime, bald länger, bald Fürzer, nach der Verſchie— 


denheit der Empfindungen und Gegenflände; das Ganze durch 
fließt ein wahres poetiſches Leben, das nur lyriſche Beraufchung 
erzeugen kann." S. 908. &. 914. „Eben fo meifterhaft, wie 
den kalden voll lyriſcher Trunkenheit, machte Gerſtenberg 
den griechiſchen Erotiker in Taͤndeleien; einer ſchoͤnen griechi⸗ 
ſchen Nachahmung, die fröhliche Gefühle, mit ſchalkhaften Ein- 


fällen und unschuldig = buhlerifchen Bildern abwechſeln Läßt.“ 


&. 099 f. Berftenbergs Ugolino. und Minona find nicht für 
Trauerfpiele zu achten; doch ift Ugolino, oder die traniiche 


Geſchichte einer Familie, die (nach einer Epifode in Dante’s 


Soͤlle) den fhaudervollften Tod des Hungers und des innern 
| | | Schmer⸗ 


166 Heine Wilh. v. Gerftenberg. 


Schmerzes flirbt, als dramatifches Gedicht betrachtet, das nicht 
auf das Theater gehört, eine vortrefliche. Poeſie Die Charaktere 
der unglüdlichen Familie, obgleich fo verfchieden an Natur, find 
alle wahr, ſtark, oft recht im Shakfpearifch- wilden Feuer ges 
zeichnet und. bis ans Ende gehalten; Leidenfchaften find faft 
verſchwendet; Abfcheu, giftiger Haß und Zärtlichkeit, ſchauder— 
‚ bafte, wilde und fanft rührende Scenen wechfeln mit einander; 
die Sprache ift bilverreich, häufig im höchften tragifchen Style, 
befonderd wenn die Verzweiflung nach dem Tode achzt; nach— 
dem man bis ins Innerfte erfchüftert ift, wird man wieder bis 
In 5— gerührt. Minona hingegen, oder die Befreiung 
inonens Durch SEdelftan aus den Händen ihrer blutgieris 
gen Verfolger, ifl durch Mangel an Handlung und das allzugroße 
Beſtreben nach Simplicität ein froftiges Gedicht geworden. Und 
wie ungefchidt zum Wunderbaren ift die Mafchinerie der Geifter 
gewählt! Ob fich gleich unfichtbare Geifter nicht im Gefang hös 
ren laſſen, ſo vernimmt man doch den Gefang der Geifter um 
Minona in der Höhle, und Lieder der Geifter der Dryaden am 
Ende des Stuͤcks.“ S. 101. S. 103. &. 106. — 9. in dem 
Sreimütbigen 1808. Num. 210. 8.837 f. Num. 211. S. 
843 f. Num. 212. 5.846 f. Biographie Yeinrich Mil: 
beim von Berftenbergs, von G. P. Schmidt von Aübed, 
„Obſchon Berftenberg einft nicht bloß als Kieblingsdichter ber 
Nation, fondern auch ald Kritiker, eine bedeutende Rolle in der 
gelehrten Welt: gefpielt, und auf den Literaturzuftand feines 
Zeitalters Fraftig eingewirkt hat, auch fein Ruf fo audgebreitet 
war, daß feine früheren Arbeiten ſtuͤckweiſe ins Englifche, Franz 
zoͤſiſche/ Italieniſche und Dänifche überfest worden find, fo 
ift dennoch fein Nahme bei dem arößeren Publikum — ich möch- 
te beinahe fagen verfchollen.. Es wird daher fein unnüßes Un- 
ternehmen feyn, das Andenken deffelben hier wiederum aufzu— 
frifchen, Er ifb.geboren den 3. Januar 1737 zu Tondeen, wo 
fein Bater, welcher ia Dänifchen Militärdienften war, fein Stand- 
uartier hatte. Die erfte gelehrte Bildung erhielt er auf dem 
—— zu Altona, welches ſchon damals den Ruf der Vor— 
süglichfeit hatte, Von dort brachte er die Liebe zur Poeſie auf 
Die Univerfität zu Jena, wo er die Rechte fludirte. Er wurde 
bald Mitglied der dafigen deutſchen Geſellſchaft, an welcher 
damals viele vorzügliche Köpfe, unter andern auch der verftor- 
bene Muſaͤus, heil nahmen. Der Gegenftand feiner Vorle— 
fungen war die poetifche Satire, in der Horaziſchen Bedeu: 
- tung des Wortes. Bon Jena aus ritt er einfi nach Leipzig, 
um Gellerts Belanntfchaft zu machen... Gellert, der bald das 
Genie in dem Sünglinge entdedte, nahm feine Bitte, ihm einige 
jener Sativen zur Beurtheilung überfenden zu dürfen, mit Güte 
auf. Damals hatte gerade die Bibliothek der fchönen Mif 
ſenſchaf⸗ 
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fenfcbaften einen Preis auf das befte Teauerfpiel geſetzt, um 
die beſſeren Köpfe zu einem Fache zu ermuntern, worin bisher 
von den Deutichen noch fo wenig geleiftet war. Zwei talentvolle 
Sünglinges Cronegk und Brawe, traten in die Schranken; 
beide. errangen den Preis, und beide ftarben kurz darauf in dem⸗ 
ſelben Jahre. Ihre gefrönten Trauerſpiele, Codrus und der 
Steigeift , erregten allgemeine Aufmerkfamkeit, und. beftimmten 
auch Gerſtenberg, fich in dieſem Fache zu verfuchen. Er wählte 
zum Gegenfiande der Behandlung die Geſchichte des Turnus 
‚aus dem virgil, und zum: Vehikel derfelben die Damals übli- 
chen Alerandriner. Er fchidte feinen Turnus an Gellerten 
zur Beurtheilung, allein diefer verwies ihn damit aus Beſchei⸗ 
denheit: an «Meißen, als einen mehr Eunftverfiändigen Nichter. 
So entfpann fich die Befanntfchaft zwiſchen Gerſtenberg und 
Meiße, eine Befanntfchaft, die nicht bloß auf des erfteren , ſon— 
dern auch auf des letzteren Literarifche Arbeiten bedeutenden Eins 
flug hatte, indem Weiße feines jüngeren Freundes Urtheile und 
Bemerkungen dergeftalt ehrte, daß, wie jener in feiner Selbſt⸗ 
biograpbie felbft erzählt, er ihm und Eckhofen alle feine dra- 
“matifchen Ausarbeitungen „ ehe er fie druden ließ, zur Durch- 
ſicht uͤberſandte. Als Weiße nach einiger Zeit den Turnus mit 
einer guͤnſtigen Beurtheilung zuruͤckſchickte, war des Verfaſſers 
Liebe zu dieſer Arbeit zum Theil verraucht, und er ſchrieb auch 
bereits an ſeinen Taͤndeleien, einem Gegenſtande, der ſeinem 
Geſchmacke beſſer zuſagte. Der Turnus wurde bei Seite ge- 
kat und iſt niemald gedrudt worden. Die Herausgabe der 
QTändeleien hingegen, wurde von Weiße mit Vorwiſſen des 
Verfaſſers veranſtaltet. Dieſe Tieblichen Scherze einer reichen, 
jungen Phantafie, fanden fogleich bei ihrem erften Erfcheinen lau— 
ten Beifall Leſſing beurtheilte fie. inıden Berliner Kitera- 
turbriefen fehr vortheilhaft , und machte das Publikum auf den 
Berfaffer, den er felbft noch nicht kannte, als auf ein vorzügli- 
ches Genie aufmerkfam. Gerſtenberg benutzte die Keffingi- 
ſchen Bemerkungen zu bedeutenden Verbefferungen in den fol 
genden Ausgaben. Kurz nah den Tändeleien erfchienen die 
‚Profsifchen Bedichte „ ob fie gleich früher, als jene, gefchries 
ben waren. Unfer Dichter hat diefelben fpäterhin in Diebyram- | 
ben aufgelöft, und zu. der Ausgabe, die er für diefe Ditby- 
ramben und zugleich fürfeine Fdyllen aus Den Heſperiſchen 
Gärten beſtimmte, von feinem Freunde Preißler einige fehr 
fchöne Kupfer ftechen. laſſen, von denen aber, da der Text nebſt 
andern, in das bdramatifche Sach, einfchlagenden, Papieren. auf 
‚einer Reife von Kopenhagen nad) Lübeck verloren gieng, Fein, 
"Gebrauch ‚hat gemacht werden koͤnnen. Kurz nachher, als Ger— 
ſtenberg die Univerfitätverlaffen hatte, und in ‚fein Vaterland 
zuruͤckgekehrt war, brachen alsbald die Mißhelligkeiten zwiſchen 
Daͤne⸗ 
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Dänemark und Rußland aus. Er trat in Kriegsdienſte, 
und machte im Jahre 1763 den Feldzug gegen die-Ruffen mit. 
Aus diefem Feldzuge fchreiben fich feine Kriegslieder eines Daͤ⸗ 
nifchen Brenadiers, und fein Handbuch für Keuter (unter 
dem angenommenen Nahmen Ohle Madſen) her. Bald darauf, 
nachdem die Fehde zmwifchen Dänemark und Rußland beigelegt 
war, gieng GBerftenberg nach Kopenhagen.  Diefe Stadt 
war damals durch des Königs Sriedrichs des Fuͤnften Preis 
gebigfeit gegen Gelehrte, und durch des Altern Bernſtorfs Lies 
be zur deutfchen Literatur, der Sammelplab ausgezeichneter Kö- 
pfe und berühmter Nahmen geworden. 3. U, Cramer war 
dafelbft Hofprediger, Reſewitz, Prediger an der Petrikirche, zu 
der die dortige deutſche Gemeinde gehört; H. Schlegel, Pro: 
feffor und Hiftoriograph; Klopſtock und Sturz lebten im 
Sernftorfifben Haufe; Baſedow in Soroe. In vertraur 
tem Umgange mit folchen Männern, in freundlichen ; Naturum— 
gebungen, reich an Jugend und Kiebe, fang Berftenberg feine 
Ariadne auf Naxos, fein Bedicht eines Skalden, ein Lob— 
gedicht auf feinen Freund Eramer , voll kuͤhner Bilder hoher Be- 


geifterung, und mehrere Pleine Lieder. Früher hatte er ſchon 


zu der beliebten Holſteiniſchen Wochenfcbrift, dem Aypo= 
chondeiften, den er felbft herausgab, die vorzüglichften Beiträs 
ge geliefert. Wochenfchriften waren damals an der Tagesord— 


nung, fo wie in neuern Zeiten die Lagesblätter es find. Die. 


Mode war aus England gekommen, und wie dorf, war aud) 


in Deutfchland die Tendenz dieſer wöchentlichen Unterhaltungen. 


moralifch , fo wie die Einfleidung gewöhnlich fatirifch: " Auch die 
Britik war zu der Zeit noch neu in Deutfihland und ſtand in ho— 


hem Anſehn. Die Richter waren Gelehrte vom erſten Range, » 


Heffing, Mendelsſohn, Nicolai, Weiße, Abbt, Ebert u. 
a. m.; ihre Ausfprüche beftimmten das Urtheil des Publikums. 
Gerftenberg sefellte fich ihnen bei, indem er im Jahre 1766 
und 1767 Briefe über Merkwuͤrdigkeiten der Kiterarur 
berausgab. Es find Briefe im Gefchmade der Ziteraturbrie- 
fe; fie heben , wie diefe, nur dasjenige aus, was ihnen bei einem 
Buche merkwürdig fcheint, unterfcheiten fich aber dadurch, daß 
fie, um auch der Schreibart eine mannichfaltigere Farbe zu ge— 
ben, und durch die charafteriftifche Werfchiedenheit dieſes Kolo— 
rits zugleich das Auffallende einiger darin gewagter Urtheile zu 
motiviren, von verfchiedenen Orten her datirt find, "und weder 
die neuefte, noch die deutfche Literatur allein umfaſſen. Spaͤ⸗ 
terhin hat er auch, durch Keffing bewogen, Xecenfionen in 
der neuen Hamburger Zeitung geliefert, indem Keffing ſelbſt 
feine erften antiquariſchen Briefe in diefer, von einem feiner 
Freunde, dem Legationsrathe Keifcbing, unternommenen Bei- 
tung abdruden ließ, Gerſtenberg verband fich auch in 5* 

a ell⸗ 





Fe * * 


+ 


Heinr. Wilh. v. Gerfienberg. 169 


Zeitraume mit einigen ſeiner Daͤniſchen Freunde in Kopenhagen 
zur Herausgabe einer kritiſchen, periodiſchen Schrift, die unter 
dem Titel? Samling af adſkillige Skrifter til de ſtioͤnen 
Videnſtabers og det danske Sprogs Obkomſt og fremtark,, 
oft auch ſchlechtweg kritiſches Journal genannt, im Jahre 1765 
in Dänifcher Sprache herauskam, und eine Menge Streitſchrif⸗ 
ten, theils in dieſer, theils in deutſcher Sprache veranlaßte. 
In dieſe Periode, wo er in Daͤniſchen Kriegsdienſten ſtand, in 
dieſe Dekade ſeines Lebens, die man in literariſcher Hinſicht ſein 
goldenes Zeitalter nennen koͤnnte, fällt auch ſeine nähere Be— 
kanntſchaft mit der Engliſchen Literatur, und beſonders das 
Studium des Shakespear Diefem Studium verdanken wir, 
außer einer Weberfeßung des Fletcher ⸗ und Beaumontſchen 
Trauerſpiels: Die Braut, dasjenige ſeiner Geiſtesprodukte, 


— was ſeinem Nahmen vielleicht die groͤßte Celebritaͤt gegeben hat, 


den’ Ugolino. Leſſing nennt diefes Trauerſpiel einen Knochen. 
für die kritiſchen Hunde, und fuͤgt hinzu, wenn dieſe ſich daruͤ— 
ber zerbiſſen haben wuͤrden, jo wolle er ſeinen Knittel Darunter 
werfen. Obgleich der Ugolino ſich wohl nicht eigentlich zu einer. 
theatraliſchen Vorſtellung eignet, ſo wurde derſelbe doch ſogleich 
einigemal in Berlin mit Beifall gegeben, und nachher auch. auf 
andern Bühnen. Der Doftor Buchbolz in Lüber hat neulicy 
denfelben Gegenftand ‚dramatifch bearbeitet, welcher fchon fruͤher 
von Bodmer parodirt, von Hahn zu einem neuen Zrauerjpiele, 
das da aufhoͤrt, wo dad Berftenbergifcbe anfängt, benutzt, 
und von einem Ungenannten in ein ‚Dramatifches Gedicht ges 

porben. ı »Interefjant ift das Gemälde, welches ein Zeitges 


i noffennd Freund, der verftorbene Sturz, in feinen Schriften 


von dem bäuslichen Leben unferd Dichters hinterlaſſen hat. 


O wie oft, fagt ers laufchten wir (Sturz «nämlich und. Klop⸗ 


od Jan unfers Berffenbergs Klavier, wenn er den holden Wech- 
felgefang mit feiner zartlichen Gattin anftimmte. Gerſtenberg 
lebte damals in Ayngbye (einem Dorfe in einer anmuthigen Ge- 
gend, eine Meile von Kopenbagen , in der Nähe des Thiergars 
tens) nahe bei Bernſtorf, und hatte durch eine Reduktion den 
groͤßten heil feiner Einkuͤnfte verloren, ; aber in feiner. „Hütte 
wohntensheitere Ruhe der Tugend, und alle, Freuden der- Liebe, 
Hier fang er feinen: unfterblichen Stalden, manches holde Ka— 
tulliſche Kied, und erfand die goldenen Traͤume des guten, lei— 
denden Gaddo. Von ihm konnten die Hippiaſſe lernen, daß 
die Blume der Freude nicht auf ihren Parterren allein bluͤht, daß 
fie auch für die Sterne und Gerſtenberge auf einer Sandwuͤſte 
Feimt. Wir eilten zum einſamen Haus, und verließen Paläfte, 
wie man durch le Notres Gärten nach dem kunſtloſen Hain eilt; 
Sn Jahre 1768 vertanichte er den Militaͤrſtand mit Eivils 
dienten ; welche freilich in: pecuniärer Hinſicht belohnender, aber 

in für 
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für den Dienft der Mufen weniger günftig zu ſeyn pflegen Zuerſt 
wurde er Gebeimer Konferensfekrerär, und rüdte fodann 
hinter einander in einem Zeitraume von fieben Jahren in man- 
nichfaltige Adminiftrationen und Departements. Dieſer - den 
Staatögefchäften gewidmete Abſchnitt feines Lebens ift weniger 
reich an literarifchen Produkten. Indeſſen erfchienen doch außer 
einigen kleineren Gedichten das von Bach Fomponirte Iyrifche Ge— 
malde, die Amerikanerin, und ber von Kunzen in Mufik 
geſetzte Hymnus an den Mai. Im Jahre 1775 wurde er als 
Koͤnigl. Dänifcher Refidene und Konful nad) Lübeck verſetzt. 
Allein auch diefer Poften, fo ehrenvoll und einträglich derfelbe 
war, gewährte nicht die gelehrte Muße und die Freiheit‘ des 
Geiftes, die dem Dichter theurer iſt, als Gold und Rang. 
Gerftenberg uͤberließ daher diefe Stelle im Jahre 1783 mit: Ge- 
nehmigung der Regierung einem andern für die bedeutende Sum⸗ 
me von zwanzig taufend Neichsthaler. Er felbft wählte das 
freundliche, vier Meilen von Luͤbeck gelegene, Eutin zu fei- 
nem einfiweiligen Aufenthalte. Hier fich felbft und den Mufen 
wiedergegeben, lebte er in dem einzigen Umgange feines Voß, der 
ihm die Stelle eined ganzen deutfchen Parnaffed vertrat. Im 
übe hatte er während feines dafigen Aufenthalts mit Over- 
beck Freundfchaft gemacht. Seiner Muße in Eutin verdanke 
das Publikum die Minona, feine jüngfte dramatifche Arbeit. 
Seit dem Jahre 1785 Jebt er als Juſtizdirektor des K a 
CLotto's in Altona. Diefes Amt iſt zwar nur mit mäßigen 
Einfünften verbunden, allein es befchäftigt dafür auch weder den 
Geiſt, noch die Zeit fo anhaltend, daß nicht für edleren Betrieb 
Stimmung und Raum übrig bliebe. Im Jahre 1796 hat er fich 
mit feiner jebigen Gattin, einer gebornen Englanderin, werheiras 
thet, nachdem feine erfte Gattin bereits im Sahre 1783 verftor- 
ben. Seine wiffenfchaftlichen Beichäftigungen in den legten Jah— 
ven find, wie fich das für den Ernft des Alters ziemt, ernſter 
wie feine jugendlichen "Tändeleien. Die einzige literarifche Ar— 
beit, welche in Diefer Periode feines Lebens im Drud erfchies 
nen, iſt, außer verfchiedenen Eleinen Aufſaͤtzen im Deutfchen 
Magazin, und im Genius der Zeit, feine Theorie der 
Kategorien, Altona 1795. 8. As fein Freund Jacobi vor 
einigen Sahren Mitglied der Akademie dev Wiffenfchaften zu Muͤn⸗ 
chen wurde, fo wünfchte derfelbe auch GBerftenberg als Afa- 
demifer dahin zu ziehen. Allein die unmittelbar nach Jacobi's 
Ankunft dafelbft in Baiern erfolgten Friegerifchen Ereigniffe feb- 
ten der Ausführung dieſes Pland Hinderniffe entgegen, die je— 
doch nachher, obgleich wegen der veränderten !Umftände und: Fa= 
milienverhältniffe zwar nicht in dem vorigen Umfange, aber 
doch in fo fern befeitigt wurden, daß Jacobi zu Anfange des Jahr 
res 1808 fih und ihm die Freude machen Fonnte, DR —F 
| | | iplom 
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Diplom eined auswärtigen ordentlichen Wiirgliedes der Wiän- 
chenee Akademie der Wiffenfchaften aus eigenem freundfchaft> 
lichen Antriebe, und von Gerftenbergs Seite auch nicht von fern _ 
dazu aufgefordert, zu überrafchen.“ Num. 212. S. 847 f. 
Anhang zur Gerftenbergifchen Biographie (von de3 Hrn. 
von Gerftenbergs eigenet Hand) „Sch bin am 3. Sanuar 1737 
in Tondern, einer durch ihre Spitzenmanufakturen und durch 
ihre Aufternbänfe auch auswärts nicht unbekannten Stadt des 

a —— geboren, wo mein Water, der kurz 
vorher (im Herbft 1736) unter dem Oberbefehlshaber der Dä- 
nifchen "Hülfstruppen, Bernbard Joachim von Miörner, von 
feinen ügen am Rhein wieder in Holſtein angelangt war, 
und als Kittmeifter in Dänifchen Dienften verftorben ift, da- 
mals fein Standquartier hatte. Nachdem ich in Altona meine 
Schule bis ins achtzehnte Jahr meines Alterd gemacht, und 
meine Univerfitätsftudien in Jena einige Sahre fpäter vollendet 
hatte, fand ich mich gleich im erfien halben Jahre nach meiner 
Rückkunft von der Univerfität, durch einen Zufammenfluß erwarz 
tungsvoller Umftände, veranlaßt, in die Kriegsdienfte meines 
Baterlandes zu treten. Sch hatte auch wirklich das feltene Gluͤck, 
in weniger als fünf Jahren, innerhalb derer ich auch den un, 
biutigen, aber darum für Dänemark nicht minder denfwürdigen, 
Feldzug gegen die Ruffen unter dem Feldmarfchall Grafen von 
St. Germain, ald Aide beim Beneralquartiermeifterftabe, 
mitgemacht hatte, vom Kornet bis zum Rittmeiſter emporzur 
fteigen, als der Tod Sriedrichs des Sünften im Jahre 1766, 
der den Abgang St. Germains, meined Befoͤrderers, zur 
Folge hatte, mir auf einmal die Ausficht verfchloß, in dem bis— 
berigen Gleife weiter fortzufchreiten, aber zugleich die gelegent- 
liche Urfach wurde, mir den Uebergang aus dem Militär: in 
den Eivilerar, ver fonft feine Schwierigfeiten hat, zu erleich- 
tern. Eine neue Einrichtung im Kriegsdepartement, die eben 
zur Ausführung gebracht werden follte, als der König farb, 
enthielt unter andern den bereitd vom Könige approbirten Ent- 
wurf, in diefem Kollegio drei Meferenten anzuftellen , unter die 
der ſchriftliche und mimdliche Vortrag Über die Dänifchen, Nor⸗ 
wegiſchen und Holfteinifchen Militärangelegenheiten vertheilt werz 
den follte. Der Staatöminifter, Graf Hartwig von Bernftorf, 
wußte, als diefer Plan bei dem neuen Regierungdantritte durch 
einen andern verdrängt wurde, daß ich zum Neferenten für 
bie. Holfleinifchen Angelegenheiten beftimmt gemwefen war, und 
machte fich baher die vortheilhaftefte Vorſtellung von mir, dag, da 
man mich zu einem Poſten, der doch hauptfächlich mit der Feder 
in ver Hand verwaltet wird, "im Mititärbienfte hatte brauchen 
wollen, ich wohl auch im Giviloienfte zu etwas Achnlichem 
Geh rſeyn Fönnte, Er nahm mich Daher im ade 

a 





172 Hein Wilh: v. Gerftenberg. 


als Mitglied der wöchentlichen Kanzleifeffionen in die deutſche 
Kanzlei hinüber, und bahnte mir durch. diejen erfien Schritt 
auch den. Weg in andre Civildepartements, die ich bi6 zum - 
Jahre 1775, da ich ald rReſident der Krone Dänemark bei 
der freien Reichsſtadt Luͤbeck angeftellt wurde, faft ohne Ausnah- 
me der Reihe nach hinter einander durchwandert bin. Ich habe 
in ber Konferenz, einer. Staatd3- Kommittee, die nach aufgeho— 
benem geheimen Konfeil unter der Struenſeeiſchen Adminiſtra— 
tion zufammen berufen wurde, „die Stelle eines Sekretaͤrs vers 
treten. . Bon da bin. ich als Kommittirter in die deutfche Kam: 
mer, die außer der ordentlichen Landeskontribution zugleich die 
Zollintraden, nebſt einigen andern, nicht. eigentlich dahin gehoͤ— 
rigen, Angelegenheiten der Herzogthuͤmer unter ihrer Aufficht 
hatte; _ von der deutfchen Kammer in die. Kommerzdeputation, 
eine andere Kommittee für die Gefchäfte des gleichfalls aufge: 
hobenen General +. Landeöfsmmerz = und Oekonomiekollegiums; 
von dir SKommerzdeputation in die nach Der Struenſeeiſchen 
Sataftrophe wieder neuorganifirte allgemeine Rentkammer ver— 
feßt worden... Kurz, ich bin fo ziemlicy überall mit dabei gewe: 
fer, ohne daß ich mir felbjt von allen dieſen Kreuz- und Quer- 
zügen durch fo viele und: verfchiedene Departements in dem Lau⸗ 
fe fo weniger Fahre einen andern Grund, al3 den Genius des da= 
maligen Zeitalterö, anzugeben wußte. Jetzt lebe ich, nachdem ich 
meine Reſidentencharge mit Bewilligung meined Hofes im Johre 
1783. verkauft habe, in Altona, wo ich als Mitdireftor des 
‚S.otto =» Juftizwefens für die Provinzen des feften Landes, Juͤt⸗ 
land mit einbegriffen, angeſtellt bin. Im Ganzen, kann ich 
hinzuſetzen, glüdlich) und mit meiner Lage zufrieden, ſeitdem bie 
mehreften meiner. fieben Söhne und Zöchter, zum Theil in 
meiner Nähe, zum. heil: auch entferater, um mich herum 
verheirathet find,. und ich meines Orts mit einiger Zuverficht 
darauf rechnen kann, in der freundlichen Stadt am Ufer der 
Elbe, die den Jahren meiner Kindheit, ihre erſte Erziehung ge 
geben hat, auch mein reifered Alter für. den noch übrigen leb- 
ten und entfcheidenden Schritt meiner irdiſchen Laufbahn. mit der 
erforderlichen Hoffnung und Ruhe immer. noch zweckmaͤßiger 
felbft zu erziehen. Die Bekanntichaft mit Weiße, die ich mei- 
nem Turnus verdankte, hat fpäterhin auf meine ganze fehrift- 
fiellerifche Art zu ſehen einen Einfluß gehabt, den ich damals 
‚gewiß felbft nicht davon- erwartete. . Weiße hatte im Sabre 
1759 die Redaktion der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten von Nikolgi und Mendelsſohn übernommen. Eine Reife 
nach Paris, zu der. er ſich bald. nachher, veranlaßt fahe, noͤ⸗ 
thigte ihn, werfihiedene feiner Freunde, unter denen auch ich 
mich. befand,. um Beiträge zu feiner Bibliothek während fer 
ner. Abweſenheit anzuſprechen. Sch meinerfeits fand mic). 
tele, 
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dieſe meinen Fritifchen Milchbart ſo ruͤhmlich auszeichnende, 
Aufforderung nicht wenig 'gefchmeichelt, und ermangelte nicht, 
———— zu bedenten, ſofort mit ruͤſtiger Fauſt zum Wer⸗ 
zu ſchreiten. Aber der ſeltſame Kontraſt, den eben dieſer Milch- 
bart mit dem anmaßenden Zone machte, welchen unfer Publis 
fum, nur gar zu nachgiebig, mit dem guten Tone der Kritik 
ir verwechfeln pflegt, und ohne den die Bibliothek meines 
Sees vielleiht gerade damals ihr biöheriges Anſehen nicht 
- einmal hätte behaupten Fönnen, wurde fir mein eigenes, noch 
nicht < abgehärtetes , kritiſches Gewiſſen doch oft fo fehneis 
dend, daß ich mich der unwillkuͤhrlich ſich aufdringenden Selbſt⸗ 
e: Worauf meine ſo zuverfichtlich hingeworfenen Macht— 
ſvrüuͤche ſich denn wohl eigentlich gruͤnden möchten? nie ganz 
habe erwehren koͤnnenSelbſt durch die freundſchaftlichen Dis 
batten, in die mich mehrere dergleichen läftige- Sorgen von Zeit 
zu Seit mit meinen Mitarbeitern verwicelten, wurde diefe, im⸗ 
mer dringender und immer unausmweichlicher wiederfehrende, Nach- 
frage nach. beſtimmten, auf alle Nationen und auf jedes fort— 
fchreitende Zeitalter der Kultur anwendbaren Principien, auch 
bei andern Gegenſtaͤnden, wo es auf Meinen, Glauben, Fuͤr⸗ 
wahrhalten, und was die Logiker in dieſer Ruͤckſicht petitio 
ineipii nennen, ankam, mir zuletzt ſo gelaͤufig, daß ich nach⸗ 
— wicher be aufähren fünnen, “auch meine alten Tage 
damit zu plagen. Ich führe diefen Umftand nur air, > um: «8 
egrei zu machen, durch welche verborgene Magie der Mes 
ſik gefeffelt, "oder vielmehr durch welche innere Sehnſucht 
2 irgend einem Testen Ruhepunfte der menfchlichen Forſchbe— 
| * m mir. ſelbſt umhergetrieben, die Kantiſchen Unterfu- 
chungen auch für mich fo unwiderſtehlich anziehend geworden 
find, und durch welche fremdartige Veranlaſſungen ich am Ende 
wich metaphyſiſchen Sihriftftellerei meiner letzten Jahre ge; 
kommen bin, von der meine Freunde oft nicht recht gewußt: ha- 
ben, wie fie diefelbe mit meinen früheren Ausflügen aus einer 
ganz andern literarifchen Gegend vereinigen follten.’" 1809. 
. ram.'2: ©. 7f. um. 3. 8.9—ıT. YWachteag zu den 
biögrapbifchen Notizen Über Berftenberg (Auszug aus: ei- 
nem Briefe von Gerftenberg) „Meiner Mitarbeiter an “der 
Samling af aöftillige Skeifter til de ſtionne Videnſtabers 
og der Danfte Sprogs GOpkomſt og fremtsrr waren nur 
zwei, der Etatörath Steifcher, deſſen Vorſchlaͤge zur "Bereiche: 
zung der Dänifchen Sprache in den Kopenbagener gelehrten 
Zeitungen und in den Adreßblättern und andern Flugſchriften 
mit großer Heftigkeit beftritten wurden, und der Oberkriegstom: 
wiſſaͤt Keen, durch den man den Daͤniſchen Dichter Yullie 
auch in, Deutfchland Fennt, fo wie er ſich fchon früher tum den 


2 »ypochondriften durch einige der vorzůgliche⸗ 
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von Beiträge verdient. gemacht hafte, Indem ich des. Zypo⸗ 
chondriften erwähne, kann ich nicht mit Stillfchweigen. über 
gehen, daß der eigentliche Herausgeber diefer Wochenſchrift 
nicht ich, fondern der nachherige Prediger in Botba, Jakob 
Friedrich Schmidt, war, ein durch feine biblifchen JIdyl⸗ 
len ſchon vorher nicht unberuͤhmter Dichter, noch bekannter im 
ber Folge durch feine Weberfeßung der Boraziſchen Oden 
(welche er mit einer poetifcben Zuſchrift an meine verftorbene - 
Gattin im Jahre 1781 herausgab) und durch fein Leben, der 
Jungfrau Marin , eine proteflantiiche Madonnen,- Biographie, 
on der er von Wien aus beinahe zum Märtyrer geworden waͤ— 
ze, die ihm aber eben darum, durch einen fonderbaren Wider: 
fpruch des Kirchenglaubens, eine einträgliche Pfarre in’ Gotha, 
feiner: Vaterſtadt, zuwege brachte. Er war ed, der aus, Prä- 
dileftion für den Englifchen Tatler, ein ähnliches Blatt unter 
dem Charakter eines deutfchen Hypochondriſten, „während 
feines Aufenthalts in Schleswig, zu ſchreiben beſchloß, und 
mehrere feiner dortigen Freunde beredete, ihn zu diefem Behufe 
mit. ihren Beitraͤgen zu unterflüsen. Zu ihnen gefellte auch 
ich mich mit dem jovialiſchen Kleen, und am Ende, ward ich 
ogar für den Redakteur felbft gehalten „ohne: e8 ‚gewollt zu 
—* oder verhindern zu koͤnnen. — Den Gebrauch, den: ich 
in dem Gedichte eines Skalden von der. Nordiſchen My⸗— 
tbologie machte, pa men und mir eigen. Er lag mir aber, 
da ich den Todten eines alten Grabhügels ‚aus der Heidenzeit 
redend einführen wollte, fo nahe, oder vielmehr er drang fich 
mir gleichfam fo ganz von jelbft auf, daß ich mir von der einen 
Seite eben fo wenig auf diefe Neuheit etwas zu Gute thun 
konnte, als ich an. der andern Seite befürchtete, von einer bil- 
ligen Kritik darüber. in Anfpruch genommen. zu werden, Er 
würde fich alſo bier kaum zu einer beiläufigen Notiz eignen, 
dieſer von mir im Kleinen gewagte Verſuch, wenn nicht-die 
unerwartete Wirkung , die dadurch auf das plaftifche Genie des 
originellſten unter unfern deutſchen Dichtern, und zwar recht 
fehr ind Große hervorgebracht wurde, ſchon an fich ſelbſt eine 
literarifche Merfwürdigkeit wäre, die in der Gefchichte der deut- 
fhen Poefie welentlih Epoche macht, und mir daher um fo 
mehr eine nähere Erörterung zu bedürfen fcheint, da unter den 
Sestlebenden, außer mir, wielleicht nur vel ‚duo: vel nemo fie 
authentifch zu geben noch im Stande -feyn dürften. Man hat 
nämlich vor einiger Zeit (wenn ich nicht ivre, "im Reichsan⸗ 
zeiger) die Frage aufgeworfen, wie Klopftod fein lyriſches Ge— 
Dicht Wingolf bereitö im Jahre 1747. (denn: dieß iſt das Da= 
tum, unter welchem Wingolf in der, Sammlung feiner Oden, 
Hamburg 1771: aufgeführt, fteht) habe fihreiben koͤnnen, da es 
doch ausgemacht ſei, daß er erfi im Jahre 1766 — 

abe, 
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habe, ſich aus den Mythen der Edda, und ihrer Anwen⸗ 
dung auf die vaterlaͤndiſche Dichtkunft, ein eigentliches Stu— 
dium fr einen beflimmten Zweck zu machen? Man wiirde 
ſich »diefe Frage erfpart haben, wenn man fich ſelbſt "vorher 
eine" andere beantwortet "hätte, ob nit Wingolf wiel 
leicht irgendwo unter einem ‚andern Nahmen, und unter einer 
andern Geſialt ſchon da, aber nur weniger bemerkt geblieben 
wäre. Man würde, wenn man dieſe Spur verfolgte, bald die 
Entvedung gemacht haben, daß eine Fortjegung der Bremifchen 
Beiträge unter dem Titel: Sammlung vermifchter Schrif⸗ 
‘gen exiſtirt, in der fich, unter verfchiedenen andern Gedichten 
von Klopſt ock, auch die hier in Frage gefommene Bde Win« 
aolf befindet, jedoch mit dem, uns vorjegt allein intereffirenden 
Unterfchiede, Daß diefe letztere dort noch nicht Die Eddaſprache, 
fondern die gangbarere der griechiſchen Mythen redet, auch) 
nicht Woingolf, fondern fihlechtweg Ode 'betitelt iſt, und durch 
die Äußere Bertheilung) ihres Ganzen in mehrere lyriſche Ab⸗ 
ſchnitte, fo wie durdy das Innere ihres der Freundfchaft gewide⸗ 
‚meten Inhalts, * entfernte Aehnlichkeit mit meinem Skal⸗ 
dengedichte hat. urch dieſe erfle und vorläufige Entdeckung 
dem gewuͤnſchten Mefultate fchon näher gerudt, würde man vers 
mutblich‘ bald auch Die "zweite gemacht haben, daß Blopffod 
foäterhin für gut gefunden haben müfje, die griechifche My⸗ 
tbologie in mehrbefagter Dde mit der slinordifchen zu ver⸗ 
tauſchen, da ſich dann aus der erſten Frage: Wie Klopftod 
das Gedicht Wingolf im Jahre 1747: gefchrieben haben koͤnne? 
zwei andere entwidelt haben würden, namlich: warum Klopſtock 
diefe Veränderung vornahm? und: Was ihn bewog, das aus 
dieſer Veränderung unter. einem neuen Nahmen 'hervorgegangene 
und von’ dem vorigen durchaus verfchiedene Gedicht Wingolf 
gleichwohl noch vom Jahre 1747 zu datiren? Was nun die. erfte 
diefer beiden Fragen betrift, ſo fage ih, Klopſtock wollte an 
jener, ſchon in ihrem vorigen Gemande ſehr fchünen Ode, eben 
darum, weil fie fo fchön war, eine Probe machen, ob fie ihm 
in dem fo eben erfi angefchaften altnordifchen Zobel oder Herme— 
Yin micht vielleicht noch beſſer gefallen würde. Und auf wie 
zweite antworte ich, daß er dazu mehr ald eine Urfach gehabt 
baben kann, wiewohl ich. zugleich geftehen muß, daß ich an fei- 
ner Stelle die Mühe nicht gefcheut haben würde, mich mit zwei 
oder drei Worten näher darüber zu erfläven. Vielleicht ift aber 
bie einzige fchon hinreichend, daß jene Ode ihrem, dem Lobe 
feiner alteren Freunde: gewidmeten, und fogar mit Beibehaltung 
des Sylbenmaßes unveränderten Hauptinhalte nach wirklich im 
Sabre 1747 von ihm war gefchrieben worden, daß ihm daher 
der neuer Zitel und das neue Koſtum des Jahres 1766 nicht 
hinlänglich fcheinen mochten, ihr in dem Inbaltsverzeichniffe ſei— 
| hin ner 
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‚ner im Sahre 1771 herausgegebenen Oden das fpatere Datum 
:anftatt ‚des früheren beizulegen. Was ihn aber noch außerdem 
bewog, die Eddaſprache von nun an für alle feine kuͤnftigen 
Gedichte diefer Art zu adoptiren, war die Idee, die altnordi- 
ſche Mytbologie (deren ich durch einen bloßen Einfall des 
Augenblicks — doc darf ich diefen Einfall de$ Augenblicks 
nun wohl felbjt einen glüdlichen Einfall nennen, da er etwas 
bewirkt ;hat, was mehr auf die-Dauer angelegt war — „mich 
zu bedienen verfucht hatte) zu dem Range einer urfprünglich 
germaniſchen Sabellebre zu erheben, und ihr in Zufunft die— 
jenige Stelle in. unferer  eigenthümlichen deutſchen Poeſie zu vin— 
dieiren, in die fich bisher die griechifche, Durch die unfelige und 
aͤußerſt widerſinnige Nachahmungsfucht allet neueren -Sahrhun- 
derte Dazu aufgemuntert, nur gleichſam "ufurpationsweife einzu- 
ſchleichen gewußt hatte; eine wahrhaft ſchoͤpferiſche Idee, von 
der ich wohl nicht zu ſagen brauche, mit welchem, zum Be— 
wundern entſprechenden, Enthuſiasmus er ſie, beſonders in ſei— 
nen: Bardieten, zur wirklichen Ausführung gebracht hat, und 
Dadurch, wenn auch der Zweck felbft nicht ‚erreichbar ſeyn moͤch— 
te, doch der. unſtreitige Urheber einer durchaus neuen Gattung, 
wenigſtens in unſerer deutſchen Poeſie, geworden iſt. Mein 
Verdienſt ſchraͤnkt ſich hierbei auf den nur wenig erheblichen 
Nebenumſtand ein, daß Klopſtock von dem Skaldengedichte 
Anlaß nahm, ſeine Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand zu 
richten, der durch das, was er im ihn hineinzulegen wußte, 
vorzuͤolich fuͤr ſeine bardietiſch⸗Iyriſche Originalitaͤt, wo moͤg⸗ 
‚ich noch entſcheidender, als ſelbſt die fruͤher errungene ſeiner 
epiſch⸗lyriſchen Engelſtimme am Schluſſe der Meſſigde aus— 
gefallen iſt, oder vielleicht nur mir, aus alter Vorliebe fuͤr 
etwas, das zufaͤlliger Weiſe mich mit angeht, ſo zu ſeyn 
ſcheint. — Gern moͤchte ich nun auch noch ein paar Worte 
uͤber meine Minona ſagen; ich fuͤrchte nur, daß zwei Worte 
aber dieſe Materie ſchon zu viel ſind. Man hat meinem Ugo— 
lino die Ehre. erwieſen, ihm den Vorzug vor der Minona zu 
geben. Mir iſt dad ein angenehmer Beweis, daß ungeachtet 
der Fehler, die ich ſelbſt in diefer dramatifchen Nachahmung des 
epiſch Unnachahmbaren (ich begreife nicht, wie unfer K. F. 
Eramer, der Weltkenner, auf den Einfall gekommen iſt, einen 
ſo unescinifchen  Barbaridmus in den itragifchen «Gattung, für 
‚feine Pariſer überfeßen zu. laffen) zu: bemerken glaube, doch et= 
was darin feyn muß, was die Fehler überwiegt. -Miüffen denn 
aber alle dramatiichen Werke darum, weil; fie zu einer und der: 
jelben Gattung gehören, auch nach einer und derfelben Idee 
‚gemodelt feyn® Ich befcheide mich gern, daß auch sim dem 
desteren der beiden genannten : Studie manches vorfommt, was 
ich jeßt anders wuͤnſchte. Der ſchlimmſte Fehlgriff in Pe 
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hjiſtoriſchen Melodrama möchte jedoch wohl der ſeyn, daß der 
Berfaſſer ſich ſchmeichelte, mit demſelben Humiſchen und Gib— 
boencſchen Intereſſe gelefen zu werden, von dem er ſich ſelbſt 


erwaͤrmt fuͤhlte, da er ſich ſeine Angelſachſen, ſeine Roͤmer 


und Roͤmerinnen, feine Druiden, ſeine Oſſianiſche Bardenwelt 
dachte, und daß er fähig geweſen iſt, ſich perſoͤnlich eine ſolche 


Wuſion zu machen, und doch nicht im Stande war, fie auch 
feinen Leſern (die wenigen etwa ausgenommen, bei denen fich 
das —* erforderliche Intereſſe ohnehin vorausſetzen laͤßt) bis 
zur Lebhaftigkeit einer mehr als theatraliſchen Theilnahme mit⸗ 
zuthtilen; eine Erfahrung, die ihn auch in der Folge gewitziget 
bat, ſich nicht zu keck an Gibbonſche Geſchichtsfakta zu wa⸗ 


. gen, für die man fich erſt ein eignes Parterre erſchaffen müßte, 


um fie auch dramatifch darftellbar bearbeiten — ich will nicht 


einmal fagen zu koͤnnen, fondern nur zu Dürfen,“ 


hi 
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&, 110. 3. 30. erregte er. Feine großen E. — 

5. 118 3.32. Teippel;, einem’ jungen Künftler aus 
Scafbaufen (der bald nachher: flarb) in Rom verfertigtes, 
Denkmal. ES fteht etwas über Hundert Schritt von der Cim— 
mar, die ihm gegen Mitternacht, und etwa dreißig von der 
Sihl, die ihm gegen Abend fließt, alſo beinahe auf der Lands 
reise, die diefe zwei Waffer bilden. . Die Anlage formirt ein 
reieck, deſſen größte Breite zweibundert und funfzig Schritt 
beträgt, und mit einer. Barriere, geſchloſſen iſt, von wo dann 
wieder an der Sibl bin eine lange, meift aus Linden beſte— 
A zur Sihlbruͤcke ſich hinzieht. Hier find überall 
die Spazierganger Nuhebänfe angebracht, .. Das Denkmal 


erhebt ſich alfo im angenehmften Theil der Promenade auf einer 
"drei Fuß über dem Boden erbobenen runden Erderhöhung (un- 


fern einem Pavilion) deren Durchmefler zwanzig Schritt beträgt, 
und ringsum mit Pappelweiden, am Hauptzugange aber mit 
Zrauermweiden bepflanzt if. ‚Unten um die Erderhöhung Läuft 
ein Weg, der mit Lerchenbaͤumen eingefaßt iſt, von welchem 
man Sich noch auf. drei, Seiten, außer dem Hauptzugange, dem 


Monumente nähern kann. - Diefes nun ift mit der darauf: ftes 
henden Ume funfzehn bis»fechzehn Fuß hoch, und beim Basre— 


— 


lief fuͤnf Fuß im Durchmeſſer. Das Fundament, worauf es 
ruht, iſt Sandſtein, anderthalb Fuß hoch, und mit Geißblatt 
umrankt; der Körper deſſelben iſt ſchwarzer Marmor aus dem 
Berner, Oberlande. Das Basrelief iſt von weißen: Carrariſchen 
Marmor, fuͤnftehalb Fuß hoch und vier Fuß breit. Der Ges 
xwen d. D, u. Pr. 6, Band, M genſtand 
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genftand deſſelben, oder der halberhobenen Arbeit, iſt aus der 
Idylle Daphnis und Mikon: „Sieh! der Bol dort watet 
in dem Sumpf 20.” Der Künfller führte den Gedanken aus: 
„Und der Weg führte fie in die flillen Schatten fruchtbarer 
Baͤume, in deren Mitte eine bequeme Hütte ftand. In Diefen 
anmuthövollen Schattenplatz fleite Dapbnis einen -Hleinen 
Tiſch, und. holtereinen Korb vol Früchte, und einen Krug voll 
kuͤhlen Weins.” Die Hütte fieht man im Hintergrunde, zur bei⸗ 
den Seiten einen Baum, in der Mitte einen Tiſch, auf mel- 
chem ein Krug und ein Korb mit Früchten ſtehen. Mikon 
hält in der rechten Hand Die Schale, mit der er das Opfer 
verrichtet hat, die linke aufgehoben fteht er da und ruft aus: 
„Du Redlicher! dieſe Schale, die ich hingieße, ſei deinem An- 
denken geweiht. Die Figuren find halbe Lebenögröße , und 
die Bekleidung. derfelben ift, nad) Art der Hirten, ein leichtes 
Untergewand, das um die Hüften gefchürzt if, und über den 
bloßen Armen hängt ein Schaffell. Die Büfte Geßners ift 
ebenfalls weißer Carrariſcher Marmor; auch die Urne oben ift 
von weißem Marmor. Auf der entgegengefeßten Seite des Bas⸗ 
reliefs ſteht mit goldenen Verſalbuchſtaben: 
Dem Andenken 
Salomon Gef[ners 
von feinen Mitbürgern. 





— 


Billig verehret die Nachwelt den Dichter, den die 
Mulen fich geweihet haben, ‚die Welt Unfchuld und 
Tugend zu lehren. Zod Fbels. Gef. ı I, 

Schade, daß, dieß vortrefliche Meifterftüd im Jahre 1805 
von ruchlofen Händen verftlümmelt wurde. Denn obgleich der 
Zuͤricher Stadtrath den Schaden repariren ließ, To hatte doch 
einmal das Monument jelbjt gelitten. (Sal. Geßners Denk: 
mal in ‚ge. Sol. von dem Hofmaler zu Mannheim, Karl 
Kunz) Nah 3. 42. ift hinzuzufügen: Geßners Tod, ein 
Gedicht von Fraͤulein Rarolinev. **, in dem 1 deutfchen 
Muſeum 1788. 350 2. Öktober &. 368-—371. Sn den Cha- 
xakter-Epigrammen über ausgezeichnete hifiorifche Perfo- 
nen der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von .D. $, 
(Leipzig 1809.) befindet ſich auch S. 53. ein Sinngedicht 
auf’ Sal. Geßner, den allgeliebten Joyllendichter. — 53. 
44. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften — 

S. 119. 3. 4. von Dan. Berger — 3. 11. von Bauſe 

nach Graff, von Eichler nach Graff ‚ und von Baid in Saucen 

zer Kunſt. 

7&,%120. 3.3, Zürich — kl. 8. — — — 4 hinzu. — 

Sal. Gefsners Sämmtliche Werke. Erſter, zweiter, drit- 

ter, vierter Theil. — 1766. 8. mit neuen ——— Vig⸗ 
netten 
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seiten von dem Berfaffer. — Sal. Gefiners Simmtliche 


Werke. Erſter, zweiter Theil. Surich 1767. 8. — 3. 27. 
der fchönen Wiſſenſchaften — 3.29. Vignetten bon dem 
Verfaſſer; — 3. 30. beforgte Ausgabe. — Sal. Gefsners 
Schriften. Erlter, zweiter, dritter Band. Zürich 1810. 8, mit 
Vignetten von dem Verfaſſer. — 3. 39. wiederholt (3. B. 1759. 
8. mit deutſchen Lettern; 1764. 8. mit Iateinifchen Tet⸗ 
teen und Vignetten; 1787. 8. mit deutſchen Lettern) auch an 
verſchiedenen Orten nachgedrudt (3. B. Leipzig 1778. 8.) 
As eine Merkwürdigkeit ift noch zu erwähnen, daß Geßners 
Tod Abels zu Paris 1803 mit deutfchen, unter Aufficht der 
Schriftgießer Delalsin und Boucher gefchnittenen, Kettern 
gedruckt worden, und dafelbfi bei Fuchs für den Preis eines 
Franken zu haben ift. — Dan hat diefem ‚Gedichte — 

&. 121. 3. 14. 80 4. Std 2. ©. 706—745. — 

&. 122. 3. ı. Berlin 1789. kl. 8. (8 Gr.) mit einem An. 
hange einiger lyrilchen Schäfergedichte von Salomon Gefs 
ner (welche aus dem Daphnis deffelben genommen find) S. 
93 — 112. — 3.7. Junius S. 436—445: — 3. 34. 1763. 8. 
(8 Gr.) 1765. 8. (12 Gr.) mit Pignerten; auch in — 

5.123. 3.20. Zürich 1753. 4. — 3.23. SJobanniss 
würmchen, eine — 3. 41. Daphnis, Leipzig 1760. 8) — 
3. 42. zuerff — 3.43. Diderot und Gefsner. 

8.124. 3.4. Karl Wilhelm Ramler.— 3, 17. Mei 
&.377-396. 3802. September S. 193—206. 1787. Bd 
I. Februar S. 97— 116. — 3. 20. Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften, 85 36. — 5. 22. ©.:321—328. in der 


Soth. gel. Zeit. 1787. St 47. S. 388-391. in der Allgem. 


Deutfchen Bibliothek, Anbang. ı. su Bo 53 —86. 8.494. — 
3.23. ©. 103 f. in v. Blanfenburgs literarifcben Zufaͤtzen 
zu Sulzers Allgem, Theorie der ſchoͤnen Künfte, 0.2. 
&. 130. in Detterleins Handbuche Der poetiſchen Litera— 
tur der Deutfchen 5. 402 f. — 3. 24. Briefe, die neuefte 
Kiteratur betreffend, Th; 5. Br. 85.86. &. 117—ı21. ©. 
130. — 3.26. 6. 47f. Sriedrichs v. Blankenburg Lite: 
rariſche Sufäne zu Johann George Sulzers Allgemeiner 
Theorie der fdhönen Kuͤnſte, 80 2. ©. 129 f. Almanach 
‚ver deutfchen Hufen auf das Jahr 1773: Notiz poetifcher 


Neuigkeiten S. 95—97. — Nach 3. 26. ift hinzuzufeßen : 


Bwölf Porftellungen aus den Geßnerſchen Idyllen nach 
Ebodowiedi von Dan. Berger. 

205, 125.3. 5. der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 35 ın. — 
Nach 3.8. ift hinzuzufügen: Allgem. Lit, Zeit. 1790. 350 1. 


um... ©. 415. Allgem. deutſche Bibliorbef, 0 93. 


Std 2.5. 421. Überdeutfche allgem. Kir. Zeit. 1788. 350 
4 ©, 2016, — 53. 15. de * Mort == 3. 18. a Paris 
en Be 


1772, 
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ı772. 8. La Mort d’Abel, poöme. Imitation en vers de 
'Gefsner, par un Officier d’Artillerie, à Strasbourg 1810. 16. 
S. 126. 3.8. a Berlin 1765. 8. (8 Gr.) — 3.25. 
1803. gr. 8. (16 Gr.) mit vier Kupfern, ift nicht — 3.30. 
S. 879.) Einige Stellen aus Geßners erſtem Schiffer fin- 
det man glüdlich überfeßt in dem Almanac des Dames pour 
l’An XI. ı802. 1805. — 3. 41. à Berlin 1762. 8. (9 Gr.) 
— 3.42. 1765. 8. Idylles de Gefsner. à Paris 1767. 8. 
S. 127. 3. 46. vermehrt. Bor ihr hatte fhon Berquin 
fi in feinen Idylles, (1774. 1775.) Geßnern zum Mufter ge 
nommen (vergl. Brubers Wörterbuch zum Behuf der Nes 
fibetik 2c. Th. 1. Bo ı. &. 604. und Deutfches Muſeum 
1778. 808 1. Februar S. 135. wo zur Probe die Nachahmung 
der Idylle Dapbnis im zweiten Buche der Geßnerfchen 
Joyllen mitgetheilt wird) — 3, 47. Idylles — | 
! S. 128. 3.2. Beßnerfcben. Idas, ıraduction libre de 
la cinquieme Idylle de Mr. Gefsner par Mr. Blin de Saint- 
more, indem Almanac des Mules 1768. p. 137. Bei Geß- 
‚nee hat diefe Idylle die Weberfiprift: Myrtill. Der Sranzofe 
hat fie durch feine wortreiche Paraphrafe fehr verdorben; alles 
ift hier ausgemalt, alle Nebenbegriffe find mitgenommen, und 
"mancher profaifche Gedanke läuft mitunter. Die deutfche Proia 
ift ungleich rührender, als die franzöfifchen WBerfe. —- 3. 27. 
Magaz.; mehrere einzelne Idyllen in der Alem. Danste Bibl. 
— 3,3T. 1778—178ı. in der Monatöfchrift Utren -iy Swiet 
auf das Jahr 1777 und 1778. und in dem Aefebuche in drei 
Spalten zum Ünterrichte der Tugend im Ruffifchen, Deut: 
ſchen und Seanzöfifcben. Petersburg 1779. 4. 
S. 129. 3. 14. 1790. Boͤhmiſch 1801. von G. Diebac. 
— 3.19. 2 Voll. gr. 4. (vergl. Deutfcher Merkur 1780. 
Fulius &. 55—61.)5 — 3. 34. Gefner: Wilhelm Collin's 
Orientalilche Eklogen, nebſt einigen andern Gedichten. 
Aus dem Englifchen überfetzt. Zürich 1769. 8. (46r.) ' 
S. 130. 3, 20. Idyllen) Geßner hat ſich eine eigene 
Schäferwelt erfchaffen, und fie it den liebenswürdigften, „fe 
ligften Kindern eines goldenen Alters bevölkert. Es find Ge- 
fhöpfe feiner Phantafie, in welchen feine edle, fanfte Geele 
fich fpiegelt, und in. der That mehr Ideale, als Menſchen. 
Wir wagen es Faum, feinen Schäfer Bruder zu nennen, und 
der Kuß feiner Schäferin daucht ung für unfere Lippen zu rein. 
Theokrits Hirten find leidenfchaftlicher, und ihre Triebe finn- 
licher. Ihre Unfchuld ift die Einfalt der Naturſoͤhne aus dem 
jugendlichen Alter der weder durch Kultur verdorbenen, noch 
durch Aufklärung verfeinerten Menfchheit. Schalfhaft ohne Bos— 
heit, und fchlimm ohne Tuͤcke, intereffiren fie und immer, und 
verlieren unfer Herz auch dann nicht, wenn fie das Hr 
Gefuͤ 
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Gefuͤhl unſers Zeitalters beleidigen. Geßners Schäfer find 
Weſen von einer beſſeren Art als wir Menſchen ſind. Sie haben 
alle Einfalt des kindiſchen Alters der Welt, und dabei doch das 
feine Gefuͤhl aufgeklaͤrter Menſchheit. Der Adel ihres Herzens 
iſt angeſtammt, nicht erworben, die Feinheit ihrer Empfindun— 

en angeboren, und die Regelmaͤßigkeit ihrer Triebe in dem 
hönften. Berhaltniffe mit beiden. Seine ganze Schäferwelt 
fient unter einem glüdlichern Klima, das von höhern Farben 
glüht, von einer goldnern Sonne, und einem filbernen Monde 
beleuchtet wird, und defien Bewohner ihres Wohnſitzes wert) 
find. Ihre Liebe ift rein, wie der Aether, ihre Gefinnungen 
ungetrübt, wie der Felſenquell, der fih im Marmorbeden: ſam— 
melt. Wohlthun ift ihre Beichäftigung, ihr Gejang die Schün- 
beit der Natur, Eindliche Ehrfurcht , das Lob der Gottheit, und 
jeder fanftern Zugend. Sein loſeſter Zaun ift frömmer, «als 
Theokrits Hirten. Freilich iſt dieſer Charakter der Geßner⸗ 
ſchen Schaͤfer ein allgemeiner Charakter, und ihre Perſoͤnlich— 
keit iſt weniger ausgepraͤgt. Ihre leidenſchaftloſe Ruhe vertraͤgt 
ſich mit individuellen Zuͤgen nicht ſo ganz gut. Wie Einer 
empfindet, ſo empfinden ſie alle, und man glaubt beinahe nur 


‚überall Ein Weſen, aber dieſes in verſchiedenen Verhaͤltniſſen zu 


ſehen. Wiederholung, und ermuͤdende Einfoͤrmigkeit, ſollte 
man glauben, wären in ſolchem Falle unvermeidlich; allein wie 
gut hat er fie nicht vermieden! Welche Abwechfelung der Aufs 
tritte, welche Mannichfaltigkeit der Situationen, und welche 
Schattirungen der Tugend, der Liebe, des Mitleidend, und der 
Zärtlichkeit hat er nicht überall anzubringen gewußt! , Wie füß 
ftammelt nicht dad Kind eben diefelbe Empfindung, welche der 
Sungling feuriger, der Mann entzüdter, und der Greis mit 
monnevoller Ruhe -ausfpricht! Wie unerfchöpflich iſt nicht der 
Vorrath feiner Bilder, wie verfchieden feine Gefichtöpunfte, wie , 
vielfach feine Wendungen, und wie neugeftempelt jede wiederz 
fommende Empfindung! Wer Geßnern ald Maler Fennt, und, 
mehrere feiner fchönen Stuͤcke mit Gefühl betrachtet hat, Der 
muß auch da die nämliche Bemerkung gemacht haben. Nie iſt 
ex vortreflicher, ald wenn er ivealifirt. Haine, und Zempel, und 
Gebäude von edelftem Styl, und zerfallene Denfmale, und 
Telfenwände, und Wafferfälle, und badende Nymphen, ‚und 
kleine Satyrn, die mit Hirtenknaben zum Lanze fich fchlins 
en, find ungefähr die Beftandtheile feiner fchönften Gemälde. 
Ile haben Einen Charafter, und doch fehr verfchiedene. Ge= 
ichtspunkte; in allen athmet derfelbe Geift, und doc) iſt ders 
felben ‚feines kopirt. Wer die Kunft, fo zu ibealifiven, vers, 
fleht, der wird einzig ſeyn durch alle Jahrhunderte, wie Geß— 
ner, und von allen Nationen geliebt und. bewundert, wie er, 
Kein Dichter won der empfindfamen : Gattung entlockt v. 
uge 
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Auge die fumpathetifche Thraͤne fo leicht, und geht fo ficher vor 
aller Empfindelei vorüber; Feiner verbindet mit diefer Weichheit 
und Delikateffe einen fo feften Blick, und fo viel männliche Weis— 
heit. Die Anmuth feines Liedes gleicht dem nachläffigen Schmucke 
der Schäferinn, und feine Naivetät ihrem Erröthen nach dem erften 
Kuſſe. Theokrit und Geßner — beide find groß und einzig in 
ihrer Art. Mer von beiden den Preis gewinne, das koͤmmt Auf 
den Richter an. Wenn Pan entfcheiden foll, fo erhält Theokrit 
ben Fichtenfrang; wenn Apollo Richter ift, fo wird er Geßnern 
mit der im Morgenthau gepflüdten Hofe Franzen.” — 3. 24 
um. 308 5,.. „Wenn man Geßners Tdpllen gelefen hat, 
und num flieht, wie er in der Vorrede dazu den Theokrit für fein 
großes Vorbild erklärt, fo fällt man wie aus den Wolfen. Es ift 
zwar befannt, daß es ihm an hinlänglicher Sprachkenntniß fehlte, 
um den griechifehen Dichter gründlich zu ſtudiren, aber auch fo, 
wenn er ihn nur mit einigem Sinne lad, mie Eonnte ihm eine fo 
entfchiedene Heterogeneität, wie konnte ihm der unendliche Abftand 
zwifchen fchöner Darftellung individueller Natur mit den lofalften 
Farben, und einer ganz felbft gefchaffenen Idyllenwelt, zwifchen 
naiver Einfalt, die aber weder vor Roheit noch vor Werderbtheit 
geſichert ifE, und Dadurch deflo piquanter wird, und fentimentaler 
und fittlicher Spealität, wovon dort feine Spur ift, entgehen? Er 
kannte alfo den Theokrit fo gut wie gar nicht, und leider zeigen 
feine Werke auch Feine Spur von Bekanntſchaft mit den Meifter- 
ſtuͤcken der romantifchen Schäferpoefie , bei den Italienern dem 
Aminer und Paſtor Sido, und bei den Spaniern vorzüglich 
der Galatea, aus denen er fo viel hätte lernen Fönnen. Gein . 
Biograph Yotringer ift mit der Aufnahme, die Geßner von je 
her in Deutfchland gefunden, gar nicht zufrieden, und führt als 
eine fiegende Autorität dagegen den außerordentlichen Beifal an, 
der ihm in Frankreich zu Theil geworden. Borzüglich ungluͤck 
Yich ıft feine Vermuthung, wodurch er diefe Werfchiedenheit, bes 
fonders in Hinficht auf denfTod Abels erflären will. „Das fran: 
zoͤſiſche Publikum wartet nicht ab, bis feine Sournaliften den. 
Ton angeben, 3 urtheilt felber, und urtheilt, woferne nicht Leis 
denfchaft und Kabale es mißleiten, richtig und fein: Aber bei ei= 
nem Publifum von ungebildetem Gefchmade, und ein folches ift 
das deutſche noch immer, wird ein mittelmaßiges Merk fo ſchnell 
gehoben, als ein vortrefliches nigdergehalten oder geſtuͤrzt“ Ge— 
ade umgekehrt: in Deurfchland herrſcht die größte Anarchie im 
Reiche des Geſchmacks, und ſelbſt die gründliche Kritik vermag 
nicht das Schlechte zu unterdruͤcken, und Meiſterwerke, wenn keine 
Empfaͤnglichkeit dafuͤr vorhanden iſt, zu empfehlen. Wie kann 
man ſich nur uͤberreden, daß eine vor dreißig oder vierzig Jahren 
geſchriebene Recenſion, deren kaum ein paar Literatoren ſich erin— 
nern, jetzt noch der Schaͤtzung eines Gedichts, das wirklich —* 
treflic 
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treflich wäre, Abbruch thun ſollte? Dagegen iſt es bekannt, welch 

einen Deſpotismus des Geſchmacks, im ehemaligen Frankreich, 
Paris uͤber die Provinzen, und wiederum wenige den Ton ange— 
bende Koͤpfe uͤber Paris ausuͤbten. Ueberhaupt befuͤrchten wir, 
daß auf dieſe franzoͤſiſche Bewunderung ein viel zu großes Gewicht 
gelegt wird. Es koͤnnte leicht ſeyn, daß nicht fo wohl das, was 
Befiner befist, ald was ihm fehlt, fein Glüd bei unfern Nach- 
barn gemacht hätte. Wann har man es wohl erlebt, daß fie einem 
ausländifchen Dichter von origineller Energie und fühner Geniali- 
tät hätten Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß fie ihn nur be— 
griffen hätten? Alle franzöfifchen Produkte in der höhern lyri— 
fchen, der epifchen und tragifchen Poefie , die franzöfifche Sprache 
felbft, beweifen, daß ein fehr wißiges und finnreiches Volk ohne 
wahrhaft poetiichen Geift ſeyn kann. Eine einfeitige Empfäng- 
lichkeit wirft ſich gewöhnlich mit defto größerer Gewalt auf ihre 
Gegenftände, und hält kein Maaß in der Bewunderung deffen, 
was in ihrer Sphäre liegt. Es war ein günftiger Umftand für 
Gefßners Ruhm, daß er einen guten Ueberſetzer fand; allein er 
hatte auch in der That durch Uebertragung ind Franzöfifche we- 
niger zu verlieren, als die vorzüglichften deutfchen Dichter. Sein 
Ausdrud hat feine nationale Eigenthümlichkeit. Poetiſche Profa, 
die nur in einer zu den fchönen Berhältniffen der Rhythmik uns 
tauglichen Sprache, wie die franzöfifche ift, Feld gewinnen kann, 
war die urfprüngliche Form feiner Dichtungen. Daß RXouſſeau 
fo ungemeines Wohlgefallen an den Idyllen finden würde, häfte 
fih vorausfehen laffen; eine feltfamere Erfcheinung iſt es, daß 
der Held der Encyklopädie und der Verfaffer der Bijoux indis- 
erets, Diderot, fo enthufiaftifch dafuͤr eingenommen war. Doch 
läßt es ſich aus feinem Efel an der Fonventionellen Künftlichkeit 
der franzdfifchen Modeliteratur, und auch daraus erklären, daß 
er —5 Zwecke nicht fuͤr etwas unbedingt Hoͤchſtes hielt, 
ſondern ſie den ſittlichen unterordnete. Fuͤr dieſe ſah er denn in 
Geßners einfacher Unſchuldswelt einen Spiegel, worin die kul⸗ 
tivirte Verderbniß ihre Haͤßlichkeit erkennen koͤnnte. Wenn aber 
Diderot Geßnern einen Griechen genannt hat, fo gibt das Feis 
nen fonderlichen Begriff von feiner Kenntniß der Alten. Denn 
was ift den Griechen fremder , ald diefe reine, aber zugleid) auch 
ſinnlich unkräftige, Sentimentalität? Die Schwächen der Geß— 
nerfcben Poefie gefteht Hortinger zum Xheil ein, nimmt aber 
beinahe wieder zuruͤck, was er gelagt. Es fehlt an Charakteriftif. 
Aber dieß ift nicht-alled. Der Verluſt an individueller Mannig— 
faltigfeit wird nicht hinlänglich durch den Gehalt der Ideale, oder 
vielmehr des einzigen Schäferideald erfeßt. Bene Harmonie des 
innern Dafeynd, welches der Wahrheit nach nur die legte, ſchwer 
errungene, Vollendung der Menfchheit feyn kann, verliert erz 


ſtaunlich an Würde und Intereffe, wenn fie als ein urfprünglicher 
Zu⸗ 
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Suftand, ald ein allgemeines Erbtheil der Befchränktheit dargeſtellt 
wird. Diefer Vorwurf trifft alle fentimentale Schäferpoefie , wenn 
fie nicht zugleich romantifch ift, aber die Geßnerſche in ausger 
zeichnet hohem Grade, eben weil feine Welt unfchuldiger, Eindlis 
cher und golöner iſt, als die der meiften vorhergehenden Dichter in 
dieſem Sache. Allein auch in einer folchen hätte ein weit höherer 
Grad von Lebendigkeit hervorgebracht werden können, als in Geß— 
ners Idyllen. Ganz unverdorbene Neigungen können fich des 
noch durchfreuzen; aber mit dem völlig aufgehobenen Antagonism 
ſchlummert auch die Zheilnahme fanft ein. Wo ein Gefnerfcher 
Hirt anfangt zu lieben, da ift gewöhnlich ſchon die Gegenliebe im 
voraus befielt. Wenn einmal phyfifche Schwierigkeiten vorfoms 
men, z. B.-im erften Schiffer, fo iſt der Dichter. fo. beforat, 
fie zu mildern, und auf alle Art zu Hülfe zu eilen, daß doch 
fein rechter. Knoten der Handlung daraus entfteht.: An die hohe 
Kunſt, womit Guarini mitten. unter arkadifchen Darftellungen 
den mächtigen Hebel des Schickſals in Bewegung Test, wollen 
wir gar nieht einmal erinnern. Wenn man fieht, daß es in Geß— 
ners größeren Gedichten theild an Handlung überhaupt, theils 
an Einheit und einem auf innerer Nothwendigkeit beruhenden Zus 
fammenhange derfelben fehlt; daß in feinen Idyllen oft gar Fein 
wahrer Kortichritt iſt; daß fich felbft die Empfindung nicht felten: 
ohne eigentlich melodifchen Gang nur hin und her wiegt; daß mehs 
vere Stüde, die er ald Idyllen giebt, bei bloßen Naturfchildes 
rungen fliehen bleiben; wenn man dazu nimmt, daß er auch. für 
die außere, aber wefentlihe, Form der poetifchen Succeffionen, 
für die rhythmiſche Kunft, Fein Gefhid und keinen Sinn ges 
habt; fo bietet fich natürlich der Gedanfe dar, er habe fein eiges . 
ned Balent mißverfianden, indem er den Stoff zu fimultanen 
Darftellungen , der in feiner Phantafie lag, auf fucceffive, vers 
wandte. Auch ald Landfchaftsmaler blieb er auf gewiffe Art 
Idyllendichter, und er hätte es vielleicht nie in. einem ‚andern 
Sinne werden follen, als ein Pouffin oder Berghem es waren. 
Als Gruppen auf einer Landfchaft betrachtet, find feine Hirtenfiz 
guren allerliebft; um der ganze Inhalt eines pragmatiichen Kunſt⸗ 
werks zu ſeyn, haben ſie nicht genug bedeutende, ſelbſtſtaͤndige 
Lebendigkeit. Die Anſicht der Quartausgabe mit Kupferſtichen, 
wo man Geßner den Zeichner mit Geßner dem Dichter ver— 
gleichen kann, beftätigt vielleicht dieß Urtheil. Die leblofe Natur 
hält in feinen Söylienlandfchaften der lebenden ungefähr das 
Gleichgewicht, und dieſe fcheint jene nicht entbehren zu koͤnnen, 
um anziehend zu feyn. Es war alfo Teinesweges eine unbillige 
Berfennung, wenn Geßner in. den Literaturbriefen ein firens 
ges Urtheil erfuhr, wenn ſchon Bodmer nad) der Erſcheinung 
ſeines Daphnis mit Anſpielung auf die fußliche Flachheit des 
Gedichts dem Verfaſſer ſelbſt Den ſchaͤferlichen Nahmen a. 
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Helden beilegt. Wie viel er in Deutfchland wirklich noch gele— 
fen, oder nur nach einem von Kindheit an eingefogenen Glau— 
ben aus der Ferne. verehrt wird, ift nicht leicht auszumachen. - 
Das leidet aber feinen Zweifel, daß fih Geßners Ruhm im Aus— 
lande länger. erhalten wird, als unter uns. Gobald theils die 
ächte mimſche Idylle der Alten, theils die romantifche Schäferpoes 
fie der Neuern auf dem Boden unferer Sprache recht einheimifch 
aeworden feyn wird, Fann nicht mehr von ihm die Rede feyn. 
Sene hat man fchon angefangen aufzuftellen, wiewohl unter ei— 
nem ungünftigen Lokal; und wenn wir diefe nicht durch deutfche 
Driginalwerfe bereichern, fo iſt doch der Zeitpunkt nicht mehr ent= 
fernt, wo man von den ausländifchen mit Erfolg poetifche Nach— 
bildungen wird geben koͤnnen. Zu individuellen bufolifchen Sce— 
nen bieten die fo. eigenen, alterthümlichen,, einfachen und federn 
Sitten der Aphirten, welche Geßner ganz in der Nähe hatte, 
den reizenditen Stoff dar, deffen Bearbeitung ihm vielleicht ges 
lungen wäre, da er im Umgange ein ausgezeichnetes mimifches 
Talent gezeigt haben fol, wenn ihn nicht eine falfche Anficht fei- 
ner Dichtark irre geleitet hätte.“ — 3. 26. 5. 349-309. und 
Johann Gottfried von Herders Saͤmmtlichen Werten zur 
ſchoͤnen Literatur und Kunſt, Tb. 2. S. 127—142. — 3. 
40, 9. in Eſchenburgs Beifpielfsmmlung zur Theorie und. 
Kiterasur Der fchönen Wiflenfcbaften, Bd Tr. &. 431. Bd 
. 8.355. (Die Worte: In Friedrichs von Blankenburg ıc, 
end wegzuftreichen). — Ä | 
08.131. 5. I. Nationen zc. (Nachtraͤgen zu Sulzers 
Allgemeiner Theorie der fehönen Künfte) 50 8. Std ı. 
8.143 f. S.153 f. Std 2.8. 193. — Nad 3. 2. ift hinzu⸗ 
zufügen: 11. in Bichborns Befcbichte der Literatur von 
ihrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 4. Abth. 
2. 8. 822f. „Mit Rleiſts VBerfuchen zugleih (im Jahre 
1756) erfchienen auch die erften Schäferpoefien jenes großen 
Zeichnerd Eindlicher Einfalt und der ländlichen Natur, des im 
feiner Art immer noch einzigen Sal. Beßner, auf welche feine 
ganz vollendeten Mufter der Idylle und der Schäferepopöe 
na und nach folgten; wahre bukolifche Meiſterſtuͤcke, welche 
alle neuere gebildete Nationen ficy durch Ueberſetzungen zuzueig- 
nen gefucht haben. , Sein Arfadien war nur im- goldenen Zeit— 
alter vorhanden; Tadurch machte er ſich Raum zu feinen Idea— 
len. Er wid, aller Bergleihung derfelben mit den Hirten der 
gegenwärtigen Zeit aus, und gewann einen. edlern und mans 
nigfaltigern Stoff zur Behandlung. Da man. im goldnen Zeit: 
alter alled edler, reiner und geifliger zu denken gewohnt ift, 
jo hatte er eine fchönere moralifche und phyſiſche Natur zur fchil- 
bern; er brauchte ſich nicht bloß auf Zartlichfeit des Herzens 
OA ein⸗ 
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einzuſchraͤnken, fondern er mußte auch, wenn er anders feinen 
Gegenftand. erfchöpfen wollte, hohe fittlihe Empfindungen ſchil⸗ 
dern. Und e3 gelang auch feiner Phantafie, Natur und Mens 
fohen mit tiefer Einfalt, Lieblichkeit und Anmuth darzuftellenz 
nur war er durch den genommenen Standpunft zu fehr in der 
Sharakterzeichnung beſchraͤnkt.“ S. 931. Befner hat an dem 
Tode Abels eine Schäferepopöe geliefert, welche im Plan, deſ⸗ 
fen Ausführung und Ausfhmüdung, und durd eine bid ans 
Ende fieigende Anmuth feltene Vorzüge hat. Inzwiſchen befries 
Digt fie nicht alle Wünfche, Sie ftellt bloß zaͤrtliche, ruͤhrende, 
Kiebliche, aber einförnige und charakterlofe Zeichnungen auf; es 
fehlen ihr mächtige Zriefevern der Handlung; man vermißt 
in ıhr das durcheinander geflochtene Intereſſe, zu welchem eine 
Erfindungsfraft ins Große erfordert wird.“ — 12. in Wach 
{ers Handbuche der allgemeinen Gelfchichte der literari- 
fchen Kultur, Abth. 2, 8. 705. „Beßner, ein unnahahm- 
lich glüdlicher Maler der Unfchuld und reinen Zärtlichkeit des 
patriarchaliichen goltnen Beitalters, vol Wahrheit und naiven 
Gefuͤhls; die Sprache ift fließend und harmoniſch.“ — 13. in 
Schummels Ueberſetzerbibliothek S. 37 fi — 14. in Heine 
fius Bardenhain für Deutfchlands edle Söhne und Töchs 
ser, Tb. 1. ©. 263 f. (größtentheils nach Kuͤttner) — 3. 29, 
(Mannheim 1805.) — 3.33. (mo man auch einen etwas weite 
käuftigeren Auszug findet) desgl. in der Oberdeutſchen all- 
gem. Kit, Seit. 1796. Std 140. &. 1001 — 1007. — 3. 36. 
April 5, 459 — 471. — 3. 37. Abril ©. 334 — 345. — 
Nah 3. Ag. iſt hinzuzufügen: 3. in Helvetiens berühmte 
Männer in Bildniffen von Heinrich Pfenninger, Maler, 
nebft Kursen biogreapbifchen Nachrichten von Keonard 
Weifter (weite Auflage, beſorgt von J. €. Faͤſi. Zürich 
1799.) 59 2. ©. 151-160. | | 
&. 132. 3.1. 4. in dem Elogio — 3. 20. 5. in Mein 
Denkmal — 5. 22. 6. in Hirſchings Hiſtoriſch-literari⸗ 
ſchem Handbuche berühmter und dentwärdiger Perfonen, 
welche in dem achtzebnten Tabebunderte gefforben find, 
Bd 2. — 3.25. 7. in Verterleins — 3. 27. 8. in dem Pan- 
sbeon — 5. 30. 9. in dem Konverfarionslerifon — 3. 32. 
10. in den Dentwürdigkeiten — 3. 35. 11. in dem Veuen 
bifforifceben Handlexikon ze. (Ulm 1785 ff.) Tb. 3. &. 836 
— 839. — 12. in Sam. Baurs Intereſſanten Kebensger 
mälden dev dentwürdigften Perfonen des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts, 30 1. 5, 463 — 482. — 13. in Sam. Baurs 
Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus dem achtzebnten Jahr⸗ 
bunderte, Th, 1. &. 349 — 354. — 14. in Bam. Baurs 
Gallerie Der -beräbniteften Dichter des achtzehnten Jahr⸗ 
Dh, | bunderts ° 


* 


Gt Rh Sal. Gefner. | 187 


hunderts S. 345— 366: — 15. in Sam. Baurs Neuem 
hiſtoriſch⸗biographiſch⸗ literariſchen Handwoͤrterbuche zc., 
250 2. S. 434 f.— 16. in Kichborns Geſchichte der Kite 
ratur von ibrem Anfange bis auf die neueften Seiten, 
30 4. Abıb, 2. ©. 828— 830. ©. 935. — 17. in Grubers 
Poetifchee Anthologie der Deutfchen für Frauenzimmer, 
nebft Poetik und Biogeapbien der Dichter, 30 1.©. 62 
— 66, — 18. in dem Deutfeben Mufeum 1777: Bd 2. Yu: 
fius &. 87 f. — 3. 40. 19. in Meufels — 3.42. 20. in 
Kochs — Nach 3. 43. ift hinzuzufügen: 21. in der Allgem, 
Lit, Zeit. 1803. Bo 3. YTum. 316. &. 623 f. — 

2.6, 1733: 3. 11, Ch. ı. Porlef. 10. ©. 146—151. Neue 
Aus gabe (Braunſchweig 1808.) &. 102 — 105. — 3. 18. 

. Su Miedemsiins — 5.27. 5. In Seybolds — Nach 

. 37. iſt hinzuzufügen: 8. In Beinſius Bardenhain für 
Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Th. 1. &. 264-267. 
und &. 268 -- 270. findet man die beiden Geßnerſchen Idyl⸗ 
len: Amintas und Mirtill, mit einer kurzen Theorie der 
JIdylle und einigen wenigen Anmerkungen begleitet. — 3. 43. 
in dief. Ler. Bd 2. ©. 109.) — Nach 3. 43. ift hinzuzuſetzen: 
In Efchenburgs Beifpielfemmlung sur Theorie und Kite- 
ratur der fchönen Willenfchaften, 350 1. &. 431—433. iſt 
die Soplle: Pbhillis und Chloe, desgl. Bd 5. 5. 355— 359. 
der vierte Gefarig aus dent Tode Abels zur Probe der Geß— 
nerfeben Schäferpoefie mitgetheilt worden. | 

In (Zlamer Schmidts) Idyllen der Deutfchen, aus 
dedrudten ſowohl als Bandfchriftlichen Originalen gefam- 
mele, befinden fich folgende Geßnerſche Idylien: Tb. ı. 5. 
10. Die Erfindung des Saitenfpiels und des Gefanged, S. 35. 
- Der Wunſch. S. 52. Daphne und Mifon. ©. 84. Mirtil 

und Thyrſis. S. 93. Philis und Chloe. ©. 106. Der zer: 
brochene Krug. & 156. Menalfas und Alexis. Th. 2. ©. 3. 
Lykas oder die Erfindung der Gärten. 5, 45. An Chioen, 
&. 84. Amintas. &.91. Daphnis und Chloe. S. rı2. Daß 
hölzerne Bein, eine Schweizeridylie. S. 120. Damon und Phyl: 
1i8. &. 137. Daphne und Chloe. S. 147. Die Nelke. S. 157. 
Mirtil. S. 162. Daphnis. &. 168. Daphne. 

Sn der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deut: 
ſchen in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
findet man &. 43. die Idylle Palämon. &. 44. Die Erfin— 
at des Sritenfpiels und Befangs. S. 49. Fragment 
aus dem erfien Befange de8 Todes Xbels. 

In Geubers Poetifcher Anthologie der Deutfcben für 
3 0 1. 8. 19— 53. folgende zehn Idyllen 
in umd wieder mit Furzen Anmerkungen: Mirtill und Daphne ; 
Daphnis und Chloe; Menalfas und Alexis; Die Gegend im 
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Graſe; Damon und Daphne; Lykas oder die Erfindung der ; 
Gärten; Die Erfindung des Gaitenfpiels und des Gejanges; 
Phillis und Chloe; Daphnis; Der Wunſch. 


Nikolas Dietrich Giſeke. 


S. 135. 3. 31. „Giſeke war fein Driginalgenie, .fagt 
Küttner in den. Charakteren deutſcher Dichter und Pro 
feilten 5. 321— 323., aber ein anmuthiger — 

S. 136. 3. 7. feinem Charakter fo natürlich. war. 

S.138.3.28. des Geſchmacks (Leipzig 1746. 8. 12 Gr.) — 
3. 32. Giſeke. Vergl. Ebrfin. Heine: Schmidts Anweifung 
zur Kenntniß der vernebmften Bücher in allen Tbeilen 
der Dichtkunft S. 583. 587.) — 5. 34 gemeinſchaftlich mit 
Cramern heraus. 

Unter feiner, — und Schlegels Aufſicht erſchienen 
die Vermiſchten Schriften von den Verfaſſern der Bre— 
mifchen beiträge. 

Nach 3. 38. ıft hinzuzufügen: Einige Briefe von Rabe⸗ 
ner an Giſeke befinden ſich in G. m. Rabeners Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften (Leipzig 1777.) Tb. 6. S. 200220. | 

3. 40. I. in Heynatzens Handbuche zu richtiger Pers 
fertitung: und Seurtbeilung allee Arten von fcbriftlichen 
Auffätzen Des gemeinen Lebens überbsupe (Berlin 1781.) 
8.487 f. 

8 139. Nach 3. 2. iſt hinzuzufügen: 3. von Eichhorn in 
der Geſchichte dee Literatur von ihrem Anfange bis auf 
die neueften, Bd 4. Abth. 2. 5.842 f. S. 845. S. 850. — 
Nach 3. 16. ift hinzuzufügen: 5. von Sam. Baur in dem 
Neuen biftorifchen Handlexikon ꝛc. (Ulm 1785. ff.) Tb. 1. S. 
728.f. — 6, von Sam. Baur in dem Neuen biftorifch = bios 
graphiſch⸗ litergrifchen Handwoͤrterbuche, Bo 2. 5. 450 f. 
— 5. 17. 7. von Üeufel — 3.19. errichtete Giſeken ein Eleined 
Denkmal in dem — 3.22. Bd ı. S. ı1. 3.25. Xenderungen, 
in 3.209..&. 108.). 5. 6. Yıum. 38. Die Ehre, — 5. 30. 
In Wattbifons — 3,31. OrnAgrungen ‚ folgende — 
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S. 139. 3. 40. einem Städtchen an der Selka in dem F. — 
3.41. geboren. Seine Eltern waren von allgemein anerkann⸗ 
ter Rechtfchaffenheit. au Wernigerode trieb er die gewöhns 
lichen Schulftudien und übte fih auch damals ſchon nicht unz 
gluͤcklich in ber Dichtkunſt. | 

8.140. 
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S. 140. 3. 35. die ihm noch Muße genug — 5, 36. dem 
Greiſe allmahlig das Licht — 
BS. 141. 3. 29. vielleicht — 
S.143.3. 13. Ronkordat — 3. 26. Verſtuͤmmelung laftet.*) 
*) ‚ Bleims fämmtliche Werte find, bis auf diejenigen Dichtungen, 
die er im recbtinäßigen Verlag gegeben, oder ald Mannifript für 
Freunde drucken laſſen, bis jest in den Händen der Nachdrucker nes 
mweien. Eine Erlöfung daraus ſteht ihnen nabe ‚bevor, Mit bejons 
neuer Auswahl ordnet jest fein Großneffe, Wilhelm Rörte, was 
Gleim feit zwei Menfchenaltern und darüber, gedichtet hat, bei 
Tage wie-auf der Flucht, und in ndchtlihen Stunden wie die Nachs 
tigall. Bielleicht chon nach Jahresfrift werden wir uns daran freuen 
fönnen und an einem Leben davor, das, aus handichriftlihen 
Nachrichten und Freundesbriefen, mie ein Delphiſcher Kranz, zus 
fammenaeflechten, das Meifte, was wahr oder unwahr darüber bis⸗ 
“ber gejagt ik, entbehrlich machen möchte.“ "Klopliock.und feine 
Freunde ff. aus Gleims briefllichem Nachlafle "herausgegeben von 
Klamer Schmid: —— 1810.) Eıwas über die Freunde 
und Freundinnen f. ©. 60. 2 
3. 31. kein Mangel. Desgl. $. m. Bleims: Poetifche 
Werke. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil. 
Amfterdam 1770: 8. — — 
S. 145. 3. 7. (6 Gr.) Der Stoff — 3. 11. des Anakreon 
find (in Gl. Saͤmmtl. Schr. Leipz. 1802. Bo 2. S. 109— 
154.) Vergl. — 3. 13. (in Gl. Simmel. Schriften. Keips 
1802. 50 2. 5. 109-154.) ift hier wegzuftreichen. — 3. 20: 
Monatsfchrift 1796. — VNeue L. — 3, 23. Kieder (in Gl. 
Sämmil. Schr. — 3.25. ©. 244— 246. — Oden — 3, 26. 
8) Gr.) Die meiften — 3.31, find (in Gl. Simmel. Schr. 
— Anm. 3. 1—4. iſt wegzuftreichen. 
8, 146.53.3. (Bergl. Schirachs Magazin — 3.5. ©. 
291— 296, deögl. Ueber Gleims Gedichte nach den Minne⸗ 
fingeen, in Kiedels Wochenſchrift: Der Kinfiedler) — 3. 16. 
S. 178 f. Auch im Deutfchen Merkur 1774. Januar S. 23 
— 23.-befindet fich unter der Aufichrift: Minnegeſang, ein Lied 
von Bleim, defjen Anfang dem Minnedichter Waltber von dee 
Vogelweide nachgebildet ıft. — 3. 18. Taͤndeleien. GBleim 
und Zucchefini (ein launigtes Kied von Gleim) in der Berli— 
nifchen Monatsſchrift 1786. März 5. 262— 264. — Nah) 
3. 18. ift hinzuzufügen: Adam und Eve, Parodie von Gleims 
Kiede: Ich weiß ein Maͤdchen, fcböner ift Fein Maͤdchen 
auf, der Welt ꝛc. in der Olla Potrida 1782. Std 4. S. 
152 f. — 3. 40. S. 179 ff. — Preußifche Volkslieder in den 
rn 2” gr’ —— ehe Auflage. ( Ohne Drude 
1800. 8. ergl. Freue allgem. deutſche Bibliothek 
80 67. Std 1. &. 22—25. . ; | f 
8. 147. 3. 38. S. 29—46. Preußiſche Soldstenlieder 
in den Jahren 1783 bis 1790. Berlin 1790. 8. Vergl. All- 
.. gem, deusfche Biliothek, Bo 107, Std 3. S. III. r 
| inige 
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Einige von Gleims Älteren Rriegsliedern — 

Auh Gleims Rriegslieder erwedten den Nachahmungs— 
geiſt; unter vielen fchlechten gaben fie indeß auch zu Aawaters 
Schweizerliedern (ſ. den Art. Lavater im 3. Bande dief. Ver. 
S. 193.) Gelegenheit, - | | 

5. 148. 3. 16. Berlin 1786. Blumen auf das Grab 
Sr. Rönigl., Hoheit des Prinzen Friedrich Heinrich Auds 
wig von Preußen, vom alten Bleim. „salberftsdt 1802, 
8 — 3.46. Buchhandel gekommen. — Gleims Romanze: 
Pbilsidilis, im Götting. Mufensimanach 1771. (vol An⸗ 
muth, Nachdrud und Naivetät). Be 

S. 149. Nach 3. 35. ift hinzuzufügen. ‚Eine bolländifche 

Ueberſetzung von Bleims Fabeln (nad) der Auögabe: Berlin 

1786.) erfchien zu Amfterdam 1792. ge. 8 — Eine Iatei- 

nifcbe Heberfezung der Fabel: Der Wolf und der Zund 

(Fabeln von Gleim, Berlin 1786. ©. 161 — 165.) befindet ſich 

in dem Elementarwerk zur leichtern Erlernung der lateini- 

fchen Sprache von J. 4. Ritzhaub: 38 2. 8, 2.3 f — 

Anm. 3. 4. gereimten Berfenz desgl. eine Nachahmung in Ram: 

lers Fabellele, B. 6. Num 27. x 

S. 151. 3. 8. S. 360 — 366.) — Denkſpruͤche von 

Gleim in W. ©. Beckers Erholungen 1796. 30 2. &. 266 

—272. — 3. 11. Andere Theil daran) **) 

**) Sn Friedrichs von Blankenburg Nachrichten vonT.®. Suks 
zers Heben und Schriften ( Johann George Sulzers Dermilchte 
philofophifche Schriften, Th. 2.) heißt es S. 44 f.: „Im Sabre 
1746 kamen die Freundſchaftlichen Briefe heraus, die big jest im: 
mer den Schriften des Herrn. Bleim beigedrudt, und als von ihm 
geſammelt angefeben worben find, zu welchen aber Sulzer nicht allein 
‚bie Vorrede ichrieb (f. Langens Sammlung gelehrter und 
freundfchaftlicher Briefe, Th. 1. 5. 82. Th. 2.5. 120.) fondern 
an deren Herausgabe er auch mindefteng eben fo viel Theil als Herr 
Sleim gehabt zu haben ſcheint (ſ. Langens Semmlunazc. Th. ı. 


&. 286.) Der Zweck diefer Briefe war, wie Zirzel (an Gieim 


über Sulzer. den Weltweiſen, Abth. 1. 5.87.) fast, Deutſchland 
Muller. des verbefferten Geſchmacks In Briefen zu geben, und Suls 

ser hoffte, daß fie in verfihiedenen Abfichten von gutem Nutzen feyn 
würden (f, Langens Sammlung ic. Th. 1. 5.236.) Aber Zirzel 
feheint ſehr richtig zu bemerken, daß die Weglaſſung der, urſpruͤng⸗ 
lich darin befindlichen kritiſchen Bemerkungen und Nahrichten den 
mehreſten derſelben den Schein einer gezierten Empfindelei giebt. 
AUnd Waſer hat fie vielleicht noch richtiger charakterifier, ‚Er fagt 
in einem Briefe an Lange (ſ. Zangens Sammlung ie, Th. 1. S. 
222.): „Ich hätte gewünfcht, daß fie etwas Tehrreicher ausgefallen 
wären, Mir ſcheints, als wenn in deu meiſten zu viel Kopfwis 
wäre, Ih mache nemlich einen Unterſchied zwifchen dem Bis, den 
Freundſchaft und Affekt einflößen, und zwiſchen dem andern, der 
bloß im Kopfe geboren wird. Und ed jolen doch Ales freundſchaftli⸗ 
che Briefe ſeyn. Gewiß iſt das Herz wisig, aber es iſt es auf feine 
Weiſe.“ Wenn, wie Zirzel erzaͤhlt, Durch. diefe Briefe Bodmers 
£ritifche Briefe veranlabt worden find, ſo iff dieß unfreitig ihr groß⸗ 
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8,23. (Drei und dreißig an ber Zahl) — 3. 28. am we⸗ 
migften. — Bpiftelran Denis von Gleim, in dem Goͤtting. 
Muſenalmanach 1771. 4 Ä 
5. 152. 3. 4, Tb. 29.); in den Dermifchten Schriften 
von Tuftus Moͤſer, berausgegeben von Friedrich KTicolai, 
Tb. 2.8. 201— 212.5 ın Thomas Abbts Vermifchten Wer: 
fen, Tb. 5. 8. 137— 146. (vier Briefe von Abbr an Bleim); 
— 3.9. MWilbelm Rörte. Krfter, zweiter Band. Zuͤrich 
1806. 8. (vergl. Sreimürb. 1806. Num 72.5. 285. Num. 
73. 5. 289. Bibliotbef der redenden und bildenden Rüns 
Me, 30 2. Std 1. 49-65.); in Klopfiock und feine 
Freunde, Briefwechfel.derFamilie Klopfiock unter ‚ich, und 
‚zwilchen diefer Familie, Gleim, Schmidt, Fanny, Meta und 
‚andern Freunden. Aus Gleims brietlichem ‚Nachlafle heraus- 

egeben von Älamer Schmidt. Introite, nam et heic Dii 
Ban! Apud Gellium. Erſier) zweiter Band. Halberliadt. 
1810. 8. (2 Thlr. 12:Gr.) Ferner gehören noch hieher: Briefe 
vom „eren Boyfen an Herrn Bleim. ( Erſter) zweiter Theil. 
Frankfurt und Leipzig 1772. 8. (12° Gr.) Vergl. Schirachs 
Magazin der deutfchen Kritik, 80 1. Th. 1.8. 337 f. 
(Die Materien diefer Briefe find fehr mannigfaltig. Der Philo— 
loge ‚der Kenner der orientalifchen Sprachen, der Geſchichtſchrei— 
ber, der Zheologe, der Geograph findet darin Unterhaltung und 
Vergnügen); Ein Brief von Xiedel an Gleim in Friedrich 
Taf Riedels Saͤmmtlichen Schriften (Wien 1787.) Th.4. 
S. 213—236.; Ein paar Briefe von Gleim an Uz und von Uz 
‚an Gleim, in dem Morgenbistte für gebildete Stände 1808. 
rum. 231.8. 921 f. Num. 232. &. 925 f. deögl. ein Brief 
won Gleim an Uz, Ebendaſ. 1809. Num. 20. ©. 77 f. desgl. 
von Gleim an Ramler und von Ramler an Gleim, Ebendaſ. 
XTum. 94. ©. 373. deögl. Gleim an den Advof. Kraufe und an 
Ramler, Ebendaf. Num. 115. 8. 457 f.; Ein Brief von 
Ramler an Gleim, in dem Morgenblatte zc. 1808. Num. 
249. ©. 995.5 Meinbard an Gleim, in dem Deutfchen Mu⸗ 
feum 1777. 80 2. December 5. 537—552.; Bodmer an 
Gleim, indem Deutfchen Mufeum 1779. 50 2. Auguſt :&, 
175 f.5 Sulzer an Bleim, in dem Deutfchen Muſeum 1779. 
»d 2. September &. 240 f.; Geller: an Bleim, in dem 
Deutfcben Muſeum 1779. B0 2. Oktober S. 351-355. — 
®. 15. Epoden. (Halberliadt) 1786. 8. (Berlin) 1792. 8. (4 
©r.) — 3. 23, der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 49. Ste 
2.8. 346 f. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bd 7. 
Std 1. ©. 295. Allgem, Lit, Zeit. 1786. Bd 1. Num. . 
&. 132: 1796. 80 3. Num. . .S. 263 f. — 3. 28. von Chi- 
na, 1772: 8 Monſieur Noel, Mundkoch des Königs von 
Preußen, Sriedrichs des Zweiten, ift durch die gedrudte Epiſtel 
EN berühmt, 
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berühmt , die Seiedrich im Nahmen des Kaifers von China an 
ihn ſchrieb, um fich bei. ihm wegen eines neuerfundenen Gericht3 
(Bombe a Sardanapale) nach Würden zu bedanfen. - 3, 30. 
Lob des Mundkochs hat — 3. 39. Muͤſenalmanach für das 
Habe 1797. Vergl. Meue allgem. deutfcbe Bibliorbef ‚250 
34. Std 1.698.149 f. — 3.41. Berlin 1769. 1776. 1792. 8. 

. rei Sammlungen) — + 
8. 153. 3. 5. auf die Kaiſerwahl — 3.7. S. 147— 
186.) Vergl. Allgem. deutfcbe Bibliothek, Bo 104. Std 
2: ©. 397. — 3.8. Ludewigs des Sechzebnten. Leipzig 
1793. 8. (Vergl. Öberdeurfche allgem. Lit. Zeit. 1793. 30 1. 
&. 1222. — 3. 10. &. 187— 278. — Friedrich der Zweite, 
nach feinem irdifchen Reben befungen von dem Verfafler 
der Preußifchen Kriegslieder. 1786. 8. (vergl. Greifsw. 
Neueſte Eritifche Krachrichten 1786. & 381.) — Der befte 
König. Berlin 1788. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789.25 
3. Tum... & 671. Allgem. deutſche Bibliötbet, 30:97. 
Std 1: ©. 148. — Neſſeln auf Bräber. 1795. 8: — 3.16. 
im Neuen deutfchen Merkur — 3. 17. der erften Ausgabe 
— 3. 18. Vorrede (ſ. den Art. Uz im 5: Bande biel. Per. S. 
134.) — 3. 23. ©. 338—349. und Yobann Gottfried von 
Herders Saͤmmtlichen Werken zur fchönen Literatur und 

Runft, Th. 2. S. 118 —127. * 

©. 154. Nach 3. 8. iſt hinzuzufügen: 9. in Heynatz Hand⸗ 
buche zu richtiger Verfertigung und’ Beurtheilung aller Ar—⸗ 
‚ten von fchriftlichen Aufſaͤtzen des gemeinen Lebens über- 
baupt, S. 462 f. ©: 481 f. — 10. in der Ueberſicht der 
"Befcbichte der deutſchen Poefie feit Bodmers und Breitin—⸗ 
gexs Eritifchen Bemühungen, von Manſo, in den Charakte= 
zen der vornebmften Dichter aller Nationen ze. (Klachträ: 
gen zu Sulzers Allgem. Theorie der ſchoͤnen Künfte) 508. 
Stck 2.9. 194f. „Als Haupt der deutſchen Anakreontiſten 
wird mit Recht Bleim genannt. Wein und Liebe waren der Son, 
ven er bereit in feinen früher erfchienenen ſcherzhaften Liedern ans 
"gab, und zu eben diefem Ton flimmte er feine Leier in den fieben 
leinen Bedichten nach Anakreons Manier, in den Kiedern 
nach dem Anakreon, und in den neuen Liedern nach dem 
Anakreon. Es fonnte nicht fehlen, Daß der Gegenftand diefer 
Lieder jugendliche Phantafien lebhaft ergreifen und der ſchoͤne Kor: 
beerkranz, der ſich in diefer Gattung ,. wie es fehlen, ohne: alle 
Mühe erwerben ließ, zu Verſuchen anreizen mußte,‘ zumal da 
Weiße, Bön und Keffing auf demfelben. Pfade, obwohl unab⸗ 
haͤngig von Bleim, auch Beifall errungen hatten... In dieſer 
Hoffnung warf fid)_eine ganze Menge eben ausfrichender Dichter 
in die Manier Anakreons, uͤberſchwemmte die Leſewelt mit einer 
. Sluth von anafreontifhen Kleinigkeiten, Taͤndeleien, Scheren 
M ' und 
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and Sammlungen‘ zärtlicher Lieder, ermüdete eben fo bald, und 
brachte die ganze Gattung in fchlimmen Ruf, um fo mehr, da vie- 
le von ihnen ihren Bemühungen eine nicht geringe Wichtigkeit bei- 
fegten ‚ fich für die Achten Lehrer wahrer Lebensweisheit erklärten, 
einander mit wechfelfeitigem, oft faden Lobe überfchiitteten, und auf 
jeden Kritiker ſchmaͤlten, der ihre Arbeiten und fein gefponnenen 
Gedichte nicht Für das, was fie ihnen galten, erkennen wollte. Am 
feindfeligften bewiefen fich gegen diefe Dichterzunft, und überhaupt 
gegen alle Sänger der Freude, die Schweizer Aunffrichter, 
weiche die Spiele der tändelnden Anakreonten, oder, wie fie fich 
ausdrüdten, Anakreontchen, gar nicht mit ihren Begriffen von 
der Würde der Poefie und ihrer Achtung für die heilige insbeſon⸗ 
dere reimen konnten, und deshalb laut über die Brazie des Klei— 
nen fpotteten. Doch fehlte es ebenfalls in Nordveutfchland nicht 
an Leuten, welche der anafreontifchen Zrunfenheit abhold waren, 
und ſich vorzüglic gegen J. G. Jacobi, Bleims perfünlichen 
Freund und eifrigiten Befoͤrderer der feherzhaften Poefie, eben 
nicht ſchonend erklärten. Wie immer , fo hat die Zeit, was wahr 
ift, auch hier auögemittelt.“ S. 196 f. „Auch das Petrarchi⸗ 
febe Gedicht, welches, wie. es damals behandelt wurde, oft in 
dad Anakreontiſche hinüberfpielte, oft ganz fich in ihm verlor, 
gieng, wie jened, von Balberſtadt aus, und eigentlich war e8 
abermals Gleim, der. der Gattung Beftand und Nahmen gab.” 
S. 215 f. Halladat oder Das rorbe Buch von Gleim ift 
kein zufammenhängended Ganzes, fondern eine Sammlung eins 
Dichtungen: in morgenländifchem Gefchmade zur Belebung 
licher Wahrheiten, und Erweckung edler Gefühle” &. 216. — 
11. in Eichhorns Gefchbichte der Kiteratur von ibrem An— 
fange bis auf die neueften Seiten, 5d 4. Abth. 2. &. 788. 
5.791 f. S.802. „Gleim hielt fich in feinen Fabeln an die 
Manier des franzöfiichen Fabulifien Lafontaine; aus ihm: und 
Gay find feine meiften Fabeln genommen, bald bloß überfest, 


"bald nachgeahmt ; und durch zugefeßte neue Züge mehr belebt; 


nur wenige find von ihm felbft erfunden. Alle diefe feine apo— 
logifchen Berfuche zeichnen ſich zwar durch Leichtigkeit, Lebhaftig- 
feit und Naivetät der Erzählung aus, doch felten durch Volten- 
dung. Die meiften entftellen Nachläffigfeiten und muͤßige Aus- 
drüde. Ueberdieß geht Bleims zigenen Erfindungen haufig Wahre 
heit, Einheit und»eine leichte Moral ab,’ &. 804 f. ©. 849. 
„In dem Halladat trug Gleim ald morgenländifcher Weifer, in 
einer Reihe poetifcher Selbſtgeſpraͤche, durch Fernhafte Sprüche, 
moralifche Erzählungen und Sittengemälde in phantafiereicher 
Einfalt nüsliche Lebensregelm und fromme Empfindungen vor, die 
aber nicht von Myſtik frei find, obgleich im übrigen dem orien= 
taliſchen Seher der europaͤiſche Verftand beimohnt.” &. 854. S. 
869. „Nach der Weiſe des Greſſet befleißigen fich die poeti— 

Lexikon d. D. u, Pr. 6. Band, N ſchen 
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ſchen Briefe, welche Bleim und Tacobi wechfelten, als bloße 
Spiele einer heiteren Laune, hauptfächlich der Feinheit und Ge- 
fälligfeit, de8 Wohllauts und hoher Weichheit in der Sprache, 
wodurch fie ſich empfehlen, wenn auch ihr Inhalt wenig Anzie- 
hendes hat." &. 874. 878. 8. 909. „Bleims Kriegslieder, 
vol Vaterlandsliebe und tapferer Treue in einfältig= fräftigen 
Morten, nähern fich durch ihren ftarken und begeifterten Zon der 
heroiihen Ode.“ &. 913 f. „Bald nach Argedorn fang Gleim 
alles, was die Welt Schönes hat, Wein und Rofen, Liebe und 
Kuͤſſe, bald im anakreontiſchen Zon, bald in einer felbfiftändigen 
Manier (und in diefer immer am glüdlichften) mit Feinheit und 
Süßigfeit, mit Anmuth und mit lachenden Bildern, in einer 
leichten angenehmen, auch wohl nachläffigen und jugendlich=tän= 
delnden Sprache.“ &. 915. &. g18 f. S. 922. „Bor Gleim 
(1757) hatte man noch Feine SBeifpiele von Romanzen und 
Balladen in deutfcher Sprache. _ Er beichränfte ſich indeffen 
bloß auf die Erzählung eines Abentheuers mit poffierlicher Treu— 
herzigfeit, und erhielt allgemeinen Beifall.” &. 924. ©. 1048, 
Gleim wechfelte nicht bloß mit Jacobi tändelnde Briefe, ſon— 
dern führte auch einen fehr Ausgebreiteten ernfthaften Brief- 
wechfel mit einem großen Zheile der merkwuͤrdigſten Gelehrten 
während feines langen literarifchen Lebens, der unfre Kiteratur 
und ihre Schickſale, die wichtigen und unwichtigen Erfcheinungen 
in derfelben, und die Männer betraf, die in ihr auf- und abtra- 
ten, wie aus dem bisher gedrudten Theil feiner Korrefpondenz 
erhellt. Mit wie manchem wichtigen hiftorifchen Bruchftüd wuͤr⸗ 
de die Gefchichte der fehönen Literatur in Deutfchland bereichert 
werden. wenn es die Umſtaͤnde erlaubten, den ganzen Schatz der- 
- felben durch den Drud bekannt zur machen; wie viel Licht würde 
durch. ihn auf den Mechfel der literarifchen Partheien unter uns, 
auf ihre ausgeführten und nicht ausgeführten Plane, und auf 
die Lebens - und Entwidelungsgefchichte mehrerer unfrer beften 
Schriftſteller fallen, da Bleim es fich zu einem eigenen Gefchäfte 
machte, dad Genie an fich zu ziehen, ed zu ermuntern, zu uns 
terftügen und zu beleben.“ — 12. in Wachlers Handbuche der 
allgemeinen Gelchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 
689. „Bleim eignete fi) ald Kiederdichter die naive, heitere 
anafreontifche Manier zu, ohne feine Originalität aufzugeben; 
feine Lieder find vol Grazie. In den Kriegsliedern nähert er 
fi) dem höheren Iyrifchen Tone. Als Sittenlebrer Dichtet er 
mit orientalifhem Feuer und in hoher Einfalt. Seine Fabeln 
find in Lafontainiſcher Manier. Auch die Romanze tft ihm 
nicht mißlungen. Ins Epigramm wußte er oft feinen Spott zu 
legen. Gleichheit des poetifchen Erguffes und der Fritifchen Ue— 
berarbeitung werden überall vermißt; die Produktionen feines ſpaͤ⸗ 
teren Alters find in der Regel ſchlecht.“ — 13. in — — 
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Bardenbhain für) Deurfch'ands edle Söhne und Töchter, 
Ch. 1. S.68-—70. — 3. 27. ©. 275 f. (vergl. Olla Potrida 
1790. St 2. S. 164.) 55 12. ©. 333. Bo 13. S. 475: 
— 3, 29, 8. Leipz. Lit. Zeit. 1803. Intelligenzbl. Stck 68. 
St 97. 98. Ste 80. — 3. 30. Gleim — 3. 32. 9. All- 
gem. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. Zum. 43. Num 69. — 
d. 40. 5. 10 f. Gleim, der Sreund boffnungsvoller Juͤng⸗ 
linge, Ebendaf. 1809. Num. 5. S. 18. — Nah) 3. 40. iſt 
bingugufügen: 12. Gleim, von €. $. 3. Yuguftin, in den 
Zalberſtaͤdtiſchen gemeinnünigen Unterbalsungen 1804. S. 
129 f. — 13. Gleim, von Jacobi — 
| &. 155, 5.1. 14. Sobann Wilbelm Ludewig Bleim. — 
3.4. Wei. Num. 5. S. 356—362. (Ramler, vom Sanonifus 
Gleim) und December. Num. 4. S. 461—472. (Ramler, in 
Bezug auf Mai. Num. 5.) — 3. 21. 15. Binige Züge — 
Nah 3. 23. ift hinzuzufügen: 16. Klopfiock und feine Freunde 
fi. Briefwechfel aus Gleirms brieflichem Nachlafle herausgege- 
ben von Älamer Schmidt (Halberftadt 1810.) Bd ı. Etwas 
über die Freunde fl. S. 53—62. — Nach 3. 27. ift hinzuzu⸗ 
fügen: Job. Gfr. v. Herders Saͤmmtliche Werke zur ſchoͤ⸗ 
nen Aiterstue und Runft, Th. 11. 8.99 f. — 3. 33. Mer: 
Eurs 1803.5 vor der Poetifchen Blumenleſe auf das Jahr 
1807. herausgegeben von Karl Reinbard. r 
S. 156. Nah 3. 39. iſt hinzuzufügen: 9. in Yeinfius 
Bardenbain für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1. &.70— 72. Bei Eröffnung des Feldzuges 1756. 8.72 
— 76. Siegeslied nach der Schlacht bei Prag. : 
&. 157. 3. 21. bei Liſſa. Desgl. folgende Gedichte aus 
dem Aalladar, Kieder und Komanzen Th, 19. S. 42—1I13.: 
Die Sonne; Die Landfhaftz Der Freund; Der Zweifler; An ei: 
nen Bildhauer 5 An die Feinde der deutfchen Muſe; Bitte um eine 
Stunde; Amalia; An Doris Blumenbeet; Das Hüttchen; Mei- 
ne 2eier, an Sacobiz; Einladung zum Tanze; Lebenspflichten; 
Die Kinderjahre; Lebensregeln; Skolie; Borfaß; Der Baum, 
an Doris; Daphne; Elegie an Doris; An die Nachtigall; Ge- 
Ipräch mit einer Taube; An die Cikade; Rofenliedg Trinklied; 
er Kaiſer; Boroafter in feiner Höhle; Schwer und Leicht; Phi- 
laidilis; Wundervolle, doch wahrhafte Abentheuet Herrn Schout 
by Nachts Kornelius van der Tyt, vornehmen Bürgers und Gaft- 
wirths im Wallfiiche zu Hamburg, wie er folche feinen Gäften 
felbft erzählt, aus feiner Holländifchen Mundart ins Hochdeutſche 
getreulich überfekt. | | 
In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 3. S. 129—186. befinden ſich hundert und vier und 
zwanzig Sinngedichte von Bleim (vergl. Bibliorbek der res 
denden und bildenden Rünfte, Bo 6. Std ı. S. 102, 
N2 „Bleims 
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„Gleims mannigfache Sprüche der Lehre entweder, oder gutge— 
meinte Exploſionen bald heiteren Witzes, bald ruͤgenden Ernfies, 
verrathen uͤberall den warmen humanen Sinn des edlen Deutſchen, 
und die Welt- und Lebensanſicht, die darin nicht ohne einen Grad 
ſchoͤner Driginalität niedergelegt ift, zieht eben dadurch, wie durch 


. treffende, ſtets bieverherzige Neflerion, gefällig an,”) desgl. bun= 


dert und acht und zwanzig in. K. J. Schün Epigrammati- 
fcher Antologie, Th. 2. ©. 197— 262. . 

Eine Anekdote (Bleims Kied: Der fröbliche Bettler, 
betreffend) findet man im Deutfchen Muſeum 1779. 50 1. Se: 
bruar S. 187—-190. 

Fabeln von „Aagedorn, Gleim und Lichtwer, mit 
Kupfern von J. R. Schellenberg. Wintertbur 1777. gr. 8. 
(mit illum. Kupfern 3 Thlr. mit ſchwarzen Kupfern 2 Thlr.) 

Auserlefene Sabeln und Erzaͤhlungen von Gellert, 
Bleim und Angedorn (herausgegeben von K. %. Joͤrdens) 

Sür die Jugend. Berlin 1788. Ei. 8. (6 Gr.) 

| Bleims neue Kieder mit Melodien fürs Klavier von 
3. N. Sorkel (Tonkünftler und Mufikdireftor zu, Göttingen) 
Böttingen 1773. El. Öuerfol. — Der Wirtb und die Gäfte, 
eine Bleimifche Singode, in Muſik gefezt und dem Dich» 
ter gewidmet von K. Pb. Em. Bach. Zweite Auflage. 
Berlin 1790. 4 — Ich, ein Bedicht von Bleim fürs Pia- 
noforie von Naumann. Dresden 1809. Buerfol. 


Johann Wilhelm Eudewig Gleim, 
der Juͤngere 


wirde den 3. November 1742 zu Aſchersleben geboren, und 
ftarb als Hofrath zu Halberſtadt den 11. April 1804, im zwei 
und fechzigiten Sahre feines Alters, nachdem er viele Jahre des 
Lichts feiner Augen beraubt gewefen, welches ihn gleichwohl nicht 
abgehalten hatte, feinen Aemtern mit ungewöhnlicher Anftrengung 
vorzuftehn und feinen Freunden manch fihönes Lied zu fingen. 
Unter der Benennung Gleim der Jüngere, woburc er fich 
von feinem Oheim, dem Kanonifus Gleim, unterfchied, hat er 
zu den Halberſtaͤdtiſchen gemeinnügigen Blättern und meh- 
ern Muſenalmanachen und periodifchen Scheiften verichie- 
dene Beiträge geliefert. Won den vier Jahreszeiten, welche er 
fingen wollte, vollendete er in der. Zeit feiner Blindheit nur den 
Sehbling, der bei mancher Nachläffigkeit des Styls, manches ei- 
genthümliche Gemälde hat, und Feinesweges eine Kopie von Thom- 
fon oder Zleift ift, und den größten Theil des Sommers. Pier 
Gefänge dieſes letztern (das Ganze war auf fieben berechnet) va 
e 
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det man in den Sommerfchilderungen der Deutfeben, Kings 
länder und Sranzofen, vorzüglich die von Bleimund Thom: 
fon, zur angenebmen Vergleichung für Sreunde des Schö- 
nen uͤberſetzt, gefammelt und mit Anmerkungen begleitet 


von Wilbelm Julius Wiedemann, Rektor der Schule zu 


KTeubaldensleben. Mit einem Kupfer. Quedlinburg 1805. 
8, (1 &hle.) &.116— 162. Den fünften, ebenfalld von Bleim 
vollendeten, Geſang, ließ der Herausgeber nicht mit abdruden, 
weil er glaubte, daß die vier aufgenommenen Gefänge fchon für ſich 
ein Ganzes bildeten, und ohne den fünften eine nicht nur ange— 
nehme, fondern auch zugleich gut zufammenhängende und am Ende 
nicht abgebrochene, wohl aber gefchloffene Lefung gewährten. 


- Kurze KTachrichten von diefem jüngeren Bleim findet man 
in Wiedemanns Sommerfcbilderungen (wo auch S. 116— 
118. eine Blume auf das Brab des Herrn Hofrath Gleim 
von Friedrich Kaßmann, und S. 119. eine Brabfchrift auf 
Wilbelm Gleim den Tüngern, von Klamer Schmidt abge= 
druckt ift) deögl. in der Neuen allgem. deutfchen Bibliothek, 
3D 90. Std 5 ©. 203. fo wie in den Halberſtaͤdtiſchen ge= 
meinnützigen Unterbaltungen. — Todtenopfer für den 
Seüblingsfänger Jobann Wilhelm Ludewig Gleim, den 
jüngern, von M. in der Jeis, einem Tafchenbuche für 1805- 
berausgegeben von J. ©. Jacobi ©. 257—260. 


Leopold Friedrich Günther von Goͤkingk. 

S. 157. 3.28. Gottfried Auguſt Bürger, ) — 3. 33. 
Städtchen der Grafſchaft Hobenftein am Harze, damals unter 
Preußiicher, jest unter Weftphälifcher Herrfchaft, im — 

8. 158. 3.35. 8. 253—312. Bergl. Allgem. deutfche 
Bibliotbet, Bd 51. St 2. S. 426—428. (Recenf. des 1. 
und 2. Theils). 

8, 159. 3.41. &. 249. (befindet fi aud in G. E. Leſ⸗ 
fings Analekten für die Literatur [heraudgegeben von J. G. 
»einzmann] Th. 3. Vorr. S. 14 f.) Die Ballade: Die Kelle, 
S. 144. fland zuerft im Deatfchen Mufeum 1782. Bd ı. Tas 


nuar —— mit einer voranſtehenden Beſchreibung dieſer 


Höhle (vergl. Briefe einer Kurlaͤnderinn [Sophie Schwarz, 
——— auf einer Reife durch Deutſchland, Th. 1. 

3. 138 f.). 1er | 
6. .160. 3.5. Muſenalmanachen u. ſ. w. — 3. ar, 
ee — ang ——— Sinngedichte von 
ngE. in dem Wiener almanache 1790. — 3. 29, 
Gattinn bezeichnen **). ne ä * LEE 2 
*+) Nach⸗ 
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**) Nachdem fie 1781 geſtorben war, heirathete BökingE ihre juͤngere 
Schweſter Amaſia. Vergl. Girfchinas biftorifch » literariſches 
andbuch ꝛc. Bd 2. Abth. 2. S. 96 f, Meunfels Lexikon der 
vom Jahre 1750 bis ı800 verliorbenen deutlichen Schriftfteller, 
DD 4. 3.244. 

Anm. 3. 3. und fubftantive — 3. 4. dad fogenannte' Tau- 
fendfchön. — Tante, Nantchen if das Abfürzungswort von 
Serdinande, Serdinandchen. » * 

&. 161. 3. 44. 1780 - 1788. „rs 

&. 162. 3. 5. enthält. Goͤkingks Auffäße in demſelben find 
unter andern folgende: 1786. Stck 2. Weber den Borfchlag zu ei⸗ 
‚ner deutfchen Nationalfleivung. Stck 8. Biographifche Nachrich— 
ten von dem Fräulein Tberefe von Paradis aus Wien. — 3. 
10.. Hannoͤveriſchen Magazine (theild unter eigenem, theils 
unter erdichtetem Nahmen z. B. 1771. Ste£ 77. Ueber die Kräu- 
terfammlungen, 1772. St 24. 25. 38. 39. Geſchichte eines 
Seelenwanderers, St 53. 54. 56—59. Ueber die witzigen 
Köpfe. St 99. Etwas von Stedenpferden. 1773. StE 74. 
75. Borfchlag zur Errichtung eines Hofpitals für gebrechliche und 
elende Aufſaͤtze der fchlechten Schriftfteller. Std 89-91. Gr 
Ihichte eines Mannes, der zu viel Glüd hatte. Std 100—1o2. 
Grinnerungen über die Geſetze des Lykurgus 1774. St 9—12. 
Don dem Solon und feinen Gefeken. Std 55—58. Demokrit 
und Heraklit, ein Gefpräch im Reiche der Schatten. St 65. 66. 
Etwas über die Wuͤnſche. Ste? 98. 99. Etwas uͤber die Armen- 
anftalten, Std 9g9—Io2. Erinnerung über den Unterricht junger 
Leute auf Schulen in Sprachen. 1775. St 17—ı9. Erinnes 
rung über den Unterricht junger Leute auf Schulen in den Wiſ— 
fenfchaften. St 30. 31. Ueber die Begierde zu gefallen, und 
Die. Begierde ‚zu. glaͤnzen. St. 91 92. Etwas-üuber den. Geift 
unferer Zeit. Std 96. Beantwortung einer Aufgabe, die Schul: 
verbefjerungen betreffend. 1776. Stck 7. 8. Diogenes und Kra— 
tes, eine Unterredung im Kynoſarges. Std go—83. Bon der 
Freiheit zu denfen); in dem Frankenhaͤuſer “Intelligenzblatte 
(wo er größtentheil$ den Nahmen Obſcurus angenommen hat); 
in den Goͤtting. gemeinnänigen Abhandlungen; in den MFin- 
denfchen gelebrien Beiträgen; in den Gelehrten Seiträgen 
zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen (unter eigenem und unter 
angenommenem Nahmen 3. B. 1772. St 36—38, Ueber bie 
milden. Stiftungen. 1773. St& 2—5. Gefchichte einer. bitteren 
Kritik. 1776. St 7—ı0. Meine Gedanken über meine Welt); 
in dem Deutfchen Merkur (1775. December &. 193-201. 
eine Epiſtel an 5. in W., die hernach in feinen Gedichten, 
Th. 2. ©. 155—171. werbeffert abgedruckt wurde); in bem 
Deuifcben. Muſeum (5. B.,1778. 50 2. Üktober &.. 324— 


"330... Epiftel an zwei Damen in Hamburg. 1779.88 1. Se- 
ruar S. 103-114. Meine Augenkrankheit. 1780. Fe⸗ 
er, + ruagr 
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bruar S. 167 — 178, Ueber ein. Epigramm in dem Hamburg. 
Muſenalmanach vom J. 1780. [eine wisige VBertheidigung gegen 
den Senior Goͤtz in Hamburg wegen eines Epigrammd auf den= 
felben] 1781. Bd 1. Mai S. 458—464. Nachtrag zur Ges 
ſchichte meiner Augenfrankheit. 1782. Bd 1. Januar &. 94— 
98. Recept zu einem Augenwaffer. Maͤrz 5.263 — 268. Grab- 
ſchriften April $.328—355. Bon dem Kurbrunnen bei Brüf- 
Eenau im Suldifcben. Junius S. 515—525. Ueber einen 
Auffaß im Deurfcben Miufeum 1777. betitelt: Etwas von Res 
genfcbirmen. 30 2. Auguſt S.186— 188. Fernere Nachricht 
von dem von Pfuelfchen Augenwaffer. [1783. Bd 2. Novem⸗ 
ber &. 461— 464. Epiftel eines Reitpferdes an Goͤkingk, von 
D. Küfter in Wolkramshagen] 1784. Bd 1. Januar &. 27— 
29. Goͤkingk an Iſaak Maus [Antwort auf eine poetiiche Epi⸗ 
fiel von Maus an Goͤkingk, Ebendaf. &. 23— 27.) 1788. Bd 
ı. April 8. 299— 301. Nach einem Ball); in Canzlers und 
Mieißners Qusrralfcbeift für ältere Literatur und neuere 
Cektuͤre (1785. Heft 2. &. ır5—ı17. Lied am Sprudel [im 
Karlöbade] zu —*o ‚mit einer Kompoſition für das Klavier 
vom Kapellmeifter Schulz); in der Berlinifcben Monatsſchrift 
(1789. Julius &. 103: Perfifche Denkſpruͤche, aus des Ritter 
Chardins Voyages en Perle. Aug. S200. Fortießung. No⸗ 
vember 5. 507. Fortfeßung. Oktober S. 335 —339. Epiftel 
an Hm. Prof. Markus ers); in der Neuen Berlinifchen 
Monatsfcbrift (1803. Maͤrz 5. 191— 195. Rede bei der funf- 
igjäbrigen Dienftjubelfeier des Königl. Geh. Finanzraths und Prä- 
enten von Beyer in Berlin); in Moritz Magazin zur Er⸗ 
fabrungsfeelenfunde (Bd 2. St 3. S. 118—ı21. Etwas 
über Ahndungsvermögen); in der Deutſchen Mionatsfchrift 
(1790. Januar S. 71—79. Sopbiens [f. den Art. Sopbie 
Schwarz, geb. Becker, in den Zuſaͤtzen und Berichtigungen 
dief, Ler.] Charakter); in W. G. Beders Tafchenbuche zum 
gefelligen Vergnügen auf das Jahr 1794. 1795.5 in ben 
Zalberſtaͤdtiſchen gemeinnünigen Blättern (1779. Std 42 
— 45. 1780. Std 12, 19. 25.); in KReichardts Theaterka⸗ 
lender auf das Jahr 1776. 1778: 1779. 1782.; in der Aka⸗ 
demie der Grazien (Tb. 2. &. 160. &. 3, f. Sinngedichte. 
Th. 3. S. 385—400. Epiftel an Hrn. Sekretär Benzler in 
Lemgo, an feinem Hochzeittage. Tb. 4. &. 368-380. Lieder 
bon Nantchen und Amarant); in dem Bötting. Mufenalmas 
nache (3. B. 1777. S. 7. Die Parforcejagd. 5. 24. Klage 
lied eines Schiffbrüchigen auf einer wüften Infel uͤber den Tod 
feines Hundes. S. 46. Wiegenlied für die füßen Herren. S. 57. 
An Heren **, einen jungen Dichter. S. 101. Herr Weile. 
5.139. Empfehlungsfhreiben, dem jungen Bav an einen Kris 
tifus mitgegeben, S. 159. Die Nuß. S. 188. An — 
Woͤll⸗ 
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Woͤllmershauſen. 1778. S. 3. Auf drei Brüder in hohen Aem⸗ 
tern, die keinen Aufwand machten. S. 73. Reliquien. S. 91. 
M. und G. S. 105. Die drei Schwiegerfühne. &. 146. An 
ÖGleim. S. 155. Antwort an Käftner. 1795. S. 131. Ab⸗ 
fchiedslied. 1796. 5. 18. Elegie auf Bürgers Tod. S. 186. 
An den D. K. Nat von Irwing in Berlin. beiı Weberfendung 
eines Auerhahns); in dem Jamburg. Muſenalmanache; in. dem 
Leipziger Muſenalmanache; in. dem Berlin. Muſenalma⸗ 
nache für 1796. — 3. 34. Urtheile über Goͤkingks ſchrift⸗ 
ffellerifche Verdienfte findet man: ı..in (Rüttners) Charak⸗ 
teren deutfcher Dichter und Profaiften 9.533 f. „Die Kies 
der dieſes anmuthigen Dichterö, die er ald Amsrant mit feinem 
Nantchen fang, atmen Sapphifche Zärtlichkeit , die ſuͤßeſte Naiz 
vetaͤt, unfchuldigen Muthwillen, und die reizendfte Sprache der 
Liebe. Alles ift Natur und Wahrheit. ı Der glühende Liebhaber, 
der fo rein und fo deutfch liebt, ift:frei von aller Nachahmung; 
fein Gefühl ift berztich, und fein Ausdeud ungefucht. Doch ma— 
chen dieſe Meifterftüce nicht allein fein Werdienft aus, Auch in 
der poetifchen Epiftel und im Epigramm hat er Mufter ger 
liefert; auch bier iſt ex Original, und- frei von: erborgtem 
Schmude Er vereinigt die Stärke des Horaz mit der Leichtig- 
feit der franzoͤſiſchen Dichter. Seine Verſe haben einen un 
gekünftelten Fluß und den glüdlichiten Ausdruck; ihr innerer Ge- 
halt ift Külle ded Herzens und des Geiſtes, fcharfer Wit und tref- 
fende Satire, Neuheit: in Wendungen und Gedanfen, und die 
naivfte Redſeligkeit. Diefe Vorzüge find in größerem. oder gerin- 
gerem Maaße auch feinen Sinngedichten eigen. — 2. in 
Eſchenburgs Seifpielfammlung zur Theorie und Literatur 
der ſchoͤnen MWillenfchaften „85.2. S. 58. „Die Gattungen 
der Epiftel und der Iyrifcben Poefie find es zwar, worin Bös 
kingk fich den größten. Dichterruhm: erworben hat, aber. auch 
feine Sinngedichte machen der Feinheit, Stärfe und Erfindfam- 
keit, feines Geiftes Ehre.’ 35 3. S. 447. „Der ‚größte Theil 
von Goͤkingks poetifchen Werfen befteht aus Epiſteln, und diefe 
find faft alle meiſterhaft in ihree Art. Mit der leichteften Frei— 
heit des Gedanfens und des Vortrags vereint fich in ihnen die 
treffendfte Stärke: des innigften Gefuͤhls ſowohl, als des feinen 
Spotted uud der weifeften: Belehrung. Ihr Ton iſt ſehr verſchie— 
den.” Bd 51 8, 108 „Die Kieder zweier Liebenden waren 
ein. herrlicher Gewinn für den Vorrath unfrer Iyrifchen Poefie. 
Sie find die feurigften und zugleich Die fanfteften Ergießungen innis 
ger Zärtlichkeit, und die Wahrheit ihrer Anläffe und ihrer Entfte= 
bung ift unverkennbar.” — 3. in der Ueberſicht der Geſchich⸗ 
te der Deutfchen Poeſie feit Bodmers und Breitingers Eritis 
feben Bemühungen, von Manſo, in ben Ebarakteren der 
vornebmften Dichter aller Nationen ꝛc. — — 
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Sulsers Allgem. Theorie der fchönen Künfte) Bd 8. Std 2. 
S. 218 f. Soͤkingk verräth in feinen Epiffeln, wenn auch 
keine Geiftesverwandfchaft , doch Aehnlichfeit der Denfungsart mit 
Horaz. Wie diefer, freut er fich der Unabhängigkeit, die ihm 
* der goldene Mitteiftand bei eignem Heerde gewahrt, fagt frei 
müthig und unbefangen, was und wie er über den Glanz der 
Höfe und die Großen der Erde denkt, eilt feinen Freunden, vie 
fi) auf dem Pfade durchs Leben zu verirren Gefahr laufen, 
mit gutem Rathe entgegen, und preift mit einer Innigfeit, die 
vom Herzen kommt, die Schönheiten der Natur und die Reize 
des Landlebens. Auch von dem biedern, freuberzigen Zone des 
Roͤmers, feiner prickelnden Laune und feinem fpöttelnden Muth: 
willen ift ihm etwas zu Theil geworden. Die Gattung der 
iſtel hat offenbar durch ihn gewonnen, und der Gewinft 
würde noch größer feyn, wenn er, bei einer Weberarbeitung fei- 
ner Stüde,. jie von dem Müßigen, das auch fie drüdt, be- 
freiem und. der zumeilen verlegten Haltung nachhelfen wollte.” — 
4. in Eichhorns Gefebichte der Kiteratur von ibrem An: 
fange bis auf Die neueften 3eiten, Bd 4. Abtb. 2. S. 870: 
„Sskingk lehrte in feinen Epiſteln Lebensphilofophie mit einer 
naiven ebfeligfeit, die immer neu in Wendungen und Gedan- 
fen ift, und. braucht dabei fcharfen Wis und treffende Satire.” 
S.875.9.915. „Im Kiebesliede, das er mit Nantchen fang, 
war Gökinge Meifter. Den Achten Naturbeobachter verräth die 
friſche Farbe, die er feinen Befchreibungen zu geben wußte, 
wenn er gleich darin ſchon unzählige Vorgänger gehabt hatte; 
nur fchadet ihnen zumeilen die Umftändlichkeit. Sein Sylben- 
maaß ift meift melodifch, und der Ausdruck ungefünftelt; bald 
flammt er in heftiger Liebesglut, bald haucht er Petrarchifche 
Zärtlichkeit. Nantchens Kieder find von wahrer Empfindung 
durchdrungen, und durch gluͤckliche Verſifikation gehoben. — 
5. in BSeinſius Bardenhain für Deutfchlands edle Söhne 
und Töchter, Th. 2. S. 280 f. — Anm. 3, 1—7. find 

wegzuftreichen. | | 
S. 163. 3.4. ©. 435, 50 13, ©. 478. — Nach 3.4. iſt 
hinzuzufügen: 3. in Eichborns Gefcbichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neueffen Zeiten, 350 4. Abth. 2. 
8.764. 833. 835. 873: 880. 920. — Nah 3. 20. ift hinzus 
zufügen: 4. in Seinſius Bardenhain für Deutfchlands edle 
Soͤhne und Töchter, Tb. 2. S. 281—294. Epiftel an Mei- 
kardt. ©. 295 — 298. An feinen Bedienten. — 3. 22. Ver⸗ 
befierungen) in — Nach 3. 29. ift hinzuzufügen: Hr. Eſchen⸗ 
burg theilte in feiner Beifpielfammlung zue Theorie und Ki: 
teratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 2.5. 58 f. folgende 
drei Sinngedichte von Goͤkingk: Kritif über ein Drama; Der 
Redner; An einen jungen Kritikus. Bo 3. &. 447-449. ” | 
Epiſtel: 
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Epiſtel: An feinen Bedienten. Th. 5.&. 108 —1r1o. bie beiden 
Lieder von Hantchen: Nach dem erjten nächtlichen. Befuche, 
und: Un den Mond, als Proben mit. 

&. 164. 3.13. &: 225— 239. desgl. in Haug und Weißers 
Epigrammatifcher Anthologie, Th. 5. &. 167—178., Bergl. 
Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, 30 6. 
Std 2. 5.280—282. „Goͤkingk hat hauptfächlich das ſatiri⸗ 
ſche Epigramm Fultivirt. Sein Spott hat oft etwas Bittere: ; 
zumeilen fcheinen auch Wis und Vortrag nicht leicht und natüır- 
lich genug zu feyn.. Das lebte fcheint aber nun daher zu: fommen, 
weil.er es vernachläßiigte, allen diefen Eleinen Geburten des Augen— 


blicks diejenige Rundung zu geben, die ihnen gebuͤhrt; denn, 


wenn fchon die Geburt der Einfälle ſelbſt vom glücklichen Augen: 
blicke vorztiglich abhängt, fo wird doch mit diefem nicht Die Aus: 
biivung geboren.’ Zu dem Sinngedichte: Alpins Keichenftein, 
wird eine Verbefferung in VBorfchlag gebracht. — 3. 18. (1786) 
von. Henne; vor — 3. 19. 1792. deögl. wurde es nach einem 
Gemälde von Burchardt von J. &. Selfing in punktirter Manier 


(fünf Zoll hoch, vier Zoll breit) geftochen, Ü 


Johann Wolfgang von Goͤthe 


wurde den 28. Auguft 1749 zu Frankfurt am Main geboren. 
Er befuchte die öffentliche Schule feiner Baterftadt, und genoß deu 
Unterricht ihrer Lehrer in den Sprachen und der Kiteratur der Al⸗ 
ten, legte fich aber. bald auch auf die neueren Sprachen, die franz 
zoͤſiſche, englifcbe und itslienifche, fo wie aufs Zeichnen und 
Radiren, wozu ihn eine befondere Neigung trieb, von welcher 
man Spuren genug in: feinen früheren Gedichten findet, und die 
nicht ohne bedeutenden Einfluß auf feinen ganzen poetifchen Cha— 
rafter geblieben ift.. Schon damals gab er viele Merkmale eines 
oußerordentlichen und originellen Genies. Bon feinen Mitfchulern, 
der Ueberlegenheit feines Geiftes wegen, allgemein geachtet und 
geliebt, zog er doch dem Umgange mit ihnen die Gefellfchaft Altes 
rer Perſonen vor, von denen er lernen fonnte. Vom Jahre 1765 
bis 1768 ftudirte er zw Keipsig die Rechte, aber ohne das, was 
die fchöne Kunft fördert, hintenanzufeßen. Beſonders war es die 
Kunftgefchichte ded Alterthums, worüber Profeffor Chriſt zuerft 
Borlefungen in Leipzig hielt, und welche eben damald Durd) 
Winkelmann einen höheren Schwung befam, der er feine Auf⸗ 
merfiamfeit. widmete, Das Jahr 1769 brachte er wieder in 
Frankfurt zu, und fchrieb dafelbft feinen Bönr von Berlichin⸗ 
gen, das erſte große biftorifch - dramatifche Gemälde, welches 
in Shakſpeare's Geiſte von einem Deutſchen erfchien. * 
| | Sahre 
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Jahre 1770 gieng er nach Straßburg, wo er Doktor der 
Rechte wurde, Der Aufenthalt dafelbft wurde für ihn. befon- 
ders durch die Bekanntfchaft wichtig, Die er mit "Aerdern 
machte. Sm. Sabre 1771 begab ſich Goͤthe nah Wenlar, 
um bei dem Reichkemmergerichte die juriſtiſche Praxis zu üben, 
Das unglüdlibe Scielal des jungen Jeruſalem, *) der ſich 
durch einen Piftolenfchuß ventleibte, weil er die vom Hochmuthe 
des Adels erlittenen Kraͤnkungen nicht verfchmerzen konnte, fols 
len ihm bier die Veranlaffung zu MWertbers Heiden gegeben 
haben, einem Romane, der. bald nach feiner Erſcheinung un- 
glaub! iches Auffehen machte, und ein ganzes Heer von Nachah— 


mern erweckte. Um dieſe Zeit hatte. Goͤthe auch einen kritiſchen 


Freund an dem Kriegsrathe, Job. Heinrich Merk, zu Darm» 
> “Sm. Jahre, 1773: machte er. in Gefellfchaft. der beiden 
ch Ebeiftian und Friedrich Leopold zu Stolberg ,.. und 
des nachherigen Preußischen Staatsminifterd Grafen von Haug⸗— 
wir, eine Reife indie Schweiz. Die beiden folgenden Jahre 
brachte er meiſtens wieder. in feiner VBaterftadt zu. Won da aus 
machte er manchen Ausflug nach Düffeldorf, wo ex in.ber 
vortreflichen Gemäldegallerie, und im freundfchaftlichen Umgange 
mit Seiedeich Yeinrich und Tob. Georg Jacobi, bei denen 
Heinfe lebte, felige Stunden genoß. Er nahm jest an der 
eis, einer, anmuthigen Monatsichrift für das fehöne Geichlecht, 
welche 3. G. Jacobi damals. herauszugeben anfieng, Theil. 
Bon; einem Befuche, den Goͤthe in Düffeldorf machte, fchrieb 
Seinſe an Bleim (ſ. Briefe zwifchen Bleim, MWilbelm 
Seinſe und Yobenn von Müller, aus Gleims literari- 
ſchem Tachlaſſe berausgegeben von Wilbelm Körte, BO L, 
&. 196 f.): „Götbe war. bei uns, ein. fchöner junger Mann. 
von fünf und zwanzig Jahren, der vom Wirbel bis zur Zche 
Genie und Kraft und Stärke iftz ein Herz voll Gefühl, ein 
Geiſt voll Feuer mit: Adleröflügeln, . qui zuit immenfus ore 
profundo.“ Was Aeinfe hier von Börbe’s Beifte fagt,. wird 
wohl niemand beftreiten; was er vom Aeußern faat, trifft mit 
allen Zeugniffen zufammen. Und in der hat muß er ein ſchoͤ— 
ner geweien feyn, denn auch jest noch zeichnet ihn fein 
Arußeres vortheilhaft aus. Eine faft hohe Geftalt, in Stellung 
nd Bewegung voll Würde, und doch, nicht ohne, Anmuth, ein 
— Kopf. mit großen, feurigen, durchdringenden 


Agen, und hoher, ſchoͤngewoͤlbter Stirn, feſſelt er noch heute 








n Dlid des Betrachters, „Auf einer Reife durch Franffurt 
tte ihn der jebige regierende Herzog von Weimar, Aarl 
guft, damaliger Erbprinz, kennen gelernt, und befchloffen, 
1, zur Bierde feines Hofes zu machen... Goͤthe nahm die von 
dem jungen Herzoge erhaltene Einladung an, wid gieng 1776 
mit dem Charakter eines Herzogl. Meimarfchen el 

Hi: raths 
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raths, der Sitz und Stimme im Geheimenrathöfollegium hatte, 
nah Weimar. Im Sahre 1779, mo er wirklicher Bebeimer- 
rath wurde, machte er, in Gefellfchaft feines Fürften, eine zweite 
Reiſe nach der Schweiz. Nach feiner Zurückunft widmete er 
fih ganz den Gefchäften des Staats in verfchiedenen Departe- 
ments, wurde 1782 Rammerpräfidene und in den Adelftand 
erhoben. Meit entfernt, einen Geift folcher Art bloß für feine 
Dienfte zu verbrauchen, ließ der Herzog, wohl wiſſend, er werde 
einen Raub an der Menfchheit begehen, dem Dichter Muße, 
auch feinem Genius zu leben. Im Jahre 1786 machte Goͤthe 
eine Reife nach Italien, und hielt ſich zwei Sahre in dem ſchoͤ— 
nen Lande auf, wo die Gitronen blühen, Alle Gegenden be= 
fuchte er, auch Sicilien, hielt fich aber am längften in Rom 
auf, wo die herrlichften Schäße der Kunſt damals noch gluͤcklich 
verfammelt waren. Himmel und Erde vereinigten fi in Ita— 
lien, um das Gemüth des Dichters zur reinften Heiterfeit zu 
flimmen. Ein würbdiger Genoß der Alten wandelte er auf den 
Fluren, die noch jest durch fie gleichſam geheiligt find. Sm 
Sahre 1789 Fehrte er nach Deurfchland zurüd. Weimar 
glänzte damals vor allen deutfchen Höfen und Städten durch 
den feltenften Verein vorzüglicher Geifter. Schon früher gab 
Wielands unfterblihe Muje ihm Glanz, Muſaͤus, Bode, 
Bertuch und andre fchloffen fich zuerft an den Aldermann un: 
ſers Parnaffes an. Götbe, "Herder, fpaterhin Schiller, Fa: 
men hinzu; ZAnebel, Kinfiedel, Siegmund von Seden- 
dorf, Boͤttiger lebten hier; Frau von Wollsogen, Amalia 
von Imhof zeichneten fich unter den Frauen aus. Und wer 
möchte alle ehrenmwerthe Nahmen von Künftlern und Gelehrten 
nennen, die wenigftend eine Zeitlang in diefer Stadt als Gäfte 
lebten! Goͤthe felbft trug hierzu nicht wenig bei, theils durch feinen 
Ruf, den er immer fefter begründete, theild durch feine bewun- 
dernswuͤrdige Bielfeitigkeit und die Leichtigkeit feines Geiftes, allen 
eine intereffante Seite abzugewinnen. Mit eben dem klaren Geifte, 
eben dem ruhigen Blide des Beobachterö, womit er tief in 
das Leben und die Kunft drang, blickte er auch in die Natur, 
‚and laufchte ihr manches Geheimnig ab. Die mannigfaltige 
Schönheit in den Formen der Steine und Kriflalle, die ruhige 
Bildung der Blumen, die Wirkungen des Lichts, die Natur 
und Harmonie der Farben, die Bildung und Bindung der Stoffe 
der Natur überhaupt umfaßt er mit eben dem Intereffe, als 
ein neues Kunftwerf, das auch in aller Abweichung von der 
Kegel feinen fchöpferifchen Geift noch zu vergnügen fähig iſt. 
Seine Billigfeit tritt hinzu, daß er auch in dem Verfehlten das 
Gelungene ſchaͤtzt. Darum verfanimelten fich Geifter der ver- 
ſchiedenſten Art um ihn, durch deren "Reibung an einander 
manche bedeutende Veränderung - in-Wiffenfchaft und et 
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Deutſchland hervorgieng, wovon in? Weimar der Urfprung auf- 
- zufuchen ift. So lebte und wirkte Börbe in Weimar, fo lebt 
und wirft er noch. Hier ſchließe ein Gedicht von ihm (f. Goͤ⸗ 
tbe’s Werte, 80 1. S. 367.) feine Schilderung: 
Klein iſt unter den Fürften Germaniens freilich der meine, 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, was er vermag. 
Aber fo wende nach innen, fo wende nach außen die Kräfte 
Seder; da wär es ein Feft Deutfcher mit Deutjchen zu feyn. 
Doch was priefeft du ihn, den Thaten und Werke verfünden ? 
Und beftochen erfchien deine Verehrung vielleicht ; 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Meigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken als ihm, und Manches bedurft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb fchlecht, ald ein Dichter, verftand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Sch habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutichland ahmte mich nach, und Frankreich mochte mich leſen, 
England! freundlich empfiengft du den zerrütteten Gaft. **) 
Doc was fürdert es mich, daß auch fogar der Ghinefe 
Malet, mit ängftlicher Hand, Werthern und Eotten-auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nach mir, es hat fich Fein König 
Um mic befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 
Sm Sahre 1808 wurde ihm von dem Kaifer von Srankreich 
und Könige von Italien, Napoleon, das Kreuz der Ehren 
legion ertheilt. | \ 
*) Bari Wilhelm Terufalem, Sohn des Abts Joh. Friedr. Wilh. 
erufalem zu Braunſchweig, und Gefretdr des Hrn. v. Göfler, 
erzoal. Braunſchweig⸗ Füneburgifchen GSubdelegatus zur Viſitation 


des Kaiferl, und Reichsfammergerichts zu Werlar (vergl. Meuſels 
—— der vom Jahre 1750 bis 1800 verltorbenen deutſchenu 


er, 8B96.9,8 f. . den Art. Joh. Srör. Wilb. 
Terufalem im 2, Bande ef * 8.51. - I 

*) Werther. 
&. 166. 3. 21. Bötbe. — 3, 30. Romane, Schriften — 
‘3. 31. Rünfte u, f. w. gehörig. — 3. 44. noch zuverläßige Aus: 
gabe unter dem Titel: D. Goethens Schriften, Erſter, zwei- 
ter Theil. Mit Rupfern. Berlin 1775- El.8. (Der etfte 
Theil enthält: Leiden Werthers; Götter, Helden und Wieland, 
| Der zweite Theil: Gö& von Berlichingen; Clavigo; Erwin und 
Erlmire. Unter den fechs Kupfern find drei von Ehodowiedi, 
‚bie übrigen von Krüger gezeichnet) Zweite Auflage. Ebendaſ. 
‚4777. &.8. D. Götbens Schriften. Deitter Tbeil. Mit 
Zupfern. Berlin 1776. kl. 8. (enthalt: Stella; Glaudine von 
Billa Bella; Meuetöffnetes moraliſch-politiſches Puppenfpiel ; 
Künftlers Erdewallen; Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilen; Ein 
Faſtnachtsſpiel) D. Goͤthens Schriften. Pierrer Theil. Mic 
1 Supf. Berl, 1779, E.8. (enthält: Brief des Paſtors zu *** 
| an 
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an ben neuen Paſtor zu***, aus dem Franzoͤſiſchen; Zwo wichtige, 
bisher unerörterte biblifche Fragen, zum erftenmal gründlich beant- 
wortet von einem Landgeiftlichen in Schwaben; Denkmal Ulrichs 
von Husten; Von deutfcher Baufunftz Fragmente [als Anhang 
zu Heren Merciers Verſuch über die Schaufpielfunft: 1. Nach 
Salfoner und über Falkonet. 2. Dritte Wallfahrt nach Er- 
wind Grabe 1775: 3. Brief; 4. Guter Rath auf ein Reif: 
brett, auch wohl Schreibtiih u. ſ. w. 5. Kenner und Künftler. 
6. Wahrhaftes Mahrchen, 7. Künftlers Morgenlied]; Proſer— 
pina, ein Monodrama; Götter, Helden und Wieland; Jans 
Sachſens poetifche Sendung; Wermifchte Gedichte) D. Goͤ⸗ 
tbens Schriften. Erſter, Zweiter, deittee Theil. Dritte 
Auflage. Berlin 1779. 1.8. D. Goͤthens Sceiften. Er⸗ 
fter, zweiter, dritter, vierter Theil. Berlin 1780. El. 8. 
Alle Diefe Ausgaben find mit Aupfern von EChodowiedi, ders 
ger, Krüger u. a. verſehen. Nachgedruckt zu Karlsruhe. 
5. 8. 167. 3. 7. 85 110. Std 2. — 3. 10. S. 253— 275. 
0 42. Std 2.6. 185—2Io, — 3.11. 8. 585— 587. 1789. 
Stk 46. 5. 398 f. in der Oberdeutſchen allgem. Kir. Zeit. 
1790. 50 2, &: 442. in den Bötting, gel: Ans. 1787. 50 3. 
&. 1698. 1788. Bo 2.65. 900, 1789. 58 1. 6, 398. 1790. 250 2. 
S. 993. 50 3.8. 1547. Nurnb. gel. Zeit. 1787. S. 617. 
1789. S. 1069. ©. 433. 1790. S. 273. 8.475. — 3.15. ©. 
777f. 1792. 80 4. Zum... S. 281. in den Dr. — 3. 18, 
&. 136 ff. — in dem Deusfcben Mufeum 1786. 30 2. 
Ottober S. 380 — 388. (Ankündigung von Goͤthens 
Schriften). | 
i &. 169. 3. 18. (von Sriedr. Nicolai. ©. den Art. Sedr. 
Nicolai in dem 4. Bande dief. Lex. S. 48.) — 3. 26. dem 
Kriegsrathe Bertram zu Berlin) — 3. 42. von Böchhaufen. 
Ein Roman, der das Unheil, welches Werthers Leiden, wenn 
man fie. von der ‚moralifchen Seite betrachtet," bei jungen uner- 
fahrnen und rafchen Gemüthern ftiften koͤnnen, auf eine unter- 
haltende Art fchildert, obgleich der Wis oft ein wenig zu ge 
ſucht fi) — 3. 43. Maſuren oder die Keiden des jungen 
Wertbers. SEın Drama aus dem Illyriſchen überfent. 
Frankfurt und Leipzig 1775. 8 — 3. 45. von Goue. Der 
Dialog ift wörtlih aus Werthers Leiden abgefchrieben) — 
5. 170. 3. 7. zu verkaufen). — 3.19. Bern 1776. 8. 
(Den Berfaffer fiel ein franzöfifches Drama in vie Hand, Les 
‚malheurs de l’amour , bei dem Wertbers Keiden zum 
Grunde gelegt worden. Damit alfo die Deutfchen dieſe Ge— 
fchichte nicht in dem franzöfifchen Gemwande erhalten möchten, 
‚nahm er den deuffchen Wertber zur Hand, und feste Daraus 
dieſes Trauerſpiel fo viel als moͤglich mit Bötbens eigenen 
Worten zufanmen) — 3.42: Nuürnberg 1804. 8. = Die 
TR Leiden 
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Heiden des jungen Wertbers. Eine wabrhafte Befchichte, 
untermifcbt mir den beliebteften, auf Diefe traurige 
Segebenheit Bezug babenden Arien. Berlin 1806. 8. 
(Görbens Werf für das Wolf bearbeitet. Das Ganze ift fechd 
und funfzig Seiten ftarf, und enthält die Hauptmomente der 
Geſchichte, mit Weglaffung aller Briefe, aus welchen nur das 
Mefentliche, in fo fern es hiftorifch ift, faſt immer mit den 
Morten des Driginald ausgezogen, und oft auf eine höchft For 
mifche Art zufammengereihet ift). 

&. 171. 3. 16. Päris 1777. 8. Nouvelle Edition, a Pa- 
ris 1795. 8. (fchon der Zitel: Les paflions, ift fehlerhaft) Les 
pallions du jeune Werther par Dejaure. a Paris 1792. 8. 
(vergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 58. 
Ste 1.8.1172) — Die lebten Briefe — 3.21. London 1788. 
4 deögl. The Sorrows of Werther of Baron Goethe, transl. 
from the laft german Edition. by M Render, being the 
firfi translation of this Story, which has been made from | 


. the language in. which is was ‚originally written. London 


1800. 8. — 53.28. von Götbe (in Wertbers Leiden ) 
mit Rl. | 

&. 172. 3. 18. (12 Gr.) Vergl. Both. gel. Zeit. 17735. 
Std 12. &. 95 f. — 3. 20. Hand, eines zu Zeiten Kaiſers 
Marimiliani I. und Earoli V. Fühnen und tapfern Reichs: 
Eavaliers, worinnen — 3. 24. aufrichbtig erzebler. fit 
Anmerkungen erläutert und nebft vollfiändigem Indice 
zum Deud — 3. 26. von Steigerwald, welchem eine 
Differtation de difidationibus et faidis beigefügt iff von 
milb. Seiedr. Piftorius. Nuͤrnberg 1731. 8. " Bergl. Mor⸗ 
genbl. f. gebild. Stände 1809. Num. 194. S. 773 f. — 
3. 45. ©. 454 f. Lebensgeſchichte Goͤtz von Berlichingens 
mit der eifernen Aand, aus Urkunden und deſſen eige: 
nen Aandfchriften mitgetbeilt. Leipzig 1810. 8. Bam. 
Baurs Neues biftorifch : biograpbifch = literarifches Hand— 


wörterbuch, Bd 1. &. 347 f. *) | 


*) In Plinius Qaturgefchichte, Bd 7. Rap, 29. wird von dem 
yi. gius ersählt: „Er verlor in ſeinem zweiten Feldzuge die 


echte Sand. In den nachherigen Feldzuͤgen fämpfte er mit der (ins 


fen. Endlich machte er fich eine rechte Hand von Eifen, band fie 
eſt, giena io in die Schlacht, entfeste das belagerte Cremons und 
eckte Placentia.“ 


8.173. 3. 29. &. 289—304. — Ueber die neue Bear⸗ 
beitung des Goͤtz von Berlichingen von Goͤthe, in ber 
Seitung für die elegante Welt 1805. Num. 29. S. 225— 
. 228. Num. 30. S. 233 —236. — 3. 30. Bergl. Allgem. 


deutſche Bibliorhef, BD 27. Std 2. 3: 3613—65. Schi: 

rachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd 3. Tb. 1. S. 120 

—128. Th. 2..&. 207-210. (Auszug eines Schreibens Über 
die 
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die Borfiellung des Goͤtz von Berlichingen auf dem Kochfchen 
Thester zu berlin) Bibliothek der redenden und bildenden 
Künfte, 80 3. Std 2. 5. 428—438. (über die Vorftellung 
des Stuͤcks durch die Weimarfchen Hoffchaufpieler auf dem Thea— 
ter zu Leipzig). — Nach) 3. 34. ift hinzuzufügens Goͤtz von 
Berlichingen ‚mit der eifernen hand, nad einer Zeichnung 
Tifchbeins, von Sufemibl in Zufchmanier bearbeitet und braun 
. abgedrudt, ein und dreißig Zoll hoch und neun ZoU breit (4 &hlr.) 
Die vom Künftler gewählte Darftellung ift der Augenblick, wo der 
Held mit dem gefangenen Weislingen auf feine Burg heimgefehrt 
ifi, fich der, mit dem Gefangenen verlebten, Jugendtage erinnert, 
und, mit der Größe einer fchönen Seele, ihn: aufmuntert, die 
Gegenwart zu vergeffen, und die Vergangenheit zurüdzurufen. 
Vergl. Bibliorbef der redenden und bildenden Küntte, 
82 3. Std 1.6.10 f.— Ueber Tifchbeins Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen (ein Gedicht) von J. J. Bodmer, im Deutfchen 
Muſeum 1782. Bd 2. December ©. 485—487. 

Eine englifche Ueberſetzung des Goͤtheſchen Schaufpield 
erfchien unter dem Zitel: Goetz of Berlichingen with the iron 
Hand, an hilft. Drama of the 15. Century, transl. from’ the 
Germ. of Goethe (by FF. Scott) London 1799. 8. 

S. 1475.11, 5. ır1—ı26. Bibliorbek der redenden 
und bildenden Künfte, 8d 3. StE 2. &. 411. ( Borftel: 
lung des Stüds auf dem Theater zu Leipzig). — 3, 37. ver: 
bindet. Die Fabel, welche dem Stuͤcke zum Grunde liegt, ift 
Ipbigeniens Befreiung durch ihren Bruder Oreſt. Beide wa— 
ren erzeugt 9 der Klytaͤmneſtra und Agamemnon, Koͤnige 
von Mycenaͤ "ber dad griechiſche Heer vor Troja befehligte. Als 
dieſes in Aulis verfammelt war, zuͤrnte Diana auf den Aga— 
memnon, weil er einen ihr geweihten Hirſch getoͤdtet hatte. Sie 
forderte daher durch den Mund des Prieſters die Tochter des Aga— 
memnon als Verſoͤhnungsopfer. Iphigenie wurde zum Altar 
gefuͤhrt, und ſchon war der Opferſtahl gezuͤckt, als Diane ein 
Reh an die Stelle der Iphigenie ſetzte, dieſe aber in einer Wolke 
nach Tauris entruͤckte, wo fie vom Koͤnige Thoas aufgenom⸗ 
men, und zur Prieſterinn der Diana gemacht wurde. Hieher 
begab ſich auch ihr Bruder Greſt, der feine Mutter erfchlug, 
meil fie feinen Bater Agememnon umgebracht hatte. Daruͤber 
von den Surien verfolgt, vermochte Feine Ausfühnung das An— 
denken viefer That in ihm zu verlöfchen, bis ein Orakelſpruch 
des Apollo ihm Befreiung von feiner Dual verhieß, wenn er 
nad) Tauris gehen, und, die Bildfäule der Diana von dort 
nach Griechenland entführen wide. Greſt 'begab ſich alfo mit 
feinem getreuen Pylades auf die Reiſe, und als fie in Tauris 
anlangten, follten fie beide, oder einer von ihnen, nad dem 
alten barbarifchen Gebrauche, ver alle Fremde traf, Der am 
geopfer 
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t werden, „wobei jeder.der beiden Freunde großmuͤthig fein 
n für den andern darbot. Oreſtes aber gab fich feiner 
Schweſter Iphigenie zu erkennen, und dieſe fand ein Mittel, 


die Bildfäule der Diana auf ihres Bruders Schiff zu bringen, 


und mit ihm und feinem treuen Pylades nach Griechenland zu 
entfliehen. Der Orafelfpruch des Apollo wurde erfüllt, Ore— 
fies wurde von den quälenden Furien befreit, und herrfchte 
zubig zu Mycenaͤ. Goͤthe giebt in feiner Fpbigenie biefer 
alten Dichtung eine feine Wendung. Er läft dem Greſtes 
durch den Drakelfpruch Ruhe verheißen, wenn er die Schwefter, 
die wider Willen im Heiligthbume zu Tauris bliebe, nach Gries 
henland bringen würde, Dieß mußte Oreſt, der von dem Auf: 
enthalte feiner Schwefter in Tauris nichts wußte, nothwendig 
auf Dianen, die Schweſter des Apollo, deuten. Iphigenie 
brauchte alfo nad) diefem Ausfpruche die Bildfäule der Diana 
nicht zu entwenden, - und feinen Verrath an ihrem Wohlthäter 
Thoas zu begehen, von dem fie großmüthig entlafjen wird. 

S. 113,5. 10.&. 237. Bibliothek der redenden und 
bildenden Künfte, 803. Std 2. &. 414. (Vorſtellung des 


Stuͤcks auf der Leipziger Bühne durch Weimarſche Hoffchau: 


ſpieler) — 3.12. Tragedy, vritten ‚originally in German 
by J. W.v. Goethe. Norwich and London. 1793. 8. Ber- 
lin 1794-8. (12 Gr.) Vergl. Neue allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbet, 30 9. Std 1. S. 192 194. Neue Bibliothek der 
fhönen Wiflenfchaften, 5 52. Std ı. 5. 173— 176. — 
Nah 3. 21. ift zu ſetzen: Vergl. Goth. gel. Zeit. 1774: Std 
82. 5. 649-651. (Inhaltsanzeige). Deutſcher Merkur 1774. 
December S. 238. — 240. Sciracbs Magazin der deuss 
fben Keitit, BD 3. Th. 2. S. 255— 265. Allgem. deut: 
ſche Bibliorbef, 5 27. Std 2. S. 370-374: — 3. 31. 
8. 135—137: Sam, Baurs Neues biftorifch= biogras 
pbifch=literarifches Aandwörterbuh, 30 1. 5. 294. — 


8.34. London 1793. 8. (vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wilfenfchaften, 35 62. Std 2. S. 316,) desgl. eine 


Ruffifbe. — 3.35 —39. find. wegzuftreichen. | 
8,176. Nah 3.4. ift zu feßen: Eine engliſche Ueber⸗ 
ferung: The Sifter, a Drama by Goerke, in den Drama- 
tic Pieces from ıhe German (London 1792.) Vergl. Neue 
Bibliorbek der fchönen Willenfchaften, Bd 51. Std ı. 
S. 183 f. — 3. 14. Frankfurt und Leipsig: 1776. 8. Der 


| Fa von Böthe’s Stella war dem gemiffenhaften Verfaſſer 


ergerniß und Stein des Anftoßes. eine Abficht ſcheint 

alfo darin zu befteben, es fühlber und anſchauend zu machen, 
die Lage, in welcher und Goͤthe feine Perfonen läft, uns 

ich von dauerhafter Beruhigung ſeyn kann, und der Kno— 


ten auf andere Art gelöft werden müfle. Nichts ſcheint ihm 


Saitond, D, u. Pr. 6. Band. O leichter, 
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leichter » ald dieß. Man darf ja nur Sernando’s Bruder 
Stella’s Herz durch UWeberrafchung erobern, und jener ihren 
verfühnten Onkel (diefer Charakter ift dem Verfaſſer noch am 
beſten gelungen) anfommen und das Uebrige in Ordnung brin- 
gen laſſen. Caͤcilie und der Moralift werden unftreitig mit die 
fer Veränderung zufrieden ſeyn; ob aber auch der Dichter und 
der fühlende Lefer? (vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 
31. Std 2. ©. 496 f. desgl. — 3.20. &. 496. — Neue 
Berliniſche Monatsfchrift 1799. Junius S. 470 ff. Eine 
Berichtigung Cüber den ihm zugefchriebenen fechfien Akt zu 
Goͤthe's Stella) von Friedrich Nicolai. — 3. 23. S. 495 f. 
Bibliothek der redenden und bildenden Rünfte, 30 3. 
Stck 2.5. 421-424. (Vorftellung des Stüds auf dem Keip- 
zigee Theater), — 3. 26. London 1798. 8. Vergl. YZeue 
Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 62, Std 2. 
&. 316. — Im Stanzöfifcben nachgeabme erfihien Goͤthe's 
Stells unter dem Zitel: Zelia, Drame en trois Actes, melee 
de Mulique par Mr. Dubuiffon. a Paris 1791. 8. Vergl. 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 57. 
Ste 2. 8.257 f. | 

&. 177. 3. 22. &. 50o—70. Bibliothek der redenden 
und bildenden Rünfte, 39 4. Std 1. 5. 53—64. (Bor: 
ftellung des Egmont auf dem Leipziger Theater dur Wei: 
marfche Hoffchaufpieler) — Nach 3. 22. ift hinzuzufügen: Des 
Grafen Lamoral von Egmont Keben und Tod, von Scit- 
ler, in der Thalia, Bo 2. Heft 8. S. 42 —83. Sam. 
Baurs Neues bifforifch - biograpbifch - literarifcbes Hand— 
wörterbuh, 392.85. 28 f. Gefcichte des Grafen Er 
mont von Auguſt Bercht. Denkfchrift der biftorifchen 
Gefellfebaft zur Jubelfeier der Univerſitaͤt Zeipzig sm 
4. December 1809. herausgegeben von D. %. K. Dip: 
poldt, Keipsig 1809. 8. (9 Er.) — Nach 3.29. ift hinzuzu⸗ 
fügen: Muſik zu Elandine von Pille Belle, in YIeefe’s 
Serenaten beim Klavier zu fingen (Leipzig 1777. 8.) desgl. 
von v. Beeke, ebemaligem Hauptmann ⁊c. Wien 1784. 
Romanze aus Bötbe’s Schaufpiel Claudine von Pille Belle, 
komponirt von $. Schneider (Kupido, Lofer, eigenfinn’ger Sina= 
be ꝛc.) in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 
88. — 3.44. Berlin 1794. Sol. (2 Thlr. 16 Gr.) Bergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1794. 50 3. Num. 311.8. 774 f. Neue 
allgem. deutſche Bibliothek, Bo 11. Std 2. ©. 544 — 


8. | 
S. 178. 3.5. voll großer einzelner Schönheiten, aber — 
3. 12, Seurtbeilung) Bibliotbef der redenden und bil- 
denden Künfte, 30 3. Std 2. &. 418-420. 80 4. Std 
1. &, 46-49. (Vorſtellung des Stuͤcks auf der ai zu 
‚eipzig 
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Leipsig von Weimarſchen Hofichaufpielern) — Nach 3. 12. iſt 
hinzuzufügen: Zu Goͤthe's Torquato Taſſo, im Goͤtting. 
Muſenalmanach 1793. S. 217. — Ueber den Torqu. Taſſo 
ſehe man Bouterweks Geſchichte der Poeſie und Beredſam— 
keit, Bd 2. ©. 374. S. 526. Ronverſationslexikon mir 
vorsüglicher Rüdficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 
6. Hefe 1, &. 66—69. am. Baurs Neues bifforifch = bio: 
graphiſch literarifches Handwörterbuch, 0 5. S. 279— 
282. = 3.32. 06.2.8. ır fe Sam. Baurs Neues biftos 
rifch  biograpbifch - literarifches Handwoͤrterbuch, 32 2, 
&. 157-159. — . Nach 3. 32. ift hinzuzufügen: Fauſt, eine 
(mißlungene) romantifcbe Traaödie von Dr, Karl Schöne. : 
Berlin 1809. gr. 8. Vergl. Bibliothek der redenden und 
bildenden Rünfte, BD 6. Std 2. &. 314. & 329—337. — 
Nach 3.34. ift hinzuzufügen: Vergl. Bibliothek der redens 
den und bildenden Künfte, BD 4. StE 1. S. 66— 68. 
(Borſtellung des Stüds auf der Keipziger Bühne) — Im 
Miufie gefeßt wurde Jery und Baͤtely von Bierey, deögl. von 
sedr. Ludw. Seidel, Mufifvireftor in Berlin. — 3. 36. 
(9 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 106. 
St# 1. S. 148. 

&. 179. 3. 13. Der Filcher ©. 155. The Fifherman, eine 
freie Ueberfeßung, in den Tales of Wonder, written and col- 
lected by M. G. Lewis, Efq. London 1801. 8. Eine Stelle 
daraus zur Probe in der Allgem. Lit, Zeit. 1801. 380 3. 
um. 199. &. 88.) Exlfönig ©. 157. (The Erl-King, eine 


freie Ueberfeßung, in den Tales of Wonder, written and 


collected by M, G. Lewis, Efq. London 1801. 8.) — 5. 


| EEE) megzuftreichen: 


180. Nach 3. 6. ift, hinzuzufügen: Vergl. Neue Keips. 
gel. Ans. 1792. Bd 1. S. 137— 140. Erf. gel. Zeit. 1792. 
S. 273. — Ueber Eaglioftro fehe man: Leben und Tha— 


“ ten des Joſeph Balſamo, fogenannten Grafen Eaglioftro. 


Aus den Akten des 1790 in Rom wider ihn geführten 


4 


Proteffes. Zuͤrich 1791. 8. (vergl. €. Cſchink Unpartbeiis 
ſche Prüfung des Kebens zc. Wien 1791. 8.) Ronverſa⸗ 
tionsleriton mit vorzuͤglicher Rüdfibr auf die gegenwärs 
tigen Seiten, Th. 1. S. 198—201. Sam. Baurs Neues 
biftorifch» biogeapbifch » literarifches Handwörterbuch, 350 

‚68.565 f. — 3.31. ©, den Urt. Reinete Fuchs im 4. 


bc 
Bande dieſ. Ler. &. 318 f. — Nah 3. 32. ift hinzuzufügen: 


Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. Bd 4. Num. 371, S. 721— 
727. Klum. 372. &. 329 f. Neue Bibliorbet der ſchoͤnen 
illenfchaften, 30 54. Std 2. 5, 243—274. — 3. 37. 
Berlin 1794. 1795: 8. — 3.45. das Land? wo die Gitronen 
blühn u. f, w.) — 4. 
| O 2 8, ı8r. 
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S. 181. 3. 2. gehoben hat. (Eine andere Kompoſition 
eben diejes Liedes von Häusler, Mufifdireftor zu Augsburg, 
erfchien zu Augsburg 1800.) Feierlih ernft iſt das Kied des 
Harfners — Die Worte: Kine Nachahmung zc. find wegzu⸗ 
ſtreichen. — 3.7. Bergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 
5831. Std 1. &. 207—217. Goth. gel. Seit. 1797. StE.. 
5. 884-886. Götting. gel. Anz. 1795. Bo 2. 5. 1177— 
1183. 80 3. ©. 2089-2097. — Ueber wilb. Meiſters 
Lehrjahre, erfter, zweiter Band (von K. Morgenſtern) 
in der Neuen Bibliorbek der febönen Willenfchaften, Bo 
57. Std 1. S. 59—70. Ueber Goͤthe's Wilhelm Meiſter, 
in den Aeſthetiſchen Anfichten (Leipzig 1808. 8.) Weber die 
bervorfiechendften &. — 3. 11. (16 Gr.) Vergl. Neue all: 
gem, deutſche Bibliothek, BD 39. Ste 2.5. 357 f. Goth. 
gel. 3eit. 1797: Std .,. 8. 698—702. — Nah 3. 17. ift 
hinzuzufügen: Einige Bedanken, veranlaßt durch das Les 
fen der Bekenntniſſe einer fcbönen Seele in Wilbelm 
Meifters Lebrjsbren, in dem Pbilofopbifchen Tournal, 
30 4. ©: 185—204. — 3.22. (1 Shle. 12 Gr.) Der Stoff 
ift ein ganz anderer, aber nicht minder intereffanter, als in je= 
ner Epifode des Goͤtheſchen Romans. Eine fchon bejahrte 
Sungfrau giebt ihrem Sohne Rechenfchaft von ihrer Entwide- 
lung, von ihren Schiefalen, von ihren Grundfäßen, von ihren 
Anfichten der Welt, des Lebens und der Kunft, um es ihm 
erklärlih zu machen, wie fie, ungeachtet ihres Alters und ihrer 
Sungfraufchaft, noch immer fo heiter und allen Gebilderen im 
Umgange willkommen feyn fünne. Vergl. Neue Leip. Lit. 
Zeit. 1807. 50 1. Sick 37. S. 577583. Sreimütb. 1806. 
Num. 160. 8.121 f. — 3.27.95. 142 f.— Eine Dänifcbe: 
VW. Meifters Laereaar af Göthe, overlat af Än. Zyno Rah. 
beck. Kopenhagen ı800. 8. — 3.37. Parodien, die — 

8,183. 3. 17. ©. 243— 274. in ber Gotb. gel. Zeit. 
1789. Std 57. 8. 494— 497: 1797. Std... ©. 884—886. 
1800. Std... S. 241—247. in ber Neuen allgem. deut: 
feben Bibliorbet, Bd 5. Std 1. ©. 294 f. 50 17. Std 2. 
&. 311—317. 80 31. Std 1. S. 207— 217. SD 64. Std 2. 
S. 350-353. in der Bibliothek der redenden und bilden: 
den KRünfte, Bd 1. Sid 1. 8. 8—ı1. — 3. 25—45. find 
wegzuftreichen. 2er 

3. Goethe's Werke. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Tübingen 1806. ge. 8. Fuͤnfter, ſechſter Band. 
Ebendaſ. 1807. ge. 8. Siebenter, achter, neunter, zehn⸗ 
ter, elfiee, zwölfter Band, Ebendaſ. 1808. gr. 8. (Bes 
linp. . Schweizerp. .. Drudp...) Dreizehnter and. Eben⸗ 
daf. 1810. gr. 8. (Belinp. 2 Thlr. 12 Gr. Schweizerp. 2 Thlr. 
6 Gr, Oruckp. ı Thlr. 18 Gr.) ; | A 

er 
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Der erſte Band enthält: Lieder S. 1— 108. Vermiſchte 
Gedichte S. 109— 216. Balladen und Romanzen &. 217 —280. 
Elegien S. 281— 346. Epifteln S. 347—356. Epigramme S. 


357— 408. an ? — 
Der zweite und dritte Band enthalt: Wilhelm Meiſters 


Lehrjahre, erftes bis achtes Buch. 

Der vierte Band enthaͤlt: Die Laune des Verliebten, ein 
Schaͤferſpiel in Verſen und Einem Akte (vergl. Bibliothek der 
redenden und bildenden Künſte, Bdo 4. Std 1. S. 88— 
gr. Borftellung des Stuͤcks auf der Leipziger Bühne) S. 1 
36. Die Mitfchuldigen, ein Luſtſpiel in Werfen und drei Aften 
&. 37-108. Die Geſchwiſter, ein Schaufpiel in Einem Aft 
&. 109-138. Mahomet, Zrauerfpiel in fünf Aufzügen, nach 
Voltaire (einzeln, Tübingen 1802. gr. 8. ı2 Gr. Vergl. 
Merkels Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigſten 
Produkte der ſchoͤnen Kiteratur, Std 22. 5. 605-615.) 
5. 139— 224. Tancred, Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Voltsire (einzeln, Tübingen 1802. 8. 12 Gr. Berg. L. F. 
„ubers Sämmtliche Werke feit dem Jahre 1802. Tb. 2. 
S. 156—183. [vorher in der Allgem, Lit. Zeit.] S. 189-194. 
[vorher in dem Sreimütbigen] deögl. Heber Mahomet und 
Tankred nach Poltsire von Görbe, in Franz Aorns Andeus 
tungen für Sreunde der Poefie S. 139—141.) &. 225—314. 
Elpenor, ein Zrauerfpiel CBrogment) &. 315—360. 

Der fünfte Band enthält: Goͤtz von Berlichingen mit der 
eifernen Hand, ein Schaufpiel S. 1 — 168. Egmont, ein Trauer 
fpiel in fünf Aufzügen S. 169-306. Stella, ein Schaufpiel für 
Liebende S. 307— 374. Elavigd, ein Trauerſpiel 5.375 —451. 

Der fechfte Band enthält: Iphigenie auf Tauris, ein 
Schauſpiel S. 1 — 94. Zorquato Taſſo, ein Schauſpiel &. 
95— 236. Die natürlihe Tochter, Lrauerfpiel (vorher uns 
ter dem Zitel: Die narürlicbe Tochter, ein Trauerfpiel, 
als Tafchenbuch auf Das Jahr 1804. Tübingen 1804. 
&. 8. 1Thlr. 8 Gr. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 30 1. 
Tum. 1. &. 1-8. Num. 2. 5.9—ıı IInhalt und Beur- 
tbeilung] &. 5. Aubers Sämmtliche Werke feit dem Jahre 
1802. Tb, 2. ©. 235 — 242. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1804. 
50 4. Zum. 235.65. 1-8. um. 236. S. 9—ı6. Num. 
237. S. 17—24. Num. 238. &. 25—29. [ Inbele und Be- 
urtbeilung] Bibliothek der redenden und bildenden Küns 
| E 3Dd 4. Std 1. S. 83—88. (Vorftellung des Stud auf 

Beipsiger Bühne) S. 237-369. Neue Leipz. Lit. Zeit. 

1804. 50 1. Std 28.6. 1307: 
. Der fiebente Band enthält: Claudine von Billa Bella, ein 
Singſpiel S. 1 — 86. Erwin und Elmire, ein Singfpiel &. 87 
—132. Jery und Bätely, ein Sinafpiel S. 133— 168. —* 
S. 169 
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&.169—216, Die Fifcherinn, ein Singfpiel, auf dem’ natür- 
lihen Schauplatz zu Ziefurth an der Ilm vorgeftelt S. 217— 
246. Scherz, Liſt und Rache, ein Singfpiel S. 247311. Der 
Zauberflöte zweiter Theil ( Fragment) S. 313-353, 

Der achte Band enthält: Fauft, eine Tragödie (vergl. Bi⸗ 
bliorbe£ der redenden und bildenden Rünfte, 30 6. Std 
2. ©. 314—328.) 5. 1 234. Neu eröffneted moralifch = politi- 
ſches Puppenfpiel. Et prodelle volunt et delectare poetae. 
&. 235 — 239. Das Sahrmarktöfeft zu Plundersweilern, ein 
Schönbartipiel (vergl. Slögels Befchichte des Groteskekomi⸗ 
fben ©. 231 ff. „Dad Schönbertlaufen war ehemals in 
Noaͤrnberg eine befondere Art von öffentlicher Faſtnachtsluſtbar⸗ 

feit, Es hat den Nahmen von dem altdeutfchen Worte Schön- 
bert, welches eine Aarve bedeutet u.f. w.”) &, 241— 272. 
- Ein Saftnachtsipiel auch wohl zu tragiren nach Oftern, vom Pater 
Brey, dem falihen Propheten; zur Lehr, Nutz und Kurzweil 
gemeiner - Chriftenheit, infonderd Frauen und Sungfratten zum 
Rn Spiegel S. 273—289. Prolog zu den neueften Offen: 

arungen Gottes, verdeutſcht durch Dr. Carl Friedrih Bahrdt 
&. 290—295. Parabeln &. 297—300. Legende &, 301— 
305. Erklärung eines alten Holzichnittes vorftelend Hans Sad: 

ſens poetifche Sendung S. 307—315. Auf. Miedings Tod S. 
317—327.. Künftlers Erdewallen, Drama $.329—336. Künft- 
Vers. Apotheofe, Drama S. 337 — 349. Epilog zu Schillers 
Glode S. 351—356. Die Geheimniffe, ein Fragment 5. 357 
372: 2 
..- Der neunte Band enthält: Der Groß⸗Cophta, ein Luft 
ſpiel in fünf Aufzügen S. ı— 135. Der Triumph der Empfind- 
famfeit, eine dramatifhe Grille 8.137— 213. Die Vögel, nach 
dem Ariftophaned S. 215—256. Der Bürgergeneral, ein Luſt⸗ 
ſpiel in Einem Aufzuge; zweite Fortfeßung der beiden Billets (ein- 
zeln, Berlin 1793. 8. 8 Gr. Die beiden Billers ift der Zitel 
eines Zuftfpiels des Grafen Slorian, welches Anton Wall 
TE. &. Heine] für dad Komifche Theater der Sranzofen 
[30 8.] bearbeitete; von Heine felbft aber erfchien: Der Stamm⸗ 
baum [ein Luſtſpiel] Erſte Sortfezung der beiden Billers. 
Leipzig 1791. 8. 4 Gr. Das Goͤtbeſche Stud iſt eine politi- 
ſche Farce, mit ächtem ariftophanifchen Salze, durchwürzt, gegen 
das transchenaniiche Freiheitöfieber. Vergl. Allgem, Lir, Zeit. 
‚1796. 80 2.. Klum, 247. ©. 342 f. [mo aud) der Inhalt an⸗ 
‚gegeben wird]. Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1793. Std .. 
8.581.) Gelegenheitögedichte (Was wir bringen, Vorſpiel bei 
"Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchftadt (einzeln, 
‚Tübingen 1802. ge. 8. Bergl. Merkels Briefe an ein 
Frauenzimmer übee die wichtigften Produkte der fehönen 
‚Kireratur, Heft 25. 8. 6-15.) Maslenzuͤge; na; N 
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und Neoterpe (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 1. Num. 4, 
8.25 f.) Lheaterreden, gehalten zu Weimar) S. 317— 430. 
Der zebnte Band enthält: Reineke Fuchs in zwölf Geſaͤn— 

gen 3. 1—208 Hermann und Dorothea (erichien zuerft als 
Tafchenbuch für 1798. mit Kupfern und einem Kalender, 
Berlin 1798. ı &hle. 8 Sr. alsdann Braunſchweig 1799. 8. 
mit zehn Rupfern 2 Thlr. 8 Gr. alddann Kbendaf. 1804. 8. 
Diefes treflihe Seitenffüd zur Voſſiſchen Zuife enthält in neun 
Gefängen ; deren jeder mit dem Nahmen einer: der neun Miufen 
benennt iſt, die fehr glüdliche Erzählung einer neueren Begeben- 
heit ganz im Zone des Homer. Eine Stelle aus G. G. Goͤkingks 
Volltommener Emigestionsgefchichte von denen aus dem E. 
D. Salzburg vertriebenen und größtentbeils nach Preußen 
gegangenen Autberaneen u. f. w. (Frankfurt und Leipzig 
1734: 4) 80 1. 5.671. welche Goͤthen mwahrfcheinlich die erfle 
Idee zu feinem Meifterwerke gab, findet man in dem Morgen⸗ 
blatte für gebildete Stände 1809. Num. 138. ©. 551. 
„Ein Salsburgifches Mädchen, welches der Neligion wegen 
Bater und Mutter verlafien hatte, zog mit ihren Randsleuten fort, 
ohne zu wifjen, wie es ihr ergehen, oder. wo fie Gott hinführen 
würde, Als fie nun durch das Gettingiſche reiften, Fam eines 
reichen Bürgerd Sohn aus Altmuͤhl zu ihr und fragte fie, wie 
es ihr im bafigen Lande gefalle? Sie gab. zur Antwort: - „Herr, 
ganz wohl.“ fuhr fort, ob fie denn bei feinem Vater wohl die- 
nen wolle? Sie antwortete: „Gar gern! fie wolle treu und fleifig 
feyn, wenn er fie in feine Dienfte nehmen wolle.” Darauf er— 
bite fie ihm alle ihre Bauerarbeit, die fie verftünde; fie koͤnne 
13 Vieh füttern, die Kühe melfen, das Feld beftellen, Heu ma= 
chen u, dergl, mehr. Nun hatte der Vater Diefen feinen Sohn oft 
angemahnt, daß er doch heivathen möchte, wozu er fich aber vor= 
er nie entfchließen können. Da aber. befagte Emigranten da 
urchzogen, und er diefes Mädchen anfichtig ward, gefiel ihm die— 
felbe. Er gieng daher zu feinem Water, erinnerte denfelben, wie 
er ihn fo oft zum Heirathen angefpornt, und entdeckte ihm dabei, 
daß er fih nun eine Braut ausgefucht hätte. Ex bäte, daß der 
Bater ihm erlauben möge, diefelbe zu nehmen. Der Vater fragte, 
wer fie ſei? Er gab ihm zur Antwort, es fei eine Salzburgerinn, 
die ihm ſehr wohl gefiele; wolle ihm nun der Vater nicht erlauben, 
diefelbe zu nehmen, fo werde er auch niemals heirathen. Als nun 
der Bater nebft feinen Hreunden und dem dazu geholten Prediger 
fi) lange vergeblich bemüht hatten, ihm folches aus dem Sinne zu 
reden , es ihm aber endlich doch zugaben , fo ftellte er feinem Vater 
ie Salzburgerinn vor. Das Mädchen aber wußte von nichts anz 
‚ alö daß man fie zu einer Dienfimagd verlange, und in diefer 
teinung gieng fie mit dem jungen Menschen nach dem Haufe ſei— 
nes Vaters. Der Vater hingegen fund in den WR ER 
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Cohn babe der Salzburgerinn fein Herz fchon eröffnet. Daher 
fragte er fie, wie ihr denn fein Sohn gefiele, und ob fie ihn denn 
wohl heirathen wolle? Weil fie nun nichtd wußte, fo glaubte fie, 
man wolle fie äffen, und faate daher, man folle fie nur nicht fop⸗ 
penz zu einer Magd habe man fie verlangt, und deswegen wäre 
fie mit feinem Sohne gegangen; wolle man fie nun dazu annehmen, 
fo werde fie allen Fleiß und Treue beweifen und ihr Brod fehon ver: 
dienen; aber foppen laſſe fie fich nicht. Der Vater aber blieb da- 
‚bei, daß es fein Ernft fei, und der Sohn entdedte ihr jetzt die 
wahre Urſach warum er fie in feines Waters Haus gebracht, er 
habe nemlich ein herzliches Verlangen, fie zu heirathen. Das 
Mädchen fah ihn darauf an, ſchwieg ein Flein wenig, und fagte 
barauf: wenn es denn fein Ernſt wäre, daß er fie haben wolle, fo 
fei ſie ed auch zufrieden, und fie werde ihn halten, wie ihr Auge 
im Kopfe, Der Sohn reichte ihr jebt ein Ehepfand; fie aber griff 
fofort in den Bufen, zog einen Beutel heraus, in welchem fich 
zweihundert Dufaten befanden, und fagte: fie wolle ihm hiermit 
nun auch einen Mahlfchat geben. So war alfo die Verlobung 
richtig“ Lehrreiche und fcharffinnige Beurtheilungen dieſes 
bürgerlichen Epos, wodurch das epifche Gedicht überhaupt 
eine merfwürdige Erweiterung erhalten hat, findet man: in 
miibelm von Humboldts Neftberifchen Verfuchen [Braun 
fhweig 1799.], Th. 1. [vergl. Neue allgem, deutſche Bis 
bliorbet, Bo 61. Std ı. S. 93—95. Überdeutfche 
allgem, Kit. 3eit. 1800. Std... ©. 32.] in den Eba- 
rafteriffiten und Kritifen von Auguſt Wilbelm Schlegel 
und Friedrich Schlegel, Bd 2. &. 260— 309. unter der Auf- 
ſchrift: Hermann und Dororbea von J. W. von Bötbe [von 
Aug. Wilh. Schlegel] in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd 4. 
Num. 393. S. 641-648. Num 394. &. 649-656, Num. 
395. 5. 657—662. Num 396. &. 665—668. in der Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 35 61. Std 2. S. 
230—267. in der Neuen allgem, deutſchen Bibliorbet, Bdo 
44. Std 1. ©. 29-31. in der Borb. gel. Zeit. 1798. St ı. 
5.5. — Weber Hermann und Dororbea von Goͤthe, in dem 
Muſaget, ein Begleiter des Benitis der Seit, berausgeges- 
ben von U. Jennings [Altona 1798.) Std 2. Num. 7. Bir 
bliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, Bd LI. Std 
1S 45 f. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, 85 2. &. 141. — 3.W. von Goͤthe's HZermann 
und Dorötbea, traveffirt vom Verfafler der Gigantomachie. 
Berlin 1801. 8. — Oswald und Zuife. Gedicht in drei 
Befängen. Als [Ichlechtes] Seitenſtuͤck zu Goͤthe's Hermann 
und Dorotbea und Voflens Auife. Hamburg [1809] 8. 
Bergl. Bibliothek der vedenden und bildenden Kuͤnſte, Bo 
6, Std ı. S. 180— 182. — Eine franzöfifche — ich 

erfchien 
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erſchien unter dem Titel: Hermann et Dorotliee, en neuf 
Chants, poöme allemand de Goethe, traduit par Bitaube. ä 
Paris 1800. 8. in ziemlich treuer Profa. Vergl. Neue Biblio: 
thek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 64. Std 2. 8. 298— 
304. (Rolbe’s Wortreichthum der deutſchen und franzöf- 
fchen Sprache ff. 85 2. &. 205 ff.) — Eine italienifche Ue⸗ 
berferung erfchien unter dem Zitel: Ermanno e Dorotea. 
Poema tedelco del Sign. di Goethe, tradotto in verfi Italiani 
feiolti dal Sign. Jagemann, Conligliere e Bibliotecario della 
Corte di Weimar, ed Accademico Florentino. Halle 1804. 
ı2. ı &hle. 6 Gr. Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1305. 359 
1. Std 80. &. 1272--1275. — Eine dänifche Ueberſetzung 
erfchien unter Dem Zitel: J. WW v. Göthe’s Hermann og |'oro- 
thea, overlat af J. Smith. Kopenhagen 1799. 8.) ©. 203 — 
293. Achilleis, erfter Gefang ©. 295— 322. 

Der elfte Band enthält: Leiden des jungen Werthers, er 
ſtes, zweites Buch 5, 1— 196. Briefe aus der Schweiz, erfle, 
zweite Abtheilung 5. 197 - 308. 

Der zwölfte Band enthält: Das römifche Garneval &, ı 
—52. Ueber Stalien, Fragmente eines Reifejournald S. 53 — 
130. Des Iofeph Balfamo, genannt Gagliofiro, Stammbaum, 
init einigen Nachrichten von feiner in Palermo noch lebenden $a- 
milie S. 131— 156. Unterhaltungen deutfcher Ausgewanderten 
S. 157—342. 

Der dreizebnte Band enthält: Die Mahlverwandtfchaften, 
ein Roman, erfter, zweiter Theil (einzeln, Tübingen 1810. gr. 
8. Drudp. ı Thlr. 18 Gr.) Vergl. Bibliothek der redenden 
und bildenden Künfte, 80 7. Std I. 8; 39—103. Mor: 
genblatt für gebildete Stände 1809. ZTum. 307—310. Eine 
beurtbeilende Anzeige des erften Bandes dieſer neuen Aus— 
gabe von Goͤthe's Werken findet man in der Jen. Allgem, Lit, 
Zeit, 1809. 50 ı. Zum. 1. S. 1-8. Num. 2. &. 9—14. 
8.184. 3. 6. Werke: Don deutſcher A. — 3.7. 
119—136. (f. den Art, Herder in dieſ. ler. S. 376.) auh — 
3. 18. Keipzig 1774. 8. (wurde zu Karlsruhe nachgedrudt, 
und befindet fich aud im Rbeinifchen Moſt 1775-) — 3. 29. 
Morgenlied. Diefe Auffärze befinden fih auch in J. W. Bär 
tbens Schriften. Vierter Sand. Berlin 1779. 8. — 3. 41 
— 46. find mwegzuftreichen. 

&. 185. 5. 1—44. find wegzuflreihen. — 3, 45. 9. Pros 
pyläen. ine — 

&. 186. 3. 10. &. 61-96. Neue allgem. deutfche Bi- 
bliorbef, Bo 55. Sick 2. 5, 302—304. Bd 64. Std 1.5, 
97f. — 5. 11. 10. Reben des Benvenuto €. — 3.15. 1797. 
und daraus, ohne Bötbe’s Vorwiſſen abgedrudt unter dem Zitel; 
Benvenuto Eellini; eine Geſchichte des fechzebnten Fabr; 
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bunderts. Drei Theile. fit des Verfaſſers (höchft unaͤhn⸗ 
lichem) Bildniffe und noch zwei Aupfern. Braunſchweig 
(eigentlich Wien) 1801. El. 8. Vergl. ÜÖberdeurfche allgem. 
Lit. Zeit. 1802. Stck..S. 577—590, Jen. allgem, Lit, Zeit. 
1804. 58 1. Num. 9. 8 65 - 69. Leipz. Jahrb. der neueſten 
Literatur 1801. BD 1. Sıd 62. ©. 493. — (Sam. Baurs 
Neues bifforifch = biograpbifch = literarifcbes Handwoͤrter⸗ 
buch, 39 1. 5. 649 f. Rangſtreit der Malerei und 
Skulptur, ein Eleiner Beitrag zur Biographie des Benve— 
nuto Cellini, von Docen, in der Zeitſchrift Aurora 1804. Num. 
59. 60. 69. 70. 73. 80. 98.) — 3. 17—21. find wegzuftreichen. 
— 3.22. 11. Rameau’s Vetter. — 3. 24. Aeipsig 1805. 8. 
Die Anmerkungen enthalten Bemerkungen über die deukiche, 
vornemlich aber über die franzoͤſiſche Literatur, uͤber Muſik, und 
andere intereſſante Gegenſtaͤnde. Vergl. — 3. 27. 12. Winkel⸗ 
mann — 3. 35. Num. 47. S. 188 f. (©. den Art. Winckel⸗ 
mann im 5. Bande dieſ. Lex. S. 532. — 3. 36— 43. find 
weazuftreichen, und dafür zu feßen: 13. Ideen Über organifcbe 
Bildung von Goͤthe. Tübingen 1807. ge. 8. — Zur Far⸗ 
benlebre von Goͤthe. Erſter, zweiter Band, Mir einem 
Heft Kupfer. Tübingen 1810. gr. 8. (8 Thlr. 12 — —— 
S. 187. 3.5. Buͤcherleſen) Stck 6. Elegien, in Rom ge⸗ 
dichtet. — 5. 8. Steel. Stk 8. Briefe auf einer Reife nach dem 
Gotthardt) — 3.9. Renten. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
232... Yum.. .&. 569.) — 3. 10. Moſt, in der von Keo 
v. Sedendorf und Joſ. Zudw. Stoll herausgegebenen’ Zeit: 


ſchrift Promerbeus (5d 1. Heft 1. 2. Pandora’s Wiederkunft. 


Bergl. Steimürb. 1808. Zum. 83. S. 329 f.) in der Allge- 


meinen Kitersturzeitung (1802. 5d. 1. Januar. Weimariſche 


Kunſtausſtellung von 1801. und Preisaufgaben für 1802.) in 
Aeonbards Taſchenbuche fuͤr die geſammte Mineralogie 
(1808. Klum. ı. Sammlung zur Kenntniß der Gebirge von und 
um Karlsbad, angezeigt und erläutert) in dem Tafchenbuche 
für Damen auf das Jahr 1809. und 1810., in dem Tafchen- 
buche auf das Jahr 1804. berausgegeben von Wieland und 
Börbe (Tübingen, Taſchenformat. Wieland liefert hier 


zwei Erzählungen aus dem Pentameron von Rofenbain, an⸗ 


genehm, lehrreich, Elar und mit Fülle vorgetragen, Goethe Elei- 
ne, der Geſelligkeit gewidmete Lieder, meifteng Kinder eines 
-heitern Moments, mit aller Individualität ihrer Entftehung, die 
der Phantaſie einen weiten Spielraum, und mehr ahnen laffen, 
als fie, geben, Sie find freilich fehr ungleichen Gehalts, und diefe 
Verfhiedenbeit erregt oft den Wunſch, von einem Meifter, nur 
ſolche Werke aufgeftellt zu fehen, die feiner durchaus würdig 
% nd. Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. SS SD I. Std 38. 
5.008: 1803, Nee En Std 2 S. 425. in dem »eis 
delber⸗ 
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Delbergifchen Tafcbenbuche auf das Sabre 1810. ‚beraus: 
gegeben von A. Schreiber, u. f. w. — 3. 25. 50.7. ©. 
362 f. 5.636. „Soͤthe's Schaufpiel, Götz von Berlichin: 
gen, ift unftreitig, bei allen Unregelmäßigfeiten der Korm, eine 
edle und große Kompofition, und die Schönheiten diefes Stuͤcks 
ſind in keiner der vielen Nachahmungen vaterlaͤndiſcher Dramen 
aus der Geſchichte des Mittelalters, die wir ſeitdem erhalten haben, 
und worunter die von Babo wohl unſtreitig die beſten find, voͤl— 
lig erreicht, vielmeniger übertroffen worden. Ppbigenie auf Tau⸗ 
zis IE die glüdlichfte Uebertragung der tragiichen Manier der 
Griechen auf die deutihe Bühne, durch die größte Einfachheit des 
Plans, die treflichfte Entwidelung der Gefinnungen , und die infers 

antefte Behandlung des leidenfinaftlichen Gefühl. Auch die 

hreibart hat große Schönheiten. Bo 8. Abrb. 2.5. 261f. — 
8.188. 3.2. S. 94-100. (Ueber Götbe und Schils 
ler). — Nach 3. 2. ift hinzuzufügen:-14. in der Weberficht der 
GSeſchichte der deutſchen Pocfie feit Bodmers und. Breitin⸗ 
gers kritiſchen Bemübungen , von Manfo, in den Charakte⸗ 
ten der vornebmften Dichter allee KTationenzc. (Nachtraͤ⸗ 
gen zu Sulsers Allgem. Theorie der ſchoͤnen Künfte) 808. 
Std 2. 5.233 f. Sn dem Jahre 1773 trat Goͤthe mit feinem 
Soͤtz von Berlichingen hervor, und der allgemeine Beifall, 
mit dem ihn daS Zeitalter aufnahm, zeigte wenigitend, daß es bie 
Empfänglichkeit für das Große und Zrefliche nicht verloren hatte. 
Ganz deutſch in Handlungen, Gefinnungen, Sitten, Sprache, 
wie das Stuͤck war, und in diefer Fraftvollen Darftellung, ergriff 
«5, allgemein verflanden und empfunden, mächtiger, als irgend 
ein früheres, und trug nicht wenig dazu bei, den Unterfchied zwi- 
ſchen dem Wefentlichen und bloß Ueblichen im Drama, zwoifchen 
Geift und Form, recht einleuchtend zu machen. Es läßt fich kaum 
bezweifeln, daß felbft vielen der beſſern Köpfe unter uns erft durch 
. Bötz Elar ward, daß Shakſpeare, und. weshalb er ein bloßer 

dramatifcher Dichter fei.” S. 258-260. „Wenn der Verfaſſer 
des Agarbon fich aufgab, einen Charakter werden zu laffen, fo 
bat der Verfaffer der Leiden des jungen Werrbers fich auf das 
Entftehen Bike einzigen einfachen Begebenheit eingefchränft, aber, 
was er leiften wollte, in einer Vollkommenheit geleiftet, die zur 
Bewunderung hinreißt. Wie Agathon zum Aaarbon wurde, 
glauben wir. aus der Reihe von Umftänden und Schickſalen, die auf 
ihn einfliegen , zu begreifen, wie Werther fo endete, wie er en- 
bet, begreifen wir wirklich. Wieland giebt und den getreuen Be- 
richt eines fcharffichtigen „ wohl unterrichteten Beobachters, Börbe 
macht uns zu unmittelbaren Zeugen alles deſſen, was vorgeht; 
bei jenem leben wit gewiffermaßen in der Vergangenheit, bei dies 
jem durchaus in der Gegenwart ; jener ift epiſch, Diefer Dramatifch. 
Kein Wunder, wenn wir uns fdyon darum von Wertbers Leiden 


nicht 
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nicht bloß angezogen, fondern wahrhaft ergriffen fühlen, nicht bloß 
in die fremde Empfindung eingehen, fondern uns ihr ganz über: 
Laffen. Wie viel kommt überdem noch hinzu, die Wirkung diefes 
Romans zu erhöhen! Der Charakter des Helden ift fo rein menfch- 
lich, die Sitten und Umgebungen alle deutfch, die ganze Folge der 
Begebenheiten nicht vom Dichter, fondern, fo. ſcheint es, von der 
Natur felbft geordnet, und die eine durch die andere ſtets bedingt, 
die Sprache ohne allen Aufwand, und doch fo wahr, fo natürlich, 
fo kraͤftig. Kein Roman hat weder vor= noch nachher in Deutfch- 
Yand gewaltiger, wie auf die Leſer, fo auf die Schriftfteller, ges 
wirft, als diefer. Mit ihm hebt bekanntlich in den Annalen un; 
fered Lebens und unferer Kiteratur, die empfindfame Periode und 
Die Reihe der ruͤhrenden Romane und Kloftergefehichten, unter dem 
Vortritte Siegwarts von Miller, an, — Erfcheinungen, die 
um fo mehr den tiefen Eindrud, den Wertber hervorgebracht hate 
te, beurkunden , je länger fie dauerten, und je hartnädiger fie bei- 
bed den Waffen des Ernfted und dem Angriffe des Spotted wider: 
ftanden. 8. 291 f. — 15. in Eichhorns Geſchichte der Kir 
terstur von ihrem Anfange bis auf‘ die neueffen Zeiten, 
250 4. Abth. 2. 5. 792. 5. 794. &. 837. S. 842. „Ein 
Yiebliches Gefellfchaftsftüd zu Voſſens Kuife erfchien in Hermann 
und Dorotbes von Bötbe, einem Gemälde der Unihuld und 
GSitteneinfalt, fo einfach und natürlich befchrieben, wie fie der Ver— 
faffer der Odyſſee in unferm Zeitalter gefchildert haben wuͤrde. 
Keine andere der neuern Nationen, die eine Ichöne Literatur haben, 
kann im bejchreibenden Lehrgedicht diefen beiden meifterhaften Ge- 
Dichten etwas entgegen feßen, das ihnen in tiefer Einfalt, in ans 
mutbiger Leichtigkeit und Wollendung gleich füme“ S. 844. 
„Bötbe, ein Genie vom erften Range, zugleich ein vielfeitiger Ges 
Yehrter und fhöner Schriftfteller vom reinften Geſchmack und höchft 
ewandtem Geifte, als Dichter eben fo unerfchöpflich in originalen 
rfindungen, als Elaffifch in ihrer Ausführung, reich an Phantaſie 
und neuen Anfichten, frei von fichtbarer Nachahmung, da er die 
geiftvollften Werke des Alterthums und der neuen Zeit in fein Ei- 
genthum verwandelt bat, felbftftändig und lebendig in Darftelung, 
kraͤftig, neu, oft fühn in der Sprache, im Iyrifchen Bedichte 
mannigfaltig, in der Kiebeselegie tief eingreifend, in der be= 
fchreibenden Poeſie lebendig und wahr und voll hoher Einfalt, 
im Drama neu auf felbft gebrochenen Bahnen, als Profaift, 
Verfaſſer des erften deutfchen fentimentslen, und des erfien ro= 
mantifcben Romans, dort in Wertbers Leiden, bier im 
Wilbelm Meiſter, Iehrreich in Schriften über die Geſchichte 
und Theorie der febönen Künfte.” 5. 875. „Weich und ächt 
Tibullifch, und doch ohne Spur der Nachahmung, fließen Bö- 
tbe’s erotiiche Gefänge, die bei aller Ueppigkeit der Phantafie 
doch ſtets der Zuht und Unſchuld huldigen.“ &, 975. ‚Ob F 
theꝰs 











Joh. Wolfg. v. Görhe 9 


the's Stärke eigentlich ſchon im Trauerfpiele liegt, fo haben doch 
auch mehrere feiner Kuftfpiele gleiche VBortreflichkeit Wie glüd- 
lich ift 3. B. der Plan der Mitſchuldigen angelegt, mie natürlich 
mag und Auflöfung des Knotens, wie gefchict find die 
enen geordnet, wie philofophifch die Charaktere aufgefaßt und 
ezeichnet !# &. 990— 992. „Der gute Gefchmad war in Ger 
e r, ganz vom. deutichen Theater zu weichen, da hielten ihn Goͤ⸗ 
tbe, Rlinger und Schiller vor feiner völligen Entfernung zus 
ruͤck, ein Zriumvirat von hoher Genialität, dad zwar von Shak⸗ 
peare ausgieng, aber wie es Männern von ſelbſtſtaͤndigem Gei⸗— 
e ziemt;, fie faßten nur die Idee von wahrer tragiſcher Größe aus 
ihm auf, und beeiferten fich darauf, diefelbe nach ihrer Weife zu 
erreichen. Keiner von ihnen band fich je an die Regeln der Schu— 
le, fondern jeder ward fich felbft die Regel; doch mit einigem Un- 
terfchiebe. Die Regellofigkeit des erſten war nie wilde Ercentriciz 
tät, und wenn die jugendliche Phantafie der beiden letzten anfangs 
ausfchweifte, jo kam fie doch fchnell von ihrer Verirrung zuruͤck; 
alle drei führte eine originale Schöpferfraft zu ihren Eigenthünts 
lichkeiten. — Goͤthe hat fich wie ein Meifter in mehreren Manies 
ven verfucht. Im Goͤtz von Berlichingen hat er auf eine zwar 
nicht ſchulgerechte, aber kuͤhne und edle Weife eine Gefchichte des 
Mittelalters zu einem vaterlandifchen Drama voll rafcher Hand» 
lung bearbeitet, das, von feiner Bortreflichfeit angezogen, viele 
— haben, ohne der edlen großen Kompoſition nahe zu 
kommen, etwa Babo ausgenommen, deſſen Otto von ee 
bach ihre gelungenfte Nachahmung iſt. Andere Zrauerfpiele hat 
der Dichter zu bloßen Charakterſtuͤcken angelegt, wie den Egmont 
und den Torgusto Taffo. Im Egmont zieht Bollfommenheit 
des Ganzen und des Detaild an, dort Einheit des Plans, genauer 
Bufammenhang der Begebenheiten und der Charaktere, bier trefs 
fende Schilderungen der Zeidenfchaften, reine Darftellung der Em- 
pfindungen und raſcher Dialog. Torguaro Taffo ift gar nur 
dramatiſche Schilderung Eines Charafterd, in einer Neihe von 
Situationen und Scenen, die nur durch die Leidenfchaft gebunden 
werden; eine Verdeutlichung des menfchlichen Lebens, feines Wech- 
feld und feiner Verwirrungen, die nur zur ruhigen Betrachtung 
und nicht zur plößlihen Wirkung bei: einer Vorftellung berechtigt 


ſeyn Fan.” S. 1092 f. „Den erften ächt fentimentalen Roman 


geb Goͤthe in den Leiden des jungen Wertbers, zur Aufloͤſung 
Problems, wie ein junger Mann von herrlichen Zalenten, ‚ges 

Kräften, und mannigfaltigen Hoffnungen von dem Wege, 
n ihm dad Schickſal vorgezeichnet zu haben fcheint, auf einen Abe 
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weg gerathen kann, der ihn bis zum Selbſtmorde fuͤhrt. Mit gro— 
ßer iſt dazu ein außerordentlicher Charakter erfunden, En 
mit feiner dichterifcher Behandlung der Zuftand feines Herzens und 


Beifted, der Urfprung und der allmählige Fortgang der — 
ſchaft 
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ſchaft fo entwickelt worden, daß nicht, als die Kataſtrophe, bie ers 
folgen follte, übrig blieb. Geift, Leben, Wärme, und eine Fülle 
des Gefuͤhls fprechen jeden Lefer anz die reizbare Empfindfamfeit 
des Sünglings, fein warmes, liebefranfes Herz, fein natürlicher 
Trübfinn, der zuleßt in Schwermuth übergeht, zieht ummiderfteh- 
lic) an; wir lieben undleiden mit ihm, und begleiten ihn mit Thraͤ— 
nen, recht vom Herzen erpreßt, durch alle die traurigen Auftritte 
feiner legten Tage. Der Eindrud, den dieſer erfle Achte deutſche 
Roman machte, war außerordentlih, und der Nachahmung: fein 
Ende, Einige hielten fibh an die Form deffelben, feine Kraft und 
Phantafie, und glaubten durch Ercentricität, milde firaft und 
rauhe Phantafterei ihrem großen Driginale gleich zu kommen.“ 
&. 1101. „In MWilbelm Meiſters Lehrſahren febte fich der 
Dichter über manche fonft gewöhnliche Kunftforderungen, über die 
Einheit der Handlung , die engfte Verbindung der einzelnen Theile 
zu einem einzigen Auffchluß, und die Mannigfaltigkeit überrafchen- 
der Ereigniſſe hinweg, und fcheint nur zwei Zwecken nachzufireben, 
das Leben in feiner Bielfeitigkeit darzuftellen, und die wichtigften 
Materien der Kunft zu erörtem. Um das menfchliche Herz nad) 
feinem Innerſten zu entfalten, werden Charaftere ın der größten 
Mannigfaltigkeit dargeftellt, und jeder in dem beftimmteften Um: 
riſſe vollfiändig und anfchauend entwidelt, in einer Sprache voll 
Natur und Einfalt, die um feine erfünftelte Schönheit buhlt. 
Die Erörterungen über Kunft und Poeſie haben NTeifters Lehr⸗ 
jabre zu einem Koder für denfende Schaufpieler gemacht, und 
Kunſtromane veranlaßt, unter, denen Tiefs Wanderungen 
Sternbalds und Novalis Heinrich von Üfterdingen eine 
Erwähnung verdienen.” — 16. in Wadhlers Handbuche der 
allgem. Gefchichte der literarifchen Kultur, Abtb. 2. 8.693. 
„Bstbe, ein Genie vom erfien Range, unerreichbar in fehöpferifcher 
- Kraft und "hoher Originalität. - In der dramatiſchen Poefie 
ebnete er fih dur) Gög von Berlichingen, Clavigo, Ppbis 
genie auf Tauris, Torquato Taſſo, die natürliche Tochter 
1u.f. w. eine neue Bahn; die Zuftfpiele und Sarcen haben einen 
eigenthümlichen und muthmilliglaunigen Charafter, und find voll 
treffender, mwißiger Anfpielungen; in ven Singfpielen haf er fich 
den leichteren lyriſch⸗ muſikaliſchen Geift der Italiener zugeeignef. 
: Sn Wertbers Leiden herrſcht eine. zauberifche philoſophiſche 
Melancholie, die Tebendigfte und feinfte Empfänglichkeit für Natur 
in ihrer myftifchen Hoheit, und die ivealifirt treuefte und Afthetifch 
vollendetfie Darftellung glühender Leidenſchaft; Meiſters Aebr- 
jahre interefiiren den Pfychologen und dramatiſchen Artiften auf 
gleich lehrreiche Weife. In den Elegien entzuͤckt der acht Hriechi- 
ſche Geift und die fompathetifch ergreifende uͤppige Vhantafte. Das 
befchreibende Gedicht, Hermann und Dororbea, gefällt eben fo 
ſehr durch Einfalt als durch Lebendigkeit und Wahrheit der * 
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maͤlde. Ueberall begegnen und in Goͤthe's Schriften Neuheit 
der Empfindung und Anſicht Fülle und Wahrheit der Darftellung, 
Reichthum an Bildern und Kraft und Kühnheit der Sprache. — 
17. in „einfius Bardenbain für Deutſchlands edle Söhne 
und Tochter, Tb. 1. &. 367 — 369. „Wollte man in einem 
neueren, und nahmentlich in einem deutſchen Dichter, ein Ideal 
der Poeſie aufftellen, fo würde es Fein Anderer feyn, als Börbe. 
Niemand ift, ver ihn an Genialitat und Stärke der Vhantafte, an 
Tiefe und Fülle des Gefuͤhls, an Korrektheit, Zarfyeit, und Wohle 
laut der Sprache und der Schreibart erreicht hat. "Ihn zu loven 
ſcheint nicht minder gewagt, als ihn zu tadeln ; feine vielfach ent⸗ 
wickelten Berdienfte aber noch einmal zu würdigen, dürfte um ſo 
überflüffiger ſeyn, da fie von Deutfchland anerkannt, und felbft dem 
Auslande ein Gegenftand hoher Verehrung find. Viel des Bor: 
treflichen iſt es, wodurch Goͤthe die Unfterblichkeit feines Nahmens 
errungen hat, und fehwer möchte es zu beftimmen feyn, welchen 
unter den Meifterwerfen feiner Hand der Preis gebühre. Gewiß 
ift es, daß feine Keiden des jungen Wertbers, und ſpaͤterhin 
wDilbelm Meifters Lebrjabre jedes für Wahrheit und Schöns 
beit empfängliche Gemüth befonders anziehen; daß fein Goͤtz von 
Berlichingen eine edle und große Kompofition ift; daß feine 
Tpbigerie auf Tauris fo wohl in den Charakteren und Begeben— 
heiten, als in der Diktion die Feinheit, Kraft, Einfalt und Würde 
des Alterthums in fich vereinigt, und daß die meiften feiner; Lyris 
ſchen Gedichte durch Erfindung, Haltung und Darftelung den 
hoben Geift beurfunden, dem, fie entfprungen find. Unlaͤugbar ift 
Götbe in jeder Hinficht als einer der erften klaſſiſchen Schriftftelz 
ler unferer Zeit zu betrachten, und dürfte es lange, und noch dann 
bleiben, wenn auch die fpäteren Erzeugniffe feiner Kraft der frühes 
ren Regfamfeit und Jugendfülle feines poetifchen Lebens nachftehen 
follten.“ — 18, in (Rolbe’s) Wortreichthum der deutichen 
und franzõſiſchen Sprache und beider Anlage zur Poëſie, 
nebft andern Bemerkungen, Sprache und Literatur betref- 
fend, 89. 1..8.379 f. „Am wenigften dürfte die franzoͤſiſche 
Sprache für Goͤthens Darftellung zufagende Farben finden, 
GBörbens, ded großen Naturfängerd, cui dedit ore rotundo 
Mufa loqui, der mit Einfalt und Wahrheit den höchften Aus— 
ſchmuck der Poeſie zu vermählen wußte, deffen Toͤne Nachhalle 
find aus jenem jugendlichen Zeitalter der Welt, wo die fpielende 
WMantaſie, hold und lieblich und harmlos, ‚wie ein unfchuldiges 
Kind, um den Menfchen nur liebkoſend fcherzte, nicht vermundend 
ihn nedte; Börbens , der den Wohllaut feines Geiftes. und den 
Sauber feiner unerfchöpflichen Einbildungskraft in unfre Sprache 
‚goffen und fie mit Acht griechischem Sinne zu einem, wirdigen 

| zeuge Apollo’3 ausgebildet hat. - Ir der Iphigenia und 
vorzüglich, im Taſſo fcheint der Genius felbft der Poeſie durch feie 
ten 
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nen Mund zu reden, fo lieblich und einfchmeichelnd find die Toͤne, 
die feinen Eippen entquellen! Da ift Feine Härte, Fein Zwang, kein 
biendender Flittertand! Da lahmt Fein müfiges Glied, da tritt 
feins vorlaut aus den Reihen. Die Verhältniffe ordnen fih von 
felbit; alles fcheint aus einem Guß, alles ganz, wie es da ift, in 
voller Rüftung aus dem Haupt feines Urheberd hervorgefprungen zu 
feyn. Ueberall umflattert leichtſchwebend und geiftig der Ausdruck 
den Gedanken, und fhmiegt fih woltüftig an ihn, wie das Eoifche 
Gewand an die Glieder des badenden Maͤdchens.“ — Nah 3. 11. 
ift hinzuzufügen: 3. in Xichters Allgem. biogeapbifchen 
CLexikon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 102. — 
4. in Kichborns Befcichte der Aiteratur von ihrem Ans 
fange bis auf die neueften Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 837. 
844. 880. 975. 1006. 1009. 1094. — 5. in Beubers Poeti- 
fcber Anthologie der Deutfchen für Srauenzimmer, nebſt 
Poetik und Biogeapbien der Dichter, BD 1. S. 156— 165. — 
3. 12. 6. in Meufels — 5.13. ©. 282. 50 13. 5.483 f.— 
3.14. in Kochs — Nach 35, 15. ift hinzuzufügen: 

Goͤthe und Elaudius, im Deutſchen Muſeum 1777. 
Bd 2. November ©. 401. | | 
0 etwas über das Nachahmen allgemein und über das 
Börhifiren insbefondre: im Deutfchen Muſeum 1776. 52 2. 
November 5. 1048—1052. *— 


Ueber belletriſtiſche Schriftſtellerei mit einer Parallele 
zwiſchen Werther und Ardinghello (von Chph. Alb. Kayſer) 
Straßburg 1788. 8. Vergl. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 
1789. 80 1. 8. 541. Nurnb. gel. Seit. 1789. ©. 127. 
78. 189. 3. 21. Schriften (Clavigo, Akt 4. Goͤtz von Ber: 
lichingen, Akt 1. Sphigenie auf Zauris, Akt 3. Taſſo, Aft 2.) 
ertbeil. — Nah 3. 2r. ift hinzuzufügen: ro. in Seinfius 
Baͤrdenhain für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1. S. 3698—375. die Fueignung vor der Sammlung von 
Goͤthe's Schriften, Leipzig 1757 — 1790. desgl. Th. 2. 
S. qu f. Gott. S. 195—199. Fragment aus Iphigenie auf 
Tauris. — 11. in Grubers Poetiſcher Anthologie der Deut: 
feben für Seauenzimmer zc. ıc Bo 1. 5.56 ff. Die Phan- 
tafie. (S. 115— 122. Der Wanderer.) &. 123 ff. Der neue 
Pauſias und fein Blumenmaͤdchen. — 12. in (Rolbe’s) Wort- 
zeichtbum der deutfchen und franzöfifchen Sprache ff. 89 2. 
&. 431 — 437. An Schwager Kronos (mit einigen Bemer—⸗ 
Zungen, größtentheil® gerammatifchen Inbalts, und einer frans 
3öfifeben Heberferung in Profa. „Dieſe Ode, fagt Hr. Kolbe, 
eine der genialften Ergießungen der Phantafie, die nur ein Börbe 
fo friſch und Iebendig binzaubern konnte, muß freilich in einer 
wörslichen Heberfegung zur platteſten efelhafteften Verzerrung 





werden. 
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werden. Die ſtark aufgetragenen poetiſchen Farben, die gehaͤuften 
Ellipſen, und der wilde, faſt muthwillige Ton der Begeiſterung, 
ber darin vorherrſcht, und zu-dem der regelmäßige nüchterne 
Genius der franzöftichen Sprache durchaus nicht: ftimmt, dürften 
auch eine, freiere Umbifdung unmöglich machen.) — 3. 43. 
S:; 251) desgl. Th. 20. S. 177— 182. Stanzen. S. 183. 
Monne der Wehmuth. S. 184. Wandrers Nachtlied. S. 185. 
Gott. S. 187. Mahomeds Geſang. S. 191. Erklärung. S. 193. 
Der Fiſcher S. 195. Das Velden. S. 196. Der Sänger, 
©. 198. Der König in Tule. &..200. Legende. - 

8, 190. Nach 3. 2. iſt hinzuzufügen: Eine Nachahmung 
des Liedes aus Wilbelm Meifters Lehrjahren (Boetbe’s 
Werte, 355 2. ©:233;): Kennft du das Rand? wo die Gitronen 
blühn uof.'w. von Fror Gedite, befindet, fich in Friedrich 
Gedike, eine Biograpbie von Franz Korn, nebft einer Auss 
wahl aus Gedite’s binterlaffenen, größtentbeils noch unges 
druckten Papieren (Berlin 7808.) &. 229 f. unter der Auf 
fohrift: An feine Gattinn; desgl. S: 244 — 246. unter der 
Auffchrift: An den Miontagstlub in Berlin. Ferner eine 
Yracbabmuna eben diefed Liedes von Sriederife Brun, in ihren 
Gedichten (Zürich 1803.) 75.7196 f... unter der Auffchrift: 
Treoftlied für die Opfer des Beiftes der Zeit. Ferner in den 
Lyrifchen Gedichten von Berbard Sriedrich (Sranffurt am 
Main 1809.) unter der Aufſchrift: An Kaſſel und feine Um— 
gebungen (vergl. Jen, allgem. Lit. Zeit, 1809. 250 4: Num. 276, 
&. 388 f.). Ferner eine Parodie von Falk, in, dem Tafchen- . 
buche für Sreunde des Scherzes. und, der, Satire, Jahre. 2. 
(1798) 9.43 f. unter der Auficrift: Sehnſucht nach Hol: 
land, an Seren Prof. Wolfizu Halle, bei feinem Rufe nach 
Leyden. — Eine Parodie des Bötbefchen, Gedihts: Das 
Jebrmarktsfeſt zu -Plundersweilern, von Sale, in dem 
Tafchenbuche für Freunde des Scherzes: und der Satire, 
Sabre. 5. (1801). S. 30777398. — Nach 3. 6. ift hinzuzu⸗ 
fügen: Be und Weißers Epigrammatifcher, Anthologie, 


-%b.5. 8.201246. Tb. ı0. 6. 199-226. befinden fich 


bundert und achte und, vierzig Sinngedichte von Bötbe. 
Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden Künffe, 
506. Sick 2. 8.284 f. „Goͤthe und, Herder haben zuerft 


unter uns das antike Epigrammt das fid, an die Empfindung 


und Einbildungsfraft noch lieber als au den Verftand und Wiß 
wendet, vorzüglich angebaut. Das Diftichon, oft auch der Hexa— 
meter allein, Heiden diefe Gattung am fihönften.. Wie die Griechen 
liebt Goͤthe bald die kurze Allegorie , bald die. paradigmatifche Eins 
dung ; bald. iſt e3-einfache, aber intereffante: Empfindung, ein 
beutender Lebensmoment, eine Erfahrung, eine Anficht der Welt, 
was herauögehoben wird in Bild oder: Lehre, oft ſchildernd allein, 
Berifon d, ©, u. Pr, 6. Band, P * 
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oft ſchildernd und ſentimental zugleich. Jetzt miſcht ſich in das 
Gefühl oder die Reflexion ein ſchalkhafter Zug, der an Leichtſinn, 
feloft an Frechheit ftreifen kann; jest tritt der Wis allein mehr 
vor, dann der Berfiand, dann das Herz; oft find es tandelnde 
Spiele der Liebe, der Laune, Aber auf welhem Wege wir dem 
vielgewandten Dichter begegnen, überall begleiten: ihn die hohe 
Einfalt, die Anmuth, der ftille, immer zu längerer Betrachtung 
fefielnde Reiz, die feinen größeren unfterblichen Kunſtwerken ihr 
herrliches Siegel aufgedruͤckt haben.“ — 5. 10. Theaterjour- 
nals für Deutfcbland vom Fahre 1777 (mad) der Zürcher 
radirten Platte übel Eopirt); — 3. 14. Lips; in der Zeitung 
für die elegante Welt 1804. (Zitelfupfer) von Bruͤckner; in 
der Jeitſchrift Apollon 1803. Ste 4. von Arndt u. f.w. — 
In den Chirakter-Epigrammen über ausgezeichnete hilio- 
rifche Perfonen der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von 
D. $. (Leipzig 1809.) befindet fid) folgendes Sinngedicht auf 
Götbe: 

Ihn hat die Phantafie 

Am Zügel, ſtatt er fie. 

Er ſchwaͤrmt fo leicht und loſe 

Mie Bienen um die Rofe, 

Und übernimmt ſich nie. 

Man liebt ihn rafch und munter, 

Und weiß doch nicht mitunter Ä 

Warum? wofür? und mie? 

Muſikaliſche Kompofitionen Goͤtheſcher Gedichte find 
in folgenden Sammlungen enthalten: Mulik zu Götke’s Wer- 
ken von Johann Friedrich Reichardt. Erfier Band. Erwin 
und Elmire. Zweiter Band. Lyrifche Gedichte. Berlin (ohne 
Jahrzahl) Fol. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 80 3. Num. 311. 
&. 7714— 776.) Goethe’s Lieder, Oden, Balladen und Ro- 
manzen mit Mulik von Johann Friedrich Reichardt (zum 
ı. Bande der neuen Ausgabe von Goethe’s Werken) Drei 
Abtheilungen., Leipzig 1809. Fol. (5 Thlr.) Bergl. Jen. allgem, 
Lit, Zeit. 1809. 80 4. Num. 294. ©. 531 f. Reichardts 
Bieder von Götbe, arrangirt für die Guitsere von Bläfer. 
Leipzig 1809. Sol. Volks⸗ und andere Kieder mit Beglei⸗ 
tung des Sortepiano, in Muſik geferst von Siegmund Srei= 
beren von Sedendorf. Erſte, zweite, dritte Sammlung. 
. Weimar und Deffsu 1779— 1782. (Samml. 1.8.5. Der 
Fiſcher. &. 14. Romanze aus Erwin und Elmire: Ein Beil: 
chen auf der Wiefe fand ic. &.22. Romanze aus Elaudine von 
villa Belle: Es war ein Buhle frech genung ꝛc. Samml. 2. 
S. 12. Aus Götbens Monodrama Proferpins: O bu hörft 
mich freundlich, Tieber Bater ic. S. 14. Aus demfelben Mono 
drama: Laß dich genießen, freundliche Frucht 26. Samml. 3. ne 
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Der Koͤnig in Tule) Neue Lieder mit Melodien von B. T. 
Sreitkopf. Leipzig 1770. Geſaͤnge beim Klavier von 
TR. Zumſteeg (darin: Ueber Thal und Fluß getragen ıc.) 
Serensten beim Klavier zu fingen, in Muſik geſetzt von 
€. ©. Yleefe: Leipsig 1779. Auswahl der auserlefenften 
Gefänge von Schiller, Goͤthe, Voß, Tiedge, Wartbiffon, 
Salis ze, in Muſik geſetzt von Mozart, Haydn, Reichardt, 
Himmel, Zurka zc. fürs Pisnoforte, die Guitarre, Violine, 
Flöte Arrangirr von Bornbarde: Hamburg 1808. 4. Adami 
Auserlefene Gefänge von Goͤthe, Sedendorf, Muͤchler, mie 
Begleitung der Buitarre: Aamburg 1810, Auswahl der 
beften Befänge für frobe Befellfebaften von Schiller, Götbe, 
Voß, Langbein ıc. fürs Fortepiano von Mozart, Haydn, 
Reicharöt, Himmel zc. Hamburg 1800. Mierbfeffels Aus: 
wahl beliebter Gefänge für die Buitsrre. Leipzig 1810. 
(Darin Num, 7. Der Harfner) Kieder mit Begleitung des 
Sortepiano, in Muſik geferze von F. &. Seidel, Rönigt. 
Preußiſchem Muſikdirektor. Erſtes Heft. Berlin 1808, 
(darin: An die Erwäblte) Sechs Lieder von Bötbe, mit 
Pianoforte oder Buitsrre von Simmel. Berlin 1807. Sol. 
Zwölf Lieder von Tiek, Götbe, Novalis, 4. W. Schlegel, 
Mieresu und Mablmann, mir Begleitung des Pianoforte 
Fomponirt von W. Schneider. Penig 1807. — Einzeln: 
Der Fiſcher, Gedicht von Goͤthe. Mit Klavier und angehängter 
Guitarrebegleitung von 5. A. Kanne. Leipzig 1802, 4. (6 Gr.) 
Zaͤgers Abendlied von Goͤthe, Fomponirt vom Kapellmeifter 
YDeber. Berlin 1804. Der Harfner und die Hatfnerinn von 
Börbe, in Muſik gefebt von Schreiber. Leipzig 1792. 4 Der 
Junggeſell und der Mühlbach von Görbe, in Muſit gefeßt von 
$. U. Kanne. Leipzig 1802. 4 Wechſellied zum Lanze, kom⸗ 
ponirt von W. Schneider, in der Zeitſchrift Apollon 1803. 
Ste 4. Die Braut von Korinth, Ballade von Goͤthe, in Muſik 

et von Chriſtmann. Leipzig 1799. 4: (1 Thlr. 12 Gr) 

as Blümlein WBunderfehön von Goͤthe fürs Fortepiano vom 
I. A. Anſchuͤtz. Bonn 1806. (15 Gr.) Die Rechenfchaft von. 
Soͤthe, Fomponirt von Zelter. Leipzig 1810. Goͤthe's Lied? 
Nähe des Geliebten (Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schim⸗ 
mer zc.) ift unter andern von A. Harder und von dem Kapelle 
meifter Himmel in Muſik gefeßt worden ( Harders Op. 8. Yimz 


mels Op. 21.). “ Eine Vergleichung diefer zwei Tonſtuͤcke bes 
findet fi in dem Morgenblatte für gebildete Stände. 1808. 
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S. 192. Nah 3, 42. iſt hinzuzufuͤgen: Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 66. Sick 1. 5. 12. Goth. gel. 
Seit, 1785. Std 49. ©. 395-397. (zur Probe wird das 
kleine Gedicht: Roſalindens Strauß, mitgetheilt, und ftatt der 
beiden letzten Zeilen „Ich habe dic) vom Herzen Der Rofalind’ 
entwandt‘‘ zu leſen vorgefchlagen: Sch habe. dich dem Herzen 
Rofaliend-entwandt.) Allgem. Lit. Zeit. 1785. 50.3. Num. 191. 
©..173—-176. Veue Bibliorbet) der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 89,3%; Stıdı. & 54-70: 3. 43—40. find. wegzu⸗ 
ſtteichen. * | 
2 &. 193. 3. 14. find wegzuftreichen, 
8.194. 3.21. S. 152— 166. Hier heißt.ed unter andern: 
Am meiſten hatte ſich Börz der gefälligen lyriſchen Gattung ges 
widmet, deren VBerdienft vornemlich, in- der Darfielung janfter, ans 
genehmer Empfindungen, in lachendem Wis, neiven. Einfällen, 
ſchoͤnen Selinnungen, in leichter, fließender Spradye, und harmo— 
nifcher Verſifikation befteht. Seine Lieder wetteifern in Diefen 
Eigenfchaften zum Theil mit den Liedern Hagedorns und Gleims 
und der beſten franzöfiichen Dichter in diefer. gefälligen Iyrifchen 
Dichtart. Seine Zlegien find: rührend, feine Joyllen natürlich 
und ländlich, feine Erzaͤhlungen lieblich, und feine Sinngedichte 
treffend. Nach den. Franzoſen feheint ſich Börz vornemlich gebilz 
det zu haben; ja feine geringe Anzahl feiner-Iprifchen und epigram⸗ 
matifchen Stüde. befteht in freien Nachahmungen feanzöfifcher 
Hufter, aber fo glüdlihen Nachahmungen, ‚daß fie mander 
deutſche Kritiker, wiewohl etwas partheiiich, den Originalen felbft 
vorgezogen bat. inige Gedichte find freie Ueberſetzungen au 
der griechiſchen Anthologie, den lateinifchen Oden des Sars 
biewsty u, a. m.“ Wenn darauf Hr. - Verterlein  fortfährt: 
„Bei dem unverfennbaren Talente diefes Dichters ift es übrigens 
1. beklagen, daß, da er alle feine Gedichte, von Anfang bis zu 
kn, der Ramlerifcben Revifion unterworfen hat, es nun uns 
möglich iſt, zu fagen, was an diefen Werfen urfprünglich feiner 
eigenen Mufe gehört, und welche Zufäge, Veränderungen und — 
Verderbniffe- man der Ramlerfcben Erfindung und Feile zu dan: 
ken hat, und daß fie folglich, diefes ungemiffen. Urſprungs wegen, 
beider Nachwelt nur für fehr zweidentige Denkmäler feines poeti= 
fihen Genius gelten werben‘ fo wird in dem Leipz. allgem. literar. 
Anzeiger 1800. YTum. 91. &.893—896. folgende Bemerkung 
gemacht: „Obgleich der verftorbene Götz fo wohl bei feinem Leber 
die meiften feiner Gerichte Ramlers Kritif unterwarf, als auch 
durch feinen lebten Willen es Ramlern völlig überließ, was er von 
feinen Gedichten, und in welcher Geſtalt er ſolche der Nachwelt 
übergeben wolle, fo giebt es Doch gedruckte Gedichte von Goͤtz, * 
nicht 
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nicht durch Ramlers Hände gegangen find, und die man alfo bei 
der Beftimmung feines Genie's zum Grunde legen kann, nemlich: 
1. Diejenigen, welche als ein Anbang bes von ihm mit Uz ge⸗ 
meinfchaftlich überfesten Anateeon, der erften Aus gabe, Scank 
furt und Keipsia (Karlsruhe) 1746. 8. beigefügt find, und wor— 
aus mehrere in Ebrfin. Yeinr. Schmids Anthologie der 
Deurfcben, Bd 2. 5. 197 — 234: wieder abgedruckt wurden, 
2. Die in den Bedichten eines Wormſers 1752. fiehen. . 3. Die 
fih in Schmids Anrbologie der Deutſchen / Bd 3.©.3— 100, 
befinden, wovon nur KZum, ı. umd Num. 12. von Ramlern in 
bie Vermilchten Gedichte aufgenommen worden. Wenn man 
befonders Num. 12. in der Anthologie mit dem Abdrucke in den 
Vermifchten Gedichten vergleicht , fo kann man Deutlich genug 
fehen, welche Grundfäße Ramler bei feinen Aenderungen befolgte. 
4. Die herrliche Elegie: Die Maͤdcheninſel, in Schmids Ans 
tbologie, Bd 3. &. 297. womit die Lesarten des Abdruds in 
ben Vermilchten Gedichten, Th. 3. S. 159. verglichen’ zu wers 
den verdienen. 5. Diejenigen Gedichte von Goͤtz, welche in den 
fechs erften a A des Tafchenbuchs fuͤr Dichter und 
Dichterfreiinde ſtehen, und die an Ebrfin. Beine. Schmid 
waren eingefandt'worden. Ueberdieß weiß man aber auch aus den 
Beränderungen, die Ramler mit den Werfen fo vieler anderer 
Dichter vorgenommen,’ zur Genüge die Art und Weife feines kriti— 
fhen Verfahrens. Er verkürzte, verfeßte, vertaufchte ein mattes,- 
oder müßiges Wort oder Phraſe mit flärkern und pajfendern, fchob 
bier und da ein anderes Bild ein, machte den Vers wohlklingender, 
veränderte die Beimörter und die Weberfchriften, kurz, feine Kritik 
erſtreckte ſich bloß auf die Poefie des Styls. Er machte es, wie 
noch immer bei ‚allen großen Theatern in Deutſchland mit den 
Schaufpielen der berahmteften Männer es geſchieht, er adaptirte 
fie durch Auslaffungen, oder durch Pleine Veränderungen des Aus: 
druds feinem Publitum. Das Wefentlichere, die Erfindungen, 
die Anlagen, die Ideen, die Ergießungen der Imagination und des 

ihls, befonderd alles Individuelle in Ver Manier des Dichters 
blieben unangetaftet. So machte Ramler in jever neuen Ausgabe 
von Bleifts Gedichten (Kleiſt hatte ihn, gerade wie Goͤtz, dazu 
autorifirf) neue Aenderungen; deswegen blieb aber doch immer 
Bleifts eigene Manier übrig; Ramler wußte fi in dieſelbe zu 
verfeßen, und Kleiſt wurde nie in Ramleen verwandelt. Man 
leſe Ramlers Lyriſche Blumentefe ; obgleich darin Fein Lied un— 
verändert aufgenommen worden, fo find doch die in Derfelben bez 
findlichen Lieder deshalb nicht eintönig oder einförmig geworden, 
fondern man kann, wenn fchon feine Nahmen dabei ftehen, immer 
noch unterfcheiden, welches Kied von Hagedorn, Uz, Gleim, 
Meiße u. a. hertührt. Außerdem ift ein Hauptbeweis für Goͤtzens 


Eigenthümlichkeit und Originalität, die durch Ramlers DW ficht 
* eines⸗ 
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keinesweges verloren gegangen, die Charakteriſirung von Goͤtzens 
poetiſchen Verdienſten, die ſich in Ramlers Bearbeitung von 
Batteux Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften befindet. 
Da Ramler die Gedichte von Goͤtz in der Handſchrift vor ſich 
hatte, und ganz genau revidirte, ſo kann ſein Zeugniß wohl am 
beſten daruͤber entſcheiden, was urſpruͤnglich Goͤtzens Muſe gehoͤre, 
oder man müßte die ungereimte Vermuthung wagen, Ramler 
habe in dem Lobe, das er Goͤtzens Talenten ertheilt, ſich ſelbſt 
loben wollen. Die Urſach, warum Goͤtz feine meiſten Gedichte der 
Ramlerfcben Beitif unterworfen, war doppelt. Die erfte war 
ein gewiſſes Mißtrauen, das er. in feinen eigenen Geſchmack ſetzte. 
Srühzeitig von Ramler und Uz getrennt, und in Gegenden vers 
jest, wo es ihm ‚ganz an Fritifchen Rathgebern fehlte, wendete er 
ſich am natürlichften an den feiner entferntern Freunde, ber fich fo 
gern mit der Nevifion fremder Arbeiten befchaftigte. Wirklich hatte 
Goͤtz auch einen: folchen Rathgeber nöthig; denn. wer Gelegenheit 
gehabt hat, Gedichte von ihm in der Handfchrift zu fehen, Die noch 
nicht von Ramler waren bearbeitet worden, der wird wifjen, daß 
er auch manched unbedeutende Gedicht niederfchrieb, ohne zu fuͤh— 
den, wie unbedeutend es ſei; es fehlte ihm wirklich an einem fiche- 
zen und feften Geſchmacke. Dazu kommt dann, daß, ſo gern er 
Kritiken über ungedrudte Gedichte annahm, Tadel über gedrudte 
Gedichte ihm überaus empfindlich war; er hielt. daher Ramlers 
Rahmen für eine Aegide gegen die-Pfeile der Kunftrichter, Die 
zweite Urfach mar Die Verlegenheit, in der er fich durch fein geift- 
ches Amt befand; er glaubte, Ramler fei der befte Kanal, dur) 
den feine Gedichte ‚mit der. ſtrengſten Verſchweigung feines Nah— 
mens in dad Publifum gebracht werden Eönnten, und, nachdem ihn 
Diefer auf die Art fchon öfters in das Publifum eingeführt hatte, 
wurde, ed ihm ſo zur Gewohnheit, daß, er auch nad) feinem Tode 
feine Gedichte von niemand anders. herausgegeben. wifien wollte, 
Zu den Beränderungen in Rleifts und Goͤtzens Werken hatte 
Ramler die Einwilligung der Verfafjer; viele von den Veraͤnde— 
zungen, welche er in den Kiedern Der Deutfchen- und in der 
Zyrifchen Blumenleſe wagte,/ find hinterdrein von den Berfaffern 
gut geheißen worden. Hingegen hat Kichtwer nie die Korreffur 
feiner Sabeln, Geßner nie die Berfififation feiner. Jdyllen gebil- 
ligt. In Anfehung der, Dichter ehemaliger Zeiten, z. B. eines 
Cogau und Wernife, hat man: ed ungern gefehen, daß die Unvolls 
Fommenheiten, die gerade jenes Zeitalter charakterifiren, durch 
Ramlers Kritik vertilgt worden find; denn. obgleich die Driginal- 
ausgaben jener Dichter noch vorhanden find, und. von Liebhabern 
verglichen werden können, fo hat man doch beforgt,. daß die Ram⸗ 
lerſchen Ausgaben mit der Zeit die ältern ganz verdrängen würz 
den. Man Fönnte in diefer Nüdficht Ramlern mit Burkard 

Waldis vergleichen, der auch fo. viele fremde Pe 
—* ‚heiter: 
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Cheuerdanf, verändert herausgegeben hat. Vielleicht hätte 
Ramler lieber feine Korrekturen ald Varianten unter dem Texte, 
oder in einem Anhange mittheilen, oder noch befjer einzeln drucken 


laſſen follen.” — Nah 3. 26. ift hinzuzufügen: 6. in Sam. 


Baurs Intereffanten Kebensgemälden Der dentwürdiaften 
Perfonen des adhtzebnten Jahrhunderts, Tb. 5. 9. 523— 
034 — 7. in Sam. Baurs Neuem biftorifch biograpbifch- 
itergrifeben Handwörterbuche, 80 2. S. 468. — 8. in 
dem Neuen biftorifben Handlexikon zc, (Ulm 1785 ff.) 
Ch 1. 5. 741. — 9. in Meufels — 3. 32. Std 10. 
(1803. 855. Std 2.) — 3. 34. Seiedrich der Zweite — 
3. 45. auf 1775. (Einer, der auf — 

8.195. 3.2. lauter Mädchen). Da Hr v. Knebel indeffen in 
feinem Auffage die Ramlerſche Ausgabe der Goͤtziſchen Gedich⸗ 
te eine verffümmelte genannt, und unter andern fich ausgelaffen 
hatte: „Mit Ramlers Verbefferungen: ift Goͤtz durchaus nicht 
zufrieden gewefen, und ſprach nur mit geheimem Unmuth davon. Es 
ift nicht zu leugnen, daß diefer forgfame Kritiker zumeilen das Mian- 
gelhafte einer Stelle, eines Ausdruds oder Wortes fehr richtig. beurs 
theilt hat, undeben diefes mag auch unfern Göß veranlafßt haben, ihm 
anfänglich die Aufficht Über feine Gedichte anzuvertrauen., Aber 
die Aenderungen felbft find ihm öfterd mißlungen, und indem er 
der Poefie eine kalte grammatikalifche Beftimmtheit aufbringen 
wollte, * hat er den Reiz und den Nachdruck derfelben vermindert 
und entſtellt.“ ſo veranlaßte dieß unſern treflichen Voß zu der 
Schrift: Ueber Goͤtz und Ramler. Kritiſche Briefe von 
Johann Seinrich Voß. Mannheim 1809. 8. (1 Thlr.) wo 
aus dem Briefwechſel zwiſchen Goͤtz und Ramler, welcher Hrn. 
Voß nad) Goͤtzens ode übergeben worden war, die Verteidigung 
Ramlers geführt, und zwar fo geführt wird, daß Voß am Schluß 
des fechften Briefes an Hrn. v. Anebel hinzuſetzen darf: „Sie 
bereuen gewiß, Redlicher, dad unmilde Wort über Ramlers Kris 
tik!“ Gergl. den Art. Job. Heine. Voß in dem 5. Bande dieſ. 
2er. S. 173 f.) In der Vorrede fagt Hr. Voß unter andern: 
„Bön war einer der erften, die um das Jahr 1740 der edlere, von 
aller und Hagedorn ausgehende, Geift anhauchte, und zu Mit 
fliftern unferer Literatur weihete. Er, der fo glänzend begann, 
mas hätte er-geleiftet, wären die Mufenkünfte von den gewaltha= 
benden Beitgenoffen nur durch einige Theilnahme ermuntert wors 
den, oder zum mindeften nicht abgefchredt! Defto achtungswuͤrdi⸗ 
ger ift die Ausdauer, womit diefer Mann, unter Ungünftigen "ch 


- verbergend, nach Vollkommenheit rang; defto rühmlicher die Stufe 


des Errungenen. - Solchen Anftrengungen verdanft Deutfchland 
feinen Rang unter geiftreichen Völkern. Nicht unbemerkt, hoffen 
wir, bleibe der Nachwelt das Verdienſt deutfcher Tugend, die Anz 
trieb und Lohn im fich felber fand, In den fpäteften art 

wir 
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wird das Zeitalter, da nach langer Betaͤubung der deutſche Genius 
voll griechiſcher Kraft aufſtand, mit Feines Auguſtus, fondern mit 
der Klopffode, der Keffinge Nahmen ſich auszeichnen. Ob 
etwa zugleich Undanf des Zeitalterd gegen die edlen Anbauer ges 
rügt werden wird ? Das fei ferne! Denn jene paar Laͤrmer die, 
in barbarifcher Verachtung alles Gebildeten, nur Einen heuchleriſch 
verehren als Gott, um bald einen Delgöken ihm unterzufchieben, 
was haben die mit der Nachwelt zu thun? Kein Stimmfahiger hat 
einer fo unfrommen Kälte, einer fo ruchlofen Käfterung, ſich ſchul⸗ 
dig gemacht.” In der Schrift felbft heißt e8 unter andern: „Mir 
ift fein Dichter befannt, der fo mühfam, und dabei fo unficher are 
beitete, als unfer Bötz [diefer lautere Mann , der die Höhe der 
Bollendung ſtets ahnete, nicht immer erftieg] — Das hätte tch 
willen follen, wird mancher bei fich denfen, daß dem armen Götz 
feine Verſe fo blutfauer geworden find! ' Nimmermehr hätte ich 
mein Wohlgefallen verfchwendet an eine fo ſchwer errungene Leiche 
tigkeit! Meinen Sie nicht, mein lieber Airebel? Auch im Nathan 
erkennt ja mancher nicht mehr von Begeifterung, ſeitdem verlau⸗ 
tete, mit wie umfichtiger Wahl Leffing den Plan angelegt, und 
wie, da ed endlich zur Ausarbeitung Fam, er des Tags eine mäßige 
Anzahl fließender Verſe gearbeitet, und diefe noch erft einem Rame 
ler zur Läuterung gefandt hat. Es Iebe der Poet mit reichſtroͤ— 
mender Ader, von welchem Horaz erzählt: ——— 

u — — In der Stund’ oft gegen zweihundert, 

Als was Herrliches, gab er euch Berl, Ein’ Bein in der 

—R | . Bhweber 

Es lebe ein Buintus Cicero, der, vier Tragoͤdien in ſechzehn 
Tagen vollendet zu haben, feinem Bruder mit kuͤnſtleriſcher Ber 
fcheidenheit meldete! "Unbegreiflich ift e8 den meiften, dag auch nicht 
die Grazie den Gürtel der Venus ohne Meſſung und ältige 
Anreihung fertigen Fann. in haämmernder Skopas, ein pinfelns 
der Rafgel, ein veröfunftelnder Homer, erregt ihnen Abſcheu. 
Ihr wahrer Poet foll plößlich, wie ein Beſeſſener, was ihm der 
Geiſt eingiebt, Erfindung und Darftellung, in Einem Guffe daher⸗ 
ſprudeln. Anekeln fol ihn, wie fehr auch der geiftlofe Zorgz fie 
empfehle, der Seile Geduld und Emſigkeit, und jener Flein- 
müthige Zuruf: ea air) 
—J— Zr fol, © 


D Vompilifches Blut, ein Gedicht mißbilligen, das nicht 
Mancher Tag, manch tilgender Zug ausbeſſert', und zehnmal 
. Gflättete, bis zu der Probe des fanft hingleitenden Nageld. 
Beſonders auf dem deutfchen Parnaß herrfcht eine, den befonnenen 
Dichtern unguͤnſtige, Poetik feit dreißig Jahren, da ein talentvol= 
ler Mann kuͤhnen Wurf und erften Buß in poefifcher Profe zu 
empfehlen, in profaifcher Poeſie auszuüben, begann. Ihm war 
ein hephäftiiched Kunſtwerk, fobald er an fehmiedende ae 
ildende 
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pfer Abgefchiedenheit unter Verächtern der Mufenfunft die freu⸗ 

ge, durch Sheilnahme gefpannte Kraft ihm’ mangele, fein richti- 

ges Anerfennien, fein danfbares Auffaffen ‘der 'geleifteten Nach— 
. — Und mit welcher Liebe ward fie geleiftet diefe Nachhilfe, 

wie mild und ohne alle Anmagung! — Nein, Freund; nich: Pla= 
gen konnte Goͤtz, daß Ramler ihm unglüdliche Veränderungen 
aufdringe. Donkbar freute er fich vielmehr, ‘wenn fo manche 
glückliche Verbeſſerung fich ſelbſt aufdrang. — Verſtehen Sie 
mich, lieber Freund. Nicht Ramlers Aenderungen uͤberall und 
durchaus übernehme ich zu rechtfertigen. Wer darf leugnen, daß 
er in einigen Zonarten, vornemlich in den zarten Abftufungen des 
aunigen und Naiven, nicht immer das Zuftimmende traf. Worin 
aber Mei gluͤcklichſten war, die fanften Zone der. Rührung, 
der gemüthlichen Behaglichkeit, der einfach geichmüdten Anmuth, 
des leichten, oft ſchalkhaften Witzes, der bald mit griechifcher, Fein? 
beit, bald mit franzoͤſiſcher Artigkeit fich einfchmeichelte, diefe gerade 
fimmten zu Ramlers eigenften Naturlauten; bier war Ramler 
einheimiſch, bier empfand er ganz, wie fein Geiftesgenoß, hier 
wußte er das Mißhellige der Empfindung, das Verfehlte des Aus— 
drucks in Wort und Melodie, mit leifem Gefühl anzugeben.” 
hrend des Druds der Vermifchten Gedichte hatte der jüngere 
Goͤtz beilaͤufig Ramlern den Wunfch eines Gelehrten gemeldet, 
daß die Goͤtziſchen Gedichte ohne fremde Veränderungen ge⸗— 
druct werben möchten. Ramler fchrieb folgendes Zur Antwort: 
Ich glaube wohl, daß viele, fonft gelehrte und verftändige Maͤn— 
ner, immer neugieriger find zu wifjen, wie ein Dichter vorher ges 
fhrieben hatte, ehe ein anderer feine Berfe änderte, als fie in vie 
geänderten Verſe felbft verliebt feyn mögen. Diefe Herren wollen 
mit eigenen Augen fehen, ob der Aenderer audy mit Necht geäne 
dert; fie trauen bierin feinem, als fich ſelbſt. Ihr feliger Herr 
Bater war nicht von diefer Art. Wenn ic) ihm ein ausgefeiltes 
Stuͤck überfandte, es nochmals zu uͤberſehen, und er unter zehn 
Stellen, die er billigte, bei der elften eine andere Leſeart — 
— o 
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fo fchrieb er dabei: Sch felbft entfcheide nicht3; wählen Sie! Hier 


durch entitand oft eine dritte Lefeart, die feinen Beifall‘ vorzüglich 
erhielt. — Ich will Ihnen doch erzählen, wie ich e8 mit einem 
Heren machte, der. auch in der Meinung ftand, man koͤnne ſich 
nicht fo ganz in die Denfungsart eined Verfaſſers verfeken, daß ein 
Dritter die Verfchiedenheit des Styls nicht merken follte.- Ihr 
Herr Vater ſchrieb mir vor vielen Jahren: heilen Sie. doch das 
verbefierte Dianuffript meinem alten Univerfitätöfreunde * mit, 
den ich nicht worbeigehen darf, ohne ihn zu erzuͤrnen. Sch that es; 
ab mir aber die Mühe, dıe Veränderungen , die ich in den Gedich- 
en gemacht hatte, fo hinzufchreiben, ald ob es das erfte buchſtaͤb⸗ 
liche Original des Verfaſſers wäre; feine wahren exften Leſearten 


aber jchrieb ich darüber, als ob es meine Aenderungen wären, 


Mas gefihah? Sein und mein alter Freund antwortete mir mit 
möglichfter Höflichkeit: Meine Aenderungen wären zwar recht 
mohlklingend, bilderreich poetifch, er fände Ramlern völlig Darin; 
aber er fande immer, die Originallefearten wären natürlicher und 
angemefjener der Sprache, und der Ton paffe fi) immer beffer 
zum one des ganzen Stuͤcks u. ſ. w. — Ich lachte nicht wenig, 
als ıch diefes las, und ſchrieb zurüd: Zum erften und zum lekten- 
mal habe ich Sie getäufcht. Die Lefearten , die ich übergefchrieben 
babe, find nicht mein, fondern die meinigen ftehen in dem Texte, 
den Sie gebilligt haben.. Nun weiß ich alfo doch mit Gewißheit, 
dag Shnen meine Aenderungen gefallen. — Hier in Berlin habe 
ib auf eine ähnliche Weife manchem feine Meinung abfragen 
muͤſſen. — Uber nennen Sie mir doc, wenn Sie dürfen, den 

eledrten Freund, der gern feben möchte, daß alles unverändert ge= 

lieben wäre, Iſt er ein größerer Geift, wie Kleiſt, Leſſing, 
von Nicolay, Weiße, Ebert, die, fo wie Ihr Herr Vater, in 
Anſehung ihres Eritifchen Freundes gefinnt waren? u. f. w.“ Hr. 
Voß febt hinzu: „Den getäufchten Miturtheiler erräth man leicht; 
denn befannt iſt e3, daß Bleim durch Unmuth fo wohl über diefes 
entlodte Zeugniß für Ramlers Kritik, ald über die Beurtheilung 
feiner eigenen Sabeln, ſich gegen den Freund einnehmen ließ.‘ 


Yın Ende der Schrift theilt Hr. Voß noch drei, von Ramler über- - 


gangene, vorzügliche Gedichte Goͤtzens mit, von denen zwei auch) 
bier ihren Platz finden mögen. | | 
Triolet 
Ein gutes Triolet zu machen, 
Gehört nicht zu den leichten Sachen. 
Vergebens bildet der fich ein, 
Ein gutes Triolet zu machen, 
Den nicht die Pierinnen weihn. 
Ein feiner Satyr muß uns lachen, 
Und Amor felbft Eehülfe ſeyn, 
Ein gutes Zriolet zu machen. 
un 
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An den Berausgeber. 
Allen 
Zu gefallen, 
Iſt unmöglich; 
Einem | 
-- Bu, gefallen, 
Ziemlich klaͤglich: 
Keinem 
Zu gefallen, 
Unertraͤglich. 
Dennoch wuͤnſch' ich, 
. er Lieber einem, 
nr *— Freund, als keinem; 
er". © Lieber feinen, 
x Freund, als allen 
Zu gefallen. | 
Auch in dem Morgenblatte für gebildete. Stände 1809. 
m. 35. S. 137. Num. 43. ©. 171. Num. 52. ©. 205. 
findet man. einige fleine Gedichte von Goͤtz, welche fich nicht 
in. der Ramlerfcben Ausgabe befinden). 
0 Bergl. KTeue Berlinifche Monatſchrift 1809. Junius 
S. 321—330. 4 
3.2728. find wegzuſtreichen. u 
S. 196. 3.45. Friedrichs des Zweiten — 
08.197. 3. 2. Friedrichs des Zweiten. — Nah) 3. 17: 
iſt binzuzufügen: Hr. Eſchenburg theilte in feiner eifpiel- 
fammlung zur Theorie und Kiterstur der ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaäften, Bo 1. ©. 298-300. als Probe allegorifcher 
Dichtungen die. beiden Fleinen Gedichte: Das Vergnuͤgen, und: 
Krach 3. 3. Roufleau, mit. Bd 2. S. 68. die Nachahmungen 
zweier Madrigale von Laines und Moncrif: An die Vers 
nunft, und: Die Kebenszeit ©. 92. Kingelgedicht auf 
einen Branntweinbrenner. 0 5. 5. 98— 100. folgende 
Lieder: Amire; Aob des Burgunderweins; Der Ver— 
gnügfame. — 3.25. Feſtlied. Th. 19. &. 155— 161. Der 
dDichtende Knabe; Das Leben; Eiferfucht. — 3.27. Goͤtz; in 
&.J. Schü Epigrammatifcher Anthologie, Th. 2. S. 275 
—306. neun und funfzsig Epigramme; in Haug und Weis 
fiers Epigrammatifcher Anthologie, Th. 3. ©. 227254. 
acht und pierzig Epigramme. | 


J 


| 
- 
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Friedrich Wilhelm Gotter. 


S. 199. Anm. 3. 10. Herausgabe, welcher dem letzten oder 
fuͤnf und dreißigſten Jahrgange fuͤr 1807 (Muͤnſter, bei 
Waldeck) eine Vorrede, die Geſchichte des Almanachs enthal⸗ 
tend, beifügte. 

S. 201. 3. 14. im ein und funfsigften — 3, 22. nah⸗ 
mentlih — 

5.202.3. 4. Häheieh: — 3.42. Blaubart ©. 30. (eben 
dieſes ©. — 3. 45. bearbeitet worden; desgl. erfchien: Die fies 
ben Weiber des Blaubart, eine währe Samiliengefchichte, 
herausgegeben von 5. Särber. 1798. 8. 20 Gr. Bergl. 
Neue allgem, deutſche Bibliothek, Bo 41. Std ı S. 
3.) 

* S. 205. 3.8. 4. Medea. Melodrama — 3 39. ©. 713 
— 718. Allgem. deutſche Bibliorbet, 35 79. Std 2. 5, 
325 - 338. , Bö:ting. gel. Anz. 1787. 80 3. S. 1654. 1791, 
230 1.©.275. Kürnb. gel. Zeit. 1788. S. 277. S. 364. 

&. 206.3. 8. George Benda. — 3.9, (1 Thlr. 12 Gr.) 
Gotter hatte diefer Dper nur Einen At gegeben. Um die 
Vorſtellung zu erleichtern, theilte man fie in zwei Akte, und 
Hiller Tomponirte dad Lied zum Beſchluſſe des erſten Akts, 
und das Chor am Anfange des zweiten. Einem neuen Akteur 
„zu Gefallen verfertigte Engel noch zwei Arien Dazu, welche 
DE fomponirte, und in diefer Geftalt, in welcher das Stuͤck 

Leipzig und Dresden mit Beifall aufgeführt worden, er: 
fehien es in dem gegenwärtigen Auszuge für dad Klavier im 
Drucke. — 3.9. 77. 3. unter dem Zitel: — 3. 10: Ebendaf. 
1786. (vergl. Allgem, deutfche Bibliorbet, Bo 79. Std 2. 
&. 433.) Markedet. Et komilkt Syngefpil i to Handlinger, 
af FE W. Gotter; overlar til G. — Muſik. Kopen- 
hagen 1788. 8. — 
\ S. 207. 3.31. ©. 97—103. FTeue ige; deutfche Bi- 
Peer, Bd 28. Stck 2. 8. 457f. 

S. 208. 3.5. ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen — 3. 26. 
Zoadley — 3. 46. Ebendaf. 1790. 8. (vergl. Allgem; deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bo 102. Std 2. ©. 405.) — 

6.209. 3. 4. Leipzig 1784. 8. in zwei Akten, Kbens 
daf. 1785. 8. — 3.5. Seanzofen, Bd 9. Bergl. Biblio- 
thek der redenden und bildenden Bünffe, 30 4. Std ı. 
S. 64-66. (Borftellung des Stuͤcks auf der Keipziger 
Bühne) — 3.8. 5. 268. vorher in dem Keiferl. Königl. 
Nationaltheater, 30 6. — 3.9. Leipzig 1789. 8. (vergl. 


Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 97. Std 2. —— 
| e 
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allgem. Lit. Zeit. 1789. Bdo 2. S. 1196.) = 333. 
Sarpe) auch einzeln aus dem Nachlaſſe abgedruckt (10 Gr.) 
ſien — | hi 
—* &. 210. 3. 12. 6 Thlr. Vergl. Ueber die Kompoſition 
der Seiſterinſel von. Yen. Concerrmeifter Zumſteeg in 
Stuttgart, von I. F. Chriſtmann in der Allgem. mufikalis 
feben Seitung, Jabrg. ı. [1798] um. 42. ©. 657-675. 
Yrum, 43.8. 689 711.,%T7um. 48. 8. 785—813.) — 3. 14. 
Berlin 1799. 4. Vergl. Allgem:;Lit. Zeit. 1799. Bd 4. 
um... ©. 84-87.) — 3. 16. Sie erſchien zuerſt einzeln 
unter dem Zitel: Maria Thereha, bei ihrem Abichiede, von 
Frankreich. Kantate,‘ Deutfchlands. Edlen. gewidmet. von 
Friedrich Wilhelm..Goıiter, Leipzig. 1796. 4. . Ggeglätt, 


Belinpap. 72: Gr. Drudpap. 3 Gr.) und iſt von Baumbach in 


Muſik gefeßt worden. Vergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen 
Wiſenſchaften, Bo 57. Std .2, &. 297 - 301. Neue all⸗ 
gem. deutſche Bibliotbek, Bo 29. Ste 1. S. 90—92. All- 
gem. LitZeit. 1796. Bo 4. Num. 378. S. 564f. Übers 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. Stck 34. S. 542. — Nach 
3. 21. iſt hinzuzufuͤgen: Eine beurtbeilende Anzeige des Gor 
terfchen literarifcben Nachlaſſes findet; man: in der Neuen 
allgem. deurfcben Bibliothek, Bo 87. Std 1. Heft 1, S. 30 
— 35. (mit einem Auszuge der Biographie); in der Leipz. Lit. 
Zeit. 1802, Bo 2. Stck 143. ©. 2025 f. in Merkels Briefen 
an ein Frauenzimmer über die wichtigfien Produkte der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur, Heft 26. &. 65—74.  » Das erfte Stuͤck diefes 
Nachlaſſes ift das Zrauerfpiel Mariane. Ein junges Frauens 
zimmer, das ihr Water zwingen will, im ein Klofter zugehen, 
vergiftet ſich, und ihr Geliebter wird von ihrem Bruder erfochen, 
Bei feiner Erfcheinung hieß es ein bürgerliches Trauerfpiel, 
weil es damals noch etwas Ungewoͤhnliches war, anore Helden 
einer Tragoͤdie aufzuftellen, als Prinzen. Jetzt freilich ift man 
überzeugt, daß auch dad Schiefjal von Menfchen aus andern Stän= 


ben Jatereſſe und felbft Erhabenheit genug für ein Trauerſpiel has 


ben kann. Vielleicht iſt daS Fein — wie ſehr 
bie Ideen von Menſchenwerth ſeit dreißig Jahren berichtigt wurden. 
Das Stuͤck hat ſtarke, aber wohl nicht ganz richtige Charakterfchil- 
berung ; es hat eine intereflante Sabel, aber fie ift in einer Hands 
lung ausgeführt, die, ob fie gleich nur drei Aufzüge füllt, etwas 
fleppt, und ſchwach motivirt ift. Auf der Bühne fonnte das 
Stüd kein großes Glüd machen, weil fein trauriger Inhalt zu 
nadt und ſchmucklos da fteht. Er erfchüttert nur, fiatt auf eine 
onziehende Weife zu rühren; denn der Verfaſſer hat faft ‚nichts 
Be ‚und Marianen und ihren Geliebten theuer zu machen. 

8 Stud hat nicht eine einzige Scene, in welcher fanfte Gefühle 
geihildert wurden, ia, Feine einzige, in welcher Die Beinen Nies 
R enden 
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benden fich ihre zärtlichen Empfindungen einſam mittbeilen. Man 
fieht, daß Gottern die eigentliche Dichterphantafie fehlte, die zum 
Ausmalen nöthig iſt. Er wählte eine merkwürdige Begebenheit, 
theilte fie in Momente, und führte diefe aus, ohne von Phantafie 
und Gefühl bei’ irgend einem derfelben vorzüglich fefigehalten zu 
werden; kurz, er dichtete bloß mit dem Verſtande. Er befaß viel 
Verſtand; daher hat man feine Mariane, wo fie auch gegeben 
wurde, nirgends verworfen, aber wiederfehen mochte man-fie auch 
nicht leicht. Das zweite Stud: Das poetiſche Schloß, gibt 
einen noch unmiderfprechlichern Beweis, ald das vorige, daß 
Gotters Talent Fein dramatifches war! Die Fabel eignete fich 
vortreflich zu einem Stuͤck von Einem Akte ine Stiefmuttee 
will. ihre Stieftochter an einen Menfchen verheirathen, den fie fuͤr 
einem glänzenden Kopf und für reich halt." Es zeigt fih, daß er 
in jeder Ruͤckſicht nur ein Prahler ift. Madame überwirft fich mit 
ihm, 'und- das Maͤdchen erhält ihren Geliebten ‚der in der Vers 
Heidung eines Särtnerburfchen fi im Haufe aufhält. Gotter 
hat fünf Akte daraus gemacht, und fo ift es unausftehlich ſchlep⸗ 
pend. ES ift wahr, jeder’ Auftritt iſt voll artiger Züge und Ein— 
falle, aber demungeachtet wird das Ganze langweilig, weil die 
» Handlung fih im’Schnedenfchlic) fort bewegt, und von vier 
Scenen immer drei überflüffig find. "Er fervirt Bonbons ſchef⸗ 
felmeife. Uebrigens find auch hier die Charaktere fehr lebendig 
und meiftentheild güt gehalten. Den dritten Matz nimmt Got⸗ 
ters berühmte Oper, die Geifterinfel, cin." Das Wunderbare, 
das fi) im Shakſpeare vorfand, ift: fehr dürftig benutzt, zu 
- ein paar VBerwandlungen, einigen Scherzen, und einer ſtummen 
pantomimiſchen Geifterfeene. Der Knoten des Stuͤcks wird durch 
ein paar Winfe der Maia gelöfl. Wie fentimental, und wie — 
arm! Welch eine impofante Scene hätte ſich aus dieſen Erſchei⸗— 
nungen machen laffen, wenn 3.3. Chöre von guten und böfen 
Geiftern fih am Lager der ſchlafenden Miranda in den Streit 
der Sycorax und der Naja gemifcht, wenn fie mit: Gefangen 
und Wundern gegen einander gefämpft, wenn — Doch, wo: 
zu die Wenn's haufen? Die Sentimentalität hat das Wunper: 
bare in diefem Stüde erdruͤckt. Für das Gefühl und Gefallen 
an Wis hingegen ift in diefer Oper fehr geſorgt; fie hat anzie⸗ 
hende, naive, binreißende ‚Scenen und Gefänge, und verdiente, 
vorzüglich in Ruͤckſicht ver letztern, vielleicht noch mehr Anftrens 
gung, als der genialifche Komponift (Reichardt) auf fie ges 
wendet hat. Das letzte Stud diefes Bandes: Maria Therefis, 
Prinzeffinn von Frankreich, eine Kantate, hat eine reis 
gende, fließende, fehr mufikalifche Verfififation, übrigens aber 
ift auch fie ziemlich Teer: von Zügen einer lebendigen Einbildungss 
kraft. Soll ich mein Urtheil über Gotter in zwei Worten fa- 
gen, fo ift es folgendes: Mir fcheint er Fein eigentlicher Dichter 
) im 
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im höheren Sinne des Worts; er war nur ein Mann von hels 
m Berftande, lebhaftem Geifte, fehr feinem, gebildetem Ges 
made, der ein gluͤckliches Zalent fuͤr die Verfififation befaß, 

und ſich mit der Dichtfunft: befchäftigte. Um ein Dichter, und 

war ein großer zu feyn, fehlte ihm höhere Energie des Ger 

his und der Phantafte. Hätte er diefe, vielleicht nur in we— 
nig gröferem Maafe, mit feinen übrigen Vorzuͤgen verbunden, 
fo — wahrſcheinlich unter den erſten unſerer Dichter; 
aber — fie fehlte, und er blieb in dem Chore derjenigen Schrift⸗ 
ſteller ſtehen, die man immer mit Vergnügen, nie mit Bewun⸗ 

derung und Entzüden, nennt und Tief.“ — 3. 37. Std 1. 

&. 3. in welchem Journal fich auch noch einige andere Aufſaͤtze 


von Botter befinden. — Nah 3. 44. ift hinzuzufügen: 4. in 


Bfchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kiteras 
tur der ſchoͤnen Willenfchäften, 255 3. S. 450. 89 7. 5, 
731. — 5. in Wfanfo’s Weberficht der Geſchichte der deuts 
feben Poefie feier Bodmers und Breitingers Fritifchen Be⸗ 
mübungen, in den Charakteren der vornehmſten Dichter 
allee Kationen ꝛc. (Nachtraͤgen zu Sulsers allgem. Theo⸗ 
tie der ſchoͤnen Künfte) Bd 8. Stk 2. &. 198 f. &. 210 ff. 
&.226f. „Botter, wiewohl ein fleißiger Leſer und großer 
Berehrer ber franzöfifcben Dichter , und nahmentlich der 
Briefe eined Voltsire, Dorat und anderer, ift ihnen dennoch, 
in Hinficht ded Stoff und der Erfindung, wenig oder nicht3 
ſchuldig. Was er ihnen verbanft, ift allein die Feinheit des 
Tons, die Gefchmeidigfeit der Uebergänge und die Vollendung 
des Ausdrucks, die feine Verfuche auszeichnen. Zu diefen Vore 
aögen geſellt fich aber noch ein ihm eigenthimlicher, die zarte 

mpfindung feines für- Umgang, Freundfchaft und Liebe ger 
flimmten Herzens, die ſich fchon in feiner frühern Epiſtel, 
ich meine die tiber die Starkaeifterei , fo lebendig ausfpricht, _ 
und auch den Werth der jüngften, der über die Sucht der 
Yugend, erhöht. Bor allen Epifteldichtern de$ Zeitraums, in 
welchem Borter fchrieb, gebührt ihm ficher der Vorrang, wenn 
die Entfcheidung auf die der Vereinigung innern Gehalts 
und warmen Gefühls mit aͤußerer Schönheit und gefälliger Form 
gegründet wird." &. 228—231. — 6. in Eichhorns Ges 
ſchichte der Kiterarur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bd 4. Abtb. 2. 5, 792. &. 876. &. 872 fl 
„Börter, hauptſaͤchlich gebildet durch das Studium der newen 
Ausländer, befonders der Franzoſen, und bemliht, vorzuͤgliche 
Stüde italienifcher , englifher und franzöfifcher Dichter, ohne 
Berluft ihrer Eigenthuͤmlichkeit, der deutichen Sprache zuzueig—⸗ 
nen, worin er fih bis zum Meifter ausgebildet hatte, ſelbſt 
vorzüglich im leichten Liede, in Klegien, Didaktifchen Bes 
dichten, Epiſteln und Kpigrammen , - fruchtbar Mr die 
nun uͤhne 
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Bühne in Luſt ⸗ und. Trauerſpielen, in Opern und Operet⸗ 
ten, korrekt und ſehr aufmerkſam auf die mechaniſche Form 
der Verſe 8.874: 879. S. 915 f. „Gotters Kieder find 
hald Umbildungen fremder Arbeiten, bald eigene Erfindungen, 
beidemale, mit einer großen Gewandtheit in den Feſſeln des 
Reims, bis auf den letzten Zug in der Sprache vollendet. In 
jene, wie in dieſe legte er feinen, Geiſt, eine tiefe Kenntniß des 
menschlichen Herzens, daher ſelbſt das Fleinfte feiner, Lieder fel- 
ten dieſer Wuͤrze der Ppilofophie entbehrt.“ S. 920. S. 926 f. 
„Gotters Maria Therefia bei ihrem Abſchiede von Frank⸗ 
reich iſt ſo meiſterhaft angelegt und ausgefuͤhrt, ſo voll Wohl⸗ 
laut: in Bildern und Ausdruck, daß nur. einige gebrauchte Syl⸗ 
benmaße, die. fuͤr die Muſik nicht durchaus bequem find, Wuͤn⸗ 
ſche übrig. laſſen. S970 f. Meiſterhaft waren die Weberfekun: 
gen und. Umarbeitungen komiſcher Theaterſtuͤcke des Auslands, 
die Gotter fuͤr das Gothaiſche Hoftheater beſorgte. Er rang 
darin mit dem feinflen Geſchmacke mit ſeiner Mutterfprache, um 
in ihr den hoͤhern Geſellſchaftston nachzubilden. Wenn er aber 
in eigenen Stuͤcken die Geſchichte des Tages, und in der Vaſthi 
die. heutigen Hoͤfe unter einem alten auslaͤndiſchen Nahmen ſchil⸗ 
derte, und in der Eſther, einer mit rührenden. und burlesken 
Scenen wechſelnden Lraveflirung der. befannten biblifchen Ge— 
ſchichte auf allerlei Auftritte der franzöfifchen Revolution, auf 
Laternenpfähle,: Guillotine und Safobiner anfpielte, fo blieb er. 
bloß bei dramatiſchen Gemälden ſtehen, dort in einer einzelnen 
Gruppe, hier in: mehreren neben einander geordneten, nicht, zus 
ammenhängenden Gruppen dargeſtellt, die der öffentlichen Bühne 

nie. beſtimmt ſeyn Fonnten, und daher auch wohl Feine vollkom⸗ 
mene Dramen ſeyn ſollten.“ S. 972. S. 987. „Die, Ueber: 
ſetzungen und deutſchen Nachbildungen, die Gotter von den 
Voltairiſchen Trauerſpielen nach und. nach gegeben hat, war 
ren Meiſterſtuͤcke in ihrer Art. Ob er gleich den Ideen eines 
fremden Geiſtes folgte, ſo floß ihm alles doch ſo frei und ohne 
Zwang, als ob er alles ſelbſt gedacht und ſelbſt empfunden haͤtte; 
fo leicht war die Verſiſikation, ſo gewandt der Ausdruck, ſo an— 
muthig die Sprache, Wie gluͤcklich war alles der deutſchen Buͤh⸗ 
ne angepaßt, und dabei ſelbſt das Original zuweilen gebeffert! 
S. 988 S. 1008 f. „Nach Weiße arbeitete Gotter fuͤr die 
komiſche Oper am gluͤcklichſten, weil auch er ihr Weſen nicht 
außer Augen ließ, und. ihr Hauptverdienſt in der Poeſie, nicht 
aber in den Reizen der Muſik fuchte.” — 7. in Wachlers 
Handbuche ‘der allgemeinen. Gefchichte .der. literarifchen 
Kultur, Abtb. 2. &. 691. „Gotter trug. die ernfteren Wahr—⸗ 
‚beiten der. Kebensphilofophie in einem heiteren und munferen Zone, 
mit: gefühlvollem Raͤſonnement, in einer hoͤchſt korrekten Sprache 
und ſehr mwohllaufenden Berfen (auf. deren ‚mechanifhe Form 
4 | wenige 
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\ wenige Dichter, fo wie er; gleich angeftrengte Sorgfalt verwendet 
haben) vor. Weich, zärtlih und voll Empfindung find die Sle— 
> gieny leicht und gefällig die Kieder.: In der Operette machte 

er Epoche, und alle feine dramatiſche Arbeiten, obgleich von Scans 
zoſen und Sritten entlehnt, haben unter feiner Bearbeitung ge⸗ 
wonnen, und zur Veredlung ber deutſchen Bühne Fräftig mit— 
gewirkt. ind wr Ba Sr! 
S. 211. 3, 14. benußt.. Mit Wärne wird von dem Vers! 
ftorbenen gefprochen, ohne ihn mit Webertreibung zu loben es 
werden feine‘ Lebensumftände: erzählt, ohne im ein langmeiliges 
Detail einzugehen. Man erfährt von Gorter, was man von ihm 
zu wiſſen jchen kann, und es wird einem nichts aufgedrungen;: 
was man gern ‚entbehrt hätte, Der Berfafjer der Biographie) 
fcheint in bo Grade das, jedem Biographen nothwendige, 
Salent zu befißen, fich dem Gegenftande, den er Fennen lehren 
will, als Fremder gegenüber zu ftellen und fo zu bemerfen, was 
dem Publiftum an demfelben eigentlich intereffant feyn fann. Am 
Ende ift — 3.25. S. 414—4'9. in Ebendeſſ. Gallerie — 
3. 27. 5. 441— 453. und KEbendefli-XZeuem bifforifch:= bio: 
geapbifchslitersrifcben Aandwörterbuche, 380 2. 5.489 f. 
(„Botrters Gedichte. unterfcheiden. fih durch Feinheit und 
Bartheit des Gefühld, feinen Scherz, eine gefällige Ppilofophie, 
Anmuth und Adel des Ausdruds, klaſſiſche Nichtigkeit der Sprache 
und des Versbaues. Nicht leicht war ein Schriftfteller forgfälti= 
ger und gemwifjenhafter in der Bearbeitung feiner Werke. Mit 
welcher Leichtigkeit fich. fein Geift fremden Formen anfchmiegte, 
beweift die Ueberfegung. von Gay's bekannter Elegie und der 
Alzire Voltsire’s, welche das Studium und Mufter aller Uebers 
feßer zu feyn verdienen. Unter allen Gattungen der Poefie liebte 
er die Dramarifche am meiften, und mit ausgezeichnetem Gluͤck 
verfuchte er fich. in jeder Gattung derfelben. - Er Fannte die Kunſt 
bes dramatifchen Dichterd und des Schaufpielers in ihrem ganzen’ 
Umfange, und trat öfters felbft mit allgemeinem Beifalle auf ge⸗ 
har Theatern auf⸗) nad) Schlichregroll, Vetterlein, 
Dentwärdigteiren u ſ. w. — Nach 3, 45. iſt hinzuzu⸗ 
fügen? 4 in Zeuſingers Handbuche der Aeſthetik oder 
Grund ſaͤtzen zur Bearbeitung und Beurtheilung der Werke 
einer jeden ſchoͤnen Kunſt, Th. 2. S. 236 -2410 Blaubart. 
8,297 ff. die Erbſchleicher (Inhalt und Beurtheilung de, 
Stüuͤcks). — 5. in Voits Auswahl deutſcher Sabeldichter mit 
erklärenden Anmerkungen S. 256-264. Blaubart; Jupiter 
und fein Repräfentan.: | dsinshbsrıg. aal 
8,1212, Nah 3.9. iſt hinzuzufügen? Hr." &fchenburg: 
theilte im feiner Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur 
jenen: 30 2.8.1105, Sie ſelbſt, in), 
‚von ihrer - Wahl 380 3. S. 459-455. Der Troſt/⸗ 
Serikon d. D. u, Pr. 5. Band, Qi Epi⸗ 
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Epiſtel an einen Freund, 9 4. S. 72—77. Elegie, auf einem 
Kirchhofe geſchrieben. Bo 5. S. 106 f. dad Kied: Unfer füßes 
fter Beruf ift das Glüd der Liebe zc. zur Probe mit. — Nach 
3. 17. ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epigramma- 
tilcher Anthologie, Th, 5. &. 155--160. Th. 10. S. 19I— 
298. findet man zwei und zwanzig der auderlefenften Sinnges 
dichte von Gotter. Vergl. Bibliorbef der redenden und 
bildenden Rünfte, 50 6. Std 2. 5.279. „Nicht gerade die 
fcharfe Pointe ift es, die Gotters Epigramme auszeichnet; deſto— 
mehr der feine Geſchmack, der veredelte Weltſinn, der treffende 
Blick in die Wirklichkeit, wo er kleine Charaktergemaͤlde aufftellt, 
und oft weniger bemerkte Nuͤancen des Lächerlichen gluͤcklich auf 
faßt. Auch in der fentimentalen Neflerion gefällt er, und beſon⸗ 
ders macht ihn feine meifterhafte Diftion überall anziehend. « 





Gottfried von Straßburg. 
©. den Art. 


| Winnefinger, 5 
Johann Chriſtoph Gottſched. 


S. 215. 3.24. Schriften, in U. — Anm. 3,8. Lex. 
S. 124. und Zuſaͤtze und Berichtigungen im 5. Bande dieſ. 
Lex. S. 757. 

&. 218. 3. 44. drittem Lehrer — 

S. 219. 3. 42. S. 269—284. Ueber die Seinzeſchen 
Anmerkungen uͤber Gottſcheds Sprachlehre, in der Bei— 
lage zu Herrn Heynatzens Briefen, Die deutſche Sprache 
betreffend, Abtb. 3. Num. 1.) — 

S. 220. Nah 5. 8. ift hinzuzufügen: Anleitung zur 
deutſchen Sprachkunſt für die Jugend, aus Gottſcheds 
größerem Werte gesogen. Wir zwei Anhängen, nemlich: 
2 Von den Kegeln der Heberfegungstunft. 2. eftims, 
mung gleichbedeutender Wörter der Deutfchen Sprache. 
Frankfurt 1780 8. Vergl. ‚Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 42. Std 1. S. 215- 217. — 3.210. — modele 3.20. 
S. 800. Quinzieme Edition originale plus perfectionnee que 
les precedentes. a Strasbourg. 1806. gr. 8. (1 &hlr.) Sei-: 
zieme Edition. à Strasbourg 1808. gr. 8. Grammaire ab- 
regee de la langue allemande, extraite de celles de Gott- 
Sched, de Juncker et d’Adelung. Seconde Edition revue et 
corrigee. A Strasbourg 1807. 8. Abregs de la ——— 

| F 
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allemande (de Gotefehed et Juncker) à l'ufage des Fran. 
cois, ä Berne 1795. 8 (6 Gr.) — 3.29. Spraakmeelfier 
var Prof. Gottfehed door — 3. 30. 1772. 8. Vermeert 
door Ad, Abr, von Moerdeck. Amſterdam. 1786. 8. 

6. 221. 3. Io. Keipsig 1736. gr. 8. Eine nette Auflage 
erſchien unter dem Titel: Seren Johann Ebriftopb Gott⸗ 
fcheös, der Weltweisbeit und Dichtkunft öffentlichen Leh⸗ 
vers in Keipsig, Gedichte, Dei Diefer jezigen zweiten 
Auflage Überfeben und mir dem zweiten Theile vermebrt, 
nebff einer Vorrede ans Licht geffellee von M. Johann 
SToabim Schwabe. Leipzig 1751. gr. 8. (2 Thlr. 4 Br.) : 
mit Sottſcheds Bildniffe. Vergl. Bortbold Ephraim Leſ⸗ 
fings Saͤmmtliche Schriften, Tb: 23. S. 337— 340. (Res 
cenf. von Zeffing.” Mit zwei Thalern bezahlt man das Kächere 
liche, und mit vier Grofchen ungefähr das Nüsliche in diefen 
Gedichten. ”) — 3.28, Vergl. Das Neueſte aus der anmu⸗ 
tbigen Gelebrfamteit, 80 5. (1755) Brachmond S. 461 


— 464. Er 

5 222. Nach 3. 19. iſt hinzuzufügen: Verzeichniß allen 
Ddeutfchen Driginalteauerfpiele, welche feier 1730 im Drude 
erfebienen (von Andr. Beorge Bed) in dem KTeueften aus 
der anmuthigen Belebrfamkeit, Bo 7. (1757:) Brachmond 
S. 501-506. — Beiträge: sur Befchichte der deutſchen 
dramatiſchen Sichtkunſt, von Docen, in dem Neuen litera- 
rilchen Anzeiger 1806. Num. 6. 8. 8I—84. — 3.23. 
(vergl. — 3. 25. ©. 107 f. dedgl. Seynatz Handbuch zu 
richtiger Verfertigung und Seurtbeilung allee Arten von 
ſchriftlichen Aufſaͤtzen des gemeinen Lebens [Betlin 1781.], 
S.441f.) Anmerkungen und Zufäte zu Profeffors Gott⸗ 
fched Beobachtungen über den (Bebrsuh und Mißbrauch 
deutſcher Wörter iind Redensarten, von Job. Yeinrich 
Pratie, in den Hamburg. Nachrichten aus dem Keiche 
der Gelebrfämkeit 1758. S. 3i3 ff. S. 437 ff. S. 87 ff. 
3.513. 9.543 ff. S 618 ff. S. 65t ff: — 3. 28. warı 
Adelung ie — RR 

S. 223. 3. 20. 5. 33— 61. Heynatz Handbuch zu Fiche 
tiger Verfertigung 2. (Berlin 1781.) S. 522. „Bottfcheds 
Wörterbuch der ſchoͤnen Wiffenfchäften enthält vieles, was - 
man fucht, mehreres, was man nicht ſucht, und noch viel. 
rn von dem, Was man fucht, fehle, oder ift ſchlecht ers 
laͤrt.“ War 

&. 225.5. 17. Gellert; (Außer einem deutſchen Aus—⸗ 
zuge des Baylefcben Wörterbuchs von J. J. Nambach , der 
zugleich manche Berichtigungen enthält, erjchien : Peter Bayle 
Siſtoriſch⸗ kritiſches Wörterbuch für Theologen (von Lud⸗ 
wig Suhl) Lübe 1779. de. 8. (1 She. 8 Cr.) Peter 

| Q2 Bayle 
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Bayle Biſtoriſch⸗ kritiſches Woͤrterbuch für Dichterfreunde 
(von Ludwig Subl) Kübed 1780. ar. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 
Peter Baylens Pbilofopbifhes Wörterbuch , oder die 
philoſophiſchen Artikel aus Baylens biftorifch= Feitifchem 
Woͤrterbuche abgekürzt und herausgegeben zur Befördes 
‚rung des Studiums der Gefchichte der Pbilofopbie und 


Ses menfchlichen Geiftes von Audwig Weinrich Tafcb. 


Erſter, zweiter Theil. »salle 1796. 1797. 8. (Leider find 
bier manche Artikel weggelaffen, die recht eigentlich philoſophiſch 
find, und andere dagegen aufgenommen, die füglich hätten weg— 

bleiben können). — Nach 3. 23. ift hinzuzufügen: Die Aus— 

gabe des Bayleſchen Dictionaire hiftorique et critique, nad) 
welcher Gottſched die deutſche Ueberfegung beforgte, erſchien 
zu Amſterdam 1740. Sol. vier Bände. Die jetzige neueſte 
Ausgabe des Werks zu Keipzig 1801 ff. (Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. 50 3. Std 126. &. 2000 — 2008. 

VUeber Peter Sayle ſehe man unter andern: Bougine’s Zand⸗ 
buch der allgemeinen Kiteraturgefchichte, Bo 2. S. 621— 
625. Buhle's Lehrbuch der Gefcbichte der Philofopbie 
and einer kritiſchen Literatur Dderfelben, Th. 6. Abth. 2. 
S. 769-787. Adelungs Gefbichte der Pbilofopbie für 

Kiebbaber, 32 3. &. 343—345. ZBonverfationslerikon 
mie vorzüglicher Rüdficht auf die gegenwärtigen Zeiten, 
Th. 1. 8. 109 f. Pertfcb Neues allgem. literarifch - artifti- 
ches Lexikon, Abth. 2. S. 139 f. Sam, Baurs Neues 
biftorifch - biogesphifch » literarifches Aandwörterbuch, 58 
1. ©. 200 f. | 

S. 227. 3.20. Chriſtoph — 3. 22. ©. 342—345. — 

Auch ift noch zu bemerken: Der Triumph der Treue, ein 
Scäferfpiel, sus Dem von der Meiſterhand der Durch- 

lauchtigen Krmelinda Thale, einer arkadifchen Schäfe- 
rinn, 'verfertigten wälfchen Singfpiele: II Trionfo della 

'Fedeltä, feiner Vortreflichkeit wegen verdeutfcht von J. 
E. Gottſcheden. Keipsig 1754. 4. | 
8. 245. 3. 29. 1752. gr. 4. — 3. 43. Unterſchrift: 

Multu wetten der Werlde fisar, 
So lif die Boek, Dar is gud rabt. 
abgedrudt worden. ©, den Art, Keineke Suchs im 4. Bande 

dieſ. Lex. S. 317 f. 

S. 246. 3.13. Benjamin Neukirchs ꝛc. Nüserlefene 

Gedichte, aus verfchiedenen poetifchen Schriften gefam- 
melt und mit einer Vorrede von dem Leben des Dichters 
begleitet von Johann Chriſtoph Gottfcheden. Kegensburg 
1744. 8. (8 ©.) ©. den Art. Neukirch in dem 4. Bande 

dieſ. ker. S.21. — 3.20. Keipzig 1751. El. 4. ©, den Xıt. 

Schönsich in dem 4. Bande diel. Ler. S. 608 ff. — 3. 23. 


vrr⸗ 





Koh. Chph. Gotefher. 245 


verdeutſcht, und mit einer Vortede vom Wertbe und 
Turnen der Meberferungen ans Kicht geftellt von Jobann 
Ebriffopb Gottſcheden xc. Leipzig 1746. 8. Bon Gortfched 
ift, außer der Vorrede, bloß die Ueberfehung eines einzigen 
Studs: Die Abbildung einer volllommenen. Schönbeit. 
Dergl. Degens Literatur der deutfchen Heberfersungen der 
Griechen, Sd 2. ©. 41 f. 

&.247. Nah) 3. 31. ift hinzuzufügen: 13. in Joh. Elias 
Schlegels Werken, Tb.5. Reben des Verfaffers S. 21 f.— 
14. in Ndelungs Umfrändlicbem Kebrgebäude der deutſchen 
Sprade, Bd 1. 8.69 f. Gottſched war einer der erfien, 
welcher fich dem italienifchen Schwulfte der Lobenfteinifcben 
Schule mit Nachdrud widerfeßte, der mit Eifer auf die Reinigfeit 
der Sprache drang, ohne felbft rein und edel zu fchreiben, der die 
ſchoͤnen Künfte durch Hülfe der neuern Philofophie nach dem 
Maaße feiner Kräfte aufzuklären fuchte, der die Deutſchen mit 
den Franzoſen und Engländern bekannt machte, deren Beifpiel 
fie Ichrte, die Alten und in ihnen die Natur mit Gefchmad und 
Scharffinn nachzuahmen, der — doch ‚hier befinde ich mich fehon 
ander Grenze feiner Verdienfte, die von manchen zu fehr vergrö- 
ßert, und von andern wieder zu fehr verfleinert werden. Selbſt 
weder ein ſchoͤner Geift, noch ein gründlicher Philoſoph, noch ein 
tiefiehender Sprachfenner, riß er nur ein, ohne felbft zu bauen. 
Allein fein Pie und günftige Umftände verfchafften ihm Schüler, 
welche ihren Meifter in kurzer Zeit fehr meit hinter ſich zurück lie— 
gen. Gottſched, erflaunf, daß der von ihm gezeigte Weg weiter 
führte, als er jelbft gehen Eonnte, und zur ſtolz, fich von feinen 
Schülern übertroffen zu fehen, wollte dad Maaß feiner Kräfte zum 
non plus ultra aller machen, und wurde nımmehr aus Eigenfinn 
und Verzweiflung ein Feind des guten Geſchmacks, der ihm doch 

‚ einen fo wichtigen Zheil feines Entſtehens zu danken hatte. — 
15. in Seinſius Teut oder theoretiſch⸗ praktiſchem Lebrbuche 
des gefammten deutfchen Sprachunterrichts, Th. J. Vorr, 
S.23f. „Gortfched, diefer eigenliebige, und in unferer Litera⸗ 
turgefchichte fo verrufene Mann, war freilich dem wichtigen Ge— 
fchäfte einer grammatifchen Sprachreform nicht gewachfen; aber 
dennoch war er für fein Zeitalter und für die damalige Verderbt— 
beit der Sprache eine wohlthätige Erfcheinung. Denn er ftellte fich 
der tollen Sprachmifcherei Eräftig entgegen, beftritt mit Glück den 
obenfteinifcben Schwulft in der Poeſie, verhalf der deutſchen 
Bübne zu einer gewiffen NRegelmäßigkeit, machte mehreren guten 
Köpfen dad Studium der Mutterſprache wichtig und ange 
nehm, ‚und fammelte viele Materialien zur Befcbichte der. Deuts 
ſchen Poefie und Sprace, Seine Grammatik zeigt zwar, daß 
— der Sprache nicht begriffen hatte, aber ſie wurde doch 
Beranlaſſung zur Ausbreitung der damals noch ſehr ia; 

unſt— 
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Kunſt, grammatiſch richtig zu ſchreiben, zur Verbannung der Dia⸗ 
lelte aus der Buͤcherſprache und zur Beförderung der Einheit derz 
felben. Auch Ausländer, nahmentlih Sranzofen, %olländer, 
Ungarn und Ruffen fludirten und übertrügen feine Grammatik 
in ihre Sprachen, und zu Frankfurt erfchien ſogar 1770 eine 
Isteinifche Ueberſetzung derfelbin.” — 16, in Manfo’s Ue⸗ 
berficht der Geſchichte der deutfchen Poeſie feit Bodmers 
und Breitingers Eritifchen Bemühungen, in den Charakter 
ren der vornehmſten Dichter aller KTationen 2. (Nachtraͤ⸗ 
en zu Sulzers Allgemeiner Theorie der fchönen Tuͤnſte) 

08. Stk ı. 8.82 ff. (Bergleichung zwifchen Bodmer und 
Gottſched) — 17. in Kichhorns Geſchichte der Literatur 
von ihrem Anfange bis auf Die neueften Zeiten, BD 3. 
Abtb. 1. &. 407 f. 804. Abth. 2. S. 780-783. 784 f- 
S. 962. 964. ©. 081 f. 982 f. S. 1016 f. ©. 1107. 
S. 1114 f. — 18. in der Neuen Berlinifchen Mongats- 
febrift 1805. Januar ©. 32 f. (Sedr. Nicolai's Urtheil über 
Gortfched) — 3,44. Lipfiae 1767. fol. auch) in Krnefii’s 
Opufe. orat, p. 355--361. Bergl. Hamburg. Unterbaltun- 
gen, Bd 5. Std 1. ©. 67 f. I 

5.248. 3. Ir. 8. 94—103. Kbendefl. Neues bifto- 
rifch=biogeapbifch : literarifches Handwoͤrterbuch, 30 2. 
8.493 f. — Nah 3. 36. iſt hinzuzufügen: 21, Neues bi: 
ftorifches Handlexikon ze. (Ulm 1785 ff.) Tb. 1. S. 748. — 
22. Hiſtoriſche Erzählung der mir Gottſcheden entitande- 
nen pbilofopbifchen Streitigkeiten (von Chriſtian Ziegra) 
Frankfurt und Keipzig 1757. 4. : | 
Ä &.249. 3:8. haben fol. *) S. den Art. Roſt in dem 
4. Bande dieſ. ker. S. 400 f. 8.405 f. — Na 3.8. iſt 
hinzuzufügen : | — 
Gottſcheds Geringſchaͤtzung feiner Poeſie und” der 

deutſchen Sprache, von C. Meiſter, in dem Morgenblatte 
für gebildete Stände :809. Num. 181. S. 724. Gegen⸗ 
ſtuͤck zu „Gottſcheds Geringſchaͤtzung feiner Poefie und der 
— Sprache“ von J. K. Hoͤck, Ebend. Num. 223, 

891. | 


Luiſe Adelgunde Viktorie Gottſched. 


S. 254. 3. 26. S. 511. S. 540. Neue Berliniſche 
Monats ſchrift 1805. Januar S. 13 f. 
S.256. 3. 25. und: Ueber Arbeit — > 
S 257. Nach 3. 26. ift hinzuzufügen: 14. in dem Neuen 
biſtoriſchen Handlexikon ze. (Ulm 1785ff. Tb. 3. S. 877 . — 
9. 27. 15. in Meuſels = Nah 5, 29 iſt vingugufngen: 
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Eloge de Madame Gotztfehed, fuivi du Triomphe de la philo- 
fophie par la meme, par Mr, Formey. a Berlin. 1767. 8. — 
Nach 3. 33. ift hinzuzufügen: Das Sinngedicht der Frau 
Gottſched Auf den Verfafler der Epiſtel des Teufels an 
Gottſched/ befinder füh in Haug und Weißers Epigrammati- 
fcher Anthologie, Th. 3. S. 105— 108. mit einer kurzen Nach⸗ 
richt von der Koftifchen Kpiftel. | | 


Georg Greflinger, 


aus Regensburg gebürtig, fiarb um das Jahr 1677 zu Sams 
burg ald Kaiferl. gefrönter Poet und Notarius. Er iverfchaffte 
ſich feinen Unterhalt durch Zeitungsſchreiben und Weberfeßen. 
Seine bekannt gewordenen Arbeiten find: ı. David: vir- 
tmofus, das ift, Hellpolirter Spiegel ‚aller cbriftlichen Tu- 
genden, nach dem Keben Königs Davids. Sranffurt 1643. 
4 — 2. Seladons beftändige Kiebe. Frankſurt 2644. 8. — 
3. Swei fappbifche Lieder von der Geburt und dem Keiden 
Ebrifti. Frankfurt 1644. 4: — 4. Deutfche Epigrammata, 
Danzig 1645: 8, — 5. Ethica complementatoria, oder Come 
plementirbüchlein, dem beigefügt ift ein Trenchirbüchlein. 
1645. 12. Bannover 1664. Frankfurt 1671. — 6. Wahre 
Abbildung der Eürkifchen Kaifer und Perfisnifcben Fuͤr⸗ 
fien, ſammt einer kurzen Beſchreibung ihres Lebens in 
Derfen. Frankfurt 1648, 4. — 7. Kieder über die jäbrli« 
chen Zvangelia. Hamburg 1648. 4. — 8: Seladons welt 
liche Lieder, nebfi einem Anbange febimpf- und ernftbafter 
Gedichte. Frankfurt am Main 1651. 8 — 9. Sappbifche 
Bde von der Geburt Ebrifti. Hamburg 1655 4. — 
10. Der zwölf gekroͤnten Haͤupter vom Hauſe Stuart un 
glädfelige Herrſchaft. 1652. 4. — TI. Kurze Erzählung 
deutſcher Zaͤndel. Hamburg 1653. 8. — 12. Inbrünftige 
Seufzer, nach Anleitung der Evangelien, für die Kinder 
aufgefest. Aamburg 1655. 72. — 13. Poetifche Rofen 
und Döcner, Hülfen und Köcher. Hamburg 1655. 8 — 
14. Der Deutfcben dreißigjäbeiger Krieg, poetifch erzäblet. 
2657: 8. — 15. Unpsrebeiifcber Anweifer von. den denk 
würdigften Porfallenbeiten im zömifcben. Reich von 1650 
bis 165% aus bunders Oden und etlichen bundert Epigram- 
matibus ‚beftebend. 1659. 8 — 16. Selsdonifche Miufen. 
1663. 32. — +7. Diarium Britannicum, — 18. Weib: 
nachtsgedanten. — 19. SJungfernraub. — 20. Die ſinn⸗ 
Teiche Tragi- Comödin, genannt Eid, ift ein Streit Der 
Shren und Liebe, verdeutfcht von Georg Greflinger, 
Wegenfpurgern,  Aaiferl. Notar. Hamburg 1 8. 
end. 
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Ebend. 1679. 8. Das erfte franzöfifche Schaufpiel, welches 
in unfere Sprache übertragen wurde, war der Cid des Corneille. 
Die Weberfeßung ift fogar in Verſen. Es wird ein Liebhaber 
‚worgeftellt, welcher, um die Ehre feines Waters zu verfechten, 
feine Liebe völlig vergißt, und den Vater feiner Geliebten im 
DSweifampf ermordet. In der Vorrede fagt der Ueberſetzer: 
„Der Franzos und Niederländer meinet, daß über dieſes Spiels 
Erfindung noch nichts Beſſeres gefommen fei. Der Erfinder 
beißt Cornelius,. ein Sranz08. Seine Worte find furz, aber 
fehr finnreih, und ift ein Zweifel, daß «8 ein Deutfcher,- Die 
Neimen ungemartert, fo kurz geben koͤnne. Ich gebe nur den 
‚Schatten davon. Das rechte Bild mag an dem Franzöfifchen 
geſehen werden. Im UWebrigen hoffe ich, es werde mir es nie- 
mand, verargen, Daß eben ich, der nüchternfte unter den Be— 
zechten von dem Kaſtaliſchen Brunnen, dergleichen verdeutſcht 
habe: Sch bin ein. Deutſcher, das iſt, frei; habe die Freiheit, 
mich ih meiner und andern Sprachen zu üben, als der gelehr- 
tejte, ‚wenn ich nur fchreibe, was ehrbar und feinem nachthei— 
fig iſt. Ich bin bei den Werfen geblieben, gleich der Franzos 
und Nicderländerz; hab nicht mehr, nicht weniger, mehr aber 
den Berfland, ald die Worte.“ Vergl. Beiträge zur Feitie 
fcben »Hiftorie der deutſchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
famkeit, 0-4. Std: 14. &. 293—316. Gottſcheds Noͤ⸗ 
sbiger Vorrath sur Befcbichte der deutfchen Dreamatifchen 
Dichtkunſt, Tb. 1. S. 202 f. — 21. Lope de Vega vers 

wirrter Hof, in ungebundene deutſche Rede überfent. 
Hamburg 1652. 8. — 22. Befchreibung der Hochzeit 
zwifchen Adam und Eva, aus Jac. Caltii Trauringe ver: 
deutfcht. Hamburg 2653. 8. — 23: Jo. Ulr. Strauflüi Di: 
fiichorum. Genturiae I. IL mit feiner deutſchen Weberferzung. 
Hamburg 1654. 8. — 24. Petri von Aengelen verſtaͤndi⸗ 
ger Gärtner, auf die zwölf. Monate des Tabres, «us 
dem Hollaͤndiſchen verdeutfcht: Hamburg 1655. Hanno _ 
ver 1692. 8. — 25. Der franzöfifche Confiturer vers 
deutſcht. Hamburg 1655. Bannover 1666. 12. — 26. 
Der feanzöfifhbe Beder verdeutſcht. Hamburg 1655. 
sBannover 1677. 12: — 27. Öweibundert Ausbildungen 
oder Emblemata von Tugenden, Kaftern zc. hamburg. 
1656. 12. — 28. Neue Zugabe Dderfelben, aus Andern 
gefammelt. Yamburg 1656. 12. — 29, Seanzöfifcher 
Baum- und Staudengärener, verdeutfcht. Hamburg 1663. 
Wiinden 1677. 12: — 30. Franzoͤſiſcher Kuͤchengaͤrtner, 
verdeutſcht. Hamburg 1664. Winden 1677: 12. — 31 
Franzoͤſiſcher Koch, verdeutfcht. Hannover 1677. 12. — 
32. Des Aamburgifcben Staatsreceſſes bochdeutfche Weber: 


fegung, Den Bamburgiſchen Statuten — 5 
” eis 
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beigedrudt. 1667. 4. — 33. Jul. Guilh. Zinegrefi Emble- . 
matum ethico-politicorum- Centuria, oder bunderr Sitten; 


und politifbe Sinnbilder, mit fbönen Keimen gezieret 


von 8 Greflingern. Fixetvec — 4 


Nachrichten von Greflingeen und feinen Schriften * 


det man: 
J * Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 2. 


wa Thießens Verfüc einer Gelebrtengefchichte von 
Th. 1. 8.253—255. 
3. in DW her Olla Poteids 1784. Stck S. gr. (Skizzen 
—* —— ‚der deutſchen Dichtkunſt von Chrſtn. 
* In ... und Meißers Epigrammatifcher Anthologie, 
ch. 2. 5. 23—32. befinden fi vierzebn Epigramme von 
Greflinger. Bergl. Bibliothek der redenden und, bilden: 
den Künfte, BV 6. SIE LT. 8. 93: „Breflinger, der das 


ſeatiriſche, wie dad gnomifcbe Epigramm bearbeitete, hat in 


beiderlei Gattung viel Geſundes, und’ erfreut Durch frifchen run: 
den Ton und Deutfchheit der: Geſinnung u 

Ein Lied von Greflinger: Ebeſtand der Freude 
(Weltliche ‚Lieder &.60.): in Des Knaben Wunderborn) 
alte deutſche Kieder, gefammelt von &. 2. von Arnim 
und Elemens Brentano, Tb. 1. S ı8i f. vo 


Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann. 


wi 258. 3. 16. Zeinheit⸗ darſtellte. — 3. 25. verlor) und 
S. 259. 3.4. Monaten zwar feine — 3. 14. Deutfchland 


damals aufzuweifen hatte, —- Anm. 3.2. MWechfel — 


S.:260. 3. 7. mir Befängen, nach dem Sranzöfifcben 
des Berrn von Beaumarchais, von G. F. W. Groß: 


6 man. — 3: 12. ©. 701-703. — 3.14. Muſik — 3. 15. 
beiträgt. (Der Barbier von Sevilien, eine Oper von 


Großmann, in Muſik gefetst von Sriedr. Kudwig Benda 
n des verftorbenen Georg Benda)] Roͤnigl. Preußifchem 
mermufikus in Berlin. Leipzig 1779.. gr Sol, Ein 


Blavierauszug daraus erfchien Ebendafelbff 1779. ge, Sol: 


he 46) — 3017. Aeipsig 1783: 894 Gr.) — 3. 22, 
aufgeführt. Vergl. Allgenı. Lit. Zeit. 1785. 80 1. Num... 


S. 96. 
&, 261, 
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S. 261. 3. 32: 1789. 8. (6 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1790. Bd 2. Klum... &. 254. Allgem. deutfche Bi: 
bliotbet, 0 102. Std 2. 8. 400. — 3.36. Aannover 
1791. 8, (4©r) Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, 25d 
110. Std 2.5. 426. — 3.40. à Berlin 1772. 8. (12 Gr.) 
ſchwerfaͤllig überfeßt. -WVergl. Almanach der dentfeben Mus 
fen auf das Jahr 1773. Notiz poetifcher Neuigkeiten 
\&. 135— 137. N | 

S. 262. 3. 5. Publiftum von ©. 5. W. Großmann 
(betreffend eine Proceßfache mit feinem Affocie‘ Klos) Vier 
Stüde. (ohne Drudort) 1787. 1788. 8. auch in Wekhrlins 
Brauem Ungebeuer, Bo 10. Num. 28. 8. 96—1ı2. Klum. 
29. ©. 152 — 168, Ylum. 30. 8.285 — 301. — 3. 14. Einla- 
dungen. Einen Auszug diefer Schrift liefert da3 Journal von 
und für Deutfcbland 1791. Std 1.5. 173. Vergl. Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 45. Std 2. 
©. 258—261. 
8.263. Nah 3.4. ift hinzuzufügen: 7. in Bichborns 
Geſchichte der Kiterarue von ibrem Anfange bis auf die 
neuelten 3eiten, Bo 4. Abth. 2. &. 971. „Großmann 
zeichnete fich in feinen‘ dramatifchen Stüden zwar durch wißige 
und frappante Darftellung der Charaktere aud, ließ es aber feis 
nen Dramen (da3 fatirifch -launigte -Sittengemälde: Nicht mehr 
els febs Schüffeln, etwa ausgenommen) an richtiger Oeko— 
nomie und vollendeter Ausarbeitung fehlen.“ 8.97. 


Andreas Gryph 


S. 266. 3. 33. Abas des Erfien — Ä 

&. 267. 3. 11. Eardenio — 3. 33. Trauerſpielen. — 
Bon der Dichterinn Sopbie, Brentano (f. Nachtraͤge zu den 
Zuſaͤtzen und DBerichtigungen dief. Ker.) erſchien ein Frag⸗ 
ment der Bearbeitung des Eardenio in ihrer unten Keibe 
Kleiner Schriften (Sranffurt am Main 1805. 8.). 

&. 269. 3. 10. Ferdinands des Vierten, der — 3,22, 
verehrt. — Eine gut gerathene Nachahmung des Piaſtus 
von Gryph befindet fich in. den Dramatifcben Spielen von 
3.5: von Weyer. Frankfurt am Main 1801. 8. (10 Gr.) 
Vergl. Leipz. Jahrb. d. neueft, Literatur ı801. Stck 24. 
'&. 186 f. | 

&. 270. 3. 20. ber 1636 ftarb, verfertigten — 3.25. 
Peter Squenz (bei Shatfpenre im Summer-Nigths- Day 
beißt er Quince) iſt — | 

4 S. 272. 


Andre, Gryph. er 


8,8. 272. 3. 32. betreffen. Er fagt: 
In meiner erften Blüch’, ach! unter grimmen Schmerzen, 
Beſtuͤrzt durchs. fcharfe Schwert und ungeheuren Brand, 
Durch liebfter Freunde Tod und Elend, ald das Land, 
Sn dem ich aufgieng, fiel, als toller Feinde Scherzen, 
As Läfterzungen Spott mir rafend drang zu Herzen, 
Schrieb id) dieß, was du fiehft, mit noch zu zarter Hand, 
Amar Kindern als ein Kind, doch reiner Andacht Pfand, 
Tritt, Leſer, nicht zu hart auf Blumen erfieg Märzen, 
pr donnert, ich befenn, mein rauher Abas nicht, 
iht Zeo, dem das Herz an dem Altare bricht, 
Der Märtrer Heldenmuth ift anderswo zu lefen. 
Ihr, die ihr nichts mit Luft, als fremde Fehler zählt, 
-— Bemüht euch ferner nicht. Sch fan’ ed, was mir fehlt, 
Daß meine Kindheit nicht gelehrt, doch fromm geweſen. 
8.273. 3. 12. geblieben. Ein Luftipiel: Die Sifcher, 
gieng, bis auf ein fehlerhaftes Concept, bei einem Brande ver: 
loren. 
Alte deutſche Bühne, herausgegeben von Ludwig 
Achim von Arnim. Erſter Band. aud unter dem Zitel; 
Des Andress Grypbius dramatifche Werte, nach Ausz 
wabl zc. wurde in bem Intelligensblatte zu den Heidelber⸗ 
giſchen Fabrbüchern der Kiteratur für Philologie, Biſto⸗ 
rie, Aiterarur und Kunſt, Jahrg. I. Heft 3. Num. 6. 5. 
61— 63. angekündigt. Nach 3. 28. ift hinzuzufügen: 6, in 
Kichborns Befchichte der Literatur von ibrem Anfange 
bis auf Die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. S. 771.8. 
7T1. 8. 838 f S. 883. S. 953. „Was Gpitʒ durch Ueber⸗ 
ſetzungen nur vorbereitet hatte, das führte ein Zoͤgling feiner 
Schule, Undress Grypb, dur feine Teauer = und Luft: 
fpiele aus, Zu feinen Trauerfpielen wählte er den Stoff aus 
der alten und neuen Gefchichte; zu feinen Kuftfpielen den nie= 
brig Fomifchen Eon. Sene haben zwar noch feinen Plan, fon: 
dern nur Spuren von einem dunfeln Gefühl, wie man Situa- 
tionen anzulegen, und Gharaftere durchzuführen habe, und eine 
iemlich reine, nur hie und da durch Marinoiſche Biererei ent: 
Heli Sprache; für diefe fchrieb er nur eine abentheuerliche Poffe, 
voll hoch Fomifcher Stellen, den Korribilicribrifar, ein.in Ans 
lage und Ausführung noch fehr rohes Stud, das zwar faum 
ferne Ahnungen von dramatifcher und komiſcher Schidlichkeit 
zeigte, aber doch auf andere Wege, ald die biöher betretenen 
waren, hinwies“ &. 963. 3. 979. „Andreas Brypb ver- 
dient in der Gefchichte des Trauerfpiels einen Ehrenplas ala 
erfier deutfcher Tragiker. Zwar ift bei ihm noch nichts von 
einem Plan zu finden; man ftößt nur bie und da auf Spuren 
von Eharafterzeichnungen im Groben, und von einem rs 
| der 
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der Nothwendigkeit, Situationen anzulegen; feine Sprache iſt 
noch rauh, ohne Natur und Wahrheit, oft ſchwuͤlſtig und ſpie⸗ 
lend. Aber wären nur unfere Vorfahren feinen Spuren nad: 
gegangen, wie weit früher würde fich das deutfche Trauerſpiel 
aus feiner Niedrigkeit und Gefchmadlofigkeit erhoben haben! 
&. 980. — 7. in Wachlers Handbuche der allgemeinen 
Gefchichte der literarifchen Kultur, Abtb. 2. S. 715.— 
8. 29. Vergleihung (die Zahl 6 ift wegzuftreihen) 

' 3.274. 3. 6. findet man, außer Calpari Knerrii Ge— 
daͤchtniß Andrei Gryphii (Brrölau 1665. 8.): — Nah 3. 
43. iſt hinzuzufügen: 13. in dem Borbaifchen Tbeaterkalens 
der auf Das Jahr 1788. — 14. in Richters Allgemeinem 
biogespbifcben Lexikon alter und neuer geiftlicber Kie- 
derdichtee 5. IIo: — 15. in Sam. Baurs Neuem biftos 
ye eye ah he other Handwörterbuche, 350 2. 

. 550 f. 

S. 275. 3. 8. Welt) Th. 18.5. 314 f. Wechfel der Dinge 
(Aeo Arminius, Aufz. 2.8.42 f.) — Nah 3. 2ı. ift hin 
zuzufügen: In X. J. Schü Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 1.©. 125--134. achtzehn Sinngedichte. — In Haug 
und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 2. S. 33— 

6. Tb. 9.5. 121— 128. neun und fechzig Epigramme. — 

ah 3. 30. ift hinzuzufuͤgen: Andre, Gryphs Biloniß hat 
man in Quart von Rilian geflochen. 


Chrifian Gery ph. | 


©. 276. 3. 9. Frankfurt 1656. und 1698. — 3. 14. 
Leichenreden enthaltend) — 3. 15. zwei Tbeilen —., 

S. 277. 3. 11. Mägdalenen - Symnafiums zu Breslau, 
eine — 3.20. fällt Küttner in den — 3. 24. befinden fich, 
außer Chr, Stiefii Epiltola ad Io. Godofr. Baronem ‚de 
obitu Chriftiani Gryphü. 1706. Fol. und Ludovici Hiltoria 
fcholar. P. I. p. 46.: 1. in der 9. — 3. 32. Allgemeinem — 
Nach 3. 41. ift hinzuzufügen: ro. in Chrſtn. Heinr. Schmids 
VNekrolog oder Nachrichten von, dem Leben und den 
Schriften der vornebmiten verftorbenen deutſchen Dich— 
ter, 50. 1. S. I14f. — 3.42. II. in dem Journal — 12, 
in Richters Allgemeinem biograpbifcben Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Liederdichter S. 110. — 13. in Sam. 
Baurs Fleuem bifiorifch- biograpbifch=literarifchen Hand⸗ 
wörterbuche, Bo 2.9.55. a a 

8.1278. 3. 3. deſſelben. Desgl. in K. 3. Schün, Epi- 
grainmatifcher Anthologie, Th. 1. &. 135—140, sehn Epi⸗ 
— gramme. 





| 


\ 
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me. Desgl. in Saug und Weißers Epigrammatiſcher 
inthologie, Th. 2. S. 171— 180. zwanzig Sinngedichte. — 
3.9. Gedichten S. 557—560. — 3.10. des jungen “Aeten 
©. — 3.13. Leipzig 1703. ©. 446 ff.) — 3. 15. Tb. 1. 
S. 679— 748. unter dem Titel: Der —— — 3.17. ents 
worfen, nun aber in gebundener Kede vorgefiell. ©. 
‚den Art, Trillee im 5. Bande dief. Ler. 5.88. — Nach 





. 3.17. if hinzuzufügen; Chriſtian Brypbs Bildniß wurde in 


Oktab von 3. Tſcherning geftochen. 


Joha nn Chriſtian Günther. 


8.280, 3. 27. und‘ ihrem Vater durch. die Verficherung, 


daß er fich in dem benachbarten Städtchen Kreuzberg nieber= 


laſſen dort zu prakticiren anfangen wolle, dad Eheverſpre⸗ 
ab. — 

S. 283. Nah 3. 30. ift zu feßen: 1. in den Beiträgen 
zur kritiſchen Aiftorie der deutſchen Sprache, Poefie und 
Deredfamkeit, Bd 4. Std 14. S. 186—189. — 3.31 2. 
in (Rürtners) — 3.33. 3. in Bodmers — 

8.284. 5. 1. 4. in Sean; Borns — 3.3. 5. in dem 
Gedichte — | 
S285. Nach 3. 2. ift hinzuzufügen; 9. in Bichborns 
Gefcbichte der Aiteratur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, 50 4. Abth. 2. 5. 868. 871. S. 883. — 
In Xamlers Lyrilcher Bluhmenlefe, 38. 9. um. 35. 
befindet fich unter der Auffchrift: Die Eurze Jugendluft, das 


 Güntberfche Studentenlid (5. Ged. Breslau 1764. S. 


84 f.) mit flarfen Aenderungen und Ybkürzungen: 

Nah 3.9. ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers 
‚Epigrammatifcher Anthologie, Th. 8. &. 65— 69. fünf 
Sinngedichte. 


Friedrich von Hagedorn, 


&. 288. 3. 34. vertaufcht. *) 
*) ©, Dentwürdigkeiten aus dem Leben. — Deus 
de ‚des achtzehnten Jahrhunderts S. 700 f. 
8.295. 5. 26. Ausgabe feiner Oden und Lieder — 
8.296. Nah 3. 5. ift hinzuzufügen: (Ein Nachdruck 
ien unter dem Zitel: Aagedorns Saͤmmtliche poetifcbe 
riften. Suͤnf Theile. Wien bei Schrämbl er ie 
| 3 sh. 
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3 Thlr. 12 Gr.) = 3.28. S. 134-144 fünf und funfzig 
in K. J. Schön Epigrarmmatilcher Anthologie, Th, ı, &, 
173—208. drei und achtzig in Haug und Weißers Epigram- 
matifcher Anthologie, Th. 3. &. 67—93. Tb. 9. 5. 189 — 
214. Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden 
Aünfte, 88.6. Std 1.&. 100 f. „Hagedorns Gefchmeidige 
keit in Sprache und Gedanken wird auh in feinen Sinnges 
Dichten, wenn fehon die nüchterne Neflerion an manchen zu 
viel Antheil hat, und vielen auch größere Kürze zu München 
wäre, immer anziehen.” ) 

5.297. Nach 3. 12. iſt hinzuzufügen: Falken, eller den 
bilönnede Trolkab. Et Skuefpil med Sang i 3 Acter af FE, 
Äanüiz, etter en Fortälling af Hagedorn. Kopenhagen 
1756. 8. (BSaged. Poet. W. Hamb. 1800. Tb. 2. ©. 233 
—240.) — 3.46. Rabener &, 222. (in G. W. Nabeners 
Sämmtlichen Schriften, Leipzig 1777. &. 190-— 199, 

&. 298. 3. 24. 8. 373—376. Erf. gel. Zeit. 1800. S. 
354 f. (von Yerder) Goͤtting. gel. Anz. 1800. 85 3. S. 
1992-2000, | | 

5, 299. 3. 21. Nationen 2c. (Nachtraͤge zu Sulzers 
allgem. Theorie der fchönen Künfte) Bo 8. SAL. 5. 33 f. 
5.99. S. 105 ff. — 3. 23. Dichter und über andere Bes 
genffände, den Geſchmack und Die ſchoͤne Kiterarur be⸗ 
treffend, ein Briefwechfel, — Nah 3. 23. ift hinzuzufügen: 
7. in Eichhorns Gefchichte der Kiteratur von ihrem Anz 
fange bis auf die neueffen Zeiten, %d 4. Abtb. 2. &. 786. 
S. 801. &. 803. 5. 809. „In der ernfihaften Erzählung wur⸗ 
de Zagedorn durch Erfindungen und Reinigkeit der Sprache 
zuerſt der Aufmerkſamkeit würdig; aber im Ton noch nicht mus 
fterhaft. Seiner fonftigen Leichtigkeit that der Gebrauch des 
fehleppenden Alexandriners, welcher der Erzählung einen einz 
förmigen und fehwerfälligen Gang gab, großen Eintrag. " 
&. 810, &. 812. „Auch die muntern und komiſchen Er: 
zäblungen verfuchte zuerft Asgedorn mit Glüd. Er brauch- 
te bei ihnen ein leichtes Sylbenmaaß, und vermied dadurch den 
fehleppenden Gang feiner ernfihaften.” S. 832. „Bagedorn 
ſchraͤnkte fih in feinen Epigesmmen meift nur auf Nachahmun— 
gen und Ueberfegiingen fremder Stüde aus Martial, dem 
senglifchen Zuſchauer u. a. ein, die er aber fehr vollendet in 
deutſcher Sprache darſtellte.“ S. 845. &. 850. &. 862. „sar: 
gedorn war der erfte, der feinen didaktiſchen Kompofitionen 
eınen leichten Gang zu geben, und in fie den heitern und feis 
nen Ton der Sronie zu legen wußte; dafür aber geht ihnen 
wieder der Hallerfbe Gedankenreichthum ab” ©. 864 5. 
896. ©: 912 f. „Das Lied iſt zuerft Zagedornen im erſten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts Flaffiih gelungen. Er Rn 
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den Ton der leichten Liedergattung, uud ſtieg nach und nach 


bis zum tändelnden Trioler herab. Seine Lieder auf Wein 
und Liebe huldigen mit folcher Naivetät und Zreuherzigfeit und 
in. einer jo edlen und gefchmadvollen Sprache der Fröhlichfeit 
und dem züchtigen Scherze, daß die Kritif aller Zeiten fie für 
Mufter der fröhlichen und feherzenden Poefie anerkennen wird. 
8. 918. — 8. in Wacblers Handbuche der allgemeinen, 
Gelchichte der literariflchen Kultur, Abth. 2. S. 685. — 
3. 40. 8. 359-411. (vergl. Rlor deutfche Bibliothek der 
fhönen Miflenfchaften, Bd 5. Std 18. S. 260—262.) 

8. 300. 3. 18. 8. 20—30. Deff. Neuem biftorifchs 
biograpbifch » literarifchen Arndwörterbuche, 0 2, S. 


S. 302. 3. 13. 8.6. Num. 1. 29. 46. 51. 56. 8.7. 
XZum. 1. 16. 17. 18. 21.26. 34. 37-- 38. 41. 43: 49. 8.8. 
XTum, 5. 14. 17. 18. 21. 23. 26. 32. 49. 60. B. 9. XZum. IT. 
20. 27.31.36. 46. — 3.20. 25.2. Num. 2. 3.4. 8. 9.14. 21. 
=% 41. 56. 58.59 35.3. Yum. 1.6. 9.11.13.52. (Saged. 
Sinnged. ©, 142.) 53. 54. 55. 56. 57. — 3.28. Freude, 
Tb. 19. S. 3—28. Die Jugend; Phyllis; Aufmunterung z 
Born eines Verliebten; Die Alfter; An die heutigen Enfrati 
ten; Ute und neue Liebe; Die Helden; Leichenfarmen. — 
Nach 3. 45. ift hinzuzufügen: Zuſatz zu HZagedorns Mezen⸗ 
dore (Haged. Poet. W. Th. 3. S. 43—47.) im Bötting, 
Muſenalmanach 1777. ©. 82. u 

-  Sabeln von „Hagedorn, GBleim und Kichtwer, mit 
Zupfern von I.%. Schellenberg. Wintertbur 1777. gr.8. 
(mit illum. Kupfern 3 Thlr. mit fchmarzen Kupfern 2 Thle.) 

Auserleſene Fabeln und Erzaͤhlungen von Gellert, 
Gleim und Bagedorn (herausgegeben von R. 3. Fordens) 
Sür die Jugend. Berlin 1788. EL. 8. (6 Gr.) 

&. 303. 3. 16. Telemann , Bleeberger (Herrn von 
Hägedorns Öden und Kieder, zum Singen bei dem Alas 
vier, mit Accompagnement dreier Ylebenftimmen, nach 
xoilltübe, in Muſik gefent. Zwei Theile. Friedberg 
1777 gr. Sol.) u. f. w, 3.28. läßt. &.— 3.20. 8.20f.— 
3. 30. befindet fi in dem dritten Gange der Hamburgi— 


ſchen Gelebriengalletie; vor — 3. 32. Denner; vor dem 


Almanach der deurfeben Muſen auf das Jabe 1781. von 
Geyfer nah Graf; in — Pe * | 


Chriſtian 
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Chriſtian Ludwig von Hagedorn. 

&. 303. 3. 43. iſt weiter nichts befannt, ald daß er feit 
1737 in Churfähfifhen Dienften, und anfangs bei mehreren 
neh an den Kaiferlichen Hof als Sekretär angeftellt, 
nachher zum Legationsrath ernannt wurde, darauf als Refiz 
dent an dem Ghurpfälzifchen und Churföllnifchen Hofe fland, 
und nur erſt 1763 ald Generaldirektor der Kunſtakademie 
zu Dresden und Leipzig zu einer ruhigen Stelle gelangte, 
wo er feiner Neigung zu den Künften mehr nachhängen und 
mehrere Schriften über Die Kunft, fo wie feine meiften Ber- 
Er über radirte Landfchaften ausarbeiten konnte, daß er fein 

mi — — ? 
8.304. 3.15. Nahmend vor. *) / — 

*) Der Verſuch in radirten Landſchaften und Köpfen war 1752 und 

1753, die neuen Verſuche um das Jahr 1766 zu Dresden heraus⸗ 
gefommen. Der erfie Verfuch if in Papillons Dictionaire des 
‚Artiltes unter dem lächerlichen Nahmen eines KünftleröMr. de Verluck 
aufgeführt. Diejer Fehler bat fih auch tn verſchiedene engliſche 
Bücher diefer Art eingefchlichen. Das Ichte von den Blättern des 

Verſuchs iſt von dem Landfchaftsmialer Wagner, einem Schüler 

Dietrich. Er gab die Platte dem verfiorbenen Hagedorn, um 

deffen Werke eine runde Zahl zu verfchaffen, 2. 

3. 43. „Sur den Künftler und Dilettanten, ſagt Kuͤtt⸗ 
ner — r; ‚2 

S. 305. 3.30. voraus haben.” — 3. 37. S. 146—148. 
(in Yobann Gottfried von Herders Sämmslichen Merken 
zur fchönen Kiterarur- und Kunſt, Tb. 1. 5. 94— 96.) 

S. 306. 3. 18. von Torkel Baden. — Nah 3. 32. ift 
hinzuzufügen: Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 50 2, VPum 
S. 53—56. Neue allgem. deutſche Bibliorbetr 2352 36, 
StE 1. 8, 29—32, Götting. gel. Anz. 1797. Bo 2, ©. 
874-870. — 5. 34.. findet'man, außer Thießens Verſuch 
einer Gelebrtengefchbichte von Hamburg, Tb. 1.8. 278: 
1. in — x; aaa 
.  &. 307. Nach 3. 2. ift hinzuzufügen: 7. in dem LZeuen 
hiſtoriſchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) Th. 1. S. 802. — 
8. in Sam. Baurs Neuem biftorifch = biogespbifch=litere= 
rifcben Handwörterbuche, 8502. &.599f. — 9. in Ebefin. 
Selir Weißens Selbfibiograpbie S. 95 — 100... „Diefer 
Mann, heißt es hier unter andern von Hagedorn, hätte wegen 
feiner großen Gelehrfamfeit, wegen der ypatriotifchen Liebe für 
fein deutfches Vaterland, megen feines Eifers für Künfte und 
- Wiffenfchaften, und wegen feiner menfchenfreundlichen Geſinnun⸗ 
gen, und. insbefondere wegen feiner Wohlthätigkeit vor hundert 
andern einen würdigen Biographen verdient, Weiße felbft “ir 

; fi 
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ſich dazu aufgeworfen haben, wenn er von deffen frühern Lebens⸗ 
umftänden mehr Nachricht: gehabt hätte, oder Verwandte da ges 
eſen wären, welche ihm Unterricht hätten geben koͤnnen. Hage⸗ 
doorn verſprach ihm: ſelbſt Anefooten aus feinem Leben aufzu- 
ſetzen, bat ihm auch einmal bei Gelegenheit der Biographie fei- 
nes Bruders in den Biograpbien beutfcher Dichter von Schmid 
in Gießen einen Bogen voll zugeſchickt, der fich aber leider 
"verloren bat. Ueberdieß ‚verfprach bei deffen Tode der Biblio— 
thekar Dafdorf in Dresden Hagedorns Keben zıt befchreiben. 
"Durch eingetretene Verhinderungen ift dieß aber zuletzt ganz uns 
terblieben, — 10. in Schallers Nachricht von J. 7. Windels 
manns Aeben. ©, Der Biograph der drei, leuten Jahr⸗ 
bunderte, Bo 7 Std 2:8; 194 f. Hier heißt es: „Auch 
winckelmanns Achtung gegen Zagedorn, den Kunftkenner in 
Dresden, verdient eine! Erwähnung. „„Er verdient ein ewi⸗ 
ges Andenken , fagt er in einem Briefe an einen Freund, weil 
ich nimmermehr an deſſen Höhe reichen kann. Alles, was ihm 
der Hof aeben kann, ift viel zu wenig; das Ganze füllte ihm 
opfern. Ueber das Portal des Rathhaufes von Dresden follte fein 
Bruftbild mit der Unterfchrift: inexfuperabilis (der Unerreichbare) 
gefebt werden. Wenn ich mehr Nachricht von feiner: göttlichen Er: 
rmung haben werde, foll auch mein Kiel von derfelben reden. 
Umarmen Sie ihn, Ich würde mich ihm zu Füßen werfen. — 
Ich weine für Inbrunft gegen ihn. Er fei gebenedeiet in Ewig⸗ 
keit, 0 &o enthufiaftifch, ja faft ſchwuͤlſtig dieß auch Flingt, fo 
wiſſen wir doch bon andern Zeugen, wie fehr der würdige Hagedorn 
es verdiente, auch von einem Mindelmann fo erhoben zu werden, 
‚Der Kreiöfteuereinnehmer Weiße fang an feinem Grabe; 
Mit der Freundfchaft Thram’ im Auge blicken 
Wir zum Himmel, der ihn von und rief, 
Und auf deffen Wink die edle, fchöne, 
Gott ergebne Seele fanft entichlief. 
Nun fo Ichlummre in dem Fühlen Scho 
Deines Grabes, bis der Tag erfcheint, 
' Der dich einft mit allen deinen lieben, 
Treuen Freunden wonnevoll vereint. | 
Dort, wo im Genuß der reinften Freuden, 
Die ein Schöner ew'ger Morgen lacht, 
Wo das frohe Wiederfinden guter 
Gleichgeſchaffner Seelen gluͤcklich macht, 
Dort, dort wollen wir uns unſrer Liebe 
Vor dem Thron der ew’gen Liebe freun, 
| Und anbetend froh bewährte Zeugen 
0 Deiner hohen Himmelsiwonne- feyn. x 
3.4. Mufenalmanach; deögl. wurde es von Bauſe nad) 
Sraff geftochen. | He 
Terifond, D, u. Pr, 6. Band. R — udwig 
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Eudwig Philipp Hahn, 
‚geboren 1746 zu Trippftade in der. Pfalz, Kommerfebsetär und 
Rechnungsreviſor zu Zweibrüden , farb 178% 

‚Er erwarb fich durch feine Teauerfpiele, in denen, bei 
‚aller Unregelmäßigfeit, ein männlicher, energiicher Dialog, kuͤhn 
‚gezeichnete Charaktere und Großheit der Gefinnungen intereffi- 
‚ren, den Ruhm eines Acht tragifchen Genies, und es ift zu be- 
dauern, daß fo vortreflihe Anlagen nicht völlig auögebildet und 

zur Reife gebracht: wurden. 


Seine fcbriftffellerifchen Arbeiten find: 
07. Der Aufruhr zu Pifa, ein Trauerſpiel in fünf 
: Aufsügen. Ulm 1776. 8.08 Gr.) Hahn wagte es bier, 
die berühmte, Geſchichte des Ugolino zu bearbeiten und mit 
Gerftenberg fih in einen Wettftreit einzulaffen. Er holt von 
den erften Unruhen aus, die Ruggieri anftiftete, und hört da 
‚auf, wo Berfienberg anfängt. Gerſtenberg begnügt ſich, den 
gräflichen und einförmigen Hungertod zu dramatifiren , unftreitig 
deswegen, ‚weil die vorhergehenden Intriguen des Erzbifchofs, 
Agolino's Verhör und Gefangennehmung denfelben: Grad von 
— —— nicht. haben, und nur in Verbindung mit dem hiſtori— 
ſchen Ausgange wichtig werden. Ferner unterſcheidet fich dieſer 
neue Dichter. von Berfienbergen darin, daß er fich nicht, wie 
x Diefer, auf den Flügeln der Imagination erhebt, ‚fondern mehr 
in der Manier des Goͤtz von Berlichingen arbeitet. Vergl. 
Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1777. 
Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 65—67. „Ebrfin. Yeinr. 
Schmids Anweiſung (zur Kenntniß) der vornebmften 
Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt S. 622. „Der 
Aufruhr zu Pife. betrifft die Unruhen des Ruggieri. Die 
Form ift die des Goͤtz von Berlichingen; die Rauhigkeit des 
Ugolino ift zu. fehr outrirt; die Sprache hat viel Energie. 
Allgem. deutfche DBibliotbet, 5 34. Std 2. ©. 487 f. 
„Man Eennt die Gefchichte des unglüdlichen Grafen Ugolino aus 
der Hölle des Dante, und aus Berftenbergs Trauerfpiele diefes 
Nahmens. Die traurige, Gefangenfhaft. jenes; Grafen wurde 
durch Meuterei und Aufruhr in Piſa und durch die Bosheit des 
dortigen Erzbiſchofs Xuggieri veranlaßt. Dieſe Veranlaſſung 
iſt der Inhalt des gegenwaͤrtigen Trauerſpiels, worin die Ge— 
ſchichte bis auf Ugolino's Verurtheilung in den Hungerthurm, 
und die Ermordung ſeiner Gemahlinn und ſeines entronnenen 
Sohnes Stanzefto, fortgeführt wird, deren Särge der Bifchof 
in den Thurm bringen laßt, und darauf den Schlüffel des 
Thurms in den Arno wirft. Die Ausführung dieſes FR ift 
dem 
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. dem Berfafjer ganz gut gerathen. Man nimmt fehr bald wahr 
‚daß der Verfaſſer den Shakſpeare fleißig we bat, an * 
Manier jo wohl, als an einzelnen ähnlichen Tiraden. In mans 
‚chen Eleinen Umftänden der mechanifchen Einrichtung, die bei 
dem erwähnten Dichter, mehr Früchte feiner wenigen Regelkennt— 
niß, oder Antheil feined Zeitalterd waren, hätten wir die Nach- 
ahmung weniger wahrzunehmen gemünfcht. Die Sprache ift 
voll Ausprud und Wärme, aber doch abftechend. Einige Mo— 
nologen und Reden, des Ugolino befonders, hätten wohl kuͤrzer 
ſeyn moͤgen. Die drei Soͤhne des Grafen ſind eben ſo charakteriſirt, 
wie in dem Gerſtenbergiſchen Trauerſpiele, und die Gelegen- 
heiten, die Berfchiedenheit ihrer TZemperamente und Denfungsarten 
zu zeigen, find von dem Verfaſſer glücklich erfunden und benutzt 
worden, . Der Herausgeber des Hahnſchen Trauerfpiels 
ſagt in feinem Vorberichte zu demfelben: - „Schauderhaft und 
einzig iſt Die Gefchichte: des Grafen Uagolino. Dante warf fie 
bin mit-der Eile eines begeifterten Genies, und alle Welt flaunf 
über die ſchrecklichen Parthien feines Gemäldes. : Gerftenberg 
machte ein Trauerſpiel daraus. Der Odem des Driginalgei- 
ſtes weht darin; aber — fiehe da! die Krittler verfiellten ihre 
Geberden, lallten von der Medea und ihren zerftüdelten Kin» 
dern, und 2efer und Leferinnen Freuzten und fegneten. fich. 
Ugolino fand feit diefem im deutschen Theater — einfam und 
‚verfannt. Aber Gerfienbergs Kohn ift der flile Dank der we— 
nig eblen und empfindungsvollen Seelen, die mit ihm fühlten, 
bebten, fchauderten. "Der Verfaſſer des gegenwärtigen Trauer— 
field war davon begeiftert und ermuntert, die Gefchichte bis da— 
bin zu führen, wo fie bei’Gerftenberg anfängt. - Der Ber: 
faffer hat viel geleiftet, wenn man ihn nach Dante und Gerſten— 
berg noch Iefen kann — und man kann's, und wird nicht ſel— 
ten den jungen rüftigen Dann bewundern, der mit. diefem Pro- 
dufte das erftemal vor der: Welt erfcheint. : Wer glauben Fann, 
daß das trotzige, berrfchfüchtige Wefen feined Helden das Ine 
tereffe ein wenig fehwäche, der höre feine Entfchuldigung:. „„Ich 
fehe zum voraus, daß Ugolino's rauher Charakter manden 
fiußig machen und mit Mädchenthränen gewiß nicht werde be= 
ehrt werden. Aber Männerherzen wird er erfchüttern,. daß fie 
fehwanfen , beben werben, wie die Erle im Waldthal beim Abend⸗ 
fiurm. "Er verdientd. Er ift ein warmer, treuer Freund. — 
ein zärtlicher Gemahlt im Grunde, Aber am Morgen des biu- 
tigen Tages, verworfen, gehaßt, verabicheut, offenbar von fei- 
nen Freunden, — wie mit Henferöqualen gemartert durch fchred- 
liche Nachrichten von feinem einzigen Freunde, der ihn mn 
teuflifche Verftellung in feine Netze zu loden gewußt, endli 
die Larve abzieht, — fein Blut fordert. . Guter Leſer, waͤrſt du 


in einer ſolchen Lage, mo bliebe beine Tugend? — Werlaflen 
R 2 würde 
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wuͤrde fie ihren ſonſt ſo guͤtigen Wirth, zwar nicht auf immer — 
fie Fame zuweilen ftiljammernd vor die Thür, Elopfte an, fände 
die Herberge voll gottlofen fremden Geſi ndeld$ — wollt' es aus 
treiben, wuͤrde aber aufs neue uͤberwaͤltigt und weggeſcheucht. Du 
wuͤrdeſt in dieſem Fall gerade wie Ugolino handeln, und viel, 
viel Mitleiden verdienen. Man ſieht es, wie er kaͤmpft, wie es 
ſo ſauer ihm wird — und wollteſt ihm dein Mitleid verſagen, weil 
er im Kampf mit ſo maͤchtigen Feinden unterliegen mußte? — 
Sicherlich wärft du ein harter Mann. Knirichen mußt du darüber 
‚vor Unmwillen und laut weinen, mußt beten für ihn, felbit in dem 
Augenblid, da du Did) wegwandteft und ihm fluchen wollteſt. 
Wirkt mein Ugolino dieß, wie ich nicht zweifele, ſo iſt mein 
Zweck erreicht. Ich wollte einen Mann aus ihm machen, mit 
‚einem den damaligen Zeiten und Umftänden gemäßen Charakter — 
feinen Bodmerſchen. Und fo, duͤnkt mich, ift er! — das Ue— 
bertriebene in einigen Monologen abgerechnet. Daß der Stoff 
meines Zranerfpiels nicht neu. und vaterländifch jei, — ſchadet 
nichts. Sind's doch immer Menſchen und Bruͤder, deren Hand: 
lungen wir darſtellen.““ Db der Verfaſſer nicht beffer gethan, 
wenn er nach der fürchterlichen Scene, wo Pbilo= Ruggieri den 
Hungerthurm fehließt und den Schtüffel in den Arno wirft, den 
Vorhang hätte fallen laffen, will ich nicht entfcheiden. Hier ift 
fein Gemächt, wie er's ſchuf. Männlichkeit, Großheit in den Ge- 
finnungen, faffenden Dialog und Sprachflärke wird man ihm nicht 
‚abfprechen.” ©. den Art. Gerſtenberg in dief. Lex. 

2. Graf Karl von Adelsberg, ein Teauerfpiel is fünf 
Aufzügen, von Ludwig Philipp Hahn. Mit zwei in 
Muſik gefesten Kiedern. Keipsig 1776. 8. (796Gr.) Eine 
buhterifche Gräfinn, die ihren alten Gemahl durch Meuchelmörder 
toͤdten läßt, iſt der Gegenftand des Stud. Die Auefuͤhrung iſt 
nicht regelmäßig, aber mit Feuer entworfen. 

3. Robert von Hobeneden, ein Trauerſpiel von Cud⸗ 
wig Philipp Aabn. Leipzig 1778. 8: (8 Gr.) sein hiftorifches 
Stuͤck aus ven Ritterzeiten, das in mehreren Scenen dem, Goͤtz 
von Berlichingen an: die Seite gefebt zu werben verdient. 
VBVergl. Almanach der Ddeutfchen Hufen auf das. Jabr #019. 
Notiz poeriſcher Neuigkeiten ©. 58. 

4. Wallrad und Evchen/ oder die De ‚ein 
ee von Audwig Pbilipp Hahn. Mir Muſik von 
2 $. €. Waier dem juͤngern.  Zweibrüden 1782. 8. 
5 &r. Es wurde'von dem Berfaffer für Sweibrüden gefchrie- 
Se und ift daher in mancher Ruͤckſicht lokal, hat aber doch ver- 
orange Gute in der Ausfuͤhrung des an ſich leichten und. ein⸗ 
chen Plans, und vornemlich in der gluͤcklichen Bearbeitung des 
lyriſchen vn Vergl. Allgem, deutſche — 2 54 
Stck. 1. S. 151 f. | 
je‘ Lyri⸗ 





Albr. v. Haller. 261 


5: pr lie Bedichte von Ludwig Philipp Yabn. 
Sweibrüden 1786. gr.8. (16 Gr.) Vergl. Allgent. Lit. Zeit. 
1788. Bo 1. um... 5.387. Allgem: deutfche Bibliosbek, 
Anbang zu. 80 53—86. 50 1. ©. 490. 


Hachrichten von Hahns Lebensumffänden und Beiftes: 
produften, fo wie Urtheile über den Werth derfelben, findet 
man: 

m. in Kochs Kompendium der deut[chen. Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 85 ı. &..293. | 
2. in Ebefin. Seiner. Schmids Skizzen einer Geſchichte 
der — Dichtkunſt. ©. Olla Potrida 1791. Std 2 
S. 4 

3. in der Literariſchen Reiſe durch Deutſchland, Heft 
2.S. 51. | | 9 J 

4. in dem Almanach für Dichter und ſchoͤne Geiſter auf 
das Jahr 1785. ©. 47. J | 


Albredt von Halter. ä 


&. 314. 3. 11. Keisbarfeit, vortrug. Ä 

...&. 317. 3. 1. Jofepb dem Zweiten — 3. 3. Aus 

— 

| eutiches Muſeum 1779. 255 1. April S. 365—368. Des 
—— Beſuch bei Dr tus einem De. — 

3. 25. Bottlieb Emanuel von Haller, hat ſich — 3. 26. 
Werke über die Muͤnzwiſſenſchaft und die — 3. 28. ©. 297— 
99. —. 3. 30. ©. 104—107. Sam, Baurs Neues hiſto⸗ 
6⸗⸗ Handwoͤrterbuch, 0 2. 
. 13. ei i 
S. 31% 3. 28. (16 Gr.) nachgedrude zu Karlsrube 
1778. 8. deögl, Wien bei Schrämbl 1793. 12. (1. Thlr. 8 Gr.) 
8.320. 3.11. en prole par Mr. de T** (Tfebarnet). 
a Gottingue 1750. 8. (hinten iſt eine Eleine Anzahl recht guter‘ 
deutfcher Iyrifcher Bedichte, mit dem Zitel: Freundſchaft⸗ 
licbe ——— angedruckt) a Zurie 1750. 8. (zugleich mit dem 

deutſchen Texte) a Lyon 1752, ı2. A Zuric 1758. 8. (vermehrt 
und verbeflerf) A Berne 1760. ı2. à Paris 1760. 8. aBerne 
1775..8. (2 Zhlr.) mit neuen Vignetten verziert, und mit eini= 
gen Ueberſetzungen von andern Verfaſſern, z. B. des Gedichts 
von der Ewigkeit durch den Ritter de Vatan, vermehrt. — 
ind nrelienifche durch den Abate Sorefi, unter dem Xitel: 
Poelie. del Sign, 4.de Haller, tradotte in: verli Italiani del 
Sign. H.5**. Yverdon 1768. 8, Berne 1769. 8. (12 Gr.) 
x | in 


” 
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in wohlklingenben Werfen, jedoch nicht alle, fondern nur fechsehn 
der vornehmften und größten. — ing Engliſche, von Frau os 
wertb, unter dem Titel: The poems of Baron Haller, transl. 
into Englifh by Mrs. Howarth. London 1793. ı2. nicht alle, 
fondern nur die vorzüglichften Hallerſchen Bedichte; vier Stüde 
in gereimten Verſen, bie andern glücklicher in Proſa. —E— 
S.321 3. 31. S. 711 f. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſch, 50 56. Std 1. S. 126f.) — 3.32. uͤberſetzt worden 
unter dem Zitel: De Alpen, naar het Hoogduitfch van Aal- 
ier, door B. Nieuwenhuizen. Delft 1799 gr. 8. deögl. — 
6,324. 3.5. 1772. 8. (16 Gr.) Paris 1772. 8.5 ein 
Fragment daraus über die ariſtokratiſche Regierung von D’Ars 
nex unter dem Zitel: Fragment d’un Roman philol, du celebre 
(1. de) Haller für les principes d’un bon gouvernement, 
trad. de PAllemand. 1790. 8.; englifch — 3. 21. Kaufanne- 
1775. 8. Frankfurt am Main 1775. 8. (12 Gr.) — 3, 31. 
geboren.” Sranzöfifchb, Kauſanne 1781. 12. (12 Gr.) | 
&. 325. 3. 29. &. 565 — 567. Allgem. deutſche Biblios 
thek, 85 84. Std, . 8.301. — | 
S. 326.3. 12.350 2. 8,208. „ssaller, deffen Geift eben 
fo viel befaffend, als der Umfang feiner fo vielfachen gründlichen 
Kenntniſſe war, wird immer unter den deutſchen Lehrdichtern, we— 
gen der Fülle und Gedrungenheit feiner Gedichte, und ihrer Reichhal⸗ 
tigkeit an Sinn und Nachdrud, eine der erften Stellen behaupten.’ 
©. 359. 80 3.8. 284. „Die didaktiſchen Stellen des berühm- 
ten Gedichts, Die Alpen, haben freilich mehr Werth, als die 
malerifchen,, obgleich jene nur zur Hebung und Verichönerung die— 
fer letztern beftimmnt waren. Der Dichter fühlte felbft die Unbe- 
hülflichkeit des Ganzen, und den Zwang, den er fih durdy die 
Mahl der zehnfylbigen Strophen, und dur den Vorſatz auferlegt 
hatte, in tede diefer Strophen ein befonderes Gemälde einzufaffen, - 
und ihrem Schlufje jedesmal einen befondern Rachdruck zu geben. 
Auch fürchtete er, daß man in der Diftion dieſes Gebichtd noch 
manche Spuren des Kobenfteinifcben Gefchmads wahrnehmen 
werde. Sit dieß der Fall, fo haben doch freilich diefe Spuren das 
Gepräge der beffern, und nicht ganz verwerflichen Lohenſteini⸗ 
fcben Manier.” 39 4. ©. 409. „saaller bleibt auch. Lehrdich⸗ 
ter in den wenigen Oden, die er fehrieb, vornemlich in ber Ode: 
Die Tugend, obgleich ihr Igrifcher Gang dem gedrängten, ſpruch⸗ 
zeichen Inhalte noch mehr Kebhaftigkeit und Gewicht giebt.” 35 
Abth. 2. S. 258 f. „Ohne Zweifel würden die ausnehmenden 
Berdienfte Hallers, diefes unvergeßlichen Gelehrten, nicht von 
ihrem Glanze verlieren, wenn die Vergeſſenheit völlig kritiſchen 
Grund hätte, in welche feine drei politifchen Romane, die er gegen 
das Ende feiner‘ fchriftftellerifchen Laufbahn fihrieb, gerathen zu 
ſeyn fcheinen. Wert man aber Auch an dieſen drei 
' ong⸗ 
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Wong, Alfred, Fabius und Kato, nicht, den anziehenden 
äußern Reiz findet, der Werfen dieſer Art: gewöhnlich mehr Bei— 
fall verfchafft, als ihr innerer Gehalt, fo folte man fich das, 
durch noch nicht zur Verkennung ihres eigentlichen Zwecks und 
wirklichen Werths berechtigt halten. Das gerechtefte Urtheil über 
diefe Arbeiten fallt ein einfichtsvoller. Kunftrichter bei Gelegen— 
heit der Iegtern in der LTeuen Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfcbaften, Bo 17. S. 216.2: „„UÜfong und Alfred. find 
politifebe Romane, die zu den beften und- vollfommenjten ih— 
rer Gattung gehören. She Plan ift mit einer leichten und ſchoͤ— 
nen Einfalt geordnet; die. Begebenheiten find auf das natürlichfte. 
an einander gereihet; die Charaktere find ungemein abftechend 
und vollitändig gezeichnet; die Reden und Handlungen auf das 
richtigfte nach den Gefinnungen der handelnden Perjonen abge= 
mefjen; und die Sprache hat einen Adel, eine Stärfe und. 
Kürze, die wir bei mehr deutjchen Profaiften zu, finden wuͤnſch⸗ 
ten. Und was vermiffen denn alfo einige fcharffinnige Kritiker 
noch an diefen Romanen? Etwa eine gewiffe Lebhaftigkeit im 
den Schilderungen der finnlichen Gegenftände? ein ‚glänzendes, 
ſpielendes Kolorit in den Beichreibungen der verfchiedenen Wen⸗ 
dungen von Empfindung und Leidenfchaft? ein gewiſſes Aufz: 
fallended in Sprache und. Bildern? eine Laune des Dialogs ?; 
Allein, hatten fie auch Recht, alles diefes aus einer befondern,- 
faft möchten wir fagen, individuellen Klaffe von. Romanen in 
das Ideal eined Romans zu: übertragen, und nun nad) diefem 
Ideal die Romane des Hrn. von aller zu beurtheilen? Haben. 
- politifche und moralifche Romane nicht vielleicht eine ‚weientliche 
Berfchiedenheit, die jene Tadler könnten überfehen haben 2. 
u. ſ. w. Be diefer Gelegenheit wird dort diefer Unterſchied 
überaus lehrreich auseinandergefegt. Der legte dieſer Romane, 
Sabius und Kato, ift bloß hiftorifh, aber auch fo betrachtet, 
mufterhafte Gefchichtserzählung, unterwebt mit den reifften Ges 
danken und edelften Bemerkungen. Vielleicht wäre die Wirkung 
diefer Werke weit größer, und ihre Lefung weit allgemeiner 
‚geworden , wenn. fie während ber gegenwärtig (1795) herr⸗ 
fchenden politiſchen Stimmung de3 Publifums erſchienen wär 
ren. Es finden fich in ihnen viele jest mehr zur Sprache ge 
brachte Gegenftände, deren Erörterung defto unpartheiifcher war, 
da Beitumftände und neuere Vorfälle, oder partheiiſche Ruͤckſich⸗ 
ten und Meinungen, keinen Einfluß auf fie hatten; defto mehr 
aber verdienen fie auch von dem unbefangenen Wahrheitsforfcher- 
wieder zur Hand genommen zu werden.” — Nah 3. 34. iſt 
hinzuzufügen: 12. in Eichhorns Befcbichte der Literatur 
von ihrem Anfange bis auf die neueften Seiten, 0 4. 
Abtb. 2:5. 786. S. 840 f. „Zwar waren Hallers Apen 


ganz fuͤr die befchreibende Poeſie berechnet, aber in ihrem ie 
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Bufchnitt verdorben , ohne einen leicht zu uͤberſehenden Plan, ohne 
ein harmonifches Versmaaß, in fchleppenden zehnſylbigen Stros 
phen abgefaßt, welche den freien Gang der BVefchreibung bins 
derten, war alle Kunft verloren, durc welche der Dichter feiner 
Arbeit nachzuhelfen fuchte. Die fpätere Kritit hat ihre Fehler 
‚aufgededt. Doch bleiben, wenn gleich dad Ganze mißrathen ift, 
einzelne, befonders divaktifche Stellen, ſchaͤtzbar.“ Sa845. S. 
850. &. 862. „Durch Hallers Kebrgedichte, bie durch ihre 
fatirifche Wendung der Satire angehören, wurde diefe Dichtart 
in Deutfchland zuerft volllommner. Er gab ihr Gedrungenheit 
und Gedankenreichthum, einen mehr Juvenalifchen als Horazi⸗ 
ſchen, mehr ernfthaften und flrafenden, als lachenden und mun—⸗ 
tern Zon, und flattete fie mit Fräftigen Sprüchen aus; nur ift 
ihr Gang etwas fchwerfällig, und ihr Ton zu bitter; der Versbau 
noch unharmoniſch, und die Sprache etwas hart. Dennoch war 
von Hallern darin viel geleiftet, und fein poetifcher Ruhm gruͤn⸗ 
det fich vorzüglich auf diefe feine fatirifch -didaktifchen Gedichte." 
8.863 f. 5.873. „Die Gden, in welchen Haller den Tod feiner 
Mariane und Klifamit tiefer innerer Herzensregung und Anſpruch⸗ 
Iofigfeit fang, gehören zu den vollendetften Stüden feiner Muſe.“ 
S. 876 882 895 f. „Haller fcheint mehr aus Neuem, wahrfiheins 
lich aus Pope, als aus anfifen Muftern die richtigen Begriffe von 
dem, was in einer pbilofopbifchen Ode ſchicklich ift, aufgegriffen 
zu haben, und verfuchte fie in einigen Strophen auf die. Ehre feiner 
deutfchen Beitgenoffen anfchaulich Darzuftellenz gleich darauf wagte 
er in der Bde rauf die Tugend auch den erften Gebrauch eines frem=. 
den Iyrifchen Sylbenmaaßes in deutjcher Sprache. Ein Mufter des 
Igrifchen Lehrvortrags ift ihm ſchwerlich fchon gelungen; doch aber 
Iyrifcher Schwung, und eine gedrängte, Tpruchteiche Sprache. « 
&. 1091f. „Den politifcben-Roman verfuchte Haller in feinem 
Alter. Im Uſong fchilderte er die Mäßigung des Deſpotismus durch 
ſtaatskluge Einrichtungen, im Alfred eine gemäßigte Monarchie, im 
Fabius und Aato den Vorzug der Ariftofratie vor der Demokratie. 
Bon der wahren Gefchichte feiner Helden behielt er alles bei, was 
er zu feinem jededmaligen Zwecke dienlich fand; doch erlaubte er 
fich, dad Beibehaltene-miehr auszumalen, um es dadurch ſeinem 
Thema gehörig anzupafjen,. und feinen Helden und dem übrigen: 
Perfonen feiner Romane Reden, ihren Situationen ‚gemäß, in 
den Mund zu legen; hingegen enthielt er fich ; zwiſchen die wirk- 
lichen Begebenheiten völlig’ erdichtete Fafta zu miſchen. Seine 
dichterifche Kunſt zeigte ſich daher bloß in der ungekünftelten An— 
Vegung der Plane, in der natürlichen Unreihung ‘der Begebenhei- 
ten, in der volftändigen unddabftechenden Charakterzeichnung, und 
in den charakteriftifchen Reden und Gefinnungen» die den Perfonen 
ih den Mund gelegt werden. Doch vermißt man Lebhaftigkeit in der 
Schilderung finnlicher Gegenftände; das glänzende ſpielende Kolorit 
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in der Beichreibung der Empfindungen und Leidenfchaften, das Auf- 
fallende. und Anziehende in Bildern und Sprache. Zur Noth kann 
freilich der politische Roman dieſe Eigenfchaften entbehren, da er 
bloß für den philofophifchen Politiker und ven denkenden Staatd- 
mann gefchrieben ſeyn kann, dem etwas Iehrreich und unterhaltend 
ift, wobei der Laie Langeweilc bat.“ -—. 13. in Wachlers Hand- 
buche der allgemeinen 'Gelchichte der literarifchen Kultur, 
Abth..2. S..686 f..— 14 in Yeinfius Bardenbain für 
Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Th. 1. S. 178 f. 
8,327. 3.1. Schriften ertheilen unter andern folgende 
Werke: 1. Böttens: — 3.4. 5.689. — 3.6. 2. Leben des 
»Heren von »sallee von D. Tobann — 3. 8. 1755. gr. 8. 
68) © den Art. Zimmermann in dem 5. ande dief. 
N „644 f. — 3.21. Ebendaf. Mai — 3. 22. Alberti de 
ller..— 3. 24. T. VII. Vergl. Götting. gel. Ans. 1778. 
&. 233. Allgem, deutſche Bibliothek, Anhang zu Bd 25— 
36. Abtb. 3. 5: 1614. — 5. 25. Ern. Godofr, — 3. 26. 
Alberti de Haller nuper. pie defuncti. — 3. 28. Berdienfte. 
Bergl. Götting. gel. Anz 1778. ©. 209. Allgem. deutrfche 
——— Anbang zu Bo 25—36. Abth. 3. 5. 1614. — 
8.29. Mr. 4lb. de Haller par Mr. le Marquis — 3, 30. Caflel 
1778-8... Bergl, Bötting. ael. Anz. 1778. ©. 519. — 3. 32. 
Bafel 1778. 8. Vergl. Börting. gel. Anz. 1778. S. 404. 
- Allgem. deutſche Bibliothek, Anbang zu Bo 25—36. Abth. 
- 3.&. 1614. — 3.37.:Bilönifle von Dunker gezeichnet und ge- 

foden; la in dem 1. ande ber HTeuen Sammlung pbys 

aich= Skonomifcher Schriften (Bern 1779.) Vergl. Goͤt⸗ 

ting. gel. Anz. 1778. 5. 702. Allgem... deutſche Bibliothek, 
Anbang zu Bd 25— 36. Abtb. 3. 5. 1614. 

8: 328. 3.1. hiftorıque de Mr. de Haller etc. ä Geneve. 
1778. 8. (von Senebier) Vergl. Bötting. gel. Ans. 1778. 
5. 703. Allgem, deutfche Bibliorbet, Anbang zu Bd 25— 
36. Zbtb. 3. ©. 1616: — 3.3. 10. Palms Kebensbefchreis 
bug — 3. 5. 11. Aebensgefbichte — 3. 22. ı2. Chrſtn. 
Heine, Schmids — 3.23. 13. Vetterleins Handbuch — 
8.30% 14. Reonsrd Meifters — 3. 33. 15. Pantbeon — 
3,36. 16. Pantheon — 3.39. 17. Dentwäürdigkeiten — 3, 
42. 18. Birſchings Siſtoriſch⸗ literariſches Handbuch ber 
ruͤhmter und denkwärdiger-Perfonen, welde in dem acht: 
zehnten Fabrbunderte geftorben find, — 3. 44. 19. Sam, 
Baurs — 3.45.65. 85—90.. Ebendefl. — A 

8.329 3.2. 5.19. Ebendeſſ. Neues biftorifch - bios 
gespbifch= literariſches Zandwoͤrterbuch, 55 2. S. 610— 
63. — 33. 20. Adelungs — 3.5. 21. Bannoͤverſches — 
3. 7: 22. Wiertens Hodogetiſcher — 3. 11. 23. Keipziger 
Muſenalmanach — 5.13, 24. Ronverfätionsleriton — 3. 15. 


25. 
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25. Kochs — 3. 17. 26. Meuſels — Nach 3. 18. ift hinzuzu⸗ 
fügen: 27. Beuders Bilderfaal, viertes Febend, Klum. 1.— 
28. Journal Helvetique, Novembre 1752. Vergl. Götting. 
gel. Anz. 1753. ©. 269. — 29. Epoques railonnees fur la 
Vie de Mr. de Haller (par le Comie Max. de Bamberg) 
a Leiplie 1778. 8. Vergl. Götting. gel. Ans. 1779. &. 640. 
(Weber eine Stelle in des Herrn Grafen Lamberg Epoques 
railonnees etc. von Käffner, in Kichtenbergs und Sorfters 
GBörting. Magazin 1780. Std 2. &. 297.) — 30. Medical 
and philolophical Commentaries by a Society in Edinburg 
(London 1779.) — 31.11 Morte del grande Alberto di Hal- 
ler. Padua 1730. 8. Vergl. Bötting. gel. Anz. 1781. Zugabe 
5.224. — 32. Annua magni Halleri Memoria, quam pu- 
blice in Academia An. 1778. celebravit, nuncque notis cum 
hiftorieis, tam literariis auxit Andr. Ad. Senfft, Phil. et Med, 
D. Infi. med. P. P. etc. Ulmae 1770. 4. Vergl. Bötting. gel. 
Anz. 1780. S. 151. — 33. Belvetiens berühmte Männer in. 
Bildniflen von Heinrich Pfenninger, Maler, nebft Eutzen 
biograpbifcben Flachrichten von Leonard Meiſter (Öweite 
Auflage, beforge von I. C. Saft) 85 1. 8. 83—89. — 
34. Stiszen aus dem Leben und Charakter großer und fel- 
tener Männer unferer und älterer Zeiten (Quedlinburg und 
Blankenburg 1785.) Samml. 1. &. ı ff. — 35. Der DBio- 
graph. Darfiellungen merkwuͤrdiger Menſchen der drei 
lerten Jahrhunderte. Fuͤr Sreunde bifforifchee Wabrbeit 
und Menſchenkunde, nebft einem vollitindigen Nekrolog 
des neunzebnten Yabrbunderts. Achter Band (Halle 1809.) 
Std ı. S. 33— 70. Albrecht von „aller, vom Hrn. Prof. 
Sprengel in Helle. Hier heißt es unter an: „Auf feiner Als 
penreife war es, wo Ballers gepriefene Lehrgedichte entflanden. 
Mir wiffen, daß er fihon in feiner früheren Jugend ae ge= 
macht hatte, aber er hielt fie felbft nicht werth, aufbewahrt zu 
werden. Set aber, da fein Urtheil gebildet und fein Gefchmad 

eläutert war, beaeifterte ihn der Anblic der großen Natur, und 
er drückte feine Empfindungen in einem unfterblichen Gedichte: 
Die Alpen, aus, weldyes vol erhabener Gedanken, voll Dichte- 
riſchen Feuers, deſſen Ausdruc aber nur zu fehwerfällig iſt. Aber 
man verfeße fich, um es richtig beurtheilen zu koͤnnen, in den Zu— 
ſtand der fchönen Literafur des Jahres 1728. Opitz, Lohen⸗ 
fein, Canitz und Brockes waren die einzigen dentichen Mufterz 
Zagedorn hatte Faum erfi angefangen, fich auszuzeichnen. Die- 
Sprache war noch zu roh, zu ungefchmeidig, zu unausgebildet. 
Die gluͤcklichſten Bilder, die erhabeniten Gedanken Fonnten nicht. 
anders, ald in einer ſchwerfaͤlligen, zum Theil wiffenfhaftlichen, 
zum Theil gemeinen Sprache auögebrüdt werden. Hallers Ernft 


und Tiefſinn hinderte ihn, irgend eine andere Gattung, als * = 
| Lehr⸗ 
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Lehrgedichts oder der Ode zu bearbeiten. Wenn man dieß alles 
überlegt, ſo wird man vieles weniger anſtoͤßig finden, und den 
wahren Merth feiner Gedichte gehörig beurtheilen. Er felbft ge- 
fieht in der zehnten Anflage derfelben, daß man in dem vorzüg- 
üchſten feiner Behrgedichte, den Alpen, noch viele Spuren bes 
Lobenfteinifben Geſchmacks antreffe. Das Gedicht ift in zehn: 
zeiligen alerandrinifchen Stangen gefchrieben, einer an ſich fchon 
— en Versart, die mit den lieblichen Ottave rime der Ita— 
liener nichts gemein hat. Haller hebt mit einem Lobe des eins 
fachen Naturlebens der Alpler an, wo mehrere trefliche Stellen 
vorkommen z.B. „Als Nom die Siege noch — den feigen Stolz 
in Graus.” Die Schilderung eines Helvetifchen Greifes: „Die 
Borwelt ſahe ihn ſchon — und Gott im Herzen war.” Aber die 
Bilder find nicht immer rein, bisweilen felbft efelhaft: „In ihren 
Wern fliegt ein unverfaͤlſcht Geblüte, dad — Fein geiles Eiter 
fäult, Fein welfcher Koch verfäuret.” Oft iſt der Ausdruck pros 
faifch: .,, Die Seele * ihr Gluͤck — nur die Gelegenheit.“ 
Von der Betrachtung des ſittlichen Lebens geht der Dichter zur 
Schilderung der Natur über, und dieſe iſt ihm meiſterhaft geluns 
gen. Die Alpenpflanzen befonderd werden fo malerifch befchrieben, 
daß man noch jet diefe Stellen als Flaffifch betrachtet. Während 
der Genefung von einem dreitägigen Fieber arbeitete Haller an einem 
großen Pehrgebichte, wodurch feine Freunde überzeugt werden foll« 
ten, daß die Engländer Feine Vorzüge in diefer Gattung verdienen. 
Es find die Gedanken über Vernunft, Aberglauben und 
— — Man kann nicht leugnen, daß manche gluͤckliche 

kuͤhne Gedanken, und ein gereinigter Ausdruck ſtellen— 
deie dieſes edicht auszeichnen. Eben ſo vorzuͤglich iſt ſein ange⸗ 
nehmes Gedicht uͤber die Ehre. Wie ſchoͤn iſt die Stelle uͤber 
den Eroberer: „Laß dein Arbela dich erquicken — Du hatteft 
alles und wirft nichts.“ Im Jahre 1729 gieng Haller in feine 
Baterſtadt zuruͤck. Seine meiften Gedichte find aus diefer Periode 
des Aufenthalts in feiner Vaterſtadt. Das größte, was er lieferte, 
und woran er ein Jahr lang arbeitete, war: Vom Urſprung 
des Uebels. Er fah dieß Werk mit einer befondern Vorliebe an, 
und entſchuldigte die Rauhigkeit einiger Stellen mit der Unmög: 
lichkeit, gewiſſe Gegenftände ſtark und doch angenehm zu malen. 


S gehoͤrt unftreitig zu feinen gelungenften Arbeiten und zu ven 





beiten chen Verfuchen der danraligen Zeit. Weniger beifalls: 
würdig find zwei Satirens Der Mann nach der Welt, und: 

ie verdorbenen Sitten. Sie find voll gemeiner Gedanken, 
und Fonnten den Dichter: unmöglich in feiner Vaterſtadt belicht 
machen. Ein recht artiged Lied: An Doris, zeigt doch mehr, 
wie alle übrigen Hallerſchen Gedichte, den Kampf mit der unge: 
lenfigen, rohen Sprache, ungeachtet einige gluͤckliche Nachahmun- 
gen des Taſſo darin unverkennbar find, Aber koͤſtlich iſt die 
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fappbifche Dde: „Freund, die Tugend ift Fein leerer Nahme 20.” 
Hier war Haller in feiner Sphäre, in dem Fache der moraliſchen 
Gden und der Lehrgedichte, worin er allein hätte bleiben follen, 
Sm, Sabre 1732 veranitaltete er eine Ausgabe feiner Gedichte 
ohne feinen Nahmen. Im Auslande fehrieb man fie einem Hrn. 
von Muralt zu, der Lettres fur les Anglois et les Francois 
herauögegeben.. Man fand allgemein die Sprache nicht. Eorrekt 
genug, die Bilder ‚mitunter zu Fühn, und die Grundfäße zu frei. 
Sreitinger ſah ſich bewogen, eine eigene Bertheidigung Diefer 
Gedichte herauszugeben, weil Gottſched und feine Anhänger. fie 
nicht regelrecht und — wafferig genug fanden, Aber es ift zum 
Erflaunen, was diefe Gedichte im In- und Auslande für. Beifall 
erhalten haben. Die franzöfifche Ueberſetzung, welche Herr. 
v Tfbsener veranffaltefe, ward felbft von Racine und Voltaire 
gebilligt, und es erichienen mehrere Auflegen davon; aller 
ſelbſt fchrieb dazu im Nahmen des Göttinger Verlegerd eine fehr 
launige Vorrede, worin er mit der feltenften Befcheidenheit von 
fich und feinen Werken ſpricht. Sein Beruf, fagt er unter ans 
dern, habe ihn niemals zur Poefie geführt; fein eigentlicher Be- 
ruf habe ihn immer zu fehr befchaftigt, als daß er etwas außer 
feinem Wirfungskreife habe ausarbeiten mögen; auch fei fein Geift 
Durch daS Lefen anderer Dichter nicht genug. gebildet, um die ger 
ringen Arbeiten gehörig zu vollenden, die ihm die Gefälligfeit ge= 
gen feine Freunde abgedrungen, oder fein eigener. Genius einges. 
geben. Hallers Schmerz über den Verluſt feiner liebenswuͤrdigen 
‘ Gattinn , Mariane von Wyß, mar deſto größer, je tiefer an fich 
fein Gefühl war, und je zärtlicher, er feine Gemahlinn geliebt hatte, 
Ein trefliched Gedicht, dad man nie ohne innige, Ruͤhrung lefen.. 
wird, war die Frucht feines tiefen Seelenkummers Man lee 
nur den Anfang und den Schluß: „Soll ich. von deinem. ode fin= 
gen — und fühle nochmals ‚deinen Tod.” und „Vollkommenſte, 
die ih auf Erden — ich eile, ewig dein zu ſeyn.“ Auch von 
Bodmer erjchien eine Epiſtel an „aller über den Tod feiner 
Mariane, worauf „Seller nach zwei Sahren noch eine fehr rühs - 
rende Antwort ſchrieb. Als er aud) feine zweite Gattinn bald wies 
der verloren hatte, fang er ebenfalls noch zwei Fahre nachher: 
„O nennet mir ein Elend, wie dad meine, und jprecht mir 
dann das Necht der Thränen ab.” und: „Sch liebte dich «allein: 
aus allen Weien, nicht Stand — erwaͤhlt' ich itzt noch. „dich. * 
Ueberhäufte ernfte Befchäftigungen , fein zunehmendes Alter und. 
feine Kraͤnklichkeit ſchwaͤchten den. dichterifchen Geift in ihm, und- 
er fieng felbft an, feine Poeſien geringer zu ſchaͤtzen, als fie es ver⸗ 
dienen. In einem aͤußerſt lefenswürdigen Sendſchreiben an Gem⸗ 
mingen.ftellte ex felbft eine Vergleichung zwifchen fich und Hage⸗ 
Dorn an, worin er ſehr befcheiven. fich. einen außerft- niedrigen, 
Rang unter den deutſchen Dichtern anweiſt. Ja, — ni 
all, 





x daß feine Gedichte gedruckt worder, weil La Mettrie und 
— —— die Unverſchaͤmtheit gehabt, fie zu yparo- 
Ihm bleibe nichts, fagt er, als das tiefe Gefühl, das 
BE Hagedorn dur reihe Phantafie, dur Lilüche der 
Milder, durch Kenntniß der Sprache, durch Fröhlichkeit der 
Empfindun en glänze. „Die Iachende Freude, fagt er, babe 
ich nie gefühlt, die Hagedorn fo lebhaft empfand, und fo an— 
genehm zu; fhildern wußte, + ı— 36: Meues hiſtoriſches 
Sandlexikon (Ulm 1785 ff.) Tb. 1. &. K07- 809. ——- 37. 
ertſch Neues allgemeines literariſch- artiftifches Lexikon, 
beb. .e, 284 f. — 3. 31. Pfennisiger in „Yelvetiens be 
übmte Männer in Sildniſſen 20. 59 1. desgl — 3.35. 
Tfebarner; von. J. $- Bauſe in Fol. nach Feudenberer 
(1773); von Syſang in Oktav. — 3.43. 1805. Intelli- 
genzbl. — 
| .S. 330, 31 Bäfel 1778 Sol. — Zaller (ein Chatak⸗ 
tergedicht von Zindenburg, aus Zallers eigenen Worten in 
feinen Gedichten zufammengefegt) im Deutfeben Muſeum 1778. 
3 2. FECREEMEFF 5. 252. (vergl. Ebendaf. 1779. 8D 1 
Junius S. EN Bd 3 Auguſt 5. 173 175.) 
331 Nach 3. 26. ift hinzuzufügen: 15. Yeinfitts Bir 
* fuͤr Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Th. 
ı. 8. 179 - 182. Morgengedanten. 5. 203 -- 207. Die Ewig⸗ 
keit, ein Sragment. — Nah 3. 36. ift hinzuzufügen: In 
Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und Literd- 
tur der fcbönen ——— Bo 2. S 208 215. Die 
verdorbenen Sitten. 93597355: Ueber den Urfprung des 
Uebels, zweites Bud. 3» 3. 8. 284--290. Ein Fragment 
aus dem dichte: Die Alpen. 3) 4. S. 409 f. Die Zus 
gend. — Nach 3. 39. ift hinzuzufügen: In Zaug und Weißers 
Epigrammatifcher Anihologie, Tb. 3. S.95—08. drei Sinn: 
— von „aller. Vergl. Bibliothek der redenden und 
— Kuͤnſte, Bo 6 Sick 1. &. 101. „Haller be: 
—— auch in den wenigen. Weberfchriften, die wir von ihm 
‚bie Gediegenheit ſeines poetifchen Charakters.” — 3. 40. 
— riedrich Lamprechts Unvollkommene Ode über 
d Wein, und die Kiebe, Parodie auf Herrn D. Hallerts 
Unvölltommene Ode über die Ewigkeit, in dem YTemen 
J n Sad; Schreib: und Taſchenalmanach auf das 
* 1744 geftelle durch Chryſoſto mum Mathbana⸗ 
—— Mathias Dreyer) Winterthur 1743. gr. 8. 
Sg Gediht: Auf das Abfterben feiner Mariane, 
J worden; des I, der, Anfang. feiner Ode: Weber 
— ‚In ben, Bet ——— — Verſtandes und 
Witzes 1741. Beonone 8.44 f. 
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Wie Albrecht Bhaller einmal für etwas ganz anderes 
ift angefeben worden, eine Anefdote, von Faͤſtnern er—⸗ 
zahlt, befindet. fih in Abrabam Gotthelf Käftners zum 
Theil, noch ungedrudten Sinngedichten und Einfaͤllen, 
Samml. 2. &. 167 f. , 


Johann Georg Hamann 


wurde den 27. Augufl 1730 zu Königsberg in Preußen ge 
boren. Sein Vater, aus der Kauſitz gebürtig, war ein wohl⸗ 
habender und beliebter Wundarzt dafelbfi, der auf die Erzier 

ung feiner beiden Söhne, von weldhen Yoban Georg der 
altere war, alles verwendete, was der Umfang feiner Einficht 
‚und feines Vermögens zuließ. Won feinem vierten Jahre an be- 
fuchte unfer Johann Georg verfchiedene fogenannte Dinkel: 
febulen, bis er endlich auf die dafige Domfchule fam, wo 
damals unter dem fehr gelehrten Rektor Salthenius die Wif; 
fenfchaften weit über die gewöhnlichen Schulgrenzen hinaus vor- 
getragen wurden. Sm Jahre 1746 bezog er die Univerfitär. 
Er wollte fi) der Theologie widmen, aber die Bekanntfchaft 
‚mit der fcbönen Kiteratur verefelte ihm das Studium der 
firengeren Wiffenfchaften, die zu Lohn und Brod führen. Er 
ſchuͤtte feine flammelade Sprache vor und erklärte fich für 
‚untüchtig zu einem geiftlichen Amte. Er hörte darauf jueifti- 
ſche Rollegia, doch ohne fich im Ernſt auch auf diefes Fach 
einlaffen zu wollen. Im Jahre 1751 vertheidigte er öffentlich, 
feinem Freunde, dem Prof. Lindner, zu Gefallen, eine Difpu- 
tation defjelben de [omno et fomnüs. Jetzt war für ihn ein 
Zeitraum von fünf Sahren auf der Univerfität verfloſſen, ohne 
daß er ſich einen ficheren Weg zu feinem Zortfommen in der 
Melt gebahnt hatte, In demfelben Jahre gieng er nah Kur⸗ 
land als Kehrer in das Haus einer Baroninn von Buttberg, 
mußte fi) aber, verfchiedener Mifverftänpniffe wegen, noch vor 
dem Berlauf eines halben Sahres aus demfelben wegbegeben. 
Er nahm- feine Zuflucht zu einigen Freunden in Riga, und 
blieb daſelbſt bis 1753, wo er fich wieder genöthigt fahe, eine 
Hofmeijierftelle zu ſuͤchen, die er bei einem General von Witten. 
fand. Sm Sahre 1755 verließ er diefelbe wieder, und gieng 
nach Riga zuruͤck, wo er fich bei einigen Kaufleuten aufhielt, 
die fchon feit längerer Zeit feine Freunde waren. Hier fludirte 
er die Theorie der. politifchen und Handlungswiſſenſchaften, in 
der Hoffnung, auf diefefben feine fernere Subfiftenz gründen zu 
können. Unterdeß wurde er wieder auf eine fehr ſchmeichelhafte 
Art in das von Buttbergiſche Haus eingeladen, wohin er. auch 


‚zwar gieng, aber nicht lange blieb; denn 1756 eilte er in feine 
n Vater⸗ 
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Vaterſtadt, um den Segen feiner fterbenden Mutter zu empfan- 
gen. Schon vorher aber war er mit einem Handlungshaufe in 
Ks ‚in eine genauere Verbindung gefrefen, und follte, durch 
die Unterftüsung deſſelben, eine laͤngſt gewuͤnſchte Reiſe unter⸗ 
nehmen. Diefe trat er noch 1756 an, zum Theil wirklich in 
der Abficht, einige Gelchäfte für daſſelbe auszurichten, noch 
mehr aber, um jeine. verlorene Munterfeit wieder, herzuftelien, 
und feine Meifebegierde zu befriedigen, Nach einigem Aufent— 
halte in Berlin, welchen die Belanntjchaft mit den dortigen 
‚Gelehrten verurjachte, -überwinterte er bei feinen „Verwandten in 
Lübed, und. gieng 1757 nach "Holland und von da nad 
england. In London blieb er über ein Jahr, und dachte 
‚anfangs nirgend anders als dort fein übriges Leben zuzubeingen. 
Die Umwahriceinlicheit aber, auf irgend - eine: Weile ſeinen 
er dafelbft zu. finden, und mancherlei Schickſale, Die ſehr 
ſiark auf fein Gemüth ‚gewirkt hatten, beſtimmten ihn ploͤtzlich, 
dieſen Ort zu verlaffen und zurüd nach Riga zu den Urhebern 
feiner Reife zu gehen. Dieß geſchah im Sahre 1758, von 
welcher Zeit an er bis 1759 in dem Haufe derfelben blieb, ihre 
„Kinder unterrichtete, und auch bisweilen auf ihrem Komtoir 
arbeitete, Auf einen Wink feines alten, kranken Waters Fehrte 
er in fein väterliches Haus zurüd, um denfelben zu pflegen, 
legte ſich während der Zeit auf dad Studium der alten Literatur 
und der orientalifchen Sprachen, und. lebte bis 1762 in einer 
en literarifchen Muße, die nur durch eine kurze Reiſe 
im Sabre 1760 nach Kurland und Kiefland in den Angele- 
enheiten feines Bruders, der Schullehrer in Kiga war, untere 
En en wurde. Da er aber. endlich die Nothwendigkeit einfah, 
feinen Neigungen Gewalt anzutyun und durch die Bewerbung 
um ein Öffentliches Amt, dem Mangel vorzubeugen, ber. ihn bei 
feinem geringen ſchon faft verzehrten Vermögen nothmwendig 
treffen mußte, und er ſich zu jeder Bedienung, die einen Stu- 
dirten erforderte, unfähig glaubte, fo wurde er 1762 unbefol- 
deter Ropift bei dem Gtadtmagiftrate in Königsberg , und 
nach einigen Monaten ebenfalls freiwilliger Kanzelliſt bei der 
Kriegs- und Domaͤnenkammer dafelbft. Im Anfange des Jah— 
rxres 1764 aber entfagte er diefen Dienften wieder, weil er bei 
‚der mühjfeligen, flupiden Arbeit den Verluſt feiner Gefundheit 
und feined Kopfs finchtete, und machte in der Mitte deſſelben 
Sahres eine Reife nach Deutfchland, dem Elſaß und Bafel, 
zu welcher die Begierde Veranlaffung war, einen Mann ken— 
ra: lernen, der an ihm und feinen Scidfalen außerordent- 
liche . heilnahme bewies. Er verfehlte ihn aber, und fehrte 
ſchon im Herbfte wieder zurüd, Im Jahre 1765 gieng er aber- 
‚mals ald Hofmeifter nach Mietau, zu einem vornehmen Recht. 
‚gelehrten, welchen er auf einer Reife nach Warſchau in Fer 
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geichäften begfeitete, 1766 mit demfeiben zuruͤckkam, bis 1767 
in feinem Haufe blieb, und dann nach feiner Heimath umkehrte, 
wo fein Vater fchon das Jahr zuvor geflorben war. In dies 
fem Zahre endlich wurde er, nachdem er vorher die großmüthi- 
gen "Anerbietungen zu einem. glänzenden Glüde außer" feinem 
Daterlande, aus Anhaͤnglichkeit an daffelbe ausgefchlagen hatte, 
Sekretaͤr und Translateur bei der damals neu eingerichteten 
DProvinsials Accifes und Zolldireftion in Königsberg. Seine 
alte Liebe zu den Finanzwiffenfchaften, und feine Neugierde, die 
wahre Bewandniß der damaligen neuen Einrichtungen kennen zu 
lernen, bewog ihn dazu. Er verwaltefe dieſen Poften bis 1777, 
wo er Padbofverwalter bei dem Königlichen Licent wurde. 
Hierdurch erhielt er zwar mehr Muße, die er auf Arbeiten und 
Vergnuͤgungen des Geifted verwenden Eonnte, aber fein Gemüth 
‘war von der Laſt vieler Sorgen gebeugt, und fein Körper durch 
unmäßige Anftrengungen zu gefchwaͤcht, als daß er biefelbe 
recht hatte genießen koͤnnen. Sm Jahre 1784, da ihm fchon 
aller Muth zum Leben fehlte, wurde er plößlich durch die wuns 
derbare Zuneigung eines ihm bis dahin Unbekannten, wie durch 
ein Werkzeug höherer Hand, in eine Sage verfeßt, wo er der 
Sorge für die nothmwendigften Bedürfniffe mehr überhoben feyn 
konnte. Ein einziger Wunſch war nun noch übrig, den er ſchon 
lange inögeheim im Bufen getragen hatte, und der bei diefer Ber- 
anlaffing wieder neu und lebendig wurde, nemlich eine Reife 
nach Deurfchland zu machen, um feine, dem swangigjährigen 
Dienfte beim Zollwefen aufgeopferte, Gefundheit wieder zu er— 
Tongen, und fein Leben mit einer recht fefflichen Freude zu bes 
fchließen ,„_ dem Genuß feiner dortigen Freunde, von denen er 
nur die wenigſten perfünlich Fannte. Nachdem er drei Jahre hinter 
einander vergebens um den Urlaub dazu gebeten hatte, erhielt er 
endlich 1787 bei der neuen Xccifereform feinen gänzlichen Ab⸗ 
fchied mit einer ſehr gnädigen Penfion. "Hierauf trat er feine 
Keife an, und nachdem er fich mwechfeläweife zu Muͤnſter in 
Weſtphalen, wohin eigentlich feine Reife gieng, und zu Düf: 
feldorf bei dem Geheimenrathe Jacobi, unter der bejländigen 
Plage eines fchwächlichen Körpers, aufgehalten hatte, ſtarb er 
zu Münfter den 21. Sunius 1788, im scht und funfziaffen 
Sabre feines Alters. Seine Ruheftätte, welche er im Garten 
der Fuͤrſtinn von Balligin erhielt, iſt durch ein Denkmal bes 
zeichnet. E | ee 
* Sein moraliſcher Charakter war ſehr achtungswerth. 
Ueber feinen ſchriftſtelleriſchen Charakter wird in Kuͤttners 
‚Charakteren deutſcher Dichter und Proſaiſten 41- 
415. folgendes Urtheil gefällt: „Dieſer wunderliche Skribent 
gehört zu den ſeltſamen Abentheurern in der Schriftſtellerwelt, 
die die fehönften Gaben des Verſtandes und der Phantafie * | 
etz 





ER Joh. Ge Hamann, 273 
Berbreitung ihres falfchen Geſchmacks mißbrauchen. Es ift wahr, 
er bat viel gelefen und beobachtet, viel geſammelt und abftrahirt ; 
rer ift fruchtbar an neuen Ideen, und kennt den Nachdrud und 
tiefen Sinn unferer Sprache; felbit unter dem Wufte feiner un 
einiten Grillen finden fich Stellen‘ voll feiner Ironie, finn- 
reicher-Bemerfungen und unerwarteter Reichhaltigkeit; aber alle 
diefe Blicke des Genies und des. gefunden Verſtandes erhellen 
das finftere Chaos feiner myftifchen und unnatuͤrlichen Schreibart 
nur wenig. Er redet immer im Zone eines Sehers; fein Angft- 
licher und ſymboliſcher Witz, feine geheimnißvollen Anfpielungen, 
feine © ereien, feine geichraubten Bonmots, feine raͤthſel— 
haften Gitationen, fein übertriebener Gebrauch bibtifcher Stellen, 
und fein unzufammenhängender, febwanfender und metaphori- 
ſcher Ausdrud, find einige von den. Fehler, Die er fo gern als 
Schönheiten. und aufbringen möchte. -Ueberdieß laufen feine 
meiften orafelmäßigen Sprüche und Satzungen, wenn man ih: 
ren geheimen Sinn endlich errathen hat, auf leere Sophiftereien, 
unbeſtimmte Behauptungen, Alfanzereien, ſchimmernden Nonfens, 
und fchiefen, oder perfonellen Zadel hinaus. Wer mag,um im Geifte 
feiner Schule zu reden, in feinen: Schriften den Goldſchaum auf: - 
fchöpfen, der auf flüchtigen Waſſerblaſen forttreibt, wer aus fo 
rauhen Schaalen die wenigen ſchmackhaften Kerne muͤhſam aus _ 
brechen! Er hat vielen Anhang gefunden, und vieie gute Köpfe 
durch fein Beifpiel irre geführt; aber allgemeinen Beifall hat 
er nicht erjagen können, Brave deutiche Männer haben feinen 
eigenfinnigen und unnatürlichen Geſchmack laut getadelt und ver 
lacht, und. aufblühende. Genies ernfilich davor gemarnet, Ders 
einft müffen feine kleinen fonderbaren Brochüren bloß als litera: 
riſche Seltenheiten in der ‚Reihe der bekannten Myſtiker und 
Grillenfaͤnger aller Jahrhunderte aufbehalten werden, So viel 
> verdienen fie wohl.“ 
5 Wiederholt wurde diefes Urtbeil in Leonard Meiſters 
Preisſchrift: »Aauptepochen der deutſchen Sprache feit 
dem Achten Tabrebunderte , f. Schriften der Kurfürft: 
F — — Seſellſchaft in Mannheim, 39 2,8, 
2 3 [zZ y *8 
Zerder ſchließt feine Charakterzeichnungen einiger neue: 
ren eigenthuͤmlichen Schriftſteller in den Fragmenten über 
Die neuere deutſche Literatur, Samml. 1. S. 158—162. 
Gohann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Werke zur 
oͤnen Literatur und Kunſt, Tb. 1. &. 103— 106.) mit 
folgenden Worten: „Darf ich unfere Schriftfteller mit einem 
bejchließen, der nach dem erften Urtheil der Literaturbriefe 
inkelmann eine Xehnlichfeit hatte, und nach dem lebten 
üchterfpruche fein Antipode geworben, der erft ein Heiligthum 
ver. Zeit (avadnaa) war, nd nachher zum Zeichen des 
Lexiton d. D. u. Pr. 6. Band, S Schrek⸗ 














274 Joh. Ge Hamann, 


Schredend (vater) wurde? Es ift der Verfaffer der Sokrasis 
fchen Dentwürdigkeiten. Wer ihn nicht als Geftirn betrach- 
ten will, fehe ihn als Meteor anz ein Phänomen bleibt er im- 
mer, im Eigenthümlichen unferer Sprache. Der Kern feiner 
‚Schriften enthält viele Saamenkörner von großen Wahrheiten, 
neuen Beobachtungen, und einer merkwürdigen Belefenheit. 
Die Schaale derfelben iſt ein mühfam geflochtenes Gewebe von 
Kernausdrüden, Anfpielungen und Wortblumen. Der Pbilo- 
log bar, damit ich mich feines eigenen Zeugniffes bediene, 
und feine Manier gleichfam nach feiner Manier fchildere, gele— 
fen (und allerdings viel, weitläuftig und mit Gefchmad gelefen, 
multa et multum legit; . allein die Balfamdüfte vom aͤtheri⸗ 
ſchen Zifch der Alten, mit einigen Vapeurs der Gallier und dem 
Brodem der Brittifhen Laune vermifcht, find um ihn zu einer 
Molke geworden. Seine Belefenheit ift alſo unleferlich zuſam— 
mengefloffen, wie eine Schrift, auf unzufammenhängend Papier 
gefchrieben. Und wenn freilich eine. kleine nähere Anzeige der 
Spruchftelle,. worüber er Fommentirt, vieles entraͤthſeln, aber 
auch verrathen wuͤrde, fo bin ich, der ich felbft unter die ſtum— 
men Lefer feiner Schriften. gehöre, nicht im Stande, hier Er- 
rothungen für Geſichtspunkte angeben zu koͤnnen) beobachtet 
(Seine Bemerkungen vereinigen eine ganze Ausficht in” einen 
Geſichtspunkt. Hier ftehe aber ein Leſer, ver diefen Punkt 
treffe, oft auf einem Wortfpiel hafte, der fein Auge, der feine 
Laune zu Beobachtungen hat; fonft fieht er verzogene Stellen, 
und Schimmel ftatt eines mifroffopifchen Wäldchens. Leſer, 
der du diefe hingeworfene Beobachtungen verftehen, brauchen, 
ergänzen Eannft, du haft fie erfunden!) gedacht (wie e3 fcheint, 
über Schriften, die ihm ein Aergerniß, oder eine Augenmweide 
geweſen — und tiber Vorfälle, dazu er allein den. Schlüffel 
behält. Weil er aber die Spinnengewebe der Syſteme hat, fo 
ift jeder Gedanke eine unaufgefädelte Perle, jeder Gedanke ift 
in. ein Wort eingefleivet, ohne welches er ihn nicht denken und 
fagen fonnte) angenehme Worte geſucht und gefunden | 
(Seine Annehmlichkeiten find Feine Folgen von gelernten Regeln; 
feine Fehler find fogar, bis auf die Einkleidungen, Anfpielun- 
gen und Licht und Schatten, bei ihm vegelmäfige Fehler. Er: 
findung und Seichnung find Früchte der Denk - und Sehart, 
und eine Zunge kann flammeln, wenn die Seele gewiſſe Ideen 
nicht zu verfnüpfen und auszudrüden weiß. Barocei malte 
grünes Fleifch, und Guercino ein .trauriged Kolorit; von den 
Schriften dieſes Verfaſſers gilt es alfo vermuthlich, was Plinius 
vom Maler Euthykrates fagt: auſtero maluit genere, quam 
jacundo placere.) feine Nahrung von ferne gebracht (oft 
woher und wo es niemand vermuthete und dachte. Wo ber 
ehrwindige Satir Swift leichtferfige Träumer und. is 
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Seleniten fand, im Monde, da findet ein anderer Ritter und 


Rieſen: „Ich hieb viel tauſend Feinde nieder, In allen Neſſeln, 
die ich fand, Da lagen denn die Fleinen Leichen u. f. wm.” Kar⸗ 
ſchin. Hätte unfer jet abentheuerlicher Sokrates ein Afpafis, 
feine Gedanken auszudrüden, und einen Alcibiades, fie außzits 
bilden, vielleicht hätte er Schüler und Nachkommen, bis alddann 
vielleicht im dritten Gliede ein Ariftoreles, Socratis et Platonis 
pejor progenies, ein Syſtem in der Philologie errichtete, woran 
fein Großvater nicht gedacht hatte). 


Seine Schriften find: | 

1. Dangueil Anmerkungen über die. Vorrbeile und 
Nachtheile von Frankreich und Großbritannien in Anfes 
bung des “Aandels und der Übrigen Quellen von der 
Macht der Staaten. Mitau und Keipzig 1756. 8. (Io Gr.) 

2. Sokratiſche Dentwürdigfeiten für die Langeweile des 
Publitums, zufammengetragen von einem Kiebbaber der 
Rangenweile., Mir einer doppelten Sufcbreift an Niemand 
und an Sween. O curas hominum! 'o. quantum eft .in re= 
bus inane! Quis leget haec? — — Min’ tu iftud ais? — — 
Nemo hercule — — Nemo? — Vel duo vel zemo., — — 
Perf. Amfterdam (BRönigsberg) 1759. 8. (3 Gr.) Bergl. 
Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Th. 6, Br. 113, 
&. 386—400. ‘ 2 

3. Abaelardi Virbii Beilage sum zehnten Theile der 
Briefe Die neuefte Kiterarur betreffend. Gedrudt am 24. 


des Serbſtmonats 1761. 8. (auf Veranlaffung einiger Briefe 


über 3. 3. KRouffeau’s neue Heloiſe. [Julie, ou la nouvelle 
Heloile. Amfterdam i761. 8.] in den Kitersturbriefen Th. 
10. Br. 165— 171. ©. 255—310.) auch in den Briefen, die 
neuefte Aiterarur betreffend, Tb. 12. Br. 192. &. 191— 
209. (mojelbft zugleich S. 210— 220, Sulberti Kulmii Ant: 
wort an Abälardum Pirbium im Nahmen des Verfaflers 
der fünf Briefe die neue Heloiſe betreffend, mitgetheilt wird) 
und in den Kreussügen des Pbilologen. J 

4. Wolken. Ein Nachſpiel Sokratiſcher Denkwür—⸗ 
ge Cum notis 'variorum in uſum Delphini. Altona 
1761. 8. 

& Rreuszüge des Pbilologen. Rönigsberg 1762. 8. 
(14 Gr.) Bergl, Briefe, Die neuefle Kiterarur betreffend, 
Th. 15. Br. 254. 8. 174— 188. 

6. Lefer und Kunfteichtee nach perfpeftivifchem Ins 
ebenmaafe. Mitau 1762. 8. 

7. Sceiftftellee und Kunftrichter gefcbildert in Le⸗ 
bensgröße von einem Kebrer, der keine Luſt bat, Kunſt⸗ 
richter und Schrififteller zu werden, nebff einigen andern 
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Webrbeiten für den Seren Verleger, der von nichts wußte. 
5* 1762. 8. 

8. Fuͤnf bücher über das Schuldesma und Kinder 
pbyfik. Bönigsberg 1763. 8. 

9. Sünf „irtenbriefe, Das Schuldrama betreffend. 
Königsberg 1763. 8. 
| 10. Samburgifcbe Nachricht, Böttingifche Anzeige, 
Berliniſche Seurtbeilung der Kreuzzuͤge des Pbilologen. 
Mitsu 1763. 8. 

11. Serdinand Warners vollffändige und deutliche Be⸗ 
fchreibung der Gicht; aus dem Engliſchen überfekt; mit 
einer Vorrede. Königsberg 1770, 8. Bergl. Königsb. gel. 
Seit. 1770. Num. 64. 

12. 3wo Xecenfionen nebff einer Beilage, den Ur— 
fprung der Sprache betreffend. ARönigsberg 1772. 8. 

13. Des Kitters von Kofenfreus. legte Willensmei— 
nung über den göttlichen und menfclichen Urſprung der 
Sprache. 1770. 8. 

14. Beilage zu den Denkwuͤrdigkeiten des ſeligen So— 
krates. Von einem Geiſtlichen in Schwaben. — — cui 
placet impares formas atque anımos fub juga aenea faevo 
mittere cum joco. Zweite Auflage ( fteht bloß auf dem Titel) 
Halle 1773. 8. 

3 15. An die Here zu Kadmonbor. Berlin (Seankfurt 
am Main) gefchrieben in der jungen Saffnacht, 1773. 4- 
(gegen den Berfaffer de$ Sebaldus Nothanker) Vergl. 
Schirachs Magazin der deutfchen Reini, Bo 3. Th. J. 
©. 275 f. 

1A Neue Apologie des Buchſtaben h, oder außerordent⸗ 
liche Betrachtungen uͤber die Orthographie der Deutſchen, 
von . S. Schullehrer. Et nobilis et decens, Et pro ſollicitis 
non tacitus reis, Et centum puer artium, Late ſigna feret militiae 
tuae. Horat. Zweite verbeſſerte Ausgabe. Piſa (Frankfurt 
am Main) 1773. 8. (3 Gr.) gegen Chriſtian Tobiss Damm 
Chandelt zwar die Frage von Abſchaffung des Berlängerungs b mit 
Gründen ab, ift aber doch in der Hauptfache, wie ſchon der Titel 
verraͤth, eine Eritifche Skurrilität gegen die Betrachtungen über 
die Religion von Damm). Vergl. Sämmtliche Werte des 
Wandsbecker Boten, Tb. 1. ©. 29 f. 

17. Gefundene Biätter aus den neueften deutſchen Li⸗ 
teraturannalen. 1773. 8. 

18. Selbſtgefpraͤch eines Autors mit fünf und vierzig 
Scholien. (Rigs) 1773. 4. gegen Nicolai in Berlin, Der 
Berfaffer unterzeichnet ſich: Richten-Sie aber nun, mein Herr, 
Ihre Antwort an den Magum in Norden, bausfäßig am 
alten Graben Num. 758. zu Königsberg in Preußen. 
| 19. Hein⸗ 
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19. geinrich St. John Vitzgraf Bolingbröfe und 
Jakob Servey ec. Ueberſetzt von I. 5. Hamann. Mitau 
1774. 8. (12 Gr.) Ueberſetzung von Bolingbrokes Einwuͤrfen 
gegen die Geſchichte des Alten Teſtaments und Herve'ys Verthei⸗ 
digung dieſer Gefchichte. Desgleichen: Thomas Hunters Cha⸗—⸗ 
rakter des Tacitus als Schriftſtellers und Geſchichtſchreibers mit 
des Zivius feinem verglichen. Dieſes Stuͤck hat Hamann wegen 
einer Stelle, die Hervey aus demſelben angefuͤhrt, mit uͤberſetzt. 
DER Allgemeine deutſche Bibliothek, 80 25. Std 1.5, 
306—310. 

20. Mancherlei und Etwas zur Bolingbroke-Hervey⸗ 
Aunterfchen Ueberſetzung von einem Kecenfenten traurigen 
Geſtalt. Mitau 1774. 8. 

21. Chriftiani Zachaei Telonarchae Prolegomena über 
die neuefte Auslegung der älteften Urkunde des menfch- 
lichen Gefchlechts, in zweien Untwortfcbreiben an Apol- 
lonium Philolophum. 1774. 4. ©. den Art. Serder im 2. 
Bande bief. Ler. S. 376 f. | 

22, Vetii’Epagathi Regiomonticolae bieropbantifche 
Briefe. (Riga) 1775. 8. gegen Starts Hepbäftion. 3 

23. Derfuch einer Sibylle über die Ehe, (Kiga) 1775. 
8. veranlaßt durch Hippels berühmte Buch über die Ehe, |. 
den Art. Hippel im 2. Bande dief. 2er. S. 407 f. ; 

24. rief über Afmus Werke. 1775. 8. 

25. Sweifel und Einfälle hber eine vermifchte Nach⸗ 
richt der Allgemeinen deutfchen Bibliothek an Vetter Na— 
bal. (Rige) 1776. 4. Be 

26. Koyfoura£ Seagmente einer apokalyptifchen Sibylle 
‚über apokalyptifche Myſterien. 1779. 8. 

* Zwei Scherflein zur neueſten deutſchen Literatur. 
1780. 8. | 

28. Golgatha und Scheblimini, von einem Prediger 
in der Wüften. (Riga) 1784. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 5D 2. Zum... ©. 47. Allgem. deutſche Bibliothek, 
065. St# 1.8.33. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1785. &. 308. 

29. Seanzöfifches Projekt einer nuͤtzlichen, bewäbrten 
und neuen Einpfropfung, oder Beilagen sum Magazin für 
alle, weldes in den Königsb. wöchentlichen Srag- und 
Anz. Nachr. einen treufleißigen Abdrud der auserlefenften 
Bolleftaneen und Stuͤckguͤter aus dem Ballaſt einer Privat⸗ 
bibliothek in fich haͤlt. Zum allgemeinen Gebrauch jedes 
Leſers nach Standesgebühr und zur befondern Nothdurft 
einiger Nerste, Aandwirtbe und KTarurkundiger, denen 
ihre Praris nichts als Auszuͤge zu lefen erlaubt, Weber- 
ſetzt nach verjüngtem Maßſtabe. Thorn 1761. 4. 


30, Klaggedicht in Beftalt eines Sendfchreibens über 
die 


l 
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die Kirchenmuſik, an ein geiftliches Frauenzimmer außer 
Sande gerichtet. Gedrudt auf Unkoften des Herausgebers, 


der fein Pofffteipt ſtatt der Vorrede beftens empfieblt. 


(Ohne Sahrzahl und Druckort) 4. 

31. Kinkleidung und Verklärung. Kin fluͤchtiger Brief 
an Niemand den KRundbaren. 1786. 4. Bon diefer lebten 
Hamanniſchen Schrift wurden nur vier Bogen abgedruckt. 

32. Lexikon von poetifchen Redensarten. Keipsig 
1775. 8 (?) 

33. Mancherlei zur Befcbichte der merafritifchen In 
vefion, nebſt einem Fragmente einer älteren Merakeitif, 
von J. G. Hamann, genannt der Magus in Norden, und 
einigen Aufſaͤtzen, die Kantiſche Philoſophie betreffend. 
Königsberg 1800. 8 (18 Gr.) 

In franzoͤſiſcher Sprache fihrieb er: Ellais a la Mofaique 
(enthaltend: ı, Letitre neologique et provinciale fur P’inocula- 
tion du bon fens. 2, Glofle Philippique.) à Mitau 1762. 


8. — Letire perdue d’un Sauvage de Nord a un Financier 
de- Pe -—-Kim (a Mr. de Lattre) encore deux Lettres per- 
dues!!!! (à Mr. 4. Icilius) A Riga 1773. 4. — Le Kermes 


du Nord ou la cochenille de Pologne. à Mitau 1774. 4. 

Kecenfionen und Beilagen zu der Königsb. gel. Seit. 
(3.3. 1772. Num. 26. Recenfion von Herders Abhandlung 
über den Urſprung der Sprache: Beil. Std 37. Abfertis 
gung der im 26. Stüf enthaltenen Recenfion, Beil. Std 39. 
Unzeige von Elaudius fämmtlichen Merken des Wandsbeder 
Bothen unter dem Litel: Freund Hain an alle Lefer und empfind- 
fame Perfonen in: Oft: und Weſipreußen, welche noch ein dito 
beim Mondſchein zu fingen Luft und Genüge finden. 1775. Beil. 
Stck 93. Fragment eines Programms oder) Zuruf von der Eule 
[gegen Klopfiods Belebrtenrepublif] Beil, Std 94. Klei: 
ner Verſuch über große Probleme.) 

In den Rönigsb, wöchenel. Frag⸗ und Anz. Nachr. 


+ ftehen von ihm: Jahrg. 1760. Yrum. 24. 25. Ariſtobuli Ver: 


ſuch über eine afabemifche Frage (auch befonderd, Königsberg 
1760. 4.) Num. 49-51. Bermifchte Anmerkungen über die 
Mortfügung der franzöfifchen Sprache (auch befonders , Koͤnigs⸗ 
berg 1769. 4.) Num. 52. Die Magi aus dem Morgenlande‘ zu 
Bethlehem (auch befonderd, Königsberg 1760. 4.) Diefe Auf 
füte fichen auch in den Kreussügen des Pbilologen. a 

In dem Deutfchen Mufeum 1778. Bo 2. September 
&. 254—268. Ueber den Styl nach dem Grafen von Buͤf⸗ 
fon, mit Unmerkungen von aamann. 


HTachrichten von Hamanns Lebensumſtoaͤnden und 


Schriften befinden ſich: | 


1. in 





oh. Ge. Hamann. 279 


1. in Goldbeds literarifchen Nachrichten von Preußen, 
Th. 1. S. 47—49- 235. . | 

2. in dem Journal von und für Deutfchland 1788. Std 
12. ©. 510—513. (von Metzger). 

3. indem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Th. 4. ©. 17. 

4. in Sam. Baurs Neuem biftorifcb + biograpbifch + 
literarifcben Kandwörterbuche, 80 2.8. 617 f. 

5. in der Goth. gel. 3eit. 1788. Std 61. 5. 504. 

6. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 80 1. &. 196 f. 80 2. &. 336. 

7. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfteller, Bd 5. &. 108 - 110. 


und &. Richters Bei= und Nachtraͤgen zum 5. Bande des 


Mieufelfchen Lexikons ff, in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1806. 
Scck 22. ©. 343 f. 


Johann Georg Hamann, 


aus Schlefien gebürtig, hielt fich anfänglich zu Leipzig auf, 
und gieng darauf nah Hamburg, wo er ohne Amt lebte, und 
den 14. Julius 1733 flarb. 

Wir haben von ihm: Johann George Anmanns Poeti= 
fches Lerifon, oder nützlicher und brauchbarer Vorrath 
von allerband poetifcben Redensarten, Beiwörtern, er 
ſchreibungen, fcbarffinnigen Gedanken und Ausdruͤckun⸗ 
gen, nebft einer kurzen Erklärung der mytbologifcben 
Nahmen aus den beften und neueften deutfchen Dichtern 
zufammengetrsgen und der ffudirenden Jugend zum be= 
guemen Gebrauch mit einer Anweifung zur reinen und 
wahren deutfcben Dichtfunft ans Licht 'gefteller. Neue 


'verbefferte Auflage. Keipsig 1751. 8. (18 Gr.) Bon dem 


Werthe diefes Lexikons wird man fich leicht aus folgenden zwei 
Beifpielen, wovon das erfte den Anfang und das zweite dem 
Beſchluß des Werks macht, näher belehren können: „Wal. 
Beiwörter. Der glatte; fchlangenähnliche; fehlüpfrige; unge— 
funde; dem Zeus geheiligte;z im Wein erflidte; langgeichwänzte; 
befränzte; Eriechende; ſtarke; flüchtige; ungewiffe; entlaufende ; 
entwifchte; liſtige; verfihlagene; gefangene; leichte. Umſchrei— 


ne A Der Fiſch, den dort Bdotien mit Kränzen ziert und 


ſchmuͤckt, und ihn den Göttern pflegt zum Opfer darzubringen. 


Kobenftein. Dem die Gelegenheit in allen Stüden gleicht. 


Mbenderf. Den der Aegyptier als feinen Gott verehrte. SEben- 
derf. — Zwillinge. Beiwörter. Die niedlichen; zarten ; 
5 ein- 
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einander aͤhnlichen; geliebten; getrennten; angenehmen; wider 
wärtigenz; gleichgefinnten.“ Redensarten. Ein Paar, das un: 
längit erft und zwar zugleich geboren war; fie glichen fich fo fehr 
am Weſen und an Mienen, daß fie die Zwillinge des Himmels 
felber fchienen, Brockes.“ Ohe jam fatis ei! 

Außerdem bat er den Hamburgifchen Korrefpondengen, 
das Journal: Hamburgiſche Auszüge aus neuen Büchern zc. 
und die drei moralifchen Wochenfchriften: die Mfarcone, den 
alten Deutfcben, und den vernünftigen Träumer, heraus: 
gegeben. Auch hatte er Antbeil an dem Verfuch einer Nach⸗ 
richt von der Stadt Anmburg. | 


| Nachrichten von dieſem Zamann findet manı .. 
1. in Thießens Verſuch einer Gelebrtengefchichte von 


Bamburg, Th. J. &. 281. 


2. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤntzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, 302. 


Georg Philipp Harsdoͤrfer. 


S332 323. bewaͤhrte ganz die H. — 3. 31. den 16. 


September — 
S. 333. 3. 2: Dianes x 
5,335. Nach 3. 20. ift hinzuzufügen: 3. Pegnefifches 


-Schöfergedicht in den Berinorgifcben Befilden angeſtimmt 


von Steepbon und Elajus, Nurnberg 1644. 4. Ebendaſ. 
1648. 4. auch in der Pegnefis, Tb. 1, S. ıff. ©. den Art. 
Sobann Elajus 8, j im I. Bande dieſ. Ler, S. 307. — 3. 21. 


4. Der fcbönen D. — 3, 22. Sorge de Miontemayor ) 
Nuͤrnberg 1646. 12. Kbendaf. 1661. 12.— 3.23. 5.Der 


koͤnigliche K. — 3.24. YTürnberg 1648. 12. — 3.25. 6. 


Herzbewegliche Sonntsgsandachten, nach den Evangelien 
verfaſſet, denen — 3. 34. 7. Poetiſcher Tr. — 


©. 336. 3, 14. 8. Großer Schauplag — 3. 17. 9. as 


than, Jotham — 3. 28. wären, In dem zweiten Theile ift 


verfchiedened aus des Englaͤnders Joſ. Hals Zufälligen Ins 
dachten überfeßt. — 3.29, 10: Die Fortpflanzung — 3. 32. 


'21.:Der pbilofopbifchen — 3. 37. herauögegeben worden. 
Alle drei Theile zufammen, Vuͤrnberg 1653. 4. — 9. 39. 


Frankfurt 1652. 12. Hamburg 1693. 8. — 3.41. 13. Biſto⸗ 
rifches Sünfe — | | NEN SrBER 

&. 337. 3. 1. 14. Heraklitus — 3. 13. 15, Großes 
Tr. — 3. 15. 1652. 8. Ebendaſ. 1757. 4. — 3. 10. 16. Die 
Öffenbarung — 5, 17. Noyarino gedentfchet, — 3. 
i 10573: 
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1653. 12. Yamburg.1679. 12. Beigefuͤgt find Paul de Barry 
eiline Meinungen oder Vorträge mis Bott. — 3. 19. 17. 
Der Maͤßigkeit — 3. 21. 18. Befdichtfpiegel oder hundert 
Ddenkwärdige Begebenbeiten, benebens fünf und zwanzig 
Aufgaben von der Spiegelkunft. — 3; 31. 19. Monfiear du 
Refuge Eluger — 3. 34. 20. Ars — 3. 374 21. Deutfcher — 
5. 40. 22. Die bobe —. 3. 41. vorgeftellee durch Dorotheum 
Eleutherium Meletephilum. — 
&. 338.3. 1. 23. Hundert — 

-&. 343. 3.9. Memoria eruditae Nobilitatis G. P. Hars- 
doerferi oratione parentäli celebrata. —. 3. 10. Andenfen; 
> auch in. Wittens Memor. philofophor. Dec. VII. p. 305. — 
- 3.312. 7. in Wills Nuͤrnbergiſchem Gelebrtenlerikon, Th. 2. 

©: 34—39. Th. 6. 9.29 f. | 
8.344. 3. 3. ift wegzuſtreichen — 3. 4. 13. in den Skiz⸗ 
zen einer Gefcbichbte — 3.8. 14. indem A. — Nach 3. 29, 
ift hinzuzufügen: 19. in Sam. Banrs Neuem biftorifcb- bios 
zraphiſch- literarifchen Bandwörgerbuche , Bo 2. &. 643. 

b 3.32. iſt hinzuzufügen: Harsdoͤrfers Bildnif. befindet 
fi) auf dem Titellupfer feines Yarban,' Jorbam und Sim: 
fon; au ift es in Fol. von G. Strauch gezeichnet und von 
I. Sandrart geflochen ‚worden. 


a a 5 m = se 


w Gottlieb David Hartmann 


wurde 1752 zu Roßwag bei Audwigsburg im Wirtembergis 
ſchen, woſelbſt fein Vater Waifenfchulmeifter war, geboren, 
Schon in den Knabenjahren zeigten fich bei ihm originelle Züge . 
des Charakters, ein fleifer Sinn, Hinwegfehen über alle Hinderz 
niſſe, und Gefühl der vollen Kraft feiner Seele, Sowohl nad 
den Abfichten feiner ‚Eltern, als auch nach feiner eigenen Ent— 
ſchließung wurde er der Theologie gewidmet, Nach der Gewohn- 
heit feines Landes erhielt er vom vierzehnten Jahre an in einer für 
künftige Theologen beftimmten öffentlichen Erziehungsanftelt feine 
Bildung. Die Iateinifche, griechiſche und bebräifche 
Sprache waren — des Unterrichts, welchen er 
genoß, womit noch Geſchichte, Mathematik, und die Erlernung 

neuerer Sprachen verbunden wurde. Aber die ſtrenge Unter— 
wuͤrfigkeit und kloͤſterliche Beſchraͤnktheit, in welcher er bier leben 
mußte, machten feinem aufſtrebenden Geiſte dieſe Lehrjahre unan- 
Bla Geboren mit einer aufßerordentlichen Neigung zur 


Zap 


u Men 


Sicchtkunſt, las er heimlich des Nachts alled, was er nur von 
 beutfchen Dichtern auftreiben konnte, und verfuchte fich in eigenen 
Produkten. Im Jahre 1772 kam er auf die Univerfität Tuͤbin⸗ 

“ | gen, 
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gen, und wurde hier in das theologiſche Stift aufgenommen. 
Da er es hier allen zuvor thun mollte, fo verdoppelte er feinen 
Fleiß, und fiudirte fo emfig, daß felbft feine Gefundheit dadurch 
gefährdet wurde. Wie er nach einer gewiffen peinlichen Unruhe 
feines Temperaments nichts erwarten konnte, fo wäre er auch gern 
in einem Sabre ein Gelehrter geworden. Durch den Umgang mit 
einigen philofophifchen Köpfen ermachte bei ihm ver Bang zur 
Spefulation. Er fing an, Pbilofopbie zu ftubiren, und da er 
bald merkte, wie nöthig dem Philofophen die Kenntniß der Be- 
f&bichte fei, da er auch befonderes Vergnügen an ber Geſchichte 
der alten deutfchen Dichtkunft fand, fo fiel er auf alle dieſe Ge— 
genftände mit der größten Ungeduld, und bemächtigte fich derfelben 
in kurzer Zeit mit glüdlicherm Erfolge, als viele beim anhaltenden 
Fleiße mehrerer Jahre. Fünf Iyrifdre Gedichte von ihm erſchie— 
nen jet in Ebrffn. Yeine. Schmids Almanach der deutfchen 
Mufen auf das Sabre 1773. (An Rbingulpb S. 12. Un 
die Selbſtruhe &. 36. An Herrn Huber S. 93. Ein Unglüd: 
licher &. 159. Klage der Polonta 5. 196. In dem Almanach 
auf das Jaͤhr 1774. Mein Bardenfefl &. 60. Ode, dem Herrn 
Geh. Rath von Bemmingen gewidmet &. 201. An Henrietten 
S. 211. In dem Almanach auf das Jahr 1775. Botſchaft 
an Rhingulpb bei Meberfendung der Beſtimmung des Tüng- 
lings S. 27. Sinderlied S. 162. Der Patriot, Herrn Regie 
rungsrath Huber gewidmet &. 179. Sn dem Almanach auf 
das Jahr 1781. Baterlandsode S. 182. Meine Lehrer 
S. 224, Aufmunterung an Wirtemberg S. 246.) Das Ge 
Dicht an Rbingulpb d. i. Kretſchmann in Zittau, veranlaßte 
eine poetifche Antwort von biefem, worin er Hartmann den Nah— 
men Telynbard beilegte. Bartmann fiimmte den Bardenton 
in feinen Oden ohne Affektation an, fprach mit Wärme und Nach— 
druck, und trug edle Gefinnungen vor. Ferner erfihien von ihm: 
Die Geier des lernten Abends des Jahres 1772. Keipzig 
1773. 8. worin er die vornehmften Begebenheiten des verflofjenen 
Jahres, die Revolution in Schweden, den Frieden in Deutfch- 
land, den enzlifchen Krieg, dad Schidfal von Polen dichteriſch 
betrachtete, und manche andere Epifoden einwebte. Das Gedicht 
war theilö in Herametern, theils in Iyrifchen Sylbenmaßen abge- 
faßt, und redete die Bardenfprache. Freimüthige und edle, flarf 
gefagte Sefinnungen, welche darin herrfchten, machten dem Vers 
faffer Ehre (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 50 22. 
Stk 1. ©. 239--241.). 3wei Gedichte an Denis und 
Kretſchmann waren beigefügt. Als dieſe Feier mit Beifall auf- 
genommen worden war, gab er darauf zufammen heraus: Die 
Seier des Jahres 1771, an den Genius der Jahre, von 
einem SJünglinge in Schwaben, und Die Seier des Jabres 
1773, von dem Verfaſſer der eier des letzten EN, 
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Yabres 1772. Keipsig 1774. 8. (8 Gr.) Vergl. Gotb. gel, 


| Beit. 1774. Std 44 ©. 345 f. Allgem. deutſche Biblios 


tbet, Bd 31. Std 2. ©. 489 — 491. Befonders hatte. die 
tere Feier einen weitläuftigern und überdachten Plan. 
Nicht bloß öffentliche Weltbegebenheiten, fondern auch Vorfälle, die 


- auf den Berfaffer naͤhere Beziehung hatten, wurden bier feurig 


befungen,. Am Ende befand fich wieder ein’ Anbang von drei 
Oden. Diefe Art von lyriſch⸗epiſchen Gedichten, weldye der 
Dieter Feier nannte, gefiel befonders wegen des Patriotismus 
und Zugendeifers, welchen er in denfelben an den Tag legte, Er 
jedachte, Jahr für Jahr damit forfzufahren, und diefe Gedichte 

mer charakteriftifcher und intereffanter flr die Nation zu machen. 


Sartmanns natürliche Offenheit, jede That mit ihrem rechten 


ahmen zu bezeichnen, fein tiefer Abfcheu vor allem dem, was bie 
Rechte der Menſchheit verletzt, fein hochftrebendes Gefühl gegen 
Alles, was nur den Schatten einer Bedruͤckung zu haben fchien, 


das alles Teuchtere mit dem Glanze eines glüdtichen Genies aus 
jenen Gedichten hervor. Eigentlich find es mehr Skizzen, als 


vollendete Gemälde, aber zu folchen hatte er noch nicht Muße 
genug, und nod) nicht genug Uebung im Kleinern. Außerdem er: 
fchien von ihm: Sopbron, oder die Beftimmung des Juͤng—⸗ 
lings für Ddiefes Leben. Mitau 1773. 8. eine philofophiiche 
Betrachtung der innern und außern Dinge, auf welche der Jungs 
ling bei feiner Beftimmung Rücdficht nehmen ſollte. Er ſchrieb ſie 


mit beftändigem Gefühl von feiner eigenen Lage und Schickſalen. 


Daher entftand aber auch oft Mangel an Unpartheiligkeit, unnde 
thige Einmifhung von Anekdoten, und Weitläuftigfeit bei bekann— 
ten Dingen. Eben deöwegen wurde er gegen diefe Schrift felbft 
immer nad) und nad) gleichgültiger. Durch Chriſtian Heinrich 
Schmid in Gießen erhielt Asermann von dem Hofrath Meuſel 
den Auftrag, Anzeigen von pbilofopbifeben Büchern für die 
Erfurter gelebrte Zeitung zu machen. Auch die Aufnahme in 
die Erfurter gelebrte Geſellſchaft, welde Meuſel bewirkte, 


diente ihm zur Ermiinterung. Frühzeitig fieng er einen Brief» 
wechſel mit Lavatern an, der durch eine natürliche Sympathie 


ihres Geiftes immer vertrauticher wurde. Wei beiden herrfchte fies 
fes Gefühl und feuriger Schwung der Imagination, bei Hart⸗ 
mann zwar minder rajch, aber doch auch lebhaft. Aus Begierde, 
Lavatern kennen zu lernen, reifte Hartmann nach Zürich. 


Einige auf diefer Reife gemachte Beobachtungen hat er in der 


Krfurter Jeitung 1773: S. 724 ff. mitgetheilt. Auch) Bod⸗ 
mern lernte er perfönlich Eennen, und unterließ nichts, fich die Bus 
neigung diefes Greifes von fo vortreflihem Charakter zu erwerben, 
mit dem er nachher fleißig Briefe wechſelte. Bodmer und 


Zavater machten ihn mit Sulzer befannt. Nichts war ihm lehr⸗ 


reicher, als der Briefwechſel mit dem großen er 
| ulda, 


% 
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Fulda, durch den er mit den älteften Urkunden: der deutfchen 
Sprache, mit: der Gefchichte aller Zeiten und Voͤlker befannt: 
wurde. Er ließ ſich Feine Mühe verdrießen, die Begriffe, vie 
Fulda unentwidelt ließ, in einer verfiändlichen Sprache auszu— 
drücken, und fortzubauen, wo Fulda Grund gelegt hatte, Durch 
Meuſel erhielt er Gelegenheit, Beiträge für den Deutfchen 
Merkur zu liefern (1773: Julius S. 86-92. Bon der Zu: 
laͤßigkeit irriger Phantafien beim moralifchen Gefühle [mo der Sat 
ausgeführt wird, daß man irrigen Phantafien einigen Einfluß auf 
das moralifche Gefühl verftatten koͤnne, wenn man nur vorher bie 
ächten Gründe des Wahren und Guten erkenne, und ftet3 dabei dad 
wachſame Auge des Verſtandes auf fie gerichtet habe] Oktober 
8. 16-33. Philoſophiſche Betrachtung über den Schauer des 
Körpers bei unangenehmen Dingen, befonderd zufünftigen, oder 
‚bloß möglichen. , 1774: Mai &. 195— 217. Ueber das Ideal 
der Geſchichte [man fieht in dieſem Aufſatze durchgehends einen 
denfenden, aber freilich noch unerfahrenen Süngling , der Fed über 
alte und neuere Schriftfteller. urteilt] u. |. w.) Der Buchhändler 
Richter zu Altenburg wünfdte ein zweites Paquet von litera⸗ 
riſchen Briefen an das Publitum zu haben, wovon das erſte, 
weiches 1769 erfchien, durch Schirach beforgt worden, und ganz 
Alonens Streitigkeiten mit Leffing und Herder gewidmet war. 
Hartmann uͤbernahm die Sortfezung, aber ohne Beziehung auf 
jene Streitigfeiten, und der Titel erlaubte ihm, aus dem weiten 
Felde der Literatur mancherlei Gegenftände zu wählen. Vier 
Briefe über die Gefcbichte der: Menſchheit, ein Brief über 
die Theogonie, zwei Briefe über einige philofophifche Behau— 
ptungen in Serufslems Betrachtungen über die vornehmſten 
Wahrheiten der Religion, ein Brief über Weiners Pſycholo⸗ 
gie, ein Brief über Fulda's Schrift von. den Hauptdialekten 
: der deutfchen Sprache, und ein Brief über das Kinfache, 
machen den Inhalt diefer Sammlung aus Im Sahre 1774 
wurde er, Durch Sulzers Empfehlung, als Profeflor der Philo⸗ 
fopbie bei dem neu errichteten akademiſchen Bymnafium zu 
Mitau angeftelt, nachdem er fchon manche Verſuche gemacht 
hatte, fich feinem Waterlande und der Theologie zu enfreißen. 
Ehe ee Schwaben verließ , wurde er noch Magiſter der Philo- 
fopbie. Bei allen Arbeiten, die ihm fein jebiged Amt auflegte, 
hörte er Dennoch nicht auf, für das Publikum -thätig zu feyn. In 
der Ailgemeinen tbeologifeben Bibliothek, welche damals zu 
Mitau erſchien, pries er Hubers Verfuche mit Gott zu 
reden, und beurtheilte Herders Briefe zweier Juͤnger Jeſu. 
Aber voll von gelehrten Entwuͤrfen, und im Begriff, einen immer 
feſtern Charakter zu erhalten, gerade in der Kenn da fich feine 
Ideen zu fautern anftengen, ftarb er den 5. November 1775, im 


drei und zwanzigfien Sahre feines Alters, Der Derzog Peter 
| * von 
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von Kurland ließ ihm fehr anftändig beerdigen, und fuchte ſelbſt 
einen Bater durch ein huldvolles Schreiben und anfehnliche Ges 
—* zu troͤſten (vergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Stck 7. S. 53. 
Sick 30. S. 244). 

Rad feinem Tode erſchienen: Hartmanns, Prof. zu 
Mietau, Yinterlaffene Schriften, gefammelt und mit einer 
BSachricht von feinem Leben berausgegeben von €. J. 

Wagenfeil. Gotbr 1779. 8: (16 Er.) mit der Silhouette. des 

Dichters auf dem Titelblatte. . Den Anfang macht die Nachricht 

von Zartmanns Leben und Charakter. Sodann folgen die 

drei Wabresfeiern und mehrere lyriſche Bedichte, wovon einige 
bier zum erftenmale im Druck erſchienen. Doc hat das Lied 
5. 207. nicht Zartmannen, ſondern Schubarten zum Berfaffer. 
- Den Befhluß machen proſaiſche Aufläne (Sopbron u. f.w.) 

und Auszüge von Briefen. . In dem Deutfchen Muſeum 

1779. 85 2. Öftober S. 381. wird bemerkt, daß die Freunde 
und Verwandte von Hartmann Übel mit diefer Sammlung zufries 
den gewefen, indem fie nur folche Stüde enthalte, die der Berfaf- 

fer gtößtentheils nie wieder würde haben druden laſſen, und von 

** er frei geſtanden, daß er ſie zu raſch in die Welt geſchickt 

abe. | 
y Beral. Both. gel. Zeit. 1779. Std 35. &. 281 f. 

An dem Tafcbenbuche für Dichter und Dichterfreunde 
- befindet fi) von Hartmann Abth. 1. S. 50 f. Poſt haec occalio 
- ealva. S. 52—55. An den Genius des Sahred 1771. Abteb. 2. 
&. 105— 108. An Spittler. S. 109 f. An Bodmer. &. 111 f. 
An Werthed. | 
1* An den Oden der Deutſchen, Samml. 1. S. 57260. 
vaterlandslied, mit einigen wenigen Anmerkungen. 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. ı2. &. 127— 
‚146. An den Genius des Jahrs 17715 An den Genius des Jahrs 
1772; An meine Freunde; Deutfchland an Britannien; An die 

legenheit; Die Neujahrsnacht; Bekenntniß; Elegie. 
Eine Tettiſche Ueberſetzung des Liedes: Kures So: 
pbrons Seele, Freunde, truͤbt in Schwermurb fich 2c. be⸗ 
findet fih im Deusfcben Muſeum 1784. Bd 2. Julius 


Urtheile über feinen ſchriftſtelleriſchen Charakter findet 


2. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten ©. 542 f. „Sartmann, ein Fühner, feuriger Nünge 
Uing, von fteifem Sinn und redlihem Herzen, der unferer Riteratur 
rüh entriffen wurde. Unter allen feinen binterlafjenen Arbeis 

ten find die Tabresfeiern, und einige wenige Bardenlieder 
allein der Aufbewahrung würdig; erftere infonderbeit, als ein gte 
treues 
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treues Abbild feiner edlen und freien Seele. Deutfcher Mannfinn 
mit wild aufbraufendem Feuer, tiefes Gefuͤhl der menſchlichen 
Wuͤrde, maͤnnliche deutſche Staͤrke in Gedanken und Worten, und 
ein fruchtbarer jugendlicher Patriotismus geben ihnen den auszeich- 
nenden Anſtrich. Dazu kümmt der Reichthum und Fühne Flug, 
der fortreißende Strom, und die alte Kraft feiner poefifchen 
Sprache. Was er in Profa fchrieb, verdient Nachficht und. Scho— 
nung. Er hatte den Kopf von Idealen voll, aber noch nicht genug 
gelehrte Kenntniffe, fie zu realifiren, Daher die mißfällige Drei- 
ſtigkeit des Juͤnglings in Urtheilen von Sachen, die er nicht ganz 
uͤberſah, daher der auffallende Egoismus in ſeinen Behauptungen. 
Man ſieht doch, daß er. werden konnte, was er noch nicht war.“ 

2. in Ebriftian Heinrich Schmids Anweifung (zur 
Kenntniß) der vornebmften bücher in allen Theilen der 
Dichtkunſt S. gır. ©. 62. 

. in der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutſchlands ©. 152 f. 


Nachrichten von Hartmanns Kebensumffänden und 
Schriften findet man, außer dem, was Wagenſeil davon erzaͤhlt, 
in folgenden Werken: 

I, in dem Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 
IT, Notiz poetifcher FTeuigkeiten 5. 141 —140. 

\ ‚in Ebrfin. Heinr. Schmids Nekrolog oder Nach— 
5* von Dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verftorbenen deutſchen Dichter, 80 2. S. 614—634. wobei 
Wagenſeils Nachricht zum Grunde liegt, übrigens aber theils 
verkürzt, ‚theild vermehrt worden ift. 

3. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicber Kiederdichter S. 116. 
4.in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (lm 1785 f) 
ch. 1. 8.827. 

5. in Sam. Baurs Neuem biftorifcbebiogenpbiftb- li: 
terariſchen Handwörterbuche, Bd 2. &. 644 f. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftlteiler, 2350, 5. S: 188 f. 

Sn Karl Seiedrich Kretſchmanns Saͤmmtlichen Wer 
Een. 50 5. S. 48-50. An Zelynhardt, 


Wilhelm Heinfe 


wurde den 16. Februar 1749 zu Aangenwiefen,. einem Dorfe 
bei Ilmenau in Thüringen, geboren. Nach vollendeten — 

S. 344. 3. 38. Hofeasb und Bibliothekar. Er — 
8. 49, Heinſe iſt einer — | u 
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208,345. 3. 16. DieWorte: „Ein paar Sinngedichte ac." 
find wegzuftreichen. rk 

18. 347. 3. 18. (ausführlicher Inhalt) Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 104. Std 1. 5.177. Öberdeutfche allgem. 
+ Bit. Zeit. 1795. Std 65. &. 1055. Börting. gel. Anz: 1787. 
Bd'2. ©. 1252. — Nah 3. 19 iſt hinzuzufuͤgen: (Weber 
belletriſtiſche Schrififtellerei mit einer Parallele zwifchen 
Werther und Xrdingbello [von Ebpb. Alb. Rayfer] Straß: 
burg 1788. 8. Bergl. Überdeutfche allgem. Kit. Seit. 1789. 
20 1. S. 541. Nurnb. gel. Seit. 1789. S. 127.) — 3.22. 
(1 Thlr. ı6 Gr.) Für Liebhaber des Schachfpiels giebt. es 
bier viel zu lernen, beſonders viele italienifche Feinheiten des 
Spiels. — Nah 3.22. iſt hinzuzufügen: Bergl. Neue’Leipz. 
" Lit. Zeit, 1803. 80.2. S. 1637 f. — 3. 26. zwei Bände, 
Ein mufifalifcher Roman Über die Reize, Mängel und Eigenheiten 
der Wiufit, — Nach 3. 26. iſt hinzuzufügen: Weral. YTeue 
"allgem. deutfche Bibliothek, Bd 25. Std 1. S. 268— 270, 
30 20. Ste 2. 8.518— 520. 58 31. Std 1. &. 183 — 185. 
Erlang. gel. 3eit. 1796. ©. 381 f. 1797. &. 6o f. Tübing, 
gel. Seit. 1706. &: 694— 696: ©. 744. 1797. &. 421—423. 

Yrüenb: gel. Zeit. 1796. S. 763— 765. 
08,348. 3. 17° 1805. 80 3. Std 101, 5. 1601-— 1604. 
5.349. 3. 1. 5. in dem Deutſchen Muſeum 1782. Bo 1. 
Sebruar. Num. 6. &. 170— 173. Heinfe in Rom. — Nach 
3.5. ift hinzuzufügen: 6. in Reichards Kleinen Reifen, BD 2, 
&... zwei Briefe von Heinſe aus Rom. — 3 9. KRoörte, 
Erſter, zweiter Band, Zuͤrich 1806. 8, (4 Thlr. 12 Gr.) — 
3. 13. 8.49 - 65. Freimuͤth. 1806. Zum. 72. 8.285. 
um. 73. 5.289. — 3. 14.15. find wegzuftreichen. — Nach 
3. 18. ift hinzuzufügen: In Tördens Blumenlefe deutfcher 
- Sinngedichte &, 22. find zwei Sinngedichte von Heinſe zur 
Probe mitgetheilt worden. Deögl. befinden fich in Haug und 
Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Tb. 5. &. 195 —200. 
- fieben Epigramme von demfelben (vergl. Bibliothek der reden- 
den und bildenden Rünfte, Bd 6. Std 2. ©. 283). — 
Sn Rlamer Schmidts Klegien der Deurfchen aus ande 
febriften und gedrudten Werten findet man S. 153— 155. 
Elyfium, an Daphue. — S. 167-169. An die Grazien und 
- Mufen, als Gleim franf war. S. 179—186. Daphne. — Sn 
der Heberficht der febönen Literatur der Deutſchen in auss 
erleſenen Beifpielen (Straßburg und Paris ı8 8.) S. 62 f. 
ein Brief von Heinfe an F. Jacobi. ©. 63 — 65. ein Brief 
von demfelben an Gleim. — 3.22. Schriften, fo wie Hrrbeile 
über diefelben, befinden fih: 1. in dem erffen und zweiten 
Sande ber Briefe swifchen Bleim, Wilbelm Seinfe und 
Jobann von Müller ꝛc. Hier giebt Heinſe unter andern in 
einem 


— 
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einem Briefe an Gleim (Bd 1. &.3— 13.) ſelbſt Nachricht 
von feinen früberen Lebensumftänden, ehe er mit Bleim durch 
Wielands Empfehlung befannt wurde. „Sie werden ohne Siwei- 
fel, Schreibt er aus Erfurt (den 18. November 1770), da Sie die- 
ſes lefen, den Brief des Herrn Wieland gelefen haben. Welch 
ein wollüftiger Gedanke, daß Sie mir nun ſchon ein Hein wenig 
wegen Ihres Wielands gewogen find! Sch bin noch ein Wilder, 
der vor dem Glanze fihlichtern zuruͤckbebt. Ich werde Ihnen wenig 
(vielleicht iſt es deſto beffer für mich!) von mir zu meinem Bors 
theile fagen Tünnen, wenn es Herr Wieland nicht gethan hat. 
Sch muß Ihnen aber vorher geftehen, daß ich mich fehr wenig 
kenne, ob ich gleich nunmehr feit acht Jahren (denn fo lange ift es, 
daß ich lebe!) mich nach der von Rouffean fo fehr gepriefenen 
Sentenz: Erkenne dich felbft! auszuforfchen gefucht habe. 
Seht bin ich einer von den Menfchen, die ſich in Leipzig, feit den 
Zeiten des Thomaſius bis nach dem Tode des Fabeldichter Gel— 
lert, Mufenföhne zu nennen pflegen. Sch muß Ihnen aber befenz 
nen, daß meine Mutter nicht3 weniger, als eine Mufe, fondern 
‘ eine gute ehrliche Frau war, die, nach dem Huart *), ohne allen 
Zweifel den dritten Grab der Kälte und Feuchtigkeit hatte. Sie 
empfieng mich im Mai (denn ich bin am Ende des Sebrunes ge= 
boren worden) wo nicht unter den Gefüngen beller Nachtigal⸗ 
lenchöre, wie Herr Ramler von ſich rühmt, doch aber auch nicht 
in. einem fihalen, langweiligen Ehebette, nach dem Shakſpeare. 
Ich hätte vielleicht mehrere Gründe, das erfie zu muthmaßen, «als 
das letzte; denn in der Gegend, wo ic) dad Dafeyn empfieng, find 
die Nachtigallen die gefcheuteften Inwohner, und diefe fingen ja im 


blumenreihen Mai — wenn ich nicht zur befepeiden wäre, Allein 


genug, daß mein Vater und meine Mutter bei guter Laune gewe⸗ 
fen feyn muͤſſen; denn wie follte ich fonft die, alle Truͤbſale hin- 
wegzaubernde, Phantaſie erhalten haben? Bei biefem allen aber 
kam ich doch zur rechten Thuͤr in bie Welt; wenigfiens halten bieje 
Thuͤr die Nachkoͤmmlinge des Abulfuari's und Kalchas für bie 
yechte, denn fie wuͤrden ſonſt die Paſſagen, bie Plate, Diogenes 
und Helvetius für Die beften halten, nicht fo fehr mit Schilöwachen 
und Zolleinnehinern befegen und. verbieten, Doch ich muß meine 
Gebutsgeſchichte verlaffen, fonft möchten Sie mic vielleicht gar 
für einen zweiten Triſtram Sbandy halten! Nun wurde.ich aufs 


erzogen, Das ift verdollmetfchet,, man gab mir täglich etlihemal zu 


efſſen und zu trinken, kleidete meinen. Leib, und brachte meiner 
Seele die Lehre von den Gefpenflern, Hexen und dem. leidigen 
Catan mit fehr vielem Fleiß. in Geſchichtchen nach löblicher Ge— 


wohnheit bei, Nach Diefer Grundlage mußte ich- einige Sprüde 


aus 


*) Dem Herfaffer des Examen de Ingenios para las feiencias, überfegt 
"yon Keffing unter dem Titel: Prüfung der Köpfe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften. 3erbft 1752. 8, | 
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ey Katechismus Zurbers, und Schreiben und Rechnen ler⸗ 
nen: Kurz / man war. jo ſehr als moͤglich darauf bedacht, den Ge⸗ 
danken‘: alter Wege, in meinen Kopf zu ſchluͤpfen, abzufchneiden, 
Allein, was fepn fol, muß fich Ihiden: Sch, lief. in meinem viers 
zehnten Jahre davon /- nachdem ich vorher oft in den dichteſten 
Waͤldern Betrachtungen uͤber das Innere des Menſchen, ſo wie der 
Wielandiſche Zerbin über das Aeußerlicher wenn. dev Vergleich 
—* rnehm iſt / angeſtellt hatte . 9 
je Ruhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 
* dDee die⸗ aus dicht verflochtnen Zweigen 
Allein die Waldmuſik der Vögel unterbrach, 
y ———— die wolluͤſtige Melancholie zu ſaͤugen, 
Weoerin mein Geiſt ſo gern ſich mit ſich ſelbſt beſprach. 
Dadurch erlangte ich nun endlich, daß mich ein ſchwarzroͤckigter 
Kandidat die Anfangsgruͤnde der lateiniſchen Sprache lehren 
durften: Zu dieſer Zeit fiel mir der Hofmgnnswald au in die 
Hand „und weil ich, nad) Art meiner, Vorfahren, beftändig in 
Wäldern dag, fo verleitete er und die Gegend. mich dazu, daß ich 
ed wagte, Tagdlieder zu machen... Nun,tam- ich: auf eine Schule, 
wo: weder Wifjenfchaften,, Kuͤnſte, Weisheit, noch Religion ‚. fonz 
dern weiter nichts/ aldı — Theologie gelehtt wurde ein guter 
Genius gabimir aber im Traun ein, mich fo. geſchwind von dieſem 
Orte zu entfernen, als ich koͤnnte, und nannte mir einen andern, 
wo mein Geiſt beſſer geweidet werden follte...3ch folgte ihm, und 
wanderte an einen Ort, wo, mich zwei Mädchen in der Mufarioni- 
ſchen — doch) nein: fie. war nicht. ſo maͤnnlich, ſo erhaben ‚» fonz 
derm ein wertig weiblicher — in der Bakchidioniſchen Weisheit unters 
richteten... Das ſie bzehnte und achtzehnte Jane meines Lebens 
auf dieſem Planeten, Erde waren die, id Soßen: ‚meiner Sugend — 
vielleicht meines ganzen Lebens! | 
va. Buſen ſchlug ein: wolluͤſtiges Getuͤmmel, 
Eee außer mir mar Mahomefcher, Dinmeh 
Höcyflog ich über alle, Sphären , ++ 
alle Himmel auf, wenn ich. die- Ken Lehren 
* Bon. ihren Lippen trank, 
Von Wonne taumelnd oft an einen ®ı fen fant, ii 
Durch demdie Grazien felbft Schönen waren! — 
Dob, dieſes bei Geite-gefekt; ſo waren «8 in Ernſte zwei Mädchen, 
deren Seelen gewiß platonifche waren , denn; fie: konnten unmöglich 
. unter dem rauhen. Himmel ſeyn gefchaffen, worden, wo ihre, Beiieh 
baren wurden. Jch habe oft gewuͤnſcht «die Nouffeaus, 
opes, Boileaus,. und alle —— RO: ſie IK. 


dem. 5, 7 
A ‚Sie fofiten nur wit Einem Bike. 

* Mit Einem nur fe fchm; 4: ri len —* eh sl: 
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Nun kommt die bitterfte Periode meines Lebens. Ich kam nad 
Jena, an einen Ort, wo jeder Profeffor und Magifter an Gotres 
Statt zu fiken glaubt. Ich mußte" dafelbft Mufen und Gragien, 
Cythere und Amor und Bakchus und alle entzuͤckenden Götter und 
Söttinnen der griechifchen Welt aus meiner Phantafie verbannen; 
Man jagte parforce Galgen und Rad, fpanifche Stiefeln, Mantel 
und Kragen und „demnach und alldieweil" V. R. WB. hinein, 
Sch möchte hier beinahe mit dem Rlaudian ausrufen: Tolluntur 
in altum, ut lapfü graviore ruant! wenn ich mid) erinnern 
koͤnnte, etwas Boͤſes gethan zu haben, und wenn Bayle dem 
Klaudian damwider nicht fo ‚viel Einwendungen gemacht hätte. 
Kurz, Die MWeifen, welche dafür halten, das Wefen , welches weder 
aus zweien, noch aus mehrern Theilen befteht, befümmere ſich nur 
um das Ganze, und nicht um das Einzelne, diefe Weifen hätten 
mich damals als ein Tebendiges Beifpiel ihres Satzes anführen, 
und vielleicht viele Dadurch Davon Überzeugen Fünnen. "Allein, dem 
Himmel fer Dank! jebt würden fie ſehr ausgelacht werden, wenn 
fie mit mir angezogen famen, da mich Wieland liebt, und feinen 
beften Freund Bleim bereden will, mir auch ein wenig. gewogen 
zu ſeyn, der Pflegevater der Kinder meines Geiftes zu werben, und 
Die von uns verlaffenen in die Welt einzuführen. Mein guter 
Genius zeigte mir wieder den Weg nad) Erfurt, und hier lehrte 
mich) Wieland — Hier kann ich nicht weiter fehreiben. Alle 
gute Ideen, die ich im Gehirn habe, wollen auf einmal dem drei 
Schreibfingern meiner rechten Hand befehlen, fie her zur fchreiben. 
Es Hüpft alles in meinem Kopfe! Sie Fennen den großen Mann. 
Ihr Genius und der Wielandiſche find in dem Griecyenlande des 
Platoniſchen Himmels von den Mufen und Grazien auf Rofen er: 
zogen, und nad) einander auf diefe Unterwelt, nicht wegen beganz= 
gener Sünden, fondern wegen ihres hohen Adels herabgefendet 
worden, um das menfchliche Gefchlecht glüdfelig zu maden. Nun 
babe ich mich eben acht Sahre, wenn ich mich wie die Gelehrten 
ausdrüden darf, auf die Wifjenfchaften gelegt. Da ich aber bin- 
nen biefen acht Jaͤhren meinem Genius feine Wildheit noch nicht 
gänzlich habe benehmen, Fönnen, wie Sie aus feinen Dialogen 
und Sinngedichten erfehen werben, fo bin ich gefonnen, ihn noch 
einige Jahre in die Schule zu fchiefen, weil ich von 'guter Hand 
habe, daß eben nicht alles bei dem Buben umfonft angewendet fei. 
Sch habe aber in dieſen betrübten Zeiten, den wahrhaftigen Bors 
läufern des Lavaterſchen taufendjährigen Reichs, nicht, was zur 
Leibes Nahrung und Nothdurft gehört, nicht — wohin ich mein. 

Haupt legen Fönnte, Ich ſpeiſe und tränte oft Zunge und Magen . 
mit — Phantafie, und diefes habe ich fehon fo oft gethany daß 
Zunge und Magen einen wirklichen Efel vor diefer Speife haben, 


ſo wie die Kinder Iſrael in der Wüften vor dem Manna hatten. 


Diefes ſah ich ſchon ein halbes Jahr vorher, Deswegen ſetzte ich Er 
u | in 
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hin und ſann noch in guten Zeiten auf Mittel und Wege, wie ich 
dieſes verhüten koͤnnte. Und da ich endlich gewiß davon überzeugt 
war, daß. ich, weder ſchmeicheln, hoch kriechen, noch den Reichen 
— machen koͤnnte, fo fieng ich an, dieſe Dialogen und 
Sinngedichte zu verfertigen, welche Herr Wieland, aus allzue 

roßer Guͤtigkeit gegen mich, Ihnen hier zur Verſorgung uͤberſen⸗ 
et. Sch hoffe wenigſtens dadurch fo viel zu erhalten, daß man 
mir, vieleicht gar in Keipsig, zutrauet, daß ich durch den Unters 
richt eines Kindes wenigftens eine ſchwarze fpartanifche Suppe und - 
ein Kämmerlein verdiene, wo ich meinen Leib, und folglich auch 
‚meine Seele, wider Winter und Sommer beſchuͤtzen koͤnnte. Ich 
beforge nicht, daß Sie mid als einen nothleidenden Skribenten 
verachten werden. Cervantes, Butrler,. Deyden, und viele 
große Dichter, Autoren und Maler der Griechen, Italiener, Franz 
zofen und Britfen waren es. auch. Der Himmel theilt feine Gaben 
mwunderlich aus, oder vielmehr die. Menſchen theilen ſich wunderlich 
in die Gaben des Himmels. In Deutſchland find der mohlhabene 
den Autoren wenig, und es heißt einer. den andern einen Sacktraͤ— 
ger, wenn ein armes Männchen (von Fielding Ungeziefer, und 
von den Deutjchen Runfteichrer-genannt) den armen Autor einen 
nothleidenden, Sfribenten nennt. Sch will mich deöwegen nicht mit 
unferm Herrgott, wie Timon von Athen, oder der Randide 
Loltaire s, zanken. Er hat alles wohl gemacht! Er gab ber 
Nachtigall den Gefang, und dem Pfau hübiche Federn; Gerſten⸗ 
bergen einen Ugolino, und Bodmern Archive; dem Salomo 
taufend Weiber, und dem Phanias eine Muſarion; Peruvia- 


nern Go ‚und den Griechen Göttinnen, Wein und Rofen, dem 
Dunfen Millionen, und mir einen Wieland; Wielanden einew 
Gleim, Gleimen einen Wieland und Facobi. ‚Ich kann mit 


beitern Augen; die Geftirne am Himmel betrachten; im Fruͤhlinge 
finde ich immer. ein gutberziges Mädchen, das mir ein paar frifche 
Rofen jchenkt und, meine Seele damit erquickt, und im Wihter gehe 
ich in die Hoͤrfaͤle meiner Erfurtiſchen Profeſſoren, um mich darin 
zu — wärmen., Sch muß aufhören, in diefem Zone fortzufchrei= 
ben, fonft möchten Sie ihn für eine Art von Hans Sachfens 
Blauen, ſcharlachen, gelen und grünen halten, und mich für den 
teibhaftigen modernen Sancho Panſa. Verzeihen Sie es einem 
Wilden, daß er nicht franzoͤſiſche Kontrataͤnze huͤpfen kann. Ich 
muß die Sprache meiner Natur reden; wenn ich die Sprache der 
SHeubler redeniwill, fo rede ich fie nicht beſſer, als ein Franzoſe 
das Deutfche, Ich finger gern Ihre Lieder mit meiner natürlichen 
Stimme, und nicht, wie die ‚Herten Kantores zu reden pflegen, 
durch die Fiſtel. Verzeihen Sie, muß ich nochmals bitten, die. freie _ 
üngeheuchelte Sprache des Herzens , oder der Seele, Und feyn Sie 
ein wenig, nachfihtig und warmherzig gegen einen Züngling, den 
manche für ſehr ungluͤcklich halten.“ R Bleim wurde Heinſe's 

Al in a —— auf „mine vaͤter⸗ 
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väterlicher Freund, und unterftüßte ihn, wie er nur fonnte, mit 
Kath und. mit That. Auf Beinſe's Brief fchrieb er demfelben 
folgendes zur. Antwort: „Von einer langen Reife nach Berlin 
komme ich zuruͤck, mein lieber Herr Heinſe, und finde meines 
Wielands und Ihren Brief. Ueber den Inhalt mit Ihnen zu 
forechen,. muß ich verfparen, denn ich muß die mitgeſendeten 
Schriften erft Iefen. Hineingefehen habe ich, gefehen ein vortref⸗ 
liches Genie, „beim. erſten Blid!. Aber das zu fagen, haf Zeit. — 
Da kann. ich eben einige Goldſtuͤcke miffen, und die, mein lieber 
‚Herr Jeinfe, fende ich Ihnen vorerft abichläglich auf das von dem 
Buchhändler. zu hoffen habende Trinkgeld, oder. zum Anlehn, bis 
Sie reich. geworden. find, oder wie Sie felber wollen. Was ich 
ferner miſſen Fann, fleht nicht, minder Ihnen zu Befehl. Kurz, 
meinem Yılieland danfe ichs daß ih Sie Fenne, Wir wollen auf 
gut chriftlich oder heidnifch einander aushelfen. Wielanden antz 
worte ich, fobald.ich die zwölf Herkulifchen Arbeiten, die vor mir 
liegen, fertig habe; denn mit fo wenig reier Seele kann ich ihm 
nicht ſchreiben. Und, fchreiben Sie mir, mein lieber Herr Heine, 
fo nennen Sie. mich huͤbſch fchlecht weg bei meinem Nehmen. Ich 
bin von aller Pracht ein großer Feind, defto mehr in alter Einfalt 
Ihr Freund und Diener.” Beinſe ſchrieb jest in der Entzuͤckung 
feines Herzens an Bleim: „Idol mio! -Juu,[ufiuluuu]|-]-[ 
vujsuu- Diefen Takt fchlugen die Pulſe meines Leibes — und 
meiner Seele, wenn ich) homuncio.g8 wagen dürfte, den Zallern, 
Albinen, Simmermannen und Boerhaven, weni ftens ihren 
chriften, zu widerfprechen — da ich Ihr allerliebſtes Briefchen 
gelefen hatte. Beinahe ‚wäre ich vor Enfgüeten, — 
quo pivs Anacreon, Horatius, Catullus, Tibullus, und derglei- 
hen Menfchenkinder hingefahren find, Für Wonne vergaß ich das 
terreftrifche Athemholen, indem ich,. ganz außer mir, glaubte — 
eſſer in ciel, non la dov’ era — nemlich in dein. Lande der Puff- 
bohnen, Rettiche und Schöpfe — in der Stadt, wo unter tau— 
fend Perfonen Faum Eine ift, welche die Grazien unſers Wieland 
geleſen hat.“ u. f.w. *).—. 2. in der Bibliothek der reden: 
den und bildenden Kuͤnſte, BD 2. Std LI. 857-6, 
Hier heißt es, bei der Anzeige der. Briefe swifchen Gleim, - 
Heinfe.und Müller, unter andern: „Die reichte Ausbeute wer: 
den diefe Briefe dem gewähren, der Heinſens litergriſchen Cha⸗ 
a 00 er Er 
) Zeinfe hatte in’feinem und Sacobi’s Nahınen einen kurzen Brief 
an Gleim geſchickt, mit dem Berfprechen, nachſtens einen recht lanz 
gen zu ſchreiben. Die Aufſchrift des Briefes hatte en gemacht: Um 

unfern lieben Vater Gleim. Bald darauf erhielt. Zeinfe von 
Gleim folgende. Antivort: „um Gottes Willen, liebiter Freund, 
machen Sie die Auffihrife auf den verfprochenen Hangen Brief, dem 
ich mit. großem Verlangen entgegen: fehe, nichts" An unſern lieben 
Vater Gleim. In der ganzen Stadt klatſcht man, Bleim babe 
won ſelnen 9. kindern einen Brief erhalten.“ m, ſ. w. 
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rakter (ein vor. vielen merfwürdiger!) zu würdigen unternimmt. 
Bir wagen einige, Andeutungen „ infe, Ideen, wie fie fich beim 
fen und darboten. — Ein Süngling von feinem Sinn, und mit 
feinen Sinnen, geboren, mehr denn eine ſchoͤne Kunft zu erfaffen 
und. auszuüben, Eraftig von Körper, das Gebächtniß treu, die 
Dhantafie hoͤchſt entzundbar,, fehmelgerifch, üppig. — Der erften 
Erziehung verdankt er wenig... Sünglinge , wie er, lernen mehr in 
der Welt, als in der Schule, und erziehen am. beften ſich ſelbſt. — 
Seine poetifche Richtung erhält, er in Erfurt durch Wieland, in 
einer Beit,,wo Agarbon, Muſarion, Idris und die Komifchen 
Ersäblungen von Hand in Hand giengen, und finnliche, wolluſt⸗ 
athmende, Gemälde Romanen. und; Gedichten zur, vorzüglichften 
Empfehlung gereichten. — ‚Mit einem Buche ‚in, diefem Ge- 
ſchmacke, der: Meberferrung des zuchtlofen Satirikons von 
Petron, beginnt -er feine literariiche Laufbahn, ein. Schweres, halb 
auf fremden Antrieb (f. Tb.‘ r. S: 63.) unternommenes, in furzer 
Zeit vollendetes Wagſtuͤk. Laidion oder die eleufinifchen 
Seheimniſſe folgen, ; Beide finden Lefer die Menge, wiewohl 
(wer ſollte es denken?) fogar. Wieland an dem Muthwillen des 
kecken Böglings ein. Aergernig nimmt. — Sn Düffeldorf, wo⸗ 
bin ihn Jacobi , daß er ihm die eis fehreiben helfe, .1776 aus 
halberftadr entführt, wird weniger der Dichter ausgebildet, als 
der Künftlerfinn in dem. Dichter durch den Beſuch der, herrlichen 
Bilderfammlung aufgeregt ,.genährt und verfeinert. Die lieblich- 
fen Früchte jenes Aufenthalts find die treflihen Schilderungen, 
nein, die mit Worten gezeichneten Gemälde, die. das Publikum zu— 
erft im Deutfchen Merkur befhaute, und nun auc in Diefer 
Brieffammlung (Tb. 1. S. 271 ff.) von neuem befchauen 
kann. — Von da geht's 1780 ‚Über, Heidelberg, Straßburg, 
Strich, Genf, nad) Marſeille und weiter zu Waſſer über Behug 
in das geliebte, heiß gewünfchte Italien. Hier. Augenmweide und 
Ohrenfhmäufe in Menge, Freude die Fülle und Liebliches Wefen 
rechts und links, drei Sahre lang. Was befremden muß, ift, daß 
während diefer Zeit Taſſo's befreites Serufalem und Arioſts 
worbender Roland, aufgelöft .in Profs, aus dem Lande der 
Mufit heruͤber nach Deutfchland wandern, und der feinhörende 
Ueberſetzer, der. Kenner und. enthufiaflifche Bewunderer der Mufik, 
meint, ex habe etwas geleiftet, und man koͤnne aus feiner Nachbils . 
dung begreifen, „mie die herrlichiten Menfchen feit einigen Jahr— 
hunderten von Ariofts Gedichten bezaubert worden wären.” In 
Mainz fand der Heimgefehrte, zugleich mit Müller, ein ruhiges 
Plaͤtzchen. Dort ſchrieb er Ardingbello und Hildegard. Was 
er von Bildnerei und Mufif, die er beide fchwärmerifch liebte, in 
‚feinem Leben empfunden, erahnet, enträthfelt hatte, das findet man 
in beſagten Werfen, angelnüpft und fortgeleitet an dem Faden 
einer Erzählung. Ohne Welfchland, das ficht man, wären fie gar 
nicht, 
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nicht, ober boch nicht fo, wie wir fe Yefen, vorhanden. Der volle 
Sinn für beide Künfte war ibm erſt jenfeit der Alpen, auf dem an 
bezaubernden Schönheiten aller Art unendlich reichen Boden, auf⸗ 
gegangen, Auch befennt er das felbft in mehreren Stellen, unter 
andern in den merkfwürdigen Worten an Gleim: „Man muß 
Italien fehn, lieber Vater Bleim. Es läßt fich wenig daruͤber 
fchreiben, was einem andern ſtatt eigenen Anfchauens dienen 
koͤnnte.“ ber eben hier unter dem welſchen Himmel hatten auch, 
wie er fich anderwärts ausdrückt, feine Pulfe nody ſchneller ſchla⸗ 
gen gelernt. Herausgefuͤhlt hatte er alle Schönheiten in ven 
alten und neuen Werfen der Kunft, auch ihre Würde und ihre 
Ruhe, allein fich und feinen Darftelungen weder die eine noch die 
andere Zugend mifzutheilen gelernt. Im Ardingbello, wie in 
Bildegard, herrſcht durchweg ein gewiffer fürmifcher, bakchiſcher 
Taumel, der freilich den Lefer gewaltfam ergreift und beraufcht und 
mit ſich forfreißt, fo lange er fi ihm unbedinge hingiebt. Aber 
wie wird ihm, wenn er fich einen Augenbli fammelt, und ernft= 
lich die Stirn reibt? Dann kann er nur die glühende Phantafie 
und finnliche Kraftfülle' des Dichters bewundern; der wilden, aus 


o 


*) In der Schrift: Was gebieren Ehre, Sittlichkeit und Recht in 
Abſicht vereranlicher Briefe von Verstorbenen und noch Lebens 
den ? Eine Belegenbeitsfihrift. Leipzig 1806, 8, 
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fer Briefen beigemifchte Derfönlichkeiten „ werden mehrere literari- 
ſche Urtheile von Heinfen unſern Eritifchen Rhadamanthen ein 
wahres Xergerniß feyn z. B. das Urtheil über Werthes Heber- 
ferzung des Arioſtiſchen Orlando furiofo (259 ı. ©. 394.) 
und Voſſens Ueberſetzung der Homeriſchen Odyſſee (Bd 2. 
8.495.) — 3. in dem Neuen deutfchen. Merkur 1803. 
Auaufi. um. 7. S. 307 f. — 4in der Jris, einem Tas 
febenbuche für 1805; berausgegeben. von J. G. Jacobi S. 
128—- 132. — 5. in Eichhorns Gefcichte der Kiterstur 
von ibrem Anfange bis auf Die neugfien 3eiten, Bd. 4 
Abtb: 2. ©. 1099 f· „Weinfe Fleidete im Ardingbello Ber 
trachtungen über. dad Wefen und. die. Grenze der Künite und Uns 
terfuchungen-über politiſche, ja felbft metaphyſiſche Gegenftände 
romantifch ein.  Abgefehen. von dem Mangel an Einheit, die mar 
in einer romantiſchen Geſchichte erwartet, und die der Charafs 
ter des Helden „ eined Egoilten, der bloß. für finnliche Schönheiten 
geſtimmt iſt, und Feinen Sinn: für moralifche hat, lange nicht er= 
jegen kann — wie gezwungen und fchwülftig iſt die Sprache der, 
Leidenschaft. welche Ardinghello und feine Geliebte führen! Meise 
fierhaft dagegen find die Schilderungen der Ruinen von Rom, 
der Antiten und andrer Werke der Kunft, und. die Kritifen über. 
fie, und in-einer fo lebendigen Sprache vorgetragen, daß fie darin. 
wie nachgemalt ‚daftehen + — 6. in. Mieufels Gelehrtem 
Deutfchlande (Ausg. 5.) 59 3. S. 173 f. Bd ın S. 334 
39128339: 88.14.,©.8% 11 40.0. + | 
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0 Eheition Friedrich Henrici. 
&.450. 3.2, ben to. Mai 1764, im Fünf and ſechzig⸗ 
fen Sabre — — ug ee m 
. 8. 352. Nah 3. 19. iſt hinzuzufügen: _7. in Bichborns 
Geſchichte der Kiteratur von Ha nfänge bis-auf die 
neueften 3eiten, Bd 4. Abtb. 2. 5. 913. 5. 918. — 
8. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch⸗biographiſch⸗literari⸗ 
ſchen Sandwoͤrterbuche, Bo 2. 8. AU333. 
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&. 355. 3:27. placet. Altona —ı '" 

8,356. 3.12 Gegentheil) Desgl: im: ‚dem Snioserkängen 
— der denkwuͤrdigſten Perſonen des · acht⸗ 
zehnten Jahrbunderts / Th. 6. ©. 590 594. Desgl: in dem 
VNeuen hiſtoriſch⸗ biograpbiſch⸗ literariſchen Handwoͤrter⸗ 
buche, 302. 87140Desgl. in dem Neuen biſtoriſchen 
Handlexikon (Ulm 1785 f) TTS 860 f.- — Nach 
3. 17--1fl hinzuzufügen» 6. Hr. Prof. Manſo in der Weberficht 
der Befcbichte der" deutſchen Poefie ſeit Bodmers und Brei⸗ 
tingers kritiſchen Bemühungen f. Charaktere der vornebm- 
fen Dichter aller Kationen . (Nachtraͤge zu Sulzers All⸗ 
gemeinen Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 2355 8. Std a, 
224. — 7. DE Prof. Yeinfius in dem Bardenbhain fuͤr 
Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Th: 2.8. 358 — 
Nach 3.33. ift hinzuzufügen: In Heinſius Bardenbain, Ch. 2. 
'&. 359 — 361. findet "man folgende drei Sinngedichte von 
»enfler: Hofmanier; Auf eine Ueberſetzung des Horays. Meine 
Bücher, durch Ynmerbufigent erläutert. — Nach 3. 39 iſt hin⸗ 
zuzufuͤgen: In ri und Weißers Epigtainmatilcher Antho- 
logie, Ch. 4. &. 285 — 296. fieben und zwanzig Sinnge⸗ 
dichte, " (vergl. Bibliotbet der "redenden und bildenden‘ 
Künfte, 250 6. Stck 2. S. 271 f.- Henfler/ ſchalkhafter als 
Meppen und manche feiner Vorgaͤnger im Sinngedicht wird 
anziehend durch die loſe Schlauheit mit der er oft Standpunkt 
und Art des Angriffs waͤhlt, durch uͤberraſchende Gegenſaͤtze, und 
nerwartete Kombinationen 4 I ad Bu m 
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S. 361. 3. 1. Welt ‚Seipsig 1116) — 3.5. Caelfarei 
———— nümörum 'vererdm' difiributus — 3,6, 
Eckhel. Viennae 1779. fol. Bergl. Bötting. gel. Anz. 1782. 
Zugabe ©. 269. — 3.20 6, 1693 — 1695. (Deutfche 
Herameter und) at Guſtav hen Bi Peitzog zum 
— — nzeiger 1800. Sa a 38 hi 371 f. von 
* 29. iſt hinzu en: 
10. RER IRB TARNorR Befcbichte der“ DES fe dr Bor 
(it Bodmers und ‚Beeitingers kritiſchen Beh gen, in 
Chargkteren der. pornehmiten Dichter aller — Er. 
Tachteägen zu Su ers” Allgemeinen Tbheorie der ſchoͤnen 
Künfte ),88 8. Std 1.,8.8f. „Weräus, geboren zu Stock⸗ 
bolm er) lebte Inett nachdem _gr' vielerlei ſonderbare Schick⸗ 
fale erfahren und den’ Eätholifchen Glauben angenommen hatte, zu 
Wien ald Kaiferlicher Rath und Antiquar. Er fang ——— 
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tich Gelegenheitsgedichte, und berfuchte zuerft das elegiſche Syl⸗ 
benmaaß der Alten, aber gereimt, in unſerer Sprache nachzu— 
bilden“ · Re DIE BE 4a mil 
Zohann Herbegen" 
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* 21. Julius 1692 zu Nuͤrnberg, wo, fein Vater Spe⸗ 
cereihaͤndler war, geboren, ſtudirte zu Nuͤrnberg, Altdorf (mo 
er 1715 Magiſter der Philoſophie wurde) und Jena, wurde 1718 
Stadtoiklar zu Nuͤrnberg/ und 1719 Specialvifar des Seniors 
Riedel bei der St; Aegidienkirche, dem er. auch 1720 im Amte 
folgte Im Jahre 1724 gelangte er zum Diakonat bei St. 
Sebeld, und 1727: zur Paſtorſtelle der Kirche sum, beiligen 
Geift im neuen Spital. Im Jahre 1739 erhielt ex die Profefjur 
ver Logik an dem Aegidiengymnaſium, und 1742 aud) die Pros 
feffur der.bebräifchen Sprache. . Nachdem. er ſchon 1720 in 
ben Peanefifchben Blumenorden unter dem Nahmen Amaranthes 
war aufgenommen worden, befam er 1732 die Raths- und Gefre: 
taͤrsſtelle bei der Geſellſchaft. Er ftarb den 15. Februar 1750, im 
acht und funfzigften Jahre. feines Alters, ae ai 
* ſeinen, uͤberhaupt nur wenigen, Schriften bemerken 
WIE. bier a ar ra * | 2 
1. Biftorifebe Nachricht von des löblichen Hirten: und 
Blumenordens an der Pegnitz Anfang. und Fortgang bis 
auf Das Durch göttliche Büte erreichte. bundertfie Jahr, 
mit Kupfern gesiert und verfaßt von.dem Mitgliede diefer 
Befellfbaft Amarantes. Nuͤrnberg 1744. gar. 8. (ı The 
8.©r.) - Inder Folge erhielt dieſes Buch, Die vorzüglichfte Quelle 
der Geſchichte des Blumenordens an der Peanin, den Titel: 
Gegruͤndete Nachrichten von gelebrten: Befellfehaften zur 
Aufnabme; guter Wiffenfchaften, vornemlich der deutfchen 
Sprache und Dichtkunſt, berausgegeben von I. #5. Es ift 
in vierzebn Kapitel eingetheilt, welche folgende Ueberfchriften 
haben: Kap. 1. Bon der löblichen Blumengefellfehaft Anfang 
und Urfprung ©... Kap. 2. Bon den verfchiedenen Nahmen, 
welche diefe Gefellfchaft führt (die Befellfchaft der Pegnitzhirten 
od. Pegninfchäfer, der guiröne Blumenorden, die Birten⸗ 
und Blumengeſellſchaft, die Blumengenoſſen u. ſ. w.) ©. 18. 
Kap. 3. Von des Blumenordens Sinnbildern oder Geſell⸗ 
Shaftszeichen ©. 28. Rap. 4. Bon den Sabungen und Verord⸗ 
nungen, welche die ſaͤmmtlichen Glieder ded Pegnefifcben Blu⸗ 
menordens zu beobachten haben ©.-47. Rap. 5. Bon er Praͤ⸗ 
37 identen 


298 Joh. Öfr. ©. Herder. 


fidenten oder Vorſtehern bed Blumenordens (Harsdoͤrfer 
©. 63. . Siegm. vo. Birken  &:79. Limburger ©. 158. 
Omeis ©. 168. Sürer ©. 181. Yegelein ©. 215.) ©. 63. 
Rap. 6. Bon den Gefellfchaftern unter Strepbons (Harsdoͤr⸗ 
fers) Pröfivio ©. 234. Rap. 7. Bon den Gefellfchaftern unter 
Sloridans (v. Birken) Präfidio ©. 281. Rap. 8. Bon den 
Geſellſchaftern unter Myrtillus des Andern (Kimburgers) 
Prafivid ©. 536. Rap. 9. Bon den Gefellichaftern unter 
Damons des Anderen (Omeis) Präfidio ©. 563. Kap. 10. 
Von den Mitgliedern unter dem Praͤſidio Lilidors des Erſten 
(Sürers) ©. 614. Rap. ı1. Bon den Gefellfchaftern unter dem 
Praͤſidio Slorando’s (Klegeleins) ©. 776. Bap. 12. Bon den 
Mitgliedern des Blumenordens, die zu gleicher Zeit mit andern 
gelehrten Gefellichaften verbunden gewefen ©. 835. Zap. 13. 
Bon den Gefellfchaftöverfammlungen, und was dabei vorgenommen 
zu werden pflegt - ©. 876. Aap. 14. Bon dem Nürnbergifchen 
Irrhain oder Irrgarten, wo fih die Blumengeſellſchaft zus 
weilen zu verfammeln pflegt ©. 908. N 

(Die neuefte Nachricht von dem Biumenorden erfheilt 
Der verftorbene Panzer in einer bei dem anderthalbhundertjährigen 
Jubilaͤum der Gefellfchaft gehaltenen Rede, Nuͤrnberg 1704. 4.) 

2. Progr. de rarilima Thomae Murneri Logica memo- 
yativa. Norimbergae 1739. fol. zwei Bogen. ©. den Art, Mur⸗ 
ner im 3. Bande bie. Lex. &. 753. Em 


KTachrichten von Job. Herdegen werden ertheilt: 
"r. in Sirfebens Minift. eccleſ. Nörimb‘ Jubil. p; 40. 

2. in Herdegens Ziftorifcher Nachricht von dem ine 
- tens und Blumenorden an der Pegnitz ꝛc. S.695— 715. 
“3. in Wills Nuͤrnbergiſchem Gelehrtenlexikon, Th. 2. 
S:91f.%.6. 3% ce, Nee 
4. in Adelungs  Sortfegung und Ergänzungen zu 
Joͤchers allgemeinem Gelebrtenleriton, Bd 2. 9. 
„5. in Mfeufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ktörbenen.deurfchen Schrifiieller, 39 3.8.3841 f 


Johann Gottfried von Herder, 
2 S. 363. 3 15. fonberr man verlangte auch von ihm, viel⸗ 
reicht aus Mißtranen zu feiner Rechtglaubigkeit,. daß er fih — 
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u 366. 3. 1. Nachdruck feiner Schriften ) 


NDieſer Nachdruck erſchien unter dem Titel Zerders Vermiſchte 
Schriften. Sechs und zwanzig, Bände. Wien isoi ff. 8. 
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38. angefangen hatte. Sie ſparten keine Mühe bei dem 
fehwierigen Serhäfte des Zufammenlefens, Bergleichens und An— 
ordnens, und kamen, wo es Noth that, durch Vorreden und 


J 


Inmerkungen zw Huͤlfe. 
SG. 371. 8. 3. S. 160—166. Heynatz Bandbuch zu 
richtiger Verfertigung und Beurtheilung aller Arten von 
ſchriftlichen Auffaͤtzen des gemeinen Tebens (Berlin 1781.) 
So331 f. „Die Bücher, welche in den Literaturbriefen bes 
urtheilt werden, lernt man aus dieſen Fragmenten ſelten oder 
niemals beſſer kennen; übrigens aber enthalten. fie viele vortref— 
liche Bemerkungen und richtige Urtheile, womit nicht geleugnet 
wird, daß oft auch nicht genug überlegte Gedanfen mit unter- 
laufen. : Der Vortrag iſt mehrentheils Thon, fallt aber doch 
zumeilen ins Raͤthſelhafte und Gezierte. — 3. 8. Eid, nach — 
3. 9. Yobann von Müller — 3.45. ©. 218 f. Der Eid, 
Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. Frei nach Pierre Eorneille 
von Anton Niemeyer. Köthen 1808. 8.) | 
Sam. Baurs Neues biftorifchz biograpbifch- litera= 

rifches Bandwörterbuch, 35 1, ©. 702. | 

S. 372. nach 3.044. ift hinzuzufügen: 

4. Johann Gottfried von Herders Simmtliche Wers 
fe. Zur febönen Literatur und Kunſt. Sechſter Theil. 
Tübingen 1806. 8. auch unter dem Zitel: Johann Gott⸗ 
fried von Zerders Dreamatifche Stüde und Dichtungen, 
 berausgegeben durch D. Wilhelm Gottfried von Herder. 

Die dramatiſchen Stüde enthalten: ' 1. Admetus Haus 
oder der Tauſch des Schidjald, ein Drama mit Gefängen (uns 
gedruckt) S. 3—36. („Womerus Haus, fagt der Herausge⸗ 
ber in feiner Vorrede, ift die legte, Arbeit des Berewigten. 
Sm Sommer 1803, in den Sonnenbliden der- Hoffnung zur 
MWiedergenefung , wurde fie vollendet. © Sie ift ſomit das Ver—⸗ 
mächtniß einer zarten, dem Himmel fchon verwandten: Seele, 
ein Kranz für eheliche Liebe und Tugend. Die Form entlehnte 
der Dichter von den Griechen. Die hohe Einfalt des griechis 
fhen Drama, der tiefe Sinn des griechifhen Chors ſchwebte 
ihm vor Augen, und sofort ift Admetus Haus, wie deffen 
frühere Schweſtern, Ariadne und der entfeflelte Prometbeus: 
Verſuch, das griechifche Drama auf deutjchen Boden zu. vers 
pflanzen.) 2. Ariadne-Libera, ein Melodrama (Tafcbenbudy 
herausgegeben von Herder und Huber, Lafontaine und Wieland. 
Braunfchweig 1802, Wergl. Leipz. Lit. Zeit. 1802. 80.2 
Std 118. &. 136. Std 119. ©. 137.) S. 37—64. (mit ei⸗ 
‚ner Einleitung von Herder.) 3. Der entfeffelte Prometheus; 
Stenen (Adrafter 1802. Std 7.) 5. 65—92. (mit einer Su: 
ſchrift an Gleim.) 4. Aeon und Aeonis, eine Allegorie, 
zu Anfang des meunzehnten Jahrhunderts (Adraſtea —* 

Std 


Std 1.) S.93—112. 5. Vhiloftetes, Seenen mit Geſang (une 
gedruckt) &. 113-126, 6. Brutus, Drama zur Muſik (ungen 
druckt) S. a — Die Dichtungen enthalten: 1. 
Paramythien, Dichtungen aus der griechifchen. Fabel (Serfir; 
Blätter, Samml. 1) S. 145-192. (da letzte Stud: Mi⸗ 
nerva, die Schüngöttin der Srauen, ift aus Herders noch. 
ungebrucdtem Nachlaſſe beigefügt worden.) 2. Das Feft der. 
Grozien (Horen 1795. Stck IT.) S.193—224. 3.1 Kalliges, 
nia, Die Mutter der Schönheit, ein Traum (Frankf. Taſchen⸗ 
buch für 1803.) S. 225—236. 4. Eloife, ihr Charakter, 
Nänien an ihrem Grabe S. 237—272. 5: Verſtand und Herz, 
ein Haudgefpräch am langen Winterabend (ungedrudt)S, 2735— 
296. 6. Borausficht und Zurüdficht , ein Geſpraͤch S. 297— 
gor— In einer Nachſchrift fagt der Prof. Joh. Ge, Muͤl⸗ 
ler: „Leider ift auch der Herausgeber diefed Bandes der aͤſthe⸗ 
tifchen Werke Herders, fein Erfigeborner, ver, Liebling. feiner 
eltern und Gefhwifter nicht mehr unter den Sterblihen! Ein, 
in Weimar graflirendeä Mervenfieber, wobei er mit gewiſſen⸗ 
baftefter Treue und übermäßiger Anftrengung feine zahlreichen 
Patienten bediente, und in ganzen Tagen kaum auf, eine 
Stunde zu Haufe kam, guff zulegt auch ihn an. Am ır. 
Mai 1806. wurde er fanft und ſchmerzenlos, unter heitern 
Dhantafien von himmlifcher Muſik, der Erde entrüdt, und 
ftarb,, in feinen: zwei und. dreißigften Kebensjabre, des 
ſchoͤnſten Todes, ein Opfer feined Berufs, im Laufe guter 
Werke, mit Wehmuth zurkcdgefehnt von den, ‚Seinigen, geehrt 
und geliebt von feinen Mitbürgern hohen und niedern Standes, 
und von allen, die ihn: fannten, durch, Befcheidenheit und fanf- 
te teilnehmende Güte dieſer Liebe und eines gefegneten Anden« 
fens wertl). * ii 
5Mohann Gottfried von Yerders Sämmtliche Wers 
ke. Zur febönen Literatur und Kunſt. Siebenter Theil. 
Tübingen 1806. 8, auch unter dem Titel: Johann Gottfried 
von Herders Abbandlungen und Briefe über ſchoͤne Li⸗ 
teratur und KRunft. 5 Em 
Es enthält dieſer Theil: 1. Urſachen des gefunfenen Ge⸗ 
ſchmacks bei den verſchiedenen Völkern, da er gebluͤhet S. 1— 
64. Guerſt erſchien dieſe Abhandlung unter dem Titel: Ur⸗ 
ſachen des geſunkenen Geſchmacks bei den verſchiedenen 
Voͤlkern, da er.geblüber. Eine Abhandlung, welche den 
von der Roͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften Fzu 
Berlin] für das Jahr 1773: geferten Preis, erbalten bat; 
Von Aeren Herder. Berlin 1775. 8. Vor der Abhandlung 
ſelbſt ſteht ein franzoͤſiſcher Auszug aus derfelben unter der 
Aufſchrift: Précis dw. Mémoire allemand qui a remporte 
le prix propole par ‚la..clafle de belles lettres de l’Acade- 
> inıe 
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mie ro ale des feiences, ‘fur la Quefiion: Quelles font 
— de la decädence et de la corruption du gout? 
- Darauf erfchien- diefelbe zufammen mit der Preisfcbrift über 
- den Vrfprung der Sprache unter dem Zitel: 7. G. Her 
Ders zwei Preisfehriften, welche die von der Boͤnigli⸗ 
chen Akademie der Wiſſenſchaften [su Berlin] für die 
Jahre 1770 und 1773 geſetzten Preife erbalten baben: 
I. Abbandlung über den Urſprung der Sprache. 2. Ur⸗ 
facben des gefunfenen Geſchmacks bei den verfchiedenen 
Völkern, da er geblübet. Zweite‘ [bloß in Anfehung des 
Ausdruds hie und da] berichtigte Ausgabe, Berlin 1789. 
el. 8. [18 * Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
enfcbaften, 5919. Std ı. &, 84— 129. [ed werden Zwei⸗ 
‚gegen die Zerderſche Preisfebrift von den Urſachen des 
gefuntenen Geſchmacks ıc. aufgeworfen, und Data’ angege- 
ken, di Sache aus einem andern Gefichtöpunfte zu befrachten] 
- Both. gel: Zeit. 1776. Std 1. 8! 73. [Inhalt] Deutſcher 
Merkur 1776. Wat ©! 205—208. Almanach der dentfchen 
Muſen auf das Jabhr 1777. Notiz poetifcher Neuigkei⸗ 
ten S. 3 f. $riedrichs von Blankenburg Literariſche Fu: 
füge zu Sulsers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte, 
351. 8.626.) "2. Pdeen zur Befhichte und Kritik der 
Een und der bildenden Künfte, in Briefen (aus den 
iefen zue Beförderung der Zumanitaͤt, Semml. 3. 4 
3.7. 8) ©. 652.422. a ak Ga 
6. Yobann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke. 
‚Zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt. Achter Theil, Tübin: 
gen 1807. 8. auch unter dem Titel: Stimmen der Völker 
in Liedern. Gefammelr, geordner, zum Theil überfekt 
durch Yobann Gottfried von KAerder, Neu berausgeges 
ben durch Johann von Müller, 087 
In einer Porerinnerung fagt der Herausgeber: In den 
Sabren 1778 und 1779, in der fchönften Blüthe ſeines Lebens, 
unternahm Herder die Ausführung eines der gluͤcklichſten Ge- 
danken, melden er jchon in den Briefen über Oſſtan hatte 
laut werden laffen, die originellften und belichteften Lieder ver— 
chiedener Nationen mit jener ihm’ eigenen. Treue und Leben- 
igfeit in unfere Sprache zu übertragen. In viel fpäteren Jah: 
‚ren beichloß er, der Sammlung weitern Umfang zu geben, und 
was er irgend von fremder Poeſie deutſch geliefert, in guter 
Srdnung da niederzulegen. Diefe Idee, und fo viele fchöne 
und große, bie fein Genie ee und deren Vorſtel⸗ 
lung; wie wenn fie ſchon ausgeführt waͤren, der froheſte Ge: 
nuß für ihn war, vereitelte der Tod. Auch daß wir nicht ſei⸗ 
— poetiſchen Werke zu dem Ende geſichtet um jenen 
urf einigermaßen zu erfüllen, wurde durch Zufaͤlle, beſon⸗ 
ders 
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derö aber durch feines: Erfigebornen zwar ruhmvollen, als im 
Wege der, Pflicht, fonft aber. in. manchem Verhaͤltniß allzufruͤ— 
ben Tod verhindert. Er, vertraut ‚mit des Vaters Gedanken, 
hatte diefes ausführen wollen. Wir liefern alfo, mit Beifügung 
einiger, . bei ihm noch aufgefundener, alter, und mit Abſon— 
Derung jeiniger neueren und eigenen Lieder Herders, deren Platz 
anderswo. fich fchiefficher findet, hauptfächlich nur die, welche 
er ſchon herausgab, in. der genauern Anordnung, welche er 
vorhatte, und mit feinen Erläuterungen an gehoͤriger Stelle, 
Um die Gefchichte feiner Anficht ſolcher Gedichte vollſtaͤndig vor— 
—— werden die Briefe uͤber Oſſian und eine Abhandlung 
ber Brittiſche und deutſche Dichterei in den mittleren 
Zeiten vorausgeſchickt. Es ſind Bruchſtuͤcke eines herrlichen 
Odeums, worin gute und edle Saͤnger, jeder den Geiſt ſeines 
Volks ausſprechen, und wo aus den mannigfaltigſt modulir— 
ten Nationaltoͤnen der Einklang aller Staͤmme mit gemeinſamer 
menſchlicher Natur hervorgehen ſollte. Gluͤck mit jeder Arbeit 
für den Bau, für die Bien eines ſolchen Tempels der Menſch— 
beit! Das ift die ſchoͤnſte Voͤlkervereinigung, in einerlei „Ges 
fühl für alles, was gut, ſchoͤn und recht iſt, was. das Leben 
erheitert, und den Sinn giebt, frei und froh ‚einander wohl zu 
‘ wollen und zu vervollfommmen.“ Die gegenwärtige Sammlung 
enthaͤlt: 1. Ueber Offian und die Lieder alter Voͤlker, Auszug 
aus einigen. Briefen (aus der ——— Von deutſcher Art 
und Kunſt) S. 1—44. 2. Aehnlichkeit ‚der mittlern engli⸗ 
ſchen und deutſchen Dichtkunſt (aus dem deutſchen Muſeum) 
S. 45-066, 3. Vorrede zu den Vollsliedern und. deren Zu⸗ 
eignung S. 67—98. 4. Das erſte Buch: Lieder aus dem ho— 
ben. Nord 5, 99 — 160.0 5. Dad zweite Buch: Lieder aus 
dem. Suͤd S. 161 -256. 6. Das Dritte Buch: Nordweſtliche 
Lieder S. 257—404. 7. Das vierte Buch: Nordiſche „Lieder 
S. 405—454. 8. Dad fünfte Buch: Deutfhe Lieder S. 
455—534. 9. Das fechfle Buch: Lieder der, Wilden S. 535 
— 2; “ ug 
Die, Altere Herderfcbe Sammlung erſchien unter. dem 
Zitel: » Volkslieder. Erſter Theil. Leipzig 1778. 8. Volks⸗ 
lieder nebſt untermiſchten andern Stuͤcken. Zweiter Theil. 
Ebendaſ. 1779. 8. (Schreibpap. ı Thlr. 21 Gr. Druckpap.1 
Thlr. 6 Gr.) Sie enthält nur, wenige einheimiſche Stuͤcke (von 
Simon Dach: Aennchen von Tharauz Lob des Weins; Lied 
an die Freundſchaft; Der Brauttanz ⸗ von Flemming: Tanz⸗ 
lied — von Robert Roberthin: Wettſtreit des Fruͤhlings — 
von Riffs, An einen Baum — von Opitz. Eile zum Lies 
ben — Koͤnig Kudwig, das aͤlteſte deutſche Lied) die uͤbri⸗— 
gen find treflihe Nachbildungen auslaͤndiſcher Stuͤcke (aus dem 


Engliſchen, Schottiſchen, Spaniſchen, Lithauiſchen u. ſ. w.) Viele 
* ie waren 
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waren ſchon vorher von andern (Eſchenburg, Goͤtbe, Urſi⸗ 
nus, Campe) überfeßt, der größte heil aber ift von Herder 
neu. und Pe ftig in unſere Sprache übertragen worden, Bergli 
Sragur, ein literariſches Magazin ‚der Deutfchen und 
nordiſchen Vorzeit, bersusgegeben von Bödh und Graͤ⸗ 
ter, Bd 1. ©: 270 f. Almanach der Deutfchen Muſen auf 
das Sabre 1779. Notiz poetifcher Neuigkeiten & 119 f. 
Gorb. gel. eit. 1778. Stck 53. &.433—435. 1779. Stck 
46..&. 313—375 

- Einen treflichen Nachfolger fanb — an Botbe x 
Volkslieder, nebſt untermifchten andern‘ ‚Stüden, von 
Stiedeich Heinrich Bothe. Berlin 1795. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 
Desgl; erſchien: Des Anaben Wundesborn.‘ Alte deutſche 
Bieder sngefammelt. von Kudwig Achim won Arnim. und 
Elemens Brentano. Erſter, zweiter‘ Band. : "Heidelberg 
1806. 1808. ge. 8. Desgl. Sammlung deutſcher Volkslies 
der, mit einem Anbange Flamlaͤndiſcher und — *** 
ſcher, nebſt Melodien. BSerausgegeben von I. G Buͤ⸗ 
ſching und 5.%. von der Hagen. erlin’1807. 8. 

Ueber Sammlungen deutfcher Volkslieder, von T. 25, 
Dosen, in dem ee für gebildete Stände 18094 
VNum. 112, S. 447 f. (2. Vorzüge des altdeutſchen 38 
Yzum. 113. ©. 450 f. (2. Rüge der Schauftellung der modernen 
Bolkölieder) rum. 114. S. 454 f. (3. Ein verfehlter Zweck 
der biöherigen Sammlungen. 4. Noch mehr Beweife der Noth⸗ 
wendigkeit einer Liederſammlung fuͤr das Volk), 

7. Dobann Gottfried von Herders Sämmtliche Wer 
ke. p febönen Kiterstue und Kunſt. Neunter Theil, 
Tübingen 1807. 8. auch unter dem Zitel: ‚Jobann Gottes 
fried von Herders Blumenlefe aus morgenländifchen Dich⸗ 
tern. »erausgegeben durch Johann von Maͤller. | 

Es enthält diefer Theil: 1. Blätter, der Vorzeit, Dich 
tungen aus der morgenlaͤndiſchen Sage (aus den Zerſtr. Blaͤt— 
teen, Samml. 3.) erfte, zweite, dritte, vierte Sammlung S. 
1—92...2. Dad Rofenthal (aus den Zerffv. Blättern, Samml. 

4.) erfted, zweites, Drittes, vierte Buch S. 93—142. (ein 
—* Theil dieſer Lehrſpruͤche iſt aus Sadi's Blumengarten 
oder KRofenebal [f. den Art. Olearius im 4. Bande dief. 
2er. 5, 94 ff. und ähnlichen Sammlungen, genommen) 3% 
Spruch und Bild, inſonderheit bei den Morgenlaͤndern, einige 
zhapfodifche Gedanken (aus den Zerſtr. Blättern, Samml. 

) S. 142—166. 4, Gedanken einiger Bramanen (aus den 

fie. Blättern, Samml. 4.) S. 167—AR2: . 5. Vermiſch⸗ 
te Stüde aus verfchiedenen morgenlänbifchen Dichtern Meiſtens 
ungedruckt) &. 183 206. 6, Ueber ein morgenlaͤndiſches Dra⸗ 


ma Gatontsla oder Der entſcheidende King) einige Briefe 
@.207 
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So 207- 248. 7. Das Buch der gerechten Mitte, und Erem: 
pel der Lage, Tinefifch (aus der Adraffen) S. 249294. 8. 
Ueber. den Worth  morgenländifcher - Erzählungen zur Bildung 
der Jugend (Vorrede zu den Dalmetieneen:) 5: 297-308. 
9. Der fliegende Wagen, ‚oder die ungebrauchte und mißbrauch- 
te Macht, ein morgenländifches Mährchen 5. 309-324. ‚10: 
Preisfchriften: a. Weber den Einfluß der ſchoͤnen in die hoͤheren 
Wiffenichaften S. 325—352. (vorher in den. Abhandlungen 
‚der Saierifchen Akademie über Gegenftände der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften/ 501. &. 139-168. au in [Yeinsmanns] 
Aiterarifcher Chronik, Bd 1.8, 137 162. Vergl. All: 
gem. deutfche Bibliorbef, 0.49: Std 2, 327320) 
b. Ueber die Wirkung: der Dichtkunft auf die Sitten der Voͤl⸗ 
fer in alten und: neuen Zeiten S. 353-450. (vorher. in den 
Abhandlungen der Baieriſchen Akademie über Gegenftän- 
de der ſchoͤnen Willenfchaften, 85 1. &. 25— 138! Bergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbel , 2.59.49. Std 2. Si321— 
327.) ‚It | — —— 
8. Johann Gottfried von Herders Sammtliche Werke. 
Zur ſchoͤnen Literatur und Kunft. Zehnter Theil Tuͤ— 
bingen 1808. 8: auch unter dem Titel: Johann Gottfried 
von Herders Schriften zur griechiſchen Literatur, heraus⸗ 
gegeben Durch Heyne. ß | OF 
In der Vorrede fagt der Herausgeber: „Man ſagt im 
gemeinen Leben von Gartenfreunden,' fie hätten eine gluͤckliche 
Hand, weil alles, was fie pflanzen, gluͤcklich fortkommt. Was 
unfer verewigter: Herder ſchrieb, was er aus andern Schriften 
übertrug, aus: dem Alterthum ſich zueignete, ward unter feiz 
ner Hand eine liebliche Blume "erhielt einen Duft von Anmuth. 
Die Biene wird inftinftmäßig nach der Blume gelockt, in de: 
ven Kelch der ſuͤße Tropfen verborgen iſtz Herders zartes (Ge: 
fuͤhl nahm fogleich die Seite wahr, von welcher ein Gegenftand 
fich in reiner kunſtloſer Gefaͤlligkeit darſtellen ließ; es war bei 
ihm kein langes Herumtaſten, welches nur Kuͤnſtelei und Af— 
fektation erzeugen. Niemanden, dev mit ihm zu fuͤhlen weiß, 
und des Genuffed einer leichten Grazie fähig iſt, kann diefe 
Bemerkung entgangen ſeyn. Wird es aber in irgend einer Gat- 
tung feiner Geiſtesfruͤchte ſichtbar, ſo iſt es im den Blumen- 
aus der griechiſchen Anthologie geſammelt, einen Auswahl, 
welche ganz von’ feinem Gefühl,  werbunden mit eben fo feinem 
Ausdruck, geleitet ward. Witz iſt eine Naturgabe, die Bielen 
mitgetheilt iſt, oft mit einer Beimiſchung von’ Fremdartigem, 
das dem feinern Gefühl nicht wohl thut, oder mit einer An— 
wendung, aus welcher eine uͤbelgeartete Seele durchſchimmert. 
De Wib, der in unferer Sammlung hervorleuchtet ; > verläßt 
fie die naive Eleganz, die liebliche kunſtloſe Grazie e — 
we R ann. 
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fänft, wie der fpielende Welt, zuweilen ein bloßer zatter Hauch, 
Inidt nie die ſchwachen Halme ein; er huͤllt fi immer im eine 
feine Bemerkung, in ein gutmüthiged, frommes Gefühlz: bald 
ift ed füße Schwermuth, bald eine heitere unfchuldige Freude; 
immer flößt e8 dem Leſer ein mwohlwollended, zarted Mitgefühl 
ein, das felbft die unbelebte Schöpfung in fi aufnimmt. 
Wenn andere Menfchen alles auf ihr Selbſt beziehen, fo theilt 
bier der Dichter fein Selbft ver flilen Natur mit, läßt den 
‚Bach fanft riefen, die Wipfel rauſchen; und tragt in das, 
was außer ihm ift, feine Empfindung, feine Ruhe und feinen 
‚Frieden über. Mir kommt es nicht zu, den Kommentator zu 
machen, und im Einzelnen, auch nur ald Beifpiel, darzuthun, 
wie oft er den Fleinen griechifchen  Gedichtchen eine neue Anz 
muth, eine feinere Wendung , gegeben: bat, Froh bin ich, ſo 
etwas nachzufühlen, und laffe andere in ihrem Werth, die es 
nicht fühlen. Nicht überfesen wollte er, fordern den. Geift des 
Griechen, den oft flüchtigen, duftenden Geift, den: feinen Ges 
danken, mit der Feinheit der Darftellung in unſerer Sprache, 
nach unferer Art, wenigftend nach: feiner. Art zu empfinden, 
wollte er wieder geben. LTachbildungen nannte er es ja ſelbſt; 
nicht Ueberſetzungen, weldye, wörtlich gemacht, in folchen 
kleinen kunſtlofen Gedichten felten anders ald gezwungen und 
erpreßt ausfallen. Es ift alfo feine gerechte Anklage, er habe 
den Gedanken des Driginald oft verfehlt; mein, er hat ihm: eine 
 . andere Wendung gegeben, ihn mit einem’andern vertaufcht, der 
dem deutſchen Kefer. gefälliger feyn ſollte, auch wohl auf etwas 
Achnliches und Verwandtes im Gefühl oder Gebilde übertragen, 
oder mit Wiß und Scharffinn fonft verwandelt, zuweilen auch 
veredelt. , Eben veöwegen ſchien es mir auch unfchielich zu feyn, . 
wie ich wohl in Verſuchung war, zu jedem Gedichtchen aus 

der Anthologie das Driginal aufzufuchen, und die Stells wo 
ed fteht, beizuſetzen; denn bier war die Ueberfeßungsrichtigfeit 
nicht zu beweifen, noch zu beurtheilen; eher fonnte es in der 
Abficht gewünfcht werden, daß man die. Bergleichung von dem 
Austaufh des Bildes, Gedankens ind Ausdrucks, leichter are 
ftellen koͤnnte. Indeſſen leichte Gevichtihen follten nicht mit 
fchwerer Schulgelehrfamkeit belaftet und erdrüct werden. Uns 
Sprachgelehrten ift es zwar zu verzeihen, es bringt es unſere 
Schulbildung mit fih, daß, wenn wir vom alter Literatur ein 

t wenig mehr als gewöhnlich begriffen haben, wir dann’ in uns 
erm Beurtheilen gern den Schulmeifter fpielen und den Schule 
ſtab über das Haupt eines Schriftftellerd, ſei er noch fo. geiſt— 
"reich, hoch fchwingen. Die Herderſche Sammlung if nicht 
gen von allem Zabel freiz es giebt Stellen, in denen man 
das Deutfihe aus dem  Griechifchen deutlicher machen: muß. 
Nicht zu gedenken, daß es Fälle giebt, wo man erſt den Vers 
Reriton d. ©, u, Dr, 6, Band, u fiand 
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fiand durch Eritifche Hülfe im Original feftftellen muß. Allein 
leichte Gedichtchen follten mit Geſchmack gefühlt, aber nicht der 
Dichter mit der Zuchtruthe behandelt werden. Was Herder zu 
liefern gedachte, follten Feine mühfam gepflanzte und gepflegte 
Fruchtbaͤume ſeyn; es find Fleine Keld- und Gartenblümchen, 
die durch ihre heitere, Funftlofe Unſchuld an fich ziehen. Mag 
es feyn, daß dem Geſchmack anderer foldhe kunſtmaͤßig gedrech— 
ſelte MWortüberfegungen mehr behagen, die zu verfichen man 
erft das Griechifche zur Seite legen, und aus ihm dad Deut- 
fehe nachfonftruiren muß; es läßt ſich auch wohl für dieſe et— 
was fagen, zumal in größeren Stüden; jedem andern laſſe 
man nur auch feinen Werth in feiner Art, Die Leichtigkeit des 
Briechifchen erreichen wir doch nicht ganz, und mit allem un: 
fern Treiben find und werden wir. feine Griechen. Dem. Auf- 
fa über dad griechifcbe Epigramm geftehe ich einen eigenen 
Werth zu, meil er die von Keffing bloß nach dem modernen 
Sinngedichte gebildete Beſtimmung ded Epigramms in den 
wahren Sinn und Begriff wieder zurüd wies, und vom Kuͤnſt⸗ 
lichen auf das Einfache, von der erfünftelten Pointe auf den 
narürlichen Gedanken über einen Gegenftand, in einem dem 
Zwecke angemeffenen Ausdrucke vorgetragen, zurüdrief. Was 
das Zufällige beim Epigramm ift, und nur in einzelnen Fäl- 
len ftatt findet, wenn der Gedanke felbft eine wißige zugeſpitzte 
Wendung darbietet, war zum Wefentlichen gemacht, Geift und 
Lebendigkeit muß im Epigramm fich zeigen, das verfteht ſich; 
aber nicht in allen eine Pointe. Eben fo unrichtig würde man 
glauben, beißender Spott mache ein Epigeamm, und würde 
diefe Gattung ausjchlieglich bewundern wollen. Freilich, was 
fieht der große Haufe, oft auch fonft gute Menfchen, Lieber, 
als daß andern, wie der feine Ausdruck ift, ein Hieb verfeßt 
wird. Bon den Ueberſetzungen der Pindsrifchen Siegsge: 
fange Eönnen die Anfichten verfchieden feyn. ine Pindarifche 
Gde in gleichem Vers- und Sylbenmaße nachgebildet, kann als 
ein Kunftwerf bewundert werden, aber nie ein lesbares Stüd 
feyn. Die Derderſche Ueberfekung nähert fich dem Versbau 
nur von weitem, fo wie auch die nachgebildete Iyrifche Sprache. 
Ihm Fam es auf den Geift der Pindarifchen Bde, den eiges 
nen Schwung der Begeiflerung, der Durch. einen angemeffenen 
kraͤftigen Ausdruf gehalten feyn will, anz fo erhielt er eine 
lesbare Ueberſetzung, wenn auch gleich felbft dieſe nicht überall 
ald nur von folchen völlig verflanden werden kann, bie das 
Stuͤck bereitd im Griechifchen geleſen, fludirt und verftanden has 


ben. Berder hatte mehrere jugendliche Verſuche gemacht, die 


fich unter feinen Papieren gefunden haben; nur eine Ode, bie 
an den Theron (die zweite Olympifche) fand fich rein abge= 
fehrieben; eine andere an die Grazien (die vierzehnte Olym- 
| pifche) 


E 
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piſche) neu umgearbeitet, ſteht bereits in den Saͤmmtlichen 
WwWeeken zur febönen Literatur, Bo 6. S. 218. Welch ande—⸗ 
rer Geiſt und welche Gewandheit zeigt ſich in der neuen Arbeit! Aus 
den übrigen vorgefundenen Skizzen find die wenigen bier folgen—⸗ 
den ausgewählt; von mir find bloß hier und da Fleine Veraͤn⸗ 
derungen gemacht, wo ich fand, daß der Sinn merflih vom 
- Griechifchen abwich. Immer muß man dabei eingedenf blei— 
- benz den Geiſt übertragen ift etwas anderes, als die Worte 
überfeßen. Dieß letztere fann mit der größten, ſelbſt metrifchen, 
Kunftgenauigkfeit gefchehen; aber der Geift iſt verflogen. Wenn 
das Erftere Wenige auszuführen verftehen, fo wiffen ed auch 
Wenige vom Andern zu unterfcheiden. Mir fei es erlaubt, hier 
‘ einige allgemeine, auch fonft zerftreut Angeführte, Anmerlun— 
gen zufammen zu faſſen; vielleicht dienen fie, eind und anderes 
einſeitiges oder partheiifches Urtheil zu berichtigen. Ueberſetzun⸗ 
gen, zumal der alten Klaffifer, Taffen fih aus  verfchiedenen 
eſichtspunkten betrachten , fie Eönnen von verfchiedener Art feyn, 
und jede kann in den Grenzen ihrer Beflimmung und -Abficht 
ut und verbienftlich feyn, ohne daß die eine ausfchlieglich für 
illigungswerth, und jede andere für verächtlich zu erklären 
feyn dürfte. ine Ueberfeßung Fann mannigfaltig dienen, fie 
fann auch die Abficht haben, den Sprachunfundigen den Sinn 
und die Worte des Schriftftellerd überhaupt verftandlich zu mas 
chen. So kann fie dem Anfänger und dem Ungeübten be— 
huͤlflich ſeyn, den Sinn leichter zu finden, und mit dem Schrifte 
ſteller vertraulicher zur werben; fie Fann zugleich die Stelle eis 
ned Kommentators vertreten. ine andere kann auf den Geift 
unferer Sprache und veffen Verhältniß zu der alten vorzuͤglich 
Ruͤckſicht nehmen; oder fie Fann dahin fireben, daß fie fich für 
fih, ohne Vergleichung des Driginald, angenehm leſen laͤßt; 
hier find viele Stufen des Werthes und Vorzugs. Der Ueber: 
feßer Fanı den Geift und Charakter des Schriftfteller8 wieder 
geben wollen, ohne um jedes Wort und jeden Ausdrud Angft 
lich befümmert zu feyn; er kann fuchen, dad Werk dem Geifte 
unferer Sprache angemeffener zu machen, unferm SBeitalter und 
unferer Denfart naher zu bringen, ſo daß es als ein deutfches 
Original ficy leſen läßt, wozu der Stoff und die Behandlung 
den Alten abgeborgt iftz er erlaubt fich hierzu die nöthige Freis 
beit, Abweichung und Abänderung; bier Fann nichts unpaffen- 
der feyn, als Wort gegen Wort, Phrafe gegen Phrafe verglei= 
chen zu wollen. Dagegen Fann ein Anderer Ausdrud, Wort: 
bau, Anordnung, felbit Maaß, Rhythmus, Wohlflang, muͤh— 
fam in unferer Sprache nachbilden, welches in einigen Fällen 
mehr oder weniger glüden-fann. Die Hauptlehre bfeibt: Nicht 
alles läßt fich uͤberfetzen, nicht alles auf einerlei Weife, nicht ' 
alles gut und verftändlich; aber re alles braucht übers 
2 _ Test 
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fest zu werden. Ueberall giebt es Grenzen und ein. Ziel, und 
in jeder Kunſt faßt ein und daſſelbe Werk, nicht alle, nicht 
die ganze. Kunſt; jede Gattung hat ihre eigenen Vorzüge und 
Vortheile, die der andern abgehen, und 'am Ende bleiben! in 
jeder Ueberſetzung alter Schriftiteller , vorzüglich der Funftgebil- 
beten in ihrer. Art, noch Stellen, die nur. dem verftändlich wer- 
den, der dad Original zur Hand. nehmen und ed aus eigener 
Alterthums = Beit» und Sprachkunde verftehen und verdeut— 
lihen Fann. Die Zünftlichite, die bewundertſte Ueberſetzung, 
die fich dem Driginal anfchmiegen, Nebenbegriffe der. Ausdrüde 
im un durch nachgebildete Worte wiedergeben will, ift defto 
unverfländlicher,; dieß liegt in der Sache felbfi, in dem ver- 
fhiedenen Genius der Spradhen, Wenn man aljo. den alten 
Klaififer, vorzüglich den Dichter, ſchon im Original, nicht völ- 
lig verfiehen Fann, ohne mit feiner Sprache, Zeitalter, Vor⸗ 
flellungsarten, Kenntniffen vertraut zu feyn, was. läßt ſich von 
unjerer Sugend erwarten, welche die Klaffiker bloß aus Ueber— 
ſetzungen fludiren, nach modernen Begriffen faſſen und beur- 
theilen, und äfthetifch richten will! Homer, ein Bünftling 
der Seit, iſt noch immer das Gefundeite, Einficht + und Ge- 
ſchmackvollſte, was über Homer gefchrieben iſt; mag der Auf- 
faß. andern in Beziehung auf Gelehrfamkeit und in mehreren: 
andern Rüdfichten nachftehen, fo viel man wil, Die Anficht 
geht nicht vom Fleinen Einzelnen aus; es ift der. Ueberblid ei= 
ned geniereichen Mannes, aus einem hoͤhern Standpunkt ges 
nommen, Grenzen, Umfang, Erleuchtung, belle, dunkle Par⸗ 
tbien, Abfonderung und Unterfcheidung, ftellen fih auf einen 
Blick darz und num geht man mit dem. Begriff vom Ganzen 
in die einzelnen Gefilde über; natürlicher Weile fieht man nun 
vieles ganz anders; in der Schrift felbft aber ift es bloß ange 
deutet. So urtheilen wie noch bei aller anderweitigen Verſchie— 
denheit unferer Anfichten in mehreren einzelnen Dingen.  sser= 
der fügte fpäterhin mehr andere vortreffliche Einfichten in. feiner 
Abhandlung Homer und das Epos bei; aber der edle Mann 
309 fih aus dem Kampfe zurück, da er ſich unwuͤrdig behans 
delt ſah. Indeſſen, wer, weil ex unritterliche Waffen gegen fich 
gebraucht fieht, den Kampf aufgiebt, iſt noch nicht befiegt. 
Der Streit über Homer, fo wie er ift. geführt worden, bleibt 
immer ein Fleck der deutfchen Literatur unfers Zeitalters. Was 
würde, erfi geworden feyn, wenn man von der andern Seite ſich 
ähnliche Waffen erlaubt hätte! Der Wahrheit find wir. aber 
auch um Feine inie näher gelommen, vielmehr davon abgekom⸗ 
men. Und wäre fie auch -erreicht worden, fo wäre durch Ver— 
luft des ſittlichen Gefühls und der Achtung des befjern Publi- 
Fumd für die Literatur und den gelehrten Stand; der. erhaltene 
‚Gewinn gar fehr vermindert,“ Es enthalt dieſer zehnte m rs 
| I. 


- 
— 





Joh. Gfr. Herder. 309 


1. Blumen aus der griechiſchen Anthologie, acht Buͤcher, nebſt 
Borrede des Verfaffers (aus, den Zerfir. Blättern, Samml. 
1. zweite AuflJ-&. ı—ı18. 2. Nachlefe zur griechifrhen 
Anthologie (meift ungedrudt, bloß einige wenige flanden vors 
ber in der Deutfcben Monatſchrift) S. 119— 140. 3. An⸗ 


mierkungen über die Anthologie der Griechen, befonders über das 


griehifhe Epigramm, erfler, zweiter Theil (aus den Zerftr, 
Blättern, Sammil. 1. 2. zweite Aufl.) S. 141—214. 4 
Hyle, Eleine griechifhe Gedichte, erfte, zweite Sammlımg (aus 
den Zerſtr. Blättern, Samml. ı. 2. zweite Aufl.) drifte 
Sammlung (meift ungedrudt) $. 225—250. 5. Homer, ein 
Günftling der Zeit (aus den Zoren 1795.) ©. AN. 100 (If 
die Slias und Döyfjee von demfelben Dichter?; Der greße Um— 
fang der Dinge in Homers Gedichten; Homer ald Sänger. ber 
trachtet; Billoifond Homer , Studium Homers in Italien; Von 
der Wahrheit, Einfalt und Pracht der griechifihen Bilder, an— 
gewandt auf ihre ſchoͤne Homerifche Fortichreitung; Vom Fort- 
gang der griechifchen Kunft aus einem Styl in den andern, auf 
Homer und die alten Sänger angewendet; Bon Verknüpfung 
der Sefänge im Homer; Werth und Wirkung der Homerifchen 
Schule auf Griechenland; Vom Homerifchen Gedankenkreiſe; 
Berdienft Lykurgus, Solons und der Pififtratiden um Homer) 
6. Homer und das Epos (aus der Nöraftes) S. 291—324. 
(Bon der Natur und dem Urfprunge des Epos; Won Unter- 
jchiede der Ilias und Odyſſee; Vom Kunftbau ded Epos; Un. 
terfchied des epifchen Gedicht von der Geſchichte; Unterſchied 
der Zragödie und des Epos) 7. Pindar, ein Bote dei Göt- 
ter (aus der Ndraften) S. 325—332. 8. Gefänge von Pin⸗ 
dar (ungedrudt) &. 333 — 368, / 

9. Johann Gottfried von Kerders Saͤmmtliche Mer: 
Fe. Sur febönen Kiteratur und Kunft. Eilfter Theil. Tür 
bingen 1809. 8. auch unter dem Zitel: Johann Gottfried 
von „erder. I. Zur römifchen Kiteratur. 2. Antiqua⸗ 
riſche Aufſaͤtze. "Herausgegeben durch Heyne. 

Sn der Vorrede des Herausgebers heißt es unter ars 
dern: „Unter den Auffäsen zur roͤmiſchen Kiteratur treffen 
wir auf den Gens unſers Zerders beim Horaz Er hat 


‚ uns einige Weberferzungen von Sermonen und Oden, und 
- feine Belebrungen über den Horaz, binterlaffen;. dankbar 


werden, zumal jüngere Leſer, dieſes Geſchenk genießen. Weife 
find feine Lehren. FJede Ode, fagt er, ift ein befeeltes, fich 
bewegendes Gemälde; ein Ganzes, mit Anfang, Mittel und En- 
de. Sei die Situation, die es fchildert, eine innere oder Aufe- 


re, ohne diefen Fortgang der Idee ift die Ode alles, was du 


willſt, nur fein Gefang,. keine Ode. In jeder Horaziſchen 
Ode alfo fuche dir, mein Freund, die geiffige Situation auf, 
| die 
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die der Dichter darftellen und beleben wollte, fuche in ihr den 
Standpunkt, feine Laufbahn, fein Ziel, dann fiehe, wie er 
feinen auf nahm, wie fihwer oder leicht er ihn vollendet.’ 
Nur mag der junge Leſer eben fo gut deflen eingedenk bleiben, 
was Herder fo nachdrüdflich an andern Stellen von der Noth- 
wendigkeit der Sprachkenntniß einprägt. 3. B. „Die ſoge⸗ 
nannte höhere Kritif ift nur Die geiftigere, feinere, ohne bie 
woörtliche findet fie nicht ſtatt; ohne den zeitmaßigen örtlichen 
Verſtand der Worte gehet fie fogar in der Irre und traͤumet; 
beide vereint find Seele und Koͤrper.“ Herder hatte Ueber— 
fezungen von mehreren (67) Oden des Horaz, aber, nur 
gleichfam im erften Guß, aufs Papier gebracht, meiſt in dem 
Sahre des achten und Anfang des neunten Decenniums des vo⸗ 
rigen Sahrhunderts; wenige fanden ſich rein geſchrieben. Ein 
bewährter alter Freund des Verewigten, der fich als gluͤcklicher 
Ueberſetzer aus Lateinifchen Dichtern ſchon felbft beurkundet hat, 
übernahm. es, eine Auswahl aus den vorhandenen Papieren zu 
machen. Sm Wandsbeder Boten waren in den Jahrgangen 
1773 —17735. acht Oden eingerüuct, von welchen nur zwei beibe- 
halten find. Diefe, mit den übrigen nun zuerft gedrudten, zei- 
gen, wie Herder den Geiſt von Horaz aufgefaßt hat, und wel- 
‚hen Gang im Ueberfeßen er. nehmen wollte; die Eleineren Oden 
athmen vorzüglich eine leichte Grazie. Hatte er fpäterhin, wie 
er Willens war, fich der weitern Ausführung feines Vorhabens 
widmen fönnen, fo fieht man wohl, zu welcher Bolllommen- 
heit eine ſolche Weberfeßung Horaziſcher Oden gelangt ſeyn 
“würde. In dem vorhin gedachten Zeitraum hatte Herder auch) 
Die fechs Satiren ded Perfius überfeßt. Er gab in der Adra⸗ 
ſtea die erfte Satire mit Anmerkungen und mit feiner lei- 
- ten Korrektur, und verfprach die übrigen fünf mit dem Ebren= 
gedaͤchtniß des Perfius nachzuliefern, Unter feinen Papieren 
hat ſich aber nichts weiter als die dritte und vierte Satire 
vorgefunden; Diefe fehienen der Vollendung fo nah, daß fie den 
Drud verdienten, und den Verluſt der drei noch fehlenden defto 
mehr bedauern ließen. Die Erwedung des Studiums der al= 
ten Kunft fiel in die Zeit der Blüthe des Herderſchen Gei- 
ſtes; fein Wunder, Daß die Winkelmannfche- Begeiflerung 
auch ihn faßte. Noch mehr lockte ihn Keffings kritiſcher Sinn 
in diefes Feld. Doch blieben die entworfenen AÄufſaͤtze diefer Art, 
als Früchte zum Neifen, in feinem Pult verfchloffen. Die frü- 
here Blüthe fieht man in feiner Beſtreitung der lallenden Ser: 
mone Alotzens über antiquarifche Gegenfiände. Im Sabre 
. 1786 erfchienen die beiden Schriften, welche hier abgedruckt 
find, Nemeſis, und, Wie die Alten den Tod gebildet, 
in den Zerſtr. Blaͤttern. Beide tragen den Charakter der 
Zeit in dem Aufſuchen und Zuſammenſtellen von —— 

orſtel⸗ 


u 
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Vorſtellungen, die auf alten Kunſtwerken vorkamen. In der 
fruͤher geſchriebenen Plaſtik iſt der aufſtrebende jugendliche Phi: 
loſoph ſichtbar, dem die fruchtbare Phantaſie ſehr gute Dienſte 
leiſtet, indem er ein erſtes Princip ſucht, aus dem er alles ab⸗ 
zuleiten hofft. Allerdings erhält die Bildnerei ihre Formen 
durch den Sinn des Fühlens und Taſtens, hingegen die Mas 
lerei vom Sinne des Gefichts. Aber muß fie nicht ihre Fors 
men und Umriffe durch jene erft berichtigen?” Es enthält dieſer 
elfte Sheil: Zur römifchen Kiterstur ı. Oden von Horaz 
(meift ungedrudt) 8. 3—26. (35.4. Od. 3.3.1. Od. 28. 
3.3. ©. 4. 2.4. Od. 4. 3.2. Bd. 1. 3.15. Od. 7. B. 
1. ®d. 37. 3. 2. Od. 3. 80. 1. Od. 33. 8. 1. Od. 5. B. 
3. 02.9. 8.4. Od. 9. Anbang: An Merkur, nach oa 
raz 8. 1. Od. 10.) 2. Briefe und Sermonen von Horaz 
aus der Adraſtea) S. 27—64. (3. ı. Sr. ı. Br. 2. Br. 
. Br. 11. 2. 1. Serm. 4. 3.2. Serm. 1. Serm.©.) 3. 
Briefe über das Leſen des Horaz, an einen jungen Freund 
(aus der Adraſtea S. 64—100. 4. Ueber Horaz und über 
einige Horaziſche Kettungen und Erläuterungen (aus dem 
zweiten Bändchen der Reitifchen Wälder) S. 101-135, 
. Satiren des Perfius (meift ungedrudt) S: 137— 166. 6, 
abeln, zum Theil nach Phädrus (ungedrudt) S. 167— 180. 
Anhang: Bemühungen ded vergangenen Sahrhunderts in der 
Kritif S. 181— 211. — Antiquariſche Aufſaͤtze: 1. Pyg⸗ 
malion, die wiederbelebte Kunſt, erfter und zweiter Sefang, mit 
Erläuterungen (aud der Adraſtea) S. 215— 2306. 2. Plaftik, 
einige Wahrnehmungen über Form und Geftalt, aus Pygma⸗ 
lions bildendem Traume, gefchrieben größtentheild in den Jah— 
ren 1768-1770. &. 237—363. (erichien anfangs zu Riga 
17738. 8. [8 Gr] Bergl. Allgem. deutfche Bibliotbef, BD 
37. St& 2. ©. 503—510.) 3. Herkulanım, Winkelmanns 
Gefchichte der Kunft (aus der Adraften) S.365—383. 4. Nee 
8, ein lehrendes Sinnbild (aus den Zerſtr. Blättern, 
Samml. 2. zweite Aufl.) S. 385 —426. 5. Wie die Alten 
den Zod gebildet, ein Nachtrag zu Leſſings Abhandlung deffels 
ben Zitels und Inhalts (aus den Zerfir. Blättern, Samml. 
2. zweite Aufl.) ©. 427—494. 

10, Johann Gottfried von „Yerders Simmtliche 
Werte. Zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt. Fwölfter 
Theil. Tübingen 1809. 8. auch unter dem Titel: Srüchte 
aus den fogenannt=goldenen Seiten des achtzebnten Jabrs 
bunderts. Von Johann Gottfried von Herder (1801 - 
1803.) berausgegeben von Johann Georg Müller (aus 
der Adraſtea und den Hören). 

Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Bd I. Std 75; 
5. 1185— 1200. Std 76. S. 1201—1207. IR: 

} S. 374. 
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S. 374: 3. 41. S. 769 f. Kants Vermiſchte Schrif⸗ 
ten (Koͤnigsberg 1808.) BD 4: AT 

S. 375. 3. 3. ©. 166—198. — Fragment aus: Re⸗ 
volution der erftien Welt: Anbang zum: vierten Sande 
der Pbilofopbie der Wienfchbeit von Herder, in dem Mor⸗ 
genblatte für gebildete Stände 1809. Kum.69. S. 23— 
22 rum. 70. ©. 278—280.) — Nah 3. 3. ift hinzuzu⸗ 
fügen: | 

4 Johann Gottfried von »„Yerders Saͤmmtliche 
Merte. Zur Pbilofopbie . und Geſchichte. Siebenter 
Theil. Tübingen ‚1807. 8. auch unter dem Titel: Johann 
Gottfried von Herders Poftfcenien zur Geſchichte der 
Menſchheit. Nebſt einem Anbang. Herausgegeben Durch 
Johann von Müller. * 

„Der Strom: vieler Jahrhunderte, ſagt der Herausgeber 
in feiner. Porrede, die Menge der. Stämme unfers Gefchlechts, 
find vorüber: gegangen: was Iehrten ſie? Daß alles feine Zeit, 
ſein Schickſal, feine Nemeſis, daß nichts Vollendung, nichts 
eine unerfchütterliche Dauer hatz auf daß der Menfch die. Zei— 
chen der Zeit Fennen lerne, und nach denſelben den Bau feis 
nes Schickſals treibe, nie verſinke im Ungluͤck, im Glüd den 
Uebermuth fcheue, und nie fehlaftrunfen vom Zauber der Ges 
genwart vergefie, daß eine Zukunft ift. Was wiffen, wie träus 
men wir über dieſe? Was ahneten die Väter vom Lande der 
Seelen»s ihren Wanderungen, ihrem Wiederfommen? Der 
Ausgang des ‚großen Zrauerfpieles felbft, wird er fortfchrittz 
weife aufwärtd laufen bis der Weltfchaupla dem Geifte zu eng 
wird, oder von goldenen, filbernen, ehernen, eifernen Beiten 
ſchmaͤhlich hinab in Moder und Schlamm, der Erhaltung uns 
werth? Diefe Fragen, dieſe Ahnungen werden in dem vorliez 
genden Buche von einem weifen Schäger der menfchlichen Dins 
- ge mit dem fanften Schimmer beleuchtet, welcher aud dem un 
zugänglichen Dunkel bisweilen eine reine Seele befcheint, und 
Erwartungen in ihr wedt. Der Menfch viefer Welt wälzt berg⸗ 
an feinen Stein, und füllt das durchlöcherte Faß, umarmt ftatt 
einer Göttin die Wolfe, und unerfättliche Wißgier nagt wie 
ein Geier fein Innerſtes. Wer wollte nicht ‚gern. den Orpheus 
hören, deſſen goldene ‘Leier von holden Geheimniſſen beſſerer 
Zufunft, ‚wenn auch nicht ganz werftändlich, erklingt! Der 
göttliche Ton fällt auf das, der Unfterblichkeit würdige, Herz. 
Der befte Beweis unferer ewigen Dauer ift individuell, in uns; 
das ewige Leben, fo wie Gott, fühlt fihz fo wenig Hand oder 
Fuß erwiefen werben, fo wenig jenes, von ſich ſelbſt in uns 
Zeugende. Uber wie der Süngling, dem eine Reife in. die 
Schweiz oder Italien vorfieht, von den Ländern gern oft 
reden hört, fo mag man einen Mann von großem, ae 
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bem Blid, wie Zerder, über diefelbe Welt unter anderer 
Sonne auch nicht ungern um feine Meinung: vernehmen. Sein 
Geift hob fich bei folhen Gedanken; wie, da er in feiner lehr 
ten Stunde, mit gleichfam fchon verflärtem Blide ind Land der 
‚Seelen hinüber fah! Um den Band an Größe den andern gleich 
zu machen, ift eine der fchönften Schriften des Verfaſſers, über 
den mwechfelöweifen Einfluß der Wiffenfchaften und Regierungen, 
beigefügt worden. Sie ift älter, als die merkwürdigen Erfah— 
rungen der neueften Zeit von den gleich betrübten Folgen des 
Mißbrauchs und der Abwefenheit aller Aufklärung. Diefe haben 
ihren Hauptinhalt beftätigt. In allen Gefchäften und Wiffen- 
ſchaften ift wahre Aufflärung nichts anders, als richtige Be 
flimmung des Verhältniffed der Dinge. Falfcher Wahn und Ges 
danfenlofigkeit find ihr beide gleich zuwider, Keine auf Ord⸗ 


E nung und Kraft gegründete, auf Dauer und Ruhm berechnete 


Regierung darf fie fürchten; ihren Mißbrauch nur die ungefchid- 
ten Regierungen, welche nicht Schritt mit ihr halten, oder die 
forglofen, die von fo einer Nebenfache gar Feine Kenntniß neh— 
men wollen.“ Der Inhalt diefes Theils ift folgender: 1. Das 
eigene Schidfal (aus den Horen) S. ı—26. 2. Das Ge 
beimniß der Geſchichte S. 27—42. 3. Vom Wiffen und Abs 
nen &.43—84. 4. Ueber die menfchliche Unfterblichfeit (aus 
ben Zerſtr. Blättern Samml. 4.) S.85—112, 5. Blide 
in die Zukunft für die Menſchheit, in vier Briefen (zum Theil 
aus den Briefen zur Beförderung der Humanitaͤt) S. 
113—144. 6. Ahnungen der eigenen Zukunft S. 145—278. 
7. Anhang: Vom Einfluß der Regierung auf die Wiffenfchaf- 
ten und ber Wiffenfchaften auf die Regierung , eine von der Afa= 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin im Jahr 1779 gefrönte Preis- 
fchrift S. 279—438. (Sie erfchien zuerfi Berlin 1780. !gr..4: 
[12 Gr.) und hat folgende Rubriken: Erſte Frage: In wie 
fern und auf welche Art hat die Regierung auf Wiffenfchaften 
—— bei den Voͤlkern, wo dieſe bluͤhten? 1. Vom Ein— 
uß des väterlichen Regiments auf den Keim der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 2. Bom Einfluß der defpotiihen Regierung in die Wiſ⸗ 
fenfchaften. 3. Vom Einfluß freier Gefeßgebungen auf Wifs 
fenichaften und Künfte 4. Vom Einfluß ver Regierung indie 
Wiffenfchaften gegen die Barbarei und den Aberglauben. 5. 
Bom Einfluß der Negierung-in die Wiffenfchaften nad) Wieders 
auflebung der Literatur. 6. Allgemeine Beobachtungen, wie die 
Regierung in die Wiſſenſchaften einfließt. 7. Allgemeine Beob⸗ 
achtungen von Veränderung der Wiffenfchaften , nachdem fich die 
Regierungen verändert. — Zweite Frage: - Was und wie haben 
die Wiffenfchaften auf die Negierungen gewirkt, im den Zeiten, 
da fie geblühet? Bergl. Goth. gel. Zeit. 1781. Std 13.5, 
gT—ıo1. [Inhale und Beurtheilung/ Wekhrlins Ebronos 
| logen, 
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logen, Bo 5. Num. 3. &. 253—270. 38 6. Num. 2, &. 
169— 176. | | 

5. Johann Gottfried von »Serders Sämmtliche 
Werke. Zur Pbilofopbie und Gefebichte. Achter Theil. 
- Tübingen 1808. 8. auch unter dem Titel: Seele und Gert. 
don Johann Gottfried von Herder. Herausgegeben durch 
Johann Georg Müller. 

Der Inhalt dieſes Theils iſt: 1. Vom Erkennen und Em⸗ 
pfinden der menſchlichen Seele, Bemerkungen und Träume S. 
1100. (Zum erfienmale erfchien diefe Abhandlung zu Riga 
1778. 8. [8 Gr.] Vergl. Both. gel. Zeit. 1778. St 54. 
©: 444 - 447. [Snhalt] Allgem. deutſche Bibliorbek, Bd Ar. 
Sid 2. &. 475-485.) 2. Gott. Einige Gefpräche über Spi- 
noza's Syſtem; nebſt Shaftesbury Naturhymnus S. 101 310. 
Gie erſte Ausgabe erſchien Gotha 1787. EL. 8. [16 Gr.] eine 
zweite vermehrte Auflage, Ebendaſ. 1800. 8. [r Thlr. 
8Gr.] Vergl. Caͤſars Pbilofopbifche Annalen, Th. 2. 3d 
I. S. 205—224. Deutifcber Merkur 1787: November. 

Anz. &. 161 71. Goth. gel: Zeit. 1787. Stck 58. S. 
473—478. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 1. Zum. 2. &.9— 
16. Allgem. deutfche Bibliothek, Anbang zu Bd 53— 
86. 50 4. ©. 1965 ff. Börting. gel. Anz. 1787. 32 2. &. 
1129 ff. Neue Leipz. gel. Zeit. 1787. 803. &. 1698 ff. 
Nuͤrnb. gel. Seit. 1787. ©. 705 ff. Seders und Meiners 
Bibliorbet, Bd L. &. 149. — Ueber „Herders Gott, in 
Weibrlins byperboreifchen Briefen, Bo I. ©. 40—44.) 
3. Anhang: 1. Liebe und Selbftheit (aus den Zerſtr. Baaͤt⸗ 
‚tern, Samml. 1.) 5. 311-338. - 2. Thomas Gampanella, 
Stimme. eines gefeffelten Prometheus aus feiner Kaukaſushoͤhl 
(aus der Adraften) S. 339—370. | % 

6. Sobenn Gottfried von „Zerders Sämmtliche 
Merke. Zur Pbilofopbie und Gefcbichte. Neunter, zebn= 
. ter, elfter Theil. Tübingen 1809. 1810. 8. “auch unter dem 
Titel: Adraſtea, Begebenbeiten und Ebaraktere des acht- 
zehnten Jahrhunderts, und Briefe sur Yeförderung der 
Humanitaͤt. Von Johann Gottfried von Yerder. Neu 
herausgegeben durch Jobann von Müller. | 

7. Johann Gottfried von Herders Sämmtliche 
Werte. Zur Pbilofopbie und Gefchichte, Zwölfter Theil. 
Tübingen 1810. 8. auch unter dem Titel: Johann Gott- 
fried von Herders Sopbron. GBefammelte Schulreden. 
Berausgegeben Durch Johann Georg Müller. 

u Ich hoffe, fagt der Herausgeber in feiner Vorrede, 
die Freunde der Herderſchen Mufe mit. der Herauögabe diefer 
Schulreden, welche der verewigte Verfaſſer als Ephorus des 
landesfuͤrſtlichen Gymnaſiums zu Weimar bei den Be 

oͤffent⸗ 


3 
. 
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öffentlichen Prüfungen hielt, angenehm zu uͤberraſchen. Außer 
der Gedaͤchtnißrede auf den feligen Muſaͤus ift noch feine der— 
felben im Druck erfchienen. Ueber Pädagogik und padagogiiche 
Syſteme unferer Zeit hat Herder fich in den noch von ihm felbft 
berauögegebenen Schriften. nie, oder nur beiläufig, erklärt. 
Aber in der Schule, wo Amtöpflicht ihn dazu aufforderte, da 
ſprach er mit Freimüthigfeit, mit Unbefangenheit und mit Liebe 
über die wichtigften Materien, welche den Unterricht, beionders 
in den höheren Wiffenfchaften, betreffen. Denn diefe . Pflanze 

ätte des aufblühenden Gefchlechts war ihm ein SDeiligthum, 
der liebfte Wirfungsfreis feined Amts, ihr Gedeihen und Fort: 
föhritt feine heiligfte, inniafte Angelegenheit, und der, Umgang 
mit hoffnungsvollen Sünglingen verjüngte fein Leben. Freimüs 
thig ſprach er, da Amtögewiffenhaftigkeit und die Einfiht mans 
her Fehler und verkehrten Methoden in, jenem Unterrichte ihn 
dringend dazu aufforderten; unbefangen,. weil er hier nicht zu 
einem unfichtbaren Publikum ſprach, wo. (wie ihm ſelbſt faſt 
gewöhnlich wiederfuhr) auch die wohllautendfte Stimme fo bald 
verhallt, wenn fie, deutfchen Ohren, nicht aus zehn Journa— 
len in furzem wieverhallt, fondern an Ort.und Stelle, zu Süng: 
lingen, die ihn liebten, zu Lehrern, Die mit ihm gleich dach— 
ten, und die er als feine Mitarbeiter, . aufrichtig  ehrte und 
liebte, und denen er, gleichham im Vertrauen, feine. innerfte 
Meinung eröffnen Fonnte. Won feinen Reden in der. Kirche 
ſchrieb er fih in fpätern Jahren bloß Entwürfe, obwohl genau 
und ausführlih, auf; diefe Schulreden hingegen ganz, Wort 
für Wort, und felbft in der Stelle der Worte ‚forafältig aus: 


gebeſſert, als hätte er felbft fie zum Drud beftimmt. Und fchon 


jo, wie fie da find — follte ihnen auch die lebte Feile man— 
geln — welche Fülle der Gedanken in ihnen! welche. Schön- 
beit und welcher Fluß der Rede! welche Anwendbarkeit in fei= 
nen Rathſchlaͤgen! welche Humanität und redliche Sorgfalt für 
Das gemeine Wohl! Die wichtigften Gegenftände des öffentli- 
ben Unterrichtd werden hier abgehandelt, und Herders, nir= 
gends wie hier fo far und unummunden audgefprochene, Urs 
theile über den Geift in wifjenfchaftlichen Dingen uͤber Vor- 


‚zuge und Berderbnifje deffelben, über die Mittel, dieſe zu he— 


ben, und jene zu vermehren, was für die Reſtauration der 
Wiſſenſchaften in einer Zeit, mo. viele ihren gänzlichen Verfall 
befürchten, wo andere, felbft folche, die für Reformatoren der 
Nadagogik gehalten feyn wollen, aus Unkenntniß ihren Werth 
für das gemeine Wohl tief herabfeken, wo alled eine Umichaf- 


fung allee menfchlichen Einrichtungen und Ideen zubereitet, zu 


thun fei? find mit folcher Klarheit und Beftimmtheit, mit fo 
‚viel Weisheit und Sachkenntniß, mit fo viel Geift,, Wis und 
Lebendigkeit, und zugleich mit einer fo ungekünftelten DREI 

| eit 
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keit des Herzens geſagt, daß ich voraus des Beifalls der Beſten 
unſerer Nation zu der Herausgabe dieſer Reden verſichert bin,’ 
Da Herder in dieſen Reden Matthias Geßners mehreremale 
mit verdientem Lobe gedenkt, ſo habe ich ſeine ausfuͤhrliche Re— 
cenfion der Geßnerſchen Iſafoge aus der alten Lemgoer Bi- 
bliotbet im Anbange beigefügt. Der Grundriß des Un— 
terrichts eines jungen Herrn von Stande ift reich und 
fchön, aber e3 bedarf des Geiftes und der Gelehrfamfeit eines 
Herders, ihn auszuführen, wenigftens (da alle Theile deffelben 
da oder dort in ihnen bearbeitet find) eines fleißigen Studiums 
ber Herderfchen Schriften. Das Ideal einer Schule, wie 
Berder es in feinem geliebten Riga auszuführen gedachte, ift 
Fragment aus einer merfwürdigen Handfchrift, welche er 1769 
auf feiner GSeereife fehrieb, worin er feinen künftigen Lebensplan 
mit fich felbft überlegt, und fich die Ziele feines Wirkens aus- 
ſteckt.“ Die Reden felbft haben folgende Gegenflände: Bon 
der Nothmwendigkeit der Schulzucht zum Flor einer Schule S. 
1. Von den Vortheilen und Nachtheilen der heutigen Studien: 
methode S. 10. Bon Schulübungen &. 19. Vom Begriff 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, infonderheit für die Jugend 5. 32. 
Bom Nußen der Schulen S. 45. - Von ber Annehmlichkeit, 
Nüuslichkeit und Nothwendigkeit der Geographie &, 61. Nach) 


- Einführung einer Schulverbefferung S. 69. Andenken an den 


fel, Profeſſor Muſaͤus (erfihien zuerft gedrudt ind Muſaͤus 
nachgelaffenen Schriften, bersusgegeben von A. Kones 
bue) S. 76. Bom ächten Begriff der fchönen Wiffenfchaften 
und von ihrem Umfange unter den Schulfludien S. 80. Ue— 
ber den Vorzug der öffentlichen oter Privatfchulen S.91. Rede 
bei: Beerdigung des fel. Direftord "Heinze S. 103. Schulen, 
eine öffentliche Landesfache zum gemeinen Beſten S. ı14. Vom 
Genius einer Schule S. ı22. Vom Gemeingeift einer Schule 
&. 133. Bon der Becheidenheit S. 136. Vom Zweck öffent: 
licher Prüfungen S. 140. Bon der Ausbildung der Rede und 
Sprache in Kindern und Sünglingen S. 147. Bon der Ach— 
tung, die Lehrer ihren Schülern, Aeltern ihren Kindern ſchul— 
dig find S. 158. Bon Schulen als Werkftätten des Geiſtes 
Gottes oder des heiligen Geiftes &. 170. Vom Fortichreiten 
einer Schule mit dem Zeitalter &. 180. Bon Schulen al 
Gymnafien, zwei Neden S. 191. 202. Nicht für die Schu- 
Yen, für das Leben muß man lernen S. 207. Vom wahren 
Fortfchritte einer Schule S. 217 Don der Neugier &. 222. 
Don ver Heiligkeit der Schulen S. 231. Anhang: Regeln 
für den Schulunterricht (Fragmente aus verfchiedenen Hand- 
ſchriften) S. 237. Grundriß des Unterrichts für einen jungen 
Adlihen &, 249. Recenſion von Joh. Matthias Geßners 
Ilagoge in eruditionem univerlalem, nach NN 
zuer 


—— 
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(zuerft-gedrudt in der Lemgoer Bibliothek) ©. 259. Ideal 
einer Schule 5.269. | | 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1809. Bd 1. Std 1, S. 
1— 16. 

S. 376. Nach 3. 10. ift hinzuzufügen: | 

3. Zohann Gottfried von »Yerders Saͤmmtliche 
Werte. dur Religion and Theologie. Fuͤnfter, ſechſter 
Theil. Tübingen 1806. 8. auch unter dem Titel: Johann 
Gottfried von HSerders Xeltefte Urkunde des Menfcen« 
eſchlechts, eine nach Jabrbunderten entbüllte beilige 
Schrift: Erſter, zweiter Band. Hetausgegeben durch 
Johann Georg Müller. | 

„Der Beifaffer, beißt ed in ber Porrede ded Heraus 


| debers, hatte bereitö feit 1767 durch verfchiedene Fritifche, phis 


lojophiiche und aͤſthetiſche Schriften feinen literarifchen Ruhm 
— als er 1774 mit der Aelteſten Urkunde des Men⸗ 
chengeſchlechts zum erſtenmale als theologiſcher Schrift⸗ 
ſteller auftrat, und mit Inhalt und Schreibart derſelben ein 
allgemeines Aufiehen, und die widerfprechendften Urtheile über 
fich erregte. Die. Hauptivee diefes Werkes, die Enträthfelung 
der Shöpfungsu-funde, hatte er ſchon als Süngling entdedt, 
und fie kommt; im Wefentlichen, bereit3 im allererften noch 
vorhandenen Entwurf. dazu vor, den er fihon zu Riga, noch 
vor 1769 ſchrieb. Zwar ift in demfelben noch einiger, doch der 
legte Kampf feiner freiern Anfichten mit den Begriffen der da= 
maligen Dogmatif unverkennbar, was er aber darın von den 
einzig richtigen Grundfaßen der Interpretation orientalifcher Poe— 
fien, zumal ihrer älteften Refte, fagt, beweiſt, daß er den in- 
dividuellen Charakter. derfelben ſchon zu diefer Zeit, wo noch 
wenige deutiche Exegeten ihn .geahnet haben mögen, hell erkann⸗ 
te umd bereitö auf dem Pfade war, defien Ziel er. fpäter ſo 
ruͤhmlich erreichte, ihn, mehr noch als je geichehen war, fuͤr 
fein und folgende Zeitalter aufzuklären, und diefem wichtigen 
Studium, fo wie alle den reichen Folgen, die es für Religion, 
Dichtung und Philofophie des Abendlandes hat, einen neuen 
wung, eine ganz neue fruchtbarere Wendung zu geben. 
Eine Seereife von Rigs nach Nantes im Jahre 1769, wo cr 
öfters Die Tagwerdung auf dem Meere bemerken fonnte, erweis 
terte ohne Zweifel feine Ideen ,ı und fchärfte noch. mehr fein 
reges Gefühk für Naturfchönheiten, wovon fo viele der bereds 
en Stellen feined Buches zeugen. - In Steaßburg, und 
ater in Buͤckeburg, wohin ihm der ehrwürdige Heyne jeded 
begehrte Hülfsmittel von der Göttingifchen Univerfitarsbibliothet 
überfandte, arbeitete er mit dem unverbroffenften Fleiße daruͤ— 
ber, durchlas und ercerpirte, was er von alten und neuen Quel⸗ 
len über religioͤſe Ideen und ihre Symbole, die — 
en 
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chen Gebräuche aller alten und neuen Voͤlker Afiens, Aegyp⸗ 
tens und Öriecbenlandes nur immer auffinden Fonnte, um 
orientalifhe Denkmäler aus Zeit und Drt ihres Urfprungs ere 
Elären zu koͤnnen. Mehreremale fing er die Ausarbeitung an, 
- bald in Form von Briefen an Freunde und Freundinnen, bald 
in freien Dialogen zwifchen diefen und einem Braminen, bald 
im ſchlichten Lehrton. Won allen diefen Entwürfen find Reſte 
vorhanden — überzeugende Beweiſe, daß diefes Buch nicht ein 
Merf der bloßen Phantafie, fonvern eines gelchrten Fleißes und 
vieljährigen Nachdenkens gewefen ſei. Da die Schreibart in den 
frühern Entwürfen viel ebener und regelmäßiger, auch der Vor: 
trag weniger polemifch ift, als in der gedruckten Ausgabe, fo 
wären fie vielleicht fehon von darum beffer, wenigftens gelaffe- 
ner ald diefe, von den Gelehrten aufgenommen worden. So 
trug er Tange diefe Ideen, Pieblingsfinder feiner Muße, in feis 
ner Seele herum! Jede feiner Vorarbeiten zu Diefem Werke, 
und fein ganzer Ton beweift, wie fehr es ihm angelegen war, 
fie nicht bloß als gelehrte Meinung, für den Reiz gelehrter 
Neugierde, fondern ald eine Sache der Religion und der Wahr: 
heit , als einen eben fo erfreuenden ald belehrenden Ruͤckblick in 
das Kindheitäalter des. menfchlihen Geiſtes fir Geift und Ge— 
müth der Leſer gleich lebendig, gleich anziehend, erfeuchtend 
und erwärmend vorzufragen. Da er fie endlich für den Drud 
fchrieb,, da Eonnte dem Reichthum feiner Ideen, der Fülle ſei⸗ 
ner Empfindung die Sprache kaum nachkommen — er fibuf fich 
eine neue, die, oft voll Kraft und Wohlklang, oft durch Ger 
drängtheit hart und dunkel, von einigen, ohne feinen Geift, fehr 
unglüdlih nachgeahmt, von ihm felbft aber in feinen ſpaͤteren 
Schriften wieder verlaffen wurde. Die Herausgabe fiel in eine 
Zeit, wo allzufirenge Arbeit und bittere Erfahrungen von der Ei- 
ferfucht einiger Gelehrten feine Geſundheit angegriffen hatten; ei- 
nige heftige Stellen des Buches feheinen durch diefe Mißſtim— 
mung veranlaßt zu feyn. Sie erfchien, die Aeltefte Urkunde — 
wie wurde fie in feinem Waterlande aufgenommen? Bon einis 
gen ald Meteor angeftauntz von andern ald ein neuer Stern, 
den Orient für das Abendland zu erleuchten, freudig bewill- 
fommt; als Miederhall eigener frober Empfindungen im Mor: 
gen der Jugend, als das noch unverwirrte Auge zum erfienmal 
die Herrlichkeit de Tempels der Natur bewunderte, von vielen 
mit Sympathie geliebt, und wer diefe Töne ded3 Morgenlandes 
aus Herders Munde einmal liebte, liebte fie immer und nach 
vielen Jahren noch gleich. Das Leben der Darfiellung in feinen 
Naturgemälden, die dichterifche Begeifterung , die wie ein Feuer: 
from das ganze Werk durchläuft, und mit wunderbarem Zau—⸗ 
ber jeden gefühlvollen Leſer in die heiteren Tage der Urwelt hin- 
“führt, die veine Ehrfurcht und der Adel der Empfindung J 
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die Hoheit der Offenbatung, der tiefe Blick, womit der Ver— 
faffer in den erften Gefchichten des Menfchengefthlecht die Grund- 
ge feiner Natur und feiner Schidjale entdeckt, die unverzagfe 
eimuͤthigkeit, womit er gegen eingewurzelte Vorurtheile feiner 
(und unferer) Zeit, welche einft die Nachwelt dafür erkennen 
wird, als aͤchter Zeuge der Wahrheit auftritt, und der Neich- 
thum von Gelehrfamfeit, der, nicht aus prahlenden Citaten 
den: gemeinen Lefer, fondern aus der Behandlung des Ganzen 
und mancher einzelnen Anfpielungen dem Kenner einleuchtet, «ıls 
les dad machte dieſes Werk zur damaligen Zeit zum einzigen 
feiner Art, und berechtigte zu den fchönften Hoffnungen auf bie 
Früchte des reiferen Alters feines Urhebers. Die Geiftreichfben 
der Nation waren unter denen, die es fo beurtheilten, Min: 
ner, deren freier Geift fish in Fein Syſtem von Meinungen oder 
irgend eine ausfchließende Form des Vortrags hatte einjchrauben 
laſſen. An Sünglinge, unverdorben durch falfhe Empfindelei 
und pedantifche Buchftäbelei, hatte der Verfaffer feine Rede vor= 
züglich gerichtet; fie traf auf fie weckend, erhebend, erfreuend 
manches aufftrebende Gemüth, dem er Gottes Offenbarung in «is 
nem freiern, frölichern Lichte zeigte, als Scholaftiker ihr geg e— 
ben. hatten. Andere hingegen befeufzten das Buch als eine Ver— 
- derung des fonft jo geiftreichen Verfaſſers; von den Eritifchen Ge- 
richten wurde es allgemein als ein Srrlicht heftig und nicht muit 
zartlicher Auswahl der Waffen beftritten. Man darf ed nur ame 
fehen, und fich des damals, beſonders in der theologiichen Liz 
- teratur, herrſchenden Tons erinnern, um fich darüber nicht zu 
befremden, Schon der Zufaß des LZiteld: Kine nach Jahr⸗ 
bunderten entbüllte heilige Schrift, noch mehr der Inhalt, 
die Wärme, womit er zu einer Zeit, da man fich immer mehr 
zur Herabſetzung der hohen Ideen von Offenbarungen Gottes an 
die Menfchheit, ald unverträglich mit gewiſſen prätendirten Rech⸗ 
ten der Vernunft, hinneigte — von eben diefen und von jenem 
ehtwürdigen Reſten der Ürwelt fehrieb; die muthigen Angriffe 
“auf verfchiedene, den Ausländern abgeborgte Lieblingsmeinun- 
gen der Zeit in Religion, Geſchichte, Philofophie und Politik, 
die man zur Denkart der Nation zu machen fuchte; feine Be: 
fireitung einzelner Behauptungen verfchiedener bei Leben fen 
beinahe Fanonifirter Gelehrten; feine eigene Ideen Über orienta— 
liſche Poefie, welche die ganze feitherige theologifche Austegungss 
- art derjelben auf einmal und für immer daniederwarf, fu mätıe 
ches geliebte Vorurtheil über Natur und Gefchichte des menfch- 
lichen Geiftes zerfireute, fo viele neue Anfichten und Aufſchluͤſſe 
darüber verhieß; endlich der’ feurige, empfindungsvolle, oft res 
| je Styl des Verfaſſers, der gegen das Falt = grävitätifche‘ 


a fo fonderbar auffiel, welches man damals für den beſten | 


Ton des theologifchen Vortrags, fo mie dieſe ——— 
J el 
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ſelbſt für die einzig richtige bei ſolchen Unterſuchungen und. für 
das ficherfte Präfervativ gegen die fo fehr gefürchtete Influenza 
der Schwärmerei zu halten pflegte — alles dieß ließ zum voraus 
erwarten, daß dem kaum dreißigjährigen Autor ein fo unfanf- 
tes Ruͤtteln aus dem Schlummer hergebrachter Begriffe, eine 
fo verheerende Invaſion in das fomohl geebnete Gebiet der Dog- 
matik, der Exegeſe, und beiläufig der Philoſophie, ein fo flö- 
render Duerfirich durch den Weg, den man die Religion und 
Theologie führen wollte, fchwerlicy verziehen werden würde. Die 
Erwartung taufchte auch nicht. Zwar hat man den allzuge— 
druͤngten Styl in einzelnen Stellen des erften Bandes nicht mit 
Unrecht getadelt, und einige feiner Gitaten aus Irenaͤus und 
Jablonski unhaltbar gefunden; aber gegen den Hauptgedan⸗ 
fen des Buches viel zu viel daraus gefchloffen; denn wenn 
auch der letztere Tadel ganz richtig feyn follte, fo leidet dieſer, 
die Deutung der Urkunde felbft und die Deduftion vieler aͤgyp⸗ 
tifchen und morgenländifchen Neligionsbegriffe au dem Schoͤp⸗ 
fungsbilde nicht das mindefle dabei, und wie ſchwer find bei fo 
weitgreifenden gelehrten Unterfuchungen Ueberfehen folcher Art 
für die gelehrteften Schriftfteller auszumeichen? Wenn ein juns 
ger feuriger Mann in der Freude der Entdefung hie und da zu 
vafch fchließt, oder einzelne Süße zu weit ausdehnt, fo wird 
ein billiger Lefer dem nicht nach ſchulgerechtem Schritt: einher- 
gehenden Genie dieſes, gegen die Wortreflichkeit des Ganzen, 
gern überfehen und felbft hierin Belehrung finden! Platons 
Phaͤdrus, ift er. dem Kenner und Liebhaber feines Geiftes 
darum weniger werth, weil er eine Sugendfchrift des dichteri— 
fchen Weifen war? Stoff genug hätte ver Verfaſſer gehabt, 
wäre er flreitluftig gewefen, den Krieg anzufangen und auf 
lange bin fortzufegen, und doch wohl mit offenbarer Leberle- 
genbeit des Wied und der Beredſamkeit. Seine Ideen wären 
Dadurch früher in Umlauf gekommen, und es einigen andern 
nicht fo leicht geworben, feine Hauptideen fich zuzueignen und 
davon Lob zu erholen, ohne feiner mit einem Wort zu geden= 
en. Die Vertheidigung wäre um fo leichter gewefen, da ofr 
fenbar manches mißverftanden, halbverſtanden, oder auf einen 
Sinn gedeutet wurde, an den er niemald gedacht hatte; mit 
wenig Worten hätte er. diefes erläutern, anderes deutlicher fa- 
gen, oder kleine Literarifche Verſehen berichtigen koͤnnen. Er 
fah aber voraus, daß der Federktiege Fein Ende feyn würde, 
antwortete gar nicht3 und überließ. es der Zeit, die Früchte feis 
ner Arbeit zur. Reife zu bringen. Sein Werk blieb, die Stim— 
men aud dem Bufche verhalten. Oefters aufgefordert zu einer 
- Umarbeitung oder Fortfegung der Urkunde Fonnte er ſich nie das 
zu entfchließen, oder, wenn auch, ſo fehlte ihm Die Zeit: Doch 
ſprach er fpäterhin oft davon, und es lag ihm tief am Bergen, | 
eima 
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etwas Vorzügliches und Vollfommenes zu geben. Ach, daß es 
‚nicht geſchehen follte! _ So viel von der. Geſchichte diefes Werks, 
des originellften vielleicht, daS Herders Geiſt hervorbrachte, 
womit er feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn in der Theologie und 
in der Erflärung des ehrmürdigen Buches eröffnete, welches 
fein erſtes Lehrbüch, die Freude feiner Kindheit war, und es 
bis in fein Alter blieb, der Bibel, für welche er auch hier 
die höchfie Verehrung und Liebe ohne Rückhalt aͤußert. Es if 
nicht des Herausgebers Sache, dieſes Buch zu vertheidigen. 
Poilofophiichen und theologifchen Meinungen, die noch jet ihre 
Freunde haben, während ihr Ungrund von andern immer mehr 
aufgededit wird, führt es fo ſcharf vor die Stirn, daß aus 
dieſer und. verfchiedenen andern Urfachen eine ganz. vorurtheilds 
freie Würdigung vielleicht auch jest noch nicht erwartet werden 
darf. Biele achtungswerthe Schriften über orientalifche Poefie 
. und die Urgefchichte find feither gefchrieben, und manches Dunkle 
in diefer Wiffenfchaft noch weiter aufgeklärt worden; aber Dies 
ſes Werk des crfindenden Genies wird bleiben auf die Nachs 
‚welt; die Samenförner großer Ideen und wichtiger hiftorifcher 
Auffchlüffe über die ältefte Welt, über die „Kindheit und früs 
befte Bildung unſers Geſchlechts, die darin liegen, werden einſt 
geprüft und entwicelt werden, und Krüchte bringen. Ich habe 
es nicht gewagt, etwas darin abzufürzen, um fo weniger, da 
der engite Zufammenhang alles zu einem unzertrennlichen Gans 
en bildet. Selbſt das Polemifche (mo ich. nur einige harte 
Stellen und Ausprüde, gewiß im Sinn des Verfaffers, wege 

ſchnitt) ift unterrichtend; denn, wie ein gefchägtes Blatt fagt, 
eine Reihe herrlicher Anfichten erzeugten fich bei Herder und 
Leſſing mitten unter dem temporellen Zufaß der. Kontrovers. 
Eben fo wenig mochte ich die zumeilen allzugedraͤngte Schreibe 
art durch Uebertragung in ein fließenderes Deutſch unfenntlich- 
chen; fie bat eine Srifche, und, fo zu reden, einen Driens 
alismus, der bei der geringften Veränderung leidet; jedem Aus 
tor bleibe feine Phyfiognomie. Wenn gleich ein nicht nachzuahe 
mendes fter, fo ift doch fein Styl in diefem Buche eine 
Probe, wie Fimftig, vollhaltig und empfindungsvoll die deut= 
ſche Sprache gemacht werden koͤnne. Im Zweiten Theile hat 
er fchon viele Härten verloren, und es fommen in dieſem Stels 
len vor, die an Majeftät und Wohlklang zu den fchönften gehoͤ⸗ 
ren, die je in unferer Sprache gefchrieben wurden. . Obgleich 
der Berfaffer diefe Manier bald felbft wieder verlieh, fo hatte fie 
doch für einmal das Verdienſt, einem andern Ertrem fehr wirfe 
ſam entgegen gearbeitet zu haben — dem Schleppenden, wels 

es durch die MWolfifche Philofophirmethode, dutch die vielen 
VLeberſetzungen / befonderd aus dem Franzoͤſiſchen, vielleicht auch 
durch die Menge gedruckter Predigten, in die Sprache gefome 
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men war, und von vielen, die im ängftlichen Beſtreben, deut⸗ 
lid) zu feyn, matt und weitſchweifig fchrieben, für bie wahre 
Schönheit der Sprache, und ja auch für das Schibboleth der Ans 
tifchwärmerei gehalten wurde. Energie, Schwung und Empfin» 
‚ dung war der heroorftechende Charakter feiner frühern, Eleganz 
und Würde der feiner fpäteren Schreibart. Der große und wohl⸗ 
‚thätige Einfluß, den Werder fchon von Anfang feiner Schrift: 
ſtellerey bis an fein Ende auf die deutiche Sprache hatte, ift 
noch nicht unterfucht. Dem zweiten Bande habe id) aus den 
. früheren Entwürfen einige Fragmente beigefügt, die theils er— 
laͤuternde Zufäße, theils deutlichere Darftellungen feines Sinnes, 
theils Ergänzungen enthalten. Die aͤlteſte Urkunde bleibe alfo, 
fo wie fie aus Herders Haupte entiprang, eine Reliquie feis 
ner Jugendkraft aus der Zeit, wo fein Geift den erfien hoben 
Schwung in das Allerheiligfte der Menſchheit nahm, und für 
das Verſtaͤndniß der erfien Worte, die der menfchliche Geift aus: 
fprach,, der älteften orientalifchen Poeſie, der Wiege menfchli- 
cher Religion und Wiffenfchaft, ein Licht aufftedte, welches von 
da an nicht nur die deutſche Literatur mit den lehrreichften An- 
fihten in das heilige Buch fo wohl als überall in die Gefchichte 
der erften Bildung der Menfchheit, wo der Grundftoff aller 
ihrer Begriffe, Hoffnungen und Neigungen gelegt wurde, mehr, 
als Feine andere Nation fie hat, bereicherte, fondern in ihm 
ſelbſt und durch ihn in. manchem geiftvollen Sohn des Bater- 
landes die fchönften Früchte der Philofophie und Dichtung er- 
zeugte, und an dieſem hervorgebrochenen Morgenftrahl zur 
Meife brachte. Wahrlih! oux oy’ avsufe Feov Trade waıverei 
(Hom. D. V, 185.).” Die erffe Ausgabe erfchien unter fol- 
gendem Zitel: Aelteſte Urkunde des Mienfchengefchlechts. 
Erſter Theil. Eine nach Jahrhunderten entbüllte beilige 
Schrift. Zweiter Theil. Schlüffel zu den beiligen Wiſ— 
fenfchaften der Aegypter. Deitter Theil, Truͤmmer der 
älteften Befchichte des niedern Afiens. Xiga 1774. 4. 
Vierter Theil. Riga 1776. 4. (3 Zhle.) Verſuch einer Erklä- 
rung der Schöpfungsgefchichte. Die drei erfien Theile, machen 
‚ben erften Band, der vierte Theil den zweiten Band aus. 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 25. Std ı. ©. 
23—61. 0 30. St 1. S. 53—69. (von Eberhard) 

| (Ueber Herders Sltefte Urkunde des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes, im Deutſchen Merkur 1776. Mars S. 203 - 
228. — Chriſtiani Zachaei Telonarchae Prolegomena zu 
der neneften Yuslegung der Alteften Urkunde des menfch- 
lichen Befchlechts (1774. 4.) von. Job. Ge.- Samann. — 
Sämmtliche Merke des Wandsbeder Bothen, Th. J. ©. 
5766.) u, 3 | J — 
* 4. Jo⸗ 
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4: Sobann Gottfried von Zerders Simmtliche Werke. 


' Sur Religioniund Theologie. Siebenter Theil. Tübingen. 
1807. 8. auch. unter dem Litel: Salomo’s Lieder der Kier: 


be. Tobannes Offenbarung. Von Johann Gottfried von 
Herder. Aerausgegeben durch Tobann Georg Müller. 
Es enthalt diefer Theil: 1. Lieder. der Liebe, - die älteften, 


und ſchoͤnſten aus Morgenlande. Nebft vier und. vierzig alten 


Minneliedenm.S. 1—156. (Die erfte Ausgabe erfihien zu 
Leipsig 1778: 8..[14 Gr] nachgedruckt, ohne Angabe des 
Drudorts, 1781. 8. Es hat diefed Herderſche Werk über das 
bobe Lied Salomons, drei Abfchnitte: 1. Salomons hohes 
Lied (mit untermiichten Erklärungen, Deutungen und Fingers 
zeigen auf die Schönheiten im Detail] S. 1. 2. Ueber den In⸗ 


halt, die Art und den Zweck diefes Buchs in der Bibel. S, 65, 
3. Bon den Ueberfeßungen beffelben ,  infonderheit ‚einer [poetis 


fben] in alten. Minneliedern Lie, ift: von D. Schöber in Ges: 


28, nebſt noch einer, andern profaifchen, - unter dem Titel her⸗ 


ausgegeben worden: Das bobe Lied Salomonis aus zwo 
alten deutſchen Bandſchriften [mit einigen Erklaͤrun⸗ 
gen] Augsburg 1752.] S. 119. Vergl. Goth. gel. Seit. 
1778. Std 89. S. 729—731.- Allgem, deutfche Bibliotbek, 
BD 37. Std 2. S. 478-483: — LKieder der Liebe, 


Ohne Drudort] 1779. 8. Dieſe Lieder, zwanzig ander Bahly> 


nd gereimte Nachabmungen der Berderſchen Lieder der. 


‚Kiebe, vermuthlich in der Abficht verfertigt, fie defto leichter. 


einer Gefangweife zu bequemen, und, ohne Nüdjicht auf 

en erften Uriprung, in moderne Minnelieder zu verwandeln. 
Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, 89 43. Sıd 1. ©, 
136 f.) 2. Bon der Ebräifchen: Elegie (Morrede zu J. ©. 
Börmels Ueberſetzung der. Klaggefänge Jeremiss. Weis‘ 
mar 1781. 8) 3. MAPAN. AOA. Das Buch von der 
Zukunft »des Seren, des neuen Teftaments Siegel S.. 
187—494. (Die erfte Ausgabe erfihien zu Riga 1779. 8. 


120 ®r.] Eine Weberfesung und Erklärung der Offenbarung 


ohannes. Vergl. Goth. gel. Seit. 1779. Stck 99. S. 8177 
— 821. Allgem, deutſche Bibliothek, Bo 51. Stck 2. S. 
315—335. Leipz. allgem. Verzeichniß neuer Buͤcher mic 
£urzen Anmerkungen 1779. Std 8. S. 561 f. - 

5. Johann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Wer 
ke. Zur Religion und Theologie. Achter Theil. Tübins 
gen 1806. 8. auch unter dem Titel: Johann Gottfried von: 
Serders Erläuterungen zum Neuen Teſtament aus einer 
neu eröffneten morgenländifchen Quelle. | | 

Es enthält diefer Theil:- 1. Erläuterungen zum Neuen 

ent aus einer neu eröffneten. morgenländifchen Quelle S. 


5— 182. (Sie. erfchienen zuer Aipe 1775 4 [20.6] Zend 
uf 2 


vefin,- 
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Avefta, ein angeblihes Werk Zoroaſters, von Angnerif ins 
Franzoͤſiſche überfegt [| Zend-Avelta, Ouvrage de Zoroalire, con- 


tenant les idees theologigques, phyliques etmorales de ce legi» 


lateur, les ceremonies du culte religieux, qu’il a établi etc. 
Traduit en Francois fur l’Original Zend avec des Remar- 
ques etc. par Mr. Anquetil du Perron. T. 1.1.11. Paris 
1774: 4.) ift die Quelle neuer Erläuterungen nicht nur zum Neuen 
Teſtaͤment, fondern auch zu vielen apofryphifchen Büchern und 
zur Aiteften Ketzergeſchichte, welche Herder hier eröffuet: Vergl. 
Deutſcher Merkur 17:5. Auguff 5, 181.) 2, Briefe zwee— 
ner Brüder Jeſu in unferm Kanon, nebft einer Probe nichtiger 
Konjekturen über das Neue Teſtament, gezeigt an den Briefen 
Jakobus und Sudas und an den zwei erften Kapiteln Matthäus‘ 
S. 183-311. (Die erfte Ausgabe erfchien Kemgo 1775. 8. 
[4 Gr)] Eine gute, jedoch hin und wieder etwas zu harte, Webers 
fesung der Briefe des Jakobus und Judas, nebft Erläuterungen 
über die Berfaffer, und den Inhalt derſelben. Jakobas, ein 
Sohn Tofepbs und der Maria, und. alfo ein jüngerer Bruder 
Chriſti, der von Jugend auf ein firenger und gegen Tefum ein—⸗ 

enommener Naſiraͤer und Phariſaͤer gewefen, bis er na Ebeifti 
Ynferftehung deffen Anhänger und darauf das Haupt der Naza⸗ 


raͤer, das ift, der Alteften Sudenchriften- Gemeine in und um. 


Paläftina, geworden ift, hat für dieſe feine YZazaräer feinen 
Brief, fo wie Matthaͤus fein urfprünglich hebraifch gefchriebenes 
Soangelium beftimmt, und ihren Umftänden gemäß eingerichtet. 


Tudss, gleichfalls ein Sohn Joſephs und der Marie, ſchrieb 


Für Sudenchriften in den Perfifchen Gegenden, und bequemte fich 


daher zu der Perfifhen, Magiſchen, Zoroaftrifchen Denfart und 


Sprache feiner Leſer, Die der im Fond Aveſta herrſchenden ahnlich 
iſt. Aus diefent ungewöhnlichen, aber gutgewählten Gefichtöpunfte 
betrachtet Herder beide Briefe, und giebt gute Materialien zu 
weitern Unterfuhyungen. Vergl. Deutſcher Merkur 1775. Au⸗ 
gut 8.182) | | 
6, Yobann Bottfried von Herders Sämmtliche Werke. 
Sur Religion und Theologie. FTeunter , zehnter Theil. 
Tübingen 1808, 8, auch unter dem Titel: Johann Gottfried 
von „erders Briefe, das Studium der Theologie betrefz 
fend, und Dom cbriftlichen Predigtamt. Erſter, zweiter 
Band. Berausgegeben durch Johann Georg Müller, 

‚Der neunte Theil enthält! Briefe, das Studium der Theo⸗ 
logie betreffend, eriter, zweiter, dritter Theil S. 1--476. Der 
'zebnte Theil enthält: 1. Briefe, dad Studium der Theologie be- 
- treffend , vierter Theil &. 1— 156. (Die erfte Ausgabe erſchien 

uäter dem Titel: Briefe, das Studium der Theologie bea 
seeffend. Von 3. ©. YSerder. Erſter, zweiter Theil. 
Weimar 1790: 8. Dritter, vierter Theil, Ebend. — 

wer | | weite 





| 
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Bweite verbeſſerte Auflage. - Erſter, zweiter Theil. Wei⸗ 
mar 1785. 8. Dritter, vierter Tbeil. Ebendaſ. 1786. 8. 
¶ Thlr. 12 ge.) -Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, Bd 47. 
Ste 2. 5.366370 Bd 49: Std 2. S. 361—368. Allgem. 
‚Lit. Zeit, 1785: 50 5. Num. I1. S. 41 f. 1786. 350.2. Num. 
120. 8. 345—347.) 2. Entwurf der Anwendung dreier afademis 
ſchen Jahre für einen jungen Theologen ( ungedruckt) S. 157 — 
206. 3. Briefe an Theophron (ungedrudt) &. 207—280. 4. Gute 
achten über Vorbereitung junger Geiftlichen auf die Akademie (uns 
— — 5. An Prediger, zwoͤlf Provinzialblaͤtter 
5. 299 459. (Zum Grunde liegt die vorher erſchienene Her⸗ 
derſche Schrift: An Prediger; funfzebn Prowinzielblätter. 
iga] 1774. ar. 8: [6 Gr] - Aus dem viel ausführlichern erften 
| twurfe, Een der Verfaffer ; nicht zum Vortheil der Deuts 
lichkeit, in Ein Bändchen zufammenzog, ift hier an vielen Orten 
‚ber Texyt erweitert oder deutlicher gemacht, dafür aber find einige 
polemiſche Stellen, wodurch fich verfchiedene Gelehrte beleidigt 
glaubten ‚und: Die zu unferer Zeit wenig Intereffe mehr haben 
‚ weggelaffen worden, fo daß fie hier in einer völligen 
‚Umarbeitung und heller und verftändlicher erfcheinen ) 6. Sixilagen: 
J. Weber Andacht und Sabbathsfeier, Fragment eines Gefprächs 
ungedrudt) S. 463— 474: (es iftimehr nur geſagt, mad Andacht 
‚nicht ift, als was fie feyn fol) 2. Der Redner Gottes (ungedrudt) 
8: 475—487.: (Das Ideal, welches fich "Herder bald anfangs 
feiner theologifchen Laufbahn von feinem Amte machte). 
7. Johann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke. 
Sur Religion und Theologie. Elfter, swölfter Theil. Tür 
bingen 1810. 8. auch unter dem Zitel: Ebriftliche Schriften. 
don Tobann Gottfried von Yerder, Erſte, zweite Hälfte. 
BZerausgegeben durch Johann Georg Müller. 

Sie erfchienen.zuerft unter dem Titel: Ebriftliche Schrif: 
ten von J. G. „Herder. Erſte Sammlung. (Bon der Gabe 
der Sprache am erſten chriftlichen Pfingftfeft, vorher einzeln, Riga 
1794. 8. [12 Gr.] Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 50 3. 
KTum. 313.5. 785—790. Bon der Auferftehung ‚, als Glauben, 
Geſchichte und Lehre, vorher einzeln, Riga 1794. 8. [12 Gr] 
‚Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 80 2. Num. 188. ©. 625— 
630.) Riga 17796. 8. Zweite Sammlung (Vom Erloͤſer der 
Menichen , nach unfern drei erften Evangelien, einzeln, Riga 
2796. 8. 11 &hle. 6 Gr.) Riga 1796. 8. Dritte Sammlung 
(Bon Gottes Sohn, der Welt Heiland, nach Johannes Evange: 
Jium, einzeln, Kiga 1797. 8.) Riga 1797. 8. Vierte Samm⸗ 
lung (Vom Geift ded Chriſtenthums, nebft einigen Abhandlungen 
‚Verwandten. Inhalts) Riga —— 8. Fuͤnfte Sammlung (Bon 
‚Religion, Lehrmeinungen und Gebräuchen) Riga 1799. 8. Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 3794. 355 3. Num. 313. &. 18529. 
d 
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Bd 2. Klum. 188. S. 625630. 1798. 350 1. ram. 69.6. 
4389 —494: (Briefe an eine chriſtliche Seenndinn Über die 
sherderfche Schrift von’ Bottes Sobn, der Welt Heiland, 
‚nach Jobannes Evangelium, von D. Job. Friede. Zleufer, 
ordentl. Zebrer zu Kiel. Münfter 1302. 8.): Vergl. eip⸗. 
Lit. Zeit. 1802. Bo 1. Std 19.&. 147 - 152. 

Vergl. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1806. Num. r: 2: (auszugs⸗ 
| weife in dem Allgem. Vereinigungsblatte der‘ kriuifchen Litera- 
‚tur 1806. Sanur. Vum 2. &: 10 f.) ! BR 
5: 376..3. ı2. bis jetzt noch nicht, oder nur zum Theil, 
„enthaltenen — 3. 14. Riga 17766. 4. ( nachher in den Briefen 
‚zur Beförderung der Humanitaät, und jetzt in Herders Wer⸗ 
‚Een zur Philoſopie und Befchichte, Th. 11. S. LIT—152.) — 
Nah 3, 17. ift hinzuzufügen» Meber eine Frage, die Herder 
gethan bat. . Bine akademifcbe Rede gebalten zu Kiel 1810, 
‚von Rarl Sriedrich Heinrich. Kiel 1810: 4.(8 Er.) eine ver⸗ 
ſtaͤndige, treffende und geiſtreiche Antwort auf Herders Frage: 
Baben wir noch das Publikum und das Vaterland der Al⸗ 
ten? — 3. 18. Torſo Cin der Bildhauerkunſt der Rumpf, das 
Sruchſtuck eines —— Standbildes, ohne Kopf, Arme 
und Füße) — 3.23. ©. 32— 51. Riedels Pbilofopbifche Bi⸗ 
bliothek, St 1. S. 91-99: (der Recenfent findet in der Her⸗ 
derfchen Schrift einige falſche, verſchiedene neue, viele wahre, 
‚einige halbwahre, und einige triviale Gedanken, eine oft uͤbertrie— 
bene Bilderſprache, und oft einen Parenthyrſus, den er hinweg⸗ 
wuͤnſcht. Er beweiſt ſein Urtheil) Allgem. — 3.31. Baukunſt. — 
3.35. Vergl. Allgem, deutſche Bibliorbet zweiter Anhang, 
Th. 1. S. 1169. Almanach Der deutſchen Muſen auf Das 
‚Sabre 1774:: Notiz poetiſcher VNeuigkeiten S. 6 f. N: 
rachs — 3. 38—43.- find wegzuftreichen. | 

©. 377: 3. 144. find wegzuſtreichen. 

©. 378. 3. 145. find wegzuftreichen, > 

S. 379. 3. 1—29. find wegzuftreichen. — 3. 30. 4. "Sets 
ſtreute Blätter — 

08,381. 3.22. gebildet? ein Nachtrag zu Leſſings Ab⸗ 
handlung deſſelben Titels und Inhalts — 3. 24. anfangs in dem 


Bannoͤverſchen Magazin. 1775: Std 95.96. — 3.29. nicht 


feyn koͤnnen. Einen fummarifchen Auszug dieſes Zerderſchen 
Nachtrages lieferte Hr. Eſchenburg in feiner Vorrede zu dem 
zehnten Theile von G. E. Keffings Sämmilichen Schriften 
S..4—10. [S. den Art. 6.8. Leſſing im 3. Bande dief. Lex. 
5. 276 ff.) desgl. J. G. Jacobi in der Jeis, Bd 7. S. 703— 
722.) S. 273—376. (vergl. Vorrede 5.9 ff.) — 

S. 382. 3.12. Def. Saͤmmtlichen — Bd 7. S. 
26 f. Ede — — —— eic. * nd wegzu⸗ 


ri 
©. 384: 
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8, 384.3. 12—20. find wegzuftreichen. — 3.21. 5. Sriefe 
zur Beförderung — 3. 42..6. Terpfichore, von — 
8.385. 3.1. Jakob Salde, eins — 3.2. Jeſuiten (f. 
Sam. Baurs Neues bifforifch = biograpbifch = literarifches 
Sandwörterbuch, 350.1. 5. 241. Grubers Wörterbuch 
zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Künfte, deren Tbeo- 
gie und Seſchichte und Archäologie, Tb. ı. Bd 1. ©, 416 
— 418.) welder ſich — 3. 19. Schlegel) Zritifche Bibliorbef 
der ſchoͤnen Willenfchaften 1795. December 5. 462— 488. 
Kreue allgem. deurfche Bibliotbek, 80 25. Std 1.5. 189 
— 196. 82 30. Std 2. 5. 308-314. Goͤtting. gel. Ans; 
1705. 55.2. ©. 038—942. 1796. 380 2. &. 1027— 1631. 
Tübing. gel. Seit. 1795. ©. 502— 504. — Nüd) 5. 19. iſt 
Binzuzufügen: Herder und Balde, von Klamer Schmidt, in 
dem Berlinifchen Archiv der Zeit und ibres Gefchmads 
1796. Mai. — 3. 20—37. find wegzuftteihen. — 3,38. 7- 
Verſtand und Krfabrung, eine — nn ae 
8. 386. 3.3. 3.6. Kaͤtze. — 3.9. 1799. 8. (18 ©r.)‘ 
Vergl. Allgem. liter. Anzeiger 1800. Num. 3. Beil: &. 27. — 
Prüfung der Serderſchen Metakritik zur Kritik der reinen 
Dernunft, von J. G. 8. €. ZKiefewetter. Erſter, zweiter 
Theil. Berlin 1799. 1800. 8. — Wancherlei zur Befcbichte 
der Metakritiſchen Invafion, nebft einem Sea 'ment einer 
ältern Metakritik von 3. ©. Samann, genannt der Wagus 
in Norden, und einigen Auffägen, die Kantifche Pbilofo=, 
pbie betreffend, Bönigsberg 1800. 8. (18 Gr.) — Ueber 
das Verhälinifs der Kritik zur Metakritik, oder: Entſpricht 
die neuere Philolophie den Anfprüchen des Menfchen? Ein 
Sendfchreiben an Herrn, Hofrath Dr. Platner, von Johann 
Chriftian Auguft Grohmann (Prof. der Logik und Metaphy« 
fik zu Wittenberg). Leipzig 1802. 8. (4 Gr.) Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1803. 50 2, Num. 179. ©. 695 f. Leipz. Lit. Zeit. 
1802. 250 2. Std 154. ©. 2105 f. — 5. 14. 8. Ralligone — 
3. 28. 9. Adraſtea, 9 wi 
*) Adraften ("Adgassız, von deusxu, dudgaasw, fch entfliche, und 
dem verneinenden @, alfo die Iinentfliehbare, der man nicht entflies. 
ben Eann) eine Tochter des Zeus und der Nothmwendigfeit, die Dies 
nerinn der ewigen Gerechtigkeit, die Richerinn alles Unrechts, wels 
cher fein Gterblicher entflicht. Nach deu Meiften If Adraſtea nur 
ein Beinahme der Ylemefis. a re 
. 3. 30. Sechfter Sand (herausgegeben von Wilhelm Gott« 
fried von Herder) —. | Dr | 
8. 387. 3. 22. Mietau 1763. 4. Fragment sweener 
dunklen Nbendgefpräche (ein Gedicht) Königsberg 1764. 8. 
Caud in Klon Deutfcher Bibliorbef der fchönen Willens 
haften, 50 1. St 1. 5. 162 f.) — 3. 29. Weimar 1786. 8. 
vergl, Both. gel. Zeit. 1786. Std 92, S. 761 f.) Nm 
r +3 . 
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S. 388. 3. 17 uͤberſetzt) 1782. Wär S. 224255. Giſto⸗ 
riſche Zweifel über das Buch: Verſuch über die Befchuls 
digungen, welche dem Tempelberenorden gemacht werden, 
und über deffen Bebeimniß; nebft einem Anbange über 
das Entſtehen der Freimaͤurergeſellſchaft, von Friedrich 
Vicolai. Berlin 1782. 8. Erſter, zweiter Brief) April 
&. 46—83. Junius S. 232—252. (tiefe über Tempels 
beren, Sreimäurer und Roſenkreuzer, eine Fortſetzung 
der biftorifhen Zweifel zc. Dritter, vierter, fünfter 
Brief) — 5. 22. gehalten. Sie ift auch in den Brundlinien 
des deutſchen Styls,.ein Leitfaden für Lehrende und Ler⸗ 
nende [ Eifurt 1797.) 58 3. 8. 106—I1ı. desgl. in Joh. 
Chpb. Königs Praktifchem Zandbuche des deutſchen Styls, 
ch. 2. ©. 396—400. abgevrudt) — in J. G. Jacobi’s Tas 
ſchenbuͤchern — in dem Morgenblatte für gebildete Zefer 
1808. Num. 98.5. 389. (Die Rettung, eine Obe, aus Zer⸗ 
ders poetiſchem Nachlaffe) u. f. m. — 3, 30. Jugend (von Aus 
guſt Jakob Kiebestind). Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Theil. Jena 1786 — 1800. 8. (vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1797. 
Yum. 286.) — 3.33. Keipzig 1789. 8.— 3.39. Winters 
— 1791. 8. Zweite verbeſſerte Auflage, Ebendaſelbſt 
1806. 8. 

5.389: 3. 3. und 4. ſind wegzuſtreichen. | | 
S. 390. 3. 4. &. 2253—2256. Allgem, Lit, Zeit, N 
Ergänzungsbl, Zum. 140. ©. 1119 f, | 

S. 398. 3. 21. &. ı81 f. Neue .Leipz, Lit. Zeit, 1806, 
0 % Stck 146. ©. 2327— 2330. e 
5.392. Nach 3.35. ift hinzuzufügen: 12. Aurora, eine 
Beitfchrift aus Dem ſuͤdlichen Deurfchlande 1804. Num. 123, 
S. 490 fe — 13. Manfo’s Weberficht der Befchichte der 
deutſchen Poefie feit Bodmers und Breitingers Eritifchen 
Bemühungen, in den Charakteren der vornebmften Dichter 
aller Nationen (KTachträgen zu Sulzers Allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Künfte, 0 8. Std 2. S. 270. S. 275 f. — 
14. Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange 
bis auf die neueſten Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 820. „Her 
der, ein Mann von großem Genie und gewandtem Geiſte, mit 
ven beften Schriftfiellern aller Zeitalter vertraut, verdient als Dich» 
ter, geiftveicher Ueberfeßer, Aeſthetiker und Kunfkrichter, als Gegner 
der Kantiſchen Philofophie, ald philofophirender be 
und Theolog.“ S. 836 f. „Berders Ueberſetzung ausgeſuch⸗ 
ter Epigramme der griechiſchen — —5— gab Veranlaſſung 
zur Aufnahme der Form, des griechiſchen Epigramms in die 
deutſche Poeſie, und wer einen Herameter und Pentameter zu 
| ffandiren wußte, verſuchte ſich ſeitdem in ihr, weil jeder fühlte, 
welche. zierliche Einfagung diefe Form einem ſinnvollen Gedanken 
gebe. 
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ehe: Selbſt die erften Dichter der deutfchen Nation haben in ihr 
ihre Bemerküngen Über: Natur und Kunft, Über den Menfchen, 
feine Triebe und Neigungen ‚„ı ihre Lehren- der Lebensweiöheit und 
ihre Empfindungen ausgedrüdt.” S. 884. „In manchen von 
den Gedichten, womit „Herder feine Unterfuchungen über die 
bebräifcbe Poefie begleitet hat, herrfcht Achter Hymnengeifk, 
daf man wohl folcher Zugaben zu gedachtem Werfe mehrere wuͤn⸗ 
ſchen möchte,# &. 1041. „Mit fcbarffinniger und treffender aͤſthe⸗ 
‚ tifcher Kritik fieng "Herder feine literarifche Laufbahn an, und mit 
ihr endigte er fiez dort in’ einem neuen, feierlichen allegorifchen 
Styl, auffallend durch Kolorit, Wendungen, Uebergaͤnge und 
Gedankenſpruͤnge, ſtarrend von Bildern und allzukuͤhnen Figuren 
und Tropen. Das allzuwilde Feuer brannte nach und nach nieder 
zu einer einfachen, lieblichen Flamme, Seitdem hatte feine Profa 
- einen klaſſiſchen Werth, Natur und Einfalt, Rimdung, Lieblich« 
Feit und Grazie, wie fie noch Fein andrer deutfcher Schriftftellee 
geichrieben hat.” &. 1044. 5.1063 f. S. 1066 f. S. 1100 fi 
15. Wachlers Handbuch der allgemeinen. Gelfchichte der lite» 
rarilchen Kultur, Abtb. 2. 8.700 f. — 16. Yeinfius Bar⸗ 
denbain für Deutfihlands edle Söhne und Töchter, Tb. 
&. 342. „In feiner Wifjenfchaft fremd, hat Herder in vielen 
durch eine unermüdete Bemühung von mehr ald vierzig Jahren; 
troß vieler Hinderniffe, mit denen er zu kämpfen hatte, nicht ohne 
gluͤcklichen Erfolg zu ihrer Vollendung gewirkt: Als Theolog, 
Pbilofopb, Aeſthetiker, Sprach, Natur- und Gefcbichts 
forſcher hat er auf den Kulturzuftand feiner Nation einen unleugs 
bar wohlthätigen Einfluß gehabt, und durch feine Kraft einen bus 
manern Zeitgeiſt herbeiführen helfen. Als Dichter ift er durch 
liebliche Einfalt und anfpruchlofe Anmuth der Liebling vorzüglicher 
- Seelen geworben, Sein durchaus dichterifcher Geiſt dachte alles, 
was er dachte, bildlich; darum fchrieb er immer poetifch , felbft 
dann, wenn feine Worte feffelfrei hinftrömten. So erkennt man 
ihn alſo auch in der Profa ald Dichter, und zwar nicht bloß in 
den malerifchen- Ausdruͤcken, ungewöhnlichen Wendungen und 
Stellungen der Wörter, kuͤhnen Tropen u. f.w., fondern, worauf 
es befonderd ankommt , in den ausgedrüdten Borftellungen.” 

_  8:393.3.4. &:340. Bd 14. &. 105 f. — Nach 3. 4, 
ift hinzuzufügen: 7. in dem Neuen Plutaech oder kürzen Les 
bensbefchreibungen der berübmteften Männer aller Natio—⸗ 
‚nen von den Älteften bis auf die neueften Beiten. Zeraus⸗ 
Bar von Peter Blanchard. Aus dem Stanzsfifchen frei 
| — und mit neuen Biographien vermehrt (Wien 1806.) 

* 

— Drei Briefe von Leſſing an Zerder befinden ſich in G. &, 
Leflings Saͤmmtlichen Schriften, Th. 29. ©. 490-499. 


Brief 


Brief an Herrn Jean Paul von einem Nuͤrnberger 


Buͤrger gelebrten Standes.: Mit einem: Kinfchluffe an 
Heren I. G. Herder. Berlin, Leipzig und Nuͤrnberg 
(Berlin) 1800.78. lad * 

SS. 394. Nach 3. 27. iſt hinzuzufuͤgen: 9. in Seinſius 
Bardenhain fuͤr Deutſchlands edle Soͤhne und Toͤchter, 
Th, I. S. 342 -347. die beiden Paramythien: Das; Kind der 


‚ Barmherzigkeit, und: Die Lilie und die. Rofe- Th. 2. S. 127. 


—129.: Das Kind der Sorge. 


Serr Eſchenburg theilt in. der Beifpielfammlung sur 


Theorie und Kiteratur der fchönen Wiflenfchaften, Bo 1. 
8.301304. Die Lilie und die-Rofez Nacht und Tag; Die 


Dämmerung. Bo 4. & 227-229. Spradhe und. Schrift. 


50:8. Abth. 2. &. 176186, ein Fragment aus. dem Auffake 
über Thomas Abbts Schriften zur.Probe mit. . 

Nach 3. 44. iſt hinzuzufügen: In Joͤrdens Blumenlele 
deutfcher Sinngedichte &. 318-338. findet man fieben und 
fechzig; in Haug und Weißers Epigrammatilcher Antholo- 


gie, Th. 5. S. I-124. Th. 10.8, 105— 178. dreibundert 


acht und neunzig. der von Herder aus der griechifchen Ans 
tbologie verdeutichten Sinngedichte. Bergl. Bibliothek der 


redenden und bildenden Kuͤnſte, Bo 6. Std 2. S:275 f. 


S. 395.Nach 3.9. iſt hinzuzufügen: Paramythes, imi- 
tees de Herder, a Mannheim 1802. ı2. — .Proeve van 
Herders en Vilcherszangen, -benevens eenige. Mengelin. 
gen. Haarlem 1794. gr. 8.— ‚De Moerbezien-boom, Her- 
ders Zanglpel,. door J. A. Backer. Amfterdam 1792. 8.— 
Nah 3. 14: iſt hinzuzufügen: Das Lied vom Schmettere 
linge (Liebeö , leichtes, Luft’ges Ding, Schmetterling 2c.) Kom⸗ 
ponirt von Khrenberg, im Deutſchen Muſeum 1783. Bd 
2. April S. 395. — Sechs Kieder von RKlopſtock, Her⸗ 
der und Matthiſſon, in Muſik geſetzt von v. Beeke, ebe- 
meligem Hauptmann ze: Augsburg 1801. — Das Sais 
tenfpiel, - eine Kantate von „Herder, in Muſik gefert 
von, Johann Stiedrich Hugo Freiherrn von ‚Dalberg. 
Leipzig 1790. Sol.— Sechs. Gefänge aus Herders Volks: 
liedern, in Muſik gefegt;von Kanne, , Zwei Sammlun= 
gen... Öranienburg 1805. — — 3. 20. Welt 1805. Num. 
25. — 3. 27. Tifchbein; vor dem 2. Stüd des 4. Ban⸗ 
des von Aöfflers Magazin für Prediger, nah Buri von 
Lips. — Nach 3. 29. ift hinzuzufügen: Nachruf an ers 
ver, von Emilia Harmes, geb. von Oppel; deögl. ers 
‚ Vers Tod, an v. X. bon Gerning, im Neuen deutfchen 


Merkur 1804. Junius. — Nah 3; 35. ift hinzuzufligen: 


»„erders Todtenopfer, von Falk, in der Zeitung für die 
elegante Welt 1804. Num. 1. | 
U. ©, 


— 


HD Hering: 331 


ansit-.\s, 


ai. 50 2 2 - G. g, 9 e rin g Auuk 5* 


ſtarb noch ſehr jung als Hofgerichtsrath zu Coͤslin in Zinter⸗ 
pommern zw Anfange des Jahres 1771. "Bon feinen Kebens⸗ 
umftaͤnden iſt fo wenig bekannt, daß man nicht einmal feine 
eigentlihen Wornahmen, oder fein‘ Geburtsjahr u. f. w. anzu⸗ 
geben im Stande iſt. —A— Be: 
ering felbft hat nie feine Gedichte, deren er, “burch 
ere Gefchäfte verhindert, wohl überhaupt nur wenige 
ige haben mag, gefammelt, oder von andern fie ſammeln 
| Nur zufälliger Weife find einige - derfefben bekannt ge⸗ 
der. Und gleichwohl gehört er gerabehin: zu unſern beften 
enter , wie die drei Iyrifchen Gedichte. bezeugen, 
che zulezt in den’ Nebenſtunden, einer Zeitſchrift, 
berausgegeben "von: Georg Guſtav Fuͤlleborn (Breslau 
1799.) Std 1. S. 33266 abgedruckt worden . (vergl: YZeue 
Allgem. deutfche Bibliothek, 350 50. Ste 1. S. 272 f. und 
Berichtigung einer Stelle in der Neuen allgem. deutfchen 
Bibliorbek, Bd 50. den verfforbenen Dichter Hering bes 
treffend, in dem’Leipz. allgem. literar.. Anzeiger 1800. Num. 
70. &. 696.) und vorher in den Mannigfaltigkeiten (einer von 
D. Sriedr. Seine. Wilb. Martini zu Berlin in den Jahren 
1770-1773 herausgegebenen Wochenfchrift) 58 208%) 137. 
266. 425., zu 'allererft aber in der. Anthologie Der Deutz 
ſchen von Chriſtian Heinrich Schmide (welcher fie der -Mit- 
theilung des 1796 verftorbenen Herrn von Blankenburg, vor 
‚maligen Dfficierd bei dem Preußifchen Dragonerregimente, won 
Brofow, verdankte) Th: 2. &: 33—46. (vergl, Klotz Deut⸗ 
ſche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bo 5. Std 
19. S. 511— 513.) und Th. 3. S. 305—3 11. geftanden hat⸗ 
ten, Sülleborn, welcher fie zum dritfenmale abdruden ließ, be— 
gleitete fie zugleich mit, unter dem Text fortlaufenden, Anmers 
kungen, welche den Sinn und die Schönheiten derfelben ‚näher 
‚entfalten, Gleich zu Anfange fagt er in einer kurzen Einlei— 
sung: „Ich weiß nicht mehr, welcher Tonkuͤnſtler es war, der - 
für einen einzigen alten Choral feine beſten Tonftüde hingeben 
mollte, wenn er ihn gemacht hätte. Wer hat je diefe hier aus⸗ 
gehobenen Gedichte mit: Aufmerkfamkeit durchgelefen, ohne. fich 
zu einer ähnlichen Aeußerung gedrungen zu fühlen? Warlich, 
wenn ich ein Dichter wäre, befonderd ein Dichter wie ** oder 
7, ich gäbe um diefe Elegien meine Gedichte alle, alle. Wel- 
he Elegien! Sch habe fie unzählig oft gelefen, und werde nie 
aufhören, fie zu leſen. Solche, fo lebendige, vollendete, ganz 
‚vollendete Stüde dauern, und die Seele findet bei jedem neuen 
wiederholten Eindrucke immer noch etwas Ziefered und Vollen⸗ 
or“ detes, 
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detes, was ſie anfangs nicht bemerkte. Sag' ich zu viel, wenn 
ich ſie Meiſterſtuͤcke nenne?“ Auch in der «Folge ruft er ein⸗ 
mal bei einer vorzüglich ſchoͤnen Stelle aus: „Und wir ſuchen 
für 'unfere Theorien Mufter des Erhabenen in, Engländern und 
Sranzofen, und haben deutfche Gedichte. wie biefe!!! I — Das 
erfte von: dieſen Gedichten ift eine Klagode, wie ‚Hering ſelbſt 
fie nennt, auf den Tod des geliebteſten Bruders; das zweis 
tel, auf den Sterbetag der wördigften Mutter; dad drit⸗ 
£ch, auf den Tod. feiner Gattin. Schmid theilt in dem 
dritten Theile feiner Anthologie &. 312 f. noch ein Kied 
von Hering mit, das aber weniger hervorſtechend iſt. Auch 
befindet fi) in dem age are für Dichter und Dichters 
—— Abth. 8. S. 78-81. ein geiſtliches Lied von 
ering 

Vergl. K. 5. Joͤrdens Anzeige einiger neuern Zulfs⸗ 
mittel zur Erklaͤrung deutſcher Dichter und —— in 
— Schulſchrift) BStE6.8,7f. 


a Timotheus Hermes. i 


S. 397. 3. 30. Oberkonſiſtorial⸗ Eraminator. Seit 1808 


iſt er Euperititendent der Kirhen und Schulen im Fürftenthum 


Breslau/ Paſtor primarius zu St. Elifabeth und Profeſſor prie 
marius der Theologie zu St. Elifabeth und zu St. Maria Mage 
„.. | 
8.398! 3. 44. Die zweite = &,399. =. 1. Rack 
vermebrre und verbeſſerte — 5. 42. Yufzügen (von Mil- 
helm Ebrifibelf Siegmund Mylius) — 

S. 40. 3. 11. Std — 3.172. &. —— All: 
gem. deutſche Bibliorbet, BD 80. Std u. ©. 124. 
VNurnb. gel. Zeit. 1787: 9628. 8.713..—. Nach 3.13, 
ift hinzuzufügen :-  Eeme Gefchiednis voor: de — 
door J, Tim. Hermes. Utrecht en Amſterdam 1794. gr, 8 
drei Theile. — Für Juͤnglinge jedes Standes. Traurige 
Wahrheiten im Romanengewande. in Pendant zu dem 
Buche: Sür Töchter edler Herkunft. Altenburg 1790. 8- 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit: 1790.30 4. Zum... © 607- 
Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 116. Std 1. S. 302, — 
3. 14. Worss. Vom Verfaffer von Sopbiens Keife. yovv 
xuyuns. (Erſtes) zweites Händchen: — 3.39. Keife. Er 
fer, zweiter, men vierter, fünfter band. 

8.401 3.4. ©. 316-320. 804 YTum. 338. S. 
g2—414. Allgem. deutfche Bibliothek, 80 117. ar i ! 

S. 23 


⸗ 


u, 


.- 
* 
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8. 258-460. Bötting. gel. Anz. 1789. 88 1. S. 216. — 


8.18. 8,393—395. 1798, 3883. Num. .. &. 390 Alle 


Bem. deutſche Bibliorbet, 9 94. Std 1. S. 140. Göt- 
ting. gel. Anz. 1789. 80 2. &. 1188. Nuͤrnb. gel. Seit. 
1789. &. 405. — Mach 3. 18. iſt hinzuzufügen: 7. Ver⸗ 
beimlicbung und Mil, oder Kotchens und ibrer Nach⸗ 
baen Geſchichte, von T. &. Jemehr. Erſter, weiter 
Tbeil, Mit Rupfern. Berlin 180278. (3 Thlr. 166r.) — 
8. Briefe und Erzaͤhlungen, meift aus den Jahren 1779 
bis 1800. Erſter, sweiter Theil, Wien 1808. ar. 12. — 
8. 19. 9. Kieder für die beften — 5. 37. Breslau .1779. 
8. Zittau und Keipsig 1795. 8. (bloß ein neuer Zitel, weichen 
der neite Verleger denjelben gab) — 3. 39. Berlin und Keips 
3ig 292) 8. (2 Thle, 6 Gr.) —-3. 40. Ebendaſ. 1793. 8. 


12 Zhle. 6 ©r.) — 3. 43. enthalten (vergl. Neue Leipz. Lit. 


Zeit: 1808. 8d r. Std 31. &. 491-496.) 

S. 402. 3.5. &. 378— 3897. deögl. der !Predigten‘ fuͤr 
die Sonntage zc. in der Allgem. Lit, Zeit. 1794. 80.3. Zum. 
297. 5.664. — Nah 3. 5. ift hinzuzufügen: Einzelne mir 
Cheilnabme angebörte Stellen aus Predigten, von D. 
Job. Eimotb, Hermes, Breslau 1804. 8. (4 Gr.) Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1805. 8d 1. Num. 28. S. 223 f. Nach 
3. 22: ift hinzuzufügen: A Bonaparte, par Esmenard. Ar 


. Bonaparte, vom Dichter Esmenard. Ins gleiche Versmaafs 


überfetzt von J. T. Hermes. Berlin 1802. 2. (4 Gr.) Nach 
3.29. ift hinzuzufügen: 4. in Manſo's Heberficht der Ge 
ſchichte der deutfchen Poefie feit Bodmers und Breitins 
ei Eritifchen Bemühungen, f. Charaktere der vornebme 
fen Dichter aller Nationen (KTachträge zu Sulzers Allge⸗ 
meiner Theorie der fibönen Künfte) 808 Stck 2.6, 
255—257. „Wie in dem fechften und fiebensen Zehend des Ich» 
ten Jahrhunderts das Anneigen unferer Literatur zur englifchen 
überall fichtbar ward, fo verrieth es ſich auch im Romane. 
Die Werke Richardſons und Fieldings waren in unfere Spra⸗ 
he übergegangen. Grandifon, Pamela und Tom Jones 
machten die Unterhaltung der Leſewelt. Man betrachtete fie, 
und mit Recht, als Bücher, aus denen Welt- und Menſchen⸗ 
kenntniß zu fchöpfen fei, die eben fo fehr den Verſtand, als 
das Herz bildeten. In diefe Stimmung griff Hermes ein, 
weniger durch fene Miß Fanny Wilkes, in welcher er fich, 
hg in der Zeichnung der Charaktere, noch zu ängftlid ar 

in Vorbild, den Grandifon anfchmiegte, als in feiner So⸗ 


pbie, wo größere Eigenthuͤmlichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit herrſcht. 


Ran hat ihr, vielleicht nicht mit Unrecht, mancherlei Boͤſes 
gelost. Dem Ganzen, meinten die Kunftrichter , fehle es 
an Einklang und Ründung, ben Begebenpeiten an ber u 
— ing⸗ 
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bedingten Nothwendigkeit, und den Charakteren an gehoͤriger 
Haltung; die Abſicht, zuhnutzen und zu belehren, habe eine 
Menge Abjhweifungen, ja foͤrmliche Abhandlungen. herbeige- 
führt, die auch den geduldigſten Leſer ermuͤdeten; das Ausie- 
gen vielfacher Echulgelehrfamteit und weitläuftiger Sprach- und 
Kunſtkenntniſſe am unrechten Orte, ein Gernwiß, der fich. nur 
zu oft bervordränge, und "ein gezierter. Ausdruck, nicht, ohne 
Unebenheiten und Härten, die der Verfaſſer für Kraft nehme, 
gereichten ihm keineswegs zur Empfehlung. Zwanzig Jahre 
fpäter,. und Sopbie hätte fo wenig, wie ihre ſpaͤtern Schwer 
fiern, einiges. Auffehn erregt. ‚Dennoch bleibt auch fo ihr Die 
‚Ehre, die Reihe unferer leöbaren pfycbologifcben Romane er⸗ 
öffnet, und, wenn auch nicht gerade zur Bildung des. Ge- 
ſchmacks gewirkt, doch ein befferes Mufter der Menfchendarftel: 
Jung im. Romane gegeben und die Empfänglichfeit dafür geweckt 
zu haben.” — 5 in Kichborns Geſchichte der LKiterarur 
"von ihrem Anfange, bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. 
Abth. 2. &. 1084 f. „In der Miß Fanny Wilkes hat 
Hermes noch dad Ausland zum Gegenſtande feiner Schilderun—⸗ 
gen, und. Sielding zu feinem Mufter. genommen ,. das er nicht 
üngluͤcklich nachgeahmt hat. Genie, Laune, Lebhaftigfeit, Em- 
pfindung, seine richtige Kenntniß der Welt, und. des menfchlichen 
Herzens, ein guter und leichter Styl empfahlen  fchon. diefen 
feinen erſten Verſuch im Roman, durch ben er. die engliſchen 
Familiengeſchichten in Deutfchland einführte, Doch war die 
Nachahmung zu fichtbar, die Gefchichte zu verwidelt, das In⸗ 
terefje durch feine Charaktere zu geheilt, das Zragifche zu ges 
hauftz das Herz ward immer nur angegriffen, und am Ende 
unbefriedigt gelaſſen. Sopbiens Keifen hingegen waren ein 
deutſcher Driginaleoman, in dem Erzählungen mit Briefen, 
Geſpraͤchen, Monologen, romantifchen Begebenheiten und mo— 
ralifchen Abfchnitten abwechfelten.. Zwar war darin. das Allge- 
meine der Richardſoniſchen Manier beibehalten, in der Aus- 
führung aber die Nachahmung felten. ſichtbar. Nur war bie 
Kunft dem Unterricht untergeordnet.. Schon nach) der erften Anz :. 
lage foltte die ganze Moral darin vorgetragen, in der zweiten - 
Ausgabe follten fogar einzelne moralifhe Probleme, welche 
dem Berfaffer vorgelegt worden, in eingefihalteten Gefchichten 
„gelöft werden.  Diefe Einfchaltungen in die Hauptgefchichte wur- 
‚ven dem Ganzen ſchaͤdlich; es iſt zu gedehnt und verwidelt ge: 
sworden; man fieht bei den wenigften Fleinen eingefchobenen Er- 
- zählungen gleich anfangs ein, wie fie mit der; Hauptbegebens 
heit zuſammenhaͤngen, und wenn man. diefen Sufammenhang 
‚ endlich erfährt, fo. hat man fie nur noch halb im Gedaͤchtniß; 
das! Intereffe ift daher nicht. fortreißend. Die Charaktere find 
nicht gefällig genug, und: bei aller Mannigfaltigkeit: doch Kr 
ie: intore 
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einförmig; die Sprache iff zwar im Ganzen edel, aber nicht 
immer charafteriftiih genug, oft fchleppend und gebluͤmt; der 
Wit oft gezwungen, ſchielend und bloß fhimmernd. &. 1086. 
— 6, in Wadlers Handbuche der —— Geſclich⸗ 
te der literarifchen Kultur, Abth. 2. S. 728. — 3, 44. 
S. 347. Bd 14. ©. 116. 


u = 


header Sottlied von Hippel. 


S. 403. 3. 19. Kärigftens ſich des — 3, 32. Im fünf. 
‚zehnten Tabre feines A. — 3. 35. der lafeinifchen und grite 
chiſchen Sprache, ſo — 
| S. 404. 3. 4. Ratbarina die Zweite — | 

&. 405. 3. 31. Friedrich der Zweite — 2. Polis 
Bene — 3. 37. peinlihen, Erfahrung von — — 

3. 39. thaͤtiges, Lebenden — 

©. 406. 3. 45. auf den fogenannten Zufen, und — 

©. 407. 3. 21. Hamann, des Philoſophen Kant / des — 
3. 37, Präfidenten — 

&. 408. 3. 19. Ratharina die Zweite — 

S. 409. 3. 19. Bumeilen fcheinen der aufgetragenen Far⸗ 
ben eher zu viel, als zu wenig zu feyn. 

.&. 10. 3. 24. S. 519526, 3. 27. * 327 f. 
©. 1186. — 

5. 11. Nach 3. 16. iſt hinzuzufügen: Berl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1792. 30 2. Zum... &. 334-536. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, 50 113. Std 2.©. 605—607. Neue 
Sibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 88 47. er Be: 
©. 138-- 140. 

S. = 3.2. T. vE’— Ein Ungenannter machte - — 
3. 7. Slüde (vergl, Allgem. Lit. Zeit, 1786. 3803. Zum... 
S. 14. Allgem. deutfche Bibliorbef, 80 73. Std ı. S, 
138. — 3.17. um. 22. Eine Beurtbeilung ber unges 
wöbnlichen XTebenbubler in RKlotz deutſcher Bibliorbek 
der ſchoͤnen Willenfchaften, 250 2. Std 6. &. 293—302. 

&. 413. Nach 3, 2. ift hinzuzufügen: 7. Beitrag über 
Verbrechen und Strafen, von Theodor von “ippelr Vers 
„far der Lebensläufe in auffteigender Kinie. Zweite un—⸗ 
veränderte — wahrſcheinlich nur ein neuer Titel) Koͤ⸗ 
ek 1797- 8. (9 Gr.) — 3. 3. 8. Nachlaß über weib- 

Nach 3, 21. ift hinzuzufügen: 9. Weber Ge- 
ung und Staatenwohl. Flachlaf von Theodor von 
%ipp el, Berlin 1804. 8. — 3,26. Bücher zu Win: nebff 

emer: 
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Bemerkungen über Schriften und Schriftſteller S. 297 f. 
5.356. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie 
und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bdo 8, Abth. 
2. S. 269f. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von 
ihrem Anfange bis auf Die neueſten Zeiten, Bd 4. Abth. 
2. 5. 1096. „Der humoriftifche Roman hatte an Sippel einen 
vorzuglichen Meifter. Nach Sterne’s Weile, ohne deshalb fein 
flavifcher Nachahmer zu feyn, überläßt er fih den Ergießungen 
feiner Laune nicht fowohl über Gegenftände der Empfindfamfeit, 
als vielmehr der fpefulativen-Philofophie und der Lebenspraftif, 
die er ohne Zwang berbeizuleiten weiß; er unterhält, wie ein 
eiftvoller und Tenntnißreicher Mann, in einer gewiffen Wort- 
Fefttichkeit und. einer. zuftrömenden.  Speenmenge, dürch ſeltene 
and gemeine Gedanken, durch Scherz und Ernſt, mit einem 
Seuer, das oft Fein Ende im Sprechen finden kann. Des Wiz- 
eins ift daher nicht felten zu viel, beſonders der Einmifchung 
biblifher Stellen. und Ausdruͤcke zur humoriftifchen Miſchung 
von Scherz und: Ernft, gleich als ob biblifcher Witz in der Bü- 
cherfprache nicht fchon längft mit Recht für eine Beleidigung des 
guten Tons und. des reinen Geſchmacks angefehen würde. ⸗ 
S. 414. 3. 13. Charakter. Vergl. Allgem. Lit, Zeit, 
1802. Bd ı. Num. 78. S. 620—623. Leĩipæ. Jahrb. der 
neueſten Literatur 1801. 350 1. Std 63. S. 504. Std 64. 
8,508—-512.— 3.22. Schriftfiellers. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1803. Bd 1. Num. 34..8.270—272.— 3.34. Ne⸗ 
krolog. —. GEbendeſſ. Neues -biftorifch - biogeapbifche lis 
terarifches Handwoͤrterbuch, 50.2. 8.757f. ... 
S. 415. Nach 3: 6. iſt hinzuzufügen; Sie an ibn, von 
Sippel, in der Weberficht der ſchoͤnen Kiterstur der Deuts 
fchen in auserlefenen Beifpielen. (Straßburg und Paris 
1808.) S. 181—183. — Sentenzen sus Jean Pauls und 
Zippels Schriften zc. für Humanitaͤt und Menſchenbil⸗ 
dung. Srankfurt am Main 1801. 8. (12. ©.) Bergl. Leipr, 
‚Jahrb, der neuelten Literatur 1801. Bd 2. Std 93. S.104. 


Chriſtian Cay Lorenz Hirſchfeld— 


28,416. Kolumnentit. Chrſtn. — 3. 4. Koͤniglich Daͤ⸗ 
niſchen wirklichen — | Ba 

S. 418. 3. 14. S. 355—357.. Xiedels Philofopbifche 
Bibliothek, St 1. &. 1506. — 3.19. (3-Ör.).. Sie find 
‚unter dem Titel: Von der fürftlichen Erziehuug, wieder abs 
gedruckt worden in den Holſteiniſchen Beitraͤgen zur. Kitera> 
dur. 3, 21, Erſter, zweiser Band, Keipsig: 1708. 6 


. 
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(1 Thte.y Eine fchöne "Nahahmung der Abbrifchen Schrift 
vom Verdienfte, nicht in Anjehung der Schreibart, fondern in 
Anſehung des Plans, des Gegenftandeß, der gefunden: Philo— 
fophie und ihrer Erläuterung durch die Geſchichte. Auch em—⸗ 
pfiehlt die reine, deutliche und ungefünftelte Schreibart das 
Bud — 73.23. (Beurtbeilung und Angabe. ded Inba'ts) 
Riedels Philoſophiſche Bibliorbet, Std ı. ©. 130— 136, 
Neue Bibliotbet der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 7. — 
3. 39. Biefchfeld. Veue, vermebrte Ausgabe. — 3. 41. 
»ortrecht. Der Berfaffer befchreibt alles, was er bei fein. m 


Aufenthalte in diefem, in mehrerer Abficht merkwürdigen, Lande 
in den Jahren 1765 — 1769 entweder jelbft wahrgenommen, oder 


in dem Umgange mit verfländigen Perfonen erfahren, auf eine 
genane und Iehrreiche Art, daher man bier aud manches an⸗ 
feifft, was feine Vorgänger «bis dahin Üübergangen hatten. — 


Neue Briefe — 


©. 419. 3. 23. Titelkupfer. Diefe wohlgerathene Schrift, 
welche bie ältefte Tugend unter-den Menschen nicht als eine Zus 
gend einzelner Perfonen ‚oder einzelner Familien, jondern als 
die Tugend eines ganzen: Volks betrachtet, gründet die Wirs 
fung ver Gaſtfreundſchaft auf die Zriebe der Geſelligkeit 
und der Symparbie. Daß fie wenigſtens der. unverderbten 
menſchlichen Natur nicht fremd. ſei, erweilt der Verfaſſer nicht, 
nur durch das Beifpiel der beglüdten Orabeiten , ſondern auch 
vieler andern Infulaner, aus den Nachrichten, Die uns die 
Gee- und andere Befchreibungen "davon. liefern, und beitreitet 
bei diefer Gelegenheit den Sag des Home, daß feine Neigung 


in der menfchlichen Natur gemeiner fei, als der Huß gegen 


Fremde. Hierauf wird gezeigt, wie das allgemeine Baitrecht, 
befonders bei ven Griechen, ald Gebrauch und Sitte gültig ges 
worden, und vorzüglich im Morgenlande gleichfam zu Haufe 


geweſen. Die Araber, fo fehr fie wegen ihrer Raubfucht an— 


geklagt werden, werden vorzüglich wegen ihrer aufßerordentlis 
chen Gaftfreiheit gepriefen, ‚Der Verfaſſer zeigt ferner, daß fie 
noch heut’ zu Sage bei den Griechen, bejonders bei denen, 


die das ehemalige Attifche. ‚Gebiet bewohnen, übrig geblieben 


und beobachtet werde, daß fie vormald aud) ‚durch Religions— 
ideen unterſtuͤtzt, daß viele Geſetze, welche ſich auf die Gaft: 
freundichaft bezogen, ehedem gegeben worden, und ‚daß fie bei 
den Römern: nicht: als Nationalcharafter, fondern als eine Zus 
gend angefehen werden muͤſſe, die ſich bloß-auf gewiſſe Perſo— 
nen und. einzelne Familien eingefchränft habe. Endlich wird ans 
geführt» daß nunmehr leider! dieſe herrliche Tugend in de 
europäifcben Kaͤndern durch den Geift des Handels gänzlich 
vertrieben worden, und nur noch in einigen Gegenden von 
Aſien als ein Band der Wohlthätigkeit erhalten werde, — 3, 
Lexikon d. D. u, Pr. 6. Band, Y 25. 
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25. ©. 289-294. Ceipz. allgem. Verzeichniß neuer Buͤ⸗ 
* mit kurzen Anmerkungen, Jahrg ne (1777.) Std ıo. 
757f. 

S. 420. 3. 4. Vergl. Kieler Zeit. 1774. S. 557 Goth. 
gel. Zeit. — 

5. 424. 3. 12. S. 137 f. 802 70. Stdı.S, 109. — 
3. 16. ©. 280- 282. 50 70. Std 1..&,.302, Bo 95. Stck 
r% ©. 216. — 3.18. ©. 196 f. Allgem. Lit: Zeit, 1785. 
30 2. KHum.28,126. 1786: 80:2. Num. 8. 271. 
1790. 80 1: um... . ©. 228. GBötting, gel. Ans. 1785: 
30 2. ©, 789. 786. 50 2. 5: 1188. 1788.03. 5. 
2078. — 3.19. Gartenbibliothek (eine erweiterte Fortfeßung 
bes Gartenkalenders) herausgegeben von Chriſt. Cay Co— 
renz Hirſchfeld) 5.21. (18 Gr.) Vergl. Goͤtting. gel. Anz. 
1791. 850 1. ©. 86. Bedimanns Bibliorbeb,) Th,. 16. St 
4. ©. 546. Allgem. Lit. Zeit. Ergänzungsbl, Jahrg. 4. Bd 
I. ©. 121—125. 

&. 425. Nah 3, 7. ift hinzuzufügen: . 4. in @ichborns 
Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange "bis auf die 
neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. &. 1042. 3In ſeiner 
Theorie der: Gartenkunſt lehrte Zirfchfetd die: — durch 
die Kunſt nachahmen, und unterbrach den Unterricht haͤ ufig durch 

Schilderungen, welche die Einbildungskraft des Leſers entzuͤn⸗ 
den, und zum Genuß der Natur und Kunſt einladen, in einem 
glänzenden, häufig nur zu überladenen und zu ‚bilderreichen 
Style.” — 5. in Beinſius ————— fuͤr Deutſchlands 
edle Söhne und Töchter, Th. 1. & 357 f. — 3. 1 ©. 
39—50. (von M. E. Eheiftiani) — 3. 20. Küttner. Desgk. 
in Ebendeſſ. VNeuem hiſtoriſch-biographiſch-literariſchen 
Handwoͤrterbuche/ 39 2. S. 763 f. — Nah 3.31. iſt 
hinzuzufuͤgen: 8. in dem Neuen hiſtoriſchen Bandlexikon 
x. Ulm 1785 ff.) Tb. 4. S. 68 f. 

S. 424. Nach 3. 16. ift hinzuzufügen: Der Sommer- 
morgen, aus ‚ssirfcbfelds Arndleben, in Zeinfius Berr 
denhain für Deuifchlands edle Söhne und Töchter, Th. 
1. S. 359-361. — Befchreibungen von Gärten zur Ehre 
denrfcber Kunf? und deutſchen Geſchmacks (aus Zirfch- 
feldos Schriften) Altona 1785. 8. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1785. Bd 1. Zum... 5. 55. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd Stcke1. S.272.) — wWaldſcenen und: Naturſchoͤn⸗ 
beiten (groͤßtentheils aus Hirſchfelds Theorie der Garten⸗ 
kunſt, von Schwerdling) Agram 1794. 8. (Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1797. Bo 2. Num... S. 494 f. Neue allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 22, Stck 2. S. 5302. 
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&. 426. 3. 24. HSermann (German) — 
S. 47: 3. 19. 20. Dem es wollen fo bebagen, 
Aachend, was wahr ift, zu ſagen. 

3. en. (Ohne Drt) 1670. 8. 

8.228. 3.2. beibehalten, “ (DBergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1787: 80 3. Zum... &, 778. Allgem. dentſche Biblios 
tbet, 8d 76. St 2. S. 441.) Endlich enthält auch die Bi- 
bliotbet der Abentheurer, vom Verfaller der; grauen 
Mappe, der Amaranthen 2c. Erſter Band. Magdeburg 
1809.8. (2Thlr.) eine Umarbeitung der Geſchichte des aben— 
theuerlichen —— dieſes lebendigſten und treueſten 
Sittengemaͤldes des denkwuͤrdigen dreißigjaͤhrigen Krieges, zu deſ⸗ 
ſen Lobe vielleicht nichts Entſcheidenderes geſagt werden kann, als 
daß auch Leſſing und Bode einſt mit dem Gedanken einer ge— 


meinſchaftlichen — arbeitung deſſelben umgiengen. — Eine ans 


dere A. — | 
&. 430: XEs ift merkwuͤrdig, heißt es — J— 
5.430 3. 18. haben wuͤrde.“ Vergl. GOberdeutſche 
allgem. Kit. Zeit. 1791. Bo 1. S. 1065. Allgem, Lit. Zeit. 
1795. Bd 1. Yum. .. S. 209— 215. Allgem. deutſche Die 
bliorbet, 30 ııı. Std ı. .S.130—133. 

8432. Nah 3. 26. iſt hinzuzufuͤgen? Desgleichen findet 
man eine kurze Notiz in Eichhorns Befchichte der Kiteras 
tur von ihrem Arne bis auf die neueften Seiten, Bo 
4. er 2. S. 1073. ©. 1074 f. 


"Hans Kafpar Hirzel. 


es. a. 3. 30, Hirzel, fagt Kuͤttner, gelingt — 

3.437. 3. 36. (Sürich 1792. gr. 8. Vergl. Allgem, 
Lit, Zeiti 1793. Bd 4. um... ©. 29°. Neue allgem, 
deutfcbe Bibliothek, Bd 2. Std 2. S. 545—548.); Tifs 
fors A. — 

8. 1438. 3. 5. &. 358—360. Dedgl. in Eichhorns Bes 
f&bichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf Die 


‚neueften Feiten, Bd 4. Abtb. 2. ©. 1035. — Nah 3.19. 


iſt zu leſen: 2. Selveriens berübmte Maͤnner in Bildnifs 
fen von Yeinrich Pfenninger, Maler, nebſt Eurzen bios 
bifcben Nachrichten von Leonsrd Meiſter (Zweite 

ge, beforgt von J. C. Faͤſi) Bo 2. S. 246—259. — 
3.10, 3. Schweizerifche M. re 3. 11,. 4. Salomon 7 
zels 
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zels — 3. 17. 5. Sirfcbings — 3. 109..6. Bougine’s 
Handbuch — 3.21. 7. Weufels — Nah 3. 22. ift bins 
zuzufügen: 8. Leipz. Lit. Zeit. 1803. Intelligenzbl. &td& 72. 
S 584. — Ein Fragment aus Hirzels Aobrede auf Hei⸗ 
degger befinder fich in Fedderſens Nachrichten von dem 
eben und Ende gurgefinnter. Menſchen, Samml. 3. S. 
241—253. Deögl. Maximen über den Reichthum, in der 
Heberficht der fchönen Literatur Der Deutfchen in auser⸗ 
lefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 104. 


Eudervig Heinrich Chriſtoph Holty— 


8 443. Nach 3. 14. iſt hinzuzufuͤgen: Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1805. Bo 3. Num. 240. S. 497 560. — 3. 
38. verwiefen (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 82 3. Num. 
257. ©. 552.) — 3.29. erfchien unter dem Fitel: Gedichte 
von Chrifüan Ludwig Heinrich Hölty. Wien bei Degen 
1803. 8. (5 &hle. 16 Gr.) Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1803. 892. StE 76. &. 1245. Vorher ein anderweitiger 
Nachdruck Wien bei Schrämbl. 1795. 8. 

S. 444. 5. 31. Shaftesbury Philoſophiſche Werke. 
Aus dem E. — | 

S. 445.: Nach 3. 40. iſt hinzuzufügen: 4. in Eſchen⸗ 
burgs Beiſpielſammlung zur Theorie und Literatur der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 4. 3. 82. — 5. in Mfanfo’s, 
Ueberſicht der Gefebichte der deutſchen Poefie ſeit Bod⸗ 
mers und Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen, in den 
Charakteren der vornebmfien Dichter aller Nationen 
MNachtraͤgen zu Sulzers —— * Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte) 350.8. Stck 2. &. 197 ff. — 6. in Eichhorns 
Geſchichte der —— von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Zeiten, Bo 4. Abtb: 2. S 874. „Boͤlty druͤckte 
— ſanfte, ſchwermuͤthige Empfindungen in einer Sprache voll 

eichheit aus, aber. mit zu vieler Einfürmigfeit und zu großer 
Beſchraͤnktheit ſeines Ideen- und Bilderkreiſeßs“ S903 f. — 
7. in Seinſius Bardenhain für Deutſchlands edle Soͤhne 
und Töchter, Tb. 1. S. 182 f. — Z. 41. „So etwas, wie 
Mainacht und Blüthenduft, weiß voͤlty -aufs taͤuſchendſte auszu⸗ 
druͤcken ſagt Ebrftn. Heinr. Schmid — 

S.446. 3.29. Schmid. Desgl. in Ebendeſſ Heuem 
BIRPFIUD biogeepbifch » literarifchen Handwoͤrterbuche, 
8 2.8.7718. — Nach 3. 32. iſt hinzuzufügen: 13 in 
dem RER biftorifcben Handlexikon zc; (Ulm 1785 ff.) Th. 
1.49, — — 14. in Grubers Poesifcher —— der 

eut⸗ 
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Deutfchen, für Seauensimmer, Bd 1. S. 141-147. — 
Nach 5. 35. ift binzuzufeßen: »Hölty’s Grab (ein Sinngedicht) 
von Aeimibertb, im Deutfchen Muſeum 1787. Bd 1. Ju⸗ 
lius S. 22, 

&. 447. Nah 3. 19. ift hinzuzufügen: 7. »einfius 
Bardenbain für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1. &. 183— 185. Das Landleben (Wunderfeliger Mann, 
welcher der Stadt entfloh ꝛc) S. 185—ı88. Elegie auf ein 
Landmädchen. — 3. 36. befindet. Außerdem findet man Eben- 
daf. 5. 82 f. die Elegie: Bei dem Grabe meines Vaters. S. 
427 f. die Ode: An die Ruhe. Bd 5. &. 105 f. Lebenspflichten. 
78,448. Nah 3.24. ift hinzuzufügen; 4. Kleine Lies 
der (von Aölty) mit leichten Melodien für Kinder und 
Anfänger auf dem Klaviere, in Muſik geferse von J. F. 
Doles. Leipzig 1790. 4. — 5. Sechs auserlefene Kieder 
von Matthiſſon, Slumauer, Aölty und Pot, für die 
Guitarre und Floͤte in Muſik geſetzt von C. Sürftenau. 
Aamburg 181%. Querfol. — 6. Sechs Lieder von Roͤlty, 
desqleichen fechs Kieder von Voß und Salis, in Muſik 
gefert von Sterkel. Keipsig 1808. 4. — 7. Barl Gtto’s 


Auserlefene Sammlung vorzüglicher Lieder von Voß, 


Stolberg, Jacobi, Bürger, Zölıy, Klopſtock u. a. m- 
für das Klavier. Braunſchweig 1810. 4. — 3.25. 8. 
Adelftan. — Nah 3. 27: ift hinzuzufügen: 9. Das Lied: 
Ich träume, ich wär’ ein Vögelein zc. Fomponirt von 7. 
$. Reichardt, in dem Deutfchen Mufeum 1778. Bd 2. 
Tulius S.97f. Desgl. in der Sammlung deutfcher Bes 
dichte, in Muſik geſetzt von G. €. Grosbeim. Mainz 
1794. Öuerfol. / | 


Ehriftian Hofmann von Hofmannswaldan. 


&. 450. 3. 10, Breslau 1673. 8. Ebendaf. 1680. 8. 
Mbendaf. 16848. Ebendaſ⸗ 1689. 8. Breslau und Keips; 
3ig 1700, 8.- Ebendaf. 1704. 8. Ebendaſ. 1710. 8. Eben⸗ 
daf. 1717. 8. Ebendaſ. 1730, 8. (16 Gr.) — 3.25. Gio- 
vanni Battiſta (Giambattilta) Guarini, aus — 3..26. ftarb 
1613 (ſ. Bouterweds Gefchichte der Poefie und Bereds 
famteit, Tb. 2, 8.358 ff. Eichhorns Geſchichte der 
Literatur von ibrem Anfange bis auf die neueften Zei— 
ten, Bd 4. Abeb. 1. 5. 93 f. Sam. Baurs Neues bifto- 
riſch⸗ biographiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch, Bd 2. 
5.553 f) — Anm. 3.2. Benjamin Neukirch (ſ. den Art, 
Teuficch in dem 4. Bande dieſ. Lex.) — 

&.453- 
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S. 453. 3. 42. Nationen (Nachtraͤge. — Nach 3. 44. 
ift hinzuzufügen: 8. von EKichborn in Der Gefcbichte der 
Literatur von ihrem Anfange bis auf die neuetten Zei— 
ten, Bo 4. Abth. 2. ©. 776. „Bofmannswaldau, von 
dem falſchen Prunf des Marino und feiner welfchen Nachah— 
mer geblendet, verließ Opitz, in deſſen Bluͤthe noch feine Sus 
gend gefallen war, und das Studium der Alten, und ſchwaͤrm⸗ 
te jenen bizarren Stalienern nach. Seine poetifchen Werke ſtroz⸗ 
zen daher (wo nicht bei ihrer Abfaffung einzelne-nüchterne In= 
tervallen eintraten, zu denen ihn feine vorzüglichen Anlagen zus 
weilen wider feine Neigung zwangen) von falfchen Metaphern, 
laͤppiſchen Bierrathen, ängftlichem epigrammatifchen Wis und 
abentheuerlihem auslandifchen Putz.“ S. 826. S. 881. of: 
mannswaldau führte die Heroide zuerft in Der deutſchen 
Poefie ein, in Verfuchen, Die ohne eine Spur von warmer, 
inniger Empfindung, von flarfem teidenfchaftlichen Ausdruck, 
“und Kenntniß des innern Menfchen waren, aber deſto reicher 
an ſchwuͤlſtigem Unfinn, an Plattheiten und unanftändigen Zwei- 
deutigfeiten. Sein Nachahmer aus ver Kobenfteinifchen Schule 
war Heinrich Ansbelm von Ziegler (f. den Art. v. Ziegler 
im 5. Sande dief, Lex. &. 623.) &. 913. — 9. von Wach⸗ 
fer: in dem Handbuche der allgem. Gefchichte der literari- 
fchen Kultur, Abth. 2. &:683. S. 704. | 

©. 454-7 3.1. To, won Stanz „Horn in der Befchichte 
und Kritik. — Nah 3,38: ift hinzuzufügen: 5 in Sam, 
Baurs Neuem hiſtoriſch⸗biographiſch⸗literariſchen Hands 
wörterbuche, /, Bo 2:8. 779 f. — Nach 342. iſt hinzuzu⸗ 
feßen: In Haug und Weißers Epigrammatiſcher Antholo- 
gie, Th. 2. S. 57—- 60. findet man vier Sinngedichte von 
Hofmannswaldau. | | 


Wolf Heimhard Freiherr von Hohberg 


wurde den 20. Oktober 1612 zu Lengenfeld in Niederoͤſter⸗ 
reich geboren. Er ſtammte von der Gutmannſchen Linie des 
alten’ freiherrlih Hohbergiſchen Geſchlechts in Geſterreich, 
diente feit 1632 elf Sabre im Kriege, verkaufte aber nachher, 
der Meligionsveränderung wegen, feine Güter im Defterreichis 
fchen und begab fich 1665 nach Regensburg, wo er feine 
meifte Zeit dem Studium der Heraldik u. f. w. widmete. Seit 
1652 war er ein Mitglied der fruchtbringenden Befellfchaft, 
in welcher er den Nahmen des Sinnreichen führte. Er ftarb 
1686, im fünf und fiebsigften Jahre feined Alters, | 


Die 








Wolf Helmh. Erd. v. Hohberg. 343 


Die hieher gehörigen Werke aus feiner Feder find: 
- u Die unvergnügte (geraubte)‘ Proferpins., Regens— 
burg 1661. 8. ein epifches Gedicht. | 
2. Auff- und Arzneygarthen, oder die mit deutſchen 
Sayten überzogene Erönbarfe des Föniglichen Propbeten 
Davids, "Regensburg 1675. 8. Yrürnberg 1680. 8. mit 
Kupfern. Die fammtlichen Pfalme find hier in deutſche Verſe 
überjeßt worden. 3 
3. Der Habfpurgifche Ottobert. Durch ein Mfitglied 
der hochloͤblichen fruchtbringenden Befellfbafe. Erfurt 
1664. 8. Drei Alphabeth und fechd Bogen. Das ganze Werk 
ift in Drei Theile getheilt, von denen jeder zwölf Bücher 
enthält, fo daß das Ganze aus fechs und dreißig Büchern 
und 39170 Verfen beftebt. Der Held des Gedicht3 ift Kaifer 
Kudolpb von “Aabsburge. Der Anfang, in’ welchem ver 
pr den Anfang der Pirgilifchen Aeneide nachahmt, lau: 
tet — Du, Sn 
or diefem gieng ich oft nachfinnend auf und nieder - 1%; 
Am Tumeritzerbach, fang etwan Hirtenlieder . 
Nachmals hat mic, gehört mein krummer Teyafluß 
Bon Proferpinen Raub. Itzund ift Zeit, ich muß 
Anftimmen edlern Ton, Weil ich benachbart lebe 
Dem großen Sferftrom, ich billig höher hebe 
Stimm, Anſchlag und Gemüth. - Allzeit in Einem ftehn, 
Macht nicht zur Ehrenpfort des fehönen Pindus gehn, 
Ich will, wo's möglich ift, dem abgelebten Leben + 
Des Fühnen Ottoberis fein Leben wiedergeben, 
Und was vor langer Zeit der unerfchrodine Held 
at dort und da verbracht, entdecken diefer Welt. 
om Stamme will ich hier, der aller Welt zum Beſten 
- Schon lange Zeit geherrfcht in Oſten und in Weſten, 
Ergründen wahren Grund, vorftellen jene Zeit, 
Die ſchon vermodert ift der Gegenmwärtigkeit. 
ch will, wofern ich kann, verfloffenen Gefchichten 
e Fadel fragen vor, und lafjen nicht vernichten, 
Was lobdenswurdig if. Kömmt was Unglaublich bei, 
Denkt, daß ich ein Poet, Fein Zeitungsfchreiber ſei. 
Nachdem er nun die Freiheit der Mufen im Dichten gerecht- 
fertigt, folgt die Anrufung des Geifted Gottes: - 
Du großer Himmeldgeift, Einflößer guter Gaben, 
Ausleiter reines Sinns, von dem muß Urfprung haben, 
Was rühmlich heißt und ift, ohn' defien Rath.und That 
Kein unterfangen Werk beglüdten Ausgang hat: 
Bekraͤfte mein Gemüth und laß es fich ſtels richten 
Mach deiner Chr Magnet; firen unter den Gedichten 
Ä ' Ber: 
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Vermiſchte Tugend ein; Fein Laſterzunder fei, 
Kein Schandlockvogel nicht, fein Aergerniß dabei - 
Er fährt noch weiter fort in dieſem Gebete, und — darin 
nach alter Art das Kaiſerthum die Weltvogtey, ja eine Amt: 
mannfchaft. Darauf wendet er fich an Kaifer Keopolden, 
dem er ſchon zur Anfange in einem lateiniſchen Gedichte das ad 
sugeeignet hatte: 
DBerühmter Landesprinz, ja felbfi dem Allerhoͤchſten 
In ganzer Chriſtenheit mit Majeſtaͤt am naͤchſten. 
hr Hoffnung unfers Reichs, ihr Länderzuverficht, : 
Europens Vorgebirg und klares Heldenlicht. 
Ihr koͤnnt in dieſem Werk, als einem Spiegel, feben, 
Wie man zu rechtem Lob durch Arbeit muͤſſe gehen, 
Laßt dieſe Tugenden dem Ottobert gemein | 
‚Sefchrieben nur allhier, in euch lebendig feyn. 
Vergl. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der Deutfchen 
Sprache, Poefie und Seredfamteit, 30 2. Std 8.6. 
541-876. wo man eine ausführliche Inhaltsangabe und Bes 
urtbeilung dieſes Gedichts findet. Am Schluffe derfelben heißt 
8: „Der Inhalt des Ottobert zeigt deutlich, daß er in dem 
barbarifchen Gefchmade der Ritterbücher. geſchrieben worden ſei. 
‚Er hat in dem "Hauptwerfe nichtö, was den Muftern der. Alten - 
einigermaßen gleich gefeßt werben koͤnnte. Es iſt gar zu fehr 
wider die Fabel, Handlung und Moral gefehlt: Und kommt 
auch ‚gleich darin Sittenlehre genug vor, find. gleich viele Erem- 
pel der Tugend und des Laſters angeführt, fo iſt es Doch nur 
alles zufälliger Weiſe geſchehen, und nicht die Hauptabſicht des 
Dichters. Wir koͤnnen den Ottobert alſo fuͤr nichts anders 
ausgeben, als fuͤr einen Roman in Verſen, der aber doch et⸗ 
was mehr poetiſches an fid) hat, als die übrigen nach. der ge⸗ 
meinen ‚Art. Diefen Charakter wird ihm niemand freitig ma⸗ 
chen * “u 
» Das adeliche Kand⸗ und ‚Seldleben auf alfe in 
Deutfebland übliche Land⸗ und Hauswirthſchaften ge: 
richtet. Drei Theile, KTürnberg 1716. Sol. in Profa, 
In (KRuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 160 f. wird; folgendes Urtheil uͤber dieſen 
Schriſtſteller gefällt: „Der Saͤnger Rudolphs von Aab- 
fpurg magt den. hohen Flug der Homeriſchen Mufe nicht; 
ein Gang iſt langfam und: von ſchwacher Begeiflerung „geleitet. 
Er iſt mehr ein guter Kopf, als Genie; mehr poetiſcher Lob— 
redner, ald Dichter im edelſten Verſtande. Seine Leier hat 
er zum hohen Epos geſtimmt; aber ſein Spiel iſt ohne Kraft, 
und zu monotonifh. Nur dann, wenn. er ſich weniger. Mühe 
giebt, erhaben und neu zu ſeyn, und feine Einbildungstfraft 
nicht felbft fpornt, wird fein Gefang angenehm. Doc . fein 
euer 
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Feuer anhaltend „. fo ſchwach es auch glimmt. In beinahe vier 
zig taufend DVerfen hat er ſich wenig wiederholt, und die, Be— 
© arbeitung ded Ganzen zeugt überhaupt von einer fruchtbaren Ers 
ſindungskraft, von verdaufer Selehriamteit und aufmerffamen 
Fleiße. Verdienſtlicher, denn dieß alles, iſt der flolze Patrios 
'tiamus, ben das Gedicht athmet, die brennende Vaterlands— 
liebe, und der Muth, mit dem Hohberg. in ‚feinen Tagen ein 
Nationalfüjet in epifcher Form zu. behandeln. unternahm. , , Er 
überfeste auch die Pſalmen, und fchrieb andere Gedichte mehr. 
Unter feinen proſaiſchen Schriften verdient Das adeliche 
Land» und Feldleben, ein Werf von drei Foliobänden, ſowohl 
des Inhalts, als der Sprache wegen bemerkt zu werden.“ ' 
Krachrichten von dem Sreiberen von Bohberg und feis 
nen fchriftftellerifchen Produkten finder man: 
1. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 2. 
S. 1667 f. | Ä | | 
2. in dem Neuen Buͤcherſaal der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
tem und freien Rünfte, 826. Std. 2. &. 138— 143. 
3. in XZeumeifters Specimen diflertationis hiliorico- 
eriticae de poetis germamicis etc, p. 50. 
4: in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge. 
fchichte (Berlin 1795.) 8d 1. S. 85. ©. ıı2: 
5. in Sam. Baurs Neuem bifforifch - biograpbifch  Lis, 
terarifchen Aandwörterbuche, 80 2.8. 781. 


Daniel Holzmann. 


| 5* 3. 9. dieſes Nahmens (man ſehe von dieſen Cy⸗ 

rillis in der Kürze Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗biogra— 

phiſch »literarifcbes Handwoͤrterbuch, Bd I. 8.836 f.) — 

3. 41. an den Sürgermeifter — 
©. 457: 3. 33. Daß ÖGottesforcht vnd zucht facht an, 
| Das wuͤnſcht uns Daniel Boltzmann. 

&. 458. 3.4. find. Vergl. Borb. gel. Zeit. 1783. Std 

30, 8. 241. — 3.35. aufbehalten werden 8. 152. — 3. 
36. Rürfebner —“ ki; | 

. &.459. 3.29. 8. Sriedrichs v. Blankenburg Litera⸗ 


riſche Zuſaͤtze — 


Matthias Holzwart, N: 


aus arburg im Oberelſaß gebürtig, ein deutſcher und Ia- 
teiniſcher ‚Dichter der lebten Hälfte des — Jahr⸗ 
underts. 
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bunderts. Won feinen Lebensumftänden ift nichts mel: 
ter befannt. ‘ 

Zu feinen deutfchen Gedichten gehören: 

1, Luſtgarten neuer deutfcher Poeterei, in fünf Buͤ⸗ 
chern befchrieben und gedicht durch Matthiam Holzwart 
von Hamburg. Zu Ehren dem fürftlichen, bochlöblichen 
Haus MWürtemberg. Auch allen Kiebbabern der elten 
poetifchen Fablen ſehr nuͤtzlich zu lefen? Mir R. Baif. 
M. Sreibeit auf 8 Jahr. 1568. Sol. 173 Blätter, In der 
Vorrede läßt fi Holzwart unter andern alfo vernehmen: 
Günftiger, lieber Lefer, es zweifelt mir nicht, es werden vil fub- 
tiler- Nafuten, und grober unverftändiger Toͤlpel, dieſe mein 
furzmeilige, doch grofe müh, arbeit und Poeterey verlachen und 
verjpotten, und mich halb für einen heyden oder abgötterer ach= 
ten, denen ich doch allen nichts nachfrage, denn ben’ reinen ift 
alles rein, den unreinen alled unrein. Hingegen zweifle ich 
aber auch nicht, ich wölle bei allen Verſtaͤndigen, Fünftlern und 
Liebhabern aller ehrlichen Kurzmweil und Tugenden, aud etwas 
Ruhms und Ehr erlangen.” Das Buch enthält eigentlich eine 
Regentengefchichte von Wärtemberg, die der Autor immer 
mit den Fabeln der griechifchen und roͤmiſchen Götterlehre durch— 
webt, und weswegen er befürchtet für einen Heiden gehalten zu 
werden. 

Bergl. Deutfcbes Muſeum 1785. Bd 2. Oktober ©. 
323 —325. (Beiträge zur altdeutichen Literatur von Anfelm 
Elwert) wo zugleich eine Probe mitgetheilt wird. 

2. Saul, ein fbön neu Spiel. von König Saul und 
dem Hirten David zc. durch eine ebrfame Bürgerfchaft 
der, Löblichen Stadt Babel gefpielt den 6. und 7. Auguſt 
1571. Baſel 1571. 8. Eine geiftliche Komödie in Verfen, die 
aus zehn Akten befteht, von welchen jeden Tag fünf geipielt 
wurden. Der redenden Perfonen find hundert, und der 
fiummen fünfbunderrt. | J ee | 

3. Emblematum tyrocinia, five picta poelis latino- 
germanica. Das ift eine geblümete Zierwerk oder Ges 


mälpoefy. Inbaltend allerhand Geheymnuß Zebren, durch 


Bunftfündige Bemäl angepracht, vnd Poetifcb erklärer. 
‚jedermänniglicben,  beydes zu Sittlicher Beſſerung des 
Kebens, vnd Kuͤnſtlicher Abbeyt verffändig vnd ergetz⸗ 
lich. Durch M. Matthiam Holgweart. Sampt einer 
Vorred von Vrſprung, Gebrauch vnd Nutz der Emble— 
maten. Nun erſtmals inn truck kommen. Zu Straßburg 
bei Bernhard Jobin. M. D. ACXÆXXXII. Mit Keyſ. May. 
Befreiung. Das Buch beſteht aus dreizehn Bogen, ohne 
die Vorrede, und iſt wegen der ſaubern Holzſchnitte, we— 
gen der artigen Erfindungen, und der — der 
Pr TUI ie ih inn⸗ 
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Sinnbilder in Reimen, beſonders aber wegen des Anban- 
ges merkwürdig. Doch auch die Vorrede von dem witzigen 


” 


Iſchart verdient Aufmerffamkeit, welce in Profa abgefaßt if, 
und fehr vernünftige Gedanken von Sinnbildern und Zierrathen 
in Gebäuden, Geräthen und dergleichen enthält. Auf der Ruͤck. 
feite des Zitelblattes, welches in zierliche Mandleiften eingeichlofs 
fen ift, erfcheint das Würtembergifche Wappen, auch in - einer 
Einfaffung von Laubwerk, wie auch alle Übrigen Blätter, einge 
fhloffen. Hernach folgt Solzwarts lateiniſche Zueignungs⸗ 
fchrife an den Grafen Sriedrich von Würtemberg und 
Mümpelgsrd, auf zwei Seiten, und alddann die Fiſcharti— 
febe Vorrede auf einem und ein Viertel Bogen. Das eigent- 
liche Buch befteht aus ein und fiebzig Sinnbildern, welce 
in lateinifeben darunter gefehten Verfen, bald fürzer, bald 
weitläuftiger erklärt werden. Auf jeder Ruͤckſeite der Bolz⸗ 
febnitte folgen die erklaͤrenden deutſchen Keime. Der Ans 
bang, welcher Fiſcharts Arbeit ift, wiewohl es auf dem ir 
tel nicht angezeigt fieht, bat folgenden befondern Zitel: Eiko- 
nes cum brevillimis defcriptionibus duodécim primorum pri- 
mariorumque, quos [cire licet, veteris Germaniae Heroum. 
Bildnuſſen oder Rontrafafturen der 12 erften Alten Teut- 
ſchen Rönig und Sürften: welcher Tugend vnd Thäten für 
andern gerümt vnd gepreißt, vnd bei den Befchichtfchreis- 
bern gedacht wird. Sampt kurzer Beſchreibung ires Vr⸗ 


ſprungs vnd Berkommens, mit ‚anzeyaung, zu was 3eir 
ten fie geregiert vnd gelebet baben. ©. den Urt. Sifchart 
im 1. Bande dief. Ler. &. 540 f. 


Bergl. Bragur, ein litersrifches Magazin der deut— 
ſchen und nordifcben Vorzeit, Bo 3. ©. 329—341. (Ueber 
einige wenig bekannte deutfche Dichter von J. Se. Aug. Kine 
derling). 

, „Eine furze Nachricht von Matthias Holzwart befindet fich 
in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Töchers All 
gemeinem Gelebrtenleriton, Bd 2. Desgl. in Kochs Kom- 
pendium der deutfchen Literaturgelchichte (Berlin 1795.) 
%91.8.209 Day‘ 


Ernft Chriſtoph Homburg. 
8.461. Nach 3. 23. ift hinzuzufügen: 8. in der Ola Po- 


5 Eh 1784. Std ı. S. 47 f. (ECbrfin. Yeinr. Schmids 


izzen einer Gefchichte der deutfchen Dichtfunft) — 3. 43. Ab⸗ 
fürzungen u. ſ. w. Th. 18. 5.274— 278. (Gemüthsrube; Der 
verlorene. Amor). 
j S. 462. 


348. ob. Ludw. Huber. 


&. 462. 3.7 » Schönften): Jeſu meines — Nach 3. 17. ift 
hinzuzufügen: & Haug und Weißers Epigrammatifcher An- 
 thologie, Th. 1. &. 229- 234. Th. 9. S. 73—$a. befinden 
‚ fich drei und dreißig Sinngedichte sin »omburg, mit Aen⸗ 
derungen. Nah 3. 16. ift hinzuzufügen: Das Lied von 
Homburg: O falfche Treu, ach Heucheleizc. findet man 
verbeflert in Joh. Adolph Schlegels Erſter Samm- 
lang geiftlihee Geſaͤnge zur Beförderung der Erbauung 


S. 57: 


Dttofar von Horneck. 
©, den Art. | 


NMinnefinger. 


Hrabanus Maurue. 
| | ©. den Art. 
Rebaenus Waunrus. 


Johann Eudwig Huber. 


S. 464. Kolumnentit. Job. Ludw. — 

&. 465. Kolumnentit. Job: Ludw. — 3. 41. E J 
gr. Tübing. gel. Zeit. 1787. ©. 313. 

S. 466. Kolumnentit. Joh. Audw. — 3.22. S. 470— 
473. Vergl. Tübing. gel. 3eit. 1790. 8.561. 

5. 467. Solumnentit. Job. Ludw. — 3.19. Heer: 
wagen. Desgl. in Ebendeſſ. Neuem bifforifch = biogre: 
pbiich = literarifchen »andwörterbuche, Bd 2. S. 826 f. — 
Nach 3.29. iſt hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epi- 
grammatilcher Anthologie, Th. 3. ©. 273—282. fiehben ſech⸗ 
zehn Sinngedichte von uber. Auch in dem Tafchenbuche 
für Beift und Herz re — hefinben fi) einige 
Epigramme von Buber. 


wdewig 
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S. 468. 3. 23. erhielt 1788 die — 
&. 469. 3. 2. darauf zu Tübingen, dann zu Stuttgarg 
— 3.8. flüchtete, um bier diefelbe ungehindert fortzufegen, zu 
nem — 
r S. 470. 3. 9. (18 Gr.) Telephbus, ein Sohn des Yers 
Eules, ift aus ter Mythologie befannt, und von den griechiz 
ſchen Dichtern verfchiedentlih in Trauerfpielen aufgeführt worden. 
ier erfcheint feine Geſchichte, aber nicht ganz fo, wie fie die 
iechen erzählen; denn von feiner Wertheidigung Troja’s, und 
wie er dabei vom Achill verwundet worden, fo wie von mehe 
zeren andern Begebenheiten, die ihm zugeftoßen feyn follen, 
findet man in diefem Buche nichtd. Der Ueberieber fagt nichts 
von dem Originale, wenn und von wen es herausgegeben wor— 
den if. Indeß kann man den Telepbus unter die guten Zel⸗ 
Venromane neben den Telemach, die Keifen Des Eyrus und 
den Serbos feßen, und mit dem Lefen deffeiben einige Stun— 
den fehr angenehm zubringen. Vergl. Botb. gel. Zeit. 1785. 
Std 54. 5.435. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 8d 4. Num. 
©. 328. Allgem. deurjche Bibliothek, 0 62. Std 2. 5, 
401. — 3.14. ©. 450-452. Allgem. Lit. Zeit, 1785. 50 
. um... 5. 268. — 3.28. 8.79 f. Allgem. deutfche 
Sibtiorbet, 30 67. St@ ı. ©. 120. Nuͤrnb. gel, Zeit, 
1786. S. 237. Tübing. gel. 3eit. 1786.8. 247. . 
8471.32. ©, ıı6f. Allgem. deutfche Bibliothek, 
3, 194. Std 2. 8.398. Öberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 
1791. 8d 1. ©. 120, Leipz, gel. Zeit. 1796. 350 4. ©. 700, 
ibing. gel. 3eit. 1796. &. 617—620, — 3. 4. Sransgfie 
ſchen (des Dumanianı) — 3.7. &. 55—64. (Inhalt und 
Beurrbeilung) Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 4. um... S. 
72. Allgem. deutfche Bibliorhet, 0 89. Std 2. 8.4134. 
SS. 472. 3. 5. Serlin 1793-1796. 8. Vergl. Allgem. 
. Lit. Zeit. 1794. 50 4. um. 371. 5. 409-416. Num. 
372. S. 417—424. — 5.8. (14 Gr.) Vergl. Oberdeuts 
ſche allgem. Kit, Beit. 1793. 3d 2 &. 755. —' 3, 19. von 
„eren Zouvet, nebff— 3, 21. Tübingen 1794. 8. (1 Thlr. 
4 Sr.) BVergl. Oberdeurfche allgem. Kir. Zeit. 1795. Bo 1. 
Std 68. ©. 1111 f. Goth. gel. Seit. 1795. Std .. S. 
‚ı08f. — 3.30. 18 Gr. Vergl. Neue allgem. deurfche 
Bibliotbef, Bo 17. Std 1. ©. 270.) — 
©. 473. 3. 13. Aufzögen (nad) Sabre d’Eglantine). — 
3. 15. Demouftier (einzeln, Leipzig 1797. 8. 8 Gr.) — 
. 3.23. von Picard und Dupal. — 3. 24. Num. 94. 5. 
71a — 3,27. 8,539 f. Neue allgem. deutſche ge 
NE thek, 
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tbet, 50 27. Std ı. ©. 122. BD 32. Sick 1. S. 150 f. 
Bd 58. StE 1.8. 32—35. — 5. 30, uber. Cogitans 

dubito. — 3.31. 8.45 f. Oberdeutſche allgem. Kir. 
3eit. 1796. Std 77. &. 1232. Neue allgem. deutſche Bi— 
bliotbek, Anbang zu 80 1—28,. BD 1. ©. 208 f. — 3.32, 
Seldorf. Bine Befcbichte von &. $. Huber. Erfler, zwei- 
ter Theil. Tübingen 1795. 1796.8 mit®. Bergl, YZeute 
allgem. deutſche Bibliothek, 2 26. Std 2. S. 479-481. 
30 30. Std 2. S. 376-379. = 3.35. Seanzöfifchen (der 
Gräfin von Slabaulı) — 3.37. 8.478-480. Neue all 

gem. deutſche Bibliothek, Bo 24. Std 2. &. ası. 
... 5.474: 3.7. Suber. Cogitans dubito, Leipzig 1796. 
8. (14 Gr.) Ein Pendant zu den Drei Weibern des nemlichen 
Verfaſſers. — 3.9, ©. 30 f. Überdeutfche allgem. Lit, 
Seit. 1796. Std 110. ©. 530. : Neue allgem. deutfche Bi⸗ 
bliotbef, 83 30. Stck 1. S. 191 f. — 3.13. Montes 
guion von A..5. Huber. Leipzig 1799. 8. (10 Gr) Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, BD 47. Std 2. 5, 
382.. Gotb. gel. Zeit. 1799. Std... S.,568. — 3. 15, 
Sinclair (von Mad, Ducos) Aus — 3. 17. (Fnbale und 
DBeurtbeilung) Neue allgem. deutſche Bibliotbef, 50 
53. Std 1. ©. 148 —150. Goth. gel. Seit. 1797. Stck 
&.. 506. Erlang. gel. Zeit. 1799. 82 1. ©. 743.— _ 3.on 
(18. Sr.) mit K. — 3. 42. ©. 511—522. Leipz. Jahrb, der 
zieuelten Literatur. 1800. 59 1. Std... 8.198 f.— Nah 
3. 42. iſt hinzuzufügen: . 30. Die Erben. Nach dem eng: 
lifchen dee Miſtreß Maris Reg Noche, frei bearbeiter 
von C. 5. nuber. Erſter, zweiter Theil. Braunſchweig 
1803. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) Vergl. Neue, Leipz. Lit. Zeit, 
1804 89 2. Std 73. S. 11064 f. —.-31 &. $; Aubers 
Sämmtlicbe Werke feit dem Tabre 1802. Nebſi feiner 
Biographie. (Erſter Theil) Sweiter Theil. Tübingen 1806. 
1810. 8. (3 &hlr. 12 Gr.) mit Titelkupfer und Titelvignet- 
te von Autenrieth. Der erfte Theil enthält: Aubers Bio: 
grapbie S. 1 246. Bubers Briefe an einen Freund vom 
Jahre 1783—1792. ©: 247--447. Der, zweite. Theil ent- 





hält: Briefe von Huber an einen Freund in der Schweiz 


vom Jahre 1795— 1798. ©. 1—068._2briefe zwiſchen Aus 
ber und Sr. v. €. gewechfelt vom Sabre 1793 —1708.. 8. 
69—104. Recenſionen aus der Jenaer allgem. Kiteratur- 
zeitung ausgezogen S. 105—184. Kecenfionen aus dem Frei— 
mütbigen, der Klio und der Leipziger Kireraturzeitung 5. 
187— 242. Noch ungedrudte dramatiſche Segmente S. 243 
— 302. (Entwurf zu einem Schaufpiele: Die drei Samilienz 
Jaffier, nach der Verſchwoͤrung von Venedig. des St, 
Real entworfen; Der ausgefchlafene Aaufch von Geftern, 
' dcr 
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der-geftrite Raufch) Die Neujahrsnacht, aus dem Sreis 


mürbigen 5. 303—318. Das einfame Todbett, als Nach⸗ 
rag und Erklärung der Reife nach Neubolland im erffen 
Theile. der gefammelten Erzäblungen, nach ungedrudt &. 319 | 
— 349. Weltfinn und Froͤmmigkeit, eine unausgebildete 
Handfehrift von Zuber 5. 350—484. Bergl. Bibliotbef der 
redenden und bildenden Kuͤnſte, Bo 3. Std ı. ©. 163 
—165. 

& 475. 3. 16. auf das Jahr 1798. — 3.17. 1804. 
1805. 1806. 1807. 1808. —. 3. 18. Andern (nad) Hubers 
Tode lieferte feine Gattin die Beiträge ünter dem Nahmen ih- 
res Mannes) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 88 4. Zum... 
&. 636-639. 1800. 350 3. YZum... ©. :98—200. Erlang. 
gel. Zeit, 1799. 82.1. ©. 45. 1800. 8d 1. ©. 259—305. 
1801. 85 1. S.3f. Öberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1798. 
Std... S. 1105—1107. 1800. StE.. 8.115 f. St#.. 
&. 1132 f. YTürnb..gel. Zeit. 1799. S.. 697—702. 1800. 
S.649—652. Neue allgem. deurfche Bibliotbef, 58 57; 
Sick S. 228— 230. Bibliorbek der redenden und bilden: 
den Rünfte, 30 2. Std 2.5. 317—327. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1308. 250 ı. Std 24. 8.377379. — 3.23. Verwebt) In Schil- 
lers biftorifchem Aalender vom Jahre 1792. befinden fich 
von ihm die beiden Auffähe: Die Charaktere des Kardinals 
von Tetz und des Eburfürften Maximilian von Baiern. 
Das Tafchenbuch auf Das Jahr 1807. von Konebue und 
“uber (Zübingen 1806.) enthält: 1. Der Ruffe in Deutſch⸗ 
fand, ein Aufffpiel in vier Aften, von Komebue. 2. Der 
natuͤrliche Sobn, ein Schaufpiel in fünf Akten, von Au: 
ber (weniger für die Bühne, ald für gebildete Leſer gefchrieben, 
Doch ift es in Berlin aufgeführt worden. Vergl. Bibliothek - 
der redenden und bildenden Künfte, Bo 2. Std 2. &: 
380-383. Mit Be. Forſter gemeinfchaftlic uͤberſetzte er des 
Dupaty Reife in Italien. Forſter übernahm den einen Theil 
und Huber den andern, Forſter übertrug ihm auch die Ueber- 
feßung des Tagebuchs eined Engländerd Lediard, welcher in 
dem Innern von Afrika gereift war. — 3.26. Num 13. &:. 
100103. (von Hubers Wittwe) „Er vereinigte, heißt es hier 
unter andern, die glüdlichen Charakterzüge zweier Nationen, 
feansöfifeben leichten, lachenden Muth, den feinen Geift, der 
die Grazie zur Begleiterin ded Lebens fordert, mit deutfchem 
Scharflinn und Zleiße.” — 3.33. S. 86-88. ver Allgem, 
Lit, Zeit. 1805. Intelligenzbl, Zum. 10. S. 76. und Dres- 
dens Schriftfteller und Künfiler von Chph. Joh. Gottfr. 
Haymann (Dresden 1809.) &.272. — 3.36. &. 344 3d 
14. ©. 197..— Nach 3. 36. ift hinzuzufügen: 7, in Eich⸗ 
borns Gefchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf 

* die 
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die neueſten Seiten, Bd 4. Abtb. 2. S. 1089. — The 


German Novelliſt, or.a Choice Collection of Novels, con. 
taining 1. Maria by 4. Lafontaine. 2. Female Experience 
by Huber. 3. Hellwid by Rogoteky; tramslated from the 
German by Mils Elifa C. Görlitz 1800. 8. Vergl. re 
gel. Zeit. 1801. nd * S. 873—878. 


Migael Huber. 


8. 475. 3. 39. Jugend (1742) kam er nach —2 wo 
er ein gebildeter, von den gebildetſten Franzoſen geſchaͤtzter, Franz 
zofe wurde, viele Jahre — 3. 41. verheirathete. Seine Heber- 
wer der Beßnerfchen Scäferpoefien verfchaffte ihm im 


Frankreich einen bleibenden Ruhm. . Seine öfonomifce Lage 


in Paris fcheint ſtetz beſchraͤnkt, doch nie re —— ge⸗ 
weſen zu ſeyn. 
S. 476. 3. 22. Michael Suber — 


&..478. 3.32. 9, Hiftoire de PArt de rate par 


Mr, Winckelmann, traduite de lAllemand par Mr. Huber, 


Tom. I, II. 1II. a Leipfic. 1781-— 1784. gr. 4. (12 Thlr.) mit 


35 Kupfern. (S, den Art, Windelmann im. 5. Bande dief, 
er. 8.538.) — 3.35. &. 279-296. Leips. allgem. Ver: 
zeichniß neuer Bücher mit kurzen Anmerkungen 1781. ©. 


113 f. 
S, 479: 3.6. divifges par Nations, et des — 3. 10. 


d’Eftampes, par Mr. Huber. a Dresde et Leipſie 1787. gr. 8. 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 38 95. Std 2. ©. 
‚469. Botb. gel. Zeit. 1788. Sı@.. 5. 371. Bötting. gel. 
Anz. 1788. 80 1. ©. 395. Neue Bibliothek der. ſchoͤnen 
milfenfchaften 30 36. Stck ı, 5.114. — Nach 3. ıo. ift 
hinzuzufügen: (Aandbuch für Kunftliebbaber und Samm- 
ler über die vornehmſten Aupferftecher und ihre Werfe, 
vom Anfange dieſer Kunſt bis jetzo; chronologiſch und 
in Schulen geordnet, ‚nach der. franzöfifchen Hand ſchrift 
des Herrn M. Auber, Erſter, zweiter, dritter, vierter, 
fuͤnfter Band. Zuͤrich 1796 — 1802. 8. — 3. 18. a Leipſie 
1793. 1794. gr. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1705. * 2. 
Yum... S. 310-312. Bötting. gel. Anz3.. 7794. 58 1. 5. 


486 f. — 3.36. & 440f. 38 14. ©. 197.— Nah 3.36. | 


ift hinzuzufügen: 6, in Ebriftian Selir Weißens Selbſtbio⸗ 
grapbit 132 2 | 


| god 








— — 
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J—— Hugo von Trymberg. 


S. 480. 3..38. den Samener: — 3. 43. ſamener — 

&. 481. 3. 6. geichrieben, — 3. 19. genommen ift, und 
im Sabre 1330 vollendet wurde. 

S. 482. 3. 22, geregiftrirt, ine andere vom Jahre 1437. 
— 3.24. Erlangen. Fol. Pap. | 

&. 483. 3. 16. fanfzebnten Jahrhunderte (vom Jahre 
130) — 3.17. auf der Bibliothek 3. 19. ©. 186. 
Deögl. eine zweite Handfchrift in. Quark. auf der Münchner 
Bibliorbet. — . 3.24. ©. 506 f. Nyerüp Iymbolae etc, 
Praef. p. 24. — 3. 30. gekauft hatte, vom Sähre 1447. ol. 
157 Blätter. Das erfte Blatt fehlt. ©. Bragur, 303. 8. 


4 . Biblioth. Panzer. P. I. num. 6. —  3,.31. welche Prof. 


Öberlin in. Straßburg befaß. — 53.33. 9. Eine halb. nie: 
derbeutiche Handichrift — 3. 37. Hamburg, aus Uffenbachs 
Nachlafje, beſitzt. — 3. 38., Papier, Fol. ungefähr 348 BI. 
— 3.39.9.94f. Catal. Biblioth, Uffenbach. P. IV. c. 244 
— 247. gp 

8. 484. Nach 5. 14. ift hinzuzufügen: 13. Eine Hand» 
fehrift in der Bibliothek des Klofters Sr. Emmeran zu. Regens- 


"burg, vom Jahre 1440. — 14. Eine Handſchrift auf der 


Miener Blbliothek. ©. Braga und Hermode, BD 3. Abrb, 
1. ©. 148. Mufeum für altdeutſche Literatar und Kunſt 
von v.d. Hagen, Docen und Buͤſching, dr. Heft 2. &. 


81. — 16. Eine Handfchrift in der Großherzoglichen Bi: 
Ber: Darmſtadt, Fol. 1846 5. Feuer deutfcher 
Terkur 1808. April 5. 252. — 17. Eine Handfchrift zu 
Deimar. — 18. Eine Handfchrift in der Stadtbibliothef, und 
© in der Karmeliterbibliothef zu Frankfurt am Main, ©. 

Teuer deutfcher Merkur 1808. April S. 25. — Ein 
Here 5. U. X. nennte fich in Num. 199. des Anzeigets der 
Deutfchen vom Jahre 1807. ald Beſitzer einer Handfchrift, 
Papier, m Quart,. 297 Bl. Ebendaf. Zum. 255. bot ein 
Here DD. m D. eine Handfchrift, El. Fol. Pay. zum Berfauf aus, 

5.485. 3.33. ertheilen, außer dem, was in Enoch Hans 
menns Anmerkungen zu Opitzens Such von der deutfchen 
Posterei (Breslau 1690. S. 114—117. aus Cyriak Spans 


586-593. — 15. Eine Handfihrift zu Berlin, El. Zol. Pap. 
| 28 * 


Fenbergs Buche von der edlen und hochberuͤhmten Kunſt 


nic und deren Ankunft 26. mitgetheilt wird, fols 
gende —. . BETTER p 

8.487. Nah 3. 22, ift hinzuzufligen: 12. Tabulae pa- 
rallelae antiguiflimarum Teutonicae linguae dialectorum etc, 
ee etiam monimentis felecifimis, opera Caroli ME 
" Kerifon d, D, u. Pr, 6. Band, 3 chaeler: 


\ 
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chaeler. Hier befindet ſich &. 396— 401. eine Probe aus dem 
Renner. — 3.23.13. Symbolae — 3.30, 14. Frie⸗ 
Orich Adelungs — 3.38. 15. Franz Horns — 5, ar. 
16. Adelungs Magazin — 3. 43. .17. Deutfches Miu: 
feum — 3.45. ı8. Sfisze einer Befbichte — 

8.488. 3.4. 19. Kochs — 3.7. 20. Wachlers — 
3.9. 21. (Rüttners) Charaktere — Nah 3. 10. ift hin- 
auzufügen: 22. 3. 8. Docens Milfcellaneen zur Gefchichte 
der deut/[chen Literatur, Bo I. &. 77—79. wo zugleich eine, 
für die Literatur der Poeſie jener Zeit nicht unmichtige, Stelle 
aus dem Renner nach der Panzerfchen Handſchrift mitges 
theilt wird. 80 2. ©. 141f. „Der Renner des Augo von 
Trimberg ift unftreitig ‚unter die vorzüglichften Spruch - :und 
Hebrgedichte der älteren Zeit zu zählen. Man bat eine ein- 
zige modernifitte Ausgabe davon, die und aber das Original 
in einem folchen Grade verderbt und entftellt Liefert, daß fie gar nicht 
gelefen zu werben verdient. Es wäre daher nothwendig, den 
Bene von neuem abdruden zu laſſen, befonder8 da es ung 
hierbei an guten Eremplaren nicht fehlen würde u, f. w.“ S. 
292 f. und Zufätze zu den Mifcellaneen ff. &. 31. — 23. 


v· Aretins Beiträge zur Gelchichte und Literatur aus den 


Schätzen.der Münchner National. und Hofbibliothek 1806. 
September 5. 322 ff. (Marginalien zu Rochs Kompendium 
der deutfchen Literaturgelchichte, von Docen, mit. einigen 


Probeſtellen aus dem ’Xenner) — 24. Muſeum für alt- 


deutfche Kiteratur und Kunſt, herausgegeben von v. d, 
Hagen, Docen und Buͤſching, 50 1. Heft 1. ©. 178 f. 
Heft 2.8. 555. 565. 586. — 25. Deutfche Gedichte des 
Mittelalters berausgegeben von Fror. v. dee Zagen und 
3.6. Buͤſching, BD 1. (Berlin 1808. 4.) Einleitung &. 
30 f. — 26. Eichhorns Gefchichte der Literatur von 
ihrem Anfange bis auf die neueſten Seiten, Bo 2. Abth. 
1. S. 223. — 27. Pertſch Neues allgem. literarifch - arti. 
füfches Lexikon, Abth. 2. S. 197. — 28. Sam. Baurs 
Neues biftorifch - biograpbifch = literarifebes Handwoͤrter— 
buch, 50 5. &.471f. — Nah) 3. 22. ift hinzuzufügen: 
Der Anfang einer Chreſtomathie aus dem Kenner befindet fi 
im Neuen deutfchen Merkur 1808. Mei. 


Ehriffian Friedrih Hunold, 
&. 489. 3. 35. verdanften. Er, und ein anderer — 
S. 493. 3. 39. geworden, Bunolden zum beliebigen — 
S. 494. 3. 17. Bamburg 1706.8. Ebendaſ. 1715.8.— 


3.33. Stüde, in drei B; = 
Pe RE S. 495. 











405. Nach 3. 17. iſt hinzuzufügen: 7. in Bichborns 
7 Gedichte der Literatur von ibrent Anfange bis auf Die, 
neueſten Seiten, Bo 4. Abtb. 2. S. 779. 913. 918.925. 
1003. 1006.— 8.1.8. Leffings Rolleitsneen zur, Kis 
teratur, berausgegeben und. weiter ausgeführt von I. .F., 
Eſchenburg, 30.2. S. 218. 225. — . dwei und. dreißig: 
von Aunolds Sinngedichten findet man in Haug und Weißers 
Epigrammatilcher Anthologie, Th. 3. ©. 27—32. Th. 9. 
©. 181—188. | | 


a Johann Georg Sacobt. 


8.496. 3. 22. Jofepb dem Zweiten — 3.29; in Ehe 
ren gehalten. ‚Seit 1807 hat er den Charakter und Rang eines 
Großbersöglich Badifchen Aöfrachs. un 0. 
&. 497. 3.37. Bildnif, 21 Gr.) nahgedrudt: Saͤmmt⸗ 
liche Werke von Jobann Georg Tacobi. Erſter, zweiter, 
dritter Theil. Frankfurt und Zeipsig 1779. av. 8. u 
. 8.408. Anm. 3. 10. gewichen wären. Aber bald. benutzte 
Faufmänniiche Spekulation den Einfall des Dichters. Man verz 
fertigte, _befonders in Hamburg und Frankfurt am Mein, 
Kotenzodofen von mancherlei Formen, und die Erfirdung Tas - 
cobi’s ſank zur Mode des Tags herab. Nicht allein durch ganz 


DSDeutſchland, fondern bis nah Dänemark und Kiefland wur— 





die Dofen von Horn in großer Menge verfidt. Ein. 
af von Solms lich auf feinen Gütern aͤhnliche Dofen von 
Blech verfertigen, nur mit dem Unterfchiede, daß auf dem uns 
tern inwendigen Theile vderfelben der Nahme Jacobi fich bez . 
. Da Iecobi und feine Freunde fahen, daß das, was ans 
ar Berbindung unter Wenigen war, und feiner Natur 
nach ſeyn Fonnte, zum Modeartifel herabgemürdigt wurde, "und 
da fie Aorensodofen oft in den Händen ſolcher Menichen fans 
den, mit denen fie in feiner nähern Verbindung ſtehen moch— 
ten, ſo gaben fie nach einigen Zahren den Einfall ganz auf, 
und legten ihre Lorenzodoſen auf die Seite. Vergl Schlihe 
tegeolls Nekrolog auf das Jahr 1792. 80 2... 41-51. 
1793. 58 2. ©. 420 f. beögl, Die zweite Auflage von ©. 
 Bacobi’s Sämmtliben Werken (Zuͤrich 1807 ff.) 39.1 
©. 106 f. Be | | — J 
8.49. 381 EN 
8. 500. Anm. 3,6. im füßen Taumel — 3. 17. aus⸗ 
geſchlagnen — | | 
2 &. 501. 3. 1. Keipsig 1788. 8. [6 ©r.] in Muſik gefetzt 
von Bierey. Vergl. Allgem. ae Aniblioshef, Fl 
—2 


Stk 2. &. 437. Überdeutfche allgem. Kit, Zeit. 17789. Bd 
1. S. 528. Botb. gel. Seit. 1789. St#.. &. 145. YTürnb. 
gel. Seit. 1789. 9. 230. Zritifche Ueberſicht der neueften 
Kiteratur der Deutfchen, Bo 2. Std 2. S. 116-121. 
(Inbalt und Beurtbeilung) — Nach 3. 8. ift hinzuzufügen: 
DBergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 50 2. XZum... ©. 229. 
Gberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1792. Bo 2. &.' 852 f. 
Görh, gel. Zeit. 1793. 80 1.'&. 495. Nurnb. gel. Zeit, 

1792. ©. 693. * 
4. J. G. Jacobi's Saͤmmtliche Werke. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter, vierter Band. Zweite rechtmaͤßige, verbeſ— 
ferte und vermebrte Auflage. Zhrich :1807: ‚1808. 1809. 
‚1810. ge. 8. (6 Thlr. 16 Gr.) mit Tacobi’s Bildniſſe von 
Sr. Müller nach Tofepb Zoll vor dem-ı. Bande, In ber 
Porrede zu dem erffen Bande fagt Jacobi unter, andern; 
„Diefer Band enthält die Werfuche meiner früheren Tugend. 
Viele find unterdruͤckt, in den gebliebenen ift vieles verbeffert 
worden; jedoch koͤnnen und follen fie nichts weiter feyn, als ju: 
gendliche ‚Arbeiten, Eine zu große Strenge hatte ihnen mehrere 
Fehler, aber zugleich die Ungezwungenheit, die Fein anderes 
Verdienſt erfeßen kann, das frifchere Kolorit aus dem Lenze des 
Lebens, und mit ihm_alled genommen.. Darum hielt ich 8 für 
rathjamer, hier. und dort etwas Unregelmäkiges, einen maftes 
ven Vers, oder wohl gar einen falfchen Reim zu. überfehen, als 
durch ungefällige. Korrektheit: das Ganze zu, verderben # In der 
Vorrede des zweiten Bandes heißt 88: „Dieſer Band. mei— 
ner Schriften enthält Die zweite Periode meines fchriftftelerifchen 
Lebend. . Die Stüde, welche er. in fich faßt, wurden in ei— 
nem reiferen Alter. verfertigt; darum. Fonnte ich von denſelben 
mehr, als von. den Arbeiten meiner erfien Sugend, aufnehmen. 
Mas die Verbeſſerungen anbetrifft, ſo bin ich bei dem gegen⸗ 
wärtigen Bande nicht weniger gewiffenhaft, als bei dem vorber; 
gehenden, geweſen; nur fat mehreren Gedichten deffelben Ein 
Fehler zur Laſt, den ich nicht überall wegbringen konnte, ohne 
den Berfen Gewalt anzuthun, nemlich eine unregelmaͤßige, un— 
harmoniſche Vermiſchung von Jamben, Trochaͤen und Daktylen, 
über welche ich ſchon bei der erſten Ausgabe meiner. Schriften 
mich aͤußerte, und zugleich das Geluͤbde that, mir nie wieder 
ſolche Freiheiten zu erlauben; ein Geluͤbde, das ich ſeitdem nie 
gebrochen habe.“ Sn der Vorrede des dritten Bandes: „Die 
Stüde diefes Bandes waren bisher nicht ‚gefammelt, ſondern 
im Deutfchen Merkur und Muſeum, in ber Monatsfchrift 
eis, in Magszinen und Mufenslmanschen dermaßen zer= 
fireut, daß ich felbft Muͤhe hatte, fie zufammen zu finden. 
Nur von meinen Liedern gab Schloffer. im Jahre 1784 ein 
Bandehen heraus, das er unjerm Pfeffel zueignete. FL 
Ä ier 
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3 Hiefere, ift ein Theil der Arbeiten, welche mich von 1775 
J 1782 befchäftigten, und zwar. ein Fleiner Theil derfelben ; 





denn die, ‚profaifchen Xuffäke diefer Periode wurden bi auf eini- 
ge wenige, „und. die Gedichte faſt zur Hälfte unterdrüct. An 
J orgfaͤltiger Verbeſſerung hab' ich auch dieſesmal es nicht fehlen 
laſſen; nur an die kleine Liederſammlung, deren ic) vorhin 
erwähnte, legte ich fhüchtern die Hand, Ein Mann, wie 
offer, hatte fie würdig gefunden , einem Freunde, wie 
, ‚ein. brüderliches Geſchenk mit ihnen zu mädchen, , und 
She, wie 5. A. Stolberg, hatte das. Büchelchen. zum 
u nnlichen Gefährten auf. feiner. Reife nach Italien gewählt, 
Auch ee ‚hm überall, bei dem edleren Theile der Leſer, eine 
Nae Aufnahme. Darum erlaubse ich mir in dieſen Liedern 
nur, wenige Veränderungen, , . Getroft überlaffe ich fie ihrem 
‚Schidfal, und freue, mich infonderheit der Verficherung,, daß 
ſelbſt diejenigen unter ihnen, die eine jugendliche Leidenſchaft mir 
eingab, da fie den Rechtſchaffenſten gefielen, ein wohlthaͤtiger 
Geiſt beleben muß, und ich fie, nicht bereuen darf. Gegen. die 
andern. edichte war ich deſto ſtrenger; einige derſelben ſind 
ganz umgearbeitet worden.“ Der vierte Band enthält: Neſ⸗ 
fie und Zulimg, eine Erzählung nach Raphael; Der Tod 
des Örpbeus, ein Singfpiel in drei Aufzuͤgen; "Die Malle 
fabrt nach Aompoftel, ein Luſtſpiel in Einem Aufzuge; 
poetifche Briefe, Lieder u. |. w. Vergl. Allgem: Lit. Zeit, 
—— Ze El Zum. 110. ©. 886-888. 
* ultos] — 3. 43. bekannt waren. Vergl. — 
Kr 3. 35. Befchreibung. einiger der vornehmlien 
"gefchaie ttenen Steine mythologifchen -Inhalts aus dem Kabi. 
neite des Herzogs von ‚Orleans. Aus dem Franzöflchen 
—— und mit Anmerkungen begleitet, von J. G. Ja- 
bi „,. 0x. 0. Prof, der+fchönen Willenfchaften auf der Uni. 
tät zu Freiburg im Breisgau. Zürich 1796. 4. (2 &hle.) 
mit acht Kupfertafeln. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. 
* ‚1796. Scck 70. — 1126- 1128. Allgem, Lit. Zeit. 
— Jahrg. 5. 88 2. S. 301-304. Neue all em, 
—— i6llorbek 38 36, Std 2. 8.430 -432. Soͤt⸗ 
en Beh 1796.50: 3. ©. 2607 f. Nuͤrnb. gel. Seit. 
— 20300 
— 3. 27. mit Kupfern. — Tafchenbuch für das 
Gabe 1802. »ersusgegeben von 3.8; Jacobi. Hamburg 
-1801..81. 8. mit Rupfern. — 3. 28. 1807. 1808. 18094 
+ (mit+wier Rupfern von Schule nach Rosmäsler, welche ſich 
auf die Romanze: Der neue Pygmalion im 2. Bande von 
Sarobis Sämmtlicben Werten, zweite Aufl... 187— . 
193. beziehen). 1810. 1811. herausgegeben — 3. 32. 
Schmidt, Haug, Salis, Hebel, Weißer, Conz. — 2 
3.35. 


—X 
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'$: 35. iſt hinzuzufuͤgen: Wergl. Allgem. Lit. Zeit,“ 1795. 
30 2. Zum. 161. &. 526 f. 1796. 308 1. Ylum... 8, 131 
133... 1800. Bd 2. Yrum, 173. 8.645—647. Xleue all: 
"gem. deutſche Bibliothek, 80.25, Std 2. ©. 336 f. 30 
57. Std 1. ©. 224 f. Oberdeutſche allgem, Kit. Zeit. 
8: Std 30, 8.479 f- 1806. St#.. ©. 113 f. Goth. 
‚Seit. 1796. Stck.. ©. 82. 1798. Sick &. 173. 
Bene: gel. Seit. 1799. &. 129—134. 1800. '®. 1-8. 
"Neue Leipz. Lit, Zeit. 1804. 89 ı. St 6.8.093f. Kris 
"tifche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (Köthen 1795.) 
35 2. Hovember $.321-339. Bibliothek der tedenden 
"und bildenden Kuͤnſte, 80 2. Std 2. 8. 369—375. &d 
6. Sick 2. 8.454.455: — 8. 42. im Dentfcben Mus 
-feum (1779. 59 I, Januar &. F Epiſtel an Heinſe. 
20 1. Maͤrz ©. 222— 224: De Unſchuld. 1783. Bd 
April S. 356-361. Bu Bodmers Gedaͤchtniſſe); im 
—— deutſchen M. — 
S. 304. 3. 5. Muſenalmanache; in Aſchenbergs Ta— 
ſchenbuche fuͤr die Gegenden am Kliederrbein 1801, — 
Nach 3. 135. iſt hinzuzufügen: 4. in Man ſo's Ueberſicht der 
Geſchichte der deutſchen Poeſie ſeit Bodmers und reis 
tingers kritiſchen Bemuͤhungen ſ. Charaktere der vornehm⸗ 
Ken Dichter aller Nationen zc. (Nachtraͤge zu Sulzers 
"Allgem. Theorie der fehönen Rünfte) Bo 8. Std 2. S. 
195 f. S, 216 f. — 5. in Bichborns Geſchichte der Kite 
ratur von ibrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 
a Abth. 2. S. 791. ©. 869. ©. 871 f. 8.915. ©. 920. 
r 5,927 f. 5. rooA. &. 1006. — 6. in einfius Barden 
u für Deutjchlands edle Soͤhne und Löcher, ch. 2. 
93 fi 
S. 505. 3. 23. &. 209219. Desgl. in Zeinſtus Bar⸗ 
denbain für Deutſchlands edle Soͤhne und Töchter, Th. 
2: 5, 94 -97. —Nach 3. 30. iſt hinzuzufügen: In Eſchen ⸗ 
burgs Beiſpielſammlung zur Theorie und Literatur der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 3. &..430—433. ein poetiſcher 
Brief; An Zeren Uz, Bo 5. S. 101-104. Mein Maͤd⸗ 
ben; Die Role. Bo 7. S. 715— 718. ein Bruͤchſtuͤck aus der 
Dper: Tod des Örpbeus. — 3.37. Gleim, bei der Feier 
feines Geburtstages. Desgl. Th. 20. &. 104—Tı4; folgende 
vier Bedichter Die Unfhuld; Vertrauen auf Gott; Die Sem: 
pelz‘ An Philaide. — Pac) 3.37. ift hinzuzufebens Im 
Baug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 4. 
S. 245—254. Tb. 10. 8. 95—104. befinden ſich acht und 
zwanzig Sinngedichte von Facobi. Einige derfelben fiehen 
in Almanschen, und in dem Zafchenbuche: Iris; einige-theil- 
te er den Herausgebern ber Anthologie PN. 
ergl. 
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Bergl. Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, 
Bd 6. Stk 2. 5. 268 f. „Zwar hat diefer liebenswuͤrdige 
Graziendichter dad Epigramm nur nebenbei gepflegt, und weni: 
ger das Fauftifhe, ald dasjenige, das mit dem lieblichen, fanf- 
ten Charakter dieſes Dichterd fich verträgt; aber eben darum, 
weil fie denfelben Stempel feines zarten jungfräulichen Genius 
tragen, gefallen feine Sinngedichte. Auch wo die Grazien unfers 
Dichterd mit dem fpottenden Satir in Bund treten, wird der 
Spott des legten immer gezügelt durch die Milde der erſten.“ — 
8. 41. compolees — 

8.506. 3.6. überfest (Diverfes Oeuvres de J. G. Ja- 
«obi par Fred. Henry Jacobi, 1771. 4.) — 3. 11. (1%hlr.) 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, 30 35. Std 1. S. 
ı7ıf. — Nah 3. 25. ift hinzuzufügen: . Die Verföbs 
nungsfeier der Venus Urania oder Befßnge aus Char⸗ 
mides und Theone von Jacobi und Baupp. Klavierauss 
zug. Offenbach 1792. Üuerfol. Bergl. Öberdeutfche alls 
gem. Kit. Zeit. BO 2. ©. 281—283. — 6. .Kieder und 
Arien von Salis, Matthiſſon und Facobi, in Muſik ges 
fest von G. Bachmann. alle 1794. Üuerfol. (8 Gr.) 
Bergl. ZTeue allgem. deutfcbe Bibliötbet, 80 22. Str. 
8.50. — 7. Berl Öttos Auserlefene Sammlung vors 
SI Lieder von Voß, Stolberg, Jacobi, Bürger, 
Aöley, Slopftock u. a. für das Klavier. Braunfdowei 
1810. 4. — Ein Brief an Tacobi von Riedel befindet fi 
in Seiedeich Juſt Riedels Sämmtlichen Schriften (Wien 
1787.) Tb. 4 ©. 99-116. — 3.27: (Halberftadt 1774.) 
deögl. vor dem erften Bande der zweiten Auflage von J. G. 
. Sacobi’8 Sämmtlichen Werten (Zürich) 1807.) desgl. vor 
dem * Berka der deutſchen Muſen auf das Jahr 1774.’ 
von . 


yfer nad) Sratrel. 


Zohann Friedrich Wilhelm Jeruſalem. 


S. — 3.6. würdigen, talentvollen und mit lebhafteſter 
3. — 3.26. ließ ihm ein Denkmal errichten, zu welchem — 
Anm. 3. 1. Terufalem (f. Meuſels Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 3 6. 
©. 262.) — 3.3. S. 164. Desgl. Zufäge und Berich⸗ 
tigungen dief. Art) ART, 
- 8. 517. Nah 3. 18. ift hinzuzufügen: Verſuch einer 
neuen Yusficht über die moſaiſche Befchichte vom Fall 
der erſten Menſchen. An des Herren Abts Terufalem 
Sohwürden. Gotha 1785. 8. Vergl. Allgem. Lit.‘ Zeit. 
1783. 
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1785. 25015. Vum, . .S. 42. Allgem. deutſche Bibliotbek, 
30 75. St 1. ©. 90. Neue Leipz. gel, Zeit. 1785. 5d 
I. S. 123. Nuürnb. gel. 3eit. 1785. 5.49.) 4 

S. 519. Nah 3. 36. iſt hinzuzufügen: (Des zeinere 
Chriftentbum, oder die Religion Der Kinder des Lichts. 
Auch unter dem Zitel: Sorrgefente Serrschtungen über die 
eigentlichen Wabrbeiten der Religion, Ohr da, 
wo „here Abt Jeruſalem ſtill ſtand. Erſter Theil. Ber⸗ 
lin 1789. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 258 3. Vum. 
S. 233. Allgem. deutfche Bibliothek, 50 92. Std 2, © 
362. Überdeutfche allgem. Kit, Zeit. 1789. Bo 2. ©. 196.)— 


Nah 3. 40. ift hinzuzufügen: Briefwechſel zwifchen den 
Seren Abe J. F. W. Jerufalem und J. F. 5. 2. Meyer 


- in Neuſtadt. Roburg 1789. 8.) | 

5.520. 3.34: belebt. Abth. 2. ©. ı60. „Zwar nur 
Ummiffe und Entwürfe, . aber mit fefter und geübter Meifter- 
hand gezeichnet, find die drei charafteriftifchen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, wodurch Jeruſalem drei denkwuͤrdigen Prinzen des Brauns 
jchweigifchen Haufes das windigfie Denkmal Teßte, Es find 
Schilderungen, geichöpft aus der genauen Bekanntſchaft und 
Verbindung, worin Jeruſalem mit diefen Prinzen als ihr Lehz 
rer, Führer und, Freund, von ihrer eriten Kindheit an ges 
ftanden hatte. Ihm felbft gebührt daher auch Fein. geringer 
Theil von dem Ruhme, den er ihrer gluͤcklichen Ausbildung bei- 
legt. 5. 614. — ‚Nah 3, 39. iſt hinzuzufügen: 5. in Kich- 
borns Befchichte, der Literatur, von ihrem Anfang Bis auf 
die neueſten Zeiten, Bo 4. Abth. 2... 1054. „Jerufez 
lem trug-in feinen Predigten einen Reichthum von Gedanken in 
einer ungefünftelten, wenn gleich nicht nervöfen Sprache, mehr 
mit angeborner,. als durch Kunſt erworbener Beredſamkeit und 
hinreißender Wärme vor.‘ &. 1056. — . 6. in. Wachlers 
Handbuche der allgem. Gelchichte der literarifchen Kultur, 
Abth. 2. ©. 722. 

5.521. 3.6. ©. 315 f. (Ein Auszug der Schrift von 


Emperius befindet, fih in Wolfraths Charakteriſtik edler 


und merkwuͤrdiger Menſchen, Tb. I. S. 1-33.) 
S.522.3. 12. kopirt. Desgl. Neues hiſtoriſch⸗ bio⸗ 
graphiſch⸗litergriſches Handwoͤrterbuch, 0 0. S. 886 f. 
 Deögl. Neues hiſtoriſches Handleriton.zc. (Ulm 1785. ff) 
Th. 4 S. ItI-I 15. 3. 16. Gothaiſche gelebrte 
Zeitung 1789. Std 73. &: 640. („‚Wadlers — Rubel ift 


mwegzuftreichen) — 3. 27. Belonders geftochen ift es in ‚Kol. von - 


J. F. Baufe nach A. F. Geſer 1780. (ein ſchoͤnes und ſehr 


ähnliches Blatt); in. fl. Fol. von J. F. Bolt nach F. G. 


Weitſch 1791. (ein, ſauberes und. ziemlich ähnliches Blatt); in 
Oktav, ohne Nahmen der Künftler; in kl. Dftav, von eh ‚ger 
| } | ſtochen; 


\ 








! 
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ſtochen; in Oktav, von Schleuen; von Joh Srdr. Schmidt. 
— Nah 3. 33. iſt hinzuzufügen: "In Eſchenburgs Beiſpiel⸗ 


ſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, findet man zur Probe, 508. Abth. 1.:%5) 


440-445. eine Stelle (über den Geſellſchaftstrieb) aus den 
Berrachtungen über die vornebmften Wabrbeiten der Re⸗ 
ligion Abth. 2. S. 160-165. Die kurze Skizze von dem 


Cbarakter Des Herzogs Leopold aus Ferufalems Krachges 


Laffenen Schriften. S. 615 622. eine Stelle aus der Pre- 
digt, nach geendigtem Kandtege zu Braunſchweig im 
Sabre. 1770 : gebalten, « bei welcher die Worte Salomons 
Sprüchw. 14, 34. „Die Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber 
die Sünde ift der Leute "Berderben‘‘ zum ‚Grunde lagen. — 
Der Jeſuit Aloys Merz gab wider Jeruſalem heraus: Frag: 
Ob das Bedenken des Herren Abts Jeruſalem von der 


Rirchenvereinigung dem Chriſtenthum uͤberhaupt zum 


Vortbeil, der evangeliſchen Kirche aber und inſonderheit 
dem Herren Verfafier sur Ehre gereiche ? 1772. 4 Deögl. 


"Sera: GOb der berühmte Herr Abt Jerufalem in- der: fo 


wichtigen Lehre vom Abendmabl nicht. volllommen ‚von. 
dem Glauben feiner Vaͤter und der evangelifcben Kirche 
abgefallen fei? 1772. 4. Desgl. Frag: Ob der Herr Abt 
Jerufalem in der That ein fo ftarker Theolog .feis: als er 
in der proteſtantiſchen Kirche angefeben und verehrt 
wird? 1773. 4: Deögl: Frag: Ob der Herr Abt Jeruſg⸗ 
tem. nicht eben fo ſchwach in der lutheriſch⸗ evangelifchen, 
als in der Earbolifchen Theologie ſei? 1773. 4. Degl. 
Seag: Ob die Simplicitaͤt den wefentlichen Charakter. eis 
ner göttlichen Religion ausmache? Wider den Derrn 
Abt Jeruſalem. 1775. 4. Desgl. Frag: Welches: das aller⸗ 


dienlichſte Mittel fei, allen Glaubenszweifeln auf: einmab 


ein Ende zu machen? ‚Wider den Herrn Abt Jexuſalem 
und den evangeliſchen Kechtsgelebrten (Herrn Moſer im 
Stuttgart) 1776. 4. Desgl. Frag: Ob die proteſtantiſchen 
Chriſten nicht eben ſo wie die katholiſchen im Gewiſſen 
verbunden ſeien, den Entſcheidungen des allgemeinen 


Rirchenraths zu Trient ſich zu unterwerfen und deſſen 


Glaubensformel anzunebmen! Wider den Herten Abt von; 


| Jerufolem, und den ge von * 1777: — —— 


Johand — ——— —2 


— 532. 3. 8* Chriſtian Gottlob Richters — 
5 8 ‚523: 3, 6. vou Kaifer Tofepb dem Zweiten —. 
S.524. 
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&. 524. 3. 42. (einzeln 6 Gr.) zuerft im K. &, ratio. 
naltbeater, und einzeln Wien 1784. $. | | 

8.3525. 3.1. 1792. 8. — 2. Der offene Bei 5, >. 
Ceinzeln 8 Gr.) zuerft in dem K. &. Nationaltheater, und 
Wien 1784-8. — 3.4. ©. 409f. (Inhalt des Strichs 
durch die Rechnung) Allgem. deutſche Bibliorbek, Bo 69. 


‚StE 2.8. 391. — 3.12. ©, 477 f. Allgem. deurfche Bi⸗ 


bliothek, 80 73..St4 1. &. 147. — 3.14. S. 221. All: 
gem. Deutfche Bibliothek, Bo 79. Std 2. S. 420 f. — 
3. 24. Fuͤnfter Theil? 1. Der W.— 3. 29. © 51-54. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 89. Stck 2. & 116. — 
Nah 3.29. iſt hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
Bd 2. Klum... 5.269. 1791. 80.4. um... &, 527. 
Allgem. deutſche Bibliothek, 50 75. StE 2. S. 133. 55 
89. St 2.8. 445. 80 92. Std 1.7 S. 128. — 3. ar. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 4. Num. 293. S. 484f. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 69. Std 2. 8.397. 
08. 526. 3. 17. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 804. Zum. 
203. 5.485 f. Allgem. deutfche Bibliorbef, Anbang zu 
5053-86. 35 1. 8.506.— 3,26. Zeitalter, von F.$. 
Jünger. — 3.28 (3 Thlr. 8 Gr.) Nah dem Franmzoͤſiſchen: 
Camille, ou Lettres de deux filles, trad. de l’Anglois fur 
les Originanx (par Mr. Confianee) 4 Vol. Paris 1785. (vergl. 
Neue Bibliorhek der febönen Willenfchaften, Bo 33. Std 
u. &160f) — Berg. — 3.35. Jacques (von Beffroy de 
Regny) — 3. 37: Solandifh: 'Luimen ‘van Meef Jacob. 
Naar het Hoogduitfch, Rotterdam 1791. 8. — Berg. — 


3.41. ©. 1. 1790. Std) 16. $.138. Sick 63. &. 589. 1791. 


Ste... &. 251. 1792.'StE.. ©. 924 f. Nuͤrnb gelvdeit. 
3786. S. 511. 1787. 8. 539. 1790. &. 110. &.827.. All 
gem. deutfcbe Bibliörbet, Bo 92. Std 2. 5. 608. Anb. 
zu 3953—86. 503.8. 1540. Bd g7. Std 2. 8.604. — 
Nach 3. gr. ift hinzuzufügen: (Wetter Michels Launen; ein 
Seitenftüd zu Vetter Jakobs Launen von J. Si Tünger: 
Neuburg 1802. 8. (1 Thlr.) Die Kaunen Vetter Michels 
entſprechen voͤllig dem Nahmen Michel in dem Sinne," wel⸗ 
chen der Deutſche mit dieſem Nahmen zu verbinden pflegt. Es 


find ‚Erzählungen von dem platteſten Inhalte in der platteſten 


Form. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1805. Bdo 3. Num 257. 
S. 640. Leipz. Lit, Zeit. 1802> Bo 2. Std 144. ©. 2034.) 


&. 527. 3.6. S. 677. 1789. Std 70. 8.615 f. Als, 


gem. deutfcbe Bibliothek, Bo 93. Std 2. S. 432. Über- 
deutſche allgem. Kir. Zeit. 1788. Bd Tr. 5. 406.— Sran— 
36fifhb: Marianne et Charlotte, ou l’Apparence eli trom- 
peufe, trad. de PAllemand par J, Fi' Jünger. z Vol: Paris 


1793. one de Figg, (1 Thlr. 12 Gr.) "3,9. [8 6] Der 


Schein 





| 
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Schein berrhgt. Ein Luffpiel in drei Aufzuͤgen lab 


‚dem Ttalienijchen des Grafen Streafoldo. Weimar 1795. 
8. [8 Gr.) Vergl. Kritiſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfebaften [Köthen 1795.) 80 2. &.125— 127.) — 3.17. 
&. 767 f. KTürnb. gel. Seit. 1790: &. 599. — Eine Schwer 
difche Ueberſetzung erjchien zu Stodbolm 1798: 8. — 3. 
23. -L’enlevement. ‘Comedie en 5 Actes. Traduite de 
l’Allemand de Mr. Jünger. Halle 1797. 8. (8 &t.) Bergf. 
VNeue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 47. Std 1. ©. 32. 
— 3. 32. (einzeln 7 Gr.) Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Seit. 1793. Bd 2, ©. 582. -— 5.36. Ein alter gedhafter 
Baron, Der — 7 ANEURTN, 

8.528. 3. 13. aus. — 2. Niasfe— 3.43. Lit, Zeit, 
1795. 3. 2. Ylum. 176. &: 647. 1796. 80 3. Zum... 
©! 557-559. Neue allgem. deutfche Bibliotbef, BD 1. 
StET. ©. 304. 888. Stck 2. ©. 485. Bd 24. Std 2. 
S. 550. Both. gel. Zeit, 1792. 80 2. ©. 924 f. 

&. 529. 3. r. Lidorie, erfter und zweiter Theil. — 
3.5: &.266—268. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 0 
14. Std 2. ©. 480. 58 17. Sıd 1. $: 126.— 3.11. ©. 
517—520. Neue allgem. deurfcbe Bibliothek, Anbang zu 
0 1-28. 809 1. ©. 221. Botb: gel. 3eit. 1795. Bo 2. ©. 
732f. — 3. 12. oder Ks ift nicht alles Bold, was — -» 
3. 20. ©, 766 f. Bririfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
Kin tr (Köthen 1795.) 80 2. ©. 75—77. Neue allgem. 
Deutfcbe Bibliorbef, BD 31. Std 1, ©. 186. — 3. 23, 
1797: 8. Sünfter, fechfter Theil (von fremder Hand) Eben 
daſ 1798.'1799: 8. (7 Zhlr.) mit Kupfern. Neue Auflage. 
Erfter, sweiter Sand. Keipsig 1807. 8. Dritter Band, 
KEbendaf, 1808: 8, Vierter, fünfter Band. Ebendaſ. ar 
8. Sechfter Band. Ebendsf. 1810. 8. — Nah 3. 24. ift 
hinzuzufügen: Vergl. Neue allgem, deutſche Bibliorbef, 
SD 31. Std 1. ©. 186 f. 80 38. Ste 1. S. 95. 0 6r. 
Std. 5. 101, Both. gel. Zeit. 1798. Bd 1. 8.45. — 
(Sein dee Schwabe und feine Hafen. Kin Eomifcher Ros 
man von Se. Jünger [?] Erſtes, zweites Bändchen. Keips 
3ig 17 8. 8. [20 Gr.) fchlechtes Machwerk. Bergl, Allgem, 
Lit, Zeit. Ergänzungsbl, Jahrg. 2. 892. ©. 230 f. YTeue 
allgem. deutſche Bibliothek, Bd 47. Stcki. &. 38 f. Gotb, 
'gel. Seit. 1799. BD 2. &. 661.) — 3. 37. ©. 70 f. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 50. Std 1. ©. 108f. 
Gorb, gel. Zeit. 1799. Bd 2. S 767 f. Re‘ 
8.530. 35. 11. Beaumarchais. Bergl, Allgem, deut: 
ſche Bibliothek, Bd 65. Std 1. &. 410. — Nach 3. 20, 

hinzuzufügen: In Baug und Weißers Epigrammatifcher 
Anthologie, Th. 6. S. 17—22. befinden ſich ſechs Sinnges 
dichte ı 


304 WVal. Ickelſamer. 


Dichte von Jünger: — 3, 33: 8.130132. Desgl⸗ in · der 
Neuen * deutſchen Bibliothek, Bo 93- Sick 1.5. 
8591. 

5. J 1. Nach 3.2. iſt hinzuzufügen : 7. in Eiabauam Bes 
ſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die neue 
ften 3eiten, Bo 4. Abth. 2. S. 1089. — 8 in Sam. 
Saurs Neuem bifforifch- ——— licerariſchen Save⸗ 
warsrrbuche, SD 2.8. 057: - 


— Ickelſamer 


lebte im ſechzebnten Sabrbunderte, ſtudirte eine Zeitlang zu 
Wittenberg, und fcheint in der Folge Schulbalter. geweſen zu 
feyn. Mehr ift von jeinen Zebensumftänden nicht bekannt. 
Aus feiner zunächft anzuführenden Grammatik erhelit, daß er ge⸗ 
lehrte Kenntniffe befeffen, und ihm Die Schriften der Briecben und 
Römer nicht unbekannt gewefen. Er beruft fich oft auf den, Cicero 


und Ouintilian, er kennt den Plinius und andere alte Schrifte 


ſteller führt auch. die Schriften der Gelehrten feiner Zeit, eines 

Bestus Äbenanus U. f. w. an. Er war ein heftiger Gegner 

Luthers und hielt fich zur. Parthei des Andreas RKarlſtadt. 
Exiſt hauptſaͤchlich deswegen in der Kiteraturgefchichte der 


deutfil en Sprache merkwürdig, weil wir. ihm die erfte deutſche 


Sprachlehre verdanken, wiewohl man befennen, muß, daß fein 
Buch mehr ein Leſe⸗ und Buchſtabierbuͤchlein, ald eine Grammatik 


genennt zu werden verdient. Sie erſchien unter folgendem, Titel; . 


Teutfche Örammatica ‚ Darauf ainer von im felbs mag lefen 


lernen, mit allem dem, fo zum Teütfcben lefen vnnd deſſel⸗ 
ben Orthographian mangel vñ überfluß, auch anderm vil 


mebt, zu wißen gehoͤrt. Auch ettwas von der rechten Art 
vnd Eiymologia der teutſchen ſprach vnnd wörter, vnnd wie 
man. die tehtfchen wörter in jre filben taylen, und sufamen 


buchſtaben( buchſtabiren) ſoll. Valentin Ickelſamer. Das. 


Werkchen beſteht aus fünf Bogen in Oktav. Von ‚dem, Orte, 
wo, und von dem Jahre, wenn es gedrudt worden, laͤßt ſich nir⸗ 
gends eine Anzeige finden. Ein xemplar befindet ſich auf der 
Bibliothek zu Wolfenbuͤttel. Voran ſteht eine Vorrede oder 
Einleitung von fünf Seiten, wo der Verfaſſer Rechenſchaft giebt, 
warum er fein Leſebuͤchlein mit einem: ſo prächtigen Zitel gezieret. 
„Dielen Büchlein, ſagt er, hab.ich einen Nahmen geben, Gram⸗ 
matica, darum daß es die beften und fürnehmften Stud der Gram⸗ 
matik handelt, nemlich den, Verſtand der Buchflaben, des Leſens 


und der teutſchen Wörter. Wer aber meint, es ſei kein Gramma⸗ 


fica, Die, nit alles Kinderwerf lehre, das in der lateiniſchen Mean: 
Y mati 








Me - 


F 





— 
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der muß auch (wie vom Leſen im Büchlein vermeldet) trachten 
nach dem Grund und Urfprung der acht Hauptwörter der Redes 
theil und ihrer Accidentien.“ Dieß erläutert er. darauf durch em 
Beiipiel von dem Gebrauch des Participiums, welches er ‚‚ein 
fonderlich fein zierlich Theil der Rede nennt, wobei er aber be= 
klagt, daß Fein Zheil den Deutfchen unbekannter fei, und unrichti=' 

te (Seelfamer Spricht „unrechter”) gebraucht werde, als eben das 
Parkieipium. - Er meint auch, daß daffelbe eben fo wohl mit fei⸗ 
ner Lieblicher Kürze von den Deutfeben könne gebraucht werden,‘ 
als von den Kateinern, nur wäre es Schade, daß es felten recht, 
getroffen würde; wovon ihm eben ein Exempel beifält. „Ich las 
einmal einen Brief, den eines großmächtigen Fürften Kanzler an 
große Thumherren geſchrieben hatte, begerende an fie, daß man die 
eftorbene Fürftinn mit Bigilien und Seelamten begehen und. bee‘ 
6 und unter der ſingenden Meß ein oͤffentlich Vermahnung 
zu den Volk thun wolle u. ſ. w. Da lacht ich und gedacht, wie 
ie Meß fingen muͤßt.“ Endlich ſchließt er fo: „Welcher ein 
lateiniſche Grammatica fchlecht teutfchen will, was fie im Latein 
giebt, deß Grammatica wird den Zeutfchen feltfamer und unbes 
Fannter ſeyn, dann ein Tateinifche oder vielleicht ein chalefutifche, 


In Summa, der ein rechten gründlichen Verftand hat der oft ger 


dachren acht Nedetheil mit ihren Accidentien, und weiſt darnady 
teutſcher Sprach Art an den Wörtern und ganzen Nede, der wird 
ein nuͤtzliche teuffche Grammatica können geben, und fonft Feiner, 
wenn er gleich der, befte Grammaticug auf Erden wär. Diefen 
Theil der Grammatik, 8 in dieſem meinen Buͤchlein gehandelt, 
hab ich den beſten und nuͤtzeſten ſeyn gedacht, und deßhalben meinen 
geringen Dienſt gern dapı gethan.“ Der Inbalt des Büchleins 
ift kürzlich folgender. Erftlich erklärt der Verfaffer die Nahmen 





der Buchſtaben, und zwar ziemlich gründlich und ordentlich. 


Dann giebt er ziel Regeln, wie die deuffchen Wörter recht buchr 
ſtabiſch d. i. orthographifch zu fchreiben. Hierauf folgt eine Anz’ 
weifung, „wie einer von ihm felb6 mög leſen lernen⸗ und nach 

N dieſer 
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dieſer eine kurze Unterweiſung „wie man die teutſche Woͤrter in 
ihre Sylben theilen und zuſammen buchſtaben fol» in acht Regeln, 
So weit gebt der erſte Theil des Werks. Der zweite handelt 
von der teutichen Wörter Etymologia, Bedeutung und Uriprung, 
womit ein Bericht von der Orthographia und Etymologia ver 
knuͤpft ift, daß man um ihrentwillen den leidenlichen gemeinen Ges 
brauch in den Wörtern und Sprachen .nit verlafjen fol. Dieſem 
Berichte find einige orthographifche Regeln angehängt, und darauf 
folgt ein Furz Refebüchlein, welches in einer jogenannten Uebung 
und Leben eines Chriften, oder in vierzig Punkten und Vorſchriften 

des Chriſtenthums befteht, die, wie Ickelſamer verfibert, ei. 
frommer, gottesfürchtiger Menſch und Diener Chrifti aufgezeichnet 
hat. Dieje Punkte find fyllabsmeife, oder mit abgefheilten Syl- 
ben gefeßt.. Den Beſchluß macht endlich ein unvollfommener Un⸗ 
terricht von der Ordnung und Theilung der Nede. und ihres Sin 
nes durch die Punktzeichen. Von dem Semikolon weiß Ickel⸗ 
famer nichts. Seinen Randsleuten fagt ex hier und da die Wahr; 
heit ganz troden und derb ins Geſicht. 3.8. „Bei dem Aatei: 
nifcben wird die Orthographia, das ift, recht buchſtaͤbiſch ſchreiben, 
fo eben und fleißig gehalten, daß einer der ganzen lateinifchen 
Kunft unmwiffend wird geachtet, der nur einen Buchſtaben unrehtr 
oder einen zu viel oder zu wenig fest, warum foll es denn bei dem 
Teutfchen gleich gelten, man fehreibe recht oder falſch? kann man 
doc) diefe Sprach. fo wohl reguliren als die hebraifche, griechifche, 
oder lateinifche, Ja billig ift es allen Zeutfchen ein Schand und 
Spott, daß fie anderer Sprachen Meifter wollen feyn, und haben 
ihre eigene angeborene Mutterfprach noch nie gelernet oder verftanz 
den.” Desgl. „Wer fol billiger Teutſch kuͤnden und verſtehn, 
dann die Teutſchen? Und fo man fihon ſolchen Fleiß an die 
teutfcbe Sprach leget, fol fie dennoch wohl nimmermehr wieder 
zurecht kommen und verſtaͤndlich werben, alfo gar ifl fie. verwotiftet, 
verfälfcht und verderbt.“ Desgl. „Es ift fehr unrecht, daß bie 
teutfchen Schulmeifter nit mehr Fünden oder thun wollen, denn 
einen Jungen lefen, ſchreiben und rechnen lehren. Dann was iſts 
anders, daß fich einer austhut, ein teutfcher Schulmeifter zu feyn, 
dann ein Lehrer der teutfchen Sprach zu ſeyn? da nit allein leſen, 
ſchreiben und rechten zugehört, fondern ein fünftlicher Verſtand der 
ganzen teutfchen MWörterfprach Art und Weis? Man folit erſt aus 
dem teutfchen Schhiler einen. Srammasicum machen, und ihn lehren 
alles, was zu einer. teutſchen Orthographig, Etymologia und Syn⸗ 
tari dienet. Und das wär ſehr nub, fonderlich denen, die etwa ge- 
meine Schreiber follen werden, oder in.den andern Sprachen. her⸗ 
nach wollen findiren, darzu fie gar leichtlich möchten Fonmen, 
wann fie zuvor ihren Verſtand in einer folchen teutſchen Gramma— 

tif gebt. hätten.“ RT — ke 


, u 


Außer⸗ 








Sprachkunft S. 22 — 33. 
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— gab er heraus: Clag ettlicher Brieder an alle 
Ebrifien von der groflen ungerechtigteit und tyranney, fo 
Endreſſen Bodenftein von Earolffatt yero vom Luther zu 
wittenberg gefcbicht. Valentinus Ickelſchamer zu Roten⸗ 
burg vff der Tauber. Obne Orr und Jahrszahl. Zwei 
Bogen in Guart. Dieß ift eine Vertheidigung des Doktor An= 
Drens Kariſtadts gegen Doktor Luthern, und beſonders gegen 
deſſen Buch wider Die bimmlifchen Propbeten. 

‚Berner: Gefprech zwayer finder mir einander, darinn 
angezeigt wier der groß Ernſt, den Gott in der febrift mit 
—— zu. haben beuolhen bat. Ohne Ortsanzeige 
1525. 8. | | Bi 
k 2 feiner Teutfchen Grammatica ermähnt er felhft noch 
einer anderweitigen Schrift, da er fagt: „Nun hab ich vormals auch 
von der rechten Weife lefen zu lernen etwas truden laſſen, 
aber nit fo gründlich und deutlich, als jett in Diefem Büchlein, und 
bewegt mich dazu nichts anders, dann die Liebe und Luſt Diefer fei- 
nen jubtilen Kunft, welche ich gern jedermann wollt mittheilen ; 
denn es ift auch eine heilige Gab Gottes, welche man zu feier goͤtt⸗ 
lichen Ehre in Demüthigfeit und Furcht des Herzens brauchen und 
andern mittheilen ſoll.“ 2, a 

Nachrichten von Ickelſamer und feinen Schriften findet 
man: 


- 1. in Reichards Verfuch einer Hifforie der deutfchen 


2. in Ndelungs Sortfezung und Ergänzungen zu 
Jöcers allgemeinem Belebrtenleriton, 0 2. ©. 2253— 
2254... i 

* 3. in Veeſenmeyers Kleinen Beiträgen zur Rulsurges 
febichte Der deutſchen Sprache (Ulm 1798.) Abfehn. 1. 

- 4. in dem Leipz. allgem, literar, Anzeiger 1801. Num. IL. 
& 101: ©. 102. Zum. 27. ©, 253 — 255. Num. 56; 

» 534. 
H * in Zeinſius Teut oder theoretiſch⸗praktiſchem Lehr⸗ 
buche des. geſammten deutſchen Sprachunterrichts, Th. I. 
Dore, S. 16-18. ‚Sehen wir auf dad, was für die grammaz= 
tifhe Bearbeitung unferer Sprache in älteren Zeiten geſchehen ift, 
fo finden wir den erflen Grundftrich zu einer deutfchen Grammatif 


‚ nicht früher als zur Zeit der Reformation zwiſchen 1520 und 1530, 


Um dieſe Zeit nemlich fchrieb ein Zeitgenoffe Kutbers, Valentin 
IAckelſamer,/ eine fibelartige Srammatif unter dem Zitel: Teutfche 
Grammatica. Daß aber vor Val. Ickelſamer noch Feine deutfche 
Grammatik gefchrieben worden, geht aus der Vorrede des Verfaf- 

hervor, in welcher er ſich darüber rechtfertigt, daß er fein Lefes 
üchlein mit einem fo prächtigen Titel geziert babe, ran 
——— in 
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6. in Schottels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der deutfchen 


Sauptfpesche (Braunſchweig 1663.) &. 19. &. 59. 


Auguf Wilhelm Iffland. 


S. 543. 3. 30. Mannbeim 1781. (fteht auch in der 
Bibliorbef der neueften und beften Original⸗, Teauer-, 
Schau: und Auftfpiele, Bo 1) — 3.41. Ebendaf, 1787: 
(fieht auch in der Bibliothek der neueften und beften Vrigi« 
nal, Trauer, Schau: und Auftfpiele, 30 1.) 
S. 544. 3.42. ©. 17—33. Allgem, deutſche Biblio⸗ 
tbet, BD gı. Std 2. S. 426. — 3.44. ©. 603—608. — 
Weberferungen: Forbryderen af Acrgjaerrighed, et Skuefpil 
in 5 Optog efter /fllands Verbrechen aus Ehrfucht, Overſat 
af det Tydske. Kopenhagen 1788. 8. ' Crime from Ambition, 
a play in 5 Acıs. Translated from the German of. 4. W.Ifland 
by Mar. Geisweiler. London ı800. gr.d. — Nachahmun⸗ 
gen: Verbrechen aus Liebe, ein Dramarifcbes Gemälde in 
drei Aufzügen, von B. J. Koller. Bafel 1793. 8. (vergl. 
Überdeusfche allgem. Lit. Seit. 1794, 80 1. S. 175 f.) 
Verbrechen aus Unſchuld, ein ländliches Sittengemälde in 
vier Yufzügen von J. C. W. Palm. „elle 1796. 8 — 
3. 46. Augsburg 1785. (flieht auc in der Bibliorhek der 
neueften und beften Briginsl-, Trauer, Schau: und Luſt⸗ 
fpiele, 85 r.) 1, 
— S. 545. 3. 29. S. 269 ff. Allgem. deutſche Bibliothek, 
BD 69. Std 2. S. 269. Borb. gel. Zeit. 1785. Sick 65. 
&. 524 f. Tübing. gel: Zeit. 1785. ©. 391. — 8.35 
5. 6-17. — Neberfegungen: Mynlingerne. Er Skuelfpil in 
5 Optog af A. W Iffliand, Kopenhagen 17906. 8: "The 
‚Nephews. Transl, from the German of 4. W. Iffland by 
Hann. Evans Lloyd. London 1799. 8. — 3.34. Augsburg 
1785. (ſteht auch in der Bibliorbet der neueſten und befien 
Griginal⸗, Trauer⸗, Schau und Zuftfpiele, 0 1) — 








S. 546. 3. 16. &. 269 ff. Allgem. deutſche Biblio⸗ 


tbef, 30 69. Std 2. &. 390. "Both. gel. 3eit. 1785. Std 
65. S. 3524 f. — 5. 20. [12 Gr] — 5. 42. ©. 556 f. 
Neue allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 24. Std.2. 5. 555. 

"8.348. 3. 17. &. 629-632. Allgem. deutſche Biblio: 
tbef, Bo 81. Std 2. ©. 426. — 3. 19. S. 34—44- — 
Ueberſetzung: Engliſch von B. Thompfon, in The German 
Theatre. London 1800. — 3.20 (einzeln 14 Gr.) — le: 
berfetzung: De Speeler, of Revenge Praeg, Toonelpeel naar. 
hei Hoogduitich van 4.- WW "Iffland door D. ——— 

RR | aag 
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Haag 1790. 3 — 3; 35. um Verzeihung bittet. Der Gang 
des Stuͤcks ift folgender: Rubberg findet in des Fabrifant Wals 
fings Haufe den erwinfchten Aufenthalt, wo er feine Liebe für 
Sopbien zum Gefühl eined fchönen Traumes herabzuftimmen, 
und feinen Kummer durch die Ucberzeugung, nach feiner Pflicht ges 
bandelt zu haben, zu mildern fuchen wollte. Er ift hier von Mens 
ſchen umgeben, bie allein fähig find, den verzweiflungsvoll Leidens 
den zu fanftern Empfindungen, zu der wehmüthigen Freude zu 
flimmen, die aus Mitgefühl und dem Beftreben anderer, eine in 
fich verfchoffene Seele zu gewinnen, entfteht. Diefe Situation läßt 
ſchon vermuthen, wie intereffant die Scenen feyn müffen, in mel 
den Rubberg die Berzeihung für feine Fehler fich erwirbt. Er 
braucht feine Kräfte und Erfahrungen zum Beſten einer Familie, 
deren einziges Beſtreben dahin geht, ihm fein Leben angenehm zu 
machen. Er befördert das Glüd zweier Liebenden dadurch, dag er 
den Vater Walfing, der mit der Wahl feiner Tochter unzufrieden 
ift, befänftigt, und ihn mit allen feinen Kindern ausfühnt. Er ift 
noch einmal der Gefahr eined Mißverftändniffes bei feinen beften Ab⸗ 
fichten ausgeſetzt, wird aber bald gerechtfertigt. Seine unveräns 
derte Treue für Sopbien bewahrt ihn vor den Eindrüden der 
fanften Marie, die feine Liebe zu gewinnen ſucht. Walſing ber 
Bater und Sohn wünfchten beide, daß er für Marien Liebe em= 
pfinden möchte. Die nöthigt ihm das Geſtaͤndniß feiner ungluͤck⸗ 
lichen Liebe und den Entfchluß ab, durch Entfernung auf das Land 
fi Marien vergeßlih zu machen. Aber feiner Mutter und 
Sopbiens Anfunft verändern auf. einmal feine Lage, er gelangt 
zum Befi feiner Sophie mit ihres Vaters Bewilligung, und ift 
nun in den Armen feiner Mutter und feiner Sopbie vollfommen 
luüͤcklich. Die Sprache der Empfindung giebt dem Schauſpiele 
Flrde, und gewinnt bad Herz. Der Dialog ift. ungefünftelt, voll 
Wahrheit und Wärme. Nur ift die Eiferfucht, oder vielmehr das 
Mißtrauen, womit der Major Randau feine Geliebte und Rubs 
berg fo fehr beleidigt, zu ungegründet, und fein Betragen zu uns 
billig und. übereilt, ald man von einem fo edlen Manne erwarten 
kann. Es fcheint, als koͤnnten durch die mißverfiandene. Unterre 
dung mit Rubberg des Majord Uebereilungen entfchuldigt werden, 
Aber felbft in diefer Unterredung ift der Major zu verblendet, und 
dieß Mißverſtaͤndniß in einer fo ernfthafren Sache iſt hier zu kuͤnſt⸗ 
lich, und. mehr im one ſolcher Mißverftändniffe, behandelt, welche 
im. a ag eine fpaßhafte Verwidelung veranlaffen. — 3. 36, 
&.63 f. Allgem. Deutfche Bibliorbef, 30 96, Std ı, 
S. 116. — 3.41: Berlin 1790. audy zu Graͤtz 1796. — 
3.4% ©. 51-57. Allgem, Lit, Zeit. 1790. Bod 4. Zum. . . 
&,.775. Allgem. deutfche Bibliothek, 39 104. Std ı. 
S. 150,- Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1790, Bd 2, 
&..29.: 1797.80 2. SB | 
Besiton d. D. u. Dr, 6, Band. Aa S. 
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S. 549. 3. 30. S. 135 ff.) Neue allgem. deutſche Bi⸗ 
biötber, 30 4. Std ı. ©. 225—227. Nuͤrnb. gel. Zeit. 
1792. 5. 751. — 3. 44. ©. 135 ff.) Neue allgem. Deutfche 
Bibliorbet, Bd 4 Std r. 3. 225—227. Nuͤrnb. gel. Zeit. 
1792. ‚8.629. — 3.45. ©. 38-45. — Weberfegung: 
Pebesfvendene, eller Höhöſten (af A. W. Era omarkedet 
af Falfen. Kopenhagen 1798. 8. 

8.550. 8.6. &. 332. Allgem. Lit. Zeit. 1791: SD. 1. 
Yum... ®. 7 f. Allgem. deutfche Bibliorbet, 50 113. 
Std 2. S. 410 f. Bötting. gel. Ans. 1791. Bd Tr. ©. 439 fı 

S. 551. 3. 31. ©. 52—6o. Freue: allgem. deutſche Bi⸗ 
bliorbet, 80 5. Std 2. 8. 538 — 53. 35. Mannbeim 
1790. Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliothek, Bo 102. Std 1, 
S. 86. Öberdeurfche allgem. Kit. Zeit. 1790. Bd 1.&. 1036.— 
3.39. Leipsig 1794. deögl. Wien 1795. — 3.42. 8.717 f. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 24. Std 2. 9.33 1— 
333. Bötting. gel. Anz. 1795: 50 1 S. 600. 3.146, 
0 2. Klum. 188: ©. 681 ff. Freue allgem. deutfche Bir 
bliothek, 0 38. Std 2. S. 502 fi Öberdeutfcbe allgem. 
Fit, Seit. 1797: 80 2 ©. 833—838: Both. gel. Seit. 1797. 
30 2. 5,913. Tübing. gel. 3eit. 1797. ©. 162—168. — 
Ueberſetzung: Teliamentet, et Com. af Ad..W. RR. Ko- 
penhagen 1799. & 

&. 552. 3.14: S . 303 f. Neue allgem. deutſche Bi⸗ 
bliombet Bd 29. Stk 2. &. 340 f£ Überdentfche allgem. 
Hit. Seit 1797. 850 2, &, 833 — 836. — NUeberſetzung: 
Udfiyret, erSkuelpil af4. HP. Ifland. Kopenhagen 1799.8.— 
3. 16. Leipzig 1793. — Neue 7 deutfche Biblio: 
tbet, 89 9. Std 2. ©. 485: Ueberſetzung: The 
Bachelors, Com. in’ 5 A., transl. —— the German of 4, W. 
Mand. London 1799. 8. — 3. 28. S. 64. Allgem, deutfche 
Bibliotbet, 80 84. St T. 8,445. — 3.30. 8 40—64:— 
Ueberſetzung: Het we ‚ Biyfpel gevolgd naar het 
Hoogduitfch van WA re — M. G. Re: 
Amfierdam 1798. 8" 

8.553. 3.16, 'S. 681 ff. Heue allgem. deutſche Di: 
6liorbet, 0 38. Stck 2.0 ©. 504.‘ Überdeutfhe allgem. 
Lit. 3eit.'1797. 80 2, &, 833-836 f. Tübing. gel. Beit. 
1797: S. 18 168 — Ueberſetzung: Advocaten, Skuefpil 
afA, W. Iffland, overlät af’. Schwarz. Kopenhageh 1796:8.— 


3.29. 50 2, Ham. 188.75, 681° ff.-" Vene allgem. deutfche 


Bibliothek, 5,38: St:2 5, 504 f. Oberdeurfche allgem. 
Kit. Zeit. 1797. 902.’ 833—837. Borb. gel. Seit. 1797. 


355°2. 8.913.: — Heberfegung:- Embedfiveren af —* I. 





Iffland, oveilht af 292° — ag . 2797°° 


3.31. Leipzig 1794. besgl. Wien 195. = u dr 44 ©. 1185 e 
Hrn — —EF 44 eue 
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Teue allgem. deutſche Bibliothek, 30 24. Std 2. S. 344- 
Götting. gel. Anz. 1795. 80 1. S. 598—600. — Weber: 
ſetzung: Den [karpe kniv kan let faue [kaar, Skuefpil i fem 
Akter, af 4. W. Ifland. (1797) 8. ög | 

5.554. 8.13. 8.557 f. — Das Stud wurde ins Hol⸗ 
ländifche uberfeßt. — 3.15. Mannheim 1785., fodann im 
einer zweiten Auflage, Ebendaſ. 1780. — 5. 30. Bo 5, 
Vum 20. ©. 159. Allgem. deutfche Bibliorbef, 0 73, 
Ste . ©. 138. — 3.42. ©. 189 f. Allgem. deutfche Bir 
Bliorbek, Bo 109. Std 1. &. 124— 128. Götting. gel. Anz. 
1792. 80 1. &. 359. Nurnb. gel. 3eit: 1791. ©. 57. | 

8.555. 3.5. (einzeln 15 Gr.) Vergl. Bibliothek der 
zedenden und bildenden Rünfte, Bd 4. Stck I. 8.49 —53.— 
3.9. Keipsig 1794, auch Wien 1795. und Graͤtz 1798. — 
3.21. ©. 1180 f. 1798. 58 4. S. 1130. Neue allgem. 
deutfche Bibliothek, 50 24: Std 2. &. 333. Bötring. gel. 
Anz. 17795: 80.1.5. 598. — Weberferung: Det er ikke' 
al Guld, hvad der Glimerer, Skuelpil af 4. W Iffland,' 
Kopenhagen 1797. 8. — Nach 3. 26, ift hinzuzufügen: Vergl. 
Erlang. gel. Zeit. 1799. Bd 1. &,'121— 123.8, 948 f. 
1800.50 1. 5. 225—227. Both. gel. Zeit. 1799. 80 2, 
8.851 f. 1800. Bd 1. S. 113 — 116. ©. 129—132. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 61. Stk 1:6. 123.255 68, 


Auf dieſe Dramatifche Werte folgten: %. W. Ifflands 
VNeue dramatifche Werke. Erſter, zweiter Band. Berlin 
1808.1809. 8. (Schreibp. 3 Thlr. 16 Gr, Drudp. 3 Thlr.) mit’ 
Kupfern. Auch unter dem Zitel: A. W. Ifflands Dramatiſche 
Werke. Siebzehnter, achtzehnter Band. ONE Peak 
+ Meter Band. 1. Die Hausfreunde, ein Schaufpiel in-fünf 
Aufzügen (einzeln ı8-Gr.) Es erfchien zuerft Serlin 1805, € - 
foll das Gefährliche folcher Freunde für eine junge muntere Frau 
guegt werden, umd wird auch recht gut gezeigt. Uebrigens ift dem 
e ein Aufſatz: Ueber die Charakteriſtik und Kleidung’ 

der bandelnden Perfonen, vorgefeht,, der allein ſchon zeigt, daß 
alle Perfonen, die Iffland auf die Bühne bringt, ihm Auch in be 
ıten Umriſſen vorfchweben,' und dieß iſt es, was bei der Maine 
nigfaltigkeit und Menge ſeiner ſchon auf das Theater gebrachten 
Perfonen uns mit Achtung für ihn erfüllt. Vergl. Freymuͤth. 
1805. —— 8.200. Yum.st. &. 204. Onhalt und 
Beurtbeilung) — 2. Der Oheim, ein Luftfpiel in fünf: Auf- 
18 Gr.) Ein Kaufmann, Bartmann mit Nahmen, 
nicht geheirathet, um die drei Kinder feines Bruders (zwei 
Söhne und eine Tochter) der eine Fehr unglüdliche Ehe geführt hat 
und vor Gram geſtorben ift, an Kindes Statt aufnehmen zu koͤn— 
nen, Aber diefe Kinder —5 ihm viel Kummer: Der aeg 
“is aa Sohn, 


_ 
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Sohn, Eduard, ift ein junger Geizhals und will deshalb die Toch⸗ 
ter des Wucherers Schab heirathen, mit der er ein großes Ver: 
mögen zu erhalten hofft, will dieß gegen feine Neigung, bie eigent⸗ 
lich auf ein armes Mädchen gefallen ift, der er auch die Ehe bereits 
verfprochen hat; dagegen will Friedrich, ber zweite Neffe, ein 
fonft treflicher junger Dann, der eben von der Univerfität zurüd. 
kommt, die Tochter gerade des Mannes heirathen, der die Ehe fei- 
ned Baters durch den Umgang mit der Mutter zerrüttet hat; und 
die Schwefter der beiden Brüder ift von der neumodifchen Aeſthetik 
angeſteckt und will die Menfchheit durch ihre Schriften mit reformi- 
ven helfen. Zum Unglüd für den guten Bartmann ift auch noch 
eine Zante der drei von ihm erzogenen Kinder feines Bruders da, 
eine Demoifelle Ripping, die auf nicht3 als Unfrieden ausgeht, 
und inöbefondere nattırlich den jungen Geizhald an fich zieht, um 
durch ihn ihre Abfichten zu erreichen. Dabei feheint es dem ehrli- 
chen Bartmann an der nöthigen Geifteökraft zu fehlen, weshalb - 
feine Gutmüthigkeit ind Gefpielte fällt und läftig wird. Unauds 
ſtehlich widrig And vollends der Wucherer Schab und feine Toch⸗ 
ter Sabine, fo mie der Geheimerath Fernau, der an Geifterer- 
fheinungen glaubt und fid) von dem Schab, einen Küfter Grel⸗ 
Lau und der alten Jungfer Ripping leiten und lenken läßt, deſſen 
Tochter aber, ihm durchaus unähnlich, ein Ausbund weiblicher. 
Vollkommenheit iſt. Durch diefe, mit Hülfe zweier gleich edlen 
Sreier der afthetifchen Therefe, und vieler Geduld, Langmuth und, 
Geldaufopferungen ded gutherzigen Baremann fommt denn auch 
alles ins rechte Geleife. Eduard heirathet feine erfte Geliebte, 
die arme Selding, und lernt begreifen, daß man Geld Durch Arbeit 
erwerben muß, um wahre Freude daran zu haben. Friedrich ers 
hält feine brave „Henriette, die trefliche Zochter eines ausgemachs 
ten Dummkopfs, der den Händen fehlechter Menfchen entriffen 
wird, und Thereſe entſchließt fich, der Buchgelehrfamteit zu ents 
fagen und ein vernünftiges Weib zu werben. Da fie mehr Zunei- 
gung zu dem ärmern und jüungern Sefretär Ralling, als zu dem 
reichen, aber bereit etwas betagten Rath Sirmand hat, fo ift bie= 
fer edel genug, feine Neigung aufzugeben: und doch. Achter Freund 
der Familie zu bleiben. | 

WVrcergl. Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, 
30 5. Std 1. S. 120—1206, M 
3.36. S. 172—170.— Schloß Frankenſtein, auf dem: 
Wege von Mannheim nach Zweibrüden, Ebendaſ. 1782. 
0 1. Mai ©.443—447. — 
S. 556. 3.17. BD 5. Num. 47. — 3.19. ©. 661 
663. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 72. Std ı. ©. 153. 
Nuͤrnb. gel. Zeit. 1785. 5. 190. — 3.32, diefes Stüds (Der. 
Jude, ein Schaufpiel in fünf Aufztgen, aus dem Engliſchen 
des Rich, Eumberland. Berlin 1798. 8. Vergl. a 
J eit. 
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Zeit. 1799. Bd 4. Klum... &.93 f. Neue allgem. Deutfche 
Bibliotbef, Bd 44. Std 2. 8.316 f. Gorb. gel. Zeit. 1799. 
35 1. ©. 199. Tübing. gel. Zeit. 1799. 5. 193.) Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 44. Std 2: ©. 317— 
319. — Auch ein Schreiben über das Schaufpiel: Der 
Jude, nicht an den Direktor Iffland. Berlin 1798. 8. 
(2 Gr.) Bergl. Neue allgem. deutfche Bibliotbef, 50 44. 
Stk 2. 8.319. — 3.33. 7. Geſetze und Anordnungen 
für das Königliche Nationaltheater zu Berlin. Berlin 1802. 
ge. 8. („Die Hausfreunde u. ſ. w.“ ift wegzuftreichen) — 8: Hof: 
tanzmeifteer Mereau, in dem Berlinifchen Damenfalender 
auf das Jahr 1803. — 3. 39. 9. Almanach — 3. 43. (ord. 
Ausg. 2 Zhle. 16 Gr.) Neue wohlfeile Ausgabe. Ebendaf. 
1808. ı2. (ı Thlr. 16 Gr.) | 
S. 557. Nach 3. 39. ift hinzuzufügen: Almanach fürs 
Chester 1808. Don Auguft Wilbelm fand. Berlin 1808. 
12. ( ) mit dem Bildniffe Ebriftian Wilhelm 
Gpitzens, Regiffeurd des Königl. Sächfifchen Hoftheaterd in 
Dresden als Zitelfupfer von Henne, und der Mad. Margaretha 
Luiſe Schid, ald Runbbild des Zitels von Bollinger. Die 
übrigen Kupfer find: 1. Herr Unzelmann als Bürgermeifter 
Staar in dem Luſtſpiel: Die deutſchen RKleinſtaͤdter Akt 3. 
&c. 7: „Bieberum auf befagten Hammel zu. kommen.“ von 
Meno Hass nah Däbling. 2. Herrn Befchorts Darftelung 
von Egmonts Zraume, in Götbe’s Trauerfpiele. 3.8. R. Ses 
gefat in Moliere's Beizigen Akt ı. Sc.!4, „Eiferne Kiften! 
da machen die Spigbuben immer den erften Griff hin” von Meno 
Haas nah) Däbling. Diefe drei Kupfer begleitet zugleich eine 
Erklaͤrung berfelben. Die alödenn folgenden Aufſfaͤtze find: 
1. Ueber den Hang, Schaufpieler zu werden S. 1—33. 
2. Ueber die Bildung der Künftler zur Menfchendarftellung auf 
der Bühne S. 34—64. 3. Ueber koͤrperliche Beredſamkeit 
S.65—91. 4. Jobann David Beil S. 92—187. 5. Anek⸗ 
doten und ———— aus der Theaterwelt S. 188— 208. 
6. Ueber Schillers Gedaͤchtnißfeier auf deutſchen öffentlichen oder 
Geſellſchaftsbuͤhnen, oder in großen Zirfeln, zum Bortheil feiner 
BWittwe und Kinder S. 209— 216. 7. Verzeichniß fammtlicher 
deutfcher Theater und ihrer Mitglieder &. 217— 254. 8, Die 
Brautwabl, Schaufpiel in Einem Akt S. 255—324. Zum 
Schluß Schillers Lid: Die Sehnfucht, Fomponirt von ern» 
bard Anfelm Weber. | 
Almanach fürs Theater 1809. Yon Auguſt Wilbelm 
Iffland. Berlin 1809. 12. ( ) mit drei Bildniffen 
(der Berlinifchen Schaufpielerinn Therefe Eunicke, von Meyer 
nad) Däbling, ald Zitelfupfer, desgl. der beiden Berlinifchen- 
Schaufpieler, Sranz Wiattaufch von 5. W. — * 
riedri 


F 
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Friedrich Jonas Beſchort von Meyer) und dem Sage nad 


dem Neichstagspallafte in Worms, aus Martin Luther over 
die Weibe der Kraft. Die Auffäne find: 1. Undankbare 


Rollen S. 1—14. 2. Weber Darftellung der Herzoginn von 
Friedland, Wallenfteins Gemahlinn, in den beiden Schaufpie- 
len: Die Piccolomini und Wallenſteins Tod, von Schiller 
&. 15—65, 3. Ueber £ärperliche Beredſamkeit (Fortſetzung) 
&.06-—79. 4; Ueber die Bildung der Künftler zur Men— 
fchendarfiellung auf der Bühne (Fortfekung) S. 8o— 106. 
5. Verzeichniß fümmtlicher deutſcher Theater und ihrer Mit- 
glieder S. 107— 214. 6. Schillers Todtenfeier für deſſen 
Erben &. 215 f. 7. Die Einung, Dislog. für Geſellſchafts⸗ 
tbester 5. 217— 316. Den Beſchluß macht Schillers Lied: 
Hoffnung, fomponirt von 5. &. Seidel. 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1807. 32 1. Num. 62..©... 
um: 63. ©... 1809. D.1. Num. 95. ©. 769—776. 
- Bibliothek der: redenden und bildenden Künfte, BD 23. 
Std2. ©.243—285. 804. Std 2. ©. 343—390. Jen. 
allgem. Lit. Zeit. 1808. Num. 296. Fön; 

Almanac-du Theatre pour l’an 1807. 1808. 1809. Par 
Aug. Guil, Ifliand, Directeur du ‘Theatre royal national de 
Berlin. Traduit de l’Allemand, Berlin 1808. 1809, 1810. 12. 
avec fig, | 5% 
10. Beiträge für die deutfche Schaubühne, In Hebers 
feungen und Bearbeitungen ausländifcher Schaufpieldich- 
ter, Von Auguſt MWilbelm Tffland. . Erfier, zweiter, drit⸗ 
ter Band. Berlin 1807. 1808. 1809. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 

Der erfte Band enthält: 1. Ruͤckwirkung, Luftfpielin Einem 
Alt, nach den Ricochets von Picard. 2. Die Nachbarfchaft, Luft- 
fpiel in Einem At, nach Picard. 3. Der Tauffchein „ Luftipiel 
in Einem At, nach Picard. 4. Die erwachfenen Töchter, Luft: 
fpiel in drei Akten, nad) Picard. 48 rang 
Der zweite Band enthält: ı. Dubautcourt oder der Ver— 
gleichungsfontraft, Schauſpiel in fünf Alten, nach Picerd. 
2. Heinrich des Fünften Sugendjahre, Luſtſpiel in drei Alten, 


nach Alex. Duval (Die diefem Lufifpiel, zum: Grunde liegende: 


Anefoote hat Meißner in einer feiner Sammlungen von Skizzen, 
zwar nicht für. das Sheater paſſend, Doch weit genialer behandelt, 
und nur der einzige Umſtand iſt vielleicht von Duval gluͤcklicher 
erfunden, daß Heinrich und Rochefter in der Schenfe als Ma— 
trofen verkleidet erfcheinen). \ | E bie ‚Mr 

Der dritte Band.enthält: 1. Der Flatterhafte oder die 


4 


Bouilly. 


ſchwierige Heirath, Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen, nach Caigniez 
2. Frau von Sevigne', Schauſpiel in drei Aufzuͤgen, nach 


oe. 
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Berg: Allgem. Lit, Zeit. 1809. 255 3. um. 330. 
&. 729-732. Jen. allgem, Lit. Zeit. 1809. 8 r. Klum. 73. 
&. 577580. | | 

3. 45. Seren MI * * Desgl. in der Allgem. Lit. Zeit. 
1787. 80 4 Num. 270. S. 370. | 

8.558: 3713. er ſcheint nicht — Nach 3. 42. ift hinzuzufligen: 
5. in Mianfo’slleberficht der Befcbichre der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemühungen, inden 
Charakteren der vornebmffen Dichter allee Nationen zc. 
Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der fchönen Rünfte) 
308. Std2. 8.2449—246. „Was im Jahre 1787 ein Necenfent 
in derAllgem. Lit. Zeit. Rühmliches von Iffland, dem Sittens 
mabler, jagte, ift fo treffend, befonders in Hinficht feiner fruͤhern 
theatralifchen. Arbeiten, und entwidelt zugleich die Urfachen, wor 
durch fie fich den Zufchauern empfahlen, zu wahr, als daß ich mir 
den Ausspruch nicht aneignen ſollte: „„Iffland, urtheilt jener 
Kunftrichter, weiß, ohne die Regeln der Kunft aus. den Augen zu 
verlieren, bald Menfthen, wie e3 viele giebt, und die gemöhnlichften 
Handlungen des Lebens mit täufchender Treue zu fchildern, bald 
feinen Idealen, mittelft Eleiner, oft nur leiſe angedeuteter Züge, 
einen Anſtrich von Wahrheit zu geben und das Romanhafte in der 
Handlung ded:Ganzen und der Vermwidelung durch Einwebung 
alltäglicher Vorfälle zu mildern, weiß feine Dichtungen unferer 
Theunahme um fo unfehlbarer zunähern, je forgfältiger und glüd- 
licher er überall das in Deutjchland Uebliche in Pus und Tracht 
beobachtet: Vorzuͤglich aber befißt er die Kunft, diejenigen Saiten 


zu treffen, die in dem Herzen eined jeden noch nicht ganz verborbe: 


nen Menfchen bei der leifeften Berührung anfprechen, und nie ift 
feine Manier hinreißender, ald wenn er. fich mit Gefühlen der Natur, 
äustichen Banden, Menfchenliebe und Tugendſchwaͤrmerei beſchaͤf⸗ 
tigt. Wie fehr ihm. hierbei die lange Bekanntfchaft mit dem 
Theater und feine ausgebreitete praftifche Kenntniß der Mimik zu 
ftatten fomme, um die Wirkung im. Leben -von der Wirkung auf 
der Bühne zu unterfcheiden, vermag jeder von felbft einzufehen. + 
Man lefe Ifflands erfte Verſuche in der genannten Gattung, Vers 
brechen aus Ehrſucht, ein ernfthafted (wie es in.der. erffen Aus- 
gabe hieß; in der zweiten ift dad Beimort mit Recht) weggelaffen 
worden) Samiliengemälde, und Die Jäger , ein ländliches 
Sittengemälde, die beide im Jahre 1784 erfchienen:, und man 
wird mit dem Kumftrichter in feinem Lobe, wie in den Gründen ded 
Lobes zuſammenſtimmen; man. fehe fie, und man wird. den auds 
nehmenden Antheil natürlich finden, den fie in ihrer Neuheit erreg= 
ten und der Dichter felbft in feinem Leben mit Liebenswürdiger Be⸗ 
g ſchildert.“ — 6, in Eichhorns Geſchichte der Kir 
sur von ihrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten, 

4 Abth, 2..8.976. „Ifflands Familienſtuͤcke haben 
Mir“ wieder 
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wieder deutſchen Schauſpielergeiſt belebt durch ihre gluͤckliche Dar⸗ 
ſtellung deutſcher Sitten, durch welche ſie ſich bei der Vorſtellung 
vortreflich ausnehmen. Bei der Eröffnung der Bühne wird jeded- 
mal die Aufmerkfamfeit der Zufchauer durch ein intereffantes Ges 
mälde gefeffelt, und durch einen feltenen Reichtum von Charak; 
teren, ein frifched Kolorit, das Rührende der Scenen, und glüd- 
Yiche Sheaterfataftrophen gefeffelt erhalten. Durch diefe glänzen: 
den Eigenfchaften verdeden zwar die Ifflandiſchen Stüde bei der 
Borftellung ihre Mängel, den Mangel an Einheit der Handlung, 
an richtiger und ficherer Zeichnung der Charaktere, an gleicher WVer- 
theilung des Stoffes durch die Scenen, an Rundung des Dialogs 
und Wahrheit der Sprache, aber dem Kunftkenner fallen fie * 
ſtaͤrker beim Leſen auf.“ — 

S. 559. 3. 32. ©. 282—303. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
3d 1. Klum. .. &. 281284: Neue allgem. deutfche Bir 
bliothek, 85 37. Std ı. S. 217—219. Borb. gel. eit. 
1797: Bd 1. S. 353 —355. Tübing. gel. Zeit. 1797. 
S. 182f.) — 3.41. ©. 325—338. ©. 338 f. Allgem. Lit. 
Zeit. 1798. 259 2. Num. .+ S. 647. Br 3. 42. (Un J. 
8.43. ©. 210 f.) 

&. 560. 3.3. S. 152— 176. Iffland in Leipzig im Ok⸗ 
tober 1808. in der Bibliorbef der redenden und bildenden 
Rünfte, 80 5. Stk 2. ©. 452—458. Iffland in Leipzig im 
Auguff und September 1810. FEbendaf. Bd 7. Std 2. 
S. 453—470. — Nah 3. 16. ift hinzuzufügen: Berliner 
dramatiſche Bühne. Erſtes Heft, entbaltend fechs Darſtel⸗ 
lungen des Ifflandiſchen Spiels, mit ſechs Kupfern von 
den Gebruͤdern Henſchel. Berlin 1809. Sol. — 3. 33. 
5.389. Bd 14. ©. 233. — 3. 40. Berlin (1797) von 
Verheiſt, Medaillon fl. 12. % 
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&. 561. 3. 8. entfernten denfelben fehr früh 8 
S. 563. 3. 17. erſprießlich geworden iſt. ) 


*) ©. Leben des Ritters von Zimmermann, Zofraths und Leib⸗ 
arstes in Hannover, von S. 4. D. Tiffor (Hannover 1797.) 
&. 117 f. „Die Schinznacher patriotiſche Geſellſchaft, welche 
der ehemals berühmte Arzt und. nachherige Züricher Rathsherr, 

irzel, und der Bafeler Stadtfchreiber, If. Iſelin, Männer, deren 
ch die Schweiz in allen Seiten rühmen wird, entworfen und einge 
richtet hatten ,. hatte den Zweck, die ausgeseichnetfien Menichen aus 
jedem Kanton mit einander zu verbinden, einen allgemeinen patrio⸗ 
gifchen Geiſt su bilden, ein genaues Gemdlde der ganzen Schweiz 
—9 den Aufſchluͤſſen, welche die unterrichtetſten Maͤnner von ihren 
verſchtedenen Gegenden geben wuͤrden, zu entwerfen, in nr 
N 
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Gefühl zu erzeugen, daß fie zu einer er — und baß fie an 
jedem Orte eined Kantons, wo nur ein Sc) = er fei, nicht in der 


Bas wären, kurz, Sreundfchaft und u C nheit und Ueberein ⸗ 


mmung zu unterhalten.‘ 


S. 564. 3. 29. (14 Gr.) — Weber die Träume eines 
Wienfcbenfreundes, von Schloffer, in Job. Georg Schlof- 
fees Kleinen Schriften, Tb. 1. ©. ı 7—186. und Erſte, 
zweite, dritte, vierte, fünfte, fechfte Antwort Darauf von 
elin, Ebendaf. &. 187—235. 

8.565. 3.6. MWienfchbeit. Erſter, zweiter and. 
3heib — 3. 37. S.189—208. Riedels Philofopbifche 
Bibliotbet, Std 1. ©. 41- 45. 

&. 566. 3. 3. Bafel 1769. 8. — Einige Briefe von 
ZSerrn Iſaak Ifelin und Jobann Kaſpar Lavater über das 
Baſedowſche Elementarwerk. Zuͤrich 1771. 8. 

S. 567. 3. 39. welcher zuerſt im — 

8.568. 3. 1. erſten Theile von Job. Georg Schlofers 
Bleinen Schriften S. 1ı5— 132. (Heren Rathfchreiber Iſe⸗ 
lins Antwort auf Herrn Hofratb Schloffers Schreiben 
über die Philantbropine.- S den Art. Job. Ge.’ Schloffer 


im 4. Bde dief. 2er.) fland. — 3,26. Freunde, Vergl. 


Allgem. deutfbe Bibliorbet, 30 67. Stick 
8: 268 — 3.32. S. 7I—136. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliorbet, 0 70. Std... ©.217.— 3. 33, 
3. in Zelvetiens berübmte Männer in Bildniffen von 
Zeinrich Pfenninger, Maler, nebft kurzen biographiſchen 
Nachrichten von Leonard Meiſter (Zweite Auflage, beſorgt 


von J. C. Faͤſi) Bd 2. ©. 143 - 15 1. 


&. 569. Nach 3. 23. iſt hinzuzufligen : 13. in bem Neuen 
biorifosen Sandlexikon zc. (Ulm 1785. Th. 1. S. 971 f. 
— 3,24. 14 in Sam. Baurs — 3.26. ©. 184—195- 
in Ebendefl. ©; — 3. 28. Num. 4. und Ebendeſſ. Neuem 
re nn s literarifchen Sandwoͤrterbuche, 
20 2.68 9. 29.. 15. in (Röteners) Charakte⸗ 
ven. — Na 353 3. 30. iſt hinzuzufügen: 16. in Eichborns 


Geſchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die _ 


neueften Seiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 1034. „Ifelin trug 
mit einem von Freiheitsſinn belebten Geifte und reifem Ver— 
fiande, in einer männlichen und kraͤftigen, nur nicht ganz 
reinen und von Provinzialismen freien Sprache feine Beobach⸗ 


- tungen und Erfahrungen uͤber Sitten und Gefehe, Über Re ie 


zungsform und Staatöverwaltung, über Zugenden und M 
gel, Wohl und Wehe der Menf heit vor.“ — 3, 31 17: in 
Meuſels — 


Abraham 
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Abraham Gotthelf Kaͤſtner. 


S. 575. 3. 37. Wilhelm der Erſte — 3.38, prägen 
(vergl, Goͤtting gel. Ans. 1771. S104) | 

S. 576. 3. 3. Göttingen. — Ein Gedicht: Kaͤſtners 
Andenken gewidmer, von Dan. Braubach in bremen, 
fieht im Hamburg. unpartheiiſchen Korreſpondenten 1800 
Julius. Vum. 15. — 3,30. (1 Thlr. 14 Gr.) mit Raͤſt⸗ 
ners Biloniffe von Kiebe nad) J. 9. Tifchbein (177T). 

19.580. 3.31. Verſtande find (einzeln Göttingen w767. 

Eine A. — 3.34. bekuͤmmere. Vergl. Riedels Philoſophi⸗ 
fe Bibliothek, Str. S. 62-69.) 
| 5.581. Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: ' Vergl. Allgem. 
Lit, Zeit. Ergänzungsbl, Jahrg: 7. &. 740-742. Neue all- 


gem. Deutfche Bibliorbef, 8057. Std 2. 5.337 f. Erlang,: 


‚Lit, Zeit. 1801. Bd 1. &. 607 f. Goth. gel. Seit. 1800. 0 
2. 5.858 f. 80 3, ©. 302 f. Leipz. Jahrb. der neueften 
Literatur. 1800. 8d 1. St&.. & 711 f. Wäürszb, gel. Ans! 
1801: &. 496. | fr El ir 

8.582. 3. 1. und Wines (5 1. 1741. ©. 182. Ode 
aufden Taback. 30 2. 1742. S. 27. Betrachtungen über den 
Beruf. S. 148. Sendfchreiben an einen"jungen Herrn wegen 
einer Hiftorie der Moden. 3. 240. Gedicht zur VBertheidigung des 
Reime 5. 282. Einladung zu einem Spaziergange, S. 416, 
Beweis, daß der Berfaffer der Lettres germaniques wirklich fo 
geftorben, wie in der Vorrede erzählt wird. 80 3. 17422, 
7. Abhandlung von dem Einfluffe der theoretifchen Philofophie 
auf die Geſellſchaft. S. 116. Gedanken über die chriftlichen 
Tragoͤdien. &. 238. Wider die poetifchen Ueberfegungen.  &. 
330. Das angenehmfte und ficherfie Mittels vecht tugendhaft 
zu werden. &. 470. Kommentar über die Ode: Chloris oder 
die Forinthifche Saͤule. S. 516. Weber die Unfterblichkeit der 
Seele. Bo 4. 1743. S. 49. Unterfuchung, ob es erlaubt fei, 
bloß zu feinem Vergnuͤgen zu fludiren. &. 143. Beweis, daß 
Chloris gelehrt fei. S. 235. Unterfuchung , ob uns die Philo- 
fophie zu Zweiflern in der Religion mache?- » ©. 300, Brief 
über den leeren Raum. S. 408. Durch die Erfahrung be; 
währte Regeln, von Sachen, von denen man wenig oder nichts 
weiß, gelehrt und gründlich zu fehreiben,  nebft einem mathe= 
matifchen Beweife, daß die ältere Schwefter gegeit dem Bru⸗ 
der, der jünger ift, als fie, » gehorchen 'müffe® S. 509. Vor⸗ 
zuͤge der Gedachtnißgelehtten. Bo 5. 1743. 5. 30. Verglei⸗ 
chung der alten Deutſchen mit dem jetzigen Frauenzimmer. S. 
182. Gedanken über den Carteſianiſchen Beweis von der Wirk⸗ 
lichfeit Gottes. S. 255. Antwort auf einen an ihn ar 
me | vie 
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——— 261.) wegen des leeren Raumes. S. 318. Anmer⸗ 
gen uͤber die Beweiſe von der Immaterialitaͤt der Seele. 
S399. Gedanken uͤber den hiſtoriſchen Vortrag der Wiſſen— 
haften.‘ 8-6. 1744. S. 17: Beſcheidene Vertheidigung der 
Bankerotirer. S. 34. Gedanken über eine neu angegebene Ur— 
ſach von Newtons allgemeiner Schwere. S. 278. Philofophis 
ſches Gedicht von den Kometen. S. 307. Yahoonoolouie d. i. 
philoſophiſche Abhandlung von dem Verſtande der Menſchenge— 
fichter. S466. Brief an ein Frauenzimmer, welches unter 
bie Sterne: verfeßt zu werden begehrte. 50 7. 1744. €5. 20, 
vernünftige NRechtögelehrte, - S. 343. Von dem Nutzen der 
— im Erfinden. S. 406. Nachrichten aus der philo- 
ſophiſchen Hiſtorie, das iſt, Thaten einiger Mondregentinnen. 
85480. Der Liebhaber ohne Eiferſucht. S. 524. Schreiben 
- über dierbefte Welt und die Natur der’ Freiheit. &. 540. Ge: 
danken von der Verbindlichkeit der Dichter, allen Lefern deut- 
lich zu ſeyn. Bd 8.1745: S. 143. Wider: die poetifhe Ge 
2. 78: 275. Ueber einige Pflichten. des Dichters, S. 

279. Nachricht für ein Frauenzimmer von einigen Arten der 
Gedichte. S. 364. Die: Coeurfieben, eine Fabel. 5. 4594 
Gedanken über die Hypotheien in der Naturlehre. S. 535. 
Vychologiſchmoraliſche Betrachtung der Antiperiftafis,  &, 545. 
Die Schriftfieler); inden — 3.8. Wufeum G. B. 1776. 
35 1. Sebruae 5. 97—103. Hermann, Barud und Thuiſto, 
vorgelefen in der Koͤnigl. deutſchen Gefelfchaft zu Göttingen. — 
3.9. Wittenberg. Junius S. 553—562: Prüfung eines von 
Heren Le Sage angegebenen Gefeßes für fallende Körper. 1777. 
Bd 1. Wir; S. 257—261: Berichtigungen einiges von G; 
u. Aowizens Lebensumftänden- betreffend. April S. 207 f. 
Das Schwert an der Kette. S. 384. Höned Betrugslerifon. 
258.2. nn — 3. 17. Gedichte); Ueber die Art, 
Kindern Geometrie beizubringen, in dem. Braunſchweigiſchen 
Journal 1788. Std 7 u ſ. w. — 3. 23. S. 272—275)7 
Gegenantwort an Heren Hofrath und Leibmedikus Zim— 
mermann in Sannover von Kaͤſtner. Goͤttingen 1779. 8. 
(vergl. Gotb: gel. Seit. 1779. Stck 48. S. 386 f.); Elo- 
Igium 2. SS BER ERDE T TI IERT, * 
S583. Nach 3.36, iſt hinzuzuſetzen: 3. in Eſchenburgs 
Beiſpielſammlung zur Theorie und Literatur der ſcho— 
nen Miffenfchaften, 802. S. 53. S. 398. 8093. &. 193. 
— 4 im Eichhorns Gefchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, 0 4. Abth. 2. S. 
Meicher noch als Leſſing war Kaͤſtner an eigenen, 
itzten Pfeilen des feinſten Witzes auf jeden Vorfall des 

5 und der Literatur, ‚und an Ergießungen eines fröhlichen 
jerzes in launigen Einfählen! S. 834 5 ,‚Wom feinen mas 
Sa themas 
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thematiſchen Studien dienten ihm poetiſche Spiele zur Erholung, 
die er am gluͤcklichſten mit dem Epigramm trieb; weniger glüds 
li) war er im Kebrgedicht, in der Elegie, der Bde und 
dem Kiede, der Gabel und Ersäblung, und der Parodie. 
Auch feine darftellenden, philofophifchen, biftorifch » Titerarifchen 
Auffäne in Profa wurden wegen Inhalt und Styl geſchaͤtzt.“ 
S. 846. „Bäftner verband zwar in feinen Kebrgedichten Ge- 
drängtheit der Gedanken eines philofophifchen und durch ernfte 
MWifjenfchaften genährten Geiftes mit glüdlicher dichterifcher Ver⸗ 
finnlihung; doch fehlte ihm nod die Harmonie der Berfififas 
tion, und die Kunft, den Lehrer zu verbergen.‘ S. 854. 
„Bäftner hat zwar über die Kometen, die vernünftigen Rechts⸗ 
gelehrten, und einige Fragen aus der Poetif gedichtet, aber 
ohne in feine Verſuche den belebenden Geift zu legen, ber als 
lein diem Lefer feſſelt.“ S. 868. — 5. in MWachlers Hand- 
buche der allgem. Gefchichte der literarifchen Kultur, Abth. 
2. 5. 689. „Raͤſtner ift ald Lebrdichter mittelmäßig, Falt 
und teoden; als Epigrammatift. unerfchöpflih an muthwillis 
gen, fihneidenden, oft boshaft wisigen Einfällen. — 3.43. 
es in und außerhalb Deutschland, BD 1. 
Std 1J. — N 

3.584. 3. 2. Lipfiae 1787. 4. (vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek. Bd 77. St 2. &.531.) | 

5,588. 3. 16. Wozu? leb' ih — 3. 21. Denkwuͤrdig⸗ 
keiter. Deögl. Ebendeſſ. Gallerie der beruͤhmteſten Dich- 
ter Des achtzebnten Jahrhunderts. &. 175—ı82. Desgl. 
Ebendeſſ. Neues biftorifch = biograpbifch = literarifches: 
Handwörterbuhb, Bd 3. & 3 —5.— 3.23. 10. Pertſch 
Neues allgemeines literarifch - artifiilches Lexikon, Abth. ı. 


©. 359. | 
5. 589. Nah 3. 15. ift hinzuzufügen: 4. in Denis Zu- 
rückerinnerungen. &. 139. Der Kandidat. — 5. in “eins 
ſius Bardenhain für Deutfchlands edle Söhne und Toͤch⸗ 
ter, Th.2. ©. 353 fe Von Seren MI (ofed) 213 (endelö- 
fohn). — 3. 16. 6. in Ramlers — Nach 3. 17. ift hinzu⸗ 
zufügen: 7. in Eſchenburgs Beifpielfemmlung zur Theo: 
rie und Kiteratur der fcbönen Willenfchaften, Bo 2. ©. 
53 f. folgende Sinngebichfe: Auf Keplern; Die Vortheile der 
Weisheit; Die Chapeaurz Kritik hierüber, dije aneinem Hofe. 
wirklich gemacht worden; Was Hippokrene auf Deutſch heißt? 
S. 398—401. Gedanken über den Streit zwifchen Vernunft und 
Glauben. 35 3. &. 193—202. Philoſophiſches Gedicht von 
den Kometen. — 3. 18. 8. in Matthiſſons — 3. 20. Aen⸗ 
derungen. Th. 19. &. 41. Seufzer (bei Kaͤſtner: Zweierlei 
Beitrechnung, aus dem Spanifhen). — 3.21. 9. in Joͤr⸗ 
dens — 5, 23. beiten der älteren K. — 10. in A. J. 
| | Schuͤtz 
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Schuͤtz Epigrammatifcher Anthologie, Th. 2. &. 3—196. 


dreibundert fünf und funfzig Sinngedichte, Parodien u. 
f.w. finers Epigramme find hier vollftändig gefammelt) — 
r1. in Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 3. S. 187-226. Tb. 9, &. 217—226. hundert und 


drei Sinngedichte, Bergl. Bibliorbek der redenden und 


bildenden Künfte, Bo 6. Std 1. ©. 102 f. „‚Deutichland 
bat längft in den Kaͤſtnerſchen Sinngedichten den treffendften 
Scharffinn im Bunde mit dem glüdlichften Ausdrude bewundert. 
Bon denen, welche hier aufgenommen find, wurden viele erſt 
aus den Almanachen neu gefammelt, und die Herausgeber was 
ven bemüht, nur dasjenige, was eined fo berühmten Nahmens 
in der That würdig war, aufzunehmen, da ed befannt ift, 
daß Käftner oft zu fehr den momentanen Eingebungen feiner 
Laune, oder auch Animofität ſich hingab, und in. den lebten 


Zahren feines Lebens befonderd manches druden ließ, woran oft 


mehr Galle, als ächter Wis Theil hatte. Was hier noch von 
ſolchen Stüden aufgenommen ward, die ihre Pointe won pers 
fonellen oder temporellen Anläffen haben, verdiente die Aufnahe 
me entweder wegen der Allgemeinheit, worin fich dad Perfonelle 
auflöft, oder auch der notorifchen Lächerlichkeit der bezeichneten 
Perfonen und Umſtaͤnde, wie ; B. bei 63. 67. 68., da und 
dort auch wegen der Gutmuͤthigkeit des Scherzes felbft, wie Epigr. 
24. — 3. 24. Ein Brief von Käftner an Weiße befindet 
fi in Chriſtian Selir Weißens Selbfibiograpbie &. 124 
—129. („Ein Gediht u. ſ. w.“ ift wegzuftreichen) Ein Brief 
an Buͤſching in dem Morgenblatte für gebildete Stände 
1808. XTum. 36. S. 143. | 

DSreißig Briefe und mehrere Sinngedichte von Abras 
bam GBottbelf äftner, vormals Hofrath und Profeffor 
zu Göttingen. serausgegeben von Amalie von Gebren, 
geb. Baldinger. Darmftadt 1810. 8. (12 Gr.) In der Vor⸗ 
vede fagt die Herausgeberin: „Ueber Käffner, den großen Ges 
Iehrten, haben berühmte Männer gefchrieben; mir erlauben die 
Berhältnifie, im welchen ich mit ihm fland, Über Räftner, ven 
liebenswurdigen Biedermann, ein Wörtchen nachzuholen, da ich 
ſchon als Kind feined: Umgangs mich zu erfreuen hatte. Den 
großen Mann auch im Schlafrode zu beobachten, ift meiftens 
nur deswegen intereflant, weil derfelbe durch die, ſich dann 
offen zeigenden, Sch ‚, Sonderbarkeiten und Fehler ven 
Alltagsmenſchen wieder ähnlich wird, Mit Kaͤſtner verhielt es 
fich anders. Wer auf der Sternwarte, in der Gefelfchaft der 
— ———— oder in ſeinem Hoͤrſaale, den großen Mathema⸗ 
tiker und den Mann von der ausgebreitetſten Gelehrſamkeit be- 
wundert hatte, war. höchfk erfreut, im freundfchaftlichen Kreife 
und in der Mitte feiner Hausgenoſſen den — —* 
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ſellſchafter, den guten Rathgeber, den jovialiſchen Menſchen, 
und den theilnehmenden Freund wieder zu ſinden. Perſonen von 
den verſchiedenſten Staͤnden, Greiſe und Juͤnglinge, auch Kin— 
der, die Kaͤſtnern beſuchten, haben nie bei ihm Langeweile ge— 
finden, fogar in feinem hohen Alter nicht. Natürliche Gut: 
müthigkeit, frohe Laune und ein feiner Beobachtungsgeift,. der 
den gewöhnlichften Dingen eine intereffante  Anficht abzugewins 
nen wußte, endlich auch die ihm in der: Jugend eigen: gewor⸗ 
dene Gewohnheit feiner Sitten, waren die Urſach, warum 
Kaͤſtner gegen die meiſten Gelehrten, die ich in meinem vaͤterli⸗ 
chen Hauſe zu Goͤttingen, Kaſſel und Marburg taͤglich ken⸗ 
nen zu lernen Gelegenheit hatte, fo vortheilhaft abſtach. Nie be— 
merkte ich an ihm eine üble Laune. Sein Gemuͤth war immer 
heiter. Im Umgange mit hohen Etandesperfonen war Käftner 
nie verlegen, wohl aber, ohne jemals ins Kriechende zu ver= 
fallen; ſehr forgfältig in Beobachtung der Konvenienzgefeke, 
welche Der Unterhaltung ihre Form gebenz denn gern ließ er 
einem’ jeden das Seinige, es mochte num viel oder wenig Ge— 
halt haben. Gegen Perfonen niederen Standes war er Liebreich, 
und weder gebieterifch, noch gemein,  Frauenzimmer wußte er 
vortreflich zu unterhalten, denn er fprach mit ihnen von Din— 
gen, vie fie beurtheilen Fonnten und mochten, und er belehrte 
fie, indem er ihnen’ etwas Verbindliches fagen zu wollen fehien.. 
Seine Komplimente waren nicht3 anders, als Beziehungen 
- angenehmer Zhatfachen auf die Perfonen, mit denen er fich uns’ 
terhielt, und nie beftürmte er jemand mit leeren Gewohnheits⸗ 
komplimenten; auch wußteser wohl, daß jedes uͤbertriebene Lob 
eine Satire, ‚und jeded ganz unmwahre eine Beleidigung wird, 
die jedes vernünftige Frauenzimmer ſchamroth macht, oder er⸗ 
bittert. Zu Kindern wußte Kaͤſtner auf das liebenswuͤrdigſte 
fich herabzulaffen, "und mit ihnen auf eine ihren Geifteskräften 
und Kenntniffen angemefjene Art zu fprechen.’ : Gegen feine 
Freunde war er offenherzig, hoͤchſt theilnehmend, und fie konn— 
ten auf feine‘ Verſchwiegenheit zahlen, »felbft wenn es Gegen- 
fiände betraf, worüber der witzige Kopf fo ſchwer ſich zuruͤckhal⸗ 
ten Tann, Ich bemerferdiefes ausdruͤcklich, weil man fo haufig 
Raͤſtnern feiner fatirifchen Sinngedichte wegen Vorwürfe & 
macht, und daraus auf ein böfes Herz igefchloffen "hat. So 
beißend aber. auch manche feiner Epigrammen waren/ fo gab’ 
doch nie yerfünlicher Haß oder Rachſucht Veranlaſſung dazu. 
Koͤſtner hatte, wie ſchon geſagt, einen jeher feinen Beobach- 
tungsgeiſt fuͤr alles, was ihn umgab, und ein uͤberaus lebhaf⸗ 
tes Gefühl für alles Sittliche, Denke man ſich dabei die Fuͤlle 
ſeines Witzes die gern jeden Gegenſtand auffuchte um ſich 
entladen zu koͤnnen, ſo wird man zugeben,» daß nicht Mangel: 
an Wohlwollen für: ſeine Nebenmenfcher; » fondern daß das * 
Se 9 uͤ 
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gi vg Lächerlichen, des Unfchieklichen , des Schlehten, mit 
em Wort, daß nur die Handlungen, und nicht die Indivi- 
duen, welche fie begiengen, die Veranlaſſung zu feinen Epi⸗ 
grammen war, Um fo eher wird man dieſes zugeben muͤſſen, 
da Saͤſtner ein ſehr religiöfer Mann war, da er im Stillen 
den Armen fo viel Gutes that, und jo mancher, ihrem Ruin 
nahen, Familie wieder aufbalf, und da endlich von ihm bes 
kannt ift, daß er fein’ Anfehen bei der Landesregierung nie zu 
nz jemandes Nachtheil gebraucht hat. Wie lebhaft der Trieb 
end in Kaͤſtners Bruft war, zeigte er auch da— 
— er, ſelbſt im Hohen Alter noch, feinen Wirkungs— 
Freis als Lehrer fogar auf junge Frauenzimmer ausdehnte, Des 
ren Berfiand und Herz er fo wohl durch perfönliche Unterhal⸗ 
tung, ald auch durch Korrefpondenz zu bilden ſuchte, u ſ.w.“ 
Bergl, Bibliorbek der redenden und bildenden Rünffe, 
397. Std’ 2. 8. 375—385. wo zugleich Auszuͤge aus. meh⸗ 
rern Kaͤſtnerſchen Briefen mitgetheilt werden 
Ein Brief von Riedel an Kaͤſtner in Friedrich Juſt 
KRiedels Saͤmmtlichen Schriften (Wien 1787.) Th. 4. ©, 
154— 192. (über die Schickſale der deutſchen Literatur.) 
Nah 3. 31. iſt hinzuzufügen: Aus‘ Kaͤſtners Nachlaſſe 
¶. Ein bergmaͤnniſcher Einfall. 2. An einen Verlaͤumder) in 
ar nt für gebildete Stände 1809. rum. 215, 
5 





‚Eine Anekdote von Käffner in dem Morgenblatte un 
gebiloee Stände 1808. Num. 63, ©. 250. 


Zehann Geiler von Kaifersberge 


©. 'sor. Anm. 3; 7. Berfon oder Jarſon (eigentlich oe 
| bann Eharlier de Gerfon, von feinem  Geburtsorte Gerſon 


in Ebampaane, wo er 1363 geboren wurde) — 3. 12.. ©. 
620 f. Pertſch Neues’ allgem. literarifeh - artiflifches Lexi- 


kon. Abch 1. 8.261, Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗ 


biograpbifch + literarifches Handwoͤrterbuch / Bo 2. ©. 
427 f. Eichhorns Geſchichte der Literatur gi ibrem An⸗ 
fange bis auf "die neuöften Zeiten, Bd 2. Abtb. 1. ©. 


| ar Schroͤckbs Chriſtliche Riechengefchichte Th. 31: 
8.356 ff.) 


238 8.603. I. 3 6. Doctor Kaiſerßbergs PoRill: vber 


die fyer Eugngelia durchs jor, ſampt dem Quadrageſi⸗ 


mal, und von ettlichen · Heyligen / newlich v oßgangen, 


C(unter dieſen drei Zeilen befi bet fich das ſehr Fräftig und 
| rei Dot gefehnittene Bilönig des Verfaſſers, fieben bie 


acht 
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acht Zoll hoch, ohne Nahmen des Formfchneiderd) Weber dem 
Bildniffe fleht noch: Mit Eeyflerlicher gnaden freybeit vff 
fecbs jor. Am Ende des ganzen Werks: Getruckt, vnd fe: 
ligklich vollendt durch Joannem Schott 3u Straßburg, 
mit Keyßerlicher freybeit, vff fechs jor, nit noch zu tru⸗ 
den, bey Zehen mard lötigs Golds, vnd anderer pen, 
inbalt derfelben Aerterlirben Majeſtaͤt genedigen freybeit 
begriffen. Datum Anno Chrifü M. D. xxij. CAROLO V, 
Imperante Sub Magiltratum gerente Argentorati, Martina 
Herlin. In $ol. mit 148 großen und kleinen Holzſchnitten. 
Das Werk felbft befteht aus folgenden Zheilen. Der erſte ent: 
hält — 3. 27. vom Sahre 1512 an. Vergl. Neuer literari- 
[cher Anzeiger 1806. Num. 4. ©. 56-60. — Nach 3. 27. 
ift hinzuzufügen: 7: I. Gaylers von Raifersberg. die 
geiftlich fpinnerin. nach dem Krempel der beiligen Bli- 
zabeth, wie fy an ainer gaiftlichen gundel flachs vnd woll 
gefpunnen bar. Bedrudt zu Augfpurg Durch mayſter Han⸗ 
fen Otmar 1510. Sol. Ein Eremplar befindet fich. auf der 
BERG zu Helmſtaͤdt. — 53.28. Kuͤttners Ur: 

theil — J 
S. 604. Nah 3. 11. iſt hinzuzufügen: Anderweitige Ur⸗ 
theile findet man: in Eichhorns Geſchichte der Literatur 
von ihrem Anfange bis auf die neueſten Seiten, BD 2. 
Abth. 1. S. 231 f.; in Staudlins Geſchichte der tbeologis 
ſchen Willenfchaften feit der Verbreitung der alten Kite- 
ratur, Tb. I. ©. 120. („Geiler von Kaifersberg predigte 
viele Sahre lang mit Außerfter Sreimüthigkeit und Derbheit, und 
ließ fih darin durch Feine Berfolgungen und Beichimpfungen 
irre machen. Die Hauptfohrift ifi fein. Weltfpiegel.oder Nar⸗ 
renſchiff. Es find Predigten, worin er die Thorheiten fei- 
nes Zeitalterd in derfelben Ordnung fchildert und firaft, worin 
Brant fie in dem Schiffe. von Narragonien poetifch. darge: 
ftelft hatte. Sein großes Thema iſt, daß die Welt voll’ Narren 
fei. Kein Stand, Fein Geſchlecht, Tein Alter wird verfchont. 
Obgleich Geiler oft ins Gemeine, Niedrige und Unanftändige 
ſinkt, nach Anekdoten hafcht und. oft gefhmwäsig wird, fo kann 
man doch nicht leugnen, daß feine Sprache viel Fülle und Ori⸗ 
inalitaͤt hat, daß ex eine: tiefe. Kenntniß der Menfchen an dem 
ag legt, daß er. im Ganzen unter. der von ihm gewaͤhlten 
Form eine reine Moral. vorträgt, und. diefe fehr gut zu ent= 
wideln und ins Einzelne zu führen meiß, daß feine Darftel- 
lung ſehr klar und. faßlich fl.) 5, in Ammons Befebichte der 
praktifchen Theologie, Bd 1.5 in J. W. Schmids Kurs 
zem Abrißz der Geſchichte der geiſtlichen Beredſamkeit 
5.259.5 in Schroͤckhs Chriſtlicher Kirchengeſchichte Th. 
309 &. 389. Ch. 33 . ©. 536-543. wo beſonders ur 
| * redig⸗ 


Jun 
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edigten über das HTarrenfchiff Nachricht ertheilt. wird, — 
. 27. über «Beilern haben, , Es wird von den Aebensum: 
Anden und 1 ee deffelben gehandelt, fein Bildniß bei⸗ 
gefügt, und zugtei eich von Beilers Enfeln, Konrad und Pe . 
ter Wickgram Nachricht ertheilt — 3. 30, 5. Adami Vie 
tae Theologorum Germanor. p. 5-6. — : 6.‘ Leven van 
Johannes Geilerus, in der Levensbelchryving varı beroem« 
de en geloerde Mannen (Amlierdam 1780,) Part: V, Num. 
3. & 383.. 3. 3157. (Mellers) — 8 Sorrgeferte 
g von Altem und Neuem 121: &5f.— 9. 
Zuverläffige Nachricht von dem bereits febr feltenen Wers 
ke >. Jobann Geiler Kayfersbergs unter dem Titel: Nas 
vicula five (peculam faruorum (von dem ehemaligen Könref- 
tor des Laubanifchen Lycei machberigent Paſtor primarius zu 
kauban, M. Gregorius) in den Arbeiten einer vereinigten 
Getellfchaft in der Öberiaufirz'su den Geſchichten und der 
Gelzhribeit überhaupt gebörende, 80 5. Stk 2. S. 135 
—162. — 3,33. 10. Yelveriens berübmte Männer in 
Bildniſſen von Heinrich Pfenninger, Maler, nebft kur; 
zen biograpbifcben Nachrichten von Leonaed Meiſter 
Sn 3 Auflage, beforgt von 3. €. Säfi) 89 2. & 73980, 
— 3.36. 11. Deutfcber M. — 

8.605. 3.15. ı2. Slögels Befhichte — g N‘ 26, 13. 
Journal — 3,38. 14. Zud. Frid. V. — 3.40. Argen. 
—— 4. Vergl. — deutſche eiber⸗ 5079 
&®& f. 

FR &. 607. Rad) 3. 6. iſt hinzuzufuͤgen: 17. Pertſch Neues 
literarifch - artifiifches Lexikon, Abth 1. &, 251.— 
18. — Ne Baurs Neues hiſtoriſch⸗biographiſch⸗literari⸗ 
ſches Aandwörterbudy, Bo 2. ©. 390 f — . 19. Kangens 
Sammlung gelebrter und freundſchaftlicher Priefen Tb. 
es et 3.14. im 2. Bande von — 


* 





Ehritoeh galdenbach 


wurde den ıt. Ye 1613 zu Schwibus, einer Fleinen Stabt 

u. ogthums u in Fiedeefehlefien, geboren, ſtudirte zu 
* near an der der und Bönigsberg in Preußen, murde 
esterem Orte Prorektor der Altſtaͤdter Schule, 1635 Mas 
und 1636 Profeſſor der Geſchichte, Weredfamteit und 
{ zu Tübingen, wo er den 16. Julius 1698, im fünf 

und a chtzigſten Jahre feines Alters flarb. 

war ein Mann von vieler Belefenheit-in den alten * 
miſchen Schriftſtellern, beſonders den — und ſeine eige⸗ 

deriten d. Du Pr 6, Dann, nen 
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nen lateiniſchen Gedichte geben hie und da poetiſches Dalent 


zu erkennen. Aber er befoͤrderte auch mit Eifer die Aufnahme 
der deutſchen Dichtkunſt. Wir haben von ihm: 


I. Ebriftopb Raldenbachs Deurfche Kieder und Be 


dichte, in gewiffe Bücher eingetheilt. Editore filio cogno. 


mini, Tübingen 1683. 8. 

2. Chriſtoph Kaldenbachs Anweiſung zu Abfaſſung 
deutſcher Gedichte. Vuͤrnberg/ 1674. 12. 

Auch ſein Compendium rhetorices war lange im Mir: 
tembergifchen ein gewöhnliches Schulbuch. 


— —— von Kaldenbach findet man: 
1. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. r. 

5.1558 f. 
2; 9:1 Boͤks Geſchichte der Univerſitaͤt Tabingen. 

Bay 

Sn HBeinrich Alberts Arien (Leipzig 1657.) Tb. r. S. 
195. befindet fih ein Kied von Aaldenbah: - Eröffnet euch, 
ihr trüben Brunnen, ihr Höhlen füßer Thränen voll ıc. 

Sn ns und Meißers ee Anthologie, 
Th. 8. S. 23—30, elf Sinngedichte, 


Anne Luiſe Karſchin. 


S. 630. 3.6. Friedrichs des Zweiten, ihr — 3. Ar. 
Friedrich Wilhelm der Zweite — 

S. 633. 3.6. Berlin 1764, gr. 8. (hollaͤnd. Papier, mit 
dem Biloniffe der Dichterin und Pignetten) ord. 8. (Schreib: 
pap. mit dem Bildniſſe der Dichterin, 18 Gr.) 

&.636. 3.8. Berlin 1778. Weber den Tod Stie- 
Orichs, regierenden Herzogs von Meklenburg-Strelitz, 
von Madame Aarfchin. * 1785. 8. (vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1785. 80 3. um... S. 36.) — 3.11. Stiedrichs 
des Zweiten — 3.17. entzogen hatte); -Aangens Samm: 
Iung_gelebtter und freundfchaftlicher Hriefe (Tb. 2. ©. 
73 —79. ein rief an Zange ' nebft. einem Troftgedicht auf 
den Tod der Gattin deſſelben); die Poetifchen, morslifchben, 
ökonomifcben und Eritifchen Beſchaͤftigungen einer Geſell⸗ 
ſchaft auf dem CLande (Std 2. S. 330—333. Elegie an 
Heren * * über den Verluſt feines einzigen Sohnes) ; 3 die J. — 
3 21. Bu — 9 1733.) Th. 1. ©, 25 AN AT 
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637. 3, 14. gewidmet); die Berliniſche Monats⸗ 
ſchrift (1789: Januar S. 89 F); — 3. 35. Magazin; 


Ida's Blumenkoͤrbchen u. f. w. 

S.638.5.4. waren. Bergl. Neue allgem. deutfche Biblios 
tbet, 88 2. Std. ı. 8.57 f. Erfurt. gel. Seit 1797. 5, 
201— 207. (von Herder), — Nah 3 19. iſt hinzitzufügen: 
7. Eichborns Geſchichte der Literatur ꝛzc. S. 909. „a. 
8. Karſchin, eine wahre Zochter der Natur, » von originalen 
poetifchen Zügen , reicher Einbildungstraft und tiefem Gefühl, des 
ren Talente nur nie eine völlige Ausbildung erhielten 4 — 8, 
Wachlers Handbuch ‚der allgem. Gelchichte der literar. 
Kultur, Abth. 3 9. 711 f. 

6.639. 3.24 6 65-70. Ebendeſſ. Gallerie — 3, 
26. 5. 213—2>4. Ebendeſſ. Neues biftorifch » biogra⸗ 
pbifeb= lirerarifches Aandwörterbub, 89 3. &. 53 f. — 
Nach 3.26. ift hinzuzufügen: 15. Neues biftorifches Hand: 
teriton zc. (Ulm 1785 ff.) Tb. 4. $. 151-153. — 3.27. 
16. Bougines — 3.29. 17. Meufels — Nah) 3 30. ift 
hinzuzufügen: 18. Eichhorns Gefchichte der Kiterarur von 
ibv m Anfange bis «uf die neueften Seiten, Bd 4. Abth. 
2.8.91ıf. 

Sesgmente aus dem Leben der Dichrerin Anne LAuife 
Karſchin, von Wilbelm Roͤrte, indem Worgenblatte für‘ 
gebildete Stände 1808. Num. 240. &.957f. Num. 241. 
S.062f. — Nah 3. 30 ift hinzuzufuͤgen? Ramler theilte in 
feiner Lyrifchen Bluhmenlefe, 3. 6. Num. ‘45. das Gedicht der 
Baribin: Sappho an Amor (Auserlef. Gedichte S. 252.) 
unter der Auffchriftz Ayde an Amoen, flarf geändert, mit. 
— Eſchenburg in der Beifpielfammlung zur Theorie und 


Sueratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bo 4. S. Zırf.. 


die ſchoͤne Bde: Ueber den Entjab von Braunfchweig. — Nah 


3.43. if hinzuzufügen: In K. J. Schütz Epigrammatifcher 


Anthologie, Tb. 2. &. 263— 274. findet man achtsebn epi⸗ 
arammarifche Bedichte der Karfcbin. — in Haug und Weis 
fers Epigrammatifcher Anthologie, Th, 3. &. 265=272. | 


“elf Sinngedichte. 


&.640. 3. 21. 5.274 ff. Dedgl. das Morgenblatt für 
gebildete Stände 1809. Klum. 76. 5.303 fi Desgl. Edle 
Charakterzuͤge, fchöne und große Sandlungen, wichtige 


- Anekdoten, Scenen, winige Binfälle und lente Worte be; 
ruͤhmter Menſchen der Altern und neuern Seit, von A. 
SF. Schulz (Wien 1804.). — 3.32. ähnlich) Auf den foge- 
nannten Spiegelbergen bei Halberſtadt (einer vormals oͤden 


ind baumloſen Gegend, die der Domdechant Frh. v. Spiegel 
in einen Aufenthalt der Freude und des Naturgenuffes ver: 


wandelte) ficht die Wildfäule ge Karſchin mit ber Ueber: 


ſchrift: 
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ſchrift: Die deutſche Sappbo. — Nah 3. 32: ift hinzuzu⸗ 
fügen: Elegi in mortem Annae Ludovicae Karfchiae. Lip- 
fiae 1792. 4. von dem verftorbenen Profeffor Joh. Georg Ed 
zu Leipzig (vergl. Borb. gel. Zeit 1792. Std 58. ©. 535 f.) 
Yn Madame A. L. Kaxſchin⸗ geb. Dichterin, von 
Romler, in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1809. 
Num. 94. ©. 374. | 


Ewald Chriſtian von Kleif. 


S. 641. 3. 3. unweit — Anm. 3. 1. Nach Hrn. Kör- 
te's Angabe, welche ſich auf Kleiſts eigenbändige Nachricht 
‚grindet. — .. 

5.643: 3. 32. Rönig Friedrichs des —— — 

S. 650. 3. 39. zwiefache Ausgabe — 

S. 651. 3. 19. wiederholt (vergl. er deutfche Bi⸗ 
bliothek, Anh. 2. zu Bo 25—30. ©. 1282.) — 3. 22. 
aufgelegt, *) RT 

5. 652. 3. 28. Kantaten: Ino, — 

S. 654. 3. 22. gedeutet, fagt er, daß — 3. 36. zu ver: 
beilern] — 

8.655. 3.1. Werken angehängten, Leben 8. — 3. 
3: wolln?)— ,„Snden .L.— 3.5—10. 3.8. „Vielleicht 
laßt es ſich —“ und Goͤtzens — „der von ihm — „unbedingt 
überlaffen. war. Der großgedrudte — „völlig unwahr, wel⸗ 
ches — unwiderſprechlich ergiebt.“ (Alſo auch — 3. 5— 
20. laſſen? „Ich habe Ramſern — „ich erſt meine — „ten 
laſſen, wiewohl — „die feinige — „ihm die — „zu verän- 
dern. Daß Goͤtz — 3. 21. bekannt. genug) — „Geſetzt aber 
auch, daß — 5: 28. Anderer iſt) — „Wie kann doc) jemand 
— 3.31. vervollkommnen?“ (Antwort: Wie Ramler es, we- 
nigftens hin und wieder, und nad) Ramlern «8 Hear Mate 
thiſſon in feiner — 3. 34 gethan hat) — „Dieß kann aber — 
3. 46. nicht überfehen) — „Zur Probe — i 
| 5.656. 3. 3—5. Handihrift: „Zehnrnal fuͤlltꝰ ich — 
„Lyaͤens — —„ſchwaͤcher, Und die Freude waͤchſt im Becher! 
Kamler — 3. 6,7. Berfe fo: „„Behnmal. — „wieber fül- 
fen, Und noch meinen Durft nicht ſtillen.“ (Uber, wo machte — 
3.9. Rörte's — 3. 13-15. heißt es: „Zehnmal ih — 
„Glas Mit Lyaͤens — „Blinken, Und die Freude waͤchſt im 
Trinken“ Ramler madhte — 3.2n ————— „Ge⸗ 

wiß fragen SR, Manche: Wie kann — 3. 31. habe?) „Was 
ſchließlich — 3. 45. ſeyn muͤſſe) — . „Sseber wird vielleicht — 


8.657. 











40. mich fo weit — 
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S.657. 3. 13. Jahre fie iſt. *) 

*) In_den Berichtigungen dief. Per. von Hrn. Koͤrte (f. Allgem, 
Lit. Zeit. 1807, Intelligenzbl. Yıum. 70. &. 566. beißt es: „‚Der 
Fruͤhling in meiner Ausgabe der Kleiſtſchen Werke it nach eis 
nem durchſchoſſenen Eremplarc des erficn Abdrucks von 1749, mit 
vielen über > umd- neben » aefchriebenen Aenderungen, davon die 
legten in der Muse der Winterquartiere von 1758—1759 eingetras 
gen worden waren.‘ 


3.19. bat) zu urtheiln. Nur fo vi — 3.3135, 
z die Worte: „Ein paar von den Gedihten — nichts vers 


oren.“ — 
S 662. 3. 20. zu den Wolfen. — Es bezieht ſich die⸗ 


ſes Gedicht, beſonders in Anſehung der letzten Zeilen der letzten 


Strophe, auf eine Ode von Sam. Gotthold Zange in deſſel⸗ 


ben Sammlung gelebtter und freundfchaftlicher Briefe, 
Th. 2. S. 19-21. Hr. Voß beforgte in dem Genius. der. 
Seit 1799. Auguft &. 459-462. einen Abdruck des Xleifti- 
ſchen Gedicht mit folgender Anmerkung: „Nach einer eigens 
bändigen Abfchrift des Dichters, die er feinem aͤlteſten Freunde 
Gleim fandte, und Bleim, bei einem rührenden Geſpraͤche über 
Bleift, den Menfchen und den Dichter, mir zum Andenfen 
gab. Was in der Abfchrift unterftrichen, und bier mit andern 
Lettern gedrudt ift, follte verbeffert werden, Es wird Iehrreich 
feyn, die Aenderungen in ver Ramlerfceben Ausgabe von 
Bleifts Werken zu vergleichen.‘ Nach diefem Abdruck lieferte 
Hr. Börte das Gedicht in feiner Ausgabe. 
8. 665. 3. 10. Borberichte mit 9. unterzeichnete) — 5. 
&. 975. 3. 29. Kleift (s) — 
M 8 681. 3. 18.. Ueberſetzung von Friedrich Nicolai befin—⸗ 
&.682. 3.6, Dieterih — 3.7. Großenhain) und uns 
ter der Aufichrift: Ver, poema Kleiflii, latine redditum, 
an vielen Stellen verändert und verbeffert in Carmina latina, 
auctore Jo. Erid. Dieterich. Ejusdem fumtibus edita. Lip- 


Kae 1805. 8. (16 Gr.) 


S. 683. * Flucht der Lalage) — Den erſten Ent— 
wurf dieſes Gedichts findet man in den freundſchaftlichen 
Briefen von I. S. Parzke (Frankfurt und Leipzig 1760.) 5. 
78 f. Die fchöne, fo allgemein bewunderte St. — — 

S. 684. 3. 20. Ramlerfcben Ausgabe und befindet fich 
dagegen in Friedrich Ewalds Sinngedichten und Kiedern. 
Sn einem Briefe an Gleim vom 20. Auguſt 1755. fagt Kleift: . 
Ich habe wohl auf dreißig Sinngedichte gemacht, allein die 
meiften habe ich wieder ‚verworfen. - Korrigiren Sie mir doch 
beifommende zwei Bogen, das ift wohl alles, was ich feit eis 
J nem 


J 
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nem Sabre Gutes gemacht habe.’ Und diefe beiden Bogen ent⸗ 
halten unter andern jenes Ginngediht, S. Roͤrte's Berich- 
tigungen, dieſes 2er. in der Allgem. Lit. Zeit. 1807. Intelli- 
genzbl. ‚YZum. 70. 5. 566. 

3:685. 3 7. 0 Straton) — Eine Parodie dieſes Sinn: 
gedichts befindet fich unter der. Aufſchrift: Gelaſin, im Deuts 
ſchen Mufeum 1778. 58 2. September 5. 253. 

5.686. 3. 3. folches Lied in dem fünf und zwanzig: 
ſten Hauptſtuͤcke von Scheffers — 3.5. 5, 23 f. und vers 
veſſert in den Volksliedern, Bd 2. &. 106. (Joh. Gfr. v. 
Herders Saͤmmtliche Werke sur ſchoͤnen Kiterstur und 
Bunt, Ch, 8. S 104 f.) unter dem Eitel; Die Sabre zur 
Geliebten, eine freie deutfche Weberfezung — 3. 15. 
Geburtslied) — Die beiden Berfe: „Die Lerche, die im Auge 
nicht, Doch immer in den Ohren iſt“ hat Kleiſt, nach Kefe 
fings Bemerkung, dem Sculterus abgeborgt. Vergl. Zacha— 
riaͤ's Auserleſene Stüde Der beften deutſchen Dichter 
von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, Bd 2, 
S. 336—339. y 

8,689. 3. 18. 1761. Julius (vergl. Briefe, die neue- 
ſte Kitergtur betreffend, Tb. 16. Br, 256. 8:45.) — 3, 
26. eram tibi ete, Eine Parodie diefed Liedes unter der Auf: 
ſchrift: Tbyefis und Lesbia, befindet fih in J. A. 5. von 
GBenstow Bedichten &. 197 f.) — 3. 31. Martial. I, 14. 
Bergl. Denis Zurückerinnerungen &.60.)5 Pandelpb S. 
149. (befindet fih auh in gr. Ewalds Sinngedichten und 
Biedern. Vergl. Rörte’s Berichrigungen dieſ. 2er. in der 
Allgem. Lit. Zeit, 1807. Intelligenzbl. Num. 70. &. 566.); 
Lied der X, | 

8.690. 3.8. Bergl. Ernſt und Scherz, ein Unter: 

baltungsblatt literarifcben und artiftifchen Inhalts, ber: 
ausgegeben von 5. Merkel (Berlin 1803.) 31.6.7. Ein 
hartes Urtheil über die Koͤrteſche Ausgabe von Rleiffs Wer: 
ten füllte Hr. Hofer. Voß in ber Kleinen Schrift: Weber 
Gleims Brieffammlung und letzten Willen. Kin Dort 
von Johann „Yeinricb Voß. Angehaͤngt ein Brief von 
Friedrich Heinrich Jacobi (Heidelberg 1807.) Es heißt hier 
unter andern: „Sch habe in Gleims Brieffammlung aud) eine 
Abſchrift Rleiffifcher Briefe mit. Gleims Verbeflferungen 
durchgefehen, und weiß, daß Hr. Körte in feiner Ausgabe fo 
wohl die Briefe und das Leben, als die Gedichte ohne 
Verſtand und Wahrheitäliebe behandelt hat. In der Körtefcben 
Ausgabe fehlt z.B. der merfwürdige Anfang des Briefwech— 
feld, da Rleiſt noch franzöfiich fehrieb, und fogar feinen erfien 
dentfchen Verſuch, eine anafreontifche Ode, mit einer franzöfl- 
ſchen Entfihuldigung überfandte. Der pomphaften Lebensbe- 
| ſchreibung 
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ſchreibung fehlt eine Menge bedeutender Züge. Die Gedichte 
ſelbſt will Hr. Rörte, von Kamlers Aenderungen gereinigt, 
aus Handfchriften, die Kleiſt feinen Briefen an Bleim einges 


; 


legt, wieder berftellen. . Wer möchte aus ſolchen Einlagen des. 


erftien Entwurfs fich herftellen laffen? Zudem hatte Bleim von 
des Freundes Hand nur einige Gedichte, und eins fchenfte er 
mir, das Zandleben, welches ich im Benius der Zeit be= 
kannt gemacht, Dieß und die meiften andern giebt Hr. Koͤrte, 
ohne Anzeige, daß feine Handfchrift da fei, nah Ramlers 
früheren Berbefferungen. Er hätte die fämmtlichen Gedichte 
aus der lebten Ausgabe, die Kleift feinem Ramler zu befor- 
gen auftrug, Wort für Wort abdruden,. und die älteren Les— 
arten, fammt Ramlers fpäteren Aenderungen (die gleichwohl 
Bleift nicht alle verworfen hätte) unten hinzufügen follen. Die 
Koͤrteſche Herftelung würde Kleift ſo verabfcheuen,. wie die 
fchnöde Behandlung feines Freundes, deſſen feinem Gefchmade 
er jo viel verdankfte, und dem er bloß den Srübling, als ein 
faft fremdes, aber fchöneres Gedicht, aus, Befcheidenheit zu= 
rädgab. Hrn. Rörte’s Vertheidigung dagegen fehe man in 
der Schrift: Johann „Yeinrih Voß. Ein pragmatifches 
Gegenwort von Wilbelm Aörte (Halberfiadt 1808.) ©. 
67-75: — Nach 3. 26. ift hinzuzufügen: 7. in Eichborns 
Gefcbichte der Literatur von ibrem Anfange bis. auf die 


neueſten 3eiten, 5d 4. Abth. 2. S. 788. S. 809. &.822. 


&.832. 5. 841. („Kleiſts Fruͤhling war dad erfle befcbreis 
bende Gedicht in deutfcher Sprache, das gelungen. heißen 
konnte. Des Entzüdens,‘ mit. welchem es allgemein, von 
Kunftfennern und bloßen Leſern, empfangen wurde, war Fein 
Ende. Es hatte auch glänzende Eigenfchaften. Mit einem 
wahren Zauberpinfel fand man die Eleinften und verſteckteſten 
Scenen der Natur in der edelften und harmoniereichften Spras 
che gezeichnet, und dabei Schilderungen, Empfindungen und 
Betrachtungen durch das ganze- Gedicht auf das glüdlichfte vers 
tbeilt.”) 5. 884... („Welch eine Fülle edler Begeifterung, 
welch eine brünftige Sprache der Andacht und des Gebets 
herrſcht in den beiden “ymnen ,, die Kleiſt hinterlaffen hat!’’) 
©. 895. 897. — 8. in Heinſius Bardenhain für Deutfch- 
lands edle Söhne und Töchter, Tb. 1. ©. 189. — 3. 
1. Kaufe. Rleifts Lebensumftände find — 3. 34—38. 
ind die Worte: Vergl. Bötting. gel. Anz. u. ſ. w. wegzuſtrei⸗ 
hen, und dafür zu fehen: S. den Art. Fror. Nicolai in dem 
4. Bande dieſ. ker. 8.44 f. — 3.44. ©. 1—67. (vergl. 
Klotz Deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Millenfchaften, 
354 Std 13. S. 137—1490. 32 5. Std 18. S. 263. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 12, Std ı. ©. 30f.) 


&.69r. 


vv. 
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S. 691, 3. 42. Vetterlein u. f.w. Mbendeff. Gallerie 
der beruͤhnteſten Dichter des achtzehnten Jahrhunderts 
S. 31—56. nah Rörte, Verterlein, den Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten. Ebendeſſ. Neues bifforifch = biograpbifch = litera- 
rifches Zandwoͤrterbuch, 30 3. &. 094 f. | 

S. 692. 3. 1. 17. Kichboens Befhichte der Kiterasur 
von ihrem Anfang bis auf die neueften Zeiten, 0 4. 
Abth. 2. &, 810. &.827 f. 8.843. — Nah 3. 14. iſt hin 
zuzufügen: 22. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
1800 verliorbenen deutfchen Schrififieller, Bo 7. &. 67 
—69. — 3.15. 23. Berlinifbe MW. — Nah 3. 16. ift 
hinzuzufügen; 24. Morgenblatt für gebildete Stände 1809. 
rum, 301. &. 1208, — 25. Ebriftian Felix Weißens 
Selbſtbiographie (Keipzig 1807.) S. 42-46, (wo auch ein 
Gedicht von Weiße an Kleift zu finden ift) — 26. Pauli’s 
Zeben großer Helden, Th. 6. &. 199—220. — 27. Pom- 
‚merfches Archiv der Wiflenfcbaften und des Geſchmacks 
1784: — 3.17. 28. In Aavaters — 3. ıg. Zwei von 
Bleifts Erſtlingsgedichten (anafreontifche Lieder) findet man 
in der Schrift: Johann Heinrich Voß, ein ‚pragmatifches 
Gegenwort von Wilbelm Rörte &. 69 f. ein anderes in 
Sam. Gotthold Langens — 3. 22—24. find die Worte: 
Das Kind auf dem Weihnachtömarkte u |. w. wegzuflreichen. 

S. 693. Nach 3. 13. ift hinzuzufügen : 8. Yeinfius Bar⸗ 
denhain für Deutfiblands edle Söhne und Töchter, Th. 

I. &. 190—194. „yınne (Groß iff der Herr! Die Himmel 
ohne Zahl ꝛc.) S. 195—202. Kob der Gottheit. S. 270— 
274. Irin. — Su Eſchenburgs Beifpielfanmlung zur 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wer: 
den folgende Kleiſtiſche Gedichte zur Probe mitgetheilt; 9 


1... 99 101. Emire und Agathokles. &. 433-436. _ 


Sein: 392. 5.57. Drei Einngedichte: An Markolphz An 
Elifen, als der Verfaſſer ein Lied auf fie gemacht hatte; An 
die gefchminfte Vetulla. Bo 3, &. 291-297. ein Seagment 
aus dem Srübling. Bd 4. S. 206-208. “ymne. ©. 298f. 
Un die Preufifchbe Armee. — 3. 22, In Matthiſſons — 
3. 28. Lappländerd. Th. ı9. &. 29—40. Hymne (Micht nie- 
dre Luft, auch nicht Eroberer 2c.) ; Grablied; Geburtdlied; Das 
Landieben (Rhapſodie aus dem Frühlinge), An vie Kor 
nige (Rhapſodie aus dem Frühling) — Nah 3. 31. ift 
hinzuzufügen: In K. 9. Schür Epigrammatifcher Antholo- 
gie, Tb. 1. &. 209-220. achtzebn Sinngedichte. — In 
Haug ımd Weißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 3. 
8.109—118 Th.g. &. 215 f. achtzehn Sinngedichte, 
Bergl. Bibliothek der redenden und bildenden Künffe, 
306. Std ı. S. 102. „RKleiſts männlichzartes Mr on 
| rechend 


Bi 


a — un A * 


- 
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brechend auch durch die Schalkhaftigkeit, die ihm zuweilen an-⸗ 
fliegt (ein Charakter ift mehr lieblicher Ernſt, als heiterer 
Scherz, und der Wit ift ihm etwas fremd) fpricht auch in feis \ 
nen Epiteammen fid) anziehend aus.’ ) 
©. 694. 3. 12. fomponirt. — Friedrich Ludwig Sei: 
del, Mufikdireftor des Königlichen Nationaltheater zu Berlin, 
Fonıponirte das Lob der Gortbeit von Kleift mit Chören und 
großem Orcheſter — Nach 3. 12. ift hinzuzufügen: Hellege 
Sange, forfattede af de Tydske Digtere, Uz, Efchenburg, 
Kleifi, Cronegk, og Schmid med Capelm. Sehulzes Melo- 
dier en frie Overfaettelle til fine Landsmaends Brug; paa 
Danfk udgivne af Zd, Strom. Kopenhagen 1785. Fol, 
8.695. 3. 32. den edlen Kleift a.) N) 
9 Hr. Boͤrte legt diefe Grabſchrift auf Kleiſt in feinen Berich⸗ 
rigungen dieſes Lexikons Weißen bei; aus welchem Grunde? 


3.34. Rlamer Schmidt] S. 89 ff. — 3. 42. ſchoͤnſten 
Oden) von Schilling Elogium Kleifti, in C. ©. $. Carmi- 
aum libri duo. Lipfiae ı761. 8. | | 


Franz Alerander von Kleif 


wurde feinem Vater, dem Generallieutenant Scans Kaſimir 

von Kleift, den 24. December 1769 zu Porsoam geboren, 
Seine Mutter war eine geborene. von Kleifr aus dem Haufe‘ 
Sünen in der Niederlauſitz. AS er fünf Vierteljahr alt war, 
nahm ihn feine Großmutter, Die verwittwete Frau Oberftin von 
Sleiſt auf Zuͤtzen zu fih, und erzog ihn mit aller Sorgfamfeit 
bis zu feinem neunten Sabre. Jetzt Eehrte er zu feinen Ael— 
tern nach Porsdam zuruͤck, folgte aber bald darauf feinem Ba- 
ter nach Magdeburg, wohin verjelbe verfeßt worden war.- Im 
Jahre 1785 wurde er Faͤhndrich bei dem Koͤnigl. Preußifchen 
Infanterieregimente ded Herzogs von Braunſchweig zu Aal: 
berftade,' und wohnte dem Feltzuge von 1789 bei, ch Be: 
endigung deſſelben verließ er den Militardienft, um fich im Gi: 
vilftande mehr mit den Wiſſenſchaften befchäftigen zw Können. 
Er fiudirte jeßt bis 1797 zu Göttingen, und wurde darauf 
zu Berlin als Legationsrath unier dem. Minifter von Kerz 
berg angeftellt. Im Jahre 1792 verheirathete er fich mir Frau: 
lein Albertine von Yung, und fuchte batd nachher feine Ent: 
laſſung von dem ihm übertragenen Poſten, weil er nur durch 


den Genuß des Landlebens feiner fchwächlichen Drganifation die 


nöthige Unterſtuͤtzung verfchaffen zu können, hoffen durfte. Er 
brachte dad Rittergut Srankenbagen bei Seantfurt an der 
Gder an fih, verkaufte aber daffelbe nachher wieder, "und 
Versi ‚machte 
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machte fich durch den Ankauf des Gute Ringenwalde bei Neu— 
damm in ber Neumark wohnfäßig. Hier flarb er als Königl. 
Preußischer Kandrath den 8. Auguft 1797, im acht Und zwan- 
» 3igften Jahre feines Alters. 


Schon in feiner früheften Sugend zeigte fich bei ihm ein 
raftlofer Hang zu wifjenfchaftlihen Befchäftigungen. Beſon— 
ders liebte er die Dichtkunft. Sein Körper war fehr zart ge 

baut und fo empfindlih, daß felbft in gefunden Tagen Ahnun: 
gen eines frühen Todes bei ihm rege wurden. Für Freunds 
fchaft und Liebe, und die Vergnügungen des gefelligen Lebens 
hatte fein Herz die reinfte Stimmung. Borzügli war fein 
Sinn für Hauslichfeit empfänglich. In der Gefellfchaft feiner 
Gattin und Kinder fühlte er ſich am glüdlichften. 

Er war ein fehr fruchtbarer Dichter, deſſen Poefien fich 
aber mehr durch Vollendung in den Außern Formen, dem Vers— 
bau, Ausdrud u. f. w. als durch wahren poetifchen Gehalt aus- 
zeichnen. Sie erfchienen unter folgenden Titeln: 


1. Hohe Ausfichten der Liebe. An Minona. Von 
Franz von Kleift. Berlin 1789. gr. 8. ‘(12 Gr.) mit einer. 
fchönen Vignette von Bolt nach Cipriani, Zweite verbeflerte 
Auflage. Ebendaf. 1790. gr. 8. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 82 2. Zum... S.151T. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, 250 98. Std 2. S. 410. 30 
112. Std ı. 8. 91-93. Neue Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bo 44. Std 2. &. 269—271. „‚Diefer 
junge Dichter, heißt es in diefer Beurtheilung unter andern, ber 
einen den deutichen Mufen fo werthen Nahmen führt, verräth 
glückliche Anlagen, eine lebhafte Phantafie, und ein warmes 
Gefühl; feine Verſe find fehr fanft und wohlflingend. Doch 
find mit diefen Vorzuͤgen auch woefentliche Mängel verbunden. 
Der Eon ift faft durchgehends zu gefpannt, der Plan ift nicht 
fihtbar, die Uebergänge find nicht genug verfchmolzen, und der 
Ausdrud wird oft, durch den allzureihen Schmud, fo fchielend, 
daß man den Sinn des Dichters nur mit Mühe, und zumeis 
Yen gar nicht errathen kann.“ | | 

2. Graf Peter der Däne. in bifforifches Gemälde. 
Don Sranz von Kleift. Berlin 1791. 8. (I Thlr.) mit einem 
Aupfer. I: | 
3. Zamori, oder die Philofophie der Liebe, in zehn 
Gefängen. Von Franz vor Kleifi. Berlin 1793. gr.8. (ge 
glätt. Schweizerpap. ı Thlr. 18 Gr. Drudp. ı Thlr. 6 Gr.) mit 
einem Bupfer von Kohl. In ottave rime, einer Versart, die 
damals in Deutichland noch wenig bearbeitet war (der dritte 
Gefang fland vorher in der Deutſchen Monatsſchrift 1792. 
Stck ı0. &. 149-162.) X | 

Ä Vergl. 





—— 
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Met 


5 Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 4. Num. 273. ©. 
J 65-72. (Inbaltsanseige und Beurtbeilung) Neue allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 5. Std 2. S. 599 - 609. Übers 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1794. 80 1. 8. 616-- 62:. Gorb. 
gel. Zeit. 1794. Std 35. 8. 309—311. Leipz. gel. Zeit, 
1793. 380 3. ©. 601—bo4. MWürszb. gel. Anz. 1794. 802, 
&. 93—96. Neue Bibliothek der. fhönen Wilfenschafte: , 
Bd 50, Std 2. ©. 209— 244. 
4. Das Glück der Liebe. Von Franz von Kleift. Berlin 
1793. gr. 8. (12 Gr.) mit den Bildniffen Ted Verfaſſers und 
feiner inn. 
5. Sappho, ein dramatifches Gedicht, Von Franz von 
Kleifi. Berlin 1793. 8. (geglätt. Pap. ı Thlr. 8 Gr. Drudp. 
21 Gr.) mit Pignetten. Als Einleitung hat der Berfafler ein 
Seben der Sappbo und einiger ibrer 3eitgenoffen vpranges 
re Angehaͤngt ift eine Abhandlung über dramatiſche Dicht- 
unft. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 3d 2. um. 151.8. 
445 —448. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 5. Std 2. 
8. 533—535. | 
6. Santafien suf einer Reife nach Prag, von v. &. 
Dresden und Keipzsig 1792. 8. | 
7. Das Glück der Ehe. Von Franz von Kleift. Berlin 
1796. 8. (12 Gr,) mit einer Titelvignette. 
DBergl. Allgem. Lit, Zeit, 1799 30 2. Num. 115. 8.95 f. 
 GMRicht leicht hat fich bei fo wenig wahrem Gehalt und poetifcher 
Unabhängigkeit mehr Vollendung in den aͤußern Formen, dem 
Bersbau, dem Ausdrude, und felbit bis auf einen gewifjen Grad 
bem Gewebe der Bilder gefunden, als der Berfaffer dieſes Gedichts 
befaß. Es ift.ganz in dem Zone von Bürgers hohem Kiede abges 
aßt, deffen Wiederhall man nicht nur im Gange der Strophen 
erhaupt , fondern auch in einzelnen Stellen ganz deutlicy vers 
nimmt. Es ift ein Meifterftüd wohllautender Leerheit.“) Breifs- 
walder kritiſche KTachrichten 1796. ©. 245 f. 
(Seans von ZRleift’s Gefammelte Eleine Schriften. 
1. Das Blüd der Ehe. 2. Das Glüd der Liebe. 3. Bohe 
Ausſichten der Liebe. Reutlingen 1800. 8. Ein Nachdruck). 
8. Franz von Kleift’s Vermilchte Schriften. Berlin 1797. 
8. (2 Zhlr.) mit einer Titelvignette von Bolt. Poetifche und 
profaifhe Aufſaͤtze wechfeln mit einander ab. Der Verleger hat in 
feinem Porberichte eine kurze Nachricht von dem verftorbenen 
Verfaſſer ertheilt. | 
Inbale: 1. Verfuch einer Charakterfchilderung des Königl. 
Preußiſchen Staatöminifterd, Grafen Sriedrihb Ewald von 
"Herzberg. Der Königl. Preußischen Gefellichaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Frankfurt an der Oder (deren Mitglied der Verfaſſer war) 
| u, zuge: 


+ 
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zugeeignet S. 1. (mit dem Biloniffe ded Grafen von Aerzberg, 
von Krethlow) — 2. , Dde. ©r. hochfürftlichen Durchlaucht, 
Barl Wilbelm Serdinand, regierendem Herzoge von Braune 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel, bei der Ruͤckkehr aus dem franzöfifchen 

Kriege 1794 gewidmet S. 7. (vorher einzeln Berlin 1794. 8.) — 
3. Dde. An den Minjfter Grafen von Herzberg. Reichenbach 
1790 &. 83. — 4. Denfmal des Jahres 1790. 8. 86. — 
5. Sriedenshoffnung. Im März 1793. &. 130. — 6. Un Al⸗ 
berfinen. Den 2. Sulius 1794. ©. 138. — 7. An P. Ueber ©, 
Eilegien. S. 140. — : 8. An die Liebe. 1789. ©. 141. — 
9. An Endymion &. 145. — 10. Der Einfiedler und Fortuna, 
Nah Grecourt. &. 147. — 11. Sechs Sonette (Un eine 
Roſe; Die Maienblume; An Lyda; An Albertinenz An Gleim; 
An meinen Vater) &. 149. — 12. Denkmal deutſcher Dich- 
ter, in drei Gefängen (mit Anmerkungen) &. 157. (fland vor⸗ 
ber in der Deutfcben Monatsſchrift 1791. Std 3. S.233— 
257. Std 8. S. 286—306. Std 11. ©. 231—242.) — 
13. Der beftrafte Raub, ein dramatifcher Zeitvertreib S. 239. — 
24: Der Einfiebler, eine Erzählung S. 261. — 15. (vorher in 
‚der Deutfchen Monatsſchrift 1792. Std 4. S. 252—281.) 
Gefpräc des Ritterd Don Duirote von la Mancha mit einem Reiz 
fenden und feinem Schildfnappen Sancho Panſa S. 317. 


Beiträge von Sranz von Zleift befinden ſich in folgenden 
unferer Beitfchriften: | 

1. im Deutfchen Merkur 1789. Auguſt &. 113— 1209. 
Das Lob des einzigen Gotted, ein Gegenftüd zu den Göttern Grie- 
cbenlandes von Schiller im Deutfchen Merkur 1788. März 


S. 250. = 
2. im Neuen deutfcben Werkur 17 ..... An die 
Hoffnung. 

3. in der Deutfcben Monatsſchrift 1790. Std 2 
&.105—203. Die Befreiung von Malta, erfier Gefang. Std 5. 
S. 57— 68. Friedrih Wilhelms Heldenruhm, ein Hymnus. 
Std 12. ©. 329 - 332. An die Freundfchaft. — 1791. Std ı. 
&.65—80. Ueber die Feſtigkeit des Preußifchen Staats. Std 4. 
5. 313— 319. Fürftenfreuden. S. 361 — 372: Stoinef und 
Geidippa. Std 5. S. 3—6. Auf Mirabeau’3 Tod. — 1792. 
Stk 1. S. 57—60. Der Bär und der Zaunfönig, eine Fabel. 
Stck 5. &.4Ff. Antwort auf eine Epiftel des Kanonikus Gleim. 
&:73—88. Apollona, an den Dr. Kramer, Std 6. 8. 89— 
107. Das Reben des Cervantes. Std g, S. 53—72. Nico⸗ 
laus der Taucher. ie 
4. indes Hrn. v. Archenbolzs Neuer Kiterstur und Voͤl⸗ 
kerkunde 1790. Ste 2. S. 132 — 140, Fragment über dad An⸗ 
denken an große Männer. St 4. S. 304— 314. Habsburg, 

Boruflia 
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 Boruffia und Brabant, am Strome der Zeit, eine allegorifche Pro- 
phezeihung am Ende ded Jahres 1789. Std 5. &. 412—416. 
Dpe an die Deutfchen bei den franzöhfchen Unruhen. S. 416-418, 
- Gedanken bei der Nachricht vom Tode des Kaifers Joſeph des 
Zweiten. — 1792. Std 4. &.. , Ueber Gleim. 

5. in den Zalberſtaͤdtiſchen gemeinnuͤtzigen Blättern, 
u. ſJ. w. 

RAR gab er heraus: Leber die eigentbümlichen 
vollkommenheiten des Preußifchen Heeres. Von Franz von 
leift, Berlin 1791. 8. (6 Gr.) 


KTacbrichten von ihm befinden ſich: 

1. in der Allgem. Lit. Zeit. 1799._ Num. 115. S. 95. 
\ 2. in Weufels Lexikon der vom Jahre 1750. bis 1800 
verſtorbenen deutfchen Schriftiieller, 90 7. 8. 69-71. 
3, in Sam. Baurs Neuem biftorifch»biograpbifchzlites 
rariſchen Aandwörterbuche, 50 3. S. 95. 

Rn Grubers Poetiſcher Anthologie der Deutſchen für 
Srauenzimmer ze. Bd 2. &. 322 f. Elegie bei Sopbiens 
Grabe (ftand zuerft in Elifens ‚und. Sophiens (der Dichterinn 
Sopbis Schwarz f. Zuſaͤtze und Berichtigungen dief, er.) 
Gedichten. Berlin 1790. 8. &, 276—278.) 


‚Karoline Euife von Klenk 


wurde den 21. Junius 1754 zu Frauſtadt in Polen’ an ber 
Schleſiſchen Grenze geboren. Ihr Vater, der zweite Mann ihrer 
Mutter, war ein Schneider, Nahmens Karſch, der anfangs zu 
Frauſtadt lebte, fid) aber nachher in Blogau niederließ. Als: fich 
die Mutter, feiner Neigung zum Zrunfe wegen, von ihm getrennt 
hatte, und, auf Veranſtaltung des Barond von Rottwir, nach 
Berlin gelommen war, wurde die Tochter dafelbft fünf Sahre lang 
auf Koften des Königlichen Leibarztes Stahl in der Realfchule 
erzogen und unterrichtet. Sie wurde darauf genöthigt, den Stief- 
bruder ihrer Mutter, Nahmens Hempel, einen Handwerker, der 
aber durch Verwendung feiner Schwefter ein anderweitige Aemt: 
en in Berlin erhielt, zu heirathen. Nach neun Jahren wurde 
dieſe Ehe wieder getrennt, und die Tochter der Karſchin verheira= 
thete fi) zum zweitenmale mit einem Deren von Klenk. Aber 
auch dieſe Ehe wurde bald wieder aufgehoben, und fie hielt fich feit 
der Zeit mit ihren beiden Kindern, einem Sohne von dem erften, 
und einer Zochter von dem zweiten Manne, wieder bei ihrer Mut: 
ter auf. Der Sohn, Yeineib Wilbelm Hempel, ftudirfe in 
der Folge zu rankfurt an der der, und murde Be als 
„whole 
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Rerimentsguartiermeifter in Preußifchen Dienſten angeftellt. 
Die Tochter, Wilbelmine von Klenk, Fam nach dem ode ihrer 
Mutter zur Frau von Genlis zu Paris, verheirathete fich mit dem 
Freiherrn von Haſtfer, wurde aber von demfelben gefchieden, und 
‚verheirathete fich zum sweitenmale mit dem Herrn von Ebesy *). 
Der Tod der Mutter erfolgte den 21. September 1802, im neun 
und vierzigften Jahre ihres Alters. E 
Bon dem dichterifchen Talente ihrer berühmten Mutter war 
ihr Einiges zugefallen,, und fie verfuchte fich in verschiedenen Gat- 
tungen der Poefie. Sie lieferte dramatiſche Arbeiten, morali: 
fche Gedichte, Epiſteln, Lieder, Romanzen, Sinngedichte, 
Sebeln, Tdyllen ; aber wenn man auch hie und da Funken de 
Genies und Gewandtheit in der Sprache erblidt, fo fehlt es doch 
den meiften durchaus an Planmäßigfeit und Kotrektheit. 


Was wir von ihr haben, befteht in folgendem: 

I. Der ehrliche Schweizer, ein Schaufpiel in zwei 
Zandlungen, Berlin und Leipzig 1776. 8. (6 Gr.) Der 
erfte Verſuch der Dichterinn, und als ſolcher des Lobes nit un: 
werth. Belonders ift Die Sprache in der Rolle des drolligten und 
ehrlichen Kerfermeifters zu loden. , Der Inbale des Stüds ift fol 
‚ gender: George Born, ein Soldat, der auf die falfihe Angabe 
eines feiner Kameraden im Gefängniffe fit und zu den Galeeren 
verurtheilt ift, wird don feiner Geliebten heimlich beſucht. Er will 
nicht fliehen, um dem ehrlichen Kerfermeifter nicht ins Unglüd zu 
bringen, er will feine Geliebte, die ihn durchaus nicht verlafjen will, 
nicht mitnehmen, weil er vorausfieht, daß es ihr unvermeidliches 
Ungluͤck feyn werde. Der harte Oheim des Mädchens fümmt da- 
zu; er will fie einfperren laſſen, fie entkoͤmmt, und erhält einen 
falfchen Schein von einem Pater, als wenn fie mit ihrem Geliebten 
getraut wäre. Mit dieſem ereilt fie, noc» auf der Straße, den un- 
gluͤcklichen Süngling, der eben abgeführt wird. Aber er gefteht es, 
daß der Schein falſch ift, und will fich noch immer von ihr trennen, 
obgleich fein Liebendes Herz alle Qualen diefer Trennung fühlt. 
Nun koͤmmt der Kapitan des Transports näher; er findet in * 

F edlen, 


5 Sie hat ſich als Schriftſtellerinn durch folgende Arbeiten bekannt 
gemacht: Die Herzoginn von Lavaliere, von der Frau von 
Benlis. Ans dem Sranzöfifchen uͤberſetzt. Frankfurt am Main 
1804. 8. Leben und Aunjt in Paris ſeit Napoleon dem Erſten. 
Erfter, Zweiter Theil. Weimer 1805. 1806. 8. Gie war Mitar⸗ 
beiterinn an den Sramzöfiichen Mi:cellen. Tübingen 1803-1807. 
21.8. In Stiedrich Schlegels Europa Bd 2. defe 2. Num. 5. 
ftehen von ihr Befpräche über Tiefs Poefie; in dem Journal des 
Luxus und der Moden 1807. November und December. Lieber: 
ficht der franzöfifchen neueren Schriftftellerinnen. 1808. Februar. 
Elegie (in Profa); Der blinde Sänger, eine Erzaͤhlung nach 
dem Arabifchen, ©. Meuſels Gelehrtes Deutlchland (Ausg. 5.) 
Bo 13, ©; 228, Bo 14, S. szf, A 


/ 


Karol. $uife v. Kiel, 399 


edlen, Fraftvollen Juͤnglinge feinen Sohn wieder, und der gute 
Kerfermeifter wirkt für ihn die Begnadigung des Königs aus, 
Diefe plösliche Wendung ift nun wohl etwas unmwahrfcheinlich, auch 
wäre noch manches in Abficht auf den Dialog zu erinnern, fo wie 
man hie und da Kenntniß deffen, was auf dem Theater Wirfung 
thut, vermißt. Am Ende find einige Arien beigefügt, wenn man 
das Stuͤck etwa ald Öpererte geben wollte; 65 find aber fehr wenige 
gute darunter, 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 32. Std 2. 
S. 471 f. x 

2. Der Rubm, Prolog zum Geburtstage des Prinzen 
Seinrichs von Preußen, Berlin 1777. 8. 

3. Die Grazien, ein Vorfpiel. Berlin. 1777. 8. 

4. Briefe an meine Sreunde und Gedichte. Berlin... 

5. Caͤcilie oder Beitrag zum Modeton. Berlin 1780. 8, 

. 6. Ueber den Tod des Königs. An den "Herzog Ferdi⸗ 
nand von Brsunfchweig. Berlin 1786. 8. 

7. An die bimmlifche verklaͤrte Mutter unfers tbeuers 
ſten Rönigs, Friedrich Wilbeims des Zweiten. Am böchften 
Geburtstage im Nahmen feines Volks. Berlin 1786, 8. 

8. Gedichte von C. Z. v. Klenke, geb. Karfchin. Berlin 
1788. 8. (16 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
20 93. Std ı. ©. 1352. —* 

9. Sittliches Wahrſagebuͤchel in hundert Motto's für 
junge Frauenzimmer, von einer Mutter. Berlin 1790. kl. 8. 
Neue Auflage, Ebendaf. 1792. El. 8. (6 Gr.) 

10. Ebarakteriftifche Beobachtungen einer Mutter über 
ihre Rinder. Berlin 1792. 8. i 

Nach ihrem Tode erfhien: Keben und romantifche Dich» 
tungen der Tochter der Karfchin. Als Denkmal Eindlicher 
Kiebe berausgegeben von Helmina. Srankfurr am Main 
1805. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Der Inhalt ift: 1. Fragmente 
(aud dem Leben ver Frau von RKlenk, ihre Jugendjahre bis zu 
ihrer Verheirathung betreffend) 2. Tagebuch ( Beobachtungen 
und Erinnerungen aus ihrer erften Sugend und Erziehung ihres 
zweiten Kindes) *) 3. Auguft und Julie (ein Roman, dem eine 
wahre Geſchichte zum Grunde liegt, der aber wohl ſchwerlich, wie 
wir ihn hier lejen, aus der Feder der Frau v. Klenk geroflen if: 
| Vergl. 


*) In den ———— und dem Tagebuche erfährt man über bie 
Barichin felbit vieles aus dem Munde der Tochter, was die Rarfchin 
als ein wahres mütterliches Ungeheuer vorftelen würde, wenn es ges 

ründet wire. Der Herausgeber dieſes Perifons indeffen, dem die 
erhältniffe zwiſchen Mutter und Tochter ziemlich genau befannt 

‚ bezweifelt das letztere gar fehr. Auf jeden Fall bitte Zelmina 
die Ehre ihres eigenen Verſtandes und Herzens beſſer geforgt, 
wenn fie, aus fhuldiger Dankbarkeit gegen ihre Broßmurter, folche 
Ersäblungen lieber unterdrückt, als öffentlich bekannt gemacht bitte, 
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Vergl. Nene keipk, Li. Zeit. 1805. Bd 4. Ste 155. 
6.2479 f. 

Außerdem befinden fich Gedichte und Aufſaͤtze von ihr: in 
dem Derlinifchen Miufensimanache für das Yabe 1791. 
(3,76. Mein Element. &. 147. Sreundfehaftliche Korrefpondenz) 
1792. (5. 18. Man hilft fich, wie man fann, &. 50. An * *, 
.&. 162. Liebe ohne Hoffnung) 1793. (3. 14. Am Grabe meiner 
Mutter, der Dichterinn Köchin, 5, 130. Bolfölied) 1794. 
(3. 32. Deufalion. S. 65. Verſoͤhnte Liebe) 1795. (8. 48. 
"se, ehnjährigen Grafen Karl von Boblen. &. 157. An Die 
Frau tajorin von Bandemer, geb. von Sranklin) 1796. — 
in dem Literariſchen Pantheon ! frankfurt an der Dder 1794. — 
„m W. G. Beckers Taſchenbuche zum gefelligen Vergnügen 
1795. — indem Berliniſchen Archiv der Zeit und ibres 
Geſchmacks 1796. (Mai 5. .. Ueber einen unleugbaren Vors 
zug der neueſten Mode. Fanius 5... und Julius ©. 
° Bemerkungen über-die neueften Moden. 
Mater ihrer Beforgumg erichienen: Gedichte non Anne. 
Buife Rarichin, geb. Dürbach , nach der Dichterinn Tode, 
nebft ihrem Aebenslauf berausgegeben von ihrer Torbter 
BR. %. von Al. geb. Barfchin. Berlin 1792. 8. ©. den Art. 
Anne Auife Aarfebin in dem 2. Bande dief. ker. S. 637 f 


S. 638 f. 
Nachrichten von der Stat von Klenk findet man: | 
I. in dem, von ihr herausgegebenen, Aebenslaufe ihrer 


Mutter. ' 
2. indem, von Selmins. herausgegebenen, eben der 


Tochter der Rarfchin, 
3. in dem Journal von und für Dentfehland 1788: 


‚Std 8. S. 109, 1791. Std ı1..8% 973. 1792. Stk L2i | 


&..1079. 
:4. in Meuſels Gelehrtem Deutichlamde insg. 5.) 288 4 
&..128 f. Bo 10, S. 93. 
‚in dem Neunelien gelehrten Berlin, ch. 1.8, 242 f. 
In M atthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 12. S. 26— 
284. befindet ſich ein. einziges Gedicht von der Frau von Klenk, 
mit der Ueberſchrift: Sapphiſches Lied, mit Verbefferungen,. 
In Joͤrdens Blumenleſe deutſcher Sinngedichte S. B30⸗ 


432. find einige ihrer beften Epigesmme nıtgetheilt worden. 


Nikolaus Klingsohr 
S den Hit, Ä 
Minnefingen 


——* * 


—— Dritter 
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Zriedrich Gottlieb Klopftock. 


8.4: 3:46. gebuͤrtigen J. C. Schmidt, ) der — Anm 
J. 3. genennt wird, Er ſiarb als Herzoglich Weimarſcher Gebeis 
merrath und Kammerpraͤſident 1807. Z3wei Gedichte von ihm: 
Anakreons Apotheoſe, und Die Ueberzeugung, welche vorher 
in Chriſtian Heinrich Schmids Antbologie der Deutſchen, 
Th. 2. &. 105— 1x11. ſtanden, nahm Hr. Matthiſſon, mit vers 
ſchiedenen Verbefferungen, in feine Lyrifche Anthologie, Ch, 3, 
S. 259—266. auf; deögl. Tb. 19. ©. 224 —227. Säkularges 
fang. Vergl. Klopftock und feine Freunde ff. aus Gleims 
brieflichem Nachlafle herausgegeben von Älamer Schmidt, 
Bd 1. Etwas über die Steunde und Freundinnen ꝛc. 


. &.50—53. desgl. Briefwechfel &. 153 — 159. wo Anakreons 
Apoͤthe oſe, wie diefe Dichtung urfprünglich aus Schmidts jovias 
 Fifcher Seele kam, nebft noch einem Kiede einer Frau an den 


chlaf, mitgetheilt wird. &. 397 f. | 
‘8.3.23. Reihöthalern, um unabhängig — | 
-&:9. 3,25. Schon. nach. vier Jahren (1758) entriß — 
3. 42. Johanne Sliſabeth von Wintbem, geborenen Dümpfel, 


ein zweites E. — | 








8:14: Anm. 3.5.85 1. Stra. desgl. Saum — 
3. 10. Allied — 3. 11. S.523. und die Zuſaͤtze und Berich⸗ 
tigungen zu demfelben) fo if — 

5.18. 3. 44. Wines (nur eine Elegie) — 3, 45: Bei⸗ 
träge (wo ſich bie erften Oden Klopſtocks befinden) — X 

S. 21. 3.16. &.-721-726. Gorb; gel. Seit: 1797: 
230 2. 9,473—480. S 762— 766. Eübing. gel; Zeit. 1798; 
&. 785-792. 1799: &. 18-24. — 3, 18. bisher ins Fran⸗ 
zoͤſtſche Überfeßt — 3, 25, heißen kann. Die Dve: Zermann 
und Thbusnelda, uͤberſeßt von Chenier, befindet ſich in dem 
Almanach ‚des Dames pour Tan XI. XIL "Tubingue 1802. 


' 1808. 12. (vergl, ‘Allgem. Liti Zeit. 1803. 380.2. rum. 167, 


8.598 f.) — In bolländifcher Sprache erſchienen: Oden 
van Klopfiock en Wieland in ’t Nederduitfch door P, 4. van 
Leriton d. D. u. Pr, 6, Band, 6c Kajteele, 
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Kafteele. Haarlem 1798. gr. 8. (Die Worte: Selim et Selima 
. etc. find wegzuftreihen) — 

8.23. 3.24. Anmerkungen. — Vergl. Neuer literar. 
Anzeiger 1806. Num. 14. &. 220 f. 

5.24. 3.14. ©. 729—731. Neue allgem. deutfche 
Bibliorbet, 50.64. Std 2: 5.345—350. — Nat) 3. 40. 
iſt hinzuzufügen: 12. in Brubers Poetifcher Anthologie der 
Deutfchen für Srauenzimmer, Bd 1. 8. 7—ıı. Der Rhein: 
wein. — 13. in Yeinfius Bardenhain für Deutfchlands 
- edle Söhne und Töchter, Th. 1. &. 4-8. Mein Vaterland. 
S. 43 f. Vaterlandslied. S. 49 51. Heinrich der Vogler. 
S. 86. Die Barden. 5. 87—96. Schlachtgeſang. S. 97—99. 

ermann und Thusnelda. S. 243— 246. Pfalm. Tb. 2. 9,130 f. 

s große Halleluja. — - 14. in Rolbe’s Wortreichthum der 
deutfchen und franzöfifchen Sprache ff. 802. &. 120 ff; 
Die deutfche Sprache S. 122 ff. An Johann Heinrich Voß. 
(Klopftocks Werke, 50. 2. ©. 77.104.) — 3. 41. Kurze 
Bemerkungen über einige Gden 3. B. Der Zuͤrcherſee; Die beir 
den Mufen u. |. w. in Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfcbaften nach dem Sranzoͤſiſchen des Herrn Barteur 
(Leipzig 1774) Bo 3. 8.87—91.— Bemerkungen über die 
Ode: Die Deutfche Bibel, im Neuen deutfcben Merkur 
1790. Januar S. 106 f. — Bemerkungen über die Ode an 
Ebert, in der Aurora, einer Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen 
Deutfchlande 1804. Klum. 74.8.2953. | | 

S.25. 3. 2. Sprache) erklärt 3. 5, Kordes im Deutfcben 
Muſeum 1785.50 2. Decbr..S. 546-553. auf eine komiſche Waife 
fo. als wäre ihr Zweck, die Surföprudenz zu verunglimpfen. — Sn 
Ruͤckſicht der Dde: Wingolf, außert Hr. v. Berffenberg im Frei⸗ 

‚mütbigen 1809 FZum.3.5.9f. folgendes: „Man hat vor einiger 
Zeit (wenn ich nicht irre, im Reichsanzeiger) die Frage aufge: 
worfen: Wie Alopftod fein Iyrifches Gedicht Wingolf bereits im 
Sabre 1747. (denn dieß ift das Datum, unter welchem Wingolf 
in der Sammlung feiner Oden, Hamburg 771. aufgeführt 
fieht) habe fehreiben fünnen, da e3 doch ausgemacht fei, daß er erſt 
im Sahre 1766. angefangen habe, fich aus den Mythen der Edda, 
und ihrer Anwendung auf die waterländifche Dichtkunft, ein eigent: 
liches Studium für einen beftimmten Iwed zu. mahen? Man 
würde fich diefe Frage erfpart haben, wenn man fich felbft vorher 
eine andere beantwortet hätte, ob nicht Wingosf vielleicht irgend: 
mo unter einem andern Nahmen, und unter einer andern Geftalt 
ſchon da, aber nur weniger bemerkt geblieben wäre? Man würde, 
wenn man diefe Spur verfolgt hätte, bald die Entdeckung gemacht 
haben, daß eine Sortfezung der Bremifchen Beiträge unter 
dem Zitel: Sammlung vermifchter Schriften, eriftirt, in wel⸗ 
cher fich, unter verfchiedenen andern Gedichten von Klopſtock, = 

OR ie 
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die hier in Frage gefommene Ode Wingolf befindet, jeboch mit 
dem, uns vorjeßt allein intereffirenden Unterfchiede, daß dieſe leg: 
tere dort noch nicht die Eddafprache, fondern die gangbarere der 
griechiichen Mythen redet, auch nicht Wingolf, fondern fchlecht- 
weg Gde betitelt ift, und durch die äußere Vertheilung ihres Gaͤn⸗ 
zen in mehrere Iprifche Abfchnitte, fo wie durch das Innere ihres 
der Freundſchaft gewidmeten Inhalts, einige entfernte Aehnlichkeit 
mit meinem Staldengedichte hat. » Durch diefe erfie und vorlaus 
fige Entdeckung dem gewünfchten Mefultate ſchon näher gebracht, 
würde man vermuthlich auch bald die zweite gemacht haben, daß 
Slopſtock fpäterhin für gut gefunden haben müffe, die griechiiche 
Mythologie in mehrbefagter Ode .mit der altnordijchen zu vertau— 
ſchen; da fich denn aus der erften Frage: Wie Klopſtock das Ge- 
dicht Winzolf im Jahre 1747 geſchrieben haben koͤnne? zwei 
andere entwidelt haben würden, nemlich: Warum Rlopffock dieſe 
Veränderung vornahm ? und: Was ihn bervog, das aus diefer Ver⸗ 
Anderung unter einem neuen Nahmen hervorgegangene und von 
dem vorigen durchaus verſchiedene Gedicht Wingolf gleichwohl 
noch vom Jahre 1747 zu Datiren? Was num die erfte dieſer beiden 
Fragen betrifft, fo fage ih: Klopſtock wollte an jener, ſchon in 
ihrem vorigen Gemande fehr fehönen, Ode, eben darıım, mei! fie fo 
ſchoͤn war, eine Probe machen, ob fie ihm in dem fo eben,erft ange: 
ſchafften altnordifchen Zobel oder Hermelin nicht. vielleicht noch beſſer 
gefallen würde. Und auf die zweite antworte ih: Klopſtock kann 
dazu mehr ald eine Urfach gehabt Haben, wiewohl ich zugleich ge- 
ſtehen muß, daß ich an feiner Stelle die Mühe nicht gefcheut haben 
würde, mich mit zwei oder drei Worten näher darüber zu erklären, 
Bielleicht ift aber die einzige fchon hinreichend, daß jene Ode ihrent, 
dem Lobe feiner älteren Freunde gewidmeten, und fogar mit Beibe- 
haltung des Sylbenmaßes unveränderten Haupfinhalte nach wirk⸗ 
lich im Jahre 1747 von ihm war gefchrieben worden, daß ihm da= 
ber der neue Zitel und das neue Coſtuͤm des Jahres 1766 nicht hits 
länglich fcheinen mochten, ihr in dem Inhaltöverzeichniffe feiner tm 
Sabre 1771 herausgegebenen Oden das fpätere Datum anftatt des 
früheren beizulegen.. Was ihn aber noch außerdem bewog, die 
Eddaſprache von nun an für alle feine Einftigen Gedichte diefer Art 
zu abopfiren, war die Idee, die altnordijche Mythologie, deren ich 
mic durch einen bloßen Einfall des Augenblicks (doch darf ich die 
fen Einfall des Augenblids nun wohl felbft einen glüdlichen Einfall 
nennen, da er etwas bewirkt hat, das mehr auf die Dauer ange, 
legt war) zu bedienen verfucht hatte, zu dem Range einer urfprüng- 
lich germanifchen Fabellehre zu erheben, und ihr in’ Zufunft dieje— 
nige Stelle in unferer eigenthuͤmlichen deutfchen Poeſie zu vindici- 
ren, in die fich biöher die griechifche, durch die unfelige und aͤußerſt 
mwiderfinnige Nachahmungsfucht aller neueren Jahrhunderte dazu 





“ aufgenmunfert, nur aleichfam uſurpationsweiſe einznfehleichen ne: 
ug 6:2 wußt 


“ 


Ri, Fror. Glieb Kiopftod. 


wußt haͤtte; eine wahrhaft ſchoͤpferiſche Idee, von der ich wohl 
nicht zu ſagen brauche, mit welchem, zum Bewundern entfprechen- 
den, Enthuſiasmus er fie, befonderd in feinen Bardieten, zur 
wirklichen Ausführung gebracht hat, und dadurch, wenn auch der 
Zweck felbft nicht erreichbar feyn möchte, Doch der unftreitige Ur; 
heber einer durchaus neuen Gattung, wenigftend in unferer deut- 
- fchen Poefie, geworden if. Mein Verdienſt ſchraͤnkt ſich hierbei 
auf den nur wenig erheblichen Nebenumſtand ein, daß Klopftod 
von dem Skaldengedichte Anlaß nahm, feine Aufmerffamkeit auf 
einen Gegenftand zu richten, der durch das, was er in ihn hineinzu= 
legen wußte, vorzüglich für feine bardietiſch-lyriſche Originali⸗ 
tät, wo möglich noch entfcheidender, als felbft die früher errungene 
feiner epifchzlyrifchen Engelftimme am Schluffe der Meſſiade, 
ausgefallen ift — oder vielleicht nur mir, aus alter Vorliebe für 
etwas, das zufälliger Meife mich mit angeht, fo zu feyn ſcheint.“ — 
3. 22. Der Adler (ift in die lebte Sammlung der, Dben von 
Blopfiod nicht aufgenommen worden, mahrfcheinlich, weil einige 
Züge der Dichtung an die frühere Bardale erinnern. Eine Nachs 
tigall mit menfchlicher Seele , die einft ein liebender Züngling war, 
wird auf ihr Flehen an die Natur in des Donnererd Vogel verman- 
delt, im Augenblid als ein Gewitter. heraufzieht); Palm; — 
3. 43. Blopffod. In Muſik gefege von — 3. 44. (1 Zhlr. 
2 en} Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 74. Std 2. 

7 43 — 

S. 26. 3. 23. der beſten Freuden ꝛc.) — Gluds Oden 
und Kieder von Klopſtock mit Begleitung des Fortepiano. 
Dresden. 1810. Fol. (8 Sr.) — Karl Otto's Auserlefene 
Sammlung vorzüglicher Lieder von Voß, Stolberg, Jacobi, 
Bürger, Boͤlty, Zlopftod u. a. für das Klavier. Braun⸗— 
fbweig 1810. 4. — Sürftengu’s Sechs auserlefene Kieder 
von Rlopftod, Boͤlty u.f.w. „Hamburg 1810. Querfol. 
(Die Worte: Auch) find von Bach u. f. w. find wegzuffreichen) — 
Nach 3. 30. ift hinzuzufügen: „Wir wiffen nicht geuau, fagt Hr. 
Hofr. Morgenſtern in feiner Vorlefung über Klopſtock 
S.8f. 5.39 f., wie in der Seele des feltenen Pfortenfchülers 
die Hauptidee zur Meſſiade fich entwidelte; nur fo viel, daß fie 
entftand und gebildet wurde, bevor er eine Zeile von Milton fah. 
Üeberrafchend war es mir einmal in Keibnitzens Werken (Opp- _ 
ed: Dutens, T. V..p. 293. Epift, ad Diverlos, ed. Kortholt, 
T.1. p. 148. Ep. 106. ad Jo. Fabricium) einen auch früher ge: 
druckten lateinischen Brief zu finden, worin Diefer unvergekliche 
Deutiche fagt: „Ich habe.mich oft mit dem Gedanken befihäftigt, 
„es ließe fich ein großes epiiches Gedicht nach Virgilifchem Zu- 
„ſchnitt fehreiben unter. dem Titel Uraniss, welches die Stadt 
„Gottes und Das ewige Leben befänge, Der Dichter hätte mit. der 
„Schöpfung der Welt und dem Paradiefe anzufangen, RU Me 
| | — vierte 
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„vierte und fünfte Buch koͤnnte etwa den Fall Adams und die Erz 
„‚löfung des menfchlichen Geſchlechts durch Chriftus und eine Furze 
Geſchichte der Kirche enthalten, u. f.w. Im achten hatten wir 
„den Tag des Gerichtd und die Strafen der Verdammten ; im neun 
‚ten, zehnten und elften die Freuden der Seligen und die Größe 
„und Shönheit der Stadt Gottes und der Wohnung der Glüdfe: 
„gen, und Wanderungen durch die unermeßlichen Räume des 
Weltalls, um die bewundernswürbigen Werke Gotted zu betrach- 
„ten; hinzu käme Befchreibung feines eigenen himmlifchen Pallas 
„ed. Das zwölfte Buch machte den Befchluß mit einer Darftel- 
„lung, wie alles wieder zur Ordnung, die Böfen felbft zum Guten 
„gelenkt und zur Glüdfeligkeit und zu Gott zurücgeführt worden 
‚u. ſ. w. Ein foldies Werk würde den Verfaſſer unfterblich 
„machen, und fönnte wunderbar dazu wirken, die Seelen der Men- 
„Icen durch die Hoffnung des Beſſern zu rühren, und die Flamme 
„achterer Frömmigkeit zu unterhalten.‘ Sch habe Keibnirtens 
Idee nirgends mit der Idee des Meſſias zufammengeftelli gefunz 
den; bin auch weit entfernt zu behaupten, fie fei dem überall eigene 
Bahnen fuchenden Sünglinge befannt gewefen. iniger Prüfung 


nicht — ſcheint die literariſche Bemerkung doch. Klop⸗ 


ſtock ſelbſt ſagt in der Ode: Mein Vaterland (1768): 
Fruͤh hab’ ich dir mich geweiht! Schon da mein Herz 
Den erfien Schlag der Ehrbegierde fchlug, 

Erfor ich, unter den Lanzen und Harnifchen 
Seinrich, deinen Befreier zu fingen, 


Allein ich fah? die höhere Bahn, ! 
Und entflammt von mehr, denn nur Ehrbegier, 
30g ich weit fie vor. Sie führet hinauf 
Bu dem Baterlande des Menfchengefchlechtö ! 
Aehnliches fteht in der fpäteren Ode: An Sreund und Feind 
(1781) „Die drei erfien Befänge :ded Meſſias erfchienen — 
&. 27. 3. 43. anfündigte (4. B. im Deutfchen Mufeum 


Ni. 


h 1779: 30 1. Junius S. 575 ff.) — 3. 44. and Licht trat 


Gergl. Weber die neuefte Ausgabe der Meſſiade, von Chri⸗ 


ftien Heinrich Schmid, in der Olla Potrida 1783. Std 2 

"&.28. 3. 34: Kupfer) — Leipz. Jahrb. der neuelien 
Literatur 1800. 350 IL. &.90 f. Bo 2. 9.183 f. — Erfurt, 
gel. Seit. 1798. &. 401-405. (von Herder) — Tübing. 
gel. Seit. 1801. &. 385 — 392. 8. 506-511. — Morgens 
biatt für gebildete Stande 1809. Klum. 295. ©. 1177— 
—— er 296. S. 1182 — 1184. (Ueber die Kupfer zum 

8.29. 35.10, farb 1805.) Auch der ehemalige franzöfifche 
Geſandte zu Stodholm, B. Bourgoing, hat in den Archives 
literaires einige Stuͤcke von Rlopftocds Meſſias uͤberſetzt. ¶ 


S. 30. 
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&.30..3. 1. gefolgt (vergl. Jen. allgem. Lit. Zeit: 1804. 
Intelligenzbl. Zum. 75. &. 620 f.) deögl. von Nieuwen⸗ 
buizen. rt, 1799. — 

S. 32. Herausgeber, Benjamin Weiske (ehemaliger 
Konrektor der —— bei Naumburg) ſchickt in einer Ein⸗ 
leitung — 3.20. Anzeigen 1795. Bdo 3. 5.527 f. — 3.21. 
50 26. Std2. ©. 341 f. — 3.22. ©. 893 — Ober⸗ 
deutſche allgem. Kit. Zeit. 1795. Std 127. 828 f. 
Würzb. gel. Unz. 1796. Bd 1. ©. 143 f. Tübing. —J Zeit. 
1796. 8. 343 f. — 3. 28. 1806. 0 I. Stck 9. S. 140 f.—- 
Nach 3.29. ifl hinzuzufügen: 6. in Yeinfius Bardenbain für 
Deurfchblands edle Sshne und Töchter, Th. I. ©. 207 
226. Der Meffias, Gef. 1. V. 1—1357. 

5.33. 3. 13. 1775. 8. (vergl. Zeips. Allgem. Verzeich⸗ 
niß neuer Bücher mir Eurzen Anmerkungen 1776. Std 4. 
5.226.— 3.18. herausgegeben. Frankfurt am Main 1787.8. 
32 2. 5,141 f. deögl.in Cheiftien Friedrich Daniel Schu 
barıs Bedichten, berausgegeben von feinem Sobne Audwig 
Schubart. Frankfurt am Main 1802. 8. Th. 1. ©. 289 f.— 
Der verfiorbene Dichter Schubart trug durch feine öffentlichen 
Deklamationen aus Klopftocds Meſſias nicht wenig zur Vers 
breitung des Geſchmacks an dieſem Gedichte in einem Theile von 
Deutſchland bei. Vergl. Schubarts Leben und Geſinnungen/ 
von ibm ſelbſt im Kerker aufgeſetzt, Tb, 1. S. 147. Th. 2. 
S. 39-46. Schubarts Charakter von feinem Sobne Auds 
wig Schubert 5. 30. „Es war, als hätte man den Meſſias 
nie gelefen, wenn man ibn denfelben deflamiren hörte, Nichts blieb 
undeutlich , alle. Kunſt des Dichterö verfchwand, und man fah nur 
bie gigantifchen Bilder feiner Einbildungsfraft leben, ſich näher 
und näher bewegen, handeln, und hörte fie Worte eines höhern 
Lebens reden. Das Große, Grauenvolle und Gräßliche gelang 
ihm, wie. in feinen. eigenen Gedichten, fo. auch in der Deflamation 
am beflen; und wenn er in feiner Achten Stimmung eine Rede 
Adramelechs, oder einen Aufſchrei Abbadonne’s um Vernichtung 
herſagte, ſo ſah man uͤberall Entſetzen in den Geſichtern der 

oͤrer.“ — Anm. 3. 1. Verſchiedenheit — 
—6S37 3.33. elfter Geſang. 1764. 8. Budemann ließ 
dieſe elende Reimerei fuͤr ſeine Freunde drucken, in dem Wahn, 
Klopſtock habe fein Werk unvollendet liegen laſſen. Vergl. Goͤt⸗ 
ting. gel: Anz 1764. ©: 171—174. (von Klon) — 

S. 39. 3. 19... venere.. Scriphit Jo, Chph. Dommerich 
Wolfenbuttelae 1752: 4. 

S. 40. 3. 12. Jahre. 1. — 3.44 S. 305—312. Neu⸗ 
allgem. deutſche Bibliothek/ Bd 45. Stick 1. &.22—27. 

S. 41. 3. 31. (Berlin 1758. Fol.) desgl. in J. . Rolles 
Sammlung geiſtlicher Lieder für Kiebhaber eines —* 

uͤn⸗ 


. ie 2 * 
—— 2 Der 
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kuͤnſtelten Geſanges und leichter Alavierbegleitung. Leipzig 


1788: 4. Kerr}, ‘ 
S. 42. Nach 3. 2. ift hinzuzufügen: In Yeinfius Bardenz 


bein für Deurfchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 2. 
S. 355—358. Unfere Sprache. — 3.5. Gelehrtenrepublik 
uf. mw.) deögl. in K. J. Schür Epigrammatifcher Anthologie, 
Ch. 3. &.3--36. fieben und funfsig Sinngedichte. — In 
Zaug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 3. 
5. 283—294. Tb. 9. S. 227— 246. fünf und funfzig Sinne 
gedichte. Vergl. Bibliorbek der vedenden und bildenden 
Bünfte, 50 6. Std 1. S. 103 f. 

S.44 3. 17. (8 Gr.) — Choͤre und Befänge zu Klop⸗ 
ſtocks Zermann und die Hürften, im Klavierauszuge von 
3. &. 2%. Bunzen, berausgegeben von. 5. Cramer, Leip⸗ 
3ig 1790. Guerfol. Vergl Allgem. deutſche Bibliorbek, 
BD 112. Std 2. S. 389-402. — Nah 3. 19. ift hinzuzu⸗ 
fügen: 6. Klopfiocks Werke.. Zehnter Band. David. Hermanns 
Tod, Leipzig 1806. gr. 8. (Drudpap. ı Thlr.) 

Klopftods David erfchien zuerft unter dem Zitel: David, 
ein Trauerfpiel. Hamburg 1772. El. 4. (12 Gr.) Es fängt 
hinter der ungluͤcklichen Volkszählung mit der Erwartung des Uns 
glüds an. Bergl. Allgem. deurfcbe Bibliothek, Bd 20. Std I; 
&. 3—12. Almanach der deutfcben Muſen auf das Jahr 
1773. Notiz poetifcher Neuigkeiten 9.55 f. | 

“ermanns Tod erfchien zuerft unter. dem Zitel: Hermanns 
Tod. Bin Bardier für die Schaubübne. Hamburg 1787. 8. 


(10 Gr.) Bergl. Allgem. Lit Zeit. 1791. 85 4. Num. 288. 


&. 185—189. (auch in den Vermifchten Schriften von dem 
Verfaſſer des heimlichen Berichts, Th. 2. S. 75—89. und 
in &. 5. Aubers Sämmtlichen Werken feit dem Jahre 1802, 
Th. 2. &. 1I0—ı20. 

Die Beforgung der erften Tbeile dieſer Musgabe von 
Blopfiods Werken hatte Seume übernommen. Er korrefpon= 


dirte daher mit Klopftoc felbft wegen einiger zu verbefjernder 


Stellen, befonderd in den Oden, und erwarb fich bei dieſer Geles 
genheit die Achtung und den Beifall des ehrwürdigen Verfaſſers. 
Bor diefer Ausgabe erfchienen: Klopftocks Werke. Erlier, 
zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechlier, fiebenter Theil. 
Wien bei Schrämbl 1794. ı2. (4 Chir. ı6 Gr.) 
3. 20—33. find wegzuftreichen. 
8.46. 3.9. 8. 72. — (Die allerneuefte — 3. 14. 
1779. 8. [ein elendes — 3. 15. Rindleben] — 3. 20. unvolls 
dig. — Weber die neue Klopftodifche Rechtſchreibung 
nach der Ausſprache der Sächfifchen oder fogenannten 
“ochdeutfchen Mundart, die wohl audy die Schrift> und 


Tationalfpradye beißt, von I. €. Schmohl, im Deutfcben 
Mufeum 
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Muſeum 1780. Bo 2. Auguſt &. 154- 175. — Ueber die 
Reochtſchreibung, Ebendaf. 1781. 50 2. November 5, 472— 
476) — 3.29. Vom edlen Ausdrude (würde für den Inhalt 
bezeichnender vielleicht uͤberſchrieben: Vom teinen und vollender 
ten Ausdrude) — | ; 

8.47. 5:21. Wörterbuch) Num.25. — 3.26. 250 15. 
Std > &. 487-500. S. 507—517:. — 3.40. Cramer 
(Kopenhagen und Reipzig 1760. 1762. 1770. 8.) — 3. 44 
um. 3. S. 68-85. unter der Auffchrift: Leber den Unter- 
* des poetiſchen Ausdrucks vom proſaiſchen. Klopſtock 
andelt — 

S. 48. 3. 4. Num. 4, S. 86—ı105. unter der Aufſchrift: 
Ueber die Rangordnung dee ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften) = 3.7. Num. 5. S. 106— 116. unter der Auf⸗ 
ſchrift: Ueber die Natur der Poefie) — 3. 23. Zum. 20, 
"8. 394—404) — 3.43. Januar ©... 1. 

8.49. 3.5. 1800. um... 8. 969-976. — 3-7 
März 1800. Desgl. ein Brief von Klopffod an Seimbach 
in dent Neuen Deutfcben Merkur 1809. Mai S. 67— 72: — 
3. 8. 9. In der Allgem, Lit, Zeit. 1802. Intelligenzbl. YZum. .. 
&. 1308. desgl. in der Leipz. Lit, Zeit; 1802. Intelligenzbl 
StE 29 S. 229 fer — 3. I1. Minerva 1802. Auguſt 
8...2.— Nah 3. 16. ift hinzuzufügen: 14. In dem Varers 
laͤndiſchen Muſeum 1809. Std 1. einige kleine Bruchſtuͤcke 
von Brucftüden aus RKlopſtocks literarifchem Nachlaß. — 
12. In der is, einer Monatsfobrift von deutſchen und 
fchweizerifchen Belebrten 1805, April S. 355 ff: Klopſtocks 
Liebe zu Sanny, von ihm felbft, in-Briefen an Bodmer ‚von 
2748 und 1749. (der erfte lateinische Brief ift auch im Driginale 
mitgetheilt) Mini S. 385 ff. Fortießung. S. 465 ff. Nacıtrag 
zu Klopftods Briefen. Junius ©. 573. Sad an Rlopfiod 
m Zuͤrich. | 134 EN Br: 

Klopfioek und feine Freunde, Briefwechfel: der Familie 
Klopfiock unter fich, und zwifchen diefer Familie, Gleim, 
Schmidt, Fanuy, Meta und andern Freunden. ‚Aus Gleims 
brieflichem Nachlaffe herausgegeben. von ÄKlamer Schmidt, 
Introite, nam et heie Dii funt! Ap. Gellium, (Erlier) zweiter 
Band. Halberftadt, 810. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) In der Vor⸗ 
rede ſagt der Herausgeber unter andern: Klopſtock war einzig 
und groß, als Menſch und als Dichter; einzig und groß im Leben 
und im Lieben, im Denken und im Handeln; und faͤnden auch die 
Kenner des zwanzigſten Jahrhunderts an der Meſſiade noch 
weit mehr auszuſtellen, als die des neunzehnten, dem Dichter 
bliebe doch der unverwelkliche Lorbeer, ſich dazu eine neue Sprache 
—— und Die vor ihm noch rohe Lyra gebaͤndigt zu haben, 

on dieſem Goͤttlichen nun geb” ich bier driefe an bie au 
ER 
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feines Herzens, und Briefe von dieſen an ihn. In ber Zuſammen⸗ 
ſtellung derfelben mag es erfreulich ſeyn, die eigenthiimliche Denk⸗ 
und Handelnsweife eines jeden-diefer treflichen Menfchen aus feinen 
Briefen zu erforfehen; wie jeder Charakter in feiner Styliftit ſchaͤr⸗ 
fer oder ſchwaͤcher fich abdruͤckt, und ‚wie reines Gemüth, Lieb' und 
MWohlgefallen an der heiligen Kunft dennoch das allgemeine Band 
find, das Eines mit dem Anderen, und Alles mit Allem wieder 
vereinigt. Gleim, eiferlüchtig auf jede Freundfchaft, heftiger auf 
Zlopftods, und auf jede Zeile von ihm, wenn fie ein Anderer frü- 
ber „als er; eiferſuͤchtig bis zu dem Glaubensbefenntniß noch 
im Tode: Als ein Sterbender fag’ ich, in.diefem Leben haben wir 
für und mit einander nicht genug gelebt; in jenem wallen wir's 
nachholen. — Zlopftod, hier, und vielleicht hier nur, ein wenig 
unter Bleim, und mit Ruhe, voraus in fpäteren Jahren, der 
Brief- und Mufengabe ded Freundes erharrend. Klopſtock, das 
Kleine kaum achtend, weil Größeres, Meſſias, Hermann und 
Vaterland fein Ziel war; aber, wenn er zu tändeln liebte, täne 
delnd, ald waͤr's ihm fchier was Großed. Gleim, voll der Größe 
Sriedrichs, und fehwer fühlend, daß Klopftod nicht lieber Fried⸗ 
eich fang, ald Hermann. “— Schmidt, voll immer fröhlicher, 
neckender Laune, eingeweiht in die Sprachfchäße der Alten und der 
Neueren, und ihre dieta claflica um fich werfend wie Küffe, oder 
wie Pfeile. — Meta's (fie war ja KRlopftods Gefährtinn 
„dieſes Lebens nicht nur, auch jenes ewigen Lebens’) höhere, heul 


PA 


/ 


auflodernde Liebe, in fehnfüchtige Melancholie verloren, wenn Er : 


ihr fern war. — Aus dem Einen Sanny=Briefe (mer wünfcht 


ihrer nicht mehr erhalten, und alle an fie von Klopſtock ) läßt 


ſich zwar ihr Charakter nicht ganz erfaſſen; aber auch in dem Einen 
Briefe fpricht weniger erwiedernde Liebe für den großen, unaus—⸗ 
fprechlidy Liebenden Menfchen, als zartere Achtung und Lieblicher 


Scherz ſich deutlich genug aus. — Und endlich Klopffod der 


Vater, der wort: und thatrüftige Familienheros, die volle Hinge⸗ 
bung feined Herzens an feinen Sriedrich, wie er viel weniger fich 
ſelbſt lebte, als diefem Einzigen, und, was fo viele noch ungedruckt 
gebliebene Briefe beurfunden, wie er, möcht’ ich fagen, an dem 
Zriumphwagen des Meſſiasruhms alle Eörperliche Schmachheiten, 
bie in den letzten Lebensjahren den Greis nicderhielten, gleichfam ges 
feſſelt Halt! Man betrachte jedes diefer Bilder für fich, und dann im 
Verhaͤltuiß des einen zu dem andern,und zu allen; man gebe jedem 
das Licht, in dem es gefchen fenn will, und ich zweifle nicht, diefe 
Heine Gallerig werde ihre Zwecks, belchren und beluftigen zu wollen, 
nicht ganz fehl geben.” "Auf die Porrede folgt Etwas über die 
Sreunde und Sreundinnen, von denen bier Briefe vorkom: 
men (intereffante und lehrreiche bald längere , bald fürzere Notizen 
von ihnen). Den Briefen jelbft find am Schluffe des erſten und 
zweiten Bandes Anmerkungen vom Herausgeber Pan 
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‚Eine Reliquie von Klopfiock. Zürich 1810. 4. (6 Gr.) 
Sie enthält Klopſtocks eigene griechifche Ueberſetzung feiner 
Gde an Fanny, mit einer Furzen voranftehenden Nachricht von 
dem Herausgeber, H. B. Fuͤßli in Zurich, welcher diefe Re- 
liquie Hrn. Hofrath Morgenſtern in Dorpar gewidmet hat, 
der zuerft in feiner Vorlefung über Klopſtock (5. 42. Anm. 
15.) die Aufmerffamkeit auf dieſe griechifchen Verſe wieder rege 
machte. Rlopftod war durch Bodmers franzöfifche Meber: . 
fetzung dieſer Dde zu feiner griechifchen veranlaßt worden. 
Die Ueberfegung richtet fich nach der urfprünglichen, in der 
Sammlung vermifchter Schriften von den Verfaffern der 
Bremiſchen Beiträge (Th. I. &. 230.) zuerſt (nur daß 
hier fehon der Nahme Schmiedin in Dapbne verwandelt war) 
abgedrudten, in der neueften Yusgabe von Klopftods Wer 
ken ftarf veränderten, Lesart des Textes. 

Original und Ueberſetzung lauten in der Xeliguie fol- 
gendermaßen: FR 
An Fanny. | 
Wenn ich einft tobt bin, wenn mein Gebein, wie Staub, . 
Lange zerftreut ift; wenn du, mein Auge, nun 
Ueber dad Schidfal meines Lebens | 
Ausgeweint haft, und gebrochen zufälfft, 
Und fill anbetend. nach dem Olympus hin | 
Nicht mehr bin aufblickſt; wenn mein erfungner Ruhm, 
Die Frucht von meinen jungen Thränen 
Und von der Liebe zu dir, Meſſias, 
Entweder aus ift, oder vor Wenigen 
Sn jene Welt hinhbergerettet wird; 
Wenn du alsdann, o meine Schmiedin! 
Lang auch fchon todt biſt; wenn deiner Augen 


Stillheitres Lächeln und ihr beredter Geift | 
Nun ausgeldicht iftz wenn du, unangemerft 
Dem Pöbel, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 
Werther des Nachruhms, als ein unfterblich Lied — 
Ad! wenn du dann auch einen Glüdfeligern, 
Als mich, geliebt haft — laß den Stolz mir — 
Einen Gluͤckſeligern, Doch nicht Edlern: | 
Dann wird ein Tag feyn, ben werd’ ich auferftehn! 
Dann wird cin Zag feyn, den wirft du auferftehn! 
Eidog eig Davvıba. 
"E} par Eywmy TsIvuyun,s wa wg Hovig 
"Kern, Audevruv vuv mal O0TEwV 
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u rEdy, Ww nsv oPIaAuos, Puoso 
Aaupva vavrz Juvwv raAxoug, 
Nuv d’ ou um dc Tov Asuseuı Wpavov 
Zıyg wpogsugwv, nu vor’ Suov nÄcoc 
 (’Epws ro Msasıxo rinrs 
Auupun rs npadıng Ev Be!) 
V av mapyvd’, 9 adtavarıv rives 
Toy’ sis öAvurov Ö' Yyayov ayyelw, 
Ei uav, ua Davis, raPos de 
Ku ou mal nursßaous, ovde 
My asıo ’"OIaAuos y’ inspoev yerz 
Mad’ zivı 'PIaruw Serrmscız 080 
Ilxo’ & so duxa, Bow 
Eiys rscv nel mposreilaoag 
‚Arayrx, ülyAav apsrav uÄsog 
(Tas ouxı Asvosı ars Beßarog Evr’) 
DE an. PIanros sum, 
"Adavalov ys Umsp Aupamy, 
Dev El av ua, MOV Haxupıov TIVa 
MaAkov,: Qilaaag (deupvosv ya des 
TrepPpovssw up raurz!) zuikov 
Manxapıov rıva, npsiırrov’ ou un! 
Tor’ doxsr’ Yuaps rw uev Eysıponau 
Tor’ dpxer’ yuapı rw av Eyaıpeu! 
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S. 49. 3.28. Empfinden &. 53. — Margaretha 
(Meta) Blopftok, geb. Moller, wurde den 16. März 1728 
zu Aamburg geboren, verheirathete fich 1754. und fiarb den 
28. November 1758, im ein und dreißigſten Jahre ihres 
Lebens, Vergl. Blamer Schmidts Etwas über Alopftods 
Steunde und Sreundinnen zc. in Klopfiock und feine 
Freunde ff, 55 ı. S. 42—40. 

8.50. 3. 43. Th. 2. Br. 23. 24. ©. 314-340. Die 
Nachricht von Alopftods Tode veranlaßte den Verfaſſer zu 
einigen Bemerkungen über den großen religiöfen und fittlichen 
Wert) der Mieffisde, und zur Mittheilung des in der All 
. gem. Lit. Seit. 1801. Num. gg. bei Eriheinung der neuen 
Ausgabe darüber gefällten fehr wohl motivirten Urtheils. Wenn 
durch dieſes die Urfachen fehr einleuchtend werden, warum die 
Mieffiade vormals einen fo großen Enthufiasmus hervorbrachte, 
und jest fo wenige Leſer findet, fo zeigt nun Niemeyer wei: 
terhin, von melden Seiten die Lektüre dieſes Gedichts noch jekt 
fehr ——— iſt, wie tief nemlich der Dichter in den 
\  Geift des Chriſtenthums eingedrungen, was für ein Reichthum 
| großer und würdig ausgefprochener Gedanken uͤber gr vier 
| 9 aupt⸗ 
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Hauptwahrheiten aller Religion und Philoſophie und uͤber das 
Reinmenſchliche in Chriſto bei ihm zu finden, und was fuͤr 
ein Gewinn fuͤr den Prediger aus der Sprache des Gedichts zu 
erhalten if. S. den Art. Niemeyer im 4. Bande dieſ. Lex. 
S. 80. — Nach 3. 43. iſt hinzuzufügen: 21. in Manſo's 
Ueberſicht der Geſchichte Der deutſchen Poefie ſeit 500: | 
mers und DBreitingers kritiſchen Bemühungen, in den | 
Charakteren der vornebmfien Dichter aller Nationen 
(Nachtraͤgen zu Sulsers Allgemeiner Theorie der fchönen 
Künfte) 0 8, Std ı. ©. 109-135. S. 161. St€ 2, ©. 
201 ff. S. 242 f. &. 270f.— 22. in Eichhorns Geſchich⸗ | 
te der Literatur von ihrem Anfange bis auf die neues 
ften Seiten, 350 4. Abth. 2.5, 786 f. „Nachdem Klopfiod 
andere fahige Köpfe unter feinen jüngeren Freunden, wie Bärt- 
ner, Adolph Schlegel, Iacharif, Eramer, mit dem Feuer 
feiner Poeſie entzündet hatte, rief ex felbft die Bluͤthe der deute 
ſchen Dichtkunft hervor u. f. wm.” 8,788. „Alopftod hatte 
den Muth gefaßt, felbfiftändig zu feyn, zu einer Zeit, wo 
man gewohnt war, unfre weitliche Nachbarn, die Framoſen, 
meifterhaft und unerreichbar zu nennen, und alles Beſtreben 
sur auf Nachahmungen hingieng. Sein Beifpiel munterte 
auch andere zur Gelbftftändigfeit auf, wodurch die deutfche 
Poefie (von 1750— 1760.) allmählig immer nationeller wurde.‘ 
5.873. f. „Alopftod hielt fich (feit 1748) in Nüdficht der 
Elegie an ben Iyrifch=elegifchen Gefang, der fih zwar überall 
der größten Einfalt im Ausdruck befleißige, aber nicht von eis 
nerlei Geift durchhaucht iſt; bald ertönt ein eigner fanfter ſchau⸗ 
Derhafter Klang der Klage, bald eine wahre Metaphyfif der 
Liebe; anders iſt die Weife in den Gden an. Fanny, anders 
in denen an Cidli. Jedes Iyrifch- elegifche Gedicht it ein indie 
viduelles Stud des Dichters.” S. 882. &. 884. „Von wel 
cher Einfalt und Wahrheit und welchem flolzen Gange find 
Klopſtocks Hymnen unter feinen geiftlichen Liedern! ber aller 
Schmudlofigfeit, wie weit eingreifender, als der. gefchmücdktefte 
Gefang!” 5. 890. „Blopfiod und Eramer gaben ihren geiſt⸗ 
liben Liedern. einen für Die gemeine Faſſungskraft zu hohen 
Schwung, und bedurften mannigfaltiger Abaͤnderungen, ehe 
fie zu einer dem großen Haufen angemejfenen Einfachheit herabs 
geftimmt waren, benen man fie auch, inſonderheit Die Alop- 
ftodifhen Kieder, ihres inneren Gehaltes wegen, baufig un⸗ 
terworfen hat.“ S. 902 f. „Alopftods Oden aus der Zeit 
der Blüthe feiner Poeſie find volle Ergießungen einer begeiſter⸗ 
fen Einbildungsfraft ober eines erregten Herzens, in denen fih 
Die jedesmalige Stimmung des Gemüths in jedem Elginen Zur 
ge, nicht bloß in der Behandlung des Gegenftandes, fondern 
zuch in Menſur and Haltung, in Kürze und Lange ber Eu 
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ne der Wahl und bem Gange des Sylbenmaßes, aus« 
rückt. Alle feine Oben haben zwar Einfalt und Wahrheit des 
lyriſchen Geſanges mit einander gemein; aber jede haucht wies 
der ihren eigenen Geiſt, ‚jede umfchwebt ein eigener Duft, jebe 
bat ihre eigene Melodie und Modulation, jede erfordert daher 
eine eigene Vorbereitung ded Gemüths zu ihrem Genuß, eine 
- Berfebung in die jedesmalige Stimmung des Dichterd, in feine 
jebesmalige Den? » und. Fuhlungsart, und in dad Maaß der 
Phantafie, bei welchem das volle Herz des Dichters Abesgenofe 
fen iſt. Er hat mehrere griechifche Sylbenmaaße nachgebildet, 
und eine Menge neuer Sylbenmaaße erfunden; in jene. hat er 
— Seele gelegt, eine Eigenthuͤmlichkeit der Kompoſi— 
tion, daß fein Choriambe, wie ſein Hexameter ganz. etwas 
anders ift, ald Ramlers Choriambe und Rleifts Hexameter, 
obgleich diefelbe Versart bei jedem wohlklingend if, Unter ſei— 
nen felbfterfundenen Sylbenmaaßen ‚haben einige eine Melodie, 
daß fie felbft den forglofeftien VBorlefer heben; andern aber mans 
gelt diefer Zauber; ; Anfang und Ende. der Strophen flimmen 
nicht zuſammen; nad) einem fanften Anklange ſtemmen fich die 
Töne, oft zu verfchiedenen Mahlen, und die Strophe ſchließt 
fi) nicht mit der Art des Sylbentanges, den der Anfang. hätte 
vermuthen laſſen. Der Lyrik ſcheint Daher auch in der. fonft fo 
Bohnen beutfchen ‚Sprache eine Grenze vorgefchrieben zu 
un ber welche hinaus fie nicht alle rhythmiſche Möglichkeiten 
——6 fol.” &.928—930. „Die ernſthafte Epopoͤe iſt 
ben Seutſchen nur ſelten gelungen. Die früheren Heldengedich⸗ 
te dieſer Gattung (ſeit dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts) 
wie Poſtels Wittekind, Trillers Saͤchſiſcher Prinzenraub, 
Schoͤngichs Hermann und „Heinrich der Vogler, waren. 
wache, meift gefchmadlofe Verſuche. Erſt dad Sahr 1748 
machte für das Heldengedicht Epoche. . Während. befielben er- 
ſchien der Anfang eines Gedicht? aus der höhern epifchen Dicht: 
art, die Religionscpopöe, der Meſſias, von Klopſtock, dem 
nach und nad) (bis 1773) die übrigen Gefange nachfolgten, - 
Menn fich gleich gegen die Wahl des Thema's, die Erloͤſung 
des Menſchengeſchlechts, gegründete Einwendungen machen 
laſſen, fo hat doch der Dichter daraus ein Ganzes bon. einer 
Bollfommenheit. zu bilden gewußt, dem feine neuere Nation 
ein gleich vollfommenes entgegen ftellen kann; denn felbft das 
Borbild der Meſſiade, Miltons verlorenes Paradies, i 
weit. übertroffen. Vom Anfang der Leiden Jeſus geht der Dich⸗ 
ter aus, und endet mit der Himmelfahrt, „ohne im Ganzen 
den Bericht der Evangeliften zu verlaſſen; aber er ftellt zwi— 
ſchen ihre Erzählungen Dichtungen einer reichen Phantafie, und 
ingt an den Faden der. Geichichte viel Weberirdifched und 
erbared, Zu vielen feiner Dichterifchen Schoͤpfungen m 
m 
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ihm der alte proteftantifche Kirchenglaube, dem fein Herz noch 
zugethan war, mit miancher feiner "harten Lehren fehr zu fiat 
ten; und Fonnte er ihm auch verleugnen, wenn er mit Begei⸗ 
fierung aus der Fülle feines Herzens fingen wollte? oder kann 
man es in Abrede ſeyn, daß jene alte Forın des Kirchenglau⸗ 
bens der Phantaſie weit beſſer diene, als feine neue philofophi- 
ſche? Bon jenem und den heiligen Empfindungen der Religion 
‚hucchdrungen, ſtroͤmt der Dichter feine Gefühle in hoher Ein- 
falt des Ausdrucks aus, und wird in feinen Darftellungen höchft 
mannigfaltig ; er rührt und begeiftert, entzuͤckt und erfchüttert 
durch unerwartete Züge des Srdifchen und Weberirdiichen, des 
Menfchlichen und Göttlihen, der Gegenwart und der Zukunft, 
des Himmels und der Hölle. Für den fubtilften Gedanken weiß 
er Bilder zu finden, die ihn verfinnlichen; für. feine bloße 
Phantafien wichtige Neflerionen, vie ihnen eine philofophifche 
Wendung geben; für feine Schiloerungen die verborgenften Züge 
der Natur, die fie von einer neuen Seife zeigen; für die Er- 
läuterung feiner Beobachtungen pajjende Gleichniffe, Die über 
fie ein feierliches Licht verbreiten. Der Ermuͤdung beugt er 
durch herrliche Epiſoden und den Wechſel der Einkleidung, durch 
Dialogen und Iyrifche Gefänge, durch Erzählungen und Shit: 
derungen vor. Neuheit und Schönheit der Sprache, eine eige- 
ne Magie im Mechanifchen des Versbaues, ein vor ihm uns 
befannter Bau des Hexameters, kurz, alle Künfte der Poefie 
find aufgeboten, um dem -Heldengedichte die höchfle Vollendung 
zu geben. Dennoch ermattete zumeilen das Genie und die Auf- 
merkſamkeit des Dichters. Man ftößt auf Epifoden, wo fein 
Ruhepunkt ift, und nur das Ziel durdy fie entfernt wird, dem - 
man mit Ungeduld entgegen eilen möchte; man trifft auf lange 
Meihen einförmiger Schilderungen, welche durch die Kunſt, mit 
der das Nemliche mit immer neuen Wendungen, Dichtungen 
und Bildern wiederholt wird, doch nicht zur- Mannigfalfigkeit 
verwandelt werben konnten; e5 treten höhere Weſen und’ andere 
Serfonen auf, deren Erfcheinung nicht‘ gehörig vorbereitet iſt. 
Des Redens, Betens und Klagens ift zu viel und der Hand- 
lung zu wenig; Empfindungen werden erfünftelt, wo Feine find, 
und natürlich ihre Darftellung ind Süße und Spielende fällt; 
v5 kommen mäßige Beiwörter, verwirrte Wortfügungen und 
andere Duntelheiten des Ausdruds vor, die ein folder Kenner 
und Meiſter feiner Sprache und der BVerfififation leicht hätte 
vermeiden Fünnen, Aber auch die gefpanntefte Aufmerkfamteit 
hat ihre Augenblide, wo fie nachlaͤßt, und die höchfte Kraft 
des Genie's ihren Punkt, den fie nicht uͤberſteigen kann“ S. 
998 f. „Während der handelnde Dialog von verfihiedenen un- 
ferer Dichter für das Theater bearbeitet wurde, leuchtete es 
einigen Männern von ausgezeichneten Talenten ein, DAB er auch, 
4 u 
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zu andern Werken, die nicht fuͤr das Schauſpielhaus beſtimmt 
aͤren, gebraucht werden koͤnne. Dieſer Gedanke gab der deut— 
ſchen Literatur Klopſtocks Trauerfpiele, zwar wahre Muſter 
des hohen Tragiſchen im Ausdruck, fuͤr die Bühne aber wahre 
tragiſche Unbilder. Der Tod Adams, ohne ausgezeichnete Er— 
ſfindung, fogar ohne Knoten und Entwickelung, iſt ein bloßer 
Dialog voll zarter Empfindung und edler Einfalt zwiſchen Per— 
fonen (wenn man Rain ausnimmt) von einerlei Denkart, einer⸗ 
lei Sitten, einerlei Empfindungen, einerlei Intereffe, und: da— 
ber voll Einförmigfeit, felbft in der Sprache, weil die Cha— 
raktere im goldenen Zeitalter nicht wohl fehr mannigfaltig ſeyn, 
und daber bloß Alter und Gefchlecht einen unmerflichen Unter— 
ſchied in der Sprache machen konnten. Salomo, Blopftods 
zweites Zraueripiel, ‚flellt gar Salomo’s Abfall von Gott, feis 
nen Molochsdienft, und endlich feine Belehrung und Nückkeht 
zu Gott dar ; einen Stoff, für dad Theater gar nicht geeignet, 
Der Widerfpruch im Charakter des Haupthelden (der meifefte 
König» und Doch der verbiendetfte und graufamfte. Menfchen- 
opferer), die Erfcheinung des Zeufeld auf dem Theater, die 
bloße Befchaftigung des Verftandes durch die Darftellung , mel: 
che Gewalt und Wirfungen Irrthuͤmer haben können, in einem 
Drama, das feiner Natur nach das Herz angreifen, und die 
Gewalt und die Wirkungen der Leidenfchaften zeigen fol — 
das find Anomalien, die von diefem Trauerſpiel zuruͤckſtoßen 
wuͤrden, wenn auch die Charaftere mannigfaltiger und in der 
Zeichnung beftimmter, und die Situationen weniger einformig 
und mwechfelnder wären. ° Nur in der Sprache der Leidenfchaft 
"und der Empfindung erfennt man den großen Dichter.“ 23; 
in Heinſius Bardenbain für Deutſchlands edle Söhne 
und Töchter, Tb. 1. ©. 3 f. — 24. in Rolbe’s Wort. 
reichthum der deütfchen und franzöhfchen Sprache und 
beider‘ Anlage zur Poefie, nebft andern ‘Bemerkungen, 
‚Sprache und Literatur 'betreflend, Bd 1. &. 306-308, 
Ich kenne die Fehler fehr wohl, die man, vielleicht nicht mit 
Unrecht, Rlopftoden vorwirft. Dahin gehören die langen Ne 
den und Gefänge der Heiligen in feinem Meſſias; der un— 
dankbare, flarre, an, vielen Stellen durch Feine Kunſt zu. bele; 
bende Stoff feines Gedicht; die Anhäufung der Epifoden, die 
nur zu oft die Haupthandlung verfchlingen; die Unbegreiffich- 
keit ſeines Helden ,„ die jede Theilnahme an ihm zerftörtz die 
rtdauernde Feierlichkeit des Tons, der felten zur Erde fich 
erabläßt; die verfchwebten, faft uͤberirdiſchen Empfindungen 
er auftretenden Perſonen, die der Menfchheit kaum noch anzu: 
gehören fcheinen, und die der gemeine, Leſer wenigſtens nicht 
nachzuempfinden. vermag; die offenbare, hart abgefebte Ver— 
ſchiedenheit des Tons und der Darfiellung in dem Anfang * 
*4 e 
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Ende feines Gedichts — eines Werks, woran der Dichter ei- 
nen großen Theil ſeines Lebens gearbeitet, und in welches dort 
feine Jugendfeuer, bier Die Reife ſeines Alters und uͤberhaupt 
alte ſcharfbeſtimmte Eigenheiten feines Geiftes, wie er eine Reihe 
son Jahren hindurch fi) immer mehr und immer anders ent: 
wicelte, in nicht leiſen Zügen übergegangen find; — dann 
fein durch eifriges Streben nach Mannigfaltigfeit faft formlos 
gewordener Herameter; feine häufigen Verlegungen der Profos 
die, hier gedehnte Kürzen, dort verkürzte Rängen! — Alle 
diefe Fehler, die doch bei einer fchärferen Prüfung vielleicht Ent⸗ 
ſchuldigung verdienten, freigebig zugeftanden, find und bleiben 
dennoch Rlopffods Werke eine reichhaltige Fundgrube: der uͤber⸗ 
wiegenditen Schönheiten, und eine gerechtere Nachwelt, von den 
Meinungen des Augenblids ununterjocht, - wird dem großen 
Manne unter den erften Dichtern aller Zeiten eine der vorzuͤglich⸗ 
fien Stellen anweifen. Von unferer ‚gegenwärtigen Lefewelt läßt 
ſich freilich noch Fein fletes Urtheil erwarten. — Unſer Ge— 
fchmad ift, wie die Nation felbit, fchwanfend und charafterlos, 
Mas uns heut zu raufchendem Lobe begeiftert, das läßt uns 
morgen kalt und gleichgültig. . Welche Literatur iſt wohl je 
durch fo viel Perioden gegangen, als die unfvige? und riß nicht 
in jeder der. neu aufgefommene Modetand den Strom der Menge 
nah fih? In der Philofophie fahen: wir auf Wolf Kent, 
auf diefen Reinhold, dann Sichte und Schelling folgen; — 
und in der ſchoͤnen Literatur find, der Reihe nach, die anafreons 
tifch-= tändelnden Dichter, die franzöfirenden, die feraphifchen, 
die fhakefpearitirenden Kraft- und Dranggeifter; dann die em⸗ 
pfindfamen NRomanfchreiber, die Bänkelfänger, die altdeutſchen 
Barden; hierauf die Erzähler fchauerlicher Mord - und Gefpens 
fiergefchichten an der Zagesordnung geweſen. Endlich wird ja 
wohl aus dem Gemirr chaotifch, Durch ‚einander gemworfener Eile: 
mente. dereinft die. Pflanze vaterländifcher 'Poefie aufgehenz und 
dann kommt etwa die Zeit, wo Klopftods Berdienft aus. dem 
Nebel, der es jetzt umhült, in reinem. ungetrübten Glanze 
hervortrit. | 


Eines Königed Burg war eingefunfen Die Todten 
Kamenz Lüfllinge waren fie oder Iyrannen gewefen. 
Einer nur hatt? ein Herz Der Schwarm umringt' ihn, 
* verbarg ihn; —— 

Und er ließ ſie's. Nicht lang', und er ſtand vor den 
ch —— Engeln allein da. BR 
Wie ein redlicher Mann, den Verleumder ummwoͤlken, 
; er . verachtet, | | 
Sich zu’ vertheidigen, ſchweigt. Denn bald verzicht das 

i : | Gewoͤlk ſich —— 
E00 9. 
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35-2: =. 575%: „als Blopftod unferer Sprache die For⸗ 
‚men. des griechifch = römifchen Wersbaus anbequemte, galt ihm, 


nächft dem Ausdrud dur Bewegung, Mannigfaltigkeit über 
alles; und um diefer das Feld zu erweitern, glaubte er von 


den Abfchnittgefeßen der Alten abgehen zu müffen. Er hat fich 


über feine Theorie in ‚den -Brammatifchen Gefprächen. näher 
ausgelafien. Mit diefem Ziel. im Auge bildete er fich - einen 
eigenen Vers, der aber.nicht Herameter im Sinn der Alten 
ift — einen Vers, der oft durch Wohlklang, oft ducch ſtarken 


Ausdrud überrafcht z. B. 
Br erfcholl: der geflligelte Donnergefang in ber Hecrfchaar. 


noch aber durch Mangel an Ruhepunkten, durch Berren- 
fung der Glieder, durch Takte, die nicht fanft fich verfchmel: 


zen, fondern hart ſich reiben, oder wohl gänzlich aus einander 


fallen, das Ohr unbefriedigt laͤßt, oder empfindlich beleidigt, 


Da die feinere Regel feiner Abweichungen, fagt Voß, ben 


Meiſten MRegellofigkeit ſchien, ſo glaubte num jeder, der ſechs 
„zählen Konnte, auch einen Hexameter abfingern zu können. 
„Und dieſes miderliche Mifgefchöpf, deſſen Geheul den Gefang 
„des neuen Verſes faft Überfchrie, treibt es fo arg, daß jenes 
„Beiipiel dagegen noch Sirenenton if. Sorglos felbft um, 
„Ränge und Kürze, geſchweige um Mittelzeit, forglos in Be— 
wegung und Klang ‚nur. das Abfcheuliche zu vermeiden, ge- 

chmweige denn Ausdrud und Anmuth zu ſuchen; ja, was un: 


laubiich Tcheint, forglos' fogar um feine ſechs Takte, rollt das 
‚ Anmwefen feine zufällig ſtark oder ſchwach ausgebrülten Sylben 
‚Daher, ohne andern Abſatz, als wo der Athem ausgeht, ohne 
die mindeſte Wahl auch nur abwechfelnder Wortfüße, mit An- 


haͤufung der weichften, weil fie ungefucht fommen, bed Tro— 
„hans — u, und des leidigen Amphibrahys u-u, der, noch 
„entneroter Durch nachichleppende Konfonanten oder gezwungene 
„Rürzen, > oft fünfmal in Einem Verſe fich überwalzt, und, 
„daß man ihn ja recht aushöre, oft zweimal dazwifchen fich 
"ebtich | belaufch’ ih, . || im Dunkel |. der Buchen, |] 

h Ne | "das Swirfchern | der Voͤgel. 
„oder. vielmehr : Ä | | 
„Boltuftt jetzt horch? ich, |] durchs Dunkel | des Bud: 
walds, || aufs Lenzlied | der. Vögel, 


„Schon der meibliche Abfchnitt (mit Endung des Gedanken) 
° „im vierten Takte, mar den Alten fo unerhört, daß der Gram⸗ 
matiker Terentianus aus Mangel eines Beiſpiels, ſelbſt eins 
erdichtete: vg 


Quae pax longa remilerat arma, | novare parabant.‘ 
' Serifon d. D. u. Pr, 6. Band. Dd Dieß 
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Dieß ſchrieb Voß im Fahre 1789. Sb das Mehrſte davon —— 
den groͤßeren Haufen unſerer Dichter nicht auch jetzt noch immer 
anwendbar ſeyn möchte "3.120. DW 

| En 51. 3. 6. ©. 729 138 Fk di Std 9 s 131 


13 


| —* 52. 3. 8. (Deitfebes Wrafeum 1781. 28%. — 
S8 85Cramers eigene Nachricht von — BDA: 
bei Erſ 2 des erſten Eheils)" "u " 
. 3. 8. 82231 f. Jen, allgeri. Lit. Zeit, 18% >50 
I. nn 75. 8.3599. — 3.41. 12F in Manſo's Ueberſicht 
der Geſchichte der deutfehen‘) Poeſie ſeit Bodmers und 
Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen, in den Charakteren 
der vornebmfien Dichter aller Nationen (Vachtraͤgen zu 
Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤnen en ad 8. 
Std... 
&154.'.Nahı.3. 2, ii Ynsmufkgen: 13. in "Birbbörns 


EGeſchichte der ha von. ibrem Anfange bis auf Die 


neueflen Zeiten, Bo q4. Abth. 2. S. 877 f. S 886 8894. 
&:005: 5. 933 fr S 1001. — Aq. in dem lehrreichen Afe- 
demiſchen Programm: Klopfiock, Eine: Vorleftng von Kar! 
Morgenfiern. Dorpat 1807. gr. 4 Vergl. Neue Leipz. Lit, 
Zeit. 1808. 50. 1 Std 26. 8. 414— 410. Morgenblatt für 
gebildete Stände. 1808, Num. 36. S. Uurfi = HB: 3. 
25. in: dem Pantheon — 3. 16, in dem Hannoͤverſchen m. 
—13..9. 17. in Meufels — 5. 1241118. in — — 
25. 19. in Friedrichs von Blankenburg —ı 3.18 
in Kochs — 3.21. 21. in Chriſtian Heinrich —— — 
3. 27: 22. in dem Journal — 3. 31. 23. in dem:Leipz all- 
gem. liter. A. .3,35. Verden. Ebendaſ. NVum 89. — 
3. 37: Anzeiger. Ebendaf. Zum. 133. — Nach 3:39. ift hin⸗ 
zuzufuͤgen: 24. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutſchen 
für das neunzehnte Jahrhundert/ Bo 1. S. 43-52. 
Rlopſtock hatte der: Schulpforte, deren Zoͤgling er ‚gewefen, 
ein Eremylar der Goͤſchenſchen Prachtausgabe jenes Meſ⸗ 
ſias gefchenft. Die deshalb von dem Rektor Heimbach ange- 
ſtellte Seierlichkeit u. f. w. wird hier befchrieben, Vergl. Mor: 
genfteens Vorlefung über Klopſtock 5. 58. wo man einen 
im VNekrolog nicht mit abgedrudten Brief Alopffods au 
YZeimbac findet) —* 25. indem Neuen deutſchen Merkur 
1809. Mai 507 —72. Ein. Brief von Rlopftod an Yeims 
‚bad. — 26; in dem Morgenblatte für. gebildete Stände 
1808. Num. 36. S.141f. Zlopſtock, von Boͤttiger. Zum. 
‚90. ©. 357—359. Num. 91. &. 361 f. Ueber das Schickſal 
eines Klopftodifchen Werks und über Poetenelend, von Karl 
Friedrich Cramer, aus feinem ungedrudten Zagebuche und 
Briefwechſel. — 27: in ber Serlinifchen Monsssfcheift 
| 1802, _ 
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1802. Januar &, 24—41. Bonaparte und Klooftocd in 


Syrien, von 5. 4. Eatel. — 28. im Deutschen Mufeum 
1782. 58 2, Julius 5. 77-79. Ehrenretiung Kaifer Tor 
fepbs und" Rfobffods gegen den Mercure de France. —. 29, 
in der Leipz. Lit. Zeit, 1808. Inteliigenzbi, rt. 80. 5, 646. 
Des fterbenden Gleims legter Dief an Rlopftod vom 24. Ja— 
nuar 18063. 30. in Friedrichs von Saedorn Poetifchen 
Merken, berausgegeben von I. J. Eſchenburg/ Tb. 5. ©. 
64 f. ein Brief von Ardevorn an Bortlieb" Suche, worin er 
unter andern von dem Herametriftten in Deutfchland feit Rlop⸗ 
ſtock fpriht. — 3. 42. (Brudpop. 20 Gr.) vorher in den 
Stissen zu einem Gemälde von Hamburg, von dem Vers 
faſſer der Darftellungen aus Italien, Heft 5. Bergl: Neues 
Leipz. Lit. Zeit. 1804. Bo 4. Scck 150. &. 2398-2400, 
Jen. allgem. Lit. Zeit. 1804. 850 1. Wum. 175. 8.599 f. 
— Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: Nachricht von Klopſtocks 


DBeerdigungsfeier, in der Leipz, ‚Lit. 'Zeit,. 1803. Intelli 


genzblL Sick 74 S. 597-599. Ebendaſelbſt befindet. ſich 
Std 752607. eine lateiniſche Grabſchrift mit der Ueber⸗ 
ſchrift Ad tumulum immortalis Klopftockii..;Epitaphium, 
und der Unterſchrift: Ornifius: Fafelius, Romanae Arcadias - 
Paltor'moerens, "nec fire fletu ſeripſerat. .i Eme Abbil⸗ 


dung des RlöpffocdichenGrabmabis auf dem Kirchhofe zu 
Ottenſe 


11 befindet ſich in Meyers Skizzen zu einem Gemälde 


von Yamburg, Heft 5. S 153. Desgl. auf einem großen 


Bilatte: Klopltocks Begräbnis, gemalt von I. W. Tappe, 
efchabt von J. J. Freidhof. — Klopfiocks 'Todrenfeier 1803, 


in den Gedichten von 'Chrifiine Weliphalen, geb. von 
Axen, 8811.,8.217=219. —  Blopftods Grab, eife 
Elegie von Conz, in Vesserleins Chreſtomathie deutfcher 
Gedichte, 80.4. ©. ı71. EN A 


52334. 3, 11. Jahrhunderts. — Nachricht von eis 
nem Dentmal auf Klopſtock vom Hofbildhauer Profeffor 
Scheffauer, in der Aurora, einer Zeitſchrift aus dem ſuͤd⸗ 
lichen Deutſchlande 1804. Num. 122. &:487. — 2. 15, 
Seanzöfifeben (von $. WIR Meyer) 38. 8: 351 
382. und in W. 5. Beders'Erbölungen 1798. 855 1. ©. 
119-155, (Hon Rlamer Schmidr) Nach · Z. 38 iſt hinzuzu⸗ 

ae“ In den Charakter: Epigrammen über ‘ausgezeichnete 
fiorifche 'Perfonen 'der dlien und’ neuen‘ Zeit. Ein "Ver. 


or” 


"ach von iD: 'S- [Leiyaie 7809:7 hefinder ip WET f," aug ein 
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Johann Ulrich von König. 


S. 57. 3. 24. „Weder die Önern, ſagt Küttner in feinen 
Charakteren fehr richtig, die — 3. 43. nüslich war.‘ 

5.60. Nach 3. 21. ift hinzuzufügen: 7. in Sam. Baurs 
XTeuem biftorifch »biogrspbifch « hiſtoriſchen Handwoͤrter⸗ 
buche, Bo 3. 9. III. 

Sn Haug und Meißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th.8 5. 59-64. findet man fieben FASER Don: a 
aus deſſen Theatraliſchen Gedichten. 


Michael Kongehl 


wurde den 18. Auguſt 1646 zu Kreuzburg in ——— gen 
zen, fludirte die Rechte, murde 1676 zu Rönigsberg Chur- 
fürftlih Brandenburgifcher Kanzleiverwandter, darauf 1681 Kon- 
ſiſtorialnotarius, 1682 Stadtſekretaͤr, 1696 Rathsverwandter, 
und endlich 17 10 Bürgermeifter: im Kneiphof zu Königsberg. 
Er ſtarb den 1. November 1710, im fünf und. fechzigften Jahre 
feines Alters. Im Jahre 1673 war ser als Mitglied: in den 
Pesnefifchen lumenorden aufgenommen — — 
in demſelben den Nahmen Prusenio. ; 


Seine: Schriften ſind. 

1. Surboſia (Boruſſia) oder. gefchichtmäßiges, — 
gedicht. Nuͤrnberg 1676. 12. Ein Roman in Proſa mit 
untermiſchten Verſen, den er unter ſeinem Geſellſchaftsnahmen 
Prutenio herausgegeben. 

22. Die,glleredelfte Beluttiguag bei der Unluf, be: 
ſtebend aus allerhand. geift= und weltlichen Bedichtarten. 
Stettin 1683. 8. Das Werk hat Drei Theile. In dem erſten 
wird der neugeborene Welterlöfer betrachtet; ‚der zweite erfchien 
zuerſt unter dem Titel: Das ſterbende Keben, das iſt, der 
in hoͤchſter Unſchuld gefangene und ans Kreuz gehangene 
Welterloͤſer Jeſus. Nuͤrnberg 1676. 4.3 der dritte unter 
dem Titel: Der wieder lebende und triumphirende To— 
destod Jeſus Nuͤrnberg 1676.:4. In allen drei Theilen be- 
finden ſich mehrere geiſtliche Lieder von Kongehl z. B. So 
bleibt dennoch ein gut Gewiſſen Das ſchoͤnſte Kleinod von der 
Welt ꝛc. welches auch in mehrere aͤltere Gefangbücher aufgenom— 
men worden iſt; desgl. das Ringelgedicht: Auf, frifch ep 
& wird⸗ ſo tief nicht ſeyn ꝛc. 


3. Die 


De — — * 
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3.Die vom Tod erweckte Phoͤnizia, eine anmuthige 
Sicilianiſche Geſchicht/ in einem Miſchſpiel Tragico-Co⸗ 
moedia auf die Schaubuͤhne geführer von Michael Kons 
gehl. Königsberg 1680. 8. | | | 
Anderweitige Schriften von ihm find: Der begluͤckwuͤnſch⸗ 
te Doppelfieg des allerdurchlauchtigften und unüberwinde 
lichften roͤmiſchen Kaiſers (Leopold des Erfien) wider den 
hberwundenen König in Seanfreich, in einem sirtenfpies 


le. 1675.4. —  Eburbrandenburgifches Denkmal, oder, 
Trauer⸗ Hirtengefpräch über den Tod Karl Nemils, Chur—⸗ 
peinzen zu Brandenburg. 1675. 4. — Die vom Himmel 


berabgeffürmten Himmelsſtuͤrmer, unverfänslidh auf den 
gegenwärtigen Briegssuffend gerichtet: 1675,14: — Das 


von dem tngeratbenen Saufewind verfuchte und vers 
fluchte Kriegesleben. (Ohne Iahrzah N 8.— Das bedrückte 


und wieder erquickte Brandeuburg, ſammt beigefüntem 


Brieg und Sieg des Ndlers wider dem Loͤwen. ( Ohne 


Jahrzahl) 4. — Der unfchuldig beſchuldigten Innocen= 


zien Unfcbuld, eine nachdenkliche Genueſiſche Geſchicht in; 
einem Miſchſpiel von Michael Kongehl, 8. 6. P und- 


Cburf. Br, Secretario. Rönigsberg, 1680, 8. — Der im 


mergeünende Cypreſſenbain zc. aus allerhand. Trauerge- 
dichten gepflanzt zc. Danzig 1694. 8. — Kuſtquartier ner 
ben dem Eypreflenbsin, beftebend aus allerhand Luſtge⸗ 


dichten, geift» und weltlichen Epigrammatibus, eis oder: 


Weberfchriften. Danzig 1694. 8. 7 — 
Man ſieht aus den Titeln der meiſten dieſer Buͤcher, daß 


RKongebi bie damalige Art des Blumenordens, ‚mit Worten 


zu ſpielen, gar ſehr geliebt hat. ER 
| Nachrichten von feinen S.ebensumfiänden und Schrif⸗ 
‚ten befinden ſich: | age 


1. in YZeumeifters Specimen diflertationis hißigriennerk 
ticae de poetis germanicis etc, (Vitebergae 1706.) p. 61 ſq. 


2. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifdrer 


Lebensbeſchreibung der berübmteften Liederdichter ,. Ch, . 


— 


2. S 50. Desgl. in Richters Allgemeinem biographiſchen 


Lexikon alter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 175. 


3. in Amarantes (Herdegen) hiſtoriſcher Nachricht von 
des loͤblichen Zirten⸗ und Blumenordens an der Pegnitz 


Anfang und Fortgang ꝛc. ©. 438 444. 


4. in Arnolds Yiftorie der Koͤnigsbergiſchen Univer⸗ 


fität S. 531. wo auch noch ein Korbeerbein, den Rongehl » 


herauögegeben ‚ erwähnt wird, 
5. in dem VNeuen Buͤcherſaal dev fcbönen Wiffenfchaf:. 
ten und freien Kuͤnſte, Bd 4. Std 5. ©. 437 f. — 
‚iR 
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6. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrath zur, Geſchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th, 1: ©. 243 f. 


7. in Kochs Kompendium der deuiſchen Literaturge- 
ſchichte, 89 2. &. 251, | An ar 


| * 


Chriſtoph Kormart/ 


aus Leipzig gebürtig, wurde 1665 Magiſter der pbiloſophie 
daſelbſt, darauf Doktor beider Xechte, lebte ſodann als preis | 
tiſcher Juriſt zu Dresden, und ſtarb nach dem Jahre 1718. 


Er hat ſich als Ueberſetzer auslaͤndiſcher Trauerſpiele, 
mit denen man zu ſeiner Zeit die deutſche Schaubuͤhne Zu be⸗ 
reichern fuchte, befannt gemacht. Wir haben von ihm: , _ . 

1. Polyeuctus, oder chriftlicher Maͤrtyrer. Meiſt 
aus dem Sranzöfifchen des %. Corneille ins Deutſche ge: 
bracht. Mir ficb darzu fügenden neuen $Erfindtingen ver: 
mebret, und vor weniger. Seit, in Gegenwart boher 
»auprer, E. Bochloͤbl. Univerfirät und E. Edl. a. Rarbs 
zu Leipzig, Durch ein öffentliches Trauerfpiel, nach an: 
derer dergleichen Auffübrung, auf geſchehenes inftändi=. 
ges Anfuchen einer fiudirenden Geſellſchaft Pa 

Die 





von Chriftophoro Kormarten, Lipf. Zeipsig 1669. 8. : 
Sufcheife iſt an die Damals lebenden Glieder des Leipziger, 
Raths gerichtet. _ „In diefem Stuͤcke, ſagt Bortfched, ſcheint 
die Einheit der Zeit, des Orts und der Handlung fo ziemlich be⸗ 
obachtet zu ſeyn. Nur die garzu große Menge -handelnder Per: 
fonen, unter denen ſich auch einige hoͤlliſche Geifler mit befin— 
den, und vie vielen ungeſchickten Zuſaͤtze, die der Verfaſſer in 
dad Trauerſpiel des Eorneille eingefhältet hat, find gar nicht 
zu loben.” Eine neue Auflage erfchien unter dem Litel: u. 
Corneille Polyeuctus, oder Tragoͤdia vom chriftlichen Maͤr⸗ 
syrer Polyeuctus. Aus dem Franzoͤſiſchen geteutfcht, und 
mir neuen Erfindungen anftändiglich vermehrt von C. R, 
€. „alle 3673. 8. Nochmals aufgelegt wurde es zu Leipzig 
1733. 8 | | — 
2. Maria Stuart, oder gemarterte Majeſtaͤt, aus 
= »olländifchen des Jo van den Vondel. Balle 
1 | L, 8. —— 1 ER —7 er. 
i 3. Trauerfpiel, die verwechfelten Prinzen, oder Hera- 
‚ elius und Martian unter dem Tyrannen Phocas. Auf der 
Schaubuͤhne einer fFudirenden Gefellfchaft in Leipzig ebe⸗ 
mals aufgefübrer von Chrifioph. Kormarten. Dresden 1675, 
8. Man ſſieht wohl, ſagt Gottſched bei NR IR ee 
4 N 2 ücks, 
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Stuͤcks, dag Kormarten von der dreifachen Einheit im den 
 Shhaufpiel etwas gewußt, aber fich nur nicht recht darein hat 
finden könnten. Denn auch in dieſem Stüde ift die Handlung 
von einer viel zu langen Dauer, indem fie vom Morgen de eis 
nen Tages anfangt , denſelben ganzen Tag und .die folgende 
Nacht hindurch fortgeht, und fich allererſt m andern Tages 


Abends —— u 


Nachrichten von Rormart und feinen Veberfezungen 


findet: man: 
in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Ch. 2 2 


Ss 2147 f. 

2. in Bottfcheds. Noͤthigem Vorrathe zur Seſchichte 
— deutſchen dramatiſchen Dichtkunftize. ‚Th. I. S. 223. 
8.1231.) S 232. S. 235. 

in Kochs Kompendium der aouiſchen Literaturge- 


ſchichte (Berlin 1795 80 1: ©. 282. 
4. in Eichhorns Gefchichte Dev: Bit eratur von-ibrem 


Anfange bis auf die neueften Seiten 9 4 Re 2: 
S — * Koch u ? 


We SR * bs u 4 i 

Aueſ Friedrich | Ferdinand won — 
| 6. 60. 3. 36 Er iſt ein roh ei üerflrbenen — 5 

"27T. von Rotzebue *) ; 
*) Ich zweifle, daß Bier von Adel war, denn auch der Coriftfers 
"Tee v, Bosebue hat in Jena, mo er fudirte, noch nicht von 
0 geheißen, wie‘ die —** univerſitutsmatrikul, desgleichen die 
i Stanmbächer, in welche Kotzebue et iheieben, aeg Erſt, 
"nachdem er in Ruſſiſchen Dienſten angeſtellt war, fieng cr, wenn 
Ah nicht febe Irre, an, fib von zu reihen. Db? wann ?: und 
“von wen er geadelt worden ? non conftar. Da er fih des Woͤrt⸗ 
feind von bedient und dieß das. Idiom des deurfchen, nicht des 


ruffifhen *) Wdels iſt, fo kann er: wohl nicht in Rubland geadelt 
t ihn bloß der Dienfiadel, den er durch feine 


eicht ha 
E Rußland erhielt 2 veranlaßt, ich das von beizulegen, 


= a character diftinctivus des ruffifchen Adels beſteht in dem 
— Pluriel, 2 Ri 3 Kor: art ein zebn, 
r ubo er ne, Orl ein A 
—— Fur — — a. 
a 3.6. Bonebue: Der alte— 3, 20, see 
| Seit lebt ex zu Schwarzen.in Efthland. 

S. 3. 45. immer in der — —— 
8.70 3. 13. bleibe Er mir — bang! 
* 3. 1. MWiedeburg, nachherige Pefeſſer er 

‚©. 79. 
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5.79. 3.9. Unmvralitäten. — 3 22. Kefewelt (vergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1786. Bd 1. Num. 8.271.) — 3. 
40. Leipzig 1787. 1788. 8. Meue Auflage. Ebendaſ. 

792. 8. (1 &hlr. 12 Gr.) nachgedrude zu Frankfurt und 
Leipzig 1792. 8. | J 

S. 80. 3.6. Stck 2. 9. 459. Bd ⁊1. Std 1... 123. 
Bd 88. Std 2. ©. 174 — 3.7. S. 261 f. — Weber: 
fezungen : Malheurs de la famille d’Ortenberg, d’apres 
V’Allemand par Jugufte de Kotzebue. Paris 1801. 8. Het 
Lyden der Ortenbergiche Familie, door 4. van Korzebue. 
Uit het Hoogduitfch. Utréecht 1793. 1794. 8. — Nachab⸗ 
mungen: Die Leiden der Aindenfteinifchen Samilie. Ein 
Seitenftüdf zu den Leiden der Ürtenbergifchen Familie 
von A. von. Rogebue, Erſter, zweiter Tbeil. Leipzig 
1801. 8. (1 Thlr.) jeder heil mit einem Titelkupfer (vergl. 
Leipz. Jahrb. der neuelten Literatur 1802. Bd 3. Std 199. 
S. 310,) Die Leiden der Ortenbergiſchen Samilie, ein 
Trauerfpiel in vier Aufßügen von C. F. W. Barnickel. 
Kaſſel 1803. 8. (6 Gr.) ſchlechtes Machwerk (vergl, Allgem. 
Lit. Zeit. 1805. Bo 3. Zum. 206. S. 231 f. — 3. 10. 
vierter and. Reval und Keipzig 1787. 1788. 1789. 1791. 
8. (5 Thlr. 16 Gr.) mit Rupfern (nachgedrudt zu Karls: 
rube) KZeue U, — 3.33. 8. [21 Gr.) mit zwei Rupfern von 
Mechau und Geyſer lnachgedruckt zu Wien 1789. 8. Vergl. 
Gberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1790. Bo 2, ©. 1240.) 
Neue Auflage. SEbendaf. 1792. 8. Vergl. — 3. 37-8. 
647. Algen. deutſche Bibliothek, 8,95. Stk 2. 5, 
477: — Ueberſetzung: Udegerte, Dronning i Norge. 
En hifiorifk Novelle af A. v. Kotzebue. Overſat af Pet. 
Detl. Faber. Kopenhagen 1791. 8) — 3. 39. Xeval 1787. 
8. Neue Auflage. Keipsig 1788. 8: 3. 43. Inbale und 
Wuͤrdigung] Allgem. deutſche Bibliötbet, Anbang zu 50 
53-—86. 50 3. &. 1875. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 
1788. 89 2. S. 972. — Im Muſik wurde — 8.45. ges 
feßt. — Ueberſetzungen: Eremiten paa Formentera. Et 
Skuelpil, med Sang i tö Arier, af 4. v. Korzedue. Til Ka- 
pelmeftier FYolfs Mulik overfat af Per. Deil. Faber. Kopen- 
hagen 1791. 8. .Ereiniten, eller Faders Hjertat, af A. v. 
Kotzebur, Stockholm 1797. 8.) En. 


5. 81. 3. 13. [to Gr.] mit einer, Titelvignette — 3. 

25. ſcheinen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bo 2. Zum... 
S. 736. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 95. Std 2. ©. 
475. — MWeberfegungen: Vie de mon p£re par Kolzebue: 
Hambourg 1799. 8. (16 Gr.) The hiftory of my Father, N 
translated from ihe German of A. v. Kotzebue. London 
1798.12. — Nachahmung: Die Gefdichte meines Vet—⸗ 
— SpeRB, 
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ters. — 3. 34. Leipzig 1788. 8. Zweite Auflage. Leip⸗ 
3ig 1791. 8. Dritte Auflage. Kbendaf, 1792. 8. [12 Gr.]— 
3. 37. [Imbaisisund Würdigung] Allgem. deutſche Biblio⸗ 


 tbet, Bonn Std S 109 — 111. — Ueberſetzung: 
Adelaide of Wulfingen, a Tragedy in 4 Act. transl. from the 


German of 4.» Kotzebue. London 1799. 8.) 

©. 82. 3.16. &46—48. Allgem. deutfche Biblior 
tbet, 808 90. Std ı. S. 120. Std 2, &. 449. 380 103, 
Std 2. 8.588-—500. — 3. 28. voran. SG; den Kt. Mur 
faus 8.767 f: — 3. 39. &. 361—364. — Weber Auma- 
nitaͤt. Ein Gegenftüd zu des Herrn Präfidenten von Kones 
bue Werk vom Adel. ..8. — 3. 42. (3 Gr.) Bergl, 
Allgem. Lit, Zeit. 1792. 355 3. Ylum. .. 8.335 f. Leipz, 


gel. Zeit. 1792. 50 3. S. 508. 


8.83. 3.3. Leipzig 1793. 8. (10 Gr.) mit dem fehönge- 
ftochenen Bildniſſe des Verfaſſess — 3.4. S. 549 f. 
rum. 347. ©: 51 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
250 5. Stk 2. 98.449 —453. Goth. gel. Zeit. 1794: Std 39. 
S. 350 f. Neue Bibliothek der fehönen Willenfchaften, 
30 51. Std 2. 8. 268-271. . Ä 

5. 84. 3.38. ©. 7-—ı22. (ind Engliſche überfeßt: The ' 
Elcape, a Narrative from the German of A. v. Kotzebue, b 
Benj. Thomipfon, London 1799. 12.) — 3. 42. Keipsig 1796. 
8. 14 Gr.) re Neue allgem. deutſche Bibliorbet, 30 30, 
StE 2, ©. 516 f. Allgem. Lit. Zeit. 1797. BD 2. um. . , 


5.694. — Weberfegungen: The Widow and the riding 


Horfe, a dramat; Trifle ete. by Anne Plumptre. London 
1799. 8. The Hörfe and the Widow, by Diddin. London 
1799. 8. Enken og Ridohengften, Com. overl. af F. Schwarz. 


Kopenhagen 1798. 8.) &. 2449—293. — 3. 46. 5. 1—290; 


(nechgedeudt unter dem Titel: Der Schungeift. Eine wahre 


| Geſchichte. Don A. von Kotzebue. Wien 1798. 8. — 1er 


berfegung: The conftaut Lover, or William and Jeannette, 
a Tale fröm the German of 4. v. Kotzebne, to which is 
prefixed an account of the literary Life of the Autlior. z Vols. 

London 1799: 12.) h | 
5.85. 8.1. S. 162 f. 1797. St... &. 417-119. — 
3.3. &. 360% Neue allgem. deutfche Bibliorbel‘, BD 7. 
Stck2 ©.342—- 346. 80 18. Std 2. &. 450-452. Bd 23. 
Std 1. 8.193—196. 80 27. Std 2. 5: 390. Exlang. gel. 
Deit. 1795: ©. 612—614. — De Rinderen myher Luimen, 
of Verhaalen en Mengellchriften van A. v,Kotzebue. Vit 
het Hoogduitfch vertaald. Utrecht 1797. 1798. 8. — 3. 18, 
Berlin 1789. 8. [vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. 85 3. Num. 
190. &.62f. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1789. 80 2. 
S. 954 Allgem. deutſche Bibliorbet, 9 ıır. year r. 
J109 
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&. 109 f. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 44. StE.2. ©. 249 — 251. Merkels Briefe an ein 
Frauenzimmer uͤber die wichtigſten Produkte der febönen 
Literatur, Heft 12. S. 769 ff. Epiſtel an meinen Freund 
E. in D. über das Kotzebueſche Schaufpiel Menſchenhaß 
und Reue, und einige Berliniſche Schauſpieler Berlin 
1789. 8. ein halber Bogen, welcher der Muͤhe des Leſens nicht 
werth iſt. Neue Auflage. Ebend. — 3. 2. Neue Auflage. 
Ebendaſ. — 3.26. verſammeln. — Ueberſetzungen: ind 
Sranzoͤſiſche: L'Inconnu, Drame en cinq Actes, et en proſe, 
traduit librement d’une piece allemande intitul&e: La Mifan- 
thropie et le Repentir du Prefident de Korzebue, par .L. Ant. 
Fauvel et de Bourienne. Paris 1792: $. deögl. in Theatre de. 
Kotzebue, traduit de l’Allemand par Weifs er L. Er. Jauffret; 
pour‘fervir de fuite au Theatre-‚Allemand; Paris 1799 ins 
Engliſche von Papendick und zwei Ungenannten„desgl. von 
Benj. Tbompfon in The German Theatre, translated.by Benj, 
Thomp/on. London 1800. 1801. ind Italieniſche: Milantropia 
e Pentimento, trad, dal Tedefco di Kotzeöue daL. Piofalco, : 
Turin 1800. 8. ins Daͤniſche: Menneskehed og Anger. 
Comoedie i 5 Akter, af Kotzebue, overfat ved F. Schwarz. 
Kopenhagen 1790. 8. Auch in Madrid erichienen. — 3. 42. 
Wien801.8. — Veranlaßt wurden —  3.42—45: find Die 
Horte: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. u. f. w. wegzuſtreichen. | 
S. 80. 3. 1-5. find die Worte: „Literatur bis „mich 
werth.)“ wegzuftreichen. — 3. 9. [4 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1795. 503. Zum. 220. S. 326 f/ Allgem. deutſche 
Bibliotbet, 30 110. Stck ı. S.109- TIL. — Die Wie- 
derkebr. Bin Schaufpiel in zwei Aufzügen. Sortfegung des 
Korebuefchen Schaufpiels: Menſchenhaß und Reue. Don 
F. Wofengeil. Hildburghauſen 1800. 8. — 8 Gie⸗ 
fecke. Neue Auflage. Magdeburg 1799. 8. Gr] — 3.25. 
Vergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bo 2: Std u 
&. 61-63. — 3. 27. Tb. 2.5.59 —64. — Veberfezung: 
The noble Lie, a Drama in; ı A. etc. Transl. from ‚the Ger. 
man of Kotzeöue, by Mar. Geisweiler. U. Edit... London 
1793. 8. — Die Eleinfte Züge ift gefährlich. Kin Nach⸗ 
fpiel in zwei Aufzuͤgen nach Hrn. v. Komebue. „Frankfurt ı 
am Main 1796. 8. [5 Gr.] vergl. Neue allgem deutſche 
Bibliothek, 50 33. Std 1. 8.92 f.) —, 3.31.1790. 8, 
echte und — ‚Ö. 32.,, 1790. 8... öweite. Achte — Br 32e}: 
5.832. Allgem. deutſche Bibliothek, 250 103, 1Std 2... 
5. 438. — MVeberfetzungen: ins Englifche: The; wile Man 
of the Eaft, from the German of Kotzedue, a play in 5 A. 
by Mrs. Inchbald..London, 1799. 8. The ‚wife Man in the, 
Kaft, or the apparition of Zoroalter ete. to the ıheatr, ar: 
N ER. 
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of Leicefterheld, a ſatirieal poem, by 7%. Dutton. London 
1800: 8. The Eaft Indian, a Com. etc. by Benj. Thompfon. 
London 1779. 8. ins Franzoͤſiſche: Les Indiens en Angle- 
terre, Comedie en trois Actes, trad de"PAllemand do Mr. le. 
 Prefident de Körzebue, Berlin 1791. gr. 8: [veral. FZeue 
allgem· deutſche Bibliothek, Bd 12, Ste ı. &. 407.) ins 
Dänifeber Indianerne i Engelland. Et Lyfifpil i tre Acter, af 
A Kötzebue, Overfät ved' $.'Sönnichfen. Kopenhagen 
1795..8: Bergl Teue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffen: 
febafıen, 805 1. Std! 2.5.2838 292.) — 3.43. 8.405— 
408: Inbalt und Würdigung] Neue allgem. deutſche Bi⸗ 
bliorbef, Bo 14. St r.,&. 124. | Ei 
8, 87: 3.37:.&.497- 501. Allgem. deutſche Biblio- 
tbeb, Bd: 111. St 4.75. 109 f. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Bo 44. Std 2. S. 257— 262. — 
Ueberſetzungen: The’Virgin of the Sun, a Play in’5 A, 
trans). from the German of 4.v. Kotzehue, by Jam. Lawrence, 
London 1799. 8. deögl, By Arne Plumptre. London 1799. 8. 
desgl By Benj. Thompfon. London 1800. $. und in. The 
GermanTheaire,  translated by Ben). Thompfon. London '. 
1800; 1801.) — 3.6. (einzeln: Aechte Ausgabe. Leipzig 
179.8.) — | 3.8.8. 497— 501. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek Bd ır1. Stdn. &: 109 f. Neue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, 30 44. Stck 2. ©. 251-253. — 
lleberfeungen: ins Dänifebe: Elskovs Barn. Et Sküefpil i 
- fem‘ Optoge. Efter det Tydske af 4. ». Kotzebue. Oveérſat 
al CF. Hi. Kopenhagen 1791. 8: ind Engliſche: The Lovers 
Vow, a play in 5 A. from ıhe German of Kotzebue, by Mrs, 
Inchbald. London 1798. 8. Lovers Vow, or the Child’ ef 
Love etc. from the German of Kotzedue, with a brief bio- 
" graphy of the Author, by St. Porter. London 1798. 8: The 
natural:Son; a play'in’5 A. by 4. vor Kotzebue, transl, by 
Anne Plumptre, who'has prefixed a preface etc. London 
- 1798. 8. desgl By Benj. Thompfor in The German Theatre etc.) 
— 3.13.)8.72. Allgem. deiefche Bibliorbet, Bd ıır. Std, 
&.109=111, — Weberfetzung: Den Befynnerlinge, Luſtſp. 
i 3: Anafı A. v, Kotzebue, överlat af Björn. Stockholm 1792, 
8.) — 53. 19:68, 354-359. — Weberferung: Count Ben- 
jowvsky, or the Confpiracy of Kamtlchatka, a Tragi-Comedy 
‚im 2 A:,'transl, from the German by W. Render,' London 
1796. 80 deögl. By Benj. Thompfon in The German Theatre 
eie · m Romanze aus Benjowsty von Bogebue, von B. A. 
- Meber. Leipzig 1803. Fol = — 
S88. 3. 1. unwichtig [vergl. "Allgem, Lit. Zeit. 1790. 
| Flum,-230 ff] Vergl. Sam. Baurs — 5.4. ©. 348- 365. 
und Neues hiſtoriſch⸗biographiſch⸗literariſches Handwoͤr⸗ 
terbuch, 
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terbiuch, 80 1. 8.329 f! Ronverſationslexikon — 3, 16, 
&. 679 f: — Meberfezung: 4. v. Kotzebne Manden paa 
40 aar (efter Fayan). Kopenhagen 1797. 8.) — 3,16, 
5. 629 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 19. Std a. 
58.481 f. Würzb. gel. Anz. 1795. 80 3. ©. 220. — 
Weberfegungen: ins Englifche: Poverty and noblenefs of 
nind, translated from the German of 4. v. Kotzebne, by 


®%. 


Mar. Geisweiler. London 1799. 8. [vergl. Allgem. Lit. Zeit... 


1800. 50 3. YZum... &457—460 ] Sights, or the Daughter, 
a Com. in 5 A. by Prince Hoare. London 1799. 8. ins 


Dänifche: A. v. Kotzebue’s Armod og Höjmodighed. Kopen-. 


hagen 1796. 8.) — 3. 17. Vergl. Neue allgem. deutfche 
Bibliorbet, Bd 1. Std 1. 8.302 f. — 3.20. 8.5558. — 
Ueberſetzung: Papagojen, Skuelpil i 3 Acter af 4. », Korze- 
‚Due, overfat ved Per. Detl. Faber, Kopenhagen 1793. 8) — 
3.33. 9. 345-347. Botb. gel. Zeit. 1797. 50.2. 8.557. — 
3.38. gegeben hat. Sheridans Arbeit — 3:44. &: 737-742. 
Sheridins Umarbeitung des Schaufpiels: Xolla’s Tod, 
von Seren von BRotzebue, ein Aufſatz in der Neuen Berlinis 
ſchen Wonstsfchrift 1800. September. Num. 7. Öktober, 
Num. 3.] 3 * 

8.89. 3.6. Stuͤcks erſchien unter dem Titel: Pizarro 
in Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen nach von Rotzebue's 
—— in Peru oder Rolla's Tod, frei bearbeitet von 


eridan. Nach der Londner Ausgabe ins Deutſche über: 


fest von J. €, S. Keipsig 1800. 8. 12 Gr. [vergl Neue 
allgem. deutfche Bibliothek, Bd 64. Std 1. S. 107—109. 


 Borb. gel. Zeit. 1800. 8d IL. S. 271 f. Leipz. Jahrb, der: 


neuelten Literatur 1800. 59 2. Std .. 68.385 f.] Anders‘ 


weitige Ueberſetzungen ded Konebuefchen Stüds ind Engliſche 


- 


find: Pizarro in Peru, or the Death of Rolla, transl. by 7%. 


Dutton. London 1799. 8. The Spaniards in ‚Peru, or the 


Death of Rolla, a Tragedy etc, by Anne Plumptre. London . 
1799. 8. Rolla, or the Peruvian Hero etc. by Zewis.. Lon- 


don 1799. 8.. Pizarro, or the Death of Rolla, with notes 
 marking the variations from.the original, by W.. Dunlap, 
Newyork 1800. 8. By Benj. Thompfon, in The German 


Theatre etc. A Critique on the ——— of Pizarro, as repreſ. 


at Drury-Lane Theatre with fach unknown applaufe etc. 


London 1799. 8. Pizarro, a Tragedy in 5 A. differing‘' 


Fe 


widely from all: others. Pizarro’s in relpect of characters, : 


fentiments, language, incidenis and catafirophe. London 


1799. 8. More Kotzedues! the origin of.my own Pizärro, - 


a Farce, Minor Roſciad, or Churchillian Epiftle from Dick to 
Jack.. Lond>n 1799. 8. Critical Remarks' on Pizarro etc. by 


Sm. Argent Bardsiey. London 1800. 8. The Life of Rolla, 


a peru- 


! 


J 


2 
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; 
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‚a'peruvian Tale, with. moral inculcations for youth; by the 
Autlior of Siamele Tales; to wbich are added fix peruvian 
#ables. London 1800. 8. ‚The adventures of Pizarro; prec. 
bya Tketch of the voyages and discoveries of Columbo and 
Cortez, and ıhe Hiftory of Alonzo and Cora, on which 
Kotzebue founded bis play of the Virgin of the Sun; alfo 
-varieties and oppofitions of Criticism on the Plays of Pizarro, 
with biogr. Sketches of Sheridan and Ko:zedue. London 
1799. 8: Eine bolländifche Weberfezung in Zedelyk 


a Schouwtoneel der menfchlyke Hartstogten och Daden, af 


Toneelfiukken van vernuft en: ſmaak. Amfterdam 1796. 8. 
Eine Schwedifche: Spaniorerne i Peru, öfverf. af Gabr. 
‚Euren. Stockholm 1797. 8. — Perusnifches Volkslied und 
Marſch zu Rolla’rs Tod, vom Abt Pogler, im Alsvierauss 
‚zuge, indem Freimuͤth. 1804. Klum. 177. &. 187. — 3.33. 
Std 37. 8.581 fi Borb. gel. Seit. 1798: 80 2. &. 577.— 
Ueberſetzung: The Negro Slaves, a dramatic hiltorical Piece 
in 5A., transl. from the German of Korzedue. London 
1796. 8.) — 3.36, 8. 345—347: Neue allgem. deutſche 
Bibliorbek, Bd 30. Std 2. S. 514—516. Goth. gel. Zeit. 
1798: Std 1. ©. 385. — Meberfegungen: 4. v. Korzebus 
Redligheten. Stockholm ‘1797. 8.  Scumleren af 4. v. 
Kotzebue, overl. Kopenhagen 1798. 8. Force of Calumny 
‚etc, by Anne Plumptre. London 1799. 8. — 3. 39. :Bergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 1: Std 1. &. 300 f. — 
30.42: ©: 51-54 — Meberſetzungen: ind Dänifcbe: Den 
vindeligesJacobiner-Klub. Et politifk Lyfifpil i et Optog, af 
Av. Kotzebue. Kopenhagen 1793. 8 ind Schwedifche: 
Fruntimmernas Jacobiner-Klubb; moralifk Lufifpel in 2-A. 
alıd. v. Kotzebue ; ‚öfverlat. Stockholm ‚1793. 8. ind Uns 


griſche von Sebefiyen) — 3. 44. Erſter — dreizehnter 
Band. 2 


"78,90. 3.9. vier Akten. — Ueberſetzung: The Count 
of Burgundy, a Play in 4 A. by £. v.,Kotzeöue, transl. from 
alie‘genuine German by Anne Plumptre, London 1798. 8. 
nachatörudt zuNewyork 1799. 8. neu überfert von A. Smith. 
Newyork 1800. 8 il Conte di Borgogna, Dramma del Sign. 
Kotzebue, tradotto da Lorenzo Schabel. Venezia 1807. 8. — 
8. 10. vier Akten. — Ueberſetzungen: ind Dänifcbe: Fallk 
Undfeelfe. Komedie i 4A. af 4. v. Kotzebue, Overlat og 
lokaliferet af Nord. 7%. Bruun. Kopenhagen 1798. 8. ins 


Engliſche von Benj. Thompfon in The German Theatre etc. 


und London 1799. 8. ind Schwedifche in Kongl. Suenska 


Theatern. Stockholm 1796. — 3. ı1. 3wei Akten. — 
Ueberſetzung: La Peyroule, a Drama etc. ıransl. by Anne 
Plumptre, London 1799. 8. desgl. By Benj. Thompfon in - 

The 
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The German Theatre’ etc. und Londohir7g9. 8. irre. 
drei Alten. — Ueberſetzungen: ins Hollaͤndiſche: Deiver- 
'warde Schaking, :Biyfpel gevolgd naar 'het Hoogduitleln:./der 
Wildfang, van 4.0, Kotzebue, dooriP,G; WitjanıGeysbeek. 
‚Amfterdam 1798: 8. indsEnglifibe vw FA Dunlap. Newyork 
1799. 8. — Z. 15. fünf Akten — Meberſetzungen; For⸗ 
föningen af A. vı Kotzebue ,  overlar al A Schwanz: Kopen- 
hagen \1797.8. De! Verzoening, of de Broederwaltzs Toneei- 
‚fpelınaar het Hoogduitfel! von 45 v. Kotzebue, door D.Or- 
"derwater. Haag 1798. 3 The, Reconeilistion, arßbomedy. 
„London 17993" 8: XThe»Birthiday ,vasCom. in: 3 !Allakered , 
from the. German: of Aoszedue by 7%.» Dibdin.sı London 
‘1800.88: La Reconciliation, o losıdos Hermanos, Dr: in 
:2 Ar ıla . Autor. Korgedue. Madrid 1799. B. 5: 16 fünf 
Akten (Vergl Oberdeutſche allgem. Kit, 3eit. 1798. Bd.ıa. 
©. 1137.) —Ueberſetzung: DerBloedverwanten,-Biyipel 
‘gevölgd naar het Hoogduitſeh/ vanızd, », Kotzeduesıverusdoor 
P.G.. Witfen. Geysbeek; Amlterdamt 798.18. I 17. 
drei Akten (vergosBberdeutrfche allgem. Kit. Zeit 1798. 
Bo 2.0. 1130 f) — AUeberſetzungen? Köbert Maxwiell, 
Treurſpel van As w,j.Koötzeöue, verusdoör . ν 
Geysbeek. Haag 1758. 8. Self'immöhation,' or. the Sscriſice 
of Lové ete. faithfully transl. by.Z. Newman. Londonsıyg9. 
‚8. ins Neugriechiſche überfeßt unter dems Zitel: HL äxounsor 
"Fucıey dowux 8) rpEis. mpaksısı ouyretevi- umo ı Adyanaaro 
'Korgeßov. ’En rov yepmauınv. Wien 1801. 8.) 3.20, 
Einem Akt (vergl. Gberdeutſche ‚allgem: Kir Sei 1798. 
80:2°&,.1132.) — 3.24. vier Akten. — Ueberſetzun⸗ 
gen: ins Engliſche:— The Corbicans «ia Drama in 4A etc. 
London .1799: 8. ins Daͤniſche: Coxlikanerne;.ei Comedie 
af KHotzebue , overfat af, Sehwerz. ‚Kopeubagem 1806: 8. 
ins Kleugriechifche: OF "Kosswı, dpzun —. 3,20. Auyımko 
Kordaßov, nar 181.29. Aufzuͤgen Meberfentingen: 
Ruſſiſch von Arasnobolsti; Hollaͤndiſch: De oudenLiek. 
koetlier van Pewer III. maar her. Hoogdüitfeh' van Peuc. 
‚bue:. Amltierdam 1799. 8. — .3. 30. vier Akten: — Ueber⸗ 
ferungen: The peevifh;Man, aDrng AU by A. 2. Kotze- 
du2, transl. by X. Ludger. London. 1799.8::Deukwaade 
Luim door 2. v3Kotzebue.- Amfieidam, 1799. Su ‚Blaks 
‚ Lyne ete. af Aa wo. Kaizebues Abo 1800018 333 
8. 591.f0 — ı Veberfergung: Eremiten, eller Faders-Hjerzat, 
af 4: vw. Kotzebue: ; Stockholm 1497. NS.) 3.9 Fünf 
Alten (Fleue .Auflege.) LKeipzig 1809..8.).—: Ueberſetzun— 
gen: “Joanna of Montfaucon, transl. from the. Genman.'ol 
Kotzedue. London: 800: 8. Joaiina :ef'Montfaucon ‚; a dra- 
matie Romance of the 14: Gent. eie. formed npon tie plan 
| at 
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j ‘ofiihe german Driama’of Kofzebne and adapted to ihe englifh 
N "Stage y. by'Ourmberland, Löndon 1800. 8. 3.38. vier 
. 3 ur, ""Weberfegung : The writing Defk. Longoh 





? 3.4 1863. 8) 3. Löbndee w. — 3. 10, 
e lee? en “(eine der börzüetiäften Rufifpiete von Ronebne, das 
er während feines Aufenthalts in Wien fchrieb, und in welchem 
Wirnerfitten mit kraͤftigen Farben gefchitvert find. Bergl. Biblio: 
thek en und bildenden Rünffe, 30 3. Std 2. 





S Vorſtellung dieſes Stuͤcks auf dem Leipziger Theater 
din narſche Höfichaufpieler) — 3. Der byperboteifihe 
je, 28.35. 8.822--824. Erfurr. gel. Zeit. 1800. &.439. 


‘(von ie) Fin gel. Zeit! 1799. 80 2. &. 1844 f. Goth 
— 1800. S5456 —Ueberſetzung: De hyper- 
J che 'Ezel, of ie — Befchawing door 4. ©: 
# Kr ge ‘1800. 8. 
y" rs 8, 129— 151. — ‚Traveftirt wurde dieß 
von —— ſelbſt in dem Almanach dramatiſcher 
Spiele auf, 1803.) — 3.3; Yamben) — GBuftav Waſa und 
VOktavia etfchienen in emer bolländifchen Weberfezung. — 
SZ. 3. 3: Bayard, Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗ 
— literariſches »andwörterbuch, 39 1. 5.288 f. 
3.38. einzieht, — Brief eines Dörffchulmeiffers 
— daktion der Aurora über die Chöre zu den Huſſi⸗ 
"ten FHldumbuid , in’ der Aurora, einer Zeitſchrift aus 
& Ba, dlichen Deutſchlande 1804. Num. 3. S. 9 —i. 
Num. .13—15. — Die Suſſiten vor Naumburg. 
Ein h ——— Gemälde von Auguſt Bram. Jena 1805. 
(1o. Gr.) Bergl. Jen. allgem. Lit. Zeit, 1809. 30 1. Zum. 
39, &. 311 f. Die Sage von den Yuffiten vor YYauinburg 
‚der Urfprung des Naumburgiſchen Rirfchfeltes; Alfter 
riſch⸗ kritiſch unterfuchbt von €. P. Tipſius. Naumburg 
18106. 8. — Parodiet wurden Korebue’s Huffiten- von 
Mablmann unter dem Titel: Hersdeg vor Bethlebem — 
3.43. Ausgabe 1803. Vergl. Poͤlitz Praktiſches En 
ur —— der deutſchen Riaffiter, Th. 3. ©:4 494) 
&. 96. 3. 19. de8 Souilly (Die Babel des Stüds iſt eine 
% Bigeh ebehbeit, bie ſich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts (etwa 
1766) zu Paris ereignet haben foll. Eine junge, reizehde und 
_ Babei Feufche Savoyardin kommt nad, Paris, erwirbt auf dein 
Boulevard durch ihren Geſang und durch den Einfluß ihrer Reize 
En: große Neichthlimer, daß fie fehr bedeutende Wohlthaten üben und 
ein gli nzendes Haus machen kann, ſetzt aber dabei ihren Erwerb 
rfort, liebt einen jungen Mann, den fie für einen duͤrftigen 
e hält, erfährt, daß er reich und von einer fehr angefehenen 


Fame ft, will ihm nun nicht heirathen, entjchließt fich aber — 


J 









. 
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lich doch dazu, und zieht mit ihm nad) Savoyen auf die Güter, die 


fie dort von ihrem. Ermerbe gekauft bat. Um diefer einfachen 
Handlung Mannigfaltigkeit zu geben, find zwei Epifoven hineinge- 
webt. Ein ſchoͤnes, armed Bürgermädchen wird von einem Wüft- 


° linge entführt, von einem Freunde der tugendhaften Sanchon ge⸗ 


rettet und zu ihr gebracht. Der Vater des Mädchens fordert ihre 


Ruͤckgabe, um fie an ihren alten Pathen zu verheirathen, aber fie 


„er einen kleinen Gonfin lieber, und will Fanchon nicht werlaffen. 
er Vater ruft die Gerichte zu Hülfe, um Fanchon felbft. arreti- 
ven zu laſſen; da entdedt ſichs zufällig, daß fie die Wohlthäterinn 
ift, Die ihn vor einem Jahre aus dem tiefften Elende 309, und — 


das Uebrige verfieht fi) von felbfi. Die zweite Epifode ift die An- 


kunft eines Bruders von Fanchon, eines Iebhaften,. drolligen 
Bauerburfchen, der gar nicht aufhören kann, ſich über die Herrlich- 
feiten zu wundern, die feine Schwefler umgeben, und der bald mit 


ihren vornehmen Kreunden und mit ihren Domeſtiken auf einem 


gleich vertrauten Buße. umgeht, Vergl. — 3. 2ı. [gedrängte Ge- 


fchichte.der Sanchon] Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Bd 1. Stk 
12... 177— 183.) — 3. 23. Leipzig 1805. (2 Ehle.) — 
3. 25. Keipsig 1805. (1 &hle.) ‚Ouverture de l’opera Fan- 
chon par Himmel, arrangee pour le Fortepiäno a quatre mains 
par J. Gottwald. Breslau 1809. fol. Himmels Sanchon, das 


Teiermaͤdchen, mit leichter Buitsrrebegleitung von Born- 


berd. LKeipsig 1810. Sol. — 3. 30. Rleinftädter) Bergl. 


NeueLeipz.Lit. Zeit, 1808. 89 1. Std 12. &. 183-185. — 


Nah 3. 30. ift hinzuzufügen: Vierzebnter Band. Leipzig 


1808. 8. ( ) mit einem TitelEupfer. 1. Die Unver: 


maͤhlte, ein Drama in vier Aufzügen. — 2. UÜbaldo, ein Trauer⸗ 


foiel in fünf Akten. — 3. Das Gefpenft, eine Oper. 
Sunfzebnter Band. Leipzig ı8ı0. 8. (2 Thlr) mit 


einem Titelfupfer. 1. Das Intermezzo, oder der Landjunker 


zum. erjtenmale in der Reſidenz, ein Luſtſpiel in fünf. Akten. — 
2. Die. Heine Bigeunerinn, ein Schaufpiel in vier Akten. — 


3. Der blinde Gärtner, oder die blühende Aloe, ein Luftfpiel in 


Einem Akt. 

Sechzehnter Band. Keipsig 1810. 8. [ ) mit 
einem TitelEupfer. 1. Der verbannte Amor, oder die argwoͤhni⸗ 
fchen Eheleute, Lufifpiel in vier Akten. — 2. Sorgen ohne Noth 
und Noth ohne Sorgen, Luftipiel in fünf Akten (vergl. Biblio: 


. tbet der redenden und bildenden Rünfte, Bo 6. Std 2. 
S. 359-370.) — 3. Das arabiiche Pulver, eine Poffe in zwei 


Alten. 

Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliotbef, 50 39. 
Std 1. S.43—47 Bd 44 Std 2. S. 319 fe Bo 55. 
Std 1.9.57. 30 58. Std a. S. 361 f. Gotb. gel. Zeit. 
1799. 89 2..©..522—535. ©. 537 — 539. ene 
allgem 


— 
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Aallgem. Kit. Zeit. 1797. Bo S. 1173 f. — Erlang. Lit. 
Zeit. 1799: 85 2. &. 1017— 1020. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1804. 80 3. Std 122. ©. 1944-1949. | 
Theatre de Kotzeöue, traduit de l’Allemand par Weifs 
et Z. Fr. Jauffret; pour [ervir de fuite au Theatre allemandı 
Paris 1799. & * 
A. v. Kotzebue’s Nyare Theaterſtykken, öfverlät af Euren, 
Stockliolm 1798. 8. 
Kufifebl, Heberferungen der Schaufpiele von Kotzebue 
findet man in der Allgem. Lit. Zeit. 1803. Intelligenzbl. &. 085. 
angezeigt. _ | — | — 
Derceei Rotzebueſche Theaterſtuͤcke (Der Schutzengel; Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamm; Die Liebe, die Beherrſcherinn 
der Welt) wurden von Farkas (Peſth 1808. 8.) ins lingrifche 
uͤberſetzt. ‚200 dr J 
0 8.35: S. 135 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 359 
60. Sick 2 8. 366 - 368. Erlang. Lit. Zeit. 1800, 30 2; 
&. 1352. Gotb. ael. Zeir. 1800. &. 270 f. -Leipz, Jahrb, 
der neuelien Literatur 1800. 89 3. Std .. &. 632. , 
6.97: 3.2. Kupfern. — Weberferungen: L' aunée 
memorable de ma vie par Kotzebue. ]. II. Vol. Seconde &di- 
tion. a Paris 1802. 12. Une annee memorable — 3! 3/ Aui- 
meme, I, U. Vol. — 3.6. 1802. 8. Auch eine bolländifche 
Ueberſetzung ift erfchienen. — 3.38: Geisler. Mir einem 
erklärenden Terte. Deutfeb und Scansöfifch. weite ver: 
mebrte und verbeflerte Auflage. Keipsig 1803. — 3 45. 
 &.195— 208! Leipz.Lir. Zeit. 1803. 350 3. Std 22T. S. 402. 
8.98 3.4. (8 Thlr. 8 Gr.) mit ilum Rupfern. — 
3. 17. 8.49. (Aord Pirtel, als Fortſetzung der. Tochter 
Pharaonis von Auguft von Ronebue. Kine Poſſe in Einem 
Akt von J. 6. Guelden. Danzig 1805. 12. [12 Gr.] vergl 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 30 2. St# 78. & 1247 fi) 
8.99. Nah 3.5. ift hinzuzufügen: Sechfter Yabraang, 
Leipsig 1808. 12. ( ) Das Poſthaus in Treuen⸗ 
briegen, Zuftipiel in Einem At 5... Der Lelmweber, Schau: 
fpiel in Einem At SS... Die Erbihaft, Schaufpiel in Einem 
At 5... Der Graf von Gleichen, ein Spiel für lebendige 
Marionetten, in Verſen S. .. Der Deferteun, eine: Poffe in 
Einem Mt 8... —6 
Siebenter Jabhrgang. Leipzig 1809. 12.0. )'Die 
engliſchen Waaren, Poſſe in zwei Akten &. .. Die Seeſchlacht 
und die Meerkatze, Poſſe in Einem Alte S. .. Das Landhaus 
ver Heerfttaße, ein Kaftnachtöfpiel in Einem Alte S. . Der 
ne Deflamator, Schaufgiel in Einem At. &..: 2. Der Hager 
und die Körbe, ein Intermezj0 Ss. Die Xbendflunde, 
Beriton 8. D. m. Tr. 4. Band. Es Achter 
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Achter Tabrgang: Leipzig 1810. 12. (1 Thlr 16 Gr.) 
Gottlieb Merks, Egoift und Krititus, eine Burleske in zwei Akten 
S. .. Pandorens Büchfe, eine burlesfe Tragödie S. . . + Die 
Zerftreuten, eine Poffe in Einem At S . . Der häusliche Zwift, 
ein Luſtſpiel in Einem At S .. Der Ejfelöfchatten oder der Pro- 
zeß in Krahwinkel, eine Poffe S. .. Der Harem, ein Luſtſpiel 
in Einem At ©... 

Neunter Tabrgang. Leipzig 1811. 12. (1 &hlr. 16 Gr.) 
Die Feuerprobe, Luftipiel in Einem At S..... Blind geladen, 
Luftipiel in Einem At S. . . : Der arme Minnefinger, Schau: 
fpiel in Einem At S. .. Die Komövdiantinn aus Liebe, Luft: 
ſpiel in Einem Akt S. .. Das zugemauerte Fenſter, Luftfpiel in 
Einem Akt S. .. Die Glüdlichen, Luftfpiel in Einem Akt 


S. —2 — 
3. 10. S. 346 f. Leipz.Lit. Zeit. 1802. Bo 2. Sick 118. 
&. 930 f. Neue Leipz. Lit..Zeit. 1804. 01. Std 30. S. 
478 f. 1805. 80 1. Stck 28. ©. 438-440. 1806. 30.2. 
Stck 57, 9.907 f. 1807. 88 3. Std 100. S. 1599 f. 
Steimütb. 1804. Zum. 193. S. 249 f+ 1805, Zum. 216. 
S. 345 f. ‚Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, 
30 5. Stck 1. S. 204-206, 80.6. Std 2, S. 388-394. — 
3. 23. im Sahre 1631 ergangen) — TER ih 
8.100, 3. 11. &. 847 f. — 3. 13. Kotzebue. Erſter, 
zweiter band. — 3:1 (2 hle,) — Ueberſetzung: 
Souvenirs de Paris en. 1804: par Aug. de Kotzebue, trad. de 
P Allemand [ur la ſeconde &Edition. I. IL Vol. a Paris 1805. ı2.— 
3. 19. Num. 131. ©, 4 f. Allgem. Lit. Zeit. 1809. Ergän- 
zungsbl. Zum. 9. S. 65 —71.. Neue Leipz, Lit. Zeit, 1806. 
3552. Std 74. S. 1169— 1175. — 3.2.21. Kopenhagen 
1806. 8. eine feanzöfifche unter dem Titel: Souvenirs d’un 
voyage de Livonie a Rome et à Naples, failant fuite aux Son- 
_ venirs de Paris par Ang. de Kotzebue, twadanit de I’ Allemand. 
I1—IV Vol. aParis 1806, ı2. (4 &hlr) = 3,26. Ddeittes, 
viertes, fünftes, fechfies Bändchen. Keipsig 1805. 1806. 
1807. 1808. 1809. 1810, 8. ( ) jedes Bändchen mit 
einem Titelfupfer. 3 | ur 2 uni 
'&. 101. 3.40. Juͤdinn S. 173. Mr 4 
28. 10%, Nach 3. 13. iſt hinzuzufuͤgen: Viertes Baͤnd⸗ 
eben. Roman: Die Frucht fallt weit vom Stamme, in drei Buͤ— 
dern. Drittes Buch &. 3 — Erzählungen: Glüdfeligfeit, 
eine Erzählung aus der großen Welt S. 135. Das Binngießen 
am Neujahrsabend 156. Alles durch Liebe, nichts ohne fie 
&. 172. Gemahlinnen und Geliebten Ludwig des Zwoͤlften 
S. 202.. Die Eleine Zyrolerinn S. 248: Wiſcellen: ‚Be: 
weis, daß Herr von Görbe Fein Deutfeh-verfleht S. 292. Uralte 
literarifche Notizen S. 298, Bitte um Belehrung.an Die Be 
| vum: 
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Komponiſten geſtellt S. 317. (Fragment. aus ‚Briefen an, eine 
Be Schaufpielerinn, die,fic Unterricht von mir erbat S. 323. 


Rerfwürdiges Bekenntuiß S...327,.. Nicht-Literatur S. 328. 
Kleinigkeiten. 336. BEN er Are 
 . Sünftes Bändchen. Roman: Die Giiechen, eine Skizze 
für Damen. Erfies Buch Z. 3. — Krzäblungen: Die Stick 
geitwilter, eine wahre, Geſchichte 3. 202. Geſchichte eines zum 
Unglüf verdammten Guftliben S. 252. Der Türke iu England, 
eine wahre Gefchichte I, 260. : ‚Weiblicher Edelmuth S_ 271. 
Die Schwefelhölzchen,, ling „wahre Begebonbeit 5 99. „Liebe 
und Mutterliebe 5. 3. Der . Abentheurer 5.,309. — 
Anetdoten 9. 314. Tifcellen: Der große Kaftantenbaum 
©. 317. Rameau und die Schildkroͤte 3. 322.. Die Bibliorhef 

FR dniaß von Indien &.325., Min und. Thompfon 5.329. 


ie Brüder des Hornes >. 332. Die aeiftliche Nahe S. 341. 


Sireiben der Gaͤfinn Pan die Graͤfinn 5. 3.342. Moncrif 
und Aus. Wilb. Schlegel S. 345. Apologie des Judas S. 3406, 
Tas Vogelfehicßen von-Einep S. 348. Karl der Zwoͤlfte, aus 
inem Schreiben des Grafen von Algarotti 3.350. Das Geſpenſt 
& 356, Philipp der — König von Spanien S. 361. Der 


- Munfch, vom ‚Grafen. von Rochefter &. 366. Die Aepfeiweiber 


auf der neuen Bruͤcke S. 369. Malagida 5. 37:1. Madam 
Combran 5. 374 ..Alte Sitten, 379... Die Gebrüder Hard: 
“mann 6. 385; Det ielie Heilige S. 389. Andreas Marivell 
©. 390. . Bizarrer Sefhmad S. 392. Thierliebe S. 396, 
Der Reifende ntognite3898. 
Sechtles Bändchen. Roman: Die Griechen, eine Skizze 
t Damen. Zweites Buch S. 3. — Erzaͤhlungen: Das arme 
retchen S. 1:9. Die beiden Schmeftern , eine Skizze 5. 191. 
Madame Tiquet S. 213. Lucia Nevil S. 226. — Liteérari- 
— es 248. — Wiſcellen: Scenen aus Neapel 
5. 244. Selbſtſtaͤndigkeit, eine Skizze. 5. 251. Die Jeſuiten 
8 284. Prozeh des Teufels gegen Chriſtum S 297. Neue 
cene u dem Luſiſpiel: Die Ungluͤcklichen 8. 3:6. Brief aus 
Japan 5 321. Paradoron oder Schwärmerei, wie man will 
®. 350 Burſchikos S. 359. Berühmte, Einäugige 5. 369. 
Allerlei Fragen, Die einem Lefer von allerlei Büchern einzufallen 
en S.373. Tavannes 5. 383.  Batel 5.386. Richelieu 
. 391. Der Günftling 5. 392. Der Schußheilige 5.395. 


Dhilofophen und Hunde S. 396. — 3.19. & 380-383. \. 
eue Leipz. Lit. Zeit. 1807. 80 1. Std 12. 9, ı85 f. — 


Nah 3. 19. fi hinzuzufügen: 27. Keontine, ein Roman von 
‚Yuguff von Bosebue. Erſter, zweitee Theil. Kiga und 
ipzig 1808. 8. (4 Thle. 8 Gr.) mit Rupfern. Es war, des 
erafjerd Abſicht, in diefem Romane die Armfeligfeit des ſoge— 
annten guten .Rufes, die ſchrecklichen Folgen fruͤh gefnüpfter 
J 2 Pi Ehen 
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Ehen, und die Gefahren der reinſten Tugend zu ſchildern. Es iſt 
wahr, von dem allen kommt etwas vor; aber dieſe verſchiedenen 
Zwecke find weder zu Einem verbunden, noch Einer derfelben ift 
anichaulich dargeftellt, Webrigens findet man auch hier Die Leich- 
tigkeit und Anmuth der Sprache, die Wahrheit der Darftellung und 
das Intereffante der Begebenheiten, welches den andern Schriften 
des Hrn. von Ronebue eigen ifl. Die Aufmerkſamkeit des Lefers 
bis and Ende zu feffeln, ift ihm auch hier gelungen. Vergl. 
Morgenblatt für gebildete Stände 1808. Num. 13. &. 49 f. 
(Snhaltsanzeige) Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808, Bd 1. Std 16. 
S. 244 f. Jen, allgem. Lit, Zeit. 1809. Bo 1. Num. 2. 
S. 14— 16. — 28. »Yinterlaffene Papiere eines Unglüd- 
lichen, herausgegeben von Auguft von Komebue. Keipzig 
1808. 8. (1 Che.) — 29. Preußens aͤltere Gefcichte. 
Don Auguſt von Konebue. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Kiga 1809. gr. 8. (10 Ehle.) Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 
1809. 350 3. Num. 271. ©. 260 f. — 30. Pbilibert oder 
die Verbältniffe. Ein Roman von Yuguft von Botzebue. 
Bönigsberg 1809. 8. (2 Thlr. 6 Sr.) — 31. Rlio’s Blu⸗ 
menförbchen von Auguſt von Ronebue. Erſtes Bändchen, 
- Darmftsdt 1810, 8. (Schweizerpap. 2 The. 8 Gr. Drudp. 
ı Thlr. 18 Gr.) mit einem Porträt. „Der Käufer findet hier, 
fagt Hr. v. Rotzebue in der Vorrede, einzelne Züge aus der 
Geſchichte, oder Skizzen, oder intereffante Bruchftüde aus größeren 
Merken, lauter Dinge, von welchen es mir gefchienen, daß fie eine 
gerät Klaffe von vernünftigen Leſern wohl angenehm unterhalten 
Önnten.” — 3. 36. Keipsig 1799. 8. (Io Gr. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1799. 350 4. Yum... &. 173 — 176. 
Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bo 53. St 2.8. 33— 
325. Erlang. Lit. Zeit. 1799. 80 2. S. 1673 — 1675. — 
Einige Bemerkungen über die Schrift des Zerrn von 
Konebue: Weber meinen Aufenthalt in Wien und meine 
erbetene Dienftentlaffung [von J. Schwaldopler] Wien 
1800. 8. Beleuchtung der jüngft erfchienenen Bemerkun⸗ 
gen über die Schrift des Herrn von Kogebue: Weber mei: 
nen Aufenthalt in Wien u. f. w. Wien 1800. 8.) u.f.m — 
3. 41. Muſikalien (ift zu Amfterdam, mit Wegleffung weniger 
Artikel, ind Hollaͤnd iſche Überfeßt worden) — 3.45. Miufikalien 
Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. 50 1. Stck 22.8. 337 f.)— 
Der Sreimürbige, oder Derlinifche Zeitung für gebildete, 
unbefangene Kefer, herausgegeben von 3. von Kotebue 
und Auguſt Kuhn. Berlin 1808. ge. 4. (8 Thlr.) Den folz 
Er Sahrgang 1809. beforgte Hr. Kuhn allein. — Die » 
iene, eine Quartalſchrift. Won Auguſt von Botzebue. 
Mrftes, 3weites, Drittes, viertes Heft, Königsberg 1808. 
8. (Mach der Vorrede ſollte diefe Zeitſchrift enthalten, was Hr. 
von 

— 
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von Kotebue in Nebenftunden gedacht, gelefen, gebichtet, umges- 
- fehmolzen, erzählt und nacherzählt hatte. Vergl. Bibliorbek der 
 zedenden und bildenden Künfte, Bo 5. Std 2. ©. 441 f. 
356, StEdı. S. 146-153.) Die Biene, eine Monats 
fcbrift, Don Auguft von Kotebue. Januar, Februar, März. 
Bönigsberg 1809. 8. Meckereien, ein Pendant, zur Biene 
des ZSerrn von Korebue. Bönigsberg 1810. 4.) — Geift 
allee Jouenale. Don Auguſt von Konebue. Erſtes, zweites 
Ougetal. Riga 1810. 4 

Ertheilung einer- völlig erdichteten SKrankheitsgefchichte, im 
Aufelands Journal der praftifchen Arzneikunde, Bd ı3. — 
Die beiden Schweftern, in den Hamburg. Mdreßceomtoir = KZach: 
richten 1806. S. 36—38. Zwei Sefuitergefchichten, Ebendaſ. 
Stk 52. — Das Grab auf dem Hügel, eine Erzählung, in 
“0. ©. Beders Erbolungen 1796. 80 3. ©. 181 — 210, 
Die Luftbälle, Ebendaf. 179 + 394.8... 

Vorreden ſchrieb er: zu Auife, oder die unfeligen Sol 

gen des Keichtfinns, Kine Gefcichte, einfach und wahr. 
Erſter, zweiter Band. Keipsig 1800. 8.5 zu Saublas Aben⸗ 
ebeuern, nach dem Sranzöfifchen des Louvet frei bearbeitet 
von C. Weyland, Leipzig 1804. 8.5 zu den von Ernſt Hennig 
re Statuten des deutfcben Ordens. Königsberg 
I ‚8. 
Antheil batte er an der von F. E. Schröder und 5. ©. 
Alers herausgegebenen St. Peteröburgifchen Monatsichrift: - 
Kuthenia. 
Er gab heraus: Verſuch einer Beſchreibung der 
Schlacht bei Duͤrnſtein den 11. November 1805. nebſt 
einem Plane dieſer Schlacht, von (feinem Sohne) Wilhelm 
von Kotzebue, »auptmanne in RK. RK. Geſterreichiſchen 
Dienften. (Koͤnigsberg) 1807: 8. N 

8.104. 3. 42. Std ı1. ©. 920—934. 1792. Std ı1. 
©. gu —gı8. — Nah 3. 46. ift hinzuzufügen: 8. in ber 
Bibliorbef der redenden und bildenden Kuͤnſte, 30 L 
Std 1. 8, 66—-69.5.80 f. — 9. in Eichhorns Gefchichte 
der Aiteratur von ihrem Anfange bis auf die neueften eis 
ten, Bdo 4. Abth. 2. 8.976 f. „Kotzebue hat dad Glüd, 
welches feine Schaufpiele gemacht haben, hauptfächlich der guten 
Kenntniß deffen zu danken, was auf dem Theater, auch bei der 
Bernadjläßigung aller Regeln, Wirfung 9 ſeiner Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Geſchmack der Menge, die ſelbſt die Galerie nicht außer 
Augen laͤßt, und uͤberhaupt ſeiner Manier, die nicht uͤber die Kraͤfte 
eines gewoͤhnlichen Schauſpielers, und ſeiner Sprache, die nicht 
über die ‚gemeine Faſſungskraft der Zuſchauer geht, einzelnen gut 
herbeigeführten Situationen und gelungenen Stenen. r weber 
die Kunft kann mit dem inneren Bufammenhange feiner Stüde, vn 

er 
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der Geſchmack mit der Wahl der Charaftere und ihrer Zeichnung 
zufrieden feyn Die Kunſt kann nicht die Zufaͤlligkeit in dent 
Gange der Handlung, in der Anordnung der Scenen und in der 
Vertheilung des Ztoffed billigen; den guten Geſchmack beleidigt 
die Schilderung der bloß gemeinen Natur, flatt der edlen, der Mant 
gel an dem, einem Dichter unerläßlichen, Schönbeitsgefühl, das 
bloße Beftreben nach Rührung und nichf nach Erhebung zu moralis 
ſchen Empfindungen. Und wem ift noch die Beichränftheit der 
Talente des Dichter entgangen? Wer ein Stüd veffelben genau 
Tennt; der kennt alle. Alle haben denfelben Zufchnitt, diefelben 
Charaktere und Situationen, alle beftreben fich, dent Laſter "ein 
weiches Polfter unterzulegen. Mit Menfebenhaß und Reue hatte 
der Dichter ſchon den höchften Gipfel feiner dramatiſchen Kunft er 
reicht, und ift ſeitdem, ftatt höher zu’ fteigen, immer nur geftnfen.« 
5.995. „Schnell nach einander ang Kotzebue dreimal um den 
Kranz des heroiſchen Trauerſpiels, durch einen Guſtav Dafa, 
eine Oktavia, eine Belagerung von Marienburg. Aber Tieg er 
fih auch in der Darftellung der gemeinen Natur flatt der" hochver- 
edelten, ließ er ſich ohne den Geift und die Kraft der hohen tragi- 
fehen Sprache erringen + &. 1105. — 10. in Wachlers 
Handbuch der allgem. Gelchichte der literar, Kultur, Abth 2; 
S. 78. 726. an! INDIE REHR mel a 
.&. 105. 3. J. 14, in der Kleinen europkifchen — 3, 

4. 12. in Elyſium — Nach 5. 5. iſt hinzuzufügen?" 13. in 
der Schrift: " Heber das’ Schaufpiel inferer Zeit, Koßebue 
‚und ffland,. und fodann über Opitz, Lange," Hersfeld 
‚und Luͤbenau, als Abfllino, Hamlet, Ruff und Otto von 
„pittelobach. Germanien (Hamburg) 1799. 8. (Bergl. Er- 
lang. Lit. Zeit. 1800, Bo 2. $.1224.) — 14. inThe Beau- 
ties of Korzebhe,; coft. the molt interefting Tcenes, lenti⸗ 
ments,  [peeches etc. in all his adwired Dramas; freely 
transl, connecied and digeſted under appropr.iheads; al- 
phab, ‘arranged, with biographical notes of the Author, 
‘a [ummary of his ‚dramatic fables, and curfory 'remarks. 
"By MWhalley Chamberlain Oulton. London 1800. 12. — 
3: 21. (14 Gr.) Birgl. Allgem. Lit. Zeit: 1803.80 7. Zum, 
‚6o.. S. 479. f. Leipz. Lit, Zeit. 1803. 80 3. Std 221: S. 
492 fe — 3..24. 5. 455, 80 14: ©. 347349: — Nach 
3.24. ft hinzuzufügen: 6. indem Leipz. allgem.’ literar, "An- 
‚zeiger 1801. Yum, 114. ©. DoRar — 7. in Boße- 
‚bueena, Das ift, Fursgefaßte Merkwürdigkeiten in dem 
‚eben, Tbaten und Schriften des reichhaltigen und be— 
‚liebten Schanfpieldichters Auguſt von Konebue, mit feis 
‚nem woblgetroffenen Porträt. De viventibus nil nifi ve- 
rum. »ambura 1859. 8. (8 Gr.) eine elende Schreiberki. 
Vergl. Bibliotbek der redenden und bildenden RE 
i 26. 
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38 6. Std 1. S. 142 f. — 3. 27. Bolt. desgl. von Bits 
tbäufer nach Tifehbein. — Nah 3. 38. ift hinzuzufügen: 
Spasiergang des arabifchen Pbilofopben Al Rafchid, deögl. 
eine Anekdote von Komebue, in der Ueberſicht der ſchoͤ—⸗ 
nen Literatur der Deutfchen in auserlefenen Beifpielen 
(Straßburg und Paris 1808.) &. 15. ©. 17. —Boſtbarkei⸗ 
ten fr das Herz und den Verftand von Auguff von Kotze⸗ 
bue, zufammengeteagen von P. M. G. Kine Keibe von 
Sentensen, Apborismen und Warimen aus dem Bebiete 
der Aebenspbilofopbie, Natur⸗ und Menſchenkunde. Mit 
einem Kupfer. St. Petersburg (1802.) 8. (10 Gr.)— Aug. 
v. KRonebue’s, Rubns u. #. Krbolungen für Sreunde einer 
angenebmen und geiffreichen Lektüre, oder Sammlung 
neuer Geſchichten und Erzählungen. SErftes, zweites, drit- 
tes, viertes Bändchen. Brän 1810.8. — Nach 3. 42. iſt 
hinzuzufügen: €, F, H. Schmidt's Es kann doch fchon im- 
mer [o bleiben, als Antwort auf das Lied: Es kann [chon 
nicht immer fo bleiben. In Mufik geletzt. Züllichau 1810. 
Querfol. (4 ®r.) | | 

In den Charakter - Epigrammen über ausgezeichnete 
hiftorifche Perfonen der alten und neuen Zeit. Ein-Ver- 
fach von D. $. (Leipzig 1809.) befindet fih &. 82 f. folgen: 
des Epigeamm: 

Auguſt von Kotzebue. 


Durch freies, reges Tiefgefuͤhl, 
Durch ſcharfen Witz, lebend'gen Styl 
Der Liebling ſeiner Zeit. | 
Als fehöner Geift vom lockeren Jahrhundert 
7 Mm deftomehr gelefen und bewundert, 
Je mehr der Neid ihn laͤſtert und verfchreit — 
Zu viel für feine Eitelkiit 


Johann Chriſtoph Krauſeneck 


wurde den 16. Junius 1738 zu Zell im Baireuthiſchen, mo 
fein Vater Prediger war, ‚geboren. Er verlebte die erſten Ju— 
gendjahre unter der Aufſicht ſeiner Aeltern, und der Vater 
felbſt bemühte ſich, nebſt einigen Privatlehrern, ihm die Anz 
fangsgruͤnde der alten Sprachen, beſonders der lateiniſchen, bei— 
Be Mit den nöthigen Vorkenntniffen ausgerüftet, bes 
ſuchte er darauf vom: Jahr, 1753 an das Gymnaſium zu Bai— 
reuth. Durch die Lektüre der alten Klaffiter, befonders der 
Dichter , wurde feine natürliche Neigung zur Dichtkunſt per 
| mehr 
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mehr rege gemacht, und Rn Uebung in derfelben war fchon jetzt 
eine feiner Yıeblingsbefchaftigungen. Seine Aeltern beſtimmten 
ihn zum Theologen. Als er aber im Jahr 1756 die Univer- 
fitat Erlangen bezog, fand er mehr Behagen an der ſchoͤnen 
Aiteratur, als an Dogmatit und Polemif, zumal in dem Ge- 
monde, in welches man damals beide Wifjenfchaften Eleivete, 
Doc) ‚blieb vorerfi die Theologie noch feine Hauptwifjenfchaft, 
und nur erft in den folgenden Jahren entfernte, er fich won der⸗ 
felben ganzlich und auf immer. Im Zahre-1759 verließ er die 
Univerfität wieder, lebte eine Zeitlang in Baireuth, alsdann 
u Kegensburg, und nahm darauf eine Hauslehrerſtelle bei 
dem Geheimenrath und Oberjägermeifter, Freiherrn von Schirn⸗ 
ding, in Baireuth an, wo er fich bald ungetheiltes Zutrauen 
erwarb. Er wurde geachtet, geliebt und mit Wohlthaten übers 
haͤuft, wodurch in feiner gefühlvoflen Seele die innigfte Anhäng- 
lihfeit und Dankbarkeit erzeugt wurde. Schirnding beeiferte 


fih, das Gluͤck vefjelben immer ‚beffer zu gründen, nahm ıhn 


zu feinem Sefretär an, ‚und bediente fich feiner gegen eine an- 
fehnlihe Befoldung zu den Forfteiverrichtungen beider ihm uͤber⸗ 
fragenen Oberforftmeifterei der Sechsämter: - In dieſer Lage 
blieb Rraufene bis zum: Jahre 1779, und. verfüßte ſich das 
Trockene feiner. Arbeiten durch feine Leier. Jetzt aber fand er 
für feine Gefundheit den Genuß ländlicher Ruhe und der flilen 
Freuden der Natur zuträglicher, und gieng daher zu feinen 
Freunde, dem Kammerjunter von Schmidt, in Battendorf, 
wo er die Mufen zu feinen beftändigen. Begleiterinnen machte, 
bis er fich wieder Sin den vollen Beſitz feiner verlornen Gefund- 
heit gefeßt hatte. Im Jahre 1783 Sam er nach Baireuth zu- 
ruf, wo er als Rammerrzgifteator, und 1792 ald Kam⸗ 
merſekretaͤr angeftellt wurde. "Durch feine jehigen Gefhäfte 
wurde er allmählig dem Umgange mit den Mufen entzogen, bis 
er endlich aus aller Verbindung mit ihnen nicht nur, fondern 
auch aus aller Thaͤtigkeit überhaupt geriffen wurde, indem er 
aufs neue in eine melancholifche Gemuͤthsſtimmung verfiel, die 
immer mehr und mehr an feinem Leben nagte. _ Er fiarb den 
7. Junius 1799, im ein und- ſechzigſten Jahre feines Alters. 
Besufened war zu feiner. Zeit ein fehr beliebter Dichter, 

und in feiner blühenden Periode beinahe der ‘einzige in Fran⸗ 
Een. Gelehrte Kenntniffe, Belefenheit in den Schriften ber Als 
ten und Neueren, Kritif, verbunden mit einem feſten und re- 
gelmaͤßigen Gefchmade, Yaffen fich bei ihm nicht verkennen. In 
feinen Eden herrfcht Natur. und Empfindung, in den Joyllen 
harakteriftifche Sprache und paflende Bilder, in feinen ſchoͤnen 
Liedern verbindet er angenehme Leichtigkeit mit feinem Gefühl, 
fine geiſtlichen Gefänge empfehlen ſich durch den Ausdrud 
eines warmen Herzens und edle Simplicität, Auch ald iler 
| | sicher 
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eifebee Dichter trat Krauſeneck nicht ganz ohne Gluͤck aufz 
* ſcheint die lyriſche Poeſie fuͤr ihn die angemeßnere geweſen 
zu ſeyn. 


Seine dichteriſchen Arbeiten ſind folgende: 

1. Die Saloppe; ein komiſches Heldengedicht von 
Yobann Ebeiftopb Krauſeneck. Baireuth 1767. 8. (2 Gr.) 
erfchien zuerſt ohne des Berfafferd Nahmen 1765. 8. 

2, Satime oder das Triburmädchen, Ein Scaufpiel 
von Johann Ebriftopb Araufened. Baireuth 1770. 8- 

3. Zama oder die junge Marodanerin. Kin Schau⸗ 
fpiel von Johann Chriſtoph Krauſeneck. Baireuth 1770. 8. 
4 Die Boldmacher. Kin Aufifpiel in Einer Hand— 
lung: Baireuth 1772. 8. (3 Gr.) Unter der Dedifatiön fichen 
die Buchftaben AE. | 

5. Die Werbung für England. Kin ländliches Luft: 
fpiel in Einem Aufzuge, von I. €. Kraufened. Baireuth 
1776. 8. (4 Gr.) Vater und Sohn follen zugleich von unbarm- 
herzigen Werbern mitgenommen werben; aber ein großmüthiger 
Hauptmann beruhigt Die ganze ländlic;e Familie. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 31. Std 2. S. 497 f. Almanach 
der Deutfchen Hufen auf das Jahr 1778. Notiz poetifcher 
HTeuigfeiten ©. 51. | 

| « Gedichte von Tobenn Chriſtoph Kraufened. Bgis- 
reuth 1776. 8. (1 Thlr.) Ein Theil, diefer Gedichte war vorher 
in Almanachen und andern periodifchen Schriften erjchienen. 


Sie find hier nochmals gefeilt und verbefferr, und mit einer Anz 


zahl noch ungedrudter ‚vermehrt worben. In der Vorrede 
fagt der Berfaffer: „Da Diele Gedichte in verfchiedenen Sahren, 
und unter verfchiedenen Umſtaͤnden niedergefchrieben. wurden, fo 
find fie freilich nicht von gleichem Werth und Gepräge. Manche 


Lieder würden auch hier gar feine Stelle erhalten haben, wenn 


fie nicht, faſt immer mit der Melodie zugleich geboren, ſchon 
— bekannt waͤren, und wenigſtens in dieſer Ruͤckſicht 


i vielen einigen Werth hätten. Sie find unter folgende Ku: 


‘ beiten geordnet: Vermiſchte Gedichte (worunter Dven, Kan— 


taten, Lehrgedichte, Elegien, Lieder begriffen find); Lieder (un> 
ter denen ſich viel charafteriftifche befinden, als Lied eines Deut: 
fhen, Gefang der Schnitter, Lied eines Weidmanns, Lied eis 
nes Pilgrims, Lied eines Winzers, Lied der Knappſchaft, 
Schwanengefang eines Eremiten, Lied eined Gärtnerd, Wiegen- 
lied, Lied des Landvolks, Lied eines Fiſchers, Lied eines Rufs 
fen, Lied eines Hirten, Lied eines Negerfklaven, Jagdlied, Lied 
eines Bauern); ZAleine Gedichte; Idyllen. Bergl. Goth. 
el. Seit. 1776. Std 47. S. 377 f. (wo zugleich die beiden 
‚Gedichte; An meine Miufe, und an midh feibft, zur Probe 
| | mitges 
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mitgetheilt werden) Almanach der deutſchen Muſen auf das - 
Jahr 1777. Notiz poetifcber Neuigkeiten S. 40. — Ge 
dichte von Johann Chriſtoph Krauſeneck. Zwote Samm⸗ 
lung. Baireuth 1783. 8. (1Thlr.) Die Rubriken dieſer 
Sammlung find: Beiftlicher Bedichte; Vermifchte Gedichte; 
Lieder; Aleine Gedichte; Filon, eine Verwandlung in 
zwei Aiedern; Betrachtungen. 

7. Die Sheffenreife, ein lLändliches Auftfpiel in Ei⸗ 
nem Aufzuge, von J. €. Araufened.' Baireuth 1777. 8. 
(4 Gr.) Die Abfiht einer fürftlichen Reife,  wohlzuthun und 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, iſt der Gegenfland die— 
ſes Luſtſpiels, welches ländlich heißt, weil die Wohithaten Land⸗ 
leuten wiederfahren. Der Fuͤrſt erſcheint nicht ſelbſt, ſondern ſeine 
beiden Prinzen, bei deren einem der, aus den damaligen Zeitun⸗ 
gen; bekannte, Zug angebracht, ift, daß er ſich noch einen Zahn 
ausziehen Taffen will, um dafür abermals einen Dukaten zu er- 
halten , den er für eine arne Frau beftimmt hat. Vergl. AL 
mansch der deutſchen Maſen auf das Fahr 1778. Notiz 
poetifcher Neuigkeiten ©. 52, Deutfcher Merkur 177 
September S. 286. 

8. Seldgefang eines deutſchen Grenadiets in Nord⸗ | 
gmerifa. Pon J. C. K. Baireuth 1778: 8. 

9. Wettgefang vor nnd in Bibralter. Baiteuh 1782.8. 

10. Albrecht Uchilles, Markgraf zu Brandenburg. 
Ein vaterlaͤndiſches Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen. Von 
J. €. Krauſeneck. Baireuth 1790. 8. (12 Gr.) mit einem 
Titelkupfer. Bergl: Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 1790. 
301. &. 670. Sum deutfche Bibliothek, Bo IıT Std 
I. ©. 108. 

21. Foylle. Die glückliche pievsrgenefung des Kam: 
merpräfidenten von Slotow. Von ME, Krauſeneck. Bai⸗ 
reuth 1790. Fol. 

12. Die ländliche Seier des Sätftentages‘" ein Dorf 
‚gemälde in Einer Handlung. von. C. Krauſeneck. Bai⸗ 
reuth 1791. 8. — 

— voltslied. "Von F €. Krauſeneck. Baiveurh 
1792. 4. 

Profaifcbe und: vecfifche Aufſaͤtze in dem zu Erlangen 
herausgekommenen Neuen Sammler. 
Viele Gedichte in den Wufenalmanacben, im Deutfchen 
. Mufeum, im Taſchenbuch für" Dichter und Dichterfreuns 
de Abth. 1. 5.99. Ariſt und Lycides, eine Idylle. S. 104. 
Die Zwillingsmaͤdchen, eine Idylle. S. 110. Anden Mond, 
&. 123. Un einen Knaben. Abth. 2. &. 33. Das Opfer Noah. 
5,38. Scwanengeſang eines Eremiten. ÄAbth. 3. S. 56. Ly⸗ 
kas, eine Idylle. S. 58. Ein‘ — nach dem a 
/ en 
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> feben des Rider. S. 59." An die fleißige Chloe. Abrh. 4. Sp 
- 81. Amor, Schüler und Lehrer, nach dem d'Arnzud. & 87, 
Auf einen blühenden Cereus. &. 85. Lied des Landvolks in der 
Heuerndte. 5. 88. Velten an feine junge Hühnchen. 5) 
89. Meine Liebe. Abth. 6. 5. 2. Kolumbus. 5.5 Beh 
einer zweiten Heirath &. 113. Myllis an ihre Mutter. &! 142, 
An Mi Leonoren, aus dem Franzoͤſiſchen. Abtb. 7. &. 58, 
Auf ein armes Kind. S. 60. An Minna im Tempel. 5. 62, 
MWeiland wars nicht fo. 5. 63: Lied, wenn die Jagd aufgeht. SS; 
age) Gärtner und die Raupe. Abth. 9. &. 94. Vergebliche 
eye! | 
Er gab heraus: D. Fob. Georg. Emanuel Roßners 
Sammlung einiger Gedichte. Baireuth 1773:8. 


Nachrichten von Krauſeneck und feinen dichterifchen Geis 


ftesproduften findet man: rer | 
rin Ande. Meyers Biogeapbifchen und literarifchen 

XTachrichten von den Schriftſtellern, die in den Sürftens 

thuͤmern Anfpach und Baireuth leben x. S. 179 -—- 182. 

| 2. in Zeerwagens Kiterarüegefchichte der evangelifchen 

Airchenlieder, Th. 1. 5.278 - 280. 0° hr 
3. in Fikenſchers Gelehrtem Fürſtenthum Baireut ff. 


05. — —— 
. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon ab 
ter und neuer geiſtlicher Liederdichter 5. 178. 
0075. Mm Sam. Baurs Neuem biſtoriſch⸗biographiſch⸗ 
literariſchen Handwörterbtiche, Bo 3, 126. A 
6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800. 
verftiorbenen deutfchen Schriftfteller, Bd 7. S. 334 f. 
Sn Ebriffian Seinrich Schmids Anthologie der Deut: 
feben befirider fib Tb, 2. ©. 175-177. Lied eines Pil- 
grims. &. 178-180. Lied eines Weidmanns. 
In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th, 5. S. 269 . 
— 279. folgende Gedichte: mit Menderungen: Lied eines Pils 
rimd; Heuerntelied; An einen blühenden Gereus; An den 
- Mond; Frühlingslied an Doris. | 
Kr In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Tb. 4. ©. 181—185. fünf Sinngedichte. 


Heinrich Chriſtian Krelſch 


wurde 1725 zu Gera geboren ‚ and ftarb als erʒoglich Sach⸗ 
fen = Borbsifher Kath auf feinem Rittergute ag bei 
a onnce 
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Konneburg den 12. Mai’ 1781, im fechs und funfzigften 
Sahre feines Alters. | 

Daß Kretſch ein Mann von guten Zalenten und dichteri- 
ſchen Anlagen war, erkennt man ſchon aus den wenigen Bedich- 
ten, die und von ihm übrig geblieben find. 

Sie befinden fih in Cbeiftian Heinrich Schmids Antho⸗ 
- logie der Deutfcben, Tb. 1. S. 314—326. Klage bei dem 
Tode der Geliebten feined Freundes (1753) in einem fanften, na= 
türlichen Zone; desgl. Th. 2. &. 345. Pope’s Gedicht: Der 
ſterbende Chrift an feine Seele (frei überfeßt) desgl. Th. 3. ©. 
314—317. Elegie über die Bergänglichkeit irdifcher Dinge. 

Das Letzte dieſer drei Gedichte nahm Matthiſſon in feine 
-Lyrifche Anthologie, Th. 4. &. 38. unter der Ueberfchrift; 
Betrachtungen, fo wie dad erfte Ebendaſ. 8.9 —14. un: 
ter der Meberfchrift: Elegie, mit flarken Aenderungen auf. 

. Außerdem befinden ſich Auffäge von ihm in den Befchäf: 
tigungen des Geiſtes und Herzens. Erſter, zweiter, drit— 
ter Band, Berlin 1755—1759. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Endlich gehört zu feinen Litererifeben Arbeiten: Ellay on 
Man. Der Menſch, ein pbilofopbifches Gedicht von Ale— 
xander Pope. Deutfche Ueberſetzung. Mit der Engländi- 
fcben Urſchrift nach der legten vermehrten Ausgabe. Al—⸗ 
tenburg 1759. gr. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) mit einem Titelku- 
pfer und Vignetten (unter der Zueignung fteht fein Nahme). 

Eine kurze Nachricht von ihm. befindet. fih in Meuſels 
Lexikon der vom Jahre ı750 bis 1800 verliorbenen deut- 
fchen Schrififieller, 59 7. ©. 350 f. 


Karl Friedrich Kretfhmann, 


&. 106. 3.8. Eine akademiſche Streitfcbrift, melde 
ee — 3. 13. Ausgedienter mit einem anftändigen Jahrgehalte 
in den R. — 3. 15. Beder u. f.w. Er flarb den 16. Ja= 
nuar 1809, im Anfange ded ein und fiebzigften Jahres feines 
Alters. — 3.16. Kretſchmann, einer — 

S. 108. 3. 12. &. 153—228. (Die feidenen Schuhe. 
in dialogiſirtes Samilienfpiel von Hausmann. Leipzig 
1805. 8. 16 Gr.) Ton 

S. 111. 3. 11. ©. 433 ff. Std 2. 8.431. — 3. 12. 
S. 45f. — 3.21. S. 475—477. — 5.23. Zeit. 1799. 
250 2. ©. 1065-1067. - 3.24: Bandes) — GBötting. 
gel, Anz. 1790. 88 ı. ©, 277. PAR | 


&.112. 
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68. 112. Nah 3. 25. ift hinzuzufügen: Vergl. Erlang. 
Lit. Zeit. 1800. 3502. &. 1591 f. 1801. 35 %. &. 999. 
eve allgem. deutfche Biblisthef, Bo 62. Std 1. &. 75. 
— 3.40. Leipzig 1798. 8. ein kleines Meifterftüd im leichten 
erzählenden Zone. — 3.45. dislogifirr (Erfter , zweiter Theil. 
Chemnitz 1791. 1792. 8. Beruf, Allgem, Lit, Zeit. 1792. Bd 
2. Num. . &. 606—608. 1794. 50 2. Flum... S. 404 
— 406. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 110. Std ı. S. 
ı41. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 808. Std u 
S. 168.) — — 

&. 113. 3. 23. Gerechtigkeitspflege. — 1800. Auguſt 
5... Apologen. — 3,31. Reuterinnen, von Frauen Per 
tronillen, verwittweten Ohle-Madſen. — 3. 36. Be und neue 
Zeit, ein Fragment. — 3. 38. Zrinfers. 1808. Stilles Heim 
weh. Der Eohen. Annette. — 3. 43. Geſang (Kretſchmann 
gieng bei diefem Gedichte von der Ueberzeugung aus, daͤß zwi⸗ 
ſchen das eigentliche epifche Sylbenmaaß auch Iyrifhe Metra , fo 
wie in den legten Gefangen der Meſſiade, treten Fönnten. Bei 
allerlei wohlgegründeten — uͤber die Form, erregte 
das Gedicht gleichwohl größe Erwartung im Ganzen, wozu der 
Plan geiftreich angelegt zu feyn fchien) — 

5.115. Nah 3. 14. ift hinzuzufügens 11. Deutfches 
Muſeum 1779. 50 2. September S. 220—235. Sterne 
und Chobowiedi (vergl. Ebendaf. 1780. Bd 2. November 
5. 464-466.) Öttober &. 311-319. Gefhwind, ch? ſichs 
- ändert. 1780. Bd ı. März S. 246-251. Volkmar und Os⸗ 
wald, ein Weihnachtsityll. — 12. Morgenblatt für gebils 
dere Stände 1807. KTum. 211. ©. 842— 844. Sind die Klas 
gen über Verarmung neuerer Zeit gegründet oder nicht? (eine 
zu Erönende Preisfchrift) — Nach 3. 36. ift hinzuzufügen: 2. 
in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kites 
rarur der fchönen Wiflenfchaften, 39 2, 5. 59 f. drei 
Sinngedichte: An einen Beizigen; An die Kunftrichter; Der 
verwandelte Fuchs. Bo 4. &. 328—330. Rbingulpbs Lied an 
Sined, den Druiden der Harfe (ift auch in Olfian’s und Si- 
ned’s Liedern. Wien 1784.4. 505. &. 177—ı80. abgedrudkt, 
und mit einer fchönen Antwort von Denis: Sineds Geficht, 
Rbingulpbett dem Freunde der Geifter gewidmet, &. 181— 185, 
begleitet worden) — 5. 37. 3. in Matebiffons — 

# S. 116. Nach 3. 14. ift hinzuzufügen: 6. in K. J. Schüg 

Epigrammatilcher Anthologie, Tb. 3. S. 233-270. acht 
und fiebzig Sinngedichte. — 7. in Haug und Weißers 
. Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 4. S. 193—222. Th. 10. 
©. 73—94. einbundert und fiebzehn Sinngedichte. Bergl, 
Bibliorbek der redenden und bildenden Rünfte, 350 6, 

2. 8. 267f. (mit einer Fritiichen Bemerkung über das 

| Einnge: 


.- 
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Sinngedidhtz Charlottens Hunde) Nah 5. 33.8 hinzuzufuͤ⸗ 
gen: 4 ih Eibhorns Gefcbichte der Aiterame won ib- 
"rem Anfange bis auf Die neneften Seiten, 524. Abb. 
2. ©. 792. 8,833: 835. 5. 836. 5. 884. „Hoͤchſt einfad) 
in der Sprache, und bei aller Kuͤhnheit der Uebergange und 
ber Erhabenheit der Gedanken Doch allgemein faßlich Ind 
Kretſchmaͤnns KAymnen, in benen auch Anlage und Ausfüh- 
rung: des Plans. den Meifter verraͤth.“ S. 866. Xretch⸗ 
mann, ein genialiſcher Dichter, von jeder Nachahmung, ein⸗ 
heimifcher und fremder, frei, Verfaſſer von Bardenliedern, 
ſcherzhaften Befängen, Aymnen, legien, Epigrammen, 
Fabeln, einigen Auftfpielen, einigen Fleinen Romanen und 
andern darftellenden  Anffängen in Profa.” 5. 905: f. Aretfche 
mann wählte zu feinen Bardengefängen lauter Gegenftaͤnde 
aus der alten Bardenzeit, wie Yeremanns Sieg und Tod, 
and die Niederlage des Varus; er. konnte daher ‚bloß bei der 
Schilderung der Charaktere dentfiher Helden, ihrer Vaterlands— 
liebe , ihrem Edelmuth, ihrer Tapferkeit ſtehen bleiben, und das 
alte Bardiet erneuern... Da nun die Barden nicht bloß heroi— 
fche Thaten ‚feierten,  fondern auch jedes Freudenfeft- mit Lie- 
dern begiengen, und überhaupt die Inhaber der Geſchichte, die 
Lehrer der Religion und Moral waren, ‚fo konnte auch die Jaͤ— 
gerin im Bardengefang nicht befremden. So traf. alio den Stoff 
fein Tadel, und. die Bearbeitung deffelben zu lyriſchen Gefän- 
gen war eines großen Meifters in der Naturpoefie würdig. - Ein 
Feuer immer wachfender Begeiſterung, . eine Sprache voll Kraft 
ohne Gewalt und. Ziererei, eine Mannigfaltigkeit großer Hel- 
dencharaftere, ein Reichthum poetifcher Ideen, ein. tönender 
und mannigfaltiger Rhythmus von längern und. fürzern- Zeilen, 
ein beſtaͤndiger Wechfel Tühner und flarker Stellen, ſo bearbei- 
tet, daß der. Leer immer felbft ‚mitten unter die Auftritte und 
Begebenheiten verſetzt wird, eine wahre epifche Lyrik — folche 
Eigenfchaften serweifen ‚einen gebornen Dichter.” - &..007 f. S. 
915. „Gleich Gerffenbergen wußte fih auch Kretſchinann 
vom Bardengeſang zu heblichen und naiven Karullifchen 
Kleinigkeiten herabzuftimmen, die in Feinheit des. Sinn: und 
Poeſie des Styls Teinen aͤhnlichen Berfuchen nachflehen.“. S. 
919 f. — 3.4 5407 f. BD 148% 364.. 
S. 117. Nach 3. 2; iſt hinzugufügen: 5. in dem Deut- 
ſchen Muſeum 1778. 50 2. December & 559 f. — 6. in 
dem Veuen deutſchen Merkur 1809, Hebruar 130 
139. (von Boͤttiger). — RE — 
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Der Krieg zu Wartburg. 

Ne x 8. den At, 
MWinnefinger | 
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% 122, erhalten bat. Eine Boͤhmiſche Ueberſetzung er: 
in unter dem Titel: Anise Honsyf, wefela Czino ra,’ 
d gedneho Zatahu, 3 Nemeeckeho wzata. Praze u Boe⸗ 
—— 1772.8.) 
* 4 Seiſplelſam miang. Desal. in dem 
| Heuen biftorifch = biographiſch⸗ literariſchen Yandwörter- 
bucbe, 823. S.132f. — Nach 3. 43. ift hinzuzufügen: 
8. in Kichborns Geſchichte der Kiteratur von ibrem Ane 
fange bis auf die neuelten Zeiten, 50 4. Abth. 2. S. 
- 964 f. „Arüger fündigte fih (1743) als Nachahmer Molie⸗ 
rens im Niedrigkomiſchen an. Sein Beſtreben, ein deutſcher 
Moliere zu werden, verdiente wenigſtens Lob, wenn ihm gleich 
die Kraͤfte dazu mangelten. Seine Sharaktere" hatten-felten inte= 
effante und auffallende Zuͤgez fein Wit: war zu beichräntt; 
feine Sprache inforreft. Aber ‚wer. hätte von einem kraͤnkelnden 
1 Hektikus, der als herumziehender Schauſpieler und Akteur viel 
beſchaͤftigt war, und früh der Krankheit unterlag ,. ‚nur fo, viel erz 
warten mögen?’ ‚8.965. — 9. in Wieufels Lexikon der 
‚vom Jahre 1750 bis 1800 verliorbenen deutfchen ‚Schriftfiel- 
ler, 30 7. ©. 379. | 
8,124 Nah 3, 3. ift hinzuzufügen: In Deus und 
Weißers Epigrammatifcher Anıhologie, Th. 3. S. 255— 
260. befinden fih fünf Sinngedichte von Krüger. 


Johann Gottlob Kruͤger. 


3124. 3.27. Oktober 1759, im fünf und Biscsigften 
Babe feines Alters, farb, — 
S. 126. 3. 26. können. Der Prof. Eberbird — 
8.127. Nach) 3. 2g.Mfi hinzuzufügen; Ru Both. Se: 
Bei 1786. Sid 30. &, 252 fı 


@. 128. 


a) 4 
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5.128. 3.12. der Kinder. Erſter Theil, von der 
Bildung des Keibes. Zalle 1752. 8. Öweiter Theil, von 
der Bildung der Seele. Ebendaſ. 1752. 8. Eine englifche 
Ueberſetzung erfchien zu London 1765. 8. 

S. 129. 3.7. 1. Sörners Nachrichten von jest les 
benden Xerzten, Tb. 1. S. 72—78. 5. 394 f. S,g1o, Th, 
2. ©. 423—425. 9.743. Tb. 3. 9. 374. 8. 713—717: 


Desgl. Baldingers Ergänzungen 2. &.91 f. — 2, Memo- 


ia — 3. 20. 3. Birſchings — Nach 3, 23. ift hinzuzufü- 
gen: 4. Sam. Baurs Neues biftoritch = biogeapbifch = Lite: 
rerifibes Aandwörterbuch, 80 3. &. 133. —. 5. Hieus 
feis Lexikon der vom Jahre ı750 bis ı800 verltorbenen 
deutlchen Schriftfieller, Bo 7. 3. 381-385. 

Bildniſſe von Jobann Gottlob Brüger: in Blatt, 
1. 8. Sylang fe.; ein Blatt, gr. 8. Syfang fe.; ein Blatt, 
gr..8. 3. €. Syfang le.; ein Blatt, 9.8. J. ©. S(ylang) fc. Alte 
Diefe vier Blaͤtter find verfchieden. r 


Karl Auguft Küttner- 


wurde den 29. November 1748 zu Goͤrlitz in der Öberlaufitz ge 
boren, wo fein Vater Bürger und Buchbinder war. Er befuchte 
das Gymnafium feiner Vaterſtadt, und von 1768 bis 1773 die 
Univerſitaͤt Leipzig. Darauf gieng er als Zauslehrer nady 
Moskau zu dem Kommendanten biefer Stadt. Im Jahre 1775 
wurde er Profeflor der griechifchen Literatur und Rektor an 
dem afademifchen Bymnafium zu Miersu. — 

Er hat ſich als proſaiſcher Ueberſetzer griechiſcher und 
lateiniſcher Dichter, der bei ſeinen Ueberſetzungen die Abſicht 
bat, das Verſtaͤndniß derſelben zu erleichtern, desgleichen als 
unverächtlicher deutſcher Lyriker, endlich al3 angenehmer Cha— 
rakteriſtiker deutſcher Dichter und Profaiften bekannt 
gemacht. 


Seine literarifchen Arbeiten find folgende: . 

I. Bomers Iliade. Erſter, zweiter Band. LKeipsig 
1771. 1773. 8. (unter der Dedifation vor dem zweiten Bande 
hat er fih genannt) Eine neue und verbeflerte Ausgabe er— 
Ichien unter dem Titel: Ilias I- XU. Ilias RIU—XXIV, 
Leipzig 1781.8. (1 Zhle. 8Gr.) mit zwei Titelvignetten von 
Geyier, den um feine Tochter flehenden Priefier Ebryfes, und 
den König Priamus, wie er um ven Leichnam feines Sohnes 
Hektor bittet, vorſtellend (auch unfer dem &itel: Homers Werke, 

Dev 


— 
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Verdeutſcht von Karl Auguſt Rüttner. Erſter, zweiter 





Band) Ruͤttner lieferte unftteitig die erfte lesbare und reindeuf- - 
ſche Ueberfehung vom Homer. Weil man damals aus den neuern 


h Zeiten, außer der Dammifchen Ueberfeßung , die auf Schönheit 





feinen Anfpruch machen konnte, nicht3 hatte, fo war es aller- 
dings ein verdienftliches Unternehmen, den Deutfchen eine Nach— 
bildung zu geben, welcher man mwenigftens nicht alle Schönbeit 
abſprechen fonnte. Der Verfaffer hatte, wie er in der Vorre— 
de zum zweiten ande ver erffen Ausgabe gefteht, bei feiner 
Arbeit auch nur die Abficht, zum beffern Verftändniffe des Dich: 
terd behülflich zu feyn. Und dieſe Abficht wurde gewiß erreicht, 
indem der Gefang des Sonifchen Barden im Ganzen mit Treue 
und Gorgfalt nachgebildet ift, wenn fie audy nicht immer Eraft- 
vol und wohlklingend genug feyn folte. DVergl: Neue Biblio: 
thek der fchönen Wilienfchaften, 30 13, Std 2. ©. 289 
— 208. Klo deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bo 6. Std 24. 5. 637—642. Almanach der Deut- 
ſchen Muſen auf Das Jahr 1772. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
keiten S144 f. auf Das Jahr 1774. Notiz poet. Neuigk. 
S. 90 f. Degens LCitergtur der deutſchen Ueberſetzungen 
der Griechen, Bd 1. S. 362-464. et p 
2. Horazens Oden,  erfies Buch. Von: Karl Augufl 
Küttner. Leipzig 1772. 8. (6 Gr.) Nah Ramler machten 
mehrere einen Verſuch, den Horaz in feine Versarten zu liber: 
fragen, Aber freilich mit ungleichem Erfolge. Auch diefe Kuͤtt⸗ 
nerfche Berdeutihung ift in den Sylbenmaaßen ded Originals 
gearbeitet. Eine Dolmetfchung in Profa würde indeffen vielleicht 
vem, Berfaffer beſſer geglüdt feyn. Borazens Bilder und Bil 
derfompofition find öfters zerruͤttet. Es fehlt an Korrektion, an 
Harmonie, an Horazifcher Stärfe und Gedrungenheit ded Aus: 
drucks. Vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das 
Jahr 1772. Notiz poetifcber FZeuigkeiten &. 147 f- Schum⸗ 
mels Ueberſetzerbibliothek &, 178—18L. Degens Verfuch 
einer vollfändigen Literatur der deutſchen Ueberſetzun⸗ 
gen der Römer, Abtb.ı. S. 206 f. | ugs 
3.Idyllen des Theokrit, Sion, Mofchus und Kolu - 
tbus. Aus dem Griechifchen. Von Karl Auguſt Küttner: 
Mietau und Leipzig 1772. 8. Dieſe Ueberfeßungen find, wie 
die dei somer, in Profa, plan, beutlih und ungekünftelt, 
| und als Kommentar ‚über die Dichter brauchbar, Im Jahre 
) 2784 erfchien zu Altenburg eine neue Auflage, welche einige; 
obichon unbedeutende, Veränderungen und Verbeflerungen 
bat. Bergl. Almanach der Deutfchen Muſen auf das: Jahr 
1773- Notiz poetifcher Neuigkeiten S. 114f. Allgem. Deuts 
ſche Bibliothek, Bd 63. St 2. S. 538 ff Degens Kite 
‚Leriton d. D. u, Pr, 6, Dand, 3 f ratur 
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ratur der deutſchen Ueberſetzungen der Griechen, Bdr. 
©. 179 f. 8.453 f. Bo 2. S. 116 f. S. 447-450: 
4. Hymnen. Aus dem Griechiſchen des Kallimachus. 
Yon Karl Auguſt Kuͤttner. Mietau 1773. El. 8.1 (6 Gr.) 
Zweite Auflage. Altenburg 1784. 8. Man begnügte fich da— 
mals, als dieſe Ueberfegung erfchien, recht germ mit’ derfelben, 
theild weil man nur noch einige einzelne Verfuche hatte, theils 
weil die Nachbildung felbit, beſonders als fortlaufender Kom: 
mentar, gut und brauchbar zu feyn ſchien. Indeß moͤchte die 
zweite Auflage doch eine genauere Reviſion erlaubt haben; fie 
ift aber, nur fehr wenig verändert und hat offenbare Fehler: 
der erften Yusgabe.neuerdings forfgepflanzt. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek / Bo 22 Std 2. 8, 538—590. Almas 
nach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1774. Notiz poe= 
tiſcher Neuigkeiten. S. 91 f. Degens Literatur der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungen der Griechen, Bo 1. 8: 434 436. 
5. Die Argonauten. Kin Gedicht aus dem Griechi⸗ 
ſchen des Groheus. Von Karl Auguſt Kuͤttner. Mietau 
1773. kl. 8. (6 Gr.) Die Urſchrift ſelbſt ſchon athmet in An— 
ſehung der Sprache fo wohl, als der Darftellung ſehr wenig 
Dichtung des frübern Zeitalterd, Wird nun eine folche an ſich 
wenig dichterifche Mede vollends nicht ‚durch den Rhythmus des 
Verſes, und: durch des letztern übrige Außerliche Vorzuge geho— 
ben, außerdem aber, wie hier bei der Kuͤttnerſchen Ueber— 
ferung der Fall iſt, beinahe in die gewöhnliche Proſa aufge- 
löft, fo wird auch an der getreueflen Kopei wenig Leben ficht- 
bar werden. Eine neue, wenig veränderte, Auflage erfchien 
zu Altenburg 1784-8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 50 
22. Std 2. 8588-590. Almanach der deutfchen Mu⸗ 
fen ‚auf das Jahr 1774. Notiz poetifcher Neuigkeiten 5. 
91. Degens Literatur Der deutſchen Weberfezungen der 
Örieben, 82.2, &. 146—149. s 
6. Hero und Keander. Kin Bedicht aus dem Gries 
chiſchen des Muſaͤus. Von Karl Auguſt Kürtner. Mitau 
1773. El. 8. (2 Gr.) Als diefe Ueberfeßung im Publikum er—⸗ 
fhien, nahm man diefelbe mit ‚Beifall auf, obſchon auch fie, 
wie die übrigen Kuͤttnerſchen Verdeurfchungen » hin und 
wieder ziemlich hart und ungefchmeidig war ,.. weil man fah, 
Daß nun doch wieder ein ‚guter "Schritt vorwärts" geſchehen feyn 
möchte. Bei der wiederbolten Nuflage, Altenburg 1784-8: 
legte der VBerfaffer fein Werk: zwar aufs neue auf den Ambos, 
vermochte aber auch: zum zweitenmale noch nicht alle Schladen 
von demfelben. wegzunehmen. Vergl. Allgem. deutſche Biblio: 
tbet, 80 22. Std a. S.588—591. Almanach der deut: 
fchen Muſen auf das Jahr 1774. Notiz poetifcher — 
BL | eiten 
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keiten S. 91. Degens Literatur der deutfchen Weberfegun: 

‚gen der Öriechen, 50.2. ©. 129-131. 

—— 7. Vierzehn Oden. Von arl Auguft Küttner, Mietau 
1773: 4: (8 ©r.) 

8. Charaktere deutfcher Dichter und Profsiften. Don 
Koifer Karl dem Großen bis auf das Jahr 1780. Erfter, 
zweiter Band. Berlin 1781. 8.8. (1 hl. 6 Gr.) Der 
Zweck des Verfafferd war, wie er im Vorberichte fagt, in unz 
fern Schriftftellern ſelbſt den Schickſalen der deutſchen Poefie 
und Sprache nachzufpüren, und. feine Faltmüthigen Landsleute 
auf den Reichthum unferer Nationalliteratur aufmerkfam zu 
machen. Er hat fich der chronologiſchen Ordnung bedient, 
‚ amd jeder Periode .eine SEinleitung vorgefest, in welcher er 
vornemlich die in dem Charakteren übergangenen  Schriftftelfer 
nachzuholen gedachte; aber: weder diefe Einleitungen, noch die 
Charakteriftififelbft, follen eine fürmliche Gefchichte der deut— 
ſchen Kitevstur vorſtellen. „In der Reihe der guten klaſſiſchen 
Schriftſteller, ſagt der Verfaſſer ferner, findet man freilich auch 
bloß merkwuͤrdige aufgefuͤhrt, die aber in den Tagebuͤchern 
unſerer Vorfahren mit entſchiedenem Ruhme genannt werden, 
3. B. Poftel und Neukirch. Andre, nicht beſſere, nicht ſchlech⸗ 
tere, die nie rechtes Auffehen gemacht, nie auf die Denkart 
und den Gefchmad unfrer Nation Einfluß gehabt haben, mußten 
dahinten bleiben, oder die Lifte: wäre zu einer ungeheuern Volle 
ftändigfeit angewachfen. Der "guten und vortreflichen „. die er 
Fannte» hat er wohl Feinen vergeſſen.“ Die Beifpiele des Dio: 
nyfius von alitarnaß und des Buintilian haben‘ den Ber: 
faffer zuerſt auf den Gedanken gebracht, diefe Charaktere auss 
zuarbeiten, und er hat fich bemüht, die Kürze” des letztern mit 
der Ausführlichkeit des erftern in feinen Urtheilen zu vereinigen. 
Unter dem Texte fliehen Anmetkungen, worin "das Geburts = 
und Sterbejaht, die Bedienungen, Schriften u. |. w. der charafs 
terifirten Schriftfteller kuͤrzlich angeführt werben. Das ganze 
Werk theilt fich in vier Perioden. Die erfte’enthält vie Dich: 
ger und Profaiften von Kaiſer Karl dem Großen bis auf 
Kaiſer Seiedrich den Rotbbart; die zweite von dieſem bis 
auf Opitz; die dritte von Opitz bis auf Haller; die vierte 
von Hallern bis aufs Jahr 1780. In den Einleitungen hat: 
dev Verfaſſer mehr geleiſtet, als er verſprochen; er hat darin: 
eine kurze Darſtellung des herrſchenden Geſchmacks und ſeiner 
Veraͤnderungen in den Perioden mit Bemerkung der Epochen 
des Fallens oder Steigens feiner Kultur, nach "Maafgebung 
der. Schriften der in jeder Periode charakterifirten. Schriftfteller, 
als Nefultäte feiner Urtheile über. diefelben,, gegeben. E3 wäre 
zu wünfchen, daß er und auch feine Bemerkungen, über das Eis» 
denthuͤmliche der Sprache, ihre innere Befchaffenheiten und Abans 
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derungen in jeder Periode ‚mitgetheilt hätte. In feinen’ Urtheis 
len wird man ihn weder partheilfch und unbillig, noch in ob 
oder Tadel (Doch eher hin und wieder im jenem) uͤbertrieben fine 
den. Er ift befcheiden, nicht beleidigend, und mifcht) Feine Per: 
fönlichfeiten ein; er neigt fich vielmehr (welches cher zu billigen 
als zu tadeln ift) auf die Seite der Gelindigfeit und. Nachficht, 
welches Gutherzigkeit verräth. Wo er Urfach zu tadeln findet, thut 
er es mit redlicher Dffenherzigkeit, ohne giftig und: beißend zu 
feyn. Seine Eharakteriftiten find in einer edlen, gedrängten, 
einfachen, und, bis auf wenige Ausnahmen, reinen Schreibart 
abgefaßt; feine Urtheile und Bemerkungen mehrentbeild gruͤnd⸗ 
lich, voll Wahrheit,  Einficht und Kenntniß; feine Perioden 
gerundet und numerös. Wergl. Goth. gel. Zeit. 1781. Std 
46. 5. 380—382. Adelungs Magazin für die deutſche 
Sprache, 891. Stck 3. 8 152—15%. „Es werden von 
zweibundert und zehn deutſchen Dichtern und Profeiften 
Charaktere geliefert, welche allerdings mit vieler Kunft geſchil— 
dert find. Schon die Schwierigkeit, in fo vielen Charakteren die 
Einfoͤrmigkeit und Eintönigkeit zu vermeiden, mußte dem Berfaf- 
fer. Feffeln anlegen, und ihn nötbigen, mehr auf die Abände- 
zung feiner Schilderungen, als auf ihre genaue Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Urbildern bedacht zu feyn.  Dieß: abgerechnet, 
find die Chäraftere mit vieler Gefchidlichfeit gezeichnet, und koͤn⸗ 
nen immer als ein fehones Werk: der Kunft, obgleich nicht als 
Urkunden oder Belege zu. einer Gefchichte der deutfchen Sprache 
und Literatur betrachtet werden; denn für den’ Gang der ruhi— 
gen und unpartheiifchen Befchichte ift die Einbildungsfraft des 
Berfaffers zu lebhaft, und ihr Reichthum artek nicht felten in 
Ueppigfeit und Luxus aus.“ — Einen Auszug aus Rüttners . 
Ebarakteren findet man in den riefen eines Vaters an ſei⸗ 
nen Sohn auf Schulen; ein Kefebuch für junge Studiren: 
de zur Erweiterung und Berichtigung ihrer Kenntniſſe 
(Duedlinburg 1792.) Sammlı 2. Br. 53. 54. 75-84 ©. 
187—200. &. 283 —340. 

‘ 9. Kuronia, oder Dichtungen und Gemälde aus den 
alteften kurländifchen Zeiten. Erfier Band. Mietau 1791. 4. 
‚Diefer erfte Band erfchien in einer neuen durchaus. überarbei- 
feten Ausgabe, und mit einem zweiten Bande vermehrt, un: 
ter dem Titel: Kurona. Dichtungen und Gemälde aus der 
nordifchen Vorzeit, Erfter, zweiter Band. Leipzig 1793. 8. 
Cı &hle. 12 Gr.) und mit neuem Titelblatte: Halberliadt 
1802. 8. (1 Thlr.) Diefe Bedichte find alle im heroifchen Bers- 
maaße geichrieben; die Berfififation ift rein, melodifch, und uns 
gezwungen, Der. biftorifche Grundftoff ift mit fo vieler Klar: 
heit behandelt,‘ daß man felten nöthig hat, bloß um zu vers 
ftehen, die erlauternden Anmerkungen nachzufehen. — 
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j 
fungen felbft find bald Iebhafte und gefällige Landfchaftsgemälde, 
bald rübrende häusliche Scenen. Bald weht in ihnen der pa— 
triarchalifche Geift der Odyſſee, bald glaubt man in ihnen das 
trauliche, naive Geſchwaͤtz der Theokritiſchen Idylle, oder eines 
Mimus der Alten, wie die von Sophron geweſen ſeyn mögen; 
zu hören. Die Anmerkungen haben oft, aufer dem Geminne 
der Verſtaͤndlichkeit, die fie verfchiedenen Stellen der Gedichte 
verfchaffen, noch für die Liebhaber der Gefchichte, oder den 
Sprachforfcher Intereſſe. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 30 
1. Num 63. 5. 501— 503. (mit einer Probe) Goth. gel. Zeit. 
1791. Std 101. 5. 965—067. 1794. Std 38. &. 337— 
339. (mit ein paar Proben) Neue allgem. deutſche Biblio— 
tbet, BD 12. St 2. ©. 454—460. Überdeutfche allgem. 
Kit. Seit, 1793. 802. S. 657 — 662, Erfurt. gel. 
F 1793. ©. 198 f. Goͤtting. gel. Anz. 1793. 30 ı. 
. 1931. | 

“»erausgeber und Aauptmitsrbeiter war Kuͤttner von 
der Mietauiſchen Monatsſchrift, welche in den Sahren 1784 
und 1785 zu Mietau erfchien und mit dem adhtzebnten Stüde 
geichloffen wurde (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 62, 
Std 2. 5.618 f.) 

Mehrere Aufſaͤtze, Ueberfetzungen u. f. w. von Ruͤtt— 
nee befinden fich in dem Journal für Kiebbaber der Kiterar 
tur 5.3. Borazens Oden, 39 1. Od. 4 9.22.23. 35 2, 
©d. 16. 19. Tibulls Elegien, Bd 1. El. 1. 10. (Sick 2. S. 
198.. 5. 201.) Pirgils Eklogen, Ekl. I. 2. (Std 2. ©. 1350, 
5. 154.) Pirgils Meneide, Gef. 1. 9. 1343. Bomers 
Sateachomyomacbie (Std 1. S. 1—22.) | 

Eine. Gde von Kuͤttner bei Einweihung des akademiſchen 
Bymnafiums zu Mietau wurde mit der bei derfelben Gelegen- 
heit vom Profeffor Tieling gehaltenen Rede (Mietau 1775. 4.) 
zufammengedrudt. , 

Außerdem haben wir von ihm: M. Aurel, Olymp. Neme- 
Gani Eclogae IV. et Titi Calpurnii Eclogae VII. cum notis 
felectis. Titii,. Martelli, Ulitii, et integris P, Burmanni, 
Mitaviae 1775. 8. — Gratiü Falifei Cynegeticon et M, Au- 
rel. Olymp, Nemeliani Cynegeticon, cum notis [electis Ti- 
tü, Barthü, Ulitü, Johnfonii, et integris P, Burmanni, Mi- 
taviae 1775. 8. 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie befinden fich fol- 
gende Gedichte von ihm: Tb. 11. 9. 107—ı24. Hymnus auf 
den Weingott; Die Mondnacht; Das Felt der Pomona; Hym⸗ 
ps auf die Gefundheit; An Gleim; Fruͤhlingsfeier. Tb. 20, 

. 159 — 176. Lob der Jagd (aus der Kurona); Die Winter: 
feereife, ein nordifches Gemälde (aus der Kurona), 
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N A Nachrichten von K. U. Kuͤttner und feinen Schriften 

iefern: 
1. Gadebuſch Kiefländifche Bibliothek, 30 2. 

2. Bernoulli's Reifen, Bo 3. &. 235 f. 
3. Kauſitziſche Monatsſchrift 1775. ©. 107. &.270 f. 
4. Otto's Lexikon der ſeit dem funfzehnten Jahrhun—⸗ 
derte verftorbenen, fo wie der ietzt lebenden GOberlauſitzi— 
ſchen Schriftſteller und Kuͤnſtler ꝛc. Bo 2. S. 360—362. 

(Die Literatur nach, Meuſel). | 
05, Wienfels Gelehrtes Deutfchland (Ausg. 5.) 80 4 
&.309f, 80 10, 8.159. 80 ır. &. 469. 


Karl Gottfried Küttner 


wurde den 21. Februar 1739 zu Pleißa, einem Dorfe bei Chem: 
nis im Erzgebirgiichen Kreife des damaligen Churfuͤrſtenthums 
Sachſen, wo fein Vater Prediger war, geboren. Da er in ſei— 
ner Jugend eine fehlerhafte Ausfprache hatte, Die fich aber in 
der Folge verlor, fo war der Vater entichloffen, ihn das Strumpf- 
wirkerhandwerf erlernen zu laſſen, und ein anderer feiner Söhne 
follte fiudiren. Allein von diefem väterlichen Willen geſchah 
hinterher das Gegentheil; der letztere erwählte freiwillig Die ge= 
dachte Profeffion, und der erftere gelangte zum Studiren. Sm 
Sabre 1754 gieng er auf die Areusfchule nach Dresden, 
und 1759, mit guten Schulfenntniffen ausgerüftet, auf bie 
Rniverfität Leipzig, um Theologie zu fludiren. Unterſtuͤtzt 
von einem glüdlichen Genie erwarb er fich durch die beftimdg- 
lichffe Anmendung feiner Zeit in wenigen Sahren einen Reich— 
thum der mannigfaltigften Kenntniſſe. Im Sahre 1762 verließ 
er Leipzig wieder, und kam ald Hofmeiller in das Haus des 
Hauptmann: von Carlowitz zu Ottendorf im Meißniſchen 
Amte Pirne, auf der rechten Seite der Elbe, dicht an der 
böhmifchen-&renze. Sein redliched Herz und die Treue, mit wel- 
cher er das ihm übertragene Erziebungsgefchäft verwaltete, er= 
warb ihm die Gunft feines Prinzipals. Zum Danf für feine ge- 
leifteten Dienfte erhielt er daher 1769 die erledigte Pfarrftelle 
zu Ottendorf. Allgemein gefehägt und geliebt wegen der un- 
ermübet forgfältigen Verwaltung vdiefed Amts wurde er 1783 
als Superintendent nad) Seyda, einem Städtchen im Erzge—⸗ 
birge, berufen, aber fchon im folgenden Jahre 1784 erhielt er 
die Guperintendentur zu Pirna. Hier ftarb er den 13, März 
‚789, in einem Alter von funfsig Jahren. 


Er 
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mals vielfältig geſungen worden. ° 
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2 Ermar ein durchaus thätiger Mann, in feinem Berufe treu 


und aufmerffam, in feinem Betragen offen, gerade, freunds 
lich und -dienftfertig, in Gefelfchaft munter und mißig, der 


Dichtkunſt aus Neigung ergeben, ein guter Gatte und Vater. 


Bon ihm iſt folgende, ohne feinen Nahmen herausgefonte 
mene, poetifche Sammlung, welche man lange, aber irrig, 
dem Profurator Fehre in Dresden zugefchrieben hat: Sinn 
gedichte und KAieder, gefungen an der Böbmifchen Gren⸗ 
3e. Keipzig 1776. 8. (12 Gr.) Gie enthalten zwei Buͤcher 
Sinngedichte, eine Anzahl Kieder, und einen Anbang von 
einigen Gedichten beiderlei Art. Die meiften diefer Gedichte em⸗ 
pfehlen fich durch fcharffinnige Erfindung, Wahrheit und Wich— 
tigkeit der Hauptgedanfen, und reinen, natürlichen und ſtarken 
Ausdrud, Ehe fie der Verfaffer fammelte, ftanden fie in den 
beiden, von Yob. Jak. Ebert herausgegebenen, Wochenichrifz 
ten, den $idibus und Tapeten, in einigen Almanachen, in 
dem Tafcbenbuche für Dichter und Dichterfceunde, in 
den Samburgifcben Unterbaltungen u. ſ. w. Eben fo fichen 
auch die nach 1776 von ihm verfertigten Bedichte in periodie 
ſchen Schriften zerſtreut. Vergl. Almanach der deutſchen 
Muſen auf das Jahr 1777. Notiz poetifcher Neuigkei⸗ 
ten ©. sat f. 

Sn Verterleins Chreſtomathie deutfcher Gedichte, 58 


3. & 616. &. 617. befinden fich die beiden: Sinngedichte: 


Der Deutfche und Mutterwitz und Schulwir, mit Anmer⸗ 
£ungen. — in poͤlitz Praftifchem Handbuche zur Lektuͤre 
der deutſchen Alaffiter, Tb: 3. S. 92—96. zwei Kanta⸗ 


ten (die nicht ins größere Publikum gekommen find): Der Herr 


bar alles wohlgemacht und Kantate bei einer Vermaͤh⸗ 


lungsfeier, mit fürgen Einleitungen. — in Joͤrdens Blu- 


menlefe deutfcher Sinngedichte.- &. 249—262. vier und 
vierzig Epigramme (unter dem Nahmen Fehre) — in K. I. 
Schür Epigrammatilcher Anthologie, Th. 3. S. 271— 
294. vierzig Sinngedichte. — in Zang und MWeißers Epi- 
grammatifcher Anthologie, Tb. 4. S. 223— 228. fieben 
Sinngedichre. — in Matebiffons Lyrilcher Anthologie, 
Th. 7. S. 3-13., Haustafel für Dichter; Das Glüd; Die 
Eiche, — in dem Gefangbuche zum gottesdienftlichen Ges 
brauch in den Königl. Preußifben Landen, Num. 159. 


das Lied: Die Worgenfonne (Wenn fid in fliller Majettst 
‘Die Sonn’ am Horizont erhöht x.) Yzum. 167. Abendlied 
(Wie ſchnell iſt mir der Tag entflöhn, Den ich durchlebet has 
be ic) mit Uenderungen. — Das Lieb mit der Ueberfchrift: 
"Das zur Gräfin gewordene Bärtnermädchen Sollt ich eine 
Gräfin ſeyn? Himmel, welche Freude ꝛc.) iſt Eomponirt und ehe= 
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Andermweitige literariſche Arbeiten von ihm find: Yon 
dem glüdlichen Kinfluß der Ehe suf die Amtsführung 
‚eines Beiftlichen. Keipzig 1774. 4. Neue Mfifcellaneen 
bifforifcben, politifcben, moralifchen, «auch fonft philo⸗ 
fopbifcben Inhaͤlts. Sünftes bis zwanzigſtes Stuͤck. Leip⸗ 
zig 1777— 1785. 8. (die vorhergehenden Stüde find von dem 
Altern Grafen von Aynar) Mehrere geiftlicbe Gelegenbeits- 
reden. Ländliche Erzählungen. Leipzig 1783. 8. „eins 
rich Sanders Leben, Leipzig 1784 — Er revidirte und 
gab, mit einer Vorrede Beinrich Sanders Predigten fuͤr alle 
Stände. Erſter, zweiter Hand. Leipzig 1783. 8. heraus; 
überfegte die Lebensbeſchreibung des D. Joh. Aug. Erneſti aus 
‚dem Lateiniſchen des juͤngern Prof. Erneſti in Leipzig, und ber 
‚gleitete Diefelbe mit feinen Anmerkungen (Keipzig 1782. 8.) und 
war Mitarbeiter an den Wittenbergifcben gelebrten Tach» 
richten, desgl. an dem Wittenberg. Magazin für die KAieb» 


bsber der pbilofopbifchen und ſchoͤnen miffenfchaften, 
u.f. w. 


Nachrichten von Karl Bortfr. Büttngrs Lebenäunnfthe, 
den und Schriften findet man: 


1. in Heerwagens ae gar der evangelifchen 
ZBirchbenlieder zc. Th. ı. ©. 324 f. 


2. in orrers Almanach für Prediger auf das Jahr 
1790. ©. I18—129. 

3. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kitera- 
tur der Deutſchen zc. S. 527—520. 

4. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
sltee und neuer geiftlicher Liederdichter &. 181—183. 
i 5. in dent KTeuen. biftorifchen Handlexikon ꝛc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 4. ©. 211 f. 

6. in Nfeufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutſchen Schriftlieller, Bo 7. ©. 420f. 


Karl Gottlob Küttner 


wurde den 18. Februar 1755 zu Wiedemar, einem Dorfe 
unweit Delitʒſch in Sachſen, wo ſein Vater Prediger war, 
geboren. Im Jahr 1765 kam er auf die Schule nah Anna= 
berg, und 1771 auf die Univerfität nach Leipzig. Hier blieb 
er bis 1776, wo er durch den verfiorbenen Chriſtian Selir 
Meiße eine ‚Hofmeifterftele zu Baſel erhielt, die er acht Jahr 
bekleidete. Im Jahre 1784 wurde er Hofmeifter eines irländis 


ſchen 
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ſchen Lords. Im Jahre 1792 fehrte er in fein Vaterland zu⸗ 

ruͤck. Bald darauf gieng er als Begleiter eined vornehmen 
- Engländers abermald auf Reifen, nachdem er fchon vorher die 
wvichtigſten Länder Europa’s ald Reifender kennen gelernt hatte. 
Zuletzt privatifirte er in Keipsig, wo er den 14. Februar 1805; 
im funfzigften Jahre feines Alters, flarb, 


Er war ein als Schriftfteller und Menfch gleich gefchäßter 
Gelehrter. Mit altklaffifher Gelehrfamkeit und der ausgebreitet» 
ften Laͤnder- und Völkerkunde vereinigte er die mannigfaltigiten 
Kenntniffe neuerer Sprachen, Literatur und Kunft, Im Schreis 
ben, wie im Sprechen, zeichnete er fich durch die Lichtvollfie Darz 

ſtellung aus. Bon der Natur glüdlih und. gleichmäßig ausges 

ſtattet, mir einem durch das fleißigfte Studium bereicherten Ges 
daͤchtniß, mit einer gefchärften, die Phantafie zahmenden Bes 
urtheilungskraft, Fonnte er zu den, unferm Zeitalter fo nöthis 
gen, Steuermännern gezählt werden, die den guten Gefchmad 
vor den Verirrungen des Geniewefend bewahren, Seine auss 
ebreiteten Kenntniffe, fein auf vielen Reifen geübter Blick, 
ein durch Elaffiiches Studium gebilveter Geift, feine Wahrheits⸗ 
liebe, Sreimüthigkeit und leichte Schreibart machen feine Schrifs 
ten zu einer jo wohl Iehrreichen ald angenehmen Lektuͤre. Es find 
folgende: Ä 
1. Briefe eines Sachſen aus der Schweiz an feinen 
| $reund in Leipzig (den M. Schenk) Erſter, zweiter, drit⸗ 
ter Theil. Leipzig 1785. 1786. 8. (2 Thle. 12 Gr.) 
4% R. 5. Kuͤttners Briefe über Ireland an feinen 
ze ‚ den „erausgeber. Leipzig 1785. 8. (1 Thlr. 4Gr.) 
vgl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 50 3. Num. 154. S. 9— 12. 

3. Der natuͤrliche Sohn, ein Auftfpiel in fünf Akten, 
von »eren Tumberland; aus dem Engliſchen. Leipzig 
1785.8. (8 ©r.) Es wurde hie und da irrig dem verflorbenen 
Weiße zugefchrieben, der doch nur den Druck beforgte. 

| 4. Weber die feanzöfifcben Ariminalgefeze und Ges 

febichte des inguirirten Parlementsraths Herrn von Vo⸗ 

canze; aus dem Seanzöfifchen. Bern 1780. 8. 

5. Beiträge zur Kenntnif des Innern von England 
und feiner Einwohner; aus den Briefen eines Sreundes 
gezogen von dem Serausgeber (dem M. Dyk) Erſtes, bis 

| Kagerete Stüd. Aeipzig 1791—1796. ge. 8. (6 Thlr. 
9 Gr. 

6. Beiträge zur Renntniß vorzüglich des gegenwärtis 

Suftandes von Frankreich und Holland, mit unters 

mwiſchten Dergleihungen verfbiedener Orte und Gegen: 
fände unter einander, Aus den Briefen eines in Eng⸗ 
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fand wohnenden Deutfchen auf feinen Keifen duch Frank⸗ 
reich und Holland in den Fahren 1787, 1790 und 1791. 
Leipzig 1792. gr. 8. (1 Thlr.) 

7. Weber den ökonomifchen und politifchen Zaſtand 
von Großbritannien zu Anfange des Jahres 1796. Von 
Dem Verfaſſer der Beiträge zur naͤheren Kenntniß des In= 
nern von England u. ſ. w. Leipzig 1796, gr. 8. (12 Gr.) 

8. Wanderungen durch die Niederlande, Deutſchland, 
die Schweiz und Italien in den Jahren 1793 und 1794. 
$Erfter, zweiter Tbeil. Keipsig 1796. 8. Zweite unverän= 
derte Auflage. Ebendaf. 1807. 8. (Eigentlich nur ein neuer 
Titel mit dem Nahmen des Berfafferd, und einer Vorrede von 
demfelben). 

9. Keifen durch Deutfchland, Dänemark, Schweden, 
Yrorwegen, und einige Theile von Jtalien in den Jahren 
1797, 1798 und 1799. Krfier, zweiter, dritter, vierter 
Theil, Leipzig 1801. gr. 8. (7 Thlr. 12 Gr.) mit einer Karte, 
einem Plan und mehrern Kupfern (Unter der Vorrede hat er 
fibh genannt) Zweite verbeflerte Nusgabe. Ebendaſ 1804. 
or. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 80 3. Num. 257. 
S. 545 — 552. Num 258. ©. 553 — 560. Num. 259. 
©. 561-566. Klum. 260. &. 569— 374. 

10, Reifen durch England, Herausgegeben von Karl 
Gottlob Büttner. Erſter, zweiter Band. (Richard) War: 
ners Keife durch die nördlichen Graffchaften von England 
und die Grenzen von Schottland. Keipsig 1803. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1504. 30 ı. Num 77. 
&. 611—613. Neue Leipz. Lit; Zeit. 1504. Bdo 1. Std 24. 
S. A 381, 
Sriefe über Oftindien, das Vorgebirge der guten Aoff- 
nung und die Inſel St. Helene. Gefhrieben aus diefen 
S.ändern von €. C. Beft, Asuptmann bei den cburbanns- 
verfchben Teuppen in Öftindien. Kerausgegeben von Karl 
Gottlob Kürtner. Mir Eolorirten Abbildungen und Pros 
ſpekten. Keipzig 1807. 4. (15 Thlr.) Vergl. Jen. allgem. Lit. 
Zeit. 1809. 350 1. Num. 49 ©. 386—390. 

Mitarbeiter war er an der Neuen Bibliothek der fchS: 
nen Wiffenfchaften, der. Allgemeinen Kiteraturzeitung, und 
‚der Leipziger Siteraturzeitung. 


Nachrichten von Karl Gottl. Küttners Lebensumſtaͤn⸗ 
den und Schriften findet man: 
| en in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 22. 
S. 17 
2. in der Neuen Bibliorbet der ſchoͤnen wiffenfebaften, 
Bd 70. Std 2. S. 367—371. (von Dyk) Was die er 
merkun⸗ 
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mierkungen Kuͤttners auszeichnet, ift ein durch vieles Sehen und 
den achtzehnjährigen tagtäglichen Umgang mit Perfonen der höhern 
Stände gefhärfter Blick. Seine Schilderungen von Naturfcenen 
- find anfchaulich, ohne emphatifch zu ſeyn; die von den biirgerlichen 
und gefelligen Verhältniffen anfpruch8los und verftändig, und feine 
Urtheile über Berfaffung und politiiche Verhältniffe gemäßigt und 
reife 
J 3.in (Eds) Leipz. gelehrtem Tagebuche 1790. S. 23. 
1805. S. 3f. 
in Meuſels gelehrtem Deutſchlande (Ausg, 3.) Bd 4. 
&. 310 f. 50 ıı. ©, 469. 3D 12. ©. 353. 30 14. ©. 381. 
Sein Bildniß befindet fih vor dem 78. Bande der Neuen 
allgem. deutfchen Bibliorbek (1803) von Aaurens; desgl. 
vor dem 68. Bande der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften (1803) von Zſchoch nad) Tifchbein. 


Br ——— RT 


Ephraim Mofes Sud. 


8.137. 3.17. ©. 494—496. Neue sllgem. deutfche 
BSibliothek, Bd 1. Std 1. ©. 425 — 430.  Überdeutfche 
allgem. Kit. Zeit. 1792. Bd 2. ©. 148. Götting. gel. Anz. 
1793. 801. ©. 55 f. ; 449 
; &. 138. Nah 3.34. ift hinzuzufügen : 6. in Sam. Baurs 
Neuem biftorifch- biogeapbifch =literarifchen Handwoͤrter⸗ 
buche, 82 3. 8. 136f.— 3.35. 7. in dem Neuen bifto= 
riſchen Zandlexikon zc. (Ulm 1785 fi.) — 8 in Meufels 
Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verltorbenen deutfchen 
Schriftlteller, 85 7. &.423 f.) — 3.37. 9. in Leben — 
5.139. Nah 3. 14. ift hinzuzufügen: In K. J. Schüg 
Epigrammatifcher Anthologie, Th. 3. S. III—134. fieben 
und funfsig Sinngedichte. — in Haug und Weißers Epi- 
grammatifcher Anthologie, Th. 4. 8. 85—108. Tb. 10. ©. 
. 7— 18. vier und achtzig Sinngedichte (vergl. Bibliothek 
- Der redenden und bildenden Künfte, Bd 6. Std 2.9.261— 
263. „Ein großer Theil der Kubfchen Sinngedichte ift zwar 
den Martialſchen nachgebildet, aber mit Gluͤck, und auch in den 
eigenen Berfuchen Kubs vermißt man den Anhauch des Römer 
geiftes nicht. Es ift nicht unintereffant, was die erfien betrifft, fie 
- mit den wörtlicher uͤberſetzten Namlerfchen zu vergleichen; gewiß 
verlieren fie in der freieren Behandlung wenig oder nidhtd.”). 
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Jakob Friedrich Lamprecht 


* den r. Oktober 1707 zu Hamburg geboren. Sein Vater 
war ein redlicher, fleißiger,, gefchieter und angenehmer, übrigens 
hicht begüterter Mann, der zwar felbft nicht handelte, aber durch 
feine Geichielichfeit und Kenntniß der Handelögefchäfte den anges 
fehenften Kaufleuten in “Hamburg faſt unentbehrlich wurde. Er 
bemerkte an feinem Sohne viel Fähiafeit, einen muntern, bellen 
Kopf, und große Neigung zu den Wiffenfchäften. Er verlangte 
daher von demſelben, ald er achtzebn Faber alt war, daß er ein 
—— — der Rechtsgelehrten oder ſogenannter Prokurator im 

amburgiſchen Niedergericht werden ſollte. Dieß war der Neigung 
des Sohnes, der einen weiteren Wirkungskreis im Auge hatte, und 
beſonders in der Welt ſich umzuſehen wuͤnſchte, ganz zuwider, und 
da alle ſeine Vorſtellungen den Vater nicht bewegen konnten, ſeinen 
Entſchluß umzuaͤndern, ſo verließ er Hamburg und gieng nach 
Berlin. Er beſaß die Gabe, ſich jedermann gefaͤllig zu machen. 
Dieß kam ihm hier ſehr zu ſtatten, und nach einigen Monaten ſei⸗ 
nes Aufenthalts in dieſer Stadt, war er fo gluͤcklich, daß man ihm 
die Aufſicht uͤber einen jungen Menſchen, der zum Studiren be— 
ſtimmt war, anvertraute. Mit dieſem feinem doͤglinge gieng er 
darauf nach Leipzig, und fludirte dafelbft zwei Sahre Pbilofopbie 
und die Rechte. Er wurde Bottfcheden bekannt, und auf deffen 
Betrieb zum Mitgliede der Leipziger deutſchen Befellfaft 
aufgenommen. Ein reicher Berlinifcher Kaufmann hatte biöher 
die Koiten getragen, um ihn fiudiren zu laffenz aber derfelbe uin- 
terftüßte ihn auch auf einer Reife nach England, Den Aufent⸗ 
halt in dieſem Rande fuchte Zamprecht aufs befte zu nuͤtzen. Er 
kehrte aldvann nach Hamburg zuruͤck, uͤbernahm mit dem Anfange 
des Jahres 1737 die Aufſicht über die Staats- und gelebrte 
Beitung des Samburgifchen unperrbeiifcben Korrefponden= 
ten, und fchrieb eine Wochenſchrift: Der Mienfcbenfreund. Auch 
hielt er Borlefungen über Philofophie , Beredfamfeit und Dicht: 
kunſt. Als im Sahre 1740 König Zriedrich der Zweite von 
Preußen feine Regierung antrat, wurde ihm von Berlin aus 
Hoffnung gemacht, in die Dienfte diefes Königs zu treten. Er 
machte fich daher fogleich auf den Weg nach Berlin, fehrieb hier 
anfangs die gelebrten Artikel zu den Berlinifchen KTachridh- 
ten, und gab eine Wochenjchrift: Der Meltbürger, heraus. Sm 
Jahre 1742 wurde er zum gebeimen Sekretär im Departement 
der suswärtigen Ungelegenbeiten ernannt. Er traf in den 
Sreimaurerorden, wurde Mitglied der Königlichen Aka⸗ 
demie der Wiflenfchaften und erhielt daS Sekretariar bei der 
 pbiloloaifcben Klaſſe derfelben, desgleichen das Sekretariat 


bei dem Prinzen „Heinrich von Preußen. Sekt fehlte e3 ihm 
„weder 
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weber an Ehre, noch Gluͤck, noch Ruhe. Nur genoß er defjelben 
nicht lange. Er. fiarb den 8. December. 1744, im jieben und 

d dreißigſten Jahre ſeines Lebens. 

CLKamprecht war für feine Zeiten. Fein unwichtiger Schriftſtel⸗ 
ler, und befaß Anlagen, durch Die er, bei mehrerer Bildung und 

Ei der deutſchen Poefie und Profa fehr nuͤtzlich hätte: wer: 

‚den Fönnen. 


Seine Schriften fi find folgende: 
20% Kobrede auf die alten Deurfchen von Jakob Sried« 
\” eich Bamprecht, Mitgliede der deutfchen Geſellſchaft in 
 Keipsig. Leipzig 1735. ge: 8. Er las diefelbe bei feinem Abs 
ſchiede von Leipzig in der deutſchen Geſellſchaft daſelbſt vor. 
A— Moraliſche und ſatiriſche Nachrichten aus dem 
 Rarlsbade, in einem Schreiben an den Herrn von Y. abs 
elaffen. Yamburg 1736. 4. Aamprecbt befuchte nach feinem 
| ange t von Leipzig zur Wiederberftellung feiner Gefundheit das. 
|" Barisbad. Das Schreiben ift an den Herrn von Hagedorn ges 
au —— Freundſchaft Lamprecht genoß, und voll freimuͤthi⸗ 
ger Urtheile. 
I er Menſchenfreund, eine Wochen ſchrift. Hamburg 
#739 4. 6Thlr. 16Gr.) in bundert und vier Stuͤcken. 
Dirt m Rt mit einer andern gleiches Nahmens, 
nor leich J tthe, die zu Jena 1748 herauskam, vers 
fe wer e enthält manche Auffäge, die wegen ihres 
nhalts fo wohl, als A des Bortrags und der Schreibart gele⸗ 
u erben verbienteit, Unter andern ift der Charakter der 
Rn Deut ae im 42. Stück, und Die Befchichte des deut: 
fen $ Miarboo im 53. und 54. Stuͤcke fehr unterhal⸗ 
‚ tend. .% uch ndet man die Gejchichte des großmuͤthigen Sohnes, 
welcher die Gefangenfchaft übernimmt, um feinen Vater zu ber 
‚welche Gellerr in feinen Sabeln unfer der Auffchrift Alceſt 
iR e Mad ——— hat, im 19. Stuͤcke umfländlic, erzählt, wo 
r aefangene Bater, ein Kaufmann zu Barcellona, Antonio, 
a ohn Gonsales genennt wird. Nach Lamprechts Tode 
- erfchien eine neue Auflage unter dem Zitel: Der Menſchen⸗ 
| feeund, eine moralifche Wochenfebrift von Jakob Friedrich 
| Zamptehe Aus feinen binterlaffenen Schriften durchges 
hends verbeſſert und mir neuen Blaͤttern vermehrt. Ham⸗ 
burg 1749. ge. 8. (1 Thlr.) Sie wurde von Job. Matthias 
 Deeyer beforgt, welcher auch in einem Vorberichte Aampvechts 
| Zebensumftände erzählte. 
"4. Der Stundenrufer zu Ternate⸗ aus dem Franzoͤſu⸗ 
ſchen des Zerrn Julien⸗Scopon uͤberſetzt und mir Anmer⸗ 
383 Bye u zweiter, en ne 1739: 8. 
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5. Reben des Freiherrn von Leibnitz. Berlin 17418. 
(8 Gr.) Bu kurz für einen Gegenſtand von ſolcher Wichtigkeit, 
und jetzt durch Kaͤſtners, Hißmanns und anderer Schriften laͤngſt 
entbehrlich; aber damals war es das erſte, was in deutſcher 
Sprache uͤber die Verdienſte des großen Philoſophen geſchrieben 
wurde. u, 

6. Die Tänzerinn. Berlin 1741. 8. Eine Heine Eomifche 
Epopoͤe in Profa, die einige Roſten haben beilegen wollen. 3war 
ift dev Plan in diefem erften Verſuche eines Eomifchen Helden 
gedichts in deutſcher Sprache noch ziemlich unerheblich, und die 
Sprache, ein paar Gleichniffe ausgenommen, gar nicht fo zierlich, 
als in der Wilbelmine des Herrn von Thuͤmmel, aber man findet 
doch viele glückliche Eomifche Wendungen, und in Anfehung der 
Sprache muß man bevenfen, daß damals vieles noch ſtark war, 
was und heut zu Lage matt feheint. Sie befindet fih auch in 
Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der, Deurfchen, 
Th. 2. ©. 1-32. 

7: Der Weltbürger, eine Wochenfchrift. Berlin 1742. 
4. (1 Shle. 2 Gr.) Wenigftens ift diefe Wochenfchrift ganz und 

ar nicht fo feicht und mäffericht, als viele andere Schriften diefer 

rt, welche damals in Deutfchland erfchienen. | 
8. Die Nachtigall. Berlin 1744. 8. Eine komiſche Er- 
sählung in Verfen, Kafontainen nachgeahmt. Auch fie wurde 
Roften beigelegt, und man findet fie daher in der Ausgabe von 
Roſts vermifchten Gedichten vom Jahre 1769. S. 94—109. 
Eine Parodie des Hallerſchen Gedichts: Unvollkommene 
Ode über die Ewigkeit, unter der Aufſchrift: Unvollkommene 
Ode über den Wein und die Liebe, von Lamprecht, findet 
man in dem Neuen kritiſchen Sad-, Schreib; und Taſchen⸗ 
elmanach auf das Schaltjiabe 1744. geftellt durch Chryſo⸗ 
ſtomum Mathanaſium (J. M. Dreyer) ©, den Art. Dreyer in 
den Zuſaͤtzen und Berichtigungen dief. Lex. re 

Poetifche und proſaiſche Aufſaͤtze von ihm befinden fich in 
Der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig Eigenen Schriften 
und WVeberferzungen in gebundener und ungebundener 
Schreibart; in den von Dreyern herausgegebenen Zheilen. der 
Bremiſchen Neuen Beiträge zur Beluffigung des Verfian- 
des und Witzes; und in Weichmanns Poeſie der, Lieder: 
ſachſen. n— 2, f er 

Er gab mit‘ feinen Vorreden heraus: Sammlung der 
Schriften und Gedichte, welche auf die poetifcbe Krönung 
der Frau Eheiftianen Marianen von Ziegler, geb, Roma; 
nus, verfertiger worden. Mit einer Vorrede von Jakob 
Stiedricb Lamprecht, Mitgliede der deutfchen Gefellfchaft 
in Leipzig. Keipsig 1734. gr. 8, desgl. Voltaires Alzire oder 

X die 
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7 die Amerikaner (von einem Ungenannten ind Deutfche uͤberſetzt) 
Bamburg 1740. | 
Er wollte eine Weberfegßung von Miiddletons Reben des 
Cicero liefern, wurde aber durch die neuen Aemter und Gefchäfte, 
welche er zu Berlin erhielt, an der Vollendung feiner Arbeit vers 
hindert. 


Yrachrichten von Lamprechts Kebensumftänden und 
Schriften findet man: 
E 1. in Dreyers Vorberichte zu der neuen Auflage des 
Mienfcbenfreundes (ald Lamprecht in Samburg den Unpars 
tbeiifcben Korrefpondenten und den Mienfcbenfreund fchrieb, 
war Dreyer fein Amanuenfid); wieder abgedrudt in dem Journal 
von und für Deutſchland 1789. Std 3. S. 302—310. mit 
einigen Zuſaͤtzen von Kinderling. Einen Auszug aus der Les 
F 1 Be von Dreyer findet man Ebendaſ. Std 6, 
a f& © 
| ' = in dem Allerlei aus dem Reiche des Verffandes und 
Mines (Schleufingen und Leipzig 1774.) Tb. 2. &. 233. Einen 
Auszug daraus lieferte Ehriftian Heinrich Schmid mit einigen 
Zuſaͤtzen in dem Journal von und für Deurfchland 1787. 
St 4. ©. 361-—363. unter der Auffchrift: Etwas über Jakob 
Sriedrich Aamprecht; deögl. Neuer Zuſatz zu den Nachrich⸗ 
zen von Jak. Sriedr. Aamprecht, Ebendaf. Std 4 5. 303 f. 
deögl. Koch einige KTachrichten von ak. Sriedr. Lamprecht, 
Ebendaſ. Std 5. S. 360. . — 
32. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 2. 
&.; 2227. I 
ji —— Thieß Hamburgiſchem Gelehrtenlexikon, Th, 1. 
in ber Olla Potrida 1790. Std 2. S. 159. (Skizzen 
‚einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt von Chriſtian Yeinrich 
Schmid). | | 
6. in Kochs Kompendium der dentfchen Literaturge- 
fehichte (Berlin 1795.) 8® ı. &. 136, 


— — 





Samuel Gotthold Lange. 


&. 142. 3. 4. und die Liebe geworden. *) 


9 Sie gehörte zu den Mitaliedern der deutſchen G Ä 
En ne Be u au r Oben t * mn. 
o yen ücen, e farb ı u weiter 
Wilhelmine Silberin machte Verſe, BET 


| ö S. 146, 


PT Sam. Ghold Lange, 


S. 146. 3.1: “alle 1746. 8. (Diefe Num. 7, hätte &. 
143. nach 3. 13. ald Num. 3. folgen follen) — 3. 29. Ge 
Dicht; An Herrn Profefloe Meier. Halle — —— 
8.147: 3. 44. Schrift: Einer Geſellſchaft auf dem 
Lande poetifche, moralifche, SEonomifche und Eritifehe Bes 
fchäftigungen. Erſtes, zweites, drittes Stud. »aalle 1777. 
gr. 8. (1 Ehlr. 6 Gr.) Hierin befindet fich unter andern: See r, 
&. 1—10. Aelteſte Gefchichte der. deutfchen Poefie (in Alerans 
drinern) 5. 11 —ı6. Nachahmungen borazifcher GOden (B. r. 
DD. 1.2.9.) 3:18— 21 Der weile Dichter (Nachahmung des 
Horaz B. 4. 02.3.) S. 34—40. Arion, eine (poetifche) Er: 
zaͤhlung (unvollendet) S. 56—58. An meine Minna, ein Lied 
nad) Paul Meliſſus von Anorre. S. 95—105. Die Berfamm- 
lung der Götter, Bruchftüd aus dem Geraubten Eimer des Taf 
fonis®. 193— 198. Aus dei Klaudian Einleitung zum zwei⸗ 
ten Suche vom Raube der Proferpina. — Stda2. SS, 202. 
206. 207. 209. Aufgefundene Gedichte von Hiarein Opitz (Die 
Einfiedeleiz; Gemälde; Grabfchrift eines Selbſtmoͤrders; Die fpäte 
Strafe; Auf ein Luftihiff) S. 226—249. Nachricht von ber 
Dichterinn Amalie Magdalena Wilhelmine Silber, nebſt 
einigen ihrer Gedichte. S. 330—333. Elegie an Herin * *r 
Aber den Verluſt feines einzigen Sohnes, von 4.8, Karfchin. 
S. 347 360. Probe einer Ueberſetzung des Virgil (Anfang des 
erſten Geſanges der Yeneide) S. 302-379. Romanze. Eine 
jammerliche, doch wahrhafte Gefchichte, wie zwei Leute von einem 
ganzen Troß Zeufeln bei hellem lichten Tage geholt worden. "Dar 
aus ein Chriſtenmenſch 'erfennen mag: J. Daß es wirktich Zeufel 
giebt. 2. Daß die Zeufel nicht dumm find. 3. Woher die Erd- 
beben kommen. Nebft vielen andern Sachen mehr; in diefe Reime 
gebracht von Hans Klingsor, Meifterfängern und Spruchfprechern 
in Nürnberg. S. 391-398. Empfindungen eines Ylindgebornen, 
von J. J. Bodmer. 5.399 402. Nachlefe zu den Gedichten 
des verftorbenen Pyra (Gemälde des Schredens über den ſchnellen 
Tod; Charakteriſtiſche Schilderung; Zurüderinnerung und Stärfe 
der Einbildungsfraft. — Ste 3. S. 463 — 491," Das Erd; 
männchen, eine zur deuffchen Eiteraturgefchichte gehörige Erzählung 
von 3.3. Bodmer. S. 528—535. Der Komet (Bon wichti- 
gen, von Wunderdingen Wil id in neuen Tönen fingen ıc.) 
S. 536-539... An Herru S..&, von Friedrich Schmit. 
S. 541-543. Die geflügelte Ameife, von Friedr. Schmit. 

&. 148. 3. 1—5. find wegzuftreichen. — Nach 3. 26. ift 
hinzuzufügen; Wider den erften Theil der Ludoviciſchen Hi⸗ 
ftorie der Wolfifeben Pbilofopbie gab Lange heraus: Par- 
theiifeber und der Wahrheit nachtbeiliger Hiſtoricus in dem 
Ausfuͤhrlichen Entwurfe einer vollftändigen Hiſtorie der 
wolfiſchen Pbilofophie ꝛc. Ausgefertiger von sagte 

| — eipzig 


— 
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Keipsig und »alle 1737. 8. Dawider erfchien von einem Unges 
nannten: Das unzeitige und niederträchtige Uribeit, welches 
Veramander in feiner Schrift: Der unpartheuſche und dee 
Wahrheit nachrbeilige Hiftoricus x. genannt, und zwar in 
& feiner erften Vorftellung von der Wabrbeit nachtbeiligen 
x Partbeiligfeit überbaupr,' won. des Herren Karl Wünrber 
i CTudovici Entwurfe einer vollffändigen Hiſtorie der Woifir 





ſchen Pbilofopbie gefället bat, Deflen Ungeund ſo Eiar und 
deutlich geseiger ifi, Daß, wo er-noch einiges Nachdenken 
bat, ee instünftige mit dergleichen  unreifem und elenden 
Urtheilen zu Hauſe bleiben wird, von Veramanders Pros 
bierftein. Wabrbeitsburg 1737-8: — Nach 3.45. ift bins 
zuzufügens 3. in Bichborns Geſchichte der Aiteratur. von 
äbrem Anfange bis auf, die neueften Zeiten, 50 4. Abrb. 2, 
8. 868. 7 „Der erfle; der; neben Uz ſich den römifchen Lyriker 
Z3oraz in feinen Oden zum Mufter nahm, um mit Pyra der bes 
liebten Bortfebedifchen Ddenreimerei ein Ende zu machen, Sami 
Sotthold Kange, hielt fi) bloß an die Aufenfeite des Roͤmers. 

Er glaubte, mit dem Schwung und im Geifle defjelben gefungen zu 

ı haben, wenn er die Feffeln des Reims wegwerfe, und aus Horaz 
Gedanken, Bilder und Gang: für feine reimfreie. Oden borge; ein 
erbettelter Schmud ‚nicht felten durch Ausdehnung berzerrt, und 
* dee Dichters —I platten und unedlen Eigenthume ver⸗ 

ztS. 900. ©. 1046. ge 

8,149. 3.4. Öortesgelebtten, Bo 2. S. 65— 78. — 

3. 6. Kanden, Samml. 1... 87-906. — 3.22. 8, 218 f; 
desgl. Ricbrers Allgemeines biograpbifches Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 187. — 3. 26. S. 154 — 
160. und Sbendeſſ. Neues hiſtoriſch-biographiſch⸗literari⸗ 
ſches Zandwoͤrterbuch, Bd 3. S. 182 f. — Nah) 3. 26. iſt 
hinzuzufügen: 10. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
1800 verliorbenen deutlichen Schrififieller, 59 7. ©. 58—61; 

ur} 40 — 


Sodann Wilhelm Laurenberg— 


'&. 150.3. 9. 1654(2) 8. unter — 3. 13: Poeſie unde 
%, — 3.17. Berlin. .— 8: 18, aufgelegt, ;*) und zum 
heil | 

*) 3.8. (ohne Ungeige des Druckorts) i700. 12. Sechs Bogen. Der 
N - Zitel lautet mit dem vorher angeführten nleich, nur daß anftore 
GGedruͤcket in duſſen isigen Jahr“ zu Iefen iſt: „„Sedrädet im Jahr 

2700. „ Nach dem vierten Scherzgedichte „Van ullenmüt cher 
| 3 und Romen.“ folgt ein Beſchlüth, und nach dieſem fommen - 
noch folgende Gedichte: De verdorvene Werlt, And ere nme Manee⸗ 
ven; Eigentinde Beſchryyinge der manniaerley Arth Stemmen, fo 

Renten d, D. n, Pr, 6. Band 6g in 
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in. der Bungen und Gygeln verborgen findt, und in den. Köften ſick 
dunckeler Wyſe hören laten; Mag hefft de Kiepe kregen; De bevras 
gene Fan Gatt; Eene luſtige Geichicht thom —— 
waſſet de Bahrt, drum muth he ene Fruwe hebben; Der Denen Loff 
un Stoff, upgefettet op de Höge von Signeur Tweebeen, de met ſyner 
Brut mackede BVeerbeen. 
3. 20, Ausgabe, welche, durch, 5. Groſchufs Beforgung, 
auf Koften — 3.35. Die — 
©. 152. 3. 3. Sn eene St. — 3. 5. Ick dede een'grote — 
3.9. hüte edver morgen, — 3.23. uth yuw maken; — 3. 25. 
gy een Magifter — 3.27. garen B. — | | 
S. 153. 3.2. 98 een Poet, — 3. 23. werben een Lyk, — 
S. 154. 3. 29. (Berlin 1795.) 89.1. 8:134 fe © 174.— 
3.31. ©. 318—333. S. 355. — Nah 3. 40. iſt hinzuzu⸗ 
fügen: 8. in Kichborns Geſchichte der Kiterarur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bo 4. Abth.2. S.775- 
S. 780. S. 859 f. — 9. in Sam. Baurs Neuem biftorifdhs 
biogespbifchelitersrifchem Handwoͤrterbuche / 80 3. ©. 199. 


[7 


Johann Friedrich Lauſon 


wurde den 15. Oktober 1727 zu Koͤnigsberg in Preußen gebo- 
ven, fludirte daſelbſt die Rechte, wurde 1751 Kollege der Köbes 
nichtifeben, und noch in demfelben Sahre der Kneiphoͤfiſchen 
Schule, legte diefe Stelle zu Ende ded Jahres 1765 freiwillig 
nieder, lebte eine Zeitlang als Privarmann, machte eine KXeife 
nach Deutfchland, und wurde nach feiner Ruͤckkehr Fol und 
Plombage-Kinnebmer am Kicent zu Rönigsberg. Er ftarb 
+. Seine Bücherfammlung ſchenkte er der Königsbergi=- 
ſchen Stadtbibliothek. | 


CLauſon war ein guter Kopf und zu feiner Zeit nicht vers 
chtlicher Dichter. Seine Gedichte erfchienen unter folgendem 
Titel: Jobenn Sriedrich Aaufons, J. U. C. Lehrers der 
biefigen Thum:-Schule, Kefter Verfuch in Gedichten, nebft 
einer Vorrede von der fogenannten Extemporalpoeſie und 
einem Anbange von Gedichten aus dem Stegreif. Rö- 
nigsberg 1753. ge. 8. In der Vorrede fagt Kauſon: „Ih 
habe bereit5 in meinem achıen Jahre Lieder gemacht, und be= 
kam damals einen unerwarteten Trieb, Verſe oder vielmehr 
Keime zw verfertigen, welche den fihlechteften ded Hans Sachs 
ähnlich waren. Was ein genus carminum fei, wußte ich nicht, - 
ich wählte wir alfo ein geiftliches Lied zum Mufter, und die 
vortrefliche Melodie auf das Lied. unferd Dach: Sch bin ja, Herr, 
in deiner Macht x, war mein erfles genas. Ich habe an 

: etliche 
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etlihe Jahre hindurch Tag fuͤr Tag Verſe gemacht, und mich in 
allen Arten der Gedichte geübt. Meine Erremporalpoefie aber 
babe ich in meinem fünf und zwanzigſten Jahre angefan- 
gen.“ — Zweeter Verſuch in Gedichten, nebff einer Vor—⸗ 
rede von den Schidfalen der beutigen Poefie und einem 
Anhange von Gedichten aus dem Stegereife. Ebendafl 
1754. ae. 8. (beide Verfuche zufammen ı Ehlr.) Die Vorrede 
von den Schickſalen der deutichen Poefie und ihrem heutigen Ges 
ſchmacke ift von M. Job. Gotth. Aindner. 

Außerdem hat er: herausgegeben : Gedicht von der ge: 
nauen Verbindung der Rechtsgelehrſamkeit mir der Theo— 
logie. Königsberg 1750. 8. Die Aaute, eine Ode. Roͤ⸗ 
nigsberg 1751. 8. Blaggedicht bei dem Sarge des Herrn 
Schweders von dem Aehnlichen, was ein Rechtsgelehrter 


mit einem Arzte bat. Königsberg 1751. 8. Gafforio, ein 


Teanerfpiel: Leipzig 1755: 8. Gedächtnißrede auf den 


- geoßen Preußifcben Dichter Simon Dad). ZRönigsberg 


1759. 4 PAan, Sriedrichs Palmen gebeiligr. Aönigsberg 
1764. ar. 4. (6 Gr.) Das durchs Seuer geprüfte Königs: 
berg. Rönigsberg 1764: 8: | 


Nachrichten von Aaufon und feinen Titerstifchen Ara 
beiten findet man; 2 | ‚S 
1. in Boldbeds Kiterarifcben Nachrichten von Preu— 
fen, Tb. 1. S. 74. Tb. 2. S. 65. ER 
2, in Meufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 

verliorbenen deutlichen Schriftlieller, 8588. &. 89 f. 
In Zudw. v. DBaczko’s Preußifcbem Tempe 1781. 
il S. 250. befindet fih ein Sinngedicht von Aaufon: 


April ; 
Yuf den plöslichen Tod eines Richters. 


Johann Kafpar Lavater, 


S. 165. 3, 18. von ihm trennen. *) h 
*) Man febe über diefen Aufenthalt Lavaters, Zeſſens und Füßlire 
bei Spalding die Lebensbefihreibung diefes leßteren von ihm felbſi 
aufgefegt (Halle 1804.) S. 65—68. S. 71 f. % 
8,193. 3. 25, vorgefeht hat. Die Lieder felbft find in 
&, 194. 3. 16, Die neueſte Ausgabe erfchien unter fols 
jendem, in Kupfer geftochenen 'und mit. einer Einfaſſung verziere 
ten, Zitel: Schweizerlieder von I. C. Kavater. Fünfte per- 
befferte und vermehrte Auflage, Zürich 1788. 1.8. (12 Gr.) 


mit mehreren kleinen Vignetten. Woran flieht Lavaters Vor⸗ 
* 692 vede 
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rede zur dritten Auflage. Es heißt bier unter anderny „Bei. 
der Vermehrung und Berbefferung diefer Lieder habe ich beftän- 
Dig auf ven Hauptentzweck berfelben, nur fehr felten auf den 
Geſchmack einzelner Kunfteichter mein Augenmerk gerichtet. Fuͤr 
mid; war es feine Nebenfache, immer auf den moralifchen und 
politifchen Zweck binzuarbeiten, den Herr Planta und die ganze 
Helvetiſche Geſellſchaft im Sinne hatten, als fie dergleichen 
Lieder wünfchten.  Diefem Zwecke folte ich alfo das Minder- - 
nothwendige alles nur unteroronen — Reinigkeit des Stylö und 
- der Mundart, unverbefferliche Anlage des Plans, die hoͤchſte poetis 
fche Schönheit jeder einzelnen Stelle u. f..w. Denn bie Dicht: 
Zunft ift doch. um Wahrheit, Tugend und des Patriotismus wil⸗ 
len da, und nicht diefe letzteren um ber Dichtfunft willen, was 
auch einige Theorien der Dichtkunft, und einige Kunſtrichter in 
Dentichland davon glauben oder ‚Ichren mögen. Wer beim erften 
Auffchlagen diefer. Lieder, und. infonderheit auf einer jeden Geite 
ded zweiten Buches, nicht empfindet, daß ihr Hauptzweck fei, 
Häusliche und. .bürgerliche Zugenden unter den Eidsgenoſſen 
wiederherzuftellen. oder fortzupflanzen, fuͤr den habe ich nicht ger 
ſchrieben. So viel ift übrigens richtig, daß ich nicht der erſte 
Rriegsliederdichter in Deutfchland bin, weil der fürftliche 
Bleim unfterbliche Kriegslieder- vor mir gefungen hat. Ob 
‚Diele. lebten aber ein richtiger Maaßftab der meinigen feyn Töne 
nen, oder ob nicht: vielmehr der Charakter feiner und: meiner Lies 
der fo 'verfchieden feyn müffe, als vie Natur des Klima-und der 
Megierungsform, unter welcher wir. leben, fo. verfchieden, als der 
Enthufiasmus fuͤr die Freiheit und die Liebe für einen König, 
oder die. Gefchichte des legten Krieges und die. Gefchichte der Eid- 
enoffen in ihren fchönften Zeiten find; das iſt eine andere Frage; 
Zu Anfange des erften Buches habe. ich es Öffentlich befannt, 
daß ich Bleimen den Zon meiner Kriegslieder zu danken habe, 
Manches einzelne Stud koͤnnte an fich ungleich mehrere poetifche 
Schönheiten haben, gedanfenvoller und weniger wortreich feyn, 
wenn es nicht genau für Leute beſtimmt wäre, die fiärfere Nah: 
‚rung nicht verbauen Fönnen. Sp mußten auch in Nationallie- 
dern bekannte einheimifche Bilder und Ausdruͤcke beſſern, aber 
weniger befannten vorgezogen werben. Wenn der Vorſteher einer 
fchweizerifchen Landsgemeine, um. einiger-Sächfifchen Zuhörer, wil- 
len,‘ hochdeutfche Ausdrüde brauchen. wollte, die feinen lieben 
biderben Randsleuten fremd wären, fo. müßte eine folche-unpa- 
triotifche Affektation diefen Fremden ſelbſt efelhaft ſeyn, wenn fie. 
von ihnen. bemerft würde. - Ein Schweizerliederdichter wird 
fich alfo nicht fragen dürfen, iſt dieſer oder. jener. einzelne -Aus- 
druck bochdeutfch? verfteht ihn der Gelehrte in Keipsig, in 
Berlin? u. |. mw. und jener Gedanke, wird er nicht vielleicht auf 
der Mage des Doktors beider Rechte zu-fühn, zu KRONE: 
| 5 er fun⸗ 
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erfunden werden? — fondern er wird forgfältig fich darauf bes 
fleißigen: Verſteht mich der Eidsgenoffe, der Schinznacher, das 
Mitglied der game Republif, der Demofrat bei der Kandeges 
meine, der Bauer am Pfluge, die Jugend? — was begeiftert, 
was befjert die Eidögenoffen ? melche Bilder find für fie ſchoͤn, 
treffend, oder matt? u. f. w. Auf diefe Wage muß er das Ganze, 
muß er j einzelne Stüd, jeve Strophe, jeden Ausdrud legen, 
und der Frage bei weiten nicht zu viel Anfehen über fich geben: 
Was werden fremde Kunftrichter dazu fagen? Für die fchreibt er 
ja ganz umd gar nicht; fonft müßte er überall feine Schweizer: 
lieder machen“ Es folgt ein Zueignungsfcbreiben an bie 
“elvetifche Befellfbaft in Schinsnach, und ein Lied der Hel 
vetifchen Befellfchaft in Schinznach Alddann:; Erſtes Buch, 
hiſtoriſche Zieder (Albrecht vor Zürich; Wilhelm Tell; Der 
Scmeizerbund; Die Schlacht bei Morgarten; Der zweite Sieg 
an demfelben Lage; Die großmüthigen Belagerten; Die Schtacht 
bei Laupen; Die Schlacht bei Sempach; Die Schlacht bei Naͤffels; 
Die Schlacht bei Bafel; Die Schlacht bei Grandfon; Die Schlacht 
bei Murten; Die Schlacht bei Nanci; Nicolaus von der Flüez 
Der Schwabenfrieg) Sweites Buch, patriotiſche Kieder (Der 


. Schweizer; Gemeineidögenoffifches Lied; Koblied auf Helvetifche 


Eintracht; Lied einer Schweizerifchen Obrigkeit; Lied einer gluͤckli⸗ 
chen Republif; Lied fir Schweizerbauern; Lied fir Schweizer, die 
fich in den Waffen üben; Lied für Schweizerfnaben, die fih in den 
Waffen üben; Lied für Schweizermädchen; Lied auf den Meifters 
tag zu Zürich; Nepublifanifches Trinklied für Bürger zu Zürich; 
Lied der demofratifchen Kantone bei ihrer jährlichen Landsgemeine; 
Lied eines ſchweizeriſchen Geiſtlichen; Abfchiedslied an einen 
Schweizer, der auf Reifen geht; Erftes, zweites Kriegslied; 
Schlachtlied; Erfted, zweites Siegeslied; Gebetlied eines Schweiz 
zers; Lied des Schweizerliederdichters) Jedem Liede des erften 
Buchs ift ein bifforifcher Vorbericht, fo wie denjenigen Liedern 
des zweiten Buchs, welche es bedurften, vorgefeßt worden. Ein 
Anbang enthalt: ı. Erklärung einiger Stellen und Ausdrüde aus 
den Schmweizerliedern für umgelehrte und ausländifche Leſer. 
2. Verzeichniß einiger noch wünfchbarer Schweizerlieder. Den 
Beſchluß macht eine Neue Zugabe zu den Schweizerliedern 
1775. Die Natur im Schweizerlande; Das Nüfthaus; Die Truͤm⸗ 
mer; Schweizerifches Hochzeitlied; Tells Geburtöort; Zuruf des 
Schweizerlieverdichterd an fein Vaterland) Das zweite, dritte, 
vierte, fünfte diefer Lieder ift von Fr. v. St.) An diefe Lavater⸗ 
fbe Sammlung von Schweiserliedern fchließt fich folgende: 
Schweizerlieder von verfchiedenen Verfaffern, als ein zwei: 
tee Theil zu Zerrn Lavaters Schweiserliedern. Zuürich 
1787. 8.8. ( ) mit einer Titelvignerte. Den Anfang 
macht: An Herrn Lavater bei der” Herausgabe feiner Schweizer: 

8. fieder, 
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lieder, von J. J. Altdorffer. Alsdann folgt: Einleitung «(Die 
Schweizerhelden, von Altdorffer) Kriegslieder (Die Belage- 
rung von Solothurn, von F. Nuͤſcheler; Schlacht bei Sempad), 
von $. &. aller; Zum Sempacher Schlachtlied, von einem 
Zofinger; Die Schlacht am Stoß, ein Appenzelierlied; Ein Stüd 
‚aus dem Appenzellerfrieg, von Ambübl; Auf. dem St. Jakobs 
Kirchhofe bei Bafel, von Ambuͤhl; Schlacht bei Murten, von 
I: &. Haller) Siegeslieder (Siegslied auf dem Schlachtfelde zu 
Murten, von Veit Weber; Die Mordnacht, von 9. E. Sifcber) 
Siſtoriſche Lieder (Der Zug der Helvetier in Gallien; Wilhelm 
Tell, von L. Meiſter; Winkelried, von J. Luͤthy; Die Truͤm⸗ 
mer, von K. Meifter) Lieder verfchiedenen Inbalts (Fon: 
tana, von J. G. v. Selis; Bodmer, von . C. Sifcherz Un 
das gute Volk des Kantons Appenzell, von J. M. Affprung; 
Die alten und neuen Schweizer, von Hegner von Winterthur; 
Auf die Einfalt unfrer Väter, von 9. ©. Sifchber; Vom Rigi⸗ 
berg, auf die vemokratifchen Kantene - von Steinfels; Die Frei: 
heit, von Altdorffer; Auf die Taglatzung zu Frauenfeld, von 
Fiſcher; Lied eines jungen Bürgers bei Annahme ber Zunft; 
Lied am Schwörfonntag, von Fiſcher; Lied für die militärifche 
Gefelichaft in Surfee, von Fiſcher; Der- Schweizer in fremden 
Kriegsdienften, von Fiſcher; Schweizerfnabenlied, von Ambübl; 
Schmeizermädchenlied, von Z. Meiſter; An ein Hochzeitpaar, von 
Lavater; Lied bei der Prüfung der. Kunftfchüler in Zürich, von 
%. Meiſter; Lied für die Sürcherifche Föchterfchule, von Arm⸗ 
brufter: An die Sonne, Morgengefang eines Wandererd nach 
der Schweiz, von F. G. Maczewski; Der glüdlihe Schweizer, 
von Karl Muͤchler; Ueber die politifche Genügfamkeit der Schwei⸗ 
zer, von F. Nuͤſcheler; Die heutigen Schweizer; Der Aelpler, 
von Ambuͤhl; Der Xelpfer, von A. Weifter; Morgenlied eines 
Schnitters, von Ambuͤhl; Lied an Schweizerbauern beim Beſchluß 
der Ernte, von Altdorffer; Lied für Schweizerbauern am Ernte— 
fonntage, von Aembrufter; Der Nheinfall bei Schafhaufen, von 
Armbruſter; Auf den Zürcherfee, von Hegner von Winter- 
tbue; Der Zürcherfee, von L. Meiſter; Bergreifelied, von 
J. G. v. Salisz Auf einer Gefandtfchaftsreife über den Gotthard, 
von Wünch von Bafel; An einen jungen fchweizerifchen Edel- 
mann, von Altdorffer) Erinklieder (Zrinklied für Schweizer, 
von 5. Nuͤſcheler; Schmeizerblut bei St. Safob, von W. “Huber 
von Baſel; Trinklied der Helvetifhen Gefellfchaft in Olten, von 
Joſeph von Beroldingen ; An die Feinde der Schweizerlieder, 
von 3. G. v. Salis) Anbang: Schweizerſcenen (Recitatif eines 
fehweizerifchen Greiſes an feine Großfinder, von Lavater; Wil- 
helm Zell, von Kavater; Der Schweizerbund, von Aavater; 
Die durch Blut erworbene Schweizerfreiheit, von Lavater; Win 
Felried, von Kavater; Die Zürcherinnen,, von Lavater; Zuͤrcher⸗ 

gegenden, 
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geainben, von Armbrufter; Der — — von Armbruſter; 
Der Zuͤrcherſee, von Armbrufter; Der Sihlwald, von 9. €. 


# 


FSiſcher. In Muſik gefeßt wurden diefe Lieder von Job. Hein⸗ 
rich Eali. Fhrich 1788. 4. \ 


&. 201. 3. 17. S. 104-107. — SKines Kaienbruders 
einfältige Fragen über die Bremifcbe Prüfung der, eigent= 
lichen Meinung Asvsters von der Blaubenskraft, in einem 
Scendfchreiben an den Hherrn Prüfer. Frankfurt und Keip- 
3ig 1770. 8. Sendfchreiben an den Bremiſchen Beantwor⸗ 
ter der Anvaterfchen eigentlichen Meinung. 1776. 8. Beide 
Schriften jollen eine Bertheidigung Lavaters feyn, welche aber 
fie wenige überzeugen werden. 

©. 2rı. 3. 3. &.265—271.) — Etwas aus und über 
des Xriffoteles Phyſiognomik, von 3. K. Aavater (aus den 
Pbyfiognomifchen Seagmenten, 50 3. S. 63.) im Deutfcben 
Muſeum 1777. 80 2. Julius ©. 44-47. — Eine Kupfer: 
fammlung aus der Aavaterfcben Pbyfiognomif, Erſtes zwei⸗ 


tes, drittes Heft. Winterthur 1806. 1807. gr. 4. (jeded Heft 


von vier Platten, 5 Thlr.) — Eine franzöfifche Ueberſetzung 
erfchien unter, dem Zitel: Eflais fur la Phyfiognomie dellinee a 
faire connoitre l’homme et le faire aimer, par J. C. Zavater, 
1. II.IIL. Vol. a la Haye 1732. 1785. 1787. gr. 4. mit Kupfern 
und Pignetten (Den erfien Band überfeßte Madame de la 
Site, den zweiten ynd dritten der Geh. Legationsrath Renfner. 
Dergl. Deutfches Muſeum 1782. 30 2. December S. 402.) 
Eine neuere feanzöfifche Leberferzung, melche von dieſem W. — 
3.15. deLachambre, de Porta, de Camper, de Gall, fur — 
3. 22. Paris 1806. Aavaters Pbyfiognomif ift auch von einem 
Herten von Aave ins Holländifche überfeßt worden. — 3; 38. 
&. 235. Des Yeren Etatsraths Sturz Erklärung über die 
Pbyfiognomit, mit Anmerkungen von Johann Kaſpar La— 
vater, im Deutfchben Mufeum 1777. 350 1. Wei S. 399— 
108. und in den Schriften von Helfrich Perer Sturz (Leipzig 
786.) Samml. 2. S. 202— 216. (aber ohne Aavaters Anz 
merkungen) Tobann Kafpar Lavaters Verantwortung gegen 
eine ehrſame Meifterfchaft der Schufter in Zürich, die fich 
über eine Stelle im zweiten Bande der Phyſiognomik &. 13. 
bei ibm befcbwerten, übergeben den 20. September 1776., 
im Deutfcben Muſeum 1777. 30 2. Julius S. 24— 32. 
vergl. Ebendaf. Oktober 5. 377—379., Verfuch eines Be⸗ 
weifes der pbyfiognomifchen Kenntniß der Pferde, Frank⸗ 
furt am Main 1778. 8. Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1778. Stck 
. 8.813 f. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 39. Ste ı. 
. 272. — 3.43. Muſaͤus in dief. er. S. 763. — 

8.212. 3.5. Kichtenberg in dief. Ler. S. 348 — 351. 
Pbyfiognomifche Briefe von &, an Seren E., im Deutfchen 
Muſeum 
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Mufeum 1777. Bo 1. Januar S. 71—77. April S. 349— 
362. E—s Beantwortung einer von. aufgeworfenen pby= 
een Frage, Ebend. 250 2. Oktober S. 353—362. 
eber einige Kinwürfe gegen die Pbyfiognomif, und vor . 
züglich gegen die von Herrn Lavater behauptete Sarmonie 
zwiſchen Schönbeit und Tugend. (von Moſ. Mfendelsfobn) 
im Deutſchen Muſeum 1778. Bd ı. März 5. 193—198. 
Gall und Lavater. Beitrag zur vergleichenden Würdigung 
der neuen und alten Phyſiognomik. Von Johann Friedrich 
Wilhelm HAim!y. Berlin 1808. 8. (16 Gr.) Vergl. Jen. 
allgem. Lit. Zeit. 1809, 350 3. Ylum.213. 8.495 f. — 
‚3. 16. Bibliotbef, 30 23. StE...9.313 ff. 80829, 
Sick 2. 5. 379 - 414. Anbang su. 50 25 — 30. Abth. 2. 
5.1251 {f In Niemeyers Grundſaͤtzen der Erziehung und 
des Uterrichts zc.. (Sechſte Auflage, Halle ı8ı0.) Th, ı. 
8. 500 — 502. heißt e& unter andern: „Die Pbyfiognomik, 
oder, „wenn dad Wort im weiteften Sinne genommen wird, die Fer: 
tigkeit, Durch das Aeußere eines Menfchen fein Inneres zu erken— 
nen, iſt nicht nur von je her als ein Mittel der Menfchenfenntnig 
betrachtet, fondern auch ſchon von Alteren und neueren Schriftfiel- 
Iern al$ eine eigene Wiffenfchaft behandelt worden. Go bald es 
auch gewiffe natürliche Zeichen deſſen giebt, was einen Menjchen 
von dem andern unterfiheidet, fo wird fie fih auch, fo gut wie bie 
mediciniſche Semiotif, unter beftimmte Regeln bringen, fi) lehren, 
Yernen, Andern mittheilen und fortpflanzen laſſen. Die Berfuche 
dazu find freilich bisher bloß fragmentariich geblieben; aber auch 
aus Diefen Kragmenten ift, wenn man fie mit einem geübten Ur— 
theile lieſt und benußt, ungemein viel zu lernen. Das natürliche 
phyſiognomiſche Gefühl, das allerdings -felbft einem Menfchen mehr 
als dem andern angeboren ift, wird fich dadurch berichtigen. Unter 
den altern Lehrern der Pbyfiognomit iſt Aeiftoteles (Phyfiogno- 
mica) der merfivärdigfte, fo ſchwankend auch feine Theorie ift. 
Ein Sophiſt, Adamantius, fehrieb Phyfiognomicorum ad Con- 
flantinum Lib. I. (Bafıl. 1545.) worin er den Xriffoteles und 
Polemon als feine Lehrer nennt, fie aber eher übertrifft. J. B. 
Porra machte in feinem Werf: De humana phyliognomia(L. IV. 
1601.) befonder8 auf die Xehnlichkeit einzelner Menfchen mit Thier— 
gattungen aufmerffam. Huarte, ein Spanier, überfah in feinem 
ſtellenweiſe fehr gehaltreichen, von Keffing überfegten, Buche über 
die Prüfung der Köpfe, eben fo wenig die Harmonie des 
Aeußeren und des Inneren. Mehrere Schriftiteller nennt Kavater. 
Diefer hatte in neueren Zeiten dad Berdienft, dem faft vergefienen, 
oder mit Mferopofkopie (Mahrfagung aus dem Geficht, beſon— 
ders aus den Stirnlinien) und Chiromantie (Wahrfagerei aus den 
Linien der Hände) verwechfelten und, verfpottefen Studium der 
Phyſiognomik, ein neues Intereffe zu geben, wie er dieß auch hei 
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Unbefangenen, welche die Auswuͤchſe ſeines großen Werks von dem 
vielen Gehaltvollen zu ſondern wiſſen, gewiß erreichte. Lavaters 
—— — Fragmente ſind bis jetzt das Beſte, was jemals 
ber dieſen Gegenſtand geſchrieben iſt, und er hat die Phyſiognomik 
nicht nur wieder hergeſtellt, ſondern erweitert und verbeſſert. Sie 
find, nach dem ſehr unbefangenen Urtheile des Hrn. Nikolai in 
Berlin, welcher ſich ſelbſt viel mit dem Gegenſtande beſchaͤftigt, 
und unſireitig weit kaͤller und ruhiger ald Lavater darüber gedacht 
bat, Feinesweges aus bloßen Grillen und unzuverläffigen Behaus 
ptungen zufanımengefeßt, ſondern voll: von richtigen und fruchtba= 
ren Beobachtungen, welche bei-genauer Vergleichung mit der Natur 
wirklich Probe halten, und zum Theil auf pbilofophifche, phyſiſche, 
anatomijche Kenntniffe gegründet find.” Sie haben große Fehler 
in Plan und Ausführung, und Eönnten gewiß um zwei Drittel fürs 
zer feyn, ohne zu verlieren. Auch fchadet das Prachtvolle, worin 
ihnen faſt Fein deutfches typographifches Werk gleich Fommt, ihrer 
Gemeinnüsigfeit. Aber es ift zu bedauern, daß nicht mehrere auf 
der gebrochenen Bahn fortgegangen find. Sehr gründliche, und 
lehrreiche Xecenfionen bat in der Allgemeinen deutfcben Bis 
bliotbet Hr. Nikolai felbft geliefert. Mehrere geiftvolle Spott: 
fehriften von Kichtenberg, Muſaͤus u. U. treffen nicht die Sache; 
fondern entweder gewiffe fhwärmerifche Stellen des Werks, oder 
den Mißbrauch unbesufener Phyfiognomiften. Kavater ſelbſt 
empfiehlt noch als vorzüglich brauchbar unter den Aelteren: Grato- 
rolus de praedictione morum naturarumque facili; Scipio 
Claramontius de conjectandis cujusque moribus; Helvetii 
Phyßognomica medieinalis; unter den Neuern: Pernetty la con-, 


noiſſance de Phomme moral par celle de Phomme phyfique. 


Sichbtenbergs Erklärung der Hogartſchen Aupferffiche giebt 
auch, wie diefe felbft, veiche Ausbeute, Worzüglich aber gehören 
bieher die. Scriptores Phyfiognomiae veteres, ed. Franzius. 
Altenb. 1780. (2 Thlri) — | 
&. 217. 3. 18. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, B 
68. Std 1. ©. 45 f. i \ 
S. 218. 3. 13. 34. Herzenserleichterungen — 3.25. 
&. 360. — Serzenserleichterung zweier Menfebenfreunde 
in. vertraulichen riefen Über Johann Kaſpar Asvarers 
Blaubensbetenntniß (von €. A. Reinbold) Frankfurt und 
Leipzig 1785. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem., Lit. Zeit. 1786. 
Bd 1. Hum... S. 413. Allgem. deutfche Bibliotbef, BD 
67: St 2. 9.344: Goth. gel.3eit. 1786. Std 24. S.196— 
198. Beicht und Bekehrung eines Erzlavaterianers zur 
Kichtfreund= und Wahrmundfchaft zu gemeiner Warnung, 
und Krbsuung von ibm felbft berausgegeben. 1787. 8. 
DBergl. Allgem, Lit, Zeit. 1788. 80. 2..&. 326. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, 50 82, Std 1. 8.67. Berzerleich⸗ 
ternde 
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ternde Sedanken über die Herzerleichterung zweier Men⸗ 
ſchenfreunde an einen Freund in Sachfen. Keipzig 1786. 8. 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 82. SET ©. 65. 
5.219, 3. 13. ©, 325—327. Allgem. deutfche Biblio- 
thek, 50 67. Std 2, ©. 434: — 53. 14. Kleinere (ptofaifche) 
‚Schriften — 3. 19. (2 Thlr. 14 Gr.) Vergl. Allgem. deurfche 
. Bibliorbef, 50 68. Std ı. S. 77 f. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
Bd 1. Yum.. 8. 186. — Erklärung über eine Aeuße⸗ 
rung des Seren CLavater und einiger feiner Freunde, von 
Hoͤttinger, in der Berlinifchen Wionatsfchrift 1786. Decem⸗ 
ber 5. 575-580. — 3.42. Der fennt no nicht — 
5.220. 3.1. Mendels ſohn (Berlin 1787.) S:30—37.— 
3.7. 3 Sr. Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, 350 84. 
Star. ©. 40. Gotb. gel. Zeit. 1786. Std 99. ©. 822 f. 
——————— Monatsſchrift 1786. Oktober ©. 348 -353. 
Wenn nur Chriſtus verkuͤndigt wird! oder Empfindungen eines 
Proteſtanten in einer katholiſchen Kirche von J. C. Lavater) 
Noch eine Parodie eines Proteſtanten auf Lavaters Empfin⸗ 
dungen in einer katholiſchen Kirche, nebſt einem Anhange. 
Berlin und Aeipzig 1787. 8. Vergl. Allgem. deutfche Biblio» 
tbet, 3984 StEı. 8.40: S. C. Aappenbergs 2c. Apo⸗ 
logie des Yeren J. K. Kavaters, deſſen Schwaͤrmerei, Ka⸗ 
tholicismus und des durch ibn in Bremen eingefuͤhrten 
Magnetismus. KTebft einem Anhange von einigen noch un- 
gedrudten Briefen von und an J. K. Aavater, mit berich 
figenden Anmerkungen berausgegeben von Jocofus Beron- 
todidaſcalus Serius. Bremen, Hamburg, Frankfurt und 
- Keipzig 1787. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 
84. Std 1. 8.290. Antwort auf das Schreiben eines Un⸗ 
genannten, Die Lappenbergifche Apologie Anvaters betrefs 
fend von TJocofus Gerontodidaſcalus Serius. 1788. 8. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 92. Ste 1. ©. 286. 
Beber das jenige Streiten mancher Schriftſteller, befonders 
Lavaters gegen die Berliner, von Bedite und Bieſter, in 
‚ber Derlinifchen Monatsſchrift 1787. April 5. 353—395. 
Schreiben von J. G. Schlofler an Keuchfenring, im Deuts 
feben Muſeum 1787. 30 1. Januar S. 2—23. nebft Erflä- 
zung darüber von Friedr. KTicolai und Keuchfenring, Ebendaf. 
Maͤrz ©. 291— 296: 80 2. Julius ©. 61-66. Weber Die 
Verbreitung des Barbolicismus und den Einfluß ‚der 
Jeſuiten in Die Befellfcbaften der Proteftanten, Ebendaſ. 
S. 6686. Etwas über Lavatern, von Friede Leop. 
Grafen zu Stolberg, Ebendaſ. Bd 1. Februar S. 185 f.] — 
8.21. 5, 470-476. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bo 68. Sid 2, 8. 603. — 3. 37. S200 - 211. Allgem. 
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&. 413; Nuͤrnb. gel. 3eit. 1785: ©. 790.) — 338; ges 
wille, als unerweisliche Goͤttlichkeit — 3.41. (18 Gr.) 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 85. Stck 1. S. 15. 
Tübing. gel. Zeit. 1787: 8.19. 

' &,221. 8.7. Num 14. 9.107 f, 802. VNum. 
&S.45% S. 505. : Allgem. deutſche Bibliotbhek, Anbang zu 
39 53 —86. Std 4. 8.2342. -Gorbigel: Zeit. 1786. Ste 
52. ©. 426-428. Bötting. gel. Ans. 1786. 80 3. ©. 1983. 
Nurnb gel. Seit. 1787: S. 249. Täbing.-gel. Zeit 1787. 
&. 119. — Ueber Johann Rafpar Lavaters Rechenfchaft 
an feine Sreunde. Erfier, zweiter Band. Goͤttingen (Leip⸗ 
3i2) 1787. 8.  Bergi. "Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 2. 
Yum. :. ©. 457: 9.505. Allgem: deutſche Bibliothek, 
Anhang zu 50 53— 86. Std 4. ©. 2351. "Gorb. gel. Seit. 
1787. Std 35. S. 293. ITürnb. gel. 3eit. 1787. S. 249. — 
3.7—11 find die Worte: Ueber Johann — ©.. 293: wegzu⸗ 

eihen. — 3. 19. S. 33 1—335. Allgem. Lit. Zeit; 1787. 
d 2. Hum...S. 457: ©. 505: Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbet, Anbang zu 80 53—86. Std 4. &. 2361. Nuͤrnb. 
gel. Seit. 1787. 9: 249. Tübing. gel. Zeit. 1787. 9.243: 
Etwas an Yeren MTicolai, Buchbändler in Berlin, und 


feine Xecenfion in der Allgem. Kit. Zeit. Num. 94. 95. für 


„eren De. und Prof. Sailer in Dillingen, von feinem Ex⸗ 
je ſuiten und keinem -Profelytenmacher (deda Wayr):1786.'8. 
Bergl. Allgem, Lit, Zeit. 1787. Bd 2, Hum, 2.8, 457. 
S. 505. Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zu Bd.53— 
86. Std 4. ©. 2353. Neueſte Kitergeur des Earbolifchen 
Deutfchlandes, Bd 4. Std 1. 5. 107. "Das einzige Mäbr: 
chen in feiner Yet, eine Denkſchrift an Sreunde der Wahr— 
beit für das Jahr 1786. gegen eine fonderbare Anklage des 
Berrn Friedrich Nicolai von F. 7. Sailer. Muͤnchen 
1787- 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 385 2. Num. .. 
&. 457. S. 505. Allgem. deutſche Bibliorbet, Anbang zu 
30 53—86. Stk 4. 3. 2356. Both. gel. Zeit: 1787. Stk 
14. S. 115— 117. Götting. gel. Anz. 1787. Bd 1. ©. 350, 
MTürnb. gel. 3eit. 1787. 5.4. Yleuefte Literatur des ka— 
tholiſchen Deutfchlandes, 304. Std ı. S. Iııo. Don 


dem, was man Proſelytenmachen beißt (von $. X. Ian) 


1787. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 8d 2. Yum,... 
5.457. Allgem. deutfche Bibliorbet, Unbang zu Bd 53— 
86. St 4. 9.2358.” KTeuefte Literatur des Farbolifchen 
Deutfchlandes, 50 4. Std 2. 5: 160. Wider den giftigen‘ 
Bogen, Don dem, was man Profelytenmacben heißt. Vier 
Paragrapben obne Bitterkeit von J. Weber. Ulm 1787. 8. 
Bergl. Allgem. Deutfche-Bibliorbek, Anbang su Bo 53—86. 
StE 4. ©. 2359, Tübing, gel. 3eit. 1787. S. 216, Neueſte 

Kite: 


*⁊ 


476 —9 Joh Kaſp. $avater, 


| N | 
Literatur des katholiſchen Deutfchlandes, Bd 4. Std 2. 
&. 161. Antwort an den Verfafler des |Bogenst Von 
dem, was man Proöfelytenmachen beißt (von Beda Mayr) 
1787. 8.. Vergl. Aligem. deutſche Bibliothek, Anhang zu 
0 53—86. St 4. 9.2361. Neueſte Literatur Des’ Ea- 
tbolifchen Deutfchlandes, 50 4. Std 2. ©. 161. Der ums 
partbeiifche Schiedsmann zwiſchen dem Aerren Prof. Sai⸗ 
ler, dem erften und zweiten Bogenſchreiber. Keiner von 
allen Dreien bet volllommen, Recht. [von Beda Mayr): 
1787. 8. DBergl: Allgem. Deutfche Bibliorbet, Anhang zu 
0 53-86. Std 4. 8.2360. Neueſte Literatur des ka⸗— 
tbolifcben Deutfchblandes, Bo 4. Std2. S. 162. Noch 
ein Wort zur Verrbeidigung des Seren Prof. Sailer gegen 
den Herrn Buchhändler Nicolai von einem Weltprieſter. 
1787: 8... Allgem. deutſche Sibliotbet, Bo 84. Std ı. S. 
289. Weber I. 03. Sailers vollſtaͤndiges Gebetbuch für 
katholiſche Chriſten. Berlin und Stettin 1788.8. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 2. um... &. 312. Schreis 
ben von Nicolai über die in Yen. Starks Vertheidigung 
- gegen ibn getbanene Ausfälle, in der Berlinifchen Nfonatrss 
fcheift 1787: Öttober S. 356 365. — 3.39. Num 329. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 91.8: 2. S. 34. 
Überdeutfche allgem. Kit: Seit. 1789. Bd Tr. S. 1133. 
S. 222. 3. 6. ©. 575 f. Allgem. deutfche Bibliorbef, 
39.78 Std 12 S. 50. — 3.13. 8.290—292. Allgem. 
Lit, Zeit. 1787. 80 2. um... & 457: 8. 505. All 
gem. Deutfche Bibliothek, 80977. Std2. S. 366. Nuͤrnb. 
gel. Seit: 1787. ©. 229. — 3.27. S. 172—185. — kr: 
Eläcung über die in Bremen Durch den fogenannten Ma— 
gnetismus: vorgenommenen Ruten, von Wilbelm Gb 
bers, De in dem Deutfchen Mufeum 1787. 350 2. Okto⸗ 
ber 8: 296—312. — 3.41. Erſtes, zweites Heft. — 3. 
43.8. 369-374: Allgem. deutſche Bibliothek, 0:87. 
Stck 2. S. 375. Öberdeutfche allgem, Kit. Zeit. 1788350 
38.1998. — 3:45. Kvangelien.. Kin Erbauungsbuch 
fire ungelebrie nachdentende Ebriften nach dem Beduͤrf⸗ 
niß der jegigen Seit. -Pon Johann Kaſpar Aavater — 
—S. 223. 3. 3. (2 Thlr. 12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1792.80 1. Zum. 2. 8.669. Allgem. deutfche Biblio- 
thek, 80 98. Std 2. ©. 348. — 5. 8. vorgefeht. — Das 
menfcbliche Herz. Sechs Befänge von Johann Bafper 
Lavater. weite Ausgabe. Surich 1793: 8. Vergl. Würsb. 
gel. Anz. 1800. S. 271 f. — 3.29. Ganzen) Neue allgem. 
deutſche Bibliorbet, 50 16. Std 2. &: 508—511. Erlang. 
gel, Zeit. 1795. 8. 222— 224. — 3.30. 50. Freimuͤthige 
Briefe bber das Deportstionswefen: and jeine eigene Des 
porta⸗ 
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i portation ha Bafel. Mebſt der kursgefaßten Deporta- 


ionsgeſchichte feiner Mitbürger und einiger andrer 
"Schweizer. Mir mandberlei — 3.36. 1801. 8.01 Chr. 
26 Gr.) Vergl. Allgem, Lit. ‘Zeit. 1800. Bd 3. Num 2rı. 
S205 fe 1801. 80 35. rum. 278. S. 719 fe — Nah 3. 
36. ift binzuzufügene: 51. Zürich am Ende des achtzebnten 
Habrbunderts. Von Johann Rafpar Kavater. 1800. gr. 
+ Berglo Neue allgem. deutfche Bibliotbet, Bd 65. Std 2, 
&.345 f. Würsb. gel. Anz. 1804 8. 27 f — 3. 37. 
52. Privatbriefe von Saulus und\Paulus, herausgegeben 
bon Nathalion a Sacra Rupe: (Mit dem Motto: Kennt 
nicht im jeder Geſtalt der Freund der Wahrheit die 
"Webrbeit?) Winterebur "1801. 8. (10 Gr.) Den Briefen 
liegt als Stoff. die. Apoftelgefchichte zum Grunde , und im 
Ganzen überfchreiten fie nicht die Grenzen der. hiftorifchen Wahr: 
febeinkichfeit, wiewohl es in einzelnen Stellen nicht an:Webers 
treibungen fehlt. Die. Sprache ift. durchaus theils bibliſch, theils 
ſchwaͤrmeriſch, myſtiſch und foielend, Die Briefe find in vier 
Abſchnitte vertheilt. + In denen des erffen Abſchnitts ereiferf 
fib Saulus ganz excentrifch über die Mäkigung, die Gaͤma⸗ 
lieb, Simeon , Eleazar gegen die Chriften und die Apoſtel 
bewiefen,, ruͤhmt des Hohenpriefterd Kaiphas Eifer wider Chri⸗ 
"Rus, Außert fi) gegen Jakob Ben Iſrael bitter uͤber die gro⸗ 
Ben Aumaßungen des Nazareners, und betreibt auf alle Art die 
Verfolgung der Ehriftenfekte.: Im zweiten Abſchnitt fommen 
Briefe wor, die Saulus gleich nach feiner Belehrung an ver⸗ 
ſchiedene feiner’ Bekannten, »Simeon , Gamaliel, Ananias, 
geichrieben haben ſoll. Es find natürlich lauter modificirte Erzaͤh—⸗ 
lungen. einer und. derfelben Begebenheit, Der Dritte Abſchnitt 
enthält Briefe von Paulus an. feine .chriftlichen Freunde, Ti⸗ 
tus, Timorbeus, Apollo, Braftus, Aquila und Priscille, 
Lydia, welche voll find von. Warnungen vor Srrlehrern, von 

- Ermunterungen zur Standhaftigkeit, Belehrung über den Zweck 
und Geift der heiligen Schriften , Verheißungen und Segnungen. 
Der vierte Brief erzählt, . wie die Himmelfahrt des Herra dem 
‚Paulus in einer-Bifton ‚gezeigt: wurde. _ Der neunte legt dem; 
Lukas. die Ideen und Empfindungen dar, welche durch das Leſen 
feines ‚Evangeliums, in Paulus Seele erwedt worden. . Die: 
Briefe ded vierten Abſchnitts enthalten Belchrungen, Wars: 
nungen, Burechtweifungen,, Bejtrafungen an Irrende und Feh— 
lende z. B, an Eubulus, einen Süngling, an Tobannes 
Markus, an Aymensus, den Irrlehrer, Wergl. Allgem.‘ Lit.’ 
Zeit. 1802. 50 2. Zum: 107. &.77—79. Leipz. Jahrb. der 
neuelten Literatur 1802. Bo 3. Std 174 S. 105. BR 
48224. 3.2. 5. 169—173. Leipz. Jahrb. der neue- 
fien Literatur 1802. 50 3, SE 173: ©. 103 f. 204 —* 
| 284. 
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284. © 374370. Leipz. Lit. Zeit. 1802. 35 1. Sick 43, 
&: 338 f. Der erſte Band enthält nachgelaffene merfwärbige 
Briefesund Auffäge, betreffend die Gefchichte und Lage des Ba- 
terlandes während der Revolution: 1. Ein Wort — 3. 15. Ge 
dichte. " Der zweite Band enthält religiöfe Briefe und Auffake: 
2. funfzehn ‚Briefe uber die Verſoͤhnungslehre. 2. Jeſus Chris 
ftuö ſtets derfelbe, nicht -befchranft durch Zeit und Raum, nicht 
durch moraliſche Unmwürdigfeit der Glaubenden an ihn. "3. 
Mein Traum von der heiligen Selir und Regula. 4. Briefe an 
die Kaiferin von Rußland. 5. Ueber den Zuftand der Geele 
nad) dent Zode. 6. Einwirkung der abgeſchiedenen Geifter auf 
die noch Sterblichen, und: das Wiederfehen derer, Die wir lies 
ben. +7. Fünf kurze Vorlefungen. Der dritte Band enthält ver⸗ 
mifchte Gedichte, Der vierte Band enthält eine Auswahl ver: 
fepiedener Kanzelreden, vom Anfange feines Predigerberufs bis 
zu feinem Lebensende. Der fünfte Band enthält hundert phy— 
fiognomifche Regeln, mit vielen Kupfern. — 3.24. (1780); 
im Deutfchen Muſeum (1783. Bd 1. Februar &, 169 f. 
Bei Bodmerd Leiche. 1784. 50 2. December ©. 526-530, 
Erinnerung für einen jungen Künftler); in Meuſels Muſeum 
für Kuͤnſtler zc. (1788. Std 3. S. 07—69. Nachricht von 
einer. neuen Art zu malen). — 3.44. S. 535—60. Mürnb. 
gel. Zeit. 17806. 8.742. a | 
s 5.225. 3. 4. (12 Gr.) Neue unveränderte Auflage. 
Ebendaf: 1809: 8. — 3. 13. reihen. — Geiſtliche Kie- 
der von Aavater und Reichardt, beim Klavier und auch 
im Ebor zu fingen. Winterthur (1789) 4. Bergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, 50 91. Std 2. S. 4144 — Nah, 
77. ift hinzuzufügen :. 5. Auszug aus neun Aavaterfchen 
Auffänen mit Anmerkungen, in den Neuen Miſcellaneen 
biftorifeben, politifiben, moraliſchen ꝛc. Inbalts, Ste 
3. 8.467499: : 6. Mehrere körnigte moralifch=ce- 
ligiöfe Stellen aus Kavaters riefen, in dem Taſchen— 
buche für Theologen und Prediger zc. auf 1802. heraus— 
gegeben von 3. O. Thief. — Kurzer vollftändiger Brief: 
fteller; voran abgedruckt: Kavaters Schreiben an feine 
Tochter Anne Kuiſe Lavster, welches eine Anweifung 
zum Brieffcbreiben enthaͤlt (herausgegeben von. J. Grad: 
mann) Bregenz 1801. 8. | | 

5. 226. Nah 3.6. ift hinzuzufügen: 7. in Eichborns 
Befcbichte der Literatur von ihrem Anfange bis suf Die 
neueften 3eiten, Bo 4. Abth. 2.&.890 f. „Lavaters geift- 
liche Poefien find zwar Ausflrömungen einer heißen‘ Andacht 
und einer glühenden Phantafte, aber nicht bloß geziert in dir 
‚Sprache, fondern auch angefüllt mit leeren Wortichallen, und 
überfpannten Empfindungen.‘ 8.894 f. ©: 921. „Anvaters 
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Schweizerlieder find als Nationalgefänge merfwürdig; ſie aths 
men Heldenmuth, aͤchten Biederfinn, und unmandelbare, treue 
Baterlandsliche,. Ihre vielen Provinzialismen, Sprachfehler und 
rauhen Verſe, die man ald Mängel und Flecken tadeln könnte, . 
finden ihre Entfchuldigung in der Beſtimmung der Lieder, und 
fleiden den Mund, aus dem fie kommen, nicht übel. — 8, 
in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gefchichte der 
Uterariſchen Kultur, Abth. 2. 8. 700 f. „Kavater, ein 
religioͤſer Enthuſiaſt, ausgeſtattet mit ſeltenen Vorzuͤgen des 
Geiſtes und Charakters, weit und maͤchtig wirkend durch grenzen— 
loſe Thaͤtigkeit und durch die Originalitaͤt ſeines Geiſtes, den 
Adel feines. Herzens, und den Zauber feiner Beredſamkeit; eis 
ner der merkwuͤrdigſten Menfchen feines Zeitalters und das faft 
vergoͤtterte Haupt einer der zahlreichften Schulen ded achtzehn: 
ten, Jahrhunderts. Unter feinen vielen, zum Theil in die eis. 
gentliche und reine Individualität: ſeines Seyns und Wirkens 
eingreifenden Gchriften find mehrere von bleibenden Sntereffe 
und höherem Werthe. Dahin dürften gehören: die geifflichen 
Cieder, voll Phantafie und Gefühl; die eimen aͤchten, biedern 
heroiſchen Nationalgeift ausfprechenden Schweizerlieder; Pon⸗ 
tius Pilatus oder der Menſch in allen Geſtalten ꝛc. worin ſich 
ſeine Denkart und die Produktionskraft ſeiner Imagination am 
reinſten und vollſtaͤndigſten beurkunden. Bon den profaifchen 
Schriften find, außer den oft ſehr gehaltvollen und geiſtrei⸗ 
chen’ Predigten, vorzüglich bemerkenswerth die Ausfichten in 
die Swigkeit und die Phyſiognomiſchen Fragmente, welche. 
beide Werke fomohl des Inhalts als der Sprache wegen ein 
beinahe Haffifches Anfehen erlangt haben. — 9. in Yeinfius 
Bardenbain für Deutfchblands edle Söhne und Töchter, 
Th. 1.8. 100— 102. — 3. 11. erkennen wollen. — Desgl. 
Gelveriens berühmte Männer in Bildniffen von Yein- 
rich Pfenninger, Maler, nebſt Eurzen biogeapbifchen 
Nachrichten von Keonard Meiſter (Zweite Auflage, beforgt 
von J. €. Faͤſi. Zürich 1799.) 8d 2. S. 259— 263, Vergl. 
Deutfcbes Muſeum 1783. 355 1. Februar S.191 f. Ju⸗ 
nius S. 573 f. — 3.15. Guͤrich 1774.) — Desgl. Etwas 
zum Andenken Kavsters. Leichenrede, gebalten am. 4. 
Januar 1801. von S. Heß. Zürich 1801. 8. — 3.16, 
rum. 34. 35. 36. Vergl Allgem. Lit. Zeit. 1802. 2350 4; 
Zum. 328. 5. 406. — 3.28. &.403 f. Leipz. Jahrb. der 
neuelien Literatur 1801. 50 I. Std 62. &. 496. — Aa 
vater als Kunſtkenner (Auszüge aus deffelben Handbibliothek 
für Freunde. Nichts Paradores, fondern faft durchgehende Ur- 
theile und Bemerkungen, die von- einem geläuterten Kunſtſinne 
und Geſchmacke zeugen) in Meuſels ‚Milcellaneen artifüfchen 
Inhalts für Künftler B, Stck 13. S. . — 3,33. 5: 403 
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405. Leipz. 'Jahrb. der neuelien. —— 1801, 38.2. 


un 116. 8.285: — 3.37. Mai &. 30 42 Junius 

. Julius 8,22 3.38. ©. 403. 406 f. Leip=Jahrb. 
—* neueften —— — 1801. Bd 2.58 116. 8.285.200. 
| S. 228. 5. 23. S. 537- 540; Leipæ. Lit. Zeit, 1802. 
9.1. Std 3808. 299 301% 


8.229. en * à . ſur· M. M. ·Nach \ a1. iſt 
hinzuzufuͤgen: Pertfch Neues allgem. literarifch- artifi- 
fches Lexikon, Abıb. 1.5, 377 — * Nationalchro⸗ 
nik der Deutſchen 1801. S. 22 ff. — Neue allgem. 


deutſche Bibliorhek Bdo 79. ©. 411 "460. 0 80. ©. 
409-457. — Nah) 3.34. ift hinzuzufügen: Sum Andenken 
ůuüͤber Herrn Johann ea CLavaters Aufenthalt in Augs⸗ 
burg. Augsburg 1778. 8. (von dem Hofrath Be. milb. Zapf 
in Augsburg). — 3. 36. 1801. gr. 8. (Diefes Gedicht iſt eine 
Art von Drama in vier Scenen, in denen einige Buͤrger des 
himmliſchen Jeruſalems die redenden und handelnden Perſonen 
ſind. Die Handlung faͤngt kurz vor Lavaters Tode an. Es 
befindet ſich auch in den Stenen aus dem ÖGeifterreiche von 
Heinrich Stilling, 5 r. "Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 
250 2: um. 150. ©. 399f. Leipz. Jahrb. der neuefien Li- 
teratur 1801: 82 1. Std 40. &: 313.) — . Nah) 3.136, 
iſt hinzuzufuͤgen: Ein beſcheidenes Blümchen auf Lavaters 
Grab. In den Blumenkranz feiner Freunde von Job. 
KZeinrich Bürkli. Zürich 1801.8. Man findet hier eine furze 
Naͤchricht von Kavarers Krankenlager, Zod, Leichenbegängniß, 
Lips Denkmahl auf Lavarer, von Anvarers Liebe für feine 


Gemeine, von feiner Thätigkeit, Berebtfamkeit, Huͤlfsbegierde, 


von feinem Patriotismus, die auf ihn abzwerfenden Reden bei der 
Wahl feines Nachfolgers von Nuͤſcheler und Hirzel dem jün- 
gern, und einige Gedichte von Kavater. Vergl. Leipæ— Jahrb, 
der neuelien Literatur 1802. Bd 4. Std 316. 8.625.— 
F 37: 38. find wegzuſtreichen. — Anm. 3. 1-7. ven wegzu⸗ 
reichen. 

S. 230. Nah 3. 18. iſt hinzuzufugen: 5. in — 
Bardenhain fuͤr Deutſchlands edle Soͤhne und Toͤchter, 


Ch. 1. S. 102— 1060. Wilhelm Tell, mit Zinmerkungen.—. 


Eine Parodie von: Reife nach Ropenbagen im. Sommer 
1793. Auszug aus dem Tagebuche. Durchaus bloß für 

Freunde von Johann ERAfPRF CLavater. Erſtes Heft. er— 
fſchien unter dem Titel: Reiſe nach Fritzlar im. Sommer 
1794. Auszug aus dem: Tagebuche. Duͤrchaus bloß für 
feine Freunde von Joachim Melchior Spießglas, och: 


fürftl. Bammerjäge r und Titular- Regenfänger in Peine - 


(von dem Frh. von Knigge). Vergl. Gberdeutſche allgem. 


Kit, Zeit. 1795: Sick 10H Si 534-549 — 3. 20.(1774)5 
— in 
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in Zelvetiens beräbmte Maͤnner in Bildniſſen von Hein— 
rich Pfenninger, Maler xc. (1782); vor dem 15. Bande — 
3. 23. Skizze— 3. 25. im. Bande der Pbyfiognomifchen 
Fragmente; vor dem Tafcbenbuche für Theologen und Pre: 
diger (von Thief) von Leo Wolf. — ' 3.27. Yaid, von 
Cips gezeichnet und fchön geftochen ( 1800, in 12.) von Dan. 
Berger nah Schellenberg, von Schlotterbe u. f.w. — 
Anm. 3. 1— 15. find megzuftreichen. | 

S.231. Nah 3. 14. if hinzuzufügen: In den Charak- 
ter- Epigrammen über ausgezeichnete hiftorifche Perfonen 
der alten und neuen Zeit. Ein Verfuch von D. S$, (Leip- 
zig.ı80g.) ‚befindet ſich folgendes. Sinngediche auf ihn: : 

EI a U ee Zayarer. . v 
—R —— Schwärmer,. den es gab, 

«Sur Zaufende ein heller Himmelsſtern. 
| - Die Maffe zog er Andern gern, " 

DSoch nie ſich felber ab. 
Aus dem Nahmen Aavater machte man folgende Charade, 
welche ſich in dem Breslauiſchen Erzähler, 1801. Num. 22, 
©. 352; befindet: m 1 | 
⸗ ECbarade. Dreiſylbig. 
se Sp wuͤthend und verheerend, als der Strom, 

In meinem erften Syibenpaare, brauft, 

So weit die Erde reichet, Feiner mehr; 

Doc braufet er nicht oft, und wo er gieng, 

olgt Segen nab. Wenn du die zweite mit 
ritten fprichft, ‚fo. nenneſt du das Wort; 

Bei dem man ſtets an weiſe Liebe denft, 

2: Wenigen nur furchtbar tönt — die Armen! 

Und ohne das du nicht im Diefer Welt | | 

a finden waͤreſt. Laß die Mitte weg, 

nd wende dir die erfie Sylbe, fo 

BDenenneft du, was jeder Menſch fich wünfcht, 

Und jeder Menfch befeufzt. Das Ganze war 

Ein hochverdienter Mann, der viel gedacht 
Und viel empfunden hat — gelicbet und verhöhnt, 

Getadelt und gelobt, und immer fanft. 

Wär, was er unternahm, gediehn, fo wir” 

Kein Inquifitor, Beine Folter nöthig. 

Lavater. (Asp, Pater, Alter, Kavaters Phyſiognomik) 
"Folgendes Epigramm von E. A. &. Teubern, wurde. 
bei Pet, ald Die Helvetiſche Negierung eine alte Kas 
none zum Umgießen für das eherne Denkmal, welches Aava» 
teen errichtet werden ſollte, ſchenkte, verfertigt: 

2) Ihm, 


dmg 
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Ihm, der im Leben oft-gefränft, verfolget und verkannt, 
Wird, nun er ausgelitten,. durch der Freundfchaft Hand 
Zur legten Sühn’ ein-ehern Denkmal aufgeführt. 
3a — Nachwelt; hoͤr's! — der Dulder wird kanoniſirt: 
Statt der von ihm verdienten Buͤrgerkrone - 

Weiht die Regierung ihm. die aͤlteſte Kanone 


\ 
\ 


Johann Anton geifewiß. 


5.232: 3. 4. 1806, im fünf und funfzigften Sahre feis 
nes Alters, erfolgte, den — 3.45: Buido’s Eiferfuht — 
S. 233. 3. 7. Stuͤcks mit (Sie fieht auch in. der Weberficht 
der fchönen Kiteratur der Deutfchen in auserlefenen Bei⸗— 
fpielen [Straßburg und Paris 1808] S. 98—101.) 3. 25. 
[Beinsmanns] | 
8.234. 3.26, S. 1198—1200. Deögl. in dem Neuen 
deutfchen Merkur 1806. December 5.281298. Desgl. 
in Richborns Geſchichte der Kiteratur von ihrem Aufan- 
ge bis auf die neueften Zeiten, d 4. Abth. 2. 8.987 f. 
— Nach 3. 26. ift. hinzuzufügen: An den betrogenen guten 
Mann, den Julius von Tarent aus fich ſelbſt gebracht 
bat (von Bodmer) in den Kitersrifchen Denkmalen von ver: 
fchiedenen Verfsffern (Zürih 1779.) S. 209-215. 


Jakob Michael Reinhold Ley 


wurbe den 12. Sanuar 1750 zu Sefswegen in Kiefland, wo 
fein Vater damals Paftor und Probft war, nachher aber Paftor 
der deutfchen Gemeine, Beiſitzer des Konfiftoriumd und Auf— 
jeher der Schulen zu Dorpat, und zulest Generalfuperintens 
dent des Liefländifchen. Gouvernement3 zu Riga wurde, gebo- 
zen, ftudirte feit 1769 zu Aönigsberg, gieng dann nad) Ber— 
lin, führte einen jungen Edelmann nah Stesßburg, hielt 
fi alddann in den Kheingegenden atıf, verlor um 1778 den 
Berfiand, lebte ohne Bedienung bald hier, bald dorf, und zu⸗ 
lebt zu Moſkau. Er flarb den 24. Mai 1792, im drei und 

vierzigſten Jahre feines Alters. | 
In feinen Univerfitätsiahren, und in der nächft Darauf fol- 
enden Periode war er mit einigen Dichtern in freundſchaftliche 
Berbindung gefommen , die nachher ſehr beruͤhmt ‚geworden find, 
Schon das laßt auf Geift und Talente ſchließen, Die u eigen | 

Waren, 
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waren, und dieß wird durch feine gedrudten fcheiftfkellerifchen 
Arbeiten beftätigt, die, ungeachtet der mannigfaltigen Genie— 
fprünge‘, welche man in ihnen. gewahr wird, doc von Welt: 
und Menfchenfenntniß, von einer fruchtbaren, blühenden Ein- 
bildungsfraft, fo wie non Gemandtheit in der Sprache zeugen. 
Enthufiaftifich liebte er daS Theater. Der Mangel an einem 
nüslichen Berufe, für _den er ſich hätte beſtimmen folfen, ver: 
urfachte, daß feine ſchaͤtzbaren Talente ungenust, blieben, und 
ihn in geiftigem und körperlichen Elende verfchmachten ließen. 


Seine litersrifcben. Arbeiten find: J 

1. Die Aandplagen, ein Lebrgedicht in ſechs Buͤ⸗ 
dern, Königsberg 1769. 8. (46r.) | | 

2..Der Bofmeiſter oder Vortbeile der Privatersie- 
bung, ein Schaufpiel. Keipsig 1774. 8. (8 Sr.) iſt auch 
ind Dänifche überfeßt worden. Vergl. Almanach der Dent- 
fchen Muſen auf Das Fahr 1775. Notiz poetifcher Neuig⸗ 
keiten S. aı f. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 27. Stck 
= 0 0 1 ' 

3. Der neue Menoza, oder Geſchichte des Cumbani⸗ 
feben Prinzen Tandi, eine Komödie. Keipzig 1774. 8. (7 
Gr.) Der Zweck diefes Schaufpield ift, Die jegigen europaifchen 
Eitten zu ſchildern. Vergl. Almanach der deutſchen Muſen 

uf — 'ötis poetiſcher Neuigkeiten. S. 43. 
gem deutſche Sibliothekz Bd 27. StckS. 374—377. 
Der in Daͤniſcher Sprache 1742 und 1743 gedruckte Roman: 
Mensza, deffen Urheber ver daͤniſche Prokanzler rich Pan⸗ 
soppidan tar, wurde ſehr bald in Deutſchland bekannt, "ine 
dem eine Deutfche Ueberſetzung: Menoza, ein afiatifcher 
Prinz, welcher die Welt umber durchzogen, Cbriften zu 
ſuchen, aber des Gefuchten wenig gefünden;, aus, dem 
— uͤberſetzt, 1754 ſchon zum drittenmale aufgelegt 
wurde. | Br Se —— 
4. Anmerkungen uͤbers Theater, nebſt angehaͤngtem 
a Sat Shakfperre’s, Keipsig 1774..8. (9 Gr.) 
ergl, Deurfeber Merkur. 1775. Januar ©. 94. „Zeitdeit 
2.eflings Dramaturgie der Verehrung des franzöfifchen Thea⸗— 
ters den erften Stoß beigebracht hatte, find, viele Bilderſtuͤrmer 
aufgeftanden, die mit dem größten Eifer auf daſſelbe losrann⸗ 
ten, ' folcher ift auch der Verfaſſer diefer Anmerkungen. 
Bald thut er es in ausführlichen Detaillirungen, bald in Spoͤt⸗ 
tereien. Zu größerer Gemeinnuͤtzigkeit eice Anmerkungen. märe 
zu wünfchen, daß der Werfoffer nicht mit der täglich uͤberhand 
nehmenden Sucht behaftet wäre, eine Schreibart zu affektiten, 
ie mit dem, Styl der beſten Autoren aller Zeiten und Völker 
den widrigſten Abſatz macht, und den meiſten Leſern, die man 
en Er BETREUTEN '9%2 u 
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doch belehren will, entweder ganz unverſtaͤndlich ift, ober nur 
verworrene, ſchwankende und fchielende Worftellungen giebt, 
woraus fie nicht Elug werden koͤnnen. An mißlungenen Bone 
motd und fonderbaren neuen Wörtern mangeltd auch nicht." 
Das angehängte Stud Shakſpeare's ift Love’sLabour ’s lolt, 
welches der Verfaſſer vorzüglich gewählt zu haben feheint, weil 
e5 mehr, als irgend eins von diefem Dichter, von Quibbles 
wimmelt. So wohl in der Uebertragung derſelben, als in der 
Verfifizirung der darin vorfommenden Liedehen, ſcheint der Ver— 
faffer ſehr glüdlih zu feyn. 3. 8. | 

So fanften Kuß giebt nicht der Sonnen Strahl 

Den Zropfen, die fie früh auf Rofen findet, 

Als deine Blicke der verliebten Dual, | 

Die fie auf meiner Wang’ entzündet. 

Auch fpielt der Mond fo fanftes Silber nicht 

Sn Amphitritens dunkeln Gründen, 

Als dieß dein alabafternes Geficht 
Sn Thraͤnen, die fi) mir vom Auge winden. 
O Goͤtterbild, hier triumphireft du, 

Wie aus Kryſtall gehaun, auf Koften meiner Ruh! 

So fieh nur immer her, die Thraͤnen fchmellen an - 

Zu zeigen, was du werth und was. ich fühlen kann. 

5. Petrarch, ein Gedicht aus feinen Kiedern gezogen 
von I. M. R. Lenz. Winterthur 1776. 8. (4 Gr.) mit 
Zupfern. | in a Ne a 

6. Slüchtige Auffäge von J. UF. R. Lenz, berause 
geg:ben von Kayfer. Zuͤrich 1776. 8. (6 Gr.) Sie enthal- 
ten: 1. Die beiden Alten, ein Semiliengemälde, in drei 
Akten, aus einer Beitungsanefüote gezogen. in junger Ver— 
fihwender hat feinen Vater, um deſto eher zum Gebrauch fei- 
ner Güter zu gelangen, in den Keller gefperrt und für todt 
ausgegeben. Einer feiner alten Freunde reift vorbei und Fehrt 
bei dem Sohne ein. Der. Bediente läßt aus Unvorfichtigkeit die 
Thuͤr des Gefängniffes offen, der Alte geht heraus und kommt 
in der Nacht bis. in das Zimmer feines Freundes, Dem er die 
ganze Begebenheit entdeckt. Der Sohn wird zur Strafe gezo— 
gen. Die Art, wie der. Sohn in Ausſchweifungen verſtrickt 
wird, der Dolch, der dem Mörder (dem Bedienten des Sohns) 
aus den Händen finft, die Wiedererfcheinung ‚des Alten, die 
gut vorbereitet und frappant dargeftellt ifi, der.um Verzeihung 
bittende Sohn, find von Kenz binzugedichtet worden. 2. Matz 
„oder, Schulmeiffer in B., an die Damen, an Die 
Bunfteichter, und an das ganze menfchliche Befchlecht, 
eine Ebrie, von dem Verfaffer felbft. unter beffändigen 
Geſtikulationen der linken Hand in einer. zablveichen Ger 
fellfchafs verlefen, Eine Snvektive in Knittelverſen so a 

Ditten 
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Sittentunferer Seit, über Bücher, Zeitvertreibe in Gefellfchaften 
u.f.w. 3. Heber die Bearbeitung der deutfchen Sprache 
im Elſaß, Breisgau und den benachbarten Gegenden, in 
einer Geſellſchaft gelebrter Freunde vorgelefen. 4. Weber 
die Vorzüge der deutſchen Sprache, vornemlich in Ver⸗ 


gleichung mit der franzoͤſiſchen. 5. Aus einem Neujahrs⸗ 


wunſche aus dem Stegereif, in Verſen, Fragment eines 
phantaſiereichen Stuͤcks. 6. Ueber die Veränderung des Thea- 
ters im Shakfpeare. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1777. Stck 
82. 8.677 f. Almanach der deutfchen WMuſen auf das Jahr 
1778° KTotiz poetifcber Neuigkeiten 5. 43. 

m Die Freunde machen den Pbilofopben, eine Ko⸗ 
möDdie. Lemgo 1776. 8: (5 Gr.) 

8. Der Engländer, eine dramstifche Pbantafie. Leip⸗ 
3ig 1777. 8 (4 Gr.) 

Antheil hatte er an den Zuftfpielen nach dem Plautus 
füres deutfche Theater (Leipzig 1774: 8.) VBergl. Almanach 
der deutfchen Hufen auf Das Jahr 1775. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten S. 43 f. 

Seitraͤge lieferte er: zu Jacobi's Iris, 9 3. Std 3. 
®. 163— 192: 5» 4. Std 2. ©. 83— 105, Ueberſetzung von 
Oſſians Fingal; zum Deutfchen Mufeum 1776. 30 1 $&% 
bruar ©. 116—ı131. März 5. 193—207: Zerbin oder die, 
neuere Philofophie, eine Erzählung. Bo 2. December 5. 1099 
1102 Epiſtel eines Einfievlerd an Wieland. 1777. 80 1. 
Maͤrz S. 254-256. Fragment aus einer Farce, bie Höllen- 


richter genafink,einer Nachahmung der Seöfche des Ariſtopha⸗ 


nes. April S. 289-307. Mei ©. 409 —439. Junius S. 
— Der Landprediger, eine Erzaͤhlung. 


in der Frankfurter gelehrten Zeitung; Ge 
— im Deutſchen Merkur, im — — 
nach u. ſ.w. 


Nachrichten von feinen Bebensumfiänden und Schrif⸗ 


sen, desgleichen Urtheile über dieſelben, findet man : 


T. in: Gadebuſch Lieflaͤndiſcher Bibliothek, Th. 2. S. 
177 8° 
ID rad — Lit. Zeit. 1792. Intelligenabl. Num. 
99. Er ſtarb, heißt es hier unter andern, von wenigen be— 
trauert: und von feinem. vermißt. Dieſer ungluͤckliche Gelehrte, 
ben in der Mitte der ſchoͤnſten Geifteslaufbahn - eine Gemüths- 
krankheit aufhielt, die feine, Kraft lähmte, und den Flug feines 
Genies hemmte, oder demfelben wenigftend eine unordentliche 
‚Richtung gab, "verlebte den beſten heil ſeines Lebens in nutz⸗ 
loſer Geſchaͤftigkeit, ohne eigentliche Beſtimmung. Bon allen 


J gegen Mangel und Duͤrftigkeit kaͤmpfend, entfernt 
von 
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‚von allem, was ihm theuer war, "verlor er: doch nie das Ge⸗ 
fuͤhl feines MWerthes z ‚fein Stolz wurde durch unzaͤhlige Demuͤ⸗ 
thigungen noch mehr gereizt, und artete endlich in jenen Trotz 
aus, der gewöhnlich der Gefaͤhrte der. edlen Armuth iſt. Er 
lebte von Almoſen, aber ser nahm nicht von jedem Wohlthaten 
any und wurde beleidigt, wenn man ihm ungefordert Geld 
oder Unterfiüßung anbot, ‘da doch ſeine Geftalt und fein. gane 
zes Aeußere die Diingendfte Aufforderung zur Wohlthätigfeit was 
rer Er wurde auf Koſten eines großmuͤthigen Ruſſiſchen Edel 
manns/in deſſen Hauſe er auch lange Zeit lebte/ begraben’ - 
3. in Schlichtegrolls Nekrolög auf das Jahr, 1792.50 
2. 5. 218-+220.. im Auszuge in der Teuen Bibliothek der 
Schönen Wiſſenſchaften. Boy SEE L."SHuZ5F. 00 
2.4. in dem Berliniſchen Archiv: der Zeit und ihres Ger 
fchmads 1796. Februar &. 113 — 123. Etwas über, den Dich- 
ter J. MER Renz, vorn Herrn Kapellmeiſter Keichardt. 
Maͤrz S. 269. Berichtigung einer Anekdote, ‚ven Dichter I M. 
>. Benz betreffend , von Frdr. Nicolai oo 
5. in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
ITarionen 6. (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeine: Theo⸗ 
vie der fehönen Bünfte) Bo 8..Std 2. &. 249. (Urberficht 
der Geſchichte der, deutſchen Poeſie ſeit Bodmers und Breitingers 
kritiſchen Bemuͤhungen won Banfo)! 71. Ds D 9 
6in Chriſtian Heinrich Schmids Anweiſung ( zur 
Kenntniß) der vornebmſten Bücher in allen Theilen der 
Dichtkunſt Sug38. S. Gr un Or ana Dim 
“7. in dem Almanady dee Belletriſten und Belletriſtin⸗ 
sen für d&s Jahr 1782. Sr Tdo—122 10 = Iimuit un 
8. indem Almanach fuͤr Dichter und fchöne Geiſter 
uf das Jahr 1785: 8. 77 fan, ne u aan 
on. gerin den Schriften der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Ge⸗ 
fellfhaft in Mannheim, 30 2. &. 277. [wo eine Stelle aus 
ben flüchtigen Auffären von Lenz mitgetheilt wird). 
22070. in (Cbriftian Heinrich Schmids) Chronologie des 
deutſchen Theaters &350 f. "',, Einer von Goͤthens Freun⸗ 
den, Lenz in Straßburg, verſuchte es (1774) die: Komödie 
nad Shakſpeare's Zufchnitt einzurichten, doch mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß er ſeinen Stuͤcken zugleich einen philoſophiſchen Ent= 
zweck gab· Im Bofmeiſter ſuchte er ven Nachtheil der Privat- 
eiziehung / und im Neuen Menoza das Unnuͤtze von den —— 
* und moraliſchen Vorſchlaͤgen zur Verbeſſerung der Men⸗ 
ſchen darzuthun. Bei einigen guten humoriſtiſchen Rollen, und 
bei einer hinreißenden Sprache iſt ver Mangel, der Einheit des 
-Stitereffe und die Unwahrſcheinlichkeit öfters bei ihm auffallend.‘ 
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Ludwig Friedrich Lenz 


wurde Br zu Altenburg geboren, und ſtarb dafelbft den 3. 
Julius 1780, ald Sachſen-Gothaiſcher Hofrath und Amt- 
mann. im drei und fechzigften Jahre ſeines Alters. _ 

’ Ein Mann ; der ſowohl von Seiten feines perfönlichen Cha- 
ralters jrals feiner Talente zu ſchaͤtzen war. 

ehe 

Seine Schriften fin: folgende: 

1. Weber die Kiebe (ein Lehrgedicht) in zwei Befängen. 
Altenburg 1743: 4. hat für die damaligen 5 einige leidlis 
che Schilderungen. 

02, $reymäurerlieder. Altenburg 1746. ge. 8. (12 Gr.) 
"die erfte Sammlung diefer Art Lieder in deutſcher Sprache. Neue 


Auflage. Ebendaſ. 1750. 4. 


3Mahomet der Andere, ein Teanevfpiel in Verfen. 
Gotha 1751.8. (3 &r.) 

"4 Gedichte verſchiedenen Inhalts von Audwig Frie⸗ 
drich Lenz. Altenburg 1781. ge. 8. (1 Eher.) mit Rupfern. 
Sie enthalten in drei Abrbeilungen: Gedichte vermifchten Ins 

„halts, 'religiöfe Gedichte ; Freimaͤurerlieder. 

—Ode auf den Wein (1748) von Lenz, im Tafcbenbuche 
für Dichter und. Dichterfreunde, Abtb. 5. S. 130— 139. 
desgl. mit einigen Eleinen Verbefferungen in Macbilfons Ly- 
rile er Anthologie, Th;2. S. 111 15T. 

> Kunze KTachrichten von. 5. Lenz findet man: 

"3, inder Gorb. gel..3eit. 1780. Std 57. ©. 467. 

2. in Meufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
"vorßorbenen meer ragen 20 8. S. 143. ° 


u... Us 


—* Seuhol⸗ Ephraim keſſing 


fi 


002 * .36. Ruhm aworb, 
er &, is Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 elle 
„dent en Schriftiteller, 68. ©. 198—200, 


m 350. 8..3. Maler — 3.4. malen — ‚3.6. ‚gemalt — 


. „ nicht. malen. ‚Der Maler — 3. 8. Gemälde job, un 


die "Anekdote. Eben diefer Maler, der — +... 
6, 237..3. 22: Unterhaltung — 
&..262. 3. 10. heile, von —— 5 jest fchon wie⸗ 


S. 266. 
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S. 266. 3. 20. S. 238 ff. desgl Sam. Baurs Neues 
biftorifch - biogeaphifch »litererifibes Handwoͤrterbuch/ 0 
3.8.2242. — 5.41 ©. 247 ff. desgl. in Sam. Baurs 
Neuem bhiſtoriſch⸗-biographiſch-literariſchen Handwoͤrter⸗ 
buche, Bo J. S. 737. 

S. 271. Anm. 3.7. Achtung. S. Nachricht von dem 
eben des HSerrn J. M. Goeze. Hamburg 1786. 8. Sam. 
Baurs Neues biftorifch »biograpbifcb» Lirerarifches Hand⸗ 

wörterbuch, 80 2. 8.469 f. Meuſels Lexikon der vom 
‚ Jahre 1750 bis ı800 verliorbenen deutfchen Schriftlieller, 
DD 4. ©. 203 —274. J—— 

8. 274.3. 35. [9 Se] Vergl. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 18. Std 1. S. 19-11: — 
8. 45: 1781 4. — Verſuch über das Alter der Velma- 
lerei , zur Vertheidigung des Vaſari von Otto Chriſtoph 
Freiherrn von Budberg. Böttingen 1792. 4. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1793.50 4. Klum. » 208.295 f. Neue allgem. 
deutiche Bibliothek, 50 7. Std 2. 8.575 —577. Goͤtting. 
gel. Anz 1792. Bo 2. ©. 1229- 1231. — Meuſels Mu- 
leum für Künlller ff. 1788. Std 3:8. 8-7... 0° 

.&. 276. 3: 2. S. 103-146.) Bdo 93. Std, 2. S. 427 
— 3.3. 5. 593—598. KTürnb, gel. Zeit. 1788: 8.425. 
‚Tübing. gel. deit. 1788. &. 410. — 3.16. S. 305310. 

Klotz deutſche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 50 
3; Sid 11.5 540 542. — 03. 18. S. 20 76. — Ue⸗ 
ber den Laokoon, in den Kleinen Schriften gemeinnuützi⸗ 
gen Inhalts von Johann Sruve,ı beesusgegeben:von Cams 
pe (Braunfchweig. 1794.). Tb. 2. &..458— 469. — Nach 3. 
20. ift hinzuzufügen: Kaokoon, Priefter des Apollo: in. Troja, 
ein Sohn des Antenor. Als die Griechen das hölzerne Pferd vor 
Troja brachten, warnte er vor demſelben und fließ eine Lanze 
in die Seite der Mafchine. Zwei fürchterliche Schlangen. ka— 
men darauf vom Meere her, welche ihn und feine beiden Söhne 
ummanden und toͤdteten. Dieſe Begebenheit ift von Dichtern 
und Künftlern benutzt und ausgefhmüdt worden. Am beruͤhm⸗ 
tefien ft die aus dem Alterthum erhaltene Gruppe des Aao- 
koon, die aus drei Hauptfiguren beftcht, dem Water und fei- 
nen beiden Söhnen, welche von zwei groben RA ums 
wunten find. Diefes bemundernswürdige Meifterflud der Bild⸗ 
hauerkunſt erfüllt alle Bedingungen, die man von einem voll» 

kommenen Kunftwerke fordert. Idealitaͤt, Größe, Schönheit 
und reiner Ausdruck der Leidenfchaften find der Hauptcharakter 

defielben. ©. Heyne's Antiquariſche Auffäne, Std 2. 9. 
‘2. und Ebendeff. Excurl. V. zu Virg. Aen. Il. desgl. Eſchen⸗ 
burgs Handbuch der Elaffifchen Kiteratur (Dritte Auflage) 
S. 113 f, Abhandlung eines Künfflers über die N Ä 

es 
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des Laokoon, worin die Fehler der beiden Knaben, wie 
auch deren febidliche Verbeflerung, nebft vielem Unfebid- 
lichen, was über die Gruppe geſagt worden iff, ange, 
merkt wird, mit einer Kupfertafel,' in Mieufels Mufeum 
für Künfiler ff. 1799. St& 10. ©. 291-312. 1791. Std 
13. S. 25—43. Stck 14. S. 58-70. 2192: Std 18. ©. 
391-410. 

* S. 279. 3. 43. 1. Briefe antiguariſchen Inhalte, er⸗ 
fer, zweiter Theil. — 

.&. 281. 3.13. Nachtigall S. 103. (Zur Gefcbichte des 
biftorifben Gedichts: Die Nachtigall, vom Jahre 1567, 
vom Prof. Boldmayer, in der Neuen Leipz; Lit. Zeit. Br 
‚Intelligenzbl. St 33. &. 524 f. Altes Gedicht vom ver 
faffer der Nachtigall, im Deutſchen Muſeum 1779. BD 1. 
"Sanur ©. 61-65. Bd 2. Hovember S. 458—477. Der 
zember &. 552—571. wei Eleinere Gedichte, die einige 
Verwandniß mit den größern auf die Grundbachiſchen 
Zaͤndel haben, die vielleicht auch von dem Sänger der 
Nachtigall fich berſchreiben dürften, im Deutſchen Mu⸗ 
ſeum 1780. Bd 1. Sebruar S. 190 - 193.) — 

"8.282. 3. 13. ©. 183. [Altdeutſcher Wig und Ver— 
fand, von Docen, im’ Neuen literarifchen Anzeiger 1806. 
Ylum. Y. S. 11—14. Num. 14. S. 218-220.] — Anm. 
-3.6. bei Tours. S. Sam. Baurs Neues biſtoriſch⸗ bio- 
graphiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch, 0 ı. S. 337- 
284. 3.45. 3. 15. Götting: gel. Anz. 1791. Bd 
3,8. 2109. YTürnb. gel. Zeit. 1791. ©. 207. Allgem. 
— Sibliothek, Bd 107. Stck. S 545—547. Bi- 
blothek der alten Literatur und Kunſt, herausgegeben 
von T. c. ‚Zyehfen und A. HL. Zn, Std 8. &. 122 
— 1 

'&. 289. 3.5 Allemand par Eh M. H. Boulard) — 3. 
16. 1774. Bieles von Leſſings Sabeln ift audy erborgt in 
Fables — et Contes Francois en. Vers, avec un 
Eſſai für la Fable (par Alex. Jacques Louis Chevalier de 
Coudräy) aParis 1770. ı2. a Amlierd, 1772. 8. — 3. ar ge- 
bracht. S. den Art. Ramler im 4 Bande dieſ. ker. ©. 205. 
Deögl. von Soltau in den Pfauenfedern von Soltau. sam 
burg 1800. 8. (Bei weitem den größten Theil dieſes Buͤchleins 
füllen, funfsig Kefiingifebe, vom Berfaffer verfifigirte, Fa— 
bein. Dreißig berfelben ftanden fchon früher [1776— 1779] im 
Deutſchen Merkur abgedrudt, und wurden nachher. verbeffert 
und mie faft eben fo viel neyen vermehrt. "WVergl. Allgem, Lit. 
Zeit. 1802. 30 1. um. 81. S. 641-644) — 3:39. ©. 
in: in poͤckchen neuer proſaiſcher Fabeln, nach 

Leſſings Manier. Herausgegeben von zwei Pen 
wei: 
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Schweizern im Rbeinthale. ) Kindau am Bodenſee 1787.8. 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang, zu „2 — 
86. Stck 1, 8: 528 — 
ul. 290, 3. 42. entlehnt. Vergl. Ueber die FT: ein 
‚liche Urquelle der Erzaͤhlung von, den drei gleichen 
gen im Boecaz und Leſſings Nathan, in Päcile, ei. 
Vuartalſchrift, bersusgegeben von F. $. Facius Koburg 
1801): um 1 (fi, ,Sreimürh. 1809, Num 68. und 77.) 
3.43. Englifcb von Rudolph Krich Rafpe: ‚Nathan the 
‚wife, a plilofophical ‚Drama from the German-of Lefling. 
London 1802. 8. ‚%oiländifcb von einem Ungenannten 1781. 
Dänifdr:. Nathan den Vile. Et: dramatilk Digt i fem Optog 
ved G. F. Lejling. :Overlat ved An. Lyno Rahbek. ‚Kopen- 
| 5 1799. 81? 
© 298: 3.226. Wochenſchrift au 40: S. 562 ff. 
Eine beikäufige Bemerkung über. Keflings VNathan, in der 
Meuen Bibtiothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 52.71. 
Stck 2 S. 26f. Ueber Leſſing und »ellinge Naiban, 
in dem Freimuͤth. 1808 Zum. 149. 8. 594 7596. * 

S. 293. 3. 14. vollſtaͤndig — 3. 23 übertragen. wor: 
dem. Engliſch unter dem Zitel:- Lucy Sampfon,. or the un- 
happy: Heyreßs, a Tragedy in 5-Acıs. Translate d from. the 
gr by. as Citizen of Philadelphia, Philade phia 4790. 
‚gr 8: Berl. Allgem. Lit. Zeit... 279%: 0. Num. 
Sr“ 

2.2943. 9. allemand. Daniſch Philotas. Et Sör- 
‚gefpel af GE. Lefling. Overlat. af det. Tydske. ‚sed. G. Ch. 
. Scheel. ‚Kopenhagen 1793... — 3..14: (1 &hlr. 12.6:.) 
— Leipz. Lit. Zeitz, 1803. > 2... Std 49 ; s „172 
*77 

S. 295. 3. 9. Yum. 93. Des Grafen Julins "von Be; 
den Urtheil über. Acffings Emilia ,Balorrivin der. Pirginia 
Dejjelben. — » Anmerkungen, der Parifer Lefer über Leſ⸗ 
ſings Emilia Galotti in dem Deutſchen Denker zu Paris, 
geſchrieben in Paris, Heft 1. — Bianka, ein tragiſches 
Gemälde in fünf. Aufzuͤgen. Seitenſtuͤck zu Emilia Ga⸗ 
lotti Nebſt einer. kurzen Eritifchen Beleuchtung - Diefes 
Leſſingiſchen Meiſterſtuͤcks. weite Ausgabe... Zeipsig 

1802 8. (1 The.) mit: Kupfern. 

9 28: allemand, und won J. —* = (Ebert) 
1781. 8. 

3.1298: 3. 33. 8. 786- 188. Deutſches mMuſeum 
1780. Bd 2. November &. 476 f. — 3. 34. for. Honour, 
‚ar ‚the Chance: of War, a Comedy-in five Acıs, "Transla- 
ted from the German..of Zefing. — - 3.36. ©. 226, ff. 


‚The. ‚disbanded Officer, or. the Baronels of Bruchfal , a * 
medy. 
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medy. London 1786. 8. u * 39. Beinhelm ; eller Pr 


datlyken.: Drame — 


N N300.,8. 2. Sopbie (Job. ab Ebrfin. von Red) 
37. 308 5. Num 16. 5. 64. — A 188.159 f. Allgem, 


deutſche Bibliothek / Bo 102. Sickh 2. S. 404. Oberdeut⸗ 


ſche Be Zeit 1790. BD, 2. S: 533: Tuͤbing. gel. 
— — 6535 
Sz305. 3. Ir modernes, —— — 3, 13. par 


| Mr. Junkers— 3.24. (2 Thlr. 8 Gr.) mit furzen Anmerkun- 


gen bed Ueberſetzers und Herausgebers. , 3, 15. S. 337 
in ‚Allgem. deutſche Bibliothek, 0 80. St 1.8, 1m1 
— Fror. Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift auf I. I: Engel, 
S 535553 
82307. 3. 37 1794 8. Neue verbefferte Auflage. 


| Ebendaf 1808. 8. 


8308. 3. 33. Gottheif. — gm dem Literariſchen 
Briefwechfel von Johann David Michaelis, welchen der 
Prof, Buhle in Börtingen geordnet und herausgegeben hat, be= 
finden fih im erſten Theile. einige Briefe von Keffing und 
Moſes Miendelsfobn (vergl. Hirſchings hiſtoriſch⸗ literari⸗ 
ſches Handbuch , Bo 5. Abthe 2. S:166f.) — 3.41, €, 
29-48. — Zwei Erzaͤhlungen von Gotth. Kpbr. Zeffing, 
welche ſich nicht in feinen Schriften befinden , : find im Deut⸗ 
schen Mufeum 178% Bo 1. Junius S544 f. (Die Their 


iung) und S. 552 f. (Der über uns) mitgetheilt worden. 


00309. 3. 13. des Galenus, fo wunderbare — 3Z. 29. 


wobei der Prof. Ebert theild — Anm. 3.01. S. 365-370, 
Sam. Baurs Neues biftorifch » biogeapbifch =literarifibes 
Sandwoͤrterbuch, Bd 2. 3. 825.0 Huarte's Werk enthält 
zwar eine ‚Menge von Paradorien, intereffirt aber durch kühne 
neue Anfichten, durch glückliche Beobachtungen und on geſun⸗ 
be Urtbeile. Ai 
008. 310, 3. 30: uͤberſetzt (f. dem: Art. Weiße im 5. Bande 
dief. ter. 8.288. — 3. 43. betreffend, (Berlin 1753-8.) — 
3 45. Preußen (Berlin. 1753-8.) 
.&.313: 3. 39.3 Zhle. 16 Gr) Neue Auflage. Eben» 
Dat. 1810. 8. (3 Thlr.) mit Keffings Bildniffe. — 
S 314. 3: 18.18, 7244728, Neue ‚allgem. deutſche 
—— Bd 16. Stet 2. ©. 312314: Erlang. gel. Zeit. 
1794. ©. 494: —8. 23. —— 3—29. (auch in den Provin⸗ 
zialblärtern Deſſau und Görlis 1782.) 50 I. Sick 3. Num 
6. und in den Analekten für die Literatur von G. E. Ach 
5 »01.) — 3, 34 ©. 456 f. Goͤtting. gel. Anz. 1782. 
23. 
"8.315: 3.30. — in den Charakteren — 
3. 33. ©, * Leſſing, ungeachtet er den Reim — 
ylben⸗ 
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Sylbenmaaß, die, wie es ſcheint, unerlaͤßliche Zierde der Fabel, 
verſchmaͤht, ragt gleichwohl durch den Reichthum eigner und 
die kluge Benutzung fremder Erfindungen, durch den Gehalt 
und die Neuheit ſeiner Maximen und Sittenlehren, und durch 
eine edle, koͤrnige, runde Proſa über alle Neueren hervor,“ 
&. 151. &. 157—159. „Man ducchblättere das Verzeichniß 
der deutichen Schaufpiele von dem Sahre 1750 bis 1760 in dem 
zweiten Theile von Bottfcheds nötbigem Vorratbe zur Ge- 
ſchichte unferer dramatiſchen Dichtkunſt / und man wird ge- 
ſtehn, daß nur ein einziger Mann unter den Theaterdichtern wie- 
ſer Periode mit Auszeichnung genannt zu werben verdient, und 
dieſer eine iſt Keffing. Schon mehrere kritiſche Anſichten, die 
er zuerſt, in Gemeinſchaft mit Mylius, in den Beitraͤgen 
zur Aufnahme und Hiſtorie des deutſchen Theaters; und 
nachher allein in der Theatraliſchen Bibkiorbek in Umlauf 
brachte, die zur rechten Zeit eintretende und" oft wiederholte Er- 
innerung, Daß es unter den neuen Nationen, außer den Sean: 
30fen, noch zwei andere, die Italiener und Engländer ge— 
be, deren Theater zu beachten ſei, unddie lebhafte Empfeh- 
lung Thomfons in der Vorrede zu deſſen verdeutſchten Schau⸗ 
fpielen,. beförverten seine freiere Kritif, und halfen die Einfei- 
tigkeit der theatralifchen Regeln befchränfen: Aber noch weit 
mehr wirkte Leſſing allerdings durch die eigenen Stuͤcke, die 
er zwiſchen den Jahren 1747 und 1756 arbeitete, und nachdem 
mehrere davon aus der Handſchrift geſpielt worden waren, in 
dem fuͤnften und ſechſten Theile ſeiner Kleinen Schriften 
herausgab.: Bei allen Maͤngeln, die wir heute in ſeinen fruͤ⸗ 
hern Dramen wahrnehmen, und die niemand weniger uͤberſah, 
als er felbft, bleibt es dennoch entichieden, daß das erſte bef- 
ſere deutjche Luſtſpiel jener Lage fein junger Gelehrter, fo 
wie das beſte deutſche Zrauerfpiel feine Miß Sera Sampfon 
war. Auch bewies der Beifall, mit dem man feine Verſuche 
aufnahm, zur Genäge, daß man’ in ihm von allem Anfange 
an den Dichter erkannte, der die Menge zu Ienfen, nicht fi) 
von ihr lenken zu laffen, berufen ſei.“ Stck 2. &. 232. S. 
241. „Lefjing ‘gab und‘ im Sabre 1772 feine Emilia Bar 
lotti, ein Stud, das fich eben fo. weit von ängftlicher Umficht, 
als verwegener Uebertreibung entfernt, ben nüchternen" Rede: 
prunk nicht minder: forgfältig vermeidet, als die. beraufchende 
Kraftſprache, Die Empfindung ergreift, ohne fie zu beftürmen, 
und der Gefehmäßigfeit dient, ohne fie durch Einbuße höherer 
Borzüge zu erkaufen. Wenn ihm unfer Dank dafuͤr gebührt, 
daß er das franzoͤſiſche Regelgebaͤude in ſeinen Grundveſten er⸗ 
ſchuͤtterte, fo wollen wir darüber nicht vergeſſen, daß ed ihm 
wenigftens eben fo viel Ehre bringt, mit Einficht und Unvar- 


ec erkannt zu haben, was von Shakſpeare zu gewill- 
N nen 
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nen fei, und in welchen Grenzen fih die Nachahmung beffelben 
halten muͤſſe.“ S. 243. S. 247 f. „Das erſte Luſiſpiel, wel⸗ 
> bes nicht nur alles, was wir dis dahin Eigenes in diefer Gat— 


; rbeiten des Auslandes ftellen durfte, ‚erhielten wir erſt 1767 in 
Leſſings Minng von Sarnbelm, Die Theilnahme, welche 
dieß Stuͤck Überall fand, ſchien gleichſam, fol ich ſagen, die Ers 
findungsfraft oder den Erfindungseifer derer, die fich dem Theater 
widmeten, zu erwecken, und fogar auf die Wahl der Gegenftände 
felbft einzufliegen. Wenigſtens fah man, mie der jüngere Leſ⸗ 
fing in dem Reben feines Bruderd (Th. 1. 5. 240.) richtig bes 
macht, ine Zeitlang hindurch alles, was zum Soldaten und Sole 
datenwelen gehört, Kriegs- und Standrecht, Erfchießen und Ehrz 
lichmachen, Epießrutben und Prügel, Trommeln, und, Pfeifen, 
Ausreißer und Kundfchafter auf der Bühne.’ S. 273.8. 2741. 
u Bielleicht fchen wir in manchen Punkten nun heller, als Tef— 
fing in feiner Dramsturgie, und find in_der wichtigen Unterſu— 
hung über des Trauerſpiels Zweck und Weſen ‚weiter gefommer, 
Aber geſetzt auch, daß tem fo fei, und der Werth noch vieler an⸗ 
dern —J— die fuͤr jene Zeit bedeutend waren, ſich im 
Fo tgange der Jahre verminderte, ſo wuͤrde das Buch dennoch 
erfwürdigften in der Geſchichte unſerer Poeſie bleiben, 
da nicht leicht ein andered.zur Sprengung der Feſſeln, in denen 
uns der. franzöfifche — hielt, mehr gewirkt hat, 
als dieſes. Die ‚gleichzeitigen unflrichter, die ein Volk gefchont 
wiſſen wollten, das, früher gebildet, unfer Lehrer geweſen war, er— 
Fannten ficher eben fo wenig die, wie es fiheint , unvertilgbaren 
Folgen, welche die Einfeitigfeit und Befangenheit des Geſchmacks 
‚der Franzoſen auf ihre ganze Literatur gehabt hat, als fie den heils 
famen Einfluß berechneten, den eine, wenn auch anfangs, gemiß- 
braucdte, Freiheit und Unabhängigkeit des Geſchmacks für uus 
haben mußte.” S. 283., S. 294. — 11. Eichhorns (Ber 
f&bichte der Aiterame von ihrem Anfange bis auf 
die neueften Zeiten, 30 4. Abth. 2. ©. 789... „Mit 
Zeffing trat (zwifchen 1755— 1767) die deutfche Poeſie in ihre 
völlige Muͤndigkeit. Er gab dem guten Gefchmade Berichtigung 
und Feftigfeit durch eine männliche. Kritik, und dem Auft- und 
Trauerfpiele feine erfien von inn= und ausländifher Nachahmung 
freien Meifterftüde.” S. 805 f. „Aefling führte. in der Fab 
wieder zu der urſpruͤnglichen Kürze des Aeſop zurüd, und zeigte in 
einer beträchtlichen Anzahl fchöner profaifcher Dichtungen, daß ein 
Dichter auch noch jetzt in diefer Manier neu, nüslid und unterhale 
tend werden koͤnne. Mur verließ er ben freuherzigen Ton deö 
Phrygiers, und hob ihn Durch die wigige, nicht felten epigrammas 
tiiche Art, mit welcher ex die Lehren aus den Fabeln heranszög; 
benn die meiften ſchließen fich mit einer ſinnreichen und 
—— nt: 


— zuruͤckließ, ſondern ſich auch kuͤhn neben die beſten 
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Antwort der ſich unterredenden Thiere, oder einer aͤhnlichen An- 
wendung des Dichters.“ S. 832. „Keifings Sinngedichte trifft 
man meiftens fehon in der griechiſchen Anthologie, im Martial 
und dem lateinifchen neueren Epigrammatifien Surycius Kordus 
anz die wenigen ihm eigenthuͤmlich angehörenden find Blige des 
Scharfſinns und der Zergliederung von Begriffen” 8.855. 
Ceſſing hat fcharffinnige Gedanken über die Regeln der Poeſie 
und Tonkunft in einer leichten und fließenden Verſifikation hinter: 
laften, aber ohne fie in ein nach den Regeln der Kunſt verbundenes 
Ganzes zu binden, fondern in bloßen Fragmenten, die ein gutes 
artiftifches Lehrgedicht hätten hoffen laſſen.“ &. gıo. „Der 
Leſſingiſchen Oden find zwar wenige, und gehören nicht zu den 
erften Muftern in ihrer Art, ob ihnen gleich weder ein wehrer lyri⸗ 
fcher Gang, noch ein guter Plan abzufprechen if. Dennoch ift 
Leſſing in der Literatur viefes Faches merkwuͤrdig, weil er der ein- 
zige tft, der vier profaifche Ödenentwürfe befannt gemacht hat. 
Sie find, wie ſchon von einem Literator bemerkt worden iſt, ein 
Mufter fir den angehenden Dichter, wie er in dem erften vollen 
Gefühl der. Begeifterung feine Gedanken vorläufig hinwerfen und 
dem raſchen Gange der aufgeregten Phantafie mit der Sprache fol- 
gen fol, ohne ſich durch Metrum und Wortftellung , durch Stro- 
phenbau und Reimgefeße im Wirken zu feinem Ziel aufhalten zu 
laffen.” 8.914. ©. 968. „Im Sabre 1763 hatte Keffing feine 
zweite Periode als Dramatiker angekreten, in welcher er zuerft 
mit ausgebildeter Kraft und reinem männlichen Geſchmack Mufter 
im Luſt⸗ und Trauerfpiel aufftellte, und dadurch fich zum Ge- 
De der Bühne legitimirte. Seine früheren Luftfpiele, der 
yfogin, die Juden, der Sreigeift, der Schag, kuͤndigten 
ſchon den Fünftigen Meifter im Drama an, obgleich ihre Welt: und 
Menfchenfenntniß noch bloß aus Büchern gefchöpft, und dieſe mit 
etwas zu viel franzoͤſiſcher Redſeligkeit dargeftellt war. In der 
Minna von Barnhelm aber fland der voltendefe Komiker da, in 
Dian und Ausführung felbftftandig, in Charakteren und @itten 
deutfch, und von aller in⸗ und ausländifchen Nachahmung frei, in 
der. Sharafterfchilderung ein Beichner nach eigener lebendiger Welt: 
beobachtung, und im Dialog Meifter , in der Sprache voll eben, 
Mannigfaltigkeit, Wis und Achter Fomifcher Kraft.” S. 973 f. 
„Kefling pried Shakfpeare’s Wortreflichkeit, mit. Verſchweigung 
feiner Fehler, ob fie ihm gleich nicht unbekannt waren, an, um von 
den damals vergötterten Sranzofen zu den verfannten Britten im 
Drama hinzulenken.“ S. 986 f. „Aeflings Trsuerfpiele waren 
origineller und vollenveter, als alle bisherigen, und von fo großem 
inneren Werthe, daß fie Epoche machen mußten. In der Miß 
Sara Sampfon, einem Stüde voll zärtliher und ruͤhrender 
Stellen, dem aber noch etwas von der früheren. theatralifchen Red— 
feligfeit anklebt, brach er für Das bürgerliche Trauerſpiel * 5) 
BEN ——— a — 
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© Bahn. Die innere Oekonomie des. Stuͤcks die Erfcheinung ‚von 
Menſchen aus den mittlern Ständen, in,einem Zraueripiel ‚melche. 
in der ordentlichen Sprache. des Lebens redeten, das treue Gemälde 


meit vorgeht.” 5. 101948, 1020. Leſſing, im Befis 8 
ußer 


m’z 


maturgie die, Regeln des Luft, und Trauerfpiels an, beflimmte 
im Laokoon ‚die. Grenzen ‚der Poefie und bildenden Kuͤnſte, 
verbreitete ſich in den Literaturbriefen uͤber kleinere Materien 
literariſchen und aͤſthetiſchen Inhalts.“ . S1047 f. „Mit kriti⸗ 
ſchen Briefen fieng Leſſing feine literariſche Laufbahn an. Sie 
unterſchieden ſich von allem, was bis dahin in Briefform geſchrie⸗ 
ben war, durch Lebhaftigkeit, Witz und anziehendes Intereſſe. 
Noch in hoͤherem Grade waren dieſe Eigenſchaften ſeinem Antheil 
an den Kiterarurbriefemeigen. Darauf ließ er Briefe antiqua⸗ 
riſchen Inhalts folgen, voll bitterer Polemik gegen Klotz und 
den, Unfug feiner Schule. Selbſt unter feinen freundſchaftlichen 
Briefen, „welche der Regel nach nur hingeworfene literarifche Ure 
theile und Nachrichten im -Teichten Briefſtyl enthalten ,,, tommen 
einzelne förmlich ausgearbeitete Briefe von einem fcharffinnigen 
und durchdachten Inhalte vor.“ &.:1108..—  ı2, Ueber den 
Wortreichthum der deutfchen und franzöhfchen Sprache und 
beider, Anlage zur Poelie, nebft andern Bemerkungen Sprache 
und Literatur betrefiend (von Kolbe) Bo 1. S. 361: „Kef: 
fings Schriften, vornemlich feine leßteren, denen er das-Gepräge 
feines originellen Geiftes am kraͤftigſten aufgedrüdt hat, find voll 
von Bildern, die er; aus der gemeinen. Yebensiphäre genommen, 
und die eben deswegen im Franzöfifchen fuͤr niedrig und gefchmadt- 
108 gelten würden. _ Nichts deſtoweniger nehmen fie. fich ZEHN er 

— ZSprache, 
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Sprache, die Durch Afterbildung noch nicht ermattete, vortreflich 
aus und geben ſeinen Gedanken eine Anſchaulichkeit, und ſeinem 
Vortrage eine Lebendigkeit, die wohl nur ein aͤſthetiſcher Schwaͤch— 
ling gegen die Fraftvolle Glätte der Franzoien vertaufchen möchte. 
Man fehe feinen Antigoͤtz, und was dazu gehört.” — 13, Ebri- 
ffian Selir Weißens Selbfibiograpbie (Leipzig 1807.) 5. 
321—323. „Kefling und Weiße hoben das deutſche Theater 
zuerft aus feinem Nicht hervor. Cie waren die erften, welche es 
insbeſondere von der Schmach befreiten, Feine andere, als ſchlecht 
überfegte Trauerſpiele vorſtellen zu koͤnnen Leſſing gab einige 
Meifterftüde, Weiße gab viele zwar weniger vollendete, aber doch 
die poerifchen Erzeugniffe feiner Vorgänger weit uͤbertreffende Ar: 
beiten. Keffing und Weiße hatten-die Schwierigkeiten einer hol- 
perichten, waͤſſerigen und franzöfirenden Sprache zu überwinden, 
Der Kampf gegen diefe Schwierigkeiten muß nicht weniger in Ans 
ſchlag gebracht werden, wenn man die Größe ihres Genies wuͤrdi— 
gen will. Eben das gilt von der Beurtheilung ihrer Verdienſte 
um das Theater. Spätere dramatifche Dichter haben ſich fehr 
glänzende Verdienfte erworben. Sie haben durd) das Studium - 
der Engländer, der Griechen und der Natur befonders Die Tra- 
goͤdie auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit gehoben, und fie 
dem Ideale derfelben näher gebracht. Man vente fich aber, ob fie 
würden im Stande gewefen feyn, ihren Werfen die anerfannte Vor⸗ 
treflichFeit zu geben, wenn fie das tragifche Theater der Deutfchen 
noch in dem Zuſtande gefunden hätten.‘ worin es Leſſing und 
Meiße fanden? ob fie in einer Elaffifchen Sprache gefchrieben 
haben würden, wenn noch das Bottfehedifche und Bodmerſche 
Deutfch die Sprache des Theaters gemefen wäre? ob ihre Werke 
von der Nation mit dem Beifalle würden aufgenommen worden 
feyn, den fie erhalten haben, wenn diefe nicht ſelbſt durch Leſſings 
und Weißens Trauerfpiele fortgebildet worden wäre" — 
14. Beinſius Bardenhain fürDeutfchlands edle Söhne und 
Toͤchter, Th. 1. ©. 331 f. — 5.34. 15. PSlig Praktiſches 
3. — 3.36. 16. G. N. Fifehert Florilegium = 3,40 
17. Zoͤrdens Blumenlefe — 3. 42. 18. Stockmanns — 
3, 45. . 19. Wachlers — ARE En 
8,316. 3.18. 20. Stanz Horns — 3.26. Berlin 
1793. 1795. 8. (48h) Dr — —* 
&.317. 3.23. &. 142—176. (Ueber Leſſings Beiträge 
zu einem deutſchen Gloſſar, im Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1799. Num. 153. 8.1517. 1800. Fium. 190. ©. 1870 f.)— 
5; 40. 234. (wo zugleich von dem Necenfenten viele bei dem Ab- 
druck weggelaſſene Stelfen mitgetheilt' werden) — 
S. 318. 3. 37. Unrichtigkeiten) Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 
1803. Bd 3. Sick 173. &. 108. — 3. 41. 5. 252—270.: 
(aus Aerders Schrift) — 3. 44, S. 308-329. . 
| eues 
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Neues biftorifch -biogeapbifch- Literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch, Bo 3. S. 254 fi — Nah 3. 46. ift hinzuzufügen: 
13. Eichhorns Gefchichte der Kiteratur von ibrem Anfange 
bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. S. 806 f. 8.834. 
&. 856. 6. 912. S. 919. 8.969. ©. 988, ©. 1043. ©. 150, 
©. IIII. | | | 
8.319. 3.1. 14. Bougine’s Handbuch — Nad) 3. 2, 
ift einzufchalten: 15. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 
bis 1800 verltorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 8.9. 186— 
198. — 16. Ayceum der fchönen Künfte, 0 ı. Th. 2. 
Yıum.4. — 3.3. 17. DBerlinifcher 13. — 3.6. 18. Moſes 
Miendelsfobns — 3.8. 19. Engels Ideen — 3.10, 
20. Miofes Miendelsfobn — 3. 23. in dief. Ler. S. 547: — 
8.24. 21. Sendfchreiben — 3.29. 22. In Meufels 1. — 
5.320. 3.8. 23. Einige Verfe — 3. 11. 24 Leſ⸗ 
fing in Rom, ein — 3.31. Berlin 1782. 8. (von Sriedrich 
Seinrich Jacobi) — 3.33. 8.866 f. — (Gedanken Ber: 
fehiedener bei Gelegenheit einer merkwürdigen Schrift [Erwas, 
das Aeffing ꝛc.]) im Deutfchen Muſeum 1783. 50 I. Januar 
S. 3—9.) — Nah 3, 41. ift hinzuzufügen: Weber dasienige, 
was berühmte Schriftſteller zuweilen von fich ſelbſt fagen 
(über Leffings Aeußerung am Schluß feiner Hamburgiſchen 
Dramasurgie, daß er Fein Dichter fei, daß er die lebendige 
Duelle nicht in fich fühle, die durch eigene Kraft fich emporarbei- 
tet, daß er alles gleichlam durch Röhren heraufprefien muͤſſe 
u. f. w.) im Deutſchen Muſeum 1786. 350 2. December 5, 
529—532. — Der Wiflenfcbaftslebrer an Aeffings Schat⸗ 
ten und des Letztern Antwort u, f. w. indem Tafchenbuche 
für Theologen und Prediger zc. auf, 1802. herausgegeben 
von I. ©, Thief S. 38 ff. — J. E. Pfeifferi Progr. Fides 
Matthaei in prodüucendis refurrectionis Chriſti tellibus cufto- 
dibus fepuleri contra nuperam impugnationem (G. E. Zef- 
Singüi) vindicata. Erlangae 1779. 4. — HKefling, ein paffios 
nirtee Aazardfpieler, aus feinen eigenbandigen riefen, in 
Podels Denkwuͤrdigkeiten zue Bereicherung der Krfab- 
£ungsfeelentunde, Samml. ı. — Ilxythyia oder die "Bere, 
ein archäologifches Fragment nach Leſſing von €. U. Boͤtti⸗ 
ger. Weimar 1803. ar. 8 — Gefpräche im Xeiche der 
Todten über alle Gegenfiände der Welt swifchen Sriedrich 
dem Zweiten, Salomo, Barıb von Halle, Judas Iſcharioth, 
König Saul, Robefpierre, Dr. Semler, Dr. Zutber, Pabft 
Pius, Moſes, Leſſing, Böne, Rouſſeau, Poltsire, Danton, 
en: Sofrstes, Seneka, Eornelius u. ſ. w. Ratibor 
‚1808. 8. ” 
8.321. 3. 43. &. 202—205. (Teue Ausgabe, Braun: 
ſchweig 1808. S. 142 f.) Ueber — 3.45: S. 17— 26. 
Serikon d, ©. u. Pr, 6, Band, Si (N. A. 
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¶ N. A. &. 193—200,) Entwidelung — Nah 3, 46. ift hin⸗ 
zuzufuͤgen: 8. Beinſius Bardenhain für Deutſchlands edle 
Soͤhne und Töchter, Th. 1. ©. 332— 338. Der Ring, aus 
Vathan dem Weifen, mit Anmerkungen. 

S. 322, 3.1. 9. Bergks Runft — 3.5. Io. Friedrich 
Rambabs — 3. 12. 11. Schün Neues E. — 3.19. 
12. Beifpiele von — 3.28. 13. Proben — 3. 34. 
14: Cbeiffian Heinrich Schmidts — 3.35. ©. 103—146. 
Damon, oder diewabre Sreundfchaft, ein Auftfpiel — 

S. 323. 3. 3. ihre Hand. Vergl. Klon deutſche Biblio> 
thek der fchönen MWiffenfchaften, 30 4. Std 16. 5. 619— 
621. Zuerſt erfohien dad Stuͤck 1747 in der Monatöfchrift, den 
Krmunterungen, und mit Leffings alter Tungfer zufammen- 
gedruckt Frankfurt am Main 1775: 8) ©. 147— 212. Die 
alte Fungfer, ein Zuftfpiel — 3. 14. feyn fol. Vergl. Klotz 

Deutfche Bibliothek der fchönen Willenfchaften, Bd 4. Std 
16. 3. 621-623. Zuerſt erfchien das Stud in den Ermunte- 
rungen, darauf einzeln Berlin 1749. 8. und mit Keflings 
Damon Frankfurt am Mein 1775. 8). — 3. 15. 15. Ram⸗ 
lers 3.31. 16 Ramlers — 3.41. 17. Ramlers — 

8.324. 3.30 -33. find die Worte: 17. Pfauenfedern — 
S. 64 ff. wegzuftreihen und dafür zu feßen: . 18. Original- 
Dislogen und Erzaͤhlungen der Deutfchen (herausgegeben 
von K. 5. Fordens) 59. 1. 5. 117. Die blaue Hand. S. 252. 
Hinz und Kunz. S. 373 f- Das Schaf, Bo 2. 5. 120— 138. 
Die drei Ringe. 3. 34. 19. MWattbiffons — 3, 22. 
20. Joͤrdens — 3,44. 21. Karl Julius Schuͤtz — Nach 
3. 46. ift hinzuzufügen: 22. Haug und Weißers Epigrammati- 
fche Anthologie, Th, 4. 8. 23-60. Tb. 10. &, 3—6, neun 
und neungig Sinngedichte.. Vergl. Bibliotbef der redenden 
und bildenden Kuͤnſte, BD 6. Std 2. 5 256-259. „Wenn. 
e3 auch vollfommen wahr ift, daß der Hauptgedanfe in den meiften 
Beffingfchen Sinngedichten dem Dichter nicht eigen ifl, daß er 
diefen von fremden Schriftftellern borgte . fo kann fein Verdienſt 
wohl darum nicht gefchmälert werden, weil die Einkleidung überall 
neu und Keffing eigen if. Durch die trefliche Form, worin er 
Meifter war, wie in der Kunft des gerundetften Ausdrucks durch 
die Gabe feines herrlichen Scharffinns, womit er es verftand, 
- fremde, wie feine eigene Gedanken zuzufpißen, zu fchärfen, in neue 
Beziehungen zu fteilen,. machte er haufig fremdes Gut auf die recht- 
‚mäßigfte Art zu. feinem eigenften Eigenthum. In der Form epi- 
- grammatifcher Darftellung iſt er unübertreflih, und ale Weifen 
derfelben, von der einfacyfien an bis zu der Eunftgemandteften, 
ftehen ihm zu Gebot. Bald ftellt er bloß Satz und Gegenfak in 
freffender Pointe hin; bald zieht er Durch längeren Umweg die Er— 
wartung hinaus und überrafcht von einer Seite her, wo ie 
Ä | | nie 
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nicht vermuthete; bald bedient er ſich des Widerſpruchs ſo, daß an 
der Stelle des Beſtrittenen nur eine ſarkaſtiſchere Wahrheit herdor⸗ 
bricht; oft muß das Individuum oder der Individuenrepräfentant, 
dem der Schlag gilt, ſelbſt redend auftreten, und fich der Lache 
Preis geben; wieder ift es jeßt die Furze Erzählung, dann der 
Dialog, und im diefer, oder auch ohne dieſe Einfleidung find es 
überall die feinften, freilich nicht kalt eingelernten rhetorifchen 
Künfte, die er zu Hülfe vuft, um dem Gedanken das Pikante zur 
geben, das uns überall bei ihm anzieht.” — 23. Weberficht der 
fdhönen Kiterstur der Deutfchen in auserleſenen Beifpies 
len (Straßburg und Paris 1808.) S. ı f. Der Springer im 
Shah; Der Wolf auf dem Zodtenbette, &. 3 f. Das Schaf. 
S. 93—98. Emilia Galotti, Aufz. 4. Auftr. 7. 

88.325. 3. 40, Aeffings Tod. — Der Tod, ein Ges 
fpräch an Aeffings Grabe, von Herder, in Job. Gottfried 
"von Berders Saͤmmtlichen Werken zur fcbönen Citeratur 
und Kunft, Th. 6. ©. 153 f. 

28.326. 3. 12, und zeigt auf der Borberfeite — 3, 19. 
verfertigt. — Eine Buͤſte, in Rupfer geftochen, ohne Nahmen 
des Kuͤnſtlers, in Quart, fcheint ein Projekt zu Keflings Denk: 
male zu feyn, mas aber nachher anders ausgeführt, worden: ift. 
Sie hat zur rechten Seite die weinende Mufe des Zrauerfpiels mif 
einer Larve in der Hand, zur linken Seite den Tod, über dem 
Haupte Apolls Leier, eine Trompete, einen Thyrfusftab und Lors 
beerzmweige, auf dem Piedeftal ein Zodtenopfer. 

S. 327. Nach 3. 22. ift hinzuzufeßen: Schon feit mehreren 
Sahren ift diefes Monument, da es zu fehr von der Witterung litt, 
von dem Plate vor. der Bibliothek weggenommen und, in das Bi- 
bliothefgebäude felbft im Aufgange, aber fo fchlecht gefeßt worden, 
daß bie eine Seite an die Wand ftößt, und folglich nicht gefehen 
werden kann. Eine Abbildung diefes Leſſingiſchen Denkmahls 
befindet fi) vor dem zweiten Bande des Pantbeons der Deut: 
feben. — Nach 3. 26. ift hinzuzufügen : Noch eine angebliche 
Aufſchrift auf Keffings Grabmahl, in Kichtenbergs Vers 
mifcbten Schriften, 80 4. S. 403—410, Es ift die Auf⸗ 


chrift: 
Wie? Leffings Grabmahl dieſer Stein? 
Er wird das Denkmal dieſes Steines ſeyn. 

woruͤber von Lichtenberg nach ſeiner gewohnten Art ſehr witzig 
kommentirt wird. Vergl. den Art. Lichtenberg in dieſ. Lex. S. 
327. — 3. 37. S. 137—139. und im Deutſchen Muſeum 
1782. Bd 1. Junius S. 475—478. eine ausfuͤhrliche — 
3. 40. (6 Gr.); vor — für 1778.3 vor — 3,43. Bock — 
3. 44 Literasurzeitung (1799); in &, Meifters Charak⸗ 
teriſtik deutſcher Dichter, 50:2, (von Pfenninger 1789.)5 
vum, 

FEN Si2 S. 328. 
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©. 328. 3. 2. Friſch. Desgl. wurde ed von J. $. Bauſe 
na) Ant. Braff, Keipzig 1772 geftochen (ein fchönes Folioblatt). 
und von Kiebe in 12. — Nah 5. 6. ift hinzuzufügen: In den 
Charakter-Epigrammen über ausgezeichnete hiftorifche Per- 
fonen der alten und neuen Zeit. Ein Verſuch von D. S$, 
(Leipzig 1809.) befindet fih S. 86. folgendes Sinngedicht: 
| G. E. Leffing | 
Kritiker, Dichter, Schöpfer des guten Geſchmacks 
| in der Ddeutfchen Kiterstur. 
Ein reiher, heller Geiſt. Er ſpricht — 
Schnell wirds in unfern Seelen Licht. 
Ein jovialer Geift — er wedt 
Katone felbft, fobald er fcherzt und nedt. 
‚Sn Wolfenbüttel lebte zu Leffings Zeiten ein Herr von D., 
welcher zu den Luͤneburgiſchen Patriciern, zu den fogenannten dor— 
tigen Salzjunkern gehörte, aber gern ein Edelmann feyn wollte, 
flein von Perfon war, Verſe machte, und Keffingen mit deren 
Borlefung und geforderter Beurtheilung häufig behelligte. Auf 
diefen verfertigte einft Zeffing folgendes Epigramm: 
> Am Körper Bein, am Geifte noch viel Fleiner, 
ESchaͤmſt du des Salzes Dich, drum ſchaͤmt das Salz fich deiner. 


Karl Gotthelf £effing 


S. 333: 3. 27. Büttners Urtheil — et 
S. 334. Nah 3. 24. ift hinzuzufügen: 3. in Michborns 
Gefcbichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 970. „LKeffings Bru⸗ 
‚der, Karl Gotthelf, war. fruchtbar an luſtigen Theaterffüden, 
in denen er redfelige, Durch Eomifche Uebertreibungen verzerrte Ka— 
tifaturen handeln läßt.” S. 971. 





Georg Chriſtoph Lichtenberg, 
S. 334: 3. 36, Kenntniffen. *) | a 


#9) ©. Nleufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verltorbenen 
..  deutlchen Schriftfieller, 39 8. 237239; 

©. 337. Anm, 3,4. Vol. I. Commentationes Societati 
reg. Scient. oblatas, quae integrae [uperlunt, cum Tabula 
felenographica, complectens. — 3. 5. Ge. Chrifiophorus 
Züchtenberg, - 3,8, geliefert hatte. ©. Mienfels Lexikon 


der 


— — 


Ge. Chph. Lichtenberg. 40 


der vom: Jahre 1750 bis 1800 verſtorbenen deutſehen Schrift. 
fieller, Bo 8. S. 571-578. | | 
S. 338. 3: 12. Soriter, der wir — 3. 14. verbanften. *) 
Es erfhien Goͤttingen 1780. 8. ſechs Stuͤcke. Ebendaf. 1781. 8. 
febs Stüde, Ebendaſ. 1782. 8, ſechs Grüde (die aber erſt im 
——— und 1784 gedruckt wurden) Ebendaſ. 1785. 8. zwei 


9— 


3. 37. beſorgte. *) | 
*) Er erichien zugleich franzsfish, mit Abhandlungen. 3. B. über 
die Phyfiognomit. In den Jahrgangen 1779 und den folgenden 
kommt. «ine Erklärung der ea Kupferftiche von ibm 
vor, die in der Kolae befonders gedruckt wurde; auch bat er den 
Chodowiecifhen Aupferftichen dieſes Taſchenbuchs die noͤthigen 
Erklärungen beſtandig beigefügt. Mehrere Aufiise daraus erfchies 
Br zanie in Chr. E. Wilbers Schulzens phyſ. Aarbog 
S. 345. 3. 41. S. 489—492. Leipz. Jahrb, der neueſten 
Literatur ı801. 8d 1. Std... 8. 687... ».. J 
S. 347» 3. 28. Schmaͤhſchrift (Göttingen 1776. 8.) 
S. 147: — 5. Friedrich Eckard — 3. 30, Goͤbhard 
(Göttingen 1778. 8.) — Re | 
5.348. 3. 10. [1776. 3d 1. Junius S. 562 — 3574 
Bdo 2. November S. 982—992. 1778. 30 1. Januar ©. 
11—25. Mei 5. 434 —444. Scwedifch in Björwell’s 
sllgem. Bibliothek 1776.) und find hie ⸗ 
8.350. 3. 28, genommen (f. den Art. Kavater in dieſ. Lex. 
8.201.621.) — r 
S. 351. Nach 3. 37: iſt hinzuzufügen: Vergl. Leipz. Jahrb. 
der neuelten Literatur 1801. 250 2. Std: 105. ©..200, . 
‚8.352: 3, 34. verſtehen fan. — Bendfchreiben: des 
Mondes an die Erde, zur Antwort auf das Sendſchreiben 
der Erde an den Wond in der Sammlung; von Kichtens 
bergs Schriften, von Mahlmann, in der Zeitung für die 
elegante Welt 1804. Num. 126.) — um nn ag \ ig 
©. 353. 3.23. Ienifch] S. 148-157. — ©. den Ak, 
©. E. Leffing S. 320.) ———— 
S. 354. Nach 3: 2. iſt hinzuzufügen: Bergl, Leipz, Lit? 
Zeit. 1802: Bd 1. Std 67. 5: 533 fr ds 5 Augen 
(einzeln’ Wien 1792. 8.) Nach 3. 43. iſt hinzuzufügen: Vergl. 
Leipz. Lit. Zeit. 1803. Bd 4. Std 254: 8.750 fı ter; 
S. 356. 3. 5: Gewitterſtangen (vorher im Deutſchen 
Muſeum 1778. Bdo 2. Oktober ©. 351 362.) | 
8,357. 3.28. Mufeums 1782, Mit dem Mottoꝛ To 
büh or not to äh, that is the Queltion. 26 
5.358. 3.1. druden ließ. Von Voß erfchien , hierdurch) 
veranlaft, im Deutfchen Muſeum 1783.50 1. April S. 340 


356, Ehrenrettung gegen den Deren Prof Lichtenberg. — 
©.361. 
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—S. 368 3:15. 1807. 1808. 8: — 3. 17. 1807. 1808. 
Sol. — Nah 3. 43. ift hinzuzufügen: Zehnte  Kieferung. 
57. Der Jahrmarkt von Southwark S. 5. — 58. Die Bier: 
gaſſe S. 47. — 59: Das Branntweingaͤßchen &..67. — 
60, Die feblafende Verfammlung 5.89. — 61. Der Polis 
tiker S. 103. — 62.Der Geſchmack der großen Welt &. 109. 

©. 362. 3. 32. fiheint. ©. Sam. Baurs Neues biftos 
weile: eeseeifene Handwoͤrterbuch, 0 2. 

. 780 f. - 


S. 363. 3.1. S. 113—117. 1804. 50 1.. Num. 2, 
S. 11-16. Neue allgem. deutſche Bibliorbet, Anbang zu 
50 1-28. Std 1. ©. 193—199.. 88 60. Std 2. S.359— 
363. 80 87. Std 1. Heft4. ©. 209 — 211. — 33. ©. 
604—606. Goͤtting. gel. Anz. 1794. Bd 2. 5. 889—892. 
3795. 80.2. &. 857—859. 17906. 80 2. &.865 f. 1798. 
0 1. 5, 491-493. Keipz. gel. Zeit. 1794. Bo 3: ©. 459— 
461. Nurnb. gel. 3eit. 1794. ©. 393. 1795. S. 337-341. 
1800, &. 221— 223. Tübing. gel. eit. 1795. S. 462—404. 
Erlang. gel. Zeit. 1799. Bd 1. 8.'921—923. 1800, 80 I. 
©. 913 f. — 3,11. &: 820-824. Neue allgem. deutſche 
Bibliotbef, Bo 37. Std 2. S. 362—369. — 3, 16, Bari⸗ 
katurblaͤttern Vergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 30 
57. Std 1 &. 250 f. Erlang. Lit. Zeit. 1801. 50 1. ©.407 f. 

S. 364. 3. 4." Deutfcben. Desgl. in Ebendeſſ. Neuem 
biftorifch + biogespbifch = literarifcben “Aandwörterbuche, 
Bd 3. ©. 268 — 270. — Nah 3:4. ift hinzuzufügen: 
10. in Pertfcb Neuem allgem. literarifch.artiftifchen Lexicon, 
Ath. 1. S. 386 f. — 11. in Eichborns Geſchichte der Li⸗ 
teratur von ihrem Anfange bis auf die neueften Seiten, 
394. Abth. 2. &: 855 f. „Kichtenbergen, einem wißigen 


Kopfe, indem wifjenfchaftlicher Scharffinn mit gefundem Mens 


fchenverflande und einem immer regen Beobachtungägeifte auf eine 
feltene Weife vereinigt. war, genügte es, nur an einzelnen Vorfaͤl⸗ 
Yen feines Beitalterd und an allgemeinen Charafterifirungen, zu 
welchen ihm die „ogartbifchen Zeichnungen Beranlaffung 
gaben, feinen Wis zu uͤben. Wen zöge er nicht in diefem Koms 
mentar bald durch den Gebrauch an, den er von Witz und Laune 
für moralifche Zwecke macht, bald durch die Schärfe, Feinheit und 
Anmut) feiner Bemerkungen, und, wo fie befannt find, durch die 
Kraft und Neuheit ihrer Darftellung, oder durch die intereffanten 
Anefooten, mit welchen ex fie unterſtuͤtzt; wen nicht durch die unter 
Deutfchen fo feltene Gabe über ein Nichts auf eine anziehende 
Weiſe zu ſchwatzen? Nur muß man ihn iin Beinen Portionen ges 
niegen, um nicht überfättiget zu werden; und felbft bei dieſer Ma- 
Figung wird man ſich doch zuweilen noch Fragen, ob nicht des 
Witzes zu viel? der Wortſpiele eine zu große Menge ſei? ob * 

mancher 
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mancher Einfall gemein, oder fein Stachel durch ein zu langes Aus- 
foinnen verloren gegangen fi & 867. — 12. in Wachlers 
Handbuche der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kul- 
tur, Abtb. 2 8.697. — 3.5. 73. in Falks — 3.09. 
14. in Sülleborns — 3.17. 15. in Pölig — 3. 19. 
16. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verltor- 
benen deutfchen Schriftfteller, 5 8. &. 233 — 237. — 
Nach 3. 28. ift hinzuzufügen: In Haug und Weißers Epi- 
grammatilcher Anthologie, Th. 5. &. 125— 132. befinden ſich 
elf Sinngedichbte von Kichtenberg (vergl. Bibliothek der 
redenden und bildenden Künfte, 30 6. Std 2. S. 276 f. 
„ichtenbergs Epigramme (Die meiften fichen im Bötting. 
Miufenalmanach für 1784 und 1785.) eines Mannes, bei dem 
der originellfte, fchneidendfte Wis mit dem tiefften Verſtande und 
umfafjenden wifjenfchaftlichen Genie ſich vereinigten, beweiſen, was 
‘er in dem faririfchen Epigramme, auch der poctifchen Form nach, 
hätte Teiften fönnen, wenn er demfelben mehr Aufmerkfamteit hätte 
widmen wollen. Allein Lichtenberg, ein geborner Epigramma- 
riker, machte fich aus der poetifchen Form nicht viel, und zerſtreute 
Yieber feine fruchtbaren epigrammatifchen Einfälle in feine in Profa 
gefchriebenen unübertreflichen wisigen Schriften.) — Nach 
3. 34. iſt hinzuzufuͤgen Etwas über den Nutzen und die Tare 
der Stodfchläge, Öbrfeigen, Ziebe u. f. w. bei verfcbiede: 
nen Völkern, in der Ueberſicht der fcbönen Kiterärur der 
Deutfcben in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 
1808.) &. 174— 177. — Lichtenberg über Denten und 
Eeyn (f. Kichtenbergs Vermiſchte Schriften, 50 2. S. 13.) 
in dem Neuen literarifchen Anzeiger 1806. Vum 7. S. 106 f. — 
3. 39. geflochen worden. Desgl. in El. Sol. chez Fietta et 
Comp. — Nah 3. 45. ift hinzuzufügen: In den Charakter. 
Epigrammen über ausgezeichnete hiltorifche Perfonen der 
alten und neuen Zeit. Ein Verluch von D. $. (Leipzig 1809.) 
befindet fih S. 86 f. auch ein Epigramm auf Zichtenberg. — 
Anekdote von Kichtenberg in den Morgenblatte für gebildete 


Stände 1808. Num. 63. S. 250 f. 


Magnus Gottfried Lichtwer. 
&: 365. 3.33. de retractu legali in locatione — 
8.382. 3. 17. Berlin 1783. 8. — 3. 18. erhalten 
hat. Nachgedrudt Wien 1790. kl.$. 
68,383. Nah 3. 24: iſt hinzuzufügen: 5. von Eichhorn in 
der Befcbichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 


neueften Seiten, 50 4: Abıb.2. S. 802, 8.855. — 6. von 
Machler 
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Wachler in dem Handbuche der allgemeinen Gefchichte der 
literarilchen Kultur, Xbtb, 2. 5, 688. 

S. 385. 3.7. T. IV. noch andere an andern Orten 3.8. 
in ‚der Choix varié des Poelies philofophiques et agreables. 
a Avignon 1770. 12. — 3.9. Dänifch in. Allmeen, — 
3. 30. Rupfervignette. Nachgedrudt Wien 1790. kl, 8. — 
Anm. 3. 9. Treibonian. | 

S. 389. Rah 3. 17. ift hinzuzufügen: Ziehtwer’s Poëti- 
fche Schriften. Erfter, zweiter Theil. Wien bei Schrämbl 
1799. 12. (1 Thlr. 8Er.) | 
S. 390. 3. 12, Insugursldifpurstion de retractu 
legali etc. — - 2: 

8.391. 3. 7. mitgetheilt.. Bergl. Allgem. Deutfche Bis 
bliothek, Bo 64, Std 1.9. 203. — 3, 14. ©. 657. — 
Ebendaſ. 1784. 350 1... 8.102..— 3.27. Eſchenburg. 
Desgl, in Ebendeff. Neuem biftorifch-biograpbifchsliterari- 
fchen Handwoͤrterbuche, Bo 3. ©. 271 f. — Nah 3. 27. 
ift hinzuzufügen: .ır. in Eichhorns Befchichte der Literatur 
xt, 50 4. Abth. 2. 5. 804. ©. 856. — 12. in Meuſels 
Lexikon der. vom ‚Jahre ı750 bis 1800 verſtorbenen deut- 
fchen Schriftfteller, Bo 8. 9. 241—243. — 3: 29. Biblio⸗ 
tbet, von. 3. €. Krüger, und — 3.30. 1785, Std: 5. desgl. 
von Pfenninger in. &. Meiſters Charakteriſtik Deutfcher 
Dichter, ‚und. von Weinrauch vor dem Wiener Nachdrucke 
der Lichtwerſchen Sabeln. | | 

S. 392. Na) 3. 3. ift hinzuzufügen: Sabeln von Hager 
vorn, Bleim und Kichtwer, mit Aupfern von J. X: Schel- 
lenberg. Winterthur 1777. gr. 8. 


Chriſtian Ludwig Liscon, 


S. 397. 3. 41. Unpartheiiſche Interfuchung der. Senge: 
Ob die bekannte 8. — | Era 

5. 399. Anm. Nach 3. 6. ift hinzuzufügen: (Troſt für die 
mittelmäßigen Schriftfteller, im Deutfchen Muſeum 1784. 
0 ı. März S.279— 283.) 

&. 401. 3. 10. Profeffor Joh. Kenft Philippi — 

&. 402. 3. 14. verfertigt, das fehr geheim gehaften wurde, 
Siscov hatte indeffen eine Abfchrift davon durch einen guten Freund 
bekommen, und theilte dieſelbe — | | 

S. 403. 3. 5. S. 204— 221. Meuſels Lexikon der vom 
Jahre 1750 bis 1800 verfiorbenen deutfchen Schriftlieller, - 
3010, S. 413—419. — 3.35. im Lateinischen — 

©. 406. 
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S406. 3. 13. Ernſt Johann Friedrich Mantzel, Pro: 

rzu Roſtock, gab heraus: Primae lineae juris naturae vere 
talis, ſecundum ſanae rationis principia doctae. Roltochü 
1726. 8. — 3.43: ein Ende — Nachrichten von dieſem 
Manzel findet man in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 
bis 1800 verltorbenen deutlichen Schriftfieller, Bd 8. S. 
463—474- x 

S. 413. 3. 39. Mauvillon — 3.44. Wanfo, inden — 
3. 45. (Fachtrögen zu — 3.46. Künfte) — Nad) 5. 46. 
ift hinzuzufügen: 5. in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur 
von ibrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 50 4. 
Abıb. 2. 8.865. Die beſſere profsifcbe Satire der Deuts 
feben fieng mit Liscov (1739) an. Gegen die friiheren pogtifchen 
Satiriker zeichnet er fich durch eine leichte Beweglichkeit des Geiſtes 
aus; ihm fehlt es auch nicht an einzelnen wißigen Einfällen und 
parodirender Laune aber an umfaffendem Geifte, um die Thorhei⸗ 
ten feines Zeitalter8 im Großen aufzufaffen, Er hält ſich daher 
bloß an ein paar fchlechte Schriftfteller, die Faum des Auslachens 
wert) waren, und verfolgt fie mit einem zu anzüglichen und giftiz 
gen Lachen in einer Profa, der es noch an Gewandtheit, Richtiger 
Feit und Kürze gebricht. Billig wird daher Rabener (1751) für. 
ben erſten KElaffifben Satiriker in Proſa angeſehen.“ 
&.866 f. — 6. in Wachlers Handbuche der allgemeinen 
Gelchichte der literarifchen Kultur, Abth. 2. S. 694. 


 „Kiscov begründete die von Lichtenberg am vollendetften bearbei- 


tete profaifche Satire. S. 696. „Liscov, ein boshafter, pers 


* fönlicyer Satiriker; feine Profe ift Eorreft, präcis und energifch."— 
7. in $tiedrichs von Blankenburg Kitersrifchen Zuſaͤtzen zu 


Tob. George Sulsers allgemeiner Theorie der. fehönen 
Künfte, Bd 3. 5. 79. „Riscovs Satiren find, was man auch 
zu ihrem Vortheil gefagt hat, und wenn man den Auffah von der 
Vortreflichkeit und Nothwendigkeit feblechter Scribenten 
ausnimmt, nicht, weil fie perfönliche Satiren find, fondern wegen‘ 
des größtentheild verfehlten Tons der Sronie, jetzt kaum mehr, im 


. Ganzen, des Leſens werth, oder vermögend, den Leſer, fo gern Diez 


fer auch bei ähnlichen Werken eines Swift verweilt, feft zu halten. 
Ironie läßt, ohne feine Wendung, ohne Beibehaltung eines durche 
aus naiven Zond, einer gewiſſen Kaltblütigkeit, fich nicht gedenken. 
Auch verträgt fie, meines Beduͤnkens, nicht ein weitläuftiges Aus: 
fpinnen einzelner Gedanken.’ | 

S 414. 3. 1. 8 in Leonard Meifters — 5,3. 9. in 
Scans Horns — 3,34. 4. Monatsſchrift von und für 
Mieklenburg 1789. Std 9. S. 893 ff. (von Diez) 1790 
Stck 8. ©. 539. Std 10. S. 652—654. Kinige Nachrich⸗ 


8.415. 
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S. 415. 3.3. Vorrede. Desgl. Ebendeſſ. Neues bi: 
ſtoriſch⸗biographiſch⸗ literariſches Aandwörterbuch, Bo 3. 
S. 296. — Nah 3.3. iſt hinzuzufügen: 8. Kochs Kompendium 
der deutfchen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) Bo. 1, &. 
185. 59. 2. S. 355. — 9. Meuſels Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 verliorbenen deutfchen Schriftfieller, 39 8. 
&. 292—295. — 3. 4. 10. Srdr. Nicolai's Gedächtnif: 
fbeife — 5.6. 11. Irene, eine MI.’ — 3.9. 12. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806, Intelligenzbl. Stck 56. S. 889 f. 
Noch etwas über Audwig Ebriffian Kiscov, von dem Hrn, 
Prof. Rordes in Riele — Ebendaſ. 1807: Intelligenzbl, 
Stk 19. ©. 294 f. loch ein paar Worte über Liscov, 
von F. €. 5. Die („Ebeiftian Ludwig Kiscov, heißt e8 hier 
unter andern, war aus dem Städtchen Wittenburg in Meklen— 
burg gebuͤrtig ‚Seit 1718 ftudirte er die Nechte auf der Univer- 
fität zu Roſtock, in deren Matrifel er unter dem 17. Junius die: 
fes Sahres eingezeichnet ifl. Zu Kuͤbeck war er Hauslehrer bei 
dem Domdechant von Tbienen. Nachher war er Privatfefretär 
des Geheimenrathd von Blome, Probfted des adlichen Klofters 
zu Pretz. Eine Zeitlang lebte er auch im Meklenburgifchen. 
Sein Eod wurde im Hamburg. KRortefpondenten fo angezeigt: 
„Am 30. Dftober 1760 farb zu Eilenburg der Königl. Polnifche 
„and Churfürftt. Saͤchſiſche Kriegsrath Hr. Chriſtian Friedrich 
„Liscov, im neun und funfzigſten Jahre feines Alters. Seine 
„Sammlung ſatiriſcher Schriften, die in jedermanns Händen 
‚ist, Legt von feinem großen Genie, feiner Gelehrfamfeit und feinem - 
angenehmen Wiße ein unverwerfliches Zeugniß ab, das bei der 
„Nachwelt gewiß in Ehren bleiben wird u. ſ. w.“ 
| S. 416. Nach 3. 11. ift hinzuzufügen: Ein Sinngedicht 
von Ziscov mit der UMeberfihrift: Zum Kobe der elenden Scri- 
benten, befindet fih in Baug und Weißers Epigrammatilcher 

Anthologie, Th. 10:.©&. 327-329. Ä 


£obgefang auf den heiligen Anne 


Ohne Zweifel gehört diefes in mehr denn einer Ruͤckſicht fehr 
fchäßbare Weberbleibfel altdeutfcher Sprache und Dichtkunſt in den 
Ausgang des elften oder den Anfang des zwölften Jahrbun— 
derts. Wer der Urheber deffelben gewefen, ift völlig unbekannt. 
Mir wiffen nicht3 von ihm, das iſt, von feinen Außerlichen Umftän- 
den, nicht einmal feinen Nahmen, da er es felbft nicht der Mühe 
werth gehalten, den geringften Umſtand von feiner eigenen Derfon 
anzuführen, Aber aus feinem Gedichte fehen wir hinlaͤnglich, daß 
er ein Mann von fehr achtungswärdigem Geiſte und vielen yo 

* geweſen. 
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£ gnefen. Der Gegenftand des Gedicht3, der heilige Anno, war 
- Erzbifchof zu Rölln, der frömmfte, rechtſchaffenſte Mann feis 
ner Beit. Er fiarb, nad) einer langwierigen, ſehr fehmerzhaften 
Krankheit, den 4. December 1075. Wahrfcheinlich ift das Ger 
dicht auf ihn nicht lange nach feinem Tode, als der Ruf von 
- ben Wundern, die. Anno, in feinem Grabe verrichten follte, noch 
neu war, berfertigf worden.  Diefe Wunder nemlich fcheinen 
die eigentliche Veranlaſſung gewefen zu feyn, den Thaͤter der: 
felben zu befingen. | 
. Martin Opir (f. den Art. Opitz im 4. Bande dief. Per. 
&. 124.) fand eine Handſchrift diefes Gedichts in der Ahbedir 
gerifchen Bibliorbeki zu Breslau, und gab daffelbe kurz vor 
feinem ode zu Danzig mit feinen Anmerkungen unter-folgen- 
dem Zitel heraus : Incerti poetae teutonici Rhythmus ‚de 
lancıo Annone Colon. Archiepifcopo ante Io aut circiter 
annos conlcriptus. Martinus Opitius primus ex membra- 
na veteri edidit et animadverlionibus illuftravit. Dantifei 
M DC AXXIX. 5. Nachher wurde es den Opitziſchen Ges 
dichten in der Sellgiebelfhen Ausgabe derfelben (Breslau 
1690. Th. 1. ©. 357-420.) mit beigefügt. Sp wie der Liz 
tel Inteinifcb abgefaßt iſt, find es auch die Anmerkungen. 
„ Der große. Fleiß, den Opitz auf die Erklaͤrung dieſes Ge— 
dichts gewendet hat, giebt genugiam zu erkennen, daß er es 
nach. wirklichen Berdienfte zu ſchaͤhen gewußt. Er betrachtet daf- 
felbe zwar meiftentheild nur in Anfehung des Nutzens, wels 
chen es für die Sprache gewährt, doch giebt er auch hier, und 
da Merkmale feiner Werthachtung der Poefie deſſelben. Uebri— 
gens hat er weder von dem Alter, noch der Belchaffenheit feis 
ner Handſchrift einige Nachricht ertheilt, und es ift unbekannt, 
was diefelbe in der folgenden Zeit für ein: Schickſal gehabt. 
Nah Opitzen war Schilter Willens, dieſen Kobgefang 
in feinem Thefaurus antiguitatum teutonicarum herauszuige- 
ben. Er verfertigte zu dem Ende eine Inteinifche Ueberſetzung 
deſſelben, und fügte den Opigifchen Anmerkungen aud) noch 
feine ‚eigenen bei. Da er indefjen von dem Texte felbit nur eine, 
Abſchrift nach der weniger korrekten Sellgiebelfchen Ausgabe 
von Öpitzens Gedichten, und nicht der Danziger Ausgabe 
des Rhythmus de fancto Annone, genommen hatte, fo glaub: 
te er hie und da auf Untichtigkeiten des Textes zu treffen, und 
verfuchte eigenmächtige Aenderungen deſſelben. Schilters Ue⸗ 
berſetzung und LToten: blieben indeffen, wie der Thelaurus 
ſelbſt, bis nach feinem ode ungedrudt, wo Scherz die Her— 
auögabe des Tihelauras übernahm, und in dem erften Bande 
deſſelben ven Lobgefang auf den beiligen Anno mit Scil« 
. ters Ueberſetzung und den Anmerkungen von Opitz, Schil- 
ser, jo wie den feinigen, unter dem Titel abdruden ließ: Poe- 
tae. 
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tae anonymi teutonici Rhythmus de 6. Annone Archiepi- 
fcopo Colonienfi a Martino Opitio ex membrana veteri 
Bibliothecae Rhedigerianae Vratislavienfis primum editus, 
et notis illuffratus. Accedunt Verfio latina et Notae b., 
Jo. Schilteri, ICti Argentin. ut et Oblfervationes Jo, Geor- 
gii Scherzi, D. et Juris in Univerf, Argentor. Prof. publ. 
ord. Ulmae M DCC XXWVL. fol. 

In der Folge Liegen Bodmer und Breitinger in ihrer 
Ausgabe von Martin Öpigens von Boberfeld Gedichten 
(Zürih 1745.) Th. 1. 5, 153-350: das Gedicht nach der 
Danziger Ausgabe forgfältig abdruden. Voran ſchickten fie ei- 
nen bifforifch=Eritifchen Vorbericht. Alsdann folgt Opitzens 
Dedikation an den Danziger Rathöpräfes Johann Eirenberg, 
und die Vorrede defjelben. Unter dem Texte befinden fich er- 
Härende Anmerkungen der Herausgeber. Darauf folgt S. 273 
— 318. Öpitzens, lateinifher Kommentar. Endlich fügten fie 
noch &..319—350, eine proſaiſche Weberferzung bei, unter 
welcher ebenfallö fich verfchiedene Anmerkungen befinden, wel— 
ce die Kunft und Geſchicklichkeit des Dichters noch weiter be⸗ 


ſtaͤtigen ſollen. 


Endlich erhielten wir in (v. Eggers) Deutſchem Maga⸗ 


zin 1791. Mei S. 555—572. Julius &. 10—75. Oktober 
S. 336—375. Das Lied vom beiligen Anno, mit einer 
Chochdeutfchen) Ueberfezung | und Anmerkungen, vom Herrn 
Nrof. Zegewiſch in Kiel. In einer Einleitung wird Fürzlich 
‚von dem Wertbe des Bedichts, von den bisherigen Seraus— 
gebern defjelben, und von feinem Verfaſſer gehandelt, fodann 
aus Aamberts von Afchaffenburg lateinifcher Chronik und 
dem Kommentar des Surius ausführliche KZachricht von dem 
Leben und Charakter des 5. Anno ertheilt, darauf von dem 
Gedichte ſelbſt geredet, und der Plan oder Gang deſſelben 
entwickelt. Jetzt folgt der revidirte Text des Gedichts, welchem 


gegenuͤber die, nach den Zeilen des Originals ſich richtende, 


woͤrtliche Ueberſetzung gedruckt iſt. Unterhalb des Textes und 
der Ueberſetzung befinden ſich auserleſene und abgekuͤrzte Anmer⸗ 
kungen von GOpitz, Schilter, Scherz, deögleichen von Aege- 
wifch felbft. 

Das Gedicht befteht aus neun und vierzig Steopben oder 
Abſaͤtzen von verſchiedener Laͤnge, von zehn bis vier und zwan⸗ 
zig Seilen, Die einzelnen Zeilen fiehen in der Opigifchen 
(Danziger und Breslauer) Ausgabe unabgefeßt, in den Aus- 
gaben von Schilter, Bodmer und Zegewiſch aber abgefekt. 
Nah der Abtheilung de3 Schilter find es 880, nach Bod⸗ 
mers Abtheilung 874 Verſe. 

Stets iſt dieſes Gedicht von allen Kennern fuͤr ein ausge⸗ 
a Produkt gehalten worden, und »serder erklärt es für 


ein 
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ein wahrhaft pindariſches Loblied, das durch ſeine Kompoſition, 
feine Würde, feinen Umfang, die Zuſammenleitung feiner Theile, 


” feine moralifche Schönheit und die Blume feines Wortrags zu 


einem Range unter den vorzuͤglichen unfers Alterthums berech⸗ 


tigt ſei. „Man thue, ſagt er, Verzicht auf alles, was vie 
griechiſche Sprache, Mythologie und poetifche Weisheit vor dem 


verfammelten Griechenlande beim Lobe ihrer Helden und jedes 


- Baterlandes derfelben Glänzendes hatte, und erwarte hier, wie 


es billig ift, deutſche Befchichte, deutſches Lob, Chronik- und 
Moͤnchsſagen, aber bemerfe dabei den epifchen Gang des Ge— 
dichts, die Seele des pindarifchen Liedes. Man wird am Ge- 
bäude des Liedes feinen Tempel des Olympiſchen Jupiters, fon: 
bern in der Zufammenfeßung feiner Glieder einen gothifchen Bau 
finden, der indeß auch von Sinn und Kraft feines Urhebers 
zeugt. Es ift wie eine ungeheure gothiſche Kirche im ſchoͤnſten 
Stol diefes Geſchmacks.“ —— 

Der Dichter holt in ſeinem Geſange nicht weiter aus, als 
von der Erſchaffung der Welt, konmmt endlich nach langex Hand 
auf den Trojaniſchen Krieg, von welchem die Trojaner- Krane 
fen nach zehn Jahren in ihr Vaterland zuruͤckkamen, von die— 
fem auf der Römer angelegte Kolonien in Deutfchland, worun- 
ter ſich auch die zu Rölln befand. Darauf erzählt er: als in 
Franken viele Männer aufgeftanden waren, die.zu beſſern Krie 
gen, als welche die Caͤſare führfen,, taugten, nemlich zum 
Streit gegen die Sünde, fo hätte man von diefen bis zur Mes 


- gierung Annons drei und dreißig gezahlt, von welchen bereit 


ſieben unter die Heiligen aufgenommen: worden wären. Unter 


ihnen nun habe St. Anno wie der Hyacinth in dem goldenen 
Fingerreif geglänzt. Wie die Sonne ihren Lauf zwifchen Him— 
mel und Erde nehme, und beide erleuchte, fo habe Anno 
zwilchen Gott und Menfchen gewandelt. Er fei offen, wahrhaft, 
unter den Großen und Mächtigen wie ein Löwe, unter Niedriz 
gen und Schwachen wie ein Schaf geweſen, fcharf. gegen die 
BDöfen, und fanft gegen die Frommen.  Wittwen und Waiſen 
fangen von feiner Milde. Niemand habe beffer predigen, nie= 
mand rührender abfolviren koͤnnen, als er. Indem fich feine 
Unterthanen dem ruhigen Schlaf überlaffen, habe er den feinen 
gebrochen, um in den Klöftern unerwartete: Nachficht vorzuneh— 
men. Wie er den jungen Prinzen (Heinrich den Vierten) in 
feiner Auffiht hatte, fei fein Ruhm durch feine Gerechtigkeit 
weit erſchollen; die Könige aus Griechenland und England, Dä- 
nemarf, Flandern und Rußland Hätten ihm Gefchente geſchickt, 
und um feine Freundfchaft gebuhlt. Defters habe er mit Mäch- 
tigen flreiten müffen, und nicht felten feier von denen verra= 
then worden, die ihn hätten ſchuͤtzen follen, beſonders zur Zeit, 
als unter Heinrich dem Vierten alles bunt durch einander 
* gieng, 
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gieng, und die graufamften Kriege geführt wurden. Auf einer 
Reife nach Salfeld in Thuͤringan habe er. eine himmlifche Er: 
“ fcheinung von den Freuden des ewigen Lebens gehabt, die er 
nicht befchreiben. Fonnte, und von da an habe ihn Geſundheit 
und Stärfe verlaffen. In feiner Krankheit fei er noch eines 
Geſichts der himmlifchen Herrlichkeit gewürdigt worden. Er habe 
viele Bifhöfe in Schmud und Glanz auf. Thronen fiken ſehen, 
worunter der feinige leer fland. , Wie er davon Befig nehmen - 
wollen, hätten folches die Fürflen des Himmels um deßwillen 
nicht zugelaffen, weil er einen ſchwarzen Fleck (vermuthlic die 
Entführung des jungen Kaifers) auf der Bruft hatte. Einer 
diefer feligen Fürften, den er für weiland Arnold, Bilchof von 
Worms, erkannte, habe ihn. bei der Hand gefaßt, ihm mit 
tieblichen Worten Zroft eingefprochen, und ihn ermahnt, fol 
chen Fleck abzuwaſchen, weil er den leeren Sig nicht eher: ein— 
nehmen koͤnne. Wie ſich die Zeit feiner Vollendung genähert, 
fei er wie Hiob gefläupt worden (das war vermuthlich die Seife, 
die den fihwarzen Fleck abwufch) dann habe ihn Gott nach vie- 
len Schmerzen abgerufen, fein Geift habe fich gen Simmel ers 
hoben, und fein Körper viele Wunder getban. =: 
Eine der fchönften Stellen in den ganzen Gedichte ift fol- 
gende in der fieben und zwanszigften Strophe. Sie beichreibt 
das Treffen, welches Caͤſar dem Pompejus in Negypten 
lieferte. | | — 
A Oy wi. di wifini clungin, 
Da di marin cifamine [prungin 
Herehorn duzzin 
Becche blutis vluzzin 
Derde diruntini diuniti, 
Di helli ingegine gliuniti, 
Da di herifiin in der werilte 
Suhtin fich mit fuertin. 
Du ‚gelach .dir manig breiti fcari 
Mit bluti birunnin gari, 
Da mohte man fin douwen 
Durch helme virhouwin 
Des richin Pompejus man, 
Da Celfar den’ fige nam, 
R— 
Ha! wie die Waffen klangen, 4 
Da die Maͤhren (Roſſe) zuſammen ſprangen, 
Heerhoͤrner toſten (toͤnten) ur sc 
Bäche Blutes floffn 
Die Erde unten tönte (dröhnte) 
ai Hölle entgegen * Rn 
Da. die erften. in der. Welt. (die tapferſten He —— 
ſ nn Pf Suchten 
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Suchten ſich mit Schwerten (Schwertern). * 
Da lag (fiel). dir manch beruͤhmte Schaar 

Mit Blute beronnen gar (ganz und gar, überall) 
Da mochte man fehn fterben 
Durch Helme verbauen (nach durchhauenen Helmen) 
Des ftarken Pompejus Mann (Männer, Krieger) 
Da Gäfar: den Sieg nahm (victoriam reportabat). 


Tachrichten von dem Aeben des %. Anno und der 
Gefchichte feiner Zeit, welche zum genaueren Verſtaͤndniß 
des Gedichtd unentbehrlich find, ertheilen unter andern Kam⸗ 
bert von Afchaffenburg (ſ. Sam. Baurs Neues biftorifch: 
biograpbifch = literarifches Aandwörterbuch, 30 3. 5. 
166 f.) in feinem Chronicon five Hiltoria Germanorun, ann. 
1075. und Surius (f. Sam. Baurs Aandwörterbuch, Bd 
5. &. 244.) in feinem. Commentarius brevis rerum in orbe 
geliarum (beide auszugsmweife überfeßt von Hegewiſch in der 
inleitung zu dem Kiede vom beiligen Anno) besgl. 
Ronrsd von Kichtenau (ſ. Sam. Baurs Aandwörterbuch, 
3D 1. &. 762.) in feinem Chronicon! S. Scilters Aus: 
gabe des Rhyıhmus de S. Annone, wo nady Scyerzens kur— 
zer Vorrede, Teliimonia quaedam de Annone, aus dem 
Lambert von Afchaffenburg, Surius und Konrad von 
Lichtenau folgen. —* 

KTachrichten von dem Kobgeſange auf Den 9. Anno, 


und Irrbeile über den Werth diefes poetifchen Denkmals aus 


den Zeiten des Mittelalters, findet man: 


1. in dem biftorifch - Eritifchen Vorberichte, welchen 
Bodmer und Breitinger ihrem Abdrude des Kobgefanges S. 
155—170. vorgefeßt. Es heißt bier unter andern: „Wir mö- 
gen dieß Gedicht nach. feinen innern Schönheiten, der Erfin— 
dung, den Gedanken, und den Vorftellungen, die es enthält, 
betrachten, oder die Augen auf den Außern Vortrag richten, 
welcher in der Kraft und, der Gelchidlichfeit des Ausdrucks be- 
fieht, fo werben wir dem unbekannten Dichter unfere Hochach— 
tung nicht entziehen fünnen. Das Lob des Erzbifchofs von 
Koͤlln ſchien an fich ſelbſt fehr eingefchränkt, unfruchtbar, poe= 
tiſcher Farben und Zierrathen unfähig; aber ed empfieng durch 
das Genie des Dichters eine fruchtbare Ausbreitung voller Leber 
und Anmuth. Er befaß die Kunft, die größten, herrlichiten 


‚und wunderbarften Handlungen und Perfonen, die jemals ge— 


wefen Di mit feiner trodenen Materie zu verbinden. In feis 
nem Gedichte fanden, ihren eigenen Platz die Erfchaffung der 
Welt, der Fall der erfien Aeltern, das. Evangelium, das Mar: 
terthum, der Urfprung der Monarchien, die Erbauung der 
größeften Städte, der Urfprung und ber. Untergang der herrliche 
J ſten 
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ſten Regierungen, Troja, Agamemnon, Aeneas, Ulyſſes, Ales 
rander und Caͤſar, Schlachtfelder, mo ganze Nationen zu Felde 
zogen, Geſichte, Erſcheinungen, Wunder und Zeichen. Und 
alles dieß fügt fich darin von felbft in die gefchietefte Ordnung. 
Er wählt von diefen Materien allemal ein befonderes Stüd, und, 
Laßt fich dann in die Eleinften Umftände deffelben ein, welche 
aber fo von ihm ausgefucht werden, daß fie zu feiner Abficht 
vortreflich dienen. Wenn Pindar mehrere Kunftmittel ange: 
wendet hat, feine eben fo trodene Materie von den Olympi- 
-fihen und andern Kämpfen und Siegen auszubreiten und zu ers 
höhen, fo hat es unſerm alten Poeten an keinem gefehlt, Das 
ihm zu feinem Vorhaben nöthig war. Man kann die Liebe zur 
Freiheit und den Ruhm der Waffen nicht höher treiben, als er 
fie in den Konterfäten von feiner Nation getrieben hat. In 
der Beflimmung der Charaktere der Perfonen zeigt er eine große 
Gefchielichkeit in verfchiedenen meifterhaften Zügen von dieſer 
Art. Er hat einige Gleichniffe, die eben fo neu und felten, als 
gefchieft angebracht find. Eins davon hat Opitzen fo wohl ges 
fallen, daß er es im Kadisla, einem feiner beiten Gedichte, 
angebracht hat. Wir haben ziemlich deutliche Spuren, daß Ddie= 
fem VBerfaffer weder Homer, noch Virgil unbekannt gemwefen 
find. Wer dieß nicht glauben wollte, müßte ihm ein noch groͤ⸗ 
ßeres Lob zugeftehen, nemlich daß er durch die Stärke feines 
eigenen poetifchen Genie's auf gleihmäßige Manieren, die Sa- 
chen vorzuftelen, gefallen jet, wie man fie bei dem griechifchen 
und lateinifchen Poeten antriffl. Es fehlte ihm auch nicht an 
dem minilterio deorum, ‚und er hat in diefer Art die Erfcheis 
rung der heiligen Bifchöfe auf ihren himmlifchen Thronen ganz 
geſchickt eingeführt. Man möchte fi) an einige wunderthätige 
Gefchichten und Umfiände flogen, welche mit der Hiftorie z. B. 


Alexanders und Caͤſars ftreiten. "Man wird aber den Poeten 


gern von diefen Zehlern frei fprechen, fobald man bebenft, daß 
er ein Gedicht, und feine Hiftorie gefchrieben hatz ferner, daß 
in ven Zeiten, da er gefthrieben, den Wundermerfen mit leich: 
ter Mühe Glauben erworben ward. Wir dürfen demnach be- 
haupten, daß in keinem von den übrig gebliebenen Gedichten 
aus den mittleren Zeiten fo viel poetifches Genie, fo viel Kunft, 
fo viel Exrhabenheit anzutreffen fei, als in dem gegenwärtigen. 
Die Winsbekiſchen Gedichte find ihrer Abficht nach vielmehr 
dogmatifch, als poetifh, wiewohl hier und da anmuthige poe- 
tifche Bilder darin vorfommmen. In Steickers Gebicht von dem 
großen Bari, und in dem Weberbleibfel eines Ungenannten 
von dem Spaniſchen Zriege find in der That trefliche poetifche 
Schönheiten, und die vielfältig darin eingeſtreuten Reden der 
Perfonen find nach der Natur der epifchen Dichtartz aber die Ver⸗ 
faffer haben fie) im übrigen: zu genau an Die N 
N | | ei 
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rter haben, den —— Maffen, das 
e 


les finden? was die heutige Engliſche Sprache ſo kurz macht, 
Daß. unter. den lebenden kaum eine kuͤrzer ſeyn wird. Das 
Fommt ohne Zweifel großentheils daher, daß die Engländer: ihre 
Sprache aus der alten deutfchen hergeholt, und die Eigenfchaft 
der Kürze, welche fie: darin’ fanden, noch mehr befördert ha: 
"ben,  anftatt daß die Deutfchen foldye mit einer matten’ Länge 
vertaufcht haben. "Daß fie nicht arm geweſen, iſt mit einigem 
Necht daraus zu ſchließen, daß man in dieſem Fleinen ‚Gedichte 
bis sweibundert Wörter zählen kann, welche fich feither aus 
der Sprache verloren haben, und es dahin flieht, ob fie mit an- 
dern gleidy bequemen, und eben fo beſtimmten erfest worden. 
Noch größer ift die Anzahl derjenigen "Wörter, "die zwar noch 
in ihren "Außerlichen Buchftaben und den Klage nach vorhan- 
1 und gebräuchlich find, aber in ihrer Kraft und Beftimmung 
2 d. D. u, Pr, 6, Band, Kk ſtarke 
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ftarfe Veränderungen erlitten haben, und es iſt zu flirchtem, 
Daß dieß inögemein zum Nachtheil. der Sprache, gefchehen fei. 
Dieß wird derjenige erfahren fünnen, ber eine Ueberſetzung Das 
von in das heufige Deutjch vornehmen will, zumal wenn er 
in Berfen überfeßen will. Man wird Feine geringe Mühe ha⸗ 
ben, wenn es nur mit Arbeit zumachen feyn wird, die acht- 
hundert und einige Verſe des alten Poeten, unter denen doch fo 
viele Kleine ſechs- und fiebenfylbigte Zeilen: find, in. eben fo viele 
Alexandriner umzuſetzen, fo fern man auf den vollen Ausdruck der 
Driginalbegriffe in ihrer genauen Beftimmung Rücklicht nehmen 
will., Es find hier keine Fuͤllwoͤrter, die Luͤcken voll zu machen, 
oder dem Reime fortzubelfen. Dieß iſt zwar bei der großen Frei— 
heit, Die fich der Verfaffer in den Reimen nimmt, um, fo. viel 
weniger zu verwundern. Wenn feine Neime nur einerlei Selbftz 
Jauter haben, «8 fei auf der lebten oder vorlekten Sylbe, fo 
find fie ihm gut genug; öfters iſt er-mit einerlei Mitlautern 
zum. Reimen zufrieden; es irrt ihn auch nicht, mern gleich. die 
reimenden Selbftlauter tiefe und leife find,. Man dürfte muth⸗ 
maßen, daß nach der damaligen Proſodie auch erlaubt war, eine 
Zeile hinten unbereimt zu laffen, wenn mitten in derſelben fonft - 
ein reimendes Geklingel geweſen. Man findet einige dergleichen 
Zeilen in diefem Kobgeſange. Eben fo viel Freiheit nimmt er 
fi in dem Verſe ſelbſt; da giebt er dreien und mehrern ver⸗ 
ſchiedenen Fuͤßen in einem Verſe Platz. Nichts deſtoweniger em= 
pfinden wir einen widrigen Klang, und dieſer iſt vermuthlich 
bei der alten Ausſprache noch angenehmer geweſen, indem wir 
‚in der That die harten Mitlauter und. die Diphthongen darin 
noch nicht ſo ſtark gehaͤuft finden, als in den Schriften der 
ſpaͤtern Zeiten. Man wird dieß deſto leichter glauben, wenn man 
bedenkt, wie verſchieden die Muſik bei verſchiedenen Nationen iſt, 
da jede doch ihre eigene fuͤr die vollkommenſte und angenehmſte 
preiſet, was uns deutlich zu erkennen giebt, wie das Ohr ſo 
weit ſich gewöhnen. laffe, an einer Art von Schall und Ton 
eine befondere Luft zu, empfinden.“ 
2. in Leonard Meifters Preisfchrift : Sauptepochen 
der deutſchen Sprache feit dem achten Jabrbunderte, f. 
Schriften der Kurfuͤrſtlichen deutfchen Gefellfehaft in 
Mannbeim, 30 1. ©. 296—305. wo zugleich einige, Stellen 
aus dem Zobgefange zur Probe, nebſt Bemerkungen über die⸗ 
— mitgetheilt werden. | 
3. in Hegewifch #inleitung zu feiner Ueberſetzung des 
Biedes auf den h. Anno, im Deutfchen Magazin 1791. 
Mei S.555—572: Hier heißt es unter andern: „Das Kied 
vom beiligen Anno iſt, auf drei Seiten betrachtet, vielleicht 
das vorzüglichfte Denkmal deutſcher Sprache und Dichtkunft 
aus den misslern Seiten, Es iſt in einer ſchoͤneren Sprache ge⸗ 
ſchrieben, 
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irn, als die Gedichte der fogenannten. fchwäbifchen Periode, 

er Inhalt ift nicht, wie in dieſen, entlehnt, die Ausführung 
nicht Nachahmung. Deutſch iſt der Inhalt, deutſch find die Ge: 
danken, die Bilder, die Ausdräde. Endlich ift ed ein freies 
Gemälde der Denkungsart, der Meinungen , der Gefinnungen 
und Sitten unferer Borfahren. Bloß in beiden letztern Hinfichten 
fteht ihm das Siegeslied vom Rönig Audewig zur Ssite, 
das aber in dem viel rauheren fränfifchen Dialekte gefchrieben 
it. Das Gedicht ift in Steopben eingetheilt, und wahrfchein, 
lich in jenen Zeiten gefungen worden, Aber es iſt feine Bde, 
Wenn man es mit irgend einer der griechifchen Dichtungsarten 
vergleichen will, jo muß es mit der Hymne feyn. Es ift nicht 
eine Reihe von Empfindungen, wie die Ode, fondern eine Reihe 
von Gemälden, wie Homers Aymne auf den Apollo. Man 
muß alfo den Iyrifchen Schwung, den Flug der Einbildungs: 
kraft, die Ueberfirömung, eines tief gerührten Herzens, eines 
entzuckten, von feinen Erfcheinungen vollen Geiftes in dieſem 
Gedichte nicht erwarten. Aber es hat viele Schönheiten, die man 
von erzählenden Dichtarten fordern Fann... Klarheit in Anorde 
nung und Stellung der verfchiedenen: Theile; Lebhaftigfeit und 
gehörige Schattirung der Farben; Mannigfaltigkeit und fogar 
Kontraft der Figuren. Sanfte Scenen hriftlicher Tugenden wech, 
feln mit dem Gewühl Friegeriicher Thaten ab, Die Sprache iſt 
durchgehends natürlich, deutlich, ſtark und edel. Sie ift unend- 
. lich harmoniſcher, als in irgend einem deutſchen Gedichte aus 
dem Mittelalter.” | —— — 
4 im Bragur, ein literariſches Magazin der deut⸗ 
ſchen und nordiſchen Vorzeit, Sd 1. S. 139 f. Zur Probe 
wird die feine Schilderung des moraliſchen Charakters des 
Erzbiſchofs mitgetheilt. HD 2. &. 383—3806. Auszug aus dem 
Gedichte auf den b. Anno, Erzbiſchof zu, Rölln , von 
Boaͤßlein. | 
5. in Werders derfireuten Blättern, Samml. 5. ©. 
184— 206. Inbaltsanzeige, nebfl Proben und Beurtheilung. 
6in der Kurzen Ueberſicht Der Geſchichte der Deut 
ſchen Poefie, von Manſo, in den Charakteren der vor- 
nebmfien Dichter aller Nationen zc. (Nachtraͤgen zu Sul 
zers allgemeiner Theorie der fhönen Rünfte) 80 1. StE 
2. 8.202 f: 

7. in Naſſers Vorlefungen über die Gefchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 1. S. 25—32. Inhaltsanzeige nebfi 
Proben. 

8. in Eichborns Allgemeiner Gefcbichte Ser Kultur 
und Litergsur (Göttingen 1796.) 5. 217 ff. und Ebendefl. 
Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis anf Die 
neueften Seiten, 30 ı, Abth. 2. 8. 789, 

A Kk 2 9. in 
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9. in RKochs — der deutfchen Literaturger 
fehichte (Berlin 1795.) 80 1. &. 32 f. 
10. in Grubers Wörterbuche zum Bebuf der Aeſthe⸗— 
tif, der fchönen Kuͤnſte, deren Theorie und Geſchichte, 
und —— —— Th. 1. Bo I. S. 221. 


Johann Friedrich Loͤwen. 


S. 416. 3. 27. wurde er Herzoglich Meklenburgiſcher Se⸗ 


kretaͤr — 3, 30. überhaupt ſtarke Reize — 
8.419. 3. 35. mit Titel- und andern 9. 


53.424. 3. 6. Gefellfebaft. (Hamburg) 1766. 8. — 


3. “ Sreund. (Hamburg) 1766. 8. 
428. 3.8. Berzweiflung [aus Allan Ramfay’s Feil 

5 Tee Edinburgh 1775. Vol. II. p. 28. jtand vor> 
her — 3..9. Muſenalmanach 1771. ©. 14, gehört eigent= 
lid) unter die Romanzen, und ift deswegen auch in den Ro= 
manzen der Deurfchen ©. 150. desgl. in Urfinus Balladen 
und Kiedern altenglifcheer und altfchottifcher Dichter 
S. 124— 129. abgedrudt] — 3. 23. Unterbaftungen (5 
6. Die neue Agneſe, nad) einer Operette des Herrn Favart) 
uf.wi— "3.29. Juſt. Auch hatte er Antheil an der Schrift: 
Der Chriſt bei'den Gräbern. In Herrels Sammlung mus 
ſikaliſcher Schriften zc. (Leipzig 1757.) befinden fih von ihm 
‚Std ı. ©. ı. Anmerkungen über die Üdenpoefie. Std 2. 
5.137. Anmerkungen über die geiftliche Kantatenpoefie, — 
3. 39. Schweigerhaufen d.i. Chriſtian Heinrich Schmid 
in Gießen) — 3. 41. ©. 566 f. Te Magazin der 
deutſchen Kritik, 80 1. Tb. 1. S. Kr 

&. 429. Nach 3. Zul ai: 3 in Eſchenburgs 
Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bo 5. ©. 185—187. wo zugleich die Ro— 
manze: Junker YAans sus Schwaben, zur Probe mitgetheilt 
wird, — 4. in Kichborns Befchichte der Kiterarur von 
ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, 50 4. Abth. 
2. S.922. — 5. in Manſo's Heberficht der Befcbichte der 
deutfcben Poefie |. Charaktere der vornebmften Dichter 
aller Nationen zc. 88 8. St 2. S. 207. 216.— 6.in 
Stiedrichs von Blankenburg Aiterarifchen Sufärgen zu 
Joh. Be. Sulszers allgem. Theorie der fchönen Künfte, 
0 2. 8.576. — 7. in Wachlers Handbuche der allgem. 
Gelfchichte der literarifchen Rultur, Abth. 2, 8. 714. — 
3. 39. Std 1. ©. 126 ff, 


S. 40. 





Froͤr. Seh. v. Soganın 7517 
&. 430: '3. 6. Vetterlein. Deögl. Ebendeſſ. Neues 


| hiftorifch; biograpbifebsliterarifches Handwoͤrterbuch/ Bd 


3. 8.312. — 3.7. (Um 1785. ff.) — Nah 3.8. iſt bins 
zuzufügen: 7. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
1800 verfiorbenen deut[chen Schriftlteller, 08, S. 335— 
337. — Nah 3. 27. ift hinzuzufügen: . In K. J. Schüg 
Epigrammatifcher Anthologie, Tb. 3. &. 86—98. achtzehn 
Binngedichte. — In Haug und Weißers Epigrammatilcher 
Anthologie, Th. 4. ©. 15—22, zwölf Sinngedichte. 


Friedrich Freiherr von Logan. 


&: 439. 3. 39. angeftellt wird. Allgem. deutſche Biblio⸗ 


thek, Bo 114. Sick 1. S. 94. | 
5.441. 3.4. 3. Kretſchmann in feinen Vorläufigen ©. 


— 3.6. 9.54 -58.) fagt — 


S: 442. Nah 3.2. ift hinzuzufügen: 6. Eichhorn in der 
Geſchichte der Literatur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bo 4. Abthe 2. S. 832. jagt: ‚Epoche 
machte in der epigeammatifchen Dichtsrt nach Opitz zuerfi Lo⸗ 
gau (1638) durch die Menge neuer, eigener Erfindungen, die er 
in einer eben fo gewandten Sprache, wie fein Vorgänger, aus- 
zudruͤcken verſtand.“ — 7. Wadhler in dem Handbuche der 
‚allgem. Gelfchichte der literarilchen Kultur, Abth. 2. S. 
705. „Sriedrich von Logau ift der erſte reichhaltige, ſenten— 
AR, launig muthwillige, und in einer korrekten, oft überras . 
ſchend fchönen Sprache fih ausdruͤckende deutfche, Epigramma- 
eift, obgleich unter feinen dreitaufend funfhundert drei und funf- 
zig Sinngedichten die ungleich größere Mehrheit dürftig und un- 
‚genießbar if.” — Nah 3. 32. ift hinzuzufügen; 8. in Pertfch 
‚Neuem allgem. literarifch-artiftilchen Lexikon, Abth. ı. 3, 
390. — 9 in Eichhorns Geſchichte der Literatur ꝛc. 0 
4. Abth. 2. S. 834. — : 10m Sam. Baurs VNeuem bis 


ſtoriſch⸗ biographiſch⸗ literariſchen Handwoͤrterbuche, Bd 


om uucın. 10% mmtonien 
| S. 443. 3. 37. Epigramme. Vergl. Bibliorbef der’ 
zedenden und. bildenden Kuͤnſte, Bo 6. Std 1. 8.173. 
S. 75: Mein aͤlterer Dichter der epigrammatifchen Gattung ift 
Finnfruchtbater , Feiner gewandter in den anannigfaltigften Formen 
des Witzes, als Sriedeich vom Kogau. : Nicht nur das fatis 
riſche und Ichrende, auch das fentimentale Epigramm fieht ihm 
ı Gebote. Bald zartfühlend, ein ſchoͤnes Herz in gefälligen 
— oͤffnend, bald gefällig verbindlich, freundſchaft⸗ 
lich, jetzt in loſem Muthwillen frei, dann in verſteckter ek 
* haftigkeit 


Gefchichte der literar. Kultur, Abth. 2, &. 683. 8.719. — 
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haftigfeit ſich Außernd, dann wieder ernft, oft zuͤrnend mit jur 
penalifchem Ernft, herb eingreifend in feine Zeit, wie fie fchmerz- 
lih auf ihn eingriff, ftellt er uns, ein "wahrer Proteus, ein 
teihes Bild der mannigfaltigflen Lebensanſchauungen im in: 
tereffanteften Wechfel dar.” | 

Das fhöne Logauifche Sinngedicht: 


9— Der Mai. | 
Dieler Monat ift ein Kuß, den ver Himmel giebt.der Erde, 
Daß fie, jetzo feine Braut, Fünftig eine Mutter werde. 

überfeßte Ramler (f. Morgenblatt für gebildete Stände 

1808. Num. 249. ©. 995.) auf folgende Weife ins Latei⸗ 

nifche : | 
Majus baholum eſt, quo terram bafıat -aether, 
Ut modo nupta velit, mox velit efle parens, 


Daniel Kaſpar von Lohenſtein. 


S. 446. 3.17. Breslau 1665.8. — 4. Rleopatra — 

S. 450. 3. 11. Arminius enucleatus, das iſt, des ums 
vergleichlichen Dan. Caſp. von Lobenftein berrliche Realia, 
koͤſtliche Similia etc. — 3. 12. (16 Gr.) zwei Theile. — 

&, 454. Nach 3. 32. ift hinzuzufligen: To, Eichhorn 
in der Befcbichte der Kiterstur von ibrem Anfänge bis 
auf Die neueften ‚Zeiten, Bo 4. Abth. 2. S. 776 f. S. 
838. 8.913. ©. 979. &. 1014. „Kobenftein, ein Mann 
von Geift und Zügen der Originalität, erkannte, wie tief zu fei- 
ner Zeit dev Gefchmad in der deutſchen Profa gefunfen fei, 
und firengte fih und feine Zalente an, ihr aufzubelfen. Bei 
der Anftrengung, welde er fich gab, fiel er unglüdlicher Weife 
in Ueberfpannung. Würde und energiiche Fülle der Sprache 
fuchte er in prächtig Flingenden Worten, in hochtönenden Phra- 
fen, in fehimmernden Metaphern; die Schönheit der Kompofition 
in fühn verfchlungenen Perioden und prunkender Gelehrfamkeit, 
in raͤthſelhaften Allufionen, und einem beftändigen Spiel des 
Witzes und der Einbildungsfraft. Sein pomphafter, hochfah⸗ 
render, bis zum Schwulft gefleigerter Ausdrud fand in feinem 


WVerhaͤltniß mit der Materie, vie eingekleidet: werden follte. 


Dennoch gefiel er ald etwas Neues und Ungemeined, und ward 


vierzig Jahre über der Styl aller Romane, die ſchoͤn gefchrie- 


ben heißen follten; 'er ward als eine Kunſt für fich betrieben, bei. 
der auf Inhalt und Gedanken, als bloße Nebendinge, nichts an= 
kaͤme.“ — 11. Wachler in dem Handbuche der allgem. 


12, 
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ı2. Efcbenburg in den Sufägen zu G. E. Leſſings Kollef- 
taneen jur Kiterarur, Bd 2. ©. 272. ' 

5.455. Nach 3. 33. ift hinzuzufügen: 15. Kichborns 
Gefbichte der Kiterstur ıc, Bo 4. Abth. 2, ©. 839. ©. 
980. ©. 1076 f. 


Karl Maftalier, 


5,457. 3. 5. Univerfität zu Wien — 3.6, Künfte da: 
felbft, geboren zu Wien den ı6. November — 

©. 458. 3. 18. fagt Rütener in den — 

5.459. Nah 3. 5. ift hinzuzufügen; In Eichhorns 
Geſchichte der LKiterstur von ihrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, 2d 4. Abth. 2. 5. 899. heißt es: „Unter 
Ramlers Nachahmern war Maſtalier, weil er fich zugleih une 
mittelbar an Horasz hielt, der glüklichfte.” — 3. 13. Wien 
1781. ar. 8. (8Gr.) Lobrede auf den beil. Kilian, Bifchof, 
Apoftel und Martyrer der Franken. Wien 1764. 4. Kob⸗ 
rede auf den beil. Ulrich, Bifhof zu Augsburg. Wien 
1765. 4. Kobrede auf den beil. Franz von Sales. Wien 
1767: 4. Kobrede auf den beil. Jobann von Nepomuck. 
Wien 1767. 4. Eine dergl. Wien 1772. 4. Kobrede auf die 
beil. Befcbüger der gefürfieten Braffchafı Tyrol. Wien 
1766. 4. Trauerrede auf Franz den Erſten, Römifcen 
Baeifer. Wien 1765. Sol. Bochzeitgedicht auf Die Ver: 
mäblung Joſephs des Zweiten mir Joſephen von Baiern. 
Wien 1765. 8. u. f. w. Auch foll er Berfaffer der Briefe aus 
Berlin über Paradors diefes Seitalters. Erſter, zweiter 
Theil. Berlin und Wien (Breslau) 1784. 8. feyn. — 3. 17. 
Deutfchlandes, Desgl. De Auca’s Gelebrtes Vefterreich, 
25 1, StE 1. S. 314 f. Desgi. der Phantaften- und Pres 
Digeralmanach 1785. Deögl. MIeufels Lexikon. der vom 
Jahre 1750 bis ı800 verltorbenen deut[chen Schriftltel- 
ler, 808. 8.523 f. Desgl. Sam. Baurs Neues bifto- 
Ei + biogeapbifch = Literarifches Handwoͤrterbuch, 0 3. 

.572. r 


Friedrich von Matt hiſſon. 


S 459. 3.21. geboren, und, nach dem Tode feines Waters, 
von einem verwandten Landprediger zu Krakau, einem Dorfe bei 
Magdeburg, bis in fein vierzebntes Jahr erzogen und unter- 
wieſen. Er befuchte darauf die Schufe zu Alofterberge, ftu- 
dirte 


520 Fror. v. Matthiſſon. 


dirte ſodann auf der Univerſitaͤt zu Halle Theologie, wurde Leh— 
rer — 3. 32. Deſſau. Im Jahre 1809 wurde, er von dem 
Könige, von Wuͤrtenberg zum Ritter des Koͤnigl. Würtember- 
giſchen Civilverdienſtordens und in den Adelſtand erhoben. Sein 
Wappen beſteht in einer gefluͤgelten goldenen Harfe im blauen 
Felde und einem gefluͤgelten weißen Roſſe auf dem Helme. 

S. 460. 3.7. Zürich 1802. 8. (Velinpap. mit dem Bild⸗ 
niffe des Dichters und einigen Vignetten 2 Zhlr. 16 Gr. 
Schreibpap. ohne Kupfer und Vignetten ı Thlr. 8 Gr.) — 
d. 29. Vignetten ı &hlr. 8 Gr.) kl. 8. (Schreibpap. ohne 
Aupfer und Yign. 20 Gr.) Nachtrag zu Friedrich Matthi/- 
ſons Gedichten. Zürich 1799. 8. (16 Gr.) mit dem Sildniſſe 
des Dichterd. Ein Nachdruck. | 

S. 461. 3. 14. Mufenalmanschen von Voß, Schiller 


u.f.w. im Neuen — 3.17. Erbolungen, in ven Ruhe⸗ 
Funden für Srobfinn und bäusliches Bläd, herausgege⸗ 
ben von Nachtigall und Hoche, Bd L.u.f.w. — Einʒeln 


erfchien: Alins Abentheuer von Friedrich Metthiffon. Tü- 
bingen 1799. gr. 8. 20 $r.) Vergl. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 61. Std 1, &.92—096. Erlang. Lit. Zeit. 
1800, Bd. 1. S. 295. Tübing. gel. Zeit. 1800. ©. 81 f. 
Würszb. gel. Anz. 1800. &. 440. — 8.24. ©. 250: All 
gem. Deurjche. Bibliothek, Anbang zu 59 53—86. Std r. 
©. 485. Neue gllgem, deutſche Bibliorbet, 0 35. Std 
2. 8.389 f. 80.55. Std 1.8.46 f. Oberdeutſche allgem. 
Kir. Seit. 1788. BD 1. ©. 120. Both. gel. Seit. 1787. DD 
I. ©. 196, 1796. Std 79. &. 706-708. Leipz. Lit. Zeit. 
1787.85 1. ©. 294. .1800.- Bd.1. ©. Tır. 1803. 80 4, 
Stck 314. S. 1225 f. 1804. Bd ı. Std 19. ©. 294 f. Er- 
lang. Lit, Zeit. 1800. Bd ı. S. 806 f. Ruͤrnb. gel. Zeit. 
1799. ©. 262 f. Würzb. gel. 4n3..1799. &. 562... 

S. 462. 3. 15. her) — in Aaug Und Weißers Epigram- 
matifcher Anthologie, Th. 6. &. 119— 126. Th. 10. ©. 
265-296. Drei und fünfzig epigrammatifche Gedichte, , wor= 
unter fich verfchiedene, bisher noch ungedrudte, befinden. — 
Noch ein anderes, in den bisherigen Sammlungen von Matthiſ⸗ 
fons Gedichten nicht befindliches Gedicht:  FJünglingswonne, 
it un Morgenblatte für gebildete Stände 1809. Num.250. 
S. 997. gedrudt. — 3, gr. (Leipzig 1804.) Zwoͤlf deutfche 
Lieder (von Matthiſſon, Wüchler, Salis) mit Begleitung 
des Pisnoforte, von Rbigini (Leipzig 1804.)&. Abeille Kies 
der und Klegien von Matthiſſon, mit Begleitung des Pia⸗ 
noforte (Leipzig 1810.) Zwoͤlf Bedichte von Friedrich Mat⸗ 
thiſſon, in Muſik gefegevon B. Weſſely (Berlin 1794. Sol.) 
Sechs Kieder von Klopſtock, Herder und Matthiſſon, in 
Muſik gefegt von v. Beeke (Augsburg, 1801.) Sechs Bi 
| Dichte 
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Dichte von Friedrich Matthiſſon u. f. w. in Muſik geſetzt 
von Asusler (Zürich) 1793.) Kieder und Arien von Salis, 
Matthiſſon und Jacobi, in Muſik geſetzt von Gottlob 
Bachmann (Halle 1794.) Auswahl der auserlefenften Ges 
fänge von Schiller, Götbe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, 
Salis u. f. w. in Muſik geferst von Mozart, Haydn, Rei⸗ 
chardt, Bimmel, Surka u. f.w. fürs Pianoforte arrangirt 
v, Bornhardt (Hamburg 1808.) Sechs auserlefene Lieder 
von Matthiſſon, Blumauer, »ölty und Voß, für Guis 
tsere und Slöte von C. Fuͤrſtenau (Hamburg 1810.) Anden: 
Een, von 5. Matthiſſon, mit Alavierbegleitung von L. v. 
Beethoven (Feipzig 1810.) Kied aus der Ferne, von Mat⸗ 
tbiffon, mit Alavierbegleitung von &. von Beethoven 
(Leipzig 1810.) Sechs Aieder von Matthiſſon mir Klavier: 
begleitung von Baldwein (Leipzig 1810.) Zwölf Gedichte 
von Matthiſſon, Salis u. a. in Muſik geſetzt von %. Funke 
(Meißen 1810.) Dreißedichte von Matthiſſon für die Guitarre 
von Sarder (keipz.1810.) Matthiſſons Kied : Kinfam wandelt 
dein Sreund 2. mit fieben leichten Variationen für Anfänger 
auf dem Fortepiano von Bornbardt (Hamburg 1810.) - Der 
Abend von Matthiſſon, in Merbfeffels Auswahl beliebter 
MBefänge für die Guitarre, Num. 5. Lied aus der Serne 
von Matthiſſon, Ebendaſ. Num. ıı. Matthiſſons Kied: 
Die Betende, in den Aiedern mit Begleitung des Piano⸗ 
forte, in Muſik geferst von 5. A, Seidel, „Heft ı. (Berlis 


\ 1808.) ’ 


8,463. 3.2. Tübingen 1799. gr. 8. (8 gr.) Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 53. Std 1. 8:53— 
55.7  Klachgedrudt— Anm. 5. 13. von axp£, dad Sleifch, 


und — | 
S. 468. 35. 35. Mattbiffons an, — Bibliothek der re⸗ 
‚venden und bildenden Bünfte, 359 5. StE ı. ©. 12— 
170) beurtheilende Anzeige des 17—20. Theils) Weber Mat⸗ 
‚tbiffons Anthologie von Haug, in dem Neuen deutfchen 
Merkur 1803. November 5. 496-500. — Nach 3. 35. 
ift hinzuzufügen: Dr. ©. Scheibners Gefänge aus der Iyri- 
ſchen Anthologie von Matthiſſon, mit Begleitung des Pia⸗ 
noforte, Erfurt 1810. Querfol. 
S.470. 3. 13. Lit, Zeit. 1795. 8d 2. Num. 204. ©. 
198 f. (Anzeige des 1. Theils) — | 3.14 2. Theils) YTeue 
allgem. deutfche Bibliothek, 50 82. Std ı. ©. 198. Öber- 
deutfche allgem. Kit. Zeit. 1795. Stck 127. ©. 831. 1796. 
Std 59. 8.951 f. — Nah 5, 14. ift hinzuzufügen: Zwei 
Briefe von Matthiſſon an Bonflerten , in der Heberficht der 
f&bönen Literatur der Deutfchen in auserlefenen Beifpies 
len, (Straßburg und Paris 1808.) ©. 74—81. 

* Erinne- 
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Erinnerungen von Friedrich von. Matthiffon. Eifer 
Band. Zürich 1810. gr. 8. (2 Thle.) mit Vignetten von Hegi 
na) Eſcher. Inhalt: 1. Der große Bernbardsberg 1790. 
S. 1-16. — 2. Die Selfenfuppe von Mfayenne 1790. 5. 
17—30. — 3. Darfiellungen aus Frankreich S. 31—154.— 
4. Feier des Wiederſehens auf dem Schloffe Boomar 1793. S. 
155178. — 5. Vaterlaͤndiſche Beſuche 1794. &. 179 — 

413: — 3.17... ©. 865-872. — Seagmente aus Tages 
bücbern von Sriedrich Marebiffon, in dem Morgenblatte 
1809. Num. 200. 8. 797— 799. Num. 201. &. 801-803. 
um. 202. ©. 805 f. Num. 203. 9. 810 -812. Num. 204. 
8.814f.— 3.22. 1782. 8. (in dem Deutſchen Muſeum 
1784: 88 2. September S. 247—255.) 

S. 471. 3. 34. 35. find wegzuftreihen. — 3. 38. ift (16 
Gr.) mwegzuffreichen. — 3. 40—42. Zürich 1795. 8. Das fol- 
gende ift wegzuſtreichen. | 

S. 472. Nach 3.45. ift hinzuzufügen: 5. in Manſo's Ue- 
berficht der Befbichte der deutfchen Poefie feir Bodmers 
und Sreitingers Fritifchen Bemühungen, |. Charaktere der 
vornehmſten Dichter aller Nationen zc. (Hlachträge zu Sul- 
zers allgemeiner-Theorie der fihönen Kuͤnſte Bd 8. Std 2. 
S. 205. — 6. in Kichhorns Geſchichte der Kiteratur von 
ibrem. Mnfange bis «uf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 
2. 5. 916. „Maͤtthiſſon iſt aud im Kiede ein poetifcher Yand- 
ſchaftsmaler, feltener ein Därfteller der Empfindungen in Wor, 
ten; er beichäftigt mehr die Einbildungskraft durch Bilder, als 
den Verſtand durch Gedanken. Seine Sprache ift ſchoͤn, fein 
Ausdruck gewählt, feine Verſe find bis zur Bewunderung leicht, 
und bis zur Weichheit ſanft.“ S.g20. | 

8.473. 3.5. ©. 256. 85 14. 5.509. — Nah 3.5. 
iſt binzuzufeßen; 3. in dem Morgenblatte für gebildete 
Stände 1809, Num. 232. 8.928. — Nah 3. ıı. ift hin- 
zuzufügen: Eine intereffante Anekdote von Hrn, Matthiſſons 
Vater, der als Feldprediger bei dem Magdeburgifchen Regi— 
mente von Pfubl ſtand, befindet fidh in dem Morgenblaͤtte zc. 
1808. Num. 66. S. 264. — ua 


Der ältere Meißner 
‚©. den. Art, | 
Minnefinger. 
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©. den Art. 
MWinnefinges. 


Aug. Gottlieb Meißner. 


'&. 473. 3. 13. ben 3. November — 3. 24. den 18, Fe⸗ 
bruar— | Rt 
©. 474. 3.8. aus den Deux — 3.24. 1777. KTotiz poe 
eifcber Neuigkeiten 9. 87. — 3. 40: 1778. Notiz poetifcher 
KTeuigkeiten 3. 57. Sch ER 
&. 478. 3: 31-36. find wegzuftreihen. — 3. 42. S. 

828 ff. Kritifche Meberficht der neueften ſchoͤnen Kiterarur 
der Deutſchen, Bd 2. Std 2. ©. 122— 138. — Nad) 3. 42. 
iſt hinzuzufügen : Mehrere von Meißners Skizzen ftehen in das 
Seansöfifcbe überfegt in Bonneville’s Choix de petits Romans 
imites de l’Allemand, und in des Kapitän de Boston Ellais en 
verle et'en profe, Berlin 1783. 8. Daͤniſch in dem Almeen 
Sarmlinger, 50 2. Std 2. (Odenſee 1781.) und in Muntre-Bi- 
blioth. Kopenh. Jahrg. 1784. Desgl. Brev fra en Praeft i 
Tydskland til fin Ven i Danmark, om et ulykkeligt ungtMen- 
nelke, af et aedelt Hjerte, fom dog, efterLovene, var fkyldig 
i Blodfkam, Mordbrand og Mord, En Overlaetielfe. Oden[e 
-1786.8. Bollaͤndiſch: 'Proeve van uitgekopte Vertaalingen 
wit Meifsners Skizzen. Rotterdam 1793. 8. Dänifch: 2: G. 
Meifsners Skizzer, 'overlat af det Tydske, after den nyelte 
Udgave. Kopenhagen 1799. 1800. 8. Xuffifch, St. Peters⸗ 
burg 1ı800.8. Schwedifch: A. G. Meifsners valda Skrilter, 
Stockholm 1800. 8. — - Tachgesbmte Wieißnerifche Skizzen 
von NM. S. C. T. J. A. Frankfurt und Leipzig (Karlsruhe) 
1706.8. (vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. Bod 4. Num..S. 
634-646. KTeue allgem. deutſche Bibliorbet, BD 30. Std 

2.8. 502f.) Cuenna und Yivonne, oder Rache und Un⸗— 

treue, ein Trauerfpiel in fünf Akten, nach Meißners Skiz⸗ 

zen frei bearbeiter (von Sriedr. Ant. v. Brauer) Salzburg 

1793.8. (vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1792. 50 2. 

5.989*. Würsb. gel. Anz. 1794. 8094. ©. 151—153.) — 
Z. 45. Wined, eine Erzählung von A. ©. Meißner. 

S 479. 3. 2. abgedrudt. — 4. G. Meifsners Karl Wie- 
nek overl. Kopenhagen 1799. 8. Louife Grevinde af H—berg 
af Meifsner, overl, Kopenhagen 1798. 8. 

* S. 481. 3.5. Lettern und acht von Schenau gezeichne⸗ 
sen Kupfern u 0 — | 
| ©. 483. 
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S. 483. Nach 3. 13. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1787. 50 4. 5.609. 8.697. Allgem. deutfche Biblio 
thek, Anhang zu 50 53—86.9td 3. 5. 1864. Neue allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo gı. St 1. &. 187— 189. Erfurt. 
gel. Seit. 1796. ©. 291. — 3. 17. Francois — 3,20. von 
Mercier unter dem T. — 3.26, de la Fite; eine andere Ue- 
berjeßung erfibien zu Paris 1800. 8. in vier Bänden; noch eine 
andere durch W. Weifter, Ebendaf. 1802. 8, in drei Bänden, — 
Ins 4ollaͤndiſche unter dem Zirel: Alcibiades, door 4. G. Mei/s- 
zer Op een vryen trant in’t Neerduitich gevolgd. Haarlem 
1790-1792. 8. — 8.28. Bibliothek, Anbang zu Bd.,53— 
86. Std 3. 5. 1872. 80 94. Std 2. S 293 f. 30 99. 
Stck 1. 8.291. 50 10%. Std. &. 304.255 109. Std 2. 
8. 422. Leipz. gel. Zeit. 1792. Bo ı. S. 22. 

5.484 3.0. Die Worte: der erfie Heft u. ſ. w. find 
mwegzuftreihen. — 3. Io. 1790... 382, — Nah 3. ır. if 
hinzuzufügen: Der erfte Heft von Meißners Erzählungen und 
Dialogen wurde ind Dänifche unter dem Titel überfegt: 
Fortaellinger og Dialoger af 4. G. Meifsner. Overlat af det 
Tydske. Kopenhagen 1785. 8 Desgl. erfchien: Den befyn- 
derlige Kone; eller en Fortaelling om et Fruentimmer, hvis 
Lige i Aedelmodighed fra Verdens Skabelfe indtil vore Tider 
äkke har vaeret til.‘ Kopenhagen 1785. 8. — Der und 
des Mielai wurde ind Englifche überfeßt von M. G. (Maris 
Geisweiler) in The German Mufeum by P. Will, Zum. 1. 

S. 486. 5: 11. ©. 202. Sam. Baurs Neues biftorifch- 
biographiſch⸗literariſches Aanowörterbuch, Bo 5. &; 567 f⸗ 
Bouterweds Befchichte Der Poefie und Beredfamkeit, 80 3. 
&. 360-393. — 3: 26. 24. D'Arnauds — 3. 37. S. 420. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. 80 3. Ylum. u. &.880. 7 

S. 488. 3. 38. Bildniſſe deffelben, — - Des „Yeren 
Mlerander Giraffi Maſaniello. Nebſt einer genguen Ge: 
febichte des großen Aufruhrs zu Neapel unter dem Herzoge 
von Arcos. Mit einigen Beilagen und einem Anbange. 
Aus dem Italieniſchen überfest. Augsburg 1776. 8. 

14 Sr.) — J Kart — J 

S. 489. 3. 27. (1 Thlr.) Bon den auf dem Titel verfpro- 
chenen Kupfern findet: ſich nichts als. ein gewoͤhnliches, ſchlecht 
punktirtes Weibergeſicht, mit der Unterſchrift: Bianka Kapello. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1804. Bd 4. Klum. 345. S. 517- 
319. Bianka. Ein teagifehes Gemälde in fünf Aufzuͤgen. 
Seitenſtuͤck zur Emilie Galotti Nebſt einer Eurzen Fritis 
Schen beleuchtung dieſes Leſſingſchen Meiſterſtuͤcks. weite 
Ausgabe. Keipsig 1802. 8. (1 Thlr,) mit Kupfern. — Nah 
3. 29. iſt hinzuzufügen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785.80 ı. 
Num. 50. ©. 210 f. Leipz. gel. Zeit. 1785. 9 1. ©, Br 
a 32. 
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- 3.32: PElfai —' 3, 34. ins Yolländifche unter dem Titel: 
- Bianka Capello, door 4 G. Meifszer ‚ uit het Hoogduitfch, 
" Haarlem 1790. 8. — 3.36.37. find wegzuftreichen. .· 
08,400. 3.16. &. 426 428. Nauͤrnb. gel. Zeit. 1787: 

&. 140. Tübing. gel. Zeit. 1786. 8.751. — 3.24. 9.229— 
233. = 3.34. 1796. Bd 1. Scck 29. 

8, 491. 3.1. Camerarius, — 3.21. Kbendaf. 1807. 8; 
- 4. ©. Weifners Sabeln in acht Büchern. Neue vom Verz 
fafler felbff beforate Ausgabe. Erſtes Bändchen, erftes bis 
viertes Buch. Mir einem Titelfupfer und bundert Aolzs 
hnitten von Bubis. Berlin 1857. 8. (Drudp. ı Shlr, 
Ehren Thlr. 6 Er. illum. ı Thlr. 12 Gr.) — Nach 3, 37 
ift hinzuzufügen: La chüte de Capoue. Anecdote hiſtorique- 
par le Profelleur Mei/sner, traduit de l’Allemand par le C. 
L. 8.3. Paris 1800. 12. ) 
"8.349. 34 Eifer Bon — 3.6 12 Gr) mit 
Aupfern. — 3.9. &. 473 —476. Leipz. Jahrb..der neueſten 
Literatmr 1801. 89 2. Std 131. S. 402—404. — 3.10 
. Sransöfifchen (der Madame Eotrin) von Auguſt Gottlieb 
Meißner: Prag 1800. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit Titelfupfer und 
BPignerten, — Nach 3. ır. ift hinzuzufügen: Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. Ergänzungsbl.‘ Jahrg. 2. 35 1. &. 196 -- 108, _ 
Erlang. Lit. Zeit. 1800. 8d 2. &. 1633—1636. Gorb. gel. 
Seit. 1800. 5. 221—223. Leipz. Jahrb. der neueften Litera- 
tur 1800. 35 2. 8.607 f. — Anın.3.8. &. 19—21. wo 
auch fein Antheil an der Quartalſchrift näher verzeichnet if, 
8.502. 3.5. Cheaterjournal 1777 (Cälar, ein Drama, 
unvollendet) u. f. w.; zum Romanenkalender für das Jahr 
1802. von Johann Peter Elaris de Slorien, Karl Guſtav 
Keopold, Auguſt Gottlieb Meißner, Kund Ayne Rabbed, 
Rarl Reinbard, und Johann Sriedrich Schink (Das Damen: 
bemd, nach einem alten Sabliau); zu Zehls bifforifch:romanti- 
Sem Mufeum (Bd 1. S. 177-194. Der Tambour, eine 
Erzählung) ; zu dem Frankf. Tafcbenbuche für das Jahr 1804. 
{Die Gebrüder Schröder, eine wahre Anekoote) ; zu dem Berliner 
Balender zur fittlicben und angenehmen Unterbsltung auf 
das Schaltjabe. 1796. (S. 93—98. Das Rebhuhn des heil. 
Sohannes, nad) einer Legende. &. 99 f. Rundgefang der Freund- 
ſchaft, mit der Kompofition des Kapellmeifter KTaumann); — 
"3.29. auf 1791. im Wiener Wiufenalmanach auf das Sabre 
1787. im Neuen deutfchen Merkur 1807. Junius S. 8r ff. 
Meißners Schwanengefang) u. f.w. — Nach 3. 42. ift hin- 
zuzufügen: In Haug und Weißers Epigrammatifcher Antholo- 
Kies Ch. 8. S. 135— 140. ſechs Sinngedichte. 

S. 503. Nah 3,5. iſt hinzuzufügen: In der Meberficht 
der fchönen Aiterarur der Deutſchen in — weni 
pielen 
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fpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 2 f. drei Sabeln nad 
Daniel Holzmann: Die Maus und die Schnede; Der Fuchs und 
die Ameife; Der Blutigel und die Ameife. 5.8 f. zwei Erzaͤh⸗ 
lungen: Die Redoute ; Eine Kriminalgefchichte. — Nah 3. 37. 
ift hinzuzufügen: 5. in Manſo's Heberficht Der Befchichte der 
deutfchen Poefie ſeit Bodmers und Breitingers Eritifchen 
Bemühungen, f. Ebsraktere der vornebmften Dichter. aller 
Nationen zc. (Machtraͤge zu Sulzers allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Künfte) 80 8. Std 2. S. 260. f.. „Meißner hat 
zwar, genau genommen, durch feinen Alcibiades weder ber Gat- 
fung von Nomanen , die, auf einer hiftorifchen Unterlage ruhend, 
Wahrheit mit Dichtung miſchen, ihr Dafeyn gegeben, noch auch 
zuerft für den Roman. die dramatifche Einkleidung verfucht (wenig- 
fiens iſt Guſtav Aldecmann, ein Dramatifcher Roman. 
Leipzig 1779. 8. früher) aber zur Empfehlung und Verbreitung 
der Dichtungsart, wieder Form, hat fein Buch durch den Beifall, 
ben es fand, allerdings viel, beigetragen. Seine fpäteren Schriften 
haben binlänglich gezeigt, ‚daß er die dem biftorifchen Roman 
wefentlichen Mängel überhaupt, und dad Fehlerhafte feiner Schreib- 
art insbefondere, anerfannte. Dennoch iſt es feinem feiner Nadı- 
folger gelungen, den erfieren zu vervollfonmnen, und wenn einige 
fich von dem Vorwurfe der Biererei und Unnaturlichfeit frei erbiel- 
ten, jo Fann man, ihnen gleihwohl nicht nachruͤhmen, daß fie. Die 
Kunſt des Dialogs beſſer verftanden und fie glüdlicher ausgeuͤbt 
haben. So viele Hinderniſſe legte. ihnen. entweder ihre eigene 
Natur, oder der Stoff, an. dem fich ihre geftaltende Kraft ver— 
ſuchte.“ — 6. in Kichhorns Geſchichte der Literatur von 
ibrem Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bo 4. Abth. 2. 
S. 1008 f. „Meißners komiſche Opern find, davon abgeſe—⸗ 
ben, daß fie einen zu kuͤnſtlichen Gefang nöthig machen, glückliche 
Umbilöungen franzoͤſiſcher Driginale,. indie er, da er weder über- 
fette, noch fi an feine Originale genau band, vielen eigenthümli- 
chen Wis gelegt hat.“ 5, 1104. „So, viel Wahrfcheinlichkeit. 
und Anmuth auch die Fiktionen in Meißners Alcibiades und 
andern ähnlichen Halbromanen haben mögen, fo wäre doch zu 
-wünfchen, daß Gefchichte und Roman gefchieden blieben.“ 
S. 504. 3.5. ©. 527. 80 14. 8.536 f. — Nach 3. 5. 
iſt hinzuzufügen : 3. in dem Fuldaiſchen ntelligenzblatte 
1807. Std g. — 4. in dem Intelligenzblatte zu den Anna- 
len der Literatur des Oeſterreichiſchen Kaiſerthums 1807: 
Julius &.11—15. — 3.9. (einzeln 8 Gr.); aud hat man 
es von E. 5. Krüger nad) Schmidt. — Nach 3. 9. ift hinzu- 
zufügen: Eine Anekdote von Meißner befindet fih in dem 
Morgenblatte für gebildete Stände 1808, Num. 131.8. 523. 
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Shomas Abbn 


S. 694. 3. 30. S. 280—285. Dad Leben bed Grafen 
Milbelms zu Schaumburg: Kippe von J. D. M., in dem 
Biogeapben der drei letzten Jahrhunderte, 30.3. Std 2. 
08.698. 3. 14 &. 1063..— Ir. in Grubers Worters 
buche zum Behuf der Aeſthetik, der fchönen Rünfte, deren 
Theorie und Gefebichte, und Archäologie, Th. 1. Bd un 
S.2f. „Abbes Blüthe fällt in die Zeit, wo in Deutſchland eine 
Anzabl treflicher Geiſter wetteiferte, den Ruhm der vwaterländifchen 
Literatur zu erhöhen, und Deutſchland Nationalfchriftfteller zu 
geben. Abbr hat in feinem kurzen Leben manches fehr dankens— 
werthe dazu beigetragen, obfchon vielleicht mehr durch dad, wie er 
vorfrug, als durch das Bollendete des VBorgetragenen felbft. Er 
verfuchte Furz und fpruchreich, wie Tacitus und Salluff, munter 
und blendend, wie Voltsire, blühend und launig, wie die Brit- 
- sen, zu fchreiben. Verſuche wie er, fagte Herder, mußte man 
- machen, um unferer gewiß. noch unausgebildeten Sprache Reiche 
thum, Fülle, Leichtigkeit zu verfchaffen; Schrififteller, wie er, muß 
man mit mehrerem Eifer und Aufmerkfamfeit auch in Abficht ihres 
Styls empfangen, wenn wir jemals Flaffiihe Schriftfteller "haben 
wollen. Zu der Munterfeit feines Vortrags trugen die Kiterarurs 
briefe nicht wenig bei, in welchen feine Schreibarf die originellfte 
iſt. Unerwartete, Wendungen, angenehme Krümmen im Styl, 
rafche Einfälle, launiger Spott, muntre Sprünge unterfcheiden ihn 
von außen, fo wie von innen Reichtyum an Planen und in Vor— 
ſchlaͤgen, ein Bli, ‚der immer auf das Ganze fallt, von einer 
Seite zur andern fliegt, und, wo nicht durchdringt, fo doch die 

anze Oberfläche ins Auge nimmt. Wer die Briefe ihrer äußeren 

inkleidung wegen lieſt, wird fich die meiften mit B. unterfchriebes 
nen auszeichnen. Diefe Briefe haben nicht wenig dazu beigetragen, 
im Aeſthetiſchen reinere, hellere, der Natur und fchönen Kunft ges 
‚mäße Anfichten zu verfchaffen, theils durch ſich felbft, mehr durch 
das, wozu fie Herdern veranlafiten, deffen Fragmente über Die 
‚neuere: Literatur großentheild Durch jene Briefe Abbts veranlaßt 


. 


Resiten d. D. u, Pr, 6. Band Bl Abraham 


FOR Abrab. von St. Clara. 


Abraham von Santa Elaraı 


wurde den 4. Junius 1642 zu Kraͤhenheimſtetten unweit Moͤs⸗ 
kirch in Schwaben geboren. Er hieß mit feinem Familiennah- 
men eigentlich Weich Megerle, und ffammte aus dem Miegerlin- 
fcben, von Kaifer Serdinand dem Dritten in den Adelſtand 
erhobenen, Gefchlechte. Er trat zu Mariabrunn in Interöfter- 
reich 1662 in den Orden der fogenannten Barfüßer-Auguftiner, 
und fludirte zu Wien in. dem dortigen Klofter feines Ordens Phi— 
Iofopbie und Theologie. Nach vollendeten Studien, und nach— 
dem er zum Priefter ordinirt war, kam er ald Prediger nad 
Klofter Tara in Öberbaiern. Im Sahre 1669 wurde er nach 
Wien als Reiferlicher Aofprediger berufen, in-welchem Poften 
er auch bis an das Ende feines Lebens biied. Er ftarb den 
1. December 1709, im acht und fechzigften Sahre feines Alter. 
Dieſer geiftliche Poflenreißer, der jest weniger gefannt, als 
befpöttelt wird, verdient es, feiner überfließenden Laune, feines 
allzeit fertigen, wenn auch mehrentheild unächten, bizarren Witzes, 
feiner komiſchen, burleöfen Sprache, feiner oft neugeprägten For: 
men des Ausoruds und der Rede wegen, eben fo wohl, dag man 
ſeiner in der Gefchichte unferer Literatur gedenfe, als ein Fiſchart, 
Thomas Murner u. ſ. w. Er war ein außerordentliher Mann, 
der eine große Menge von Kenntniffen, das gluͤcklichſte Gedächtniß, 
einen unerfchöpflichen, freilich dem Geift und Gefchmade feiner Zeit 
angemeffenen, Wis und einen eifernen Fleiß beſaß. Er wurde 
Durch feine Predigten, in welchen feine Satire Feinen Stand und 
Zeine Art von Fehlern ſchonte, in Baiern, Schwaben und Ge 
ſterreich ungemein berühmt, Lt 


‚Die vorzüglichften feiner Schriften find folgende: " 

1. Merks Wien, Das ift, des würbenden Tods eine 
umſtaͤndliche Beſchreibung in der berühmten Haupt und 
Roiferlichen Reſidenzſtadt in Geſterreich im fechzeben bun= 
dert und neun und fiebenzigften Fahre, mit Beifügung ſo 
wohl Wiflen als Gewiſſen antreffender Lehr zuſammenge⸗ 
tragen mitten in der bedraͤngten Stadt und Zeit Durch Pat. 
Abraham a $. Clara, Auguſtiner Barfuͤßer, Kaiſerl. Prediger 
2c. Wien 1680. 8. Ebendaſ. 1710. 8. ——— = 

2. Deo gratias, nach glüdlich überffandener Peftkranf- 
beit, welche zu Wien graſſiret bat u. ſ. w. Wien 1686. 4. 

3. Loͤſch Wien u. ſ. w. Wien 1690. 4. Ebendaſ. 1712. 4. 
4. Buy und Pfuy der Welt, oder von den Tugenden 
und Kaſtern. Salzburg 1710. 4... v 
5. Beiftliches Waarenlager mis: apoffolifcben Waaren, 
Das iſt, Predigten u, ſ. w. Erſter, zweiter Theil, Salzburg 


1714. 4. a 
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16, Yeilfames Gemiſch Gemaͤſch u. ſ. w. Würzburg 
1794. 4. | — 
7. Abraham a Sancta Clara ganz neu ausgebecktes 
VNarrenneſt, oder curieuſe Werkſtatt mancherlei Narren 
und Naͤrrinnen Drei Theile, Wien 1737. 4. Ebendaſ. 
1751. 8. #olländifch unter dem Zitel: Abraham a S. Clara 
Narrinnen Spiegel, vertoonende natuurelyk en figuurelyk den 
aart, lewenswyze, en gebreeken der gebrekkige Vroutjes ent 
alle geenen, die genegen zyn, dezelve te verbeteren. Amiter- 
dam 1737. 8. | u | 

8, Judas der Erz>Schelm, für ebrlihe Leuth, oder 
eigentlicher Entwurff und Lebensbefchreibung def IIcha- 
riotifchen Bößwichts. Worinnen unterfchiedliche Difcurs, 
fittlibe Aebespuncten, Gedicht und Geſchicht, auch febr 


reicher Vorrath biblifeher Cöncepten, welche nit allein’ 


einem Prediger auff der Eanzel febr dienlich fallen, der 
jegigen verkehrten, berbörten, verfebrren Welt die Wahr: 
beit unter die Naſen zu reiben, fondern es kann ficb auch 
deſſen ein Privat und einfamber Kefer zu erfprießlicher Zeit— 
vertreibung und gewünfchten Seelen=-Aayl gebrauchen, 
Zufamimengerengen Öurch Pr.’ Abraham a 8. Clara, Auguſti⸗ 


ner-Barfüßer, Raiferlichen Prediger zc, In der Ehurfürftl.- 


Refidenz- Start Bonn. Anno 1687. 4. Salzburg 1688 — 
1695. 4. Türnberg 1696. 4: Augsburg 1775. 4. Zur 
Probe bon Abrabams a St. Clara profaifcber Schreibert 
mag folgende Stelle aus diefem Werke dienen: Es hat Gott der 
Herr unter andern dem Hebraifchen Volk: diefes Gebott geben, daß 
alles, was Männliches Geſchlecht, fol dreymahl im Jahr nacher 
Jeruſalem gehen, und alldar in dem Tempel Gottes erfcheinen, 
warumb daß Gott nicht ebenmägig den Weibern anbefohlen, daß fie 
biefe Kirchfahrt follen verrichten ? etliche Lehrer feynd der Außſag, 


als, habe der Allmächtige Gott deffenthalben Feinen Befehl an die 
Weiber laffen-ergehen, weil er wol wußte, daß das Weibliche Ger’ 


ſchlecht ohne daß der Andacht ergeben, und alfo freüntithig nach dem 
Tempel wurden kommen, die Männer aber, welche gar offt einen 


fo guten Magen haben, daß fie ein gantz Monat ohne Geber fünnen 


Ieben, haben des ſcharpffen Decrets vonnoͤthen gehabt: andere glaus 
ben, e& habe Gott nit wollen , daß die. Weiber folfen nacher Jeru— 
falem reyſen, fondern vilmehr zu Hauß bleiben, dann difen Ge— 
fehlecht nichts beffer anftändig , ald die Einſambkeit, deffentmegen 
die Weiber an dem Zunahmen allegeit ein "In tragen, Bettlerin, 
Baͤurin, Bürgerin, Dokterin, Gräfin, Fürftin u. |. w. zu zaigen, 


daß fie in das Hauß gehoͤren; auch’ tragen fie gleichförmig ben 


Zitul Fraumsinimer,; wodurch fattfamb erwiſen wird, daß fie auf 


enatt follen zu Hauß bleiben: widrigenfals müſſe nian den“ 
aͤndern, und an ſtatt Frauenzimmer Frauengaſſen feßen, 


* 212 vor 


— 
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vor allen aber dunft mich, daß. derenthalben der gütigfte Gott nit 
habe diß Gebott denen Weibern gegeben, weil Gott, fahe, daß der 
Weeg nacher Terufalem fehr weit, und alfo folhe Reyß für die 
ſchwache Weiböbilder etwas zu ſchwet wurde fallen, darumben mit 
ihnen difpenfiret auß Mitleyvenz; und wollte hiermit der Allmaͤch⸗ 
tige Gott ein Ermahnung geben, wie man ein Mitleyden tragen 
folte mit den Weibern,. ihnen in vilen Sachen etwas überfchen. 
Dem aber folgen vil Männer nit nad), fondern tradtiren ihre Ehe 
Gatten auf Diocletianifche Manier, gedenken nit, daß Joſeph in 
der Flucht nacher Eaypten feye zu Fuß gangen, fein liebfte Geſponß 
aber Mariam auff dem Eſel reitten laffen, zu- zeigen, daß man 
mit den Weibern foll glimpfflich umbgehen, aber bey manchem ver- 
wireten Kopf haftet folche Ermahnung wenig, und fügt zwar das 
Evangelium, ein Weib foll mit dem Sauertaig umbgehen, mancher 
armen Zröpffin gehet e5 fauer genug, und hat bey ihr. das Sabre 
nicht mehr als drey hundert fünf. und fechzig fauere Tag. Wie 
Gott der Herr wollte ven Job ftöllen zu einem Erempel und Erem- 
plar, zu einer. Form und Formular aller. Sanftmuth und Geduld, 
hat er den :böfen Feind ald einen Sucher und Verſucher der Men- 
fchen zu fich geruffen, ihn folgends angeredt: Waiſt du was? 
Meinaydiger Engel, ich hab’ einen Menfchen auff Erden, der heift 
Job und verdient ein groß Kob, den wirft du auff kein Weyß in 
die wenigfte Ungeduld ziehen, probirs, nimb ihm Kinder und Rin⸗ 
der, nimb ihm Gut und Blut, nimb ihm Thron und Reputation, 
wirft annoch nichts richten, nimb ihm alles, ausgenommen fein 
Seel laß mit Ruhe. Gloffa fagt, daß Gott durch die Seel nit 
verftanden hab die. Seele im Keib, Dann felbige der böfe Feind hat 
verfucht und attaguirt, ‚fondern unter dem Nahmen Seel hab er 
des Jobs Fraw verftanden, dahero gefchehen, daß der böfe Feind 
dem Job alles und alles hinweggeraufft, ausgenommen fein Weib, 
der hat er den geringften Schaden nit zugefügt, da fcheinet 8 hands 
greiflich, daß vil Männer Arger ſeyend als der Teuffel, zumahlen 
diefer Gottes Befehl in dem Fallnachfommen deß Weib verfchont, 
Aber die Männer haben ein ernhaftes Gebott, fie follen ihre Wei- 
ber lieben, wie Chriſtus die Kirchen, follen ihnen nichts layds 
thun, und dennod) folgen fie dem wenig nad), zaigen ſich fchlim- 
mer al3 der Sathan iſt. Wie Gott der Allmächtige die Erden er⸗ 
fchaffen, und aus der Erden den Adam, auch denfelbigen gefeßt zu 
‚ einem Welt-Regenten, hat er wahrgenommen , daß. Diefer ganz 

allein, und deßmegen fehier etwas melancholifch, Demnach ihm aus 
feiner Rippen ein Weib erfchaffen, welche aber bald mit ihrem un 
behutfamen Umbgaffen der Schlangen ein jchädliche Audienz geben, 
und hernach den Adam in ein ſolche Waͤſch gebracht, woran wir 
noch zu trucknen, gleich nach folcher geubter Unthat steigt der Alle 
mächtige herunter, und nach gegebenen fcharpffen Verweiß machte 
er dieſem paar Ehevolk Klander von Schaaffellen le ee 

' | der 
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ber Zeiten zehlet man wenig dergleichen Ehefland, worin beede in 
Laͤmbl⸗Haͤut fieden, e8 echicht öfter, daß fie zwar unter einem 
folhen Lambl⸗Fueter ſtecket, er aber. der Mann in einer Löwen: 
Haut, als der den ganzen Bag Fein gutes Wort nicht hören laſt, 
fondern feßt in feinen Galender lauter Kinfternuß, auff feinen 
Baumen wachft nichts ald Obrfeigen, in feinen Händen findet man 
nichts als Schlaguhren,, unter feinen Speifen findt man nichts als 
Geftößens, auff feinem Herd findt man nichts als Brügl, in feinen 
Karten feynd nichts als Baſtoni, in feinem ABE iſt nichtd als 
e.rerrmufw. Es fagt die heil. Schrift, der Mann feye das 
—— Weibs, nun weiß ich ſchon, daß der Weiber ihre mehriſte 
Krankheiten nicht beſtehen in Waſſerſucht, Schwindſucht, Gelb- 
ucht u. f. w. fondern in Haupt-Weh, das Haupt thut ihnen zum 

fern weh: D was ift ed für ein Elend, einen zornigen Mann 
haben!» — Zur Probe von feiner Poefie mag folgendes aus 
eben diefem Judas der Erzſchelm dienen: „Al Antonius von 
Padus einmald in der Stadt Rimini predigte, und fait feine Zu— 
hörer hatte, gieng er an dad Meer und predigte den Sifcben. Da 
find alle Fiſch ganz eilfertia dem Geftatt zugeſchwummen, die Köpf 
aus dem Waßer gehebt, und der Predigt zugehört. 


Die Karpfen mit Rogen Sardellen gut Bißln, 
Seynd all hieher zogen, Wanns liegen in Schüßln, 

ben d’ Mäuler aufg’riffen, Schwimmen embfig zum Port, 
Sic) des Zuhörens befliffen. Zu göttlichem Wort. 


Kein Predig niemahlen Kein Predig niemahlen - 
Den Karpfen fo gfallen. _ Den Fifchle fo gfallen. 
Spitz goſchete Hechten, Gut Aalen, gut Haußen, 
Die immerzu fechten, Vornehme gern ſchmauſen, 
Seynd eylendts herg' ſchwummen / Sich daher bequemen, 
Zu hoͤren den Frommen. Die Predig vernehmen. 
Kein Predig niemahlen Kein Predig niemahlen 
Den Hechten fo Hfallen. Dem Haufen fo gfallen. _ _., 
Platteißl fo da Hein . Die Säbling und Afchen, 
Wollt die legte nit feyn, Sonft treflid) zum nafchen, : . 
Antoni zu Ehren Bor Freuden fchier giprungen, . 
ein Predig zu hören, Zu hoͤren die Zungen, > 
Kein Predig niemahlen ‚Kein Predig niemahlen 
Platteißin fo Be Dem Fifch fo gfallen, har 
Auch jene Phantaften, Auch Krebſen, Schildkrotten, 
So gmainlich beym Faften, Sonft langfame Botten, 
Thu Stocfifch verftehen, Ei eylends vom Grund, 
t man auch da giehen. Zu hören diefen Mund. Ä 


Kein Predig niemahlen Kein Predig niemahlen 
Dem Stociſch fo gfallen. Den Krebfen fo gfallen. 


Fiſch 
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| Fiſch große, Fiſch Heine, 


Vornehme und gmeine, 
Heben in d’ Höc die Köpf, 
Wie verftändige Gefchöpf, 
Auf Gottes Begehren . 
Antonium anhören, a re 
Nachdem vollendet die Predig des wunderthaͤtigen Manns, haben 
‚alle Fiſch die Köpf genaigt, und fich bedankt der wunderſchoͤnen 
‚Lehr. Nachnials wiederum under das Waſſer geſchwummen.“ 
Die beruhmte Fiſchpredigt des heiligen Antonius von Padua 
felbft findet man unter andern italienifcb und deutſch in Plu— 
micte’s Fragmenten, Skizzen und Situationen auf einer Reife 
durch Italien (Görlitz 1795.) &.219— 231. — (Sudss der 
Erzſchelm, ein politifcbee Nomen aus dem Reiche der 
Todter. Stesubingen und Amberg 1786. 8. [18 Gr.] Als 
van Schwieren eine Menge unnüßer Fatholifcher Bücher aus den 
Buͤcherſaͤlen wegfchaffen und verbrennen ließ, fand der Verfaſſer, 
feiner Dichtung zufolge, einige Brucftüde aus der Gefchichte 
Judas des Erzſchelms, der unter diefem Praͤdikate bei Pater 
Abraham a Sancta Clara weiland. eine fo große Rolle gefpielt 
hatte, Er reihete fie zufammen, und fo entftand -Diefer politifche 
Roman, worin. eine Menge Begebenheiten, die dem Judas nad) 
feinem Tode wiederfahren feyn follen, erzählt werden, in der Abs 
ficht, das Pabſtthum und das Mönchswefen lächerlich zu machen. 
Da hier Judas. mit dem Heliogabalus, Karln dem Großen, 
Rafimie dem Krffen, Könige von Polen, und der Madame de 
Pompsdoue (die hier beftändig Pompafdoue gedrudt ift) und 
noch mit vielen andern im Bezirte der Meltgefchichte in die Länge 
und Breite fehr weit von einander wohrenden Perfonen in Verbin⸗ 
dung fommt, fo wird man ſchon daraus auf die Einheit der Erzäh- 
lungen fchließen koͤnnen. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1786. 0 2. 
Zum. 106. &. 232.) gelinginir nr | 
Pe große Todtenbrüderfchaft u. f.w. Salzburg 
1710. 8. J 
10. Keim dich, oder ich lies dich, das iſt, allerlei Ma⸗ 
terien, Difcurs, Concept und Predigten, welche bisbero in 
unterfcbiedlichen Tractaͤtlein gedeudt worden. Salzburg 
1690. 4. Coblln 1702. 4. Salzburg 1714. 8. Augsburg 
371: 'n. > Alua 
‚ıı. Abraham Mercurialis, oder Wintergruͤn in er- 
goͤtzenden und lebrreichen Befcbichten und Bedichten, wie 
auch biblifchen Eoncepten. Nuͤrnberg 1700. 4. Kbendaf. 
1732. 4. Augsburg 1766. 4. mit Rupfern. — u. wu 
12. Sterben und Erben, das ift, die fchönfte Vorbe⸗ 
reitung zum Tode oder ficberffe Art zu fterben und die 
Seligkeit zu erben durch Betrachtung des bittern Keidens 
und 
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und Sterbens tinfers einzigen und liebften Heilandes Jeſu 
Ebeifti, mit febr febönen Kupfern gezieret und neulich in 
fransöfifchee Sprache vorgeftellet von Herrn de Chertablon, 
Prieftern und LKicentisten der. Theologie zc. anjeno aber 
aus folcher getreulich überfetzet Durch I. U. 5. und nach» 
mals in etwas vermebrt und berausgegebem von P. Abra⸗ 
bam a St. Elars, Auguſtiner⸗Barfuͤßer und Kaiſerl. Pres 
diger nes Gedruckt in Amfterdam 17024 + Prag 1702, 
Salzburg 1710. KTürnberg 1739. 

13. Abrabamiſches Beſcheideſſen ſoll man wohl nicht 
—* 1706. 4. Nuͤrnberg 1714. 4. Wien 1737. 
© 14 Abrahamiſche Lauberhuͤtten, mit vielen fo wohl 
bibliſchen als andern ſinnreichen Concepten, Geſchichten 
und Gedichten gezieret. Drei Theile. — 1717. 4. Nuͤrn⸗ 
berg 1723. 4 Wien 1747- 

15: Bad, gack, gad ein By, ſagt was die Kirchfahrt 
und — ioklesinre fei, oder Beſchreibung der wunderthaͤti⸗ 
gen Wallfabrr zu Maris Stern in Tara. Einen 1688. 8. 
Bölln 1688. 8. 

16. Gemalte Todtenkapelle. Würzburg 17L1. 8. mit 
KRupfern (Sinnbilder über alle Stände für bie ———— 
zu Loretto in Wien). | 

17. Abrabamifches Gehab dich wohl u. fi w. wien 
1700, 4. — 1729. 4. Wien 1737: 4. Ebendaſ. 
1739: 4 

| u Etwas fuͤr alle, das iſt, eine — Beſchreibung 
u. ſ. w. Erſter, zweiter, dritter Band. Nurnberg 1711. 8. 
Ebendaſ. 1733. Salzburg 1711. Pater Abraham ſchaͤrft 
hier in hundert Abſchnitten jedem Stande ſeine beſonderen 
Pflichten ein, erhebt die guten, und tadelt darauf die boͤſen Ei— 
genfchaften eines jeden. Die neueſte Ausgabe erfchien unter fols 
gendem Titel: Des Pater Abrabam von St. Clara Etwas 
für Alle, Das iſt, eine kurze Befchreibung allerlei Stands ⸗ 
Amts: und Gewerksperſonen, mit beigedruckter ſittlichen 
Lehre und bibliſchen Concepten, durch welche der Fromme 
mit gebübrendem ob bervorgeftrichen, der Tadelbafte 
aber mit einer mäßigen Ermahnung nicht verſchonet wird; 
allen und jeden beilfam-und leitfam, auch ſogar nicht uns 
dienlich Denen Predigern. Aufs neue — — und 
mit Anmerkungen vermehrt. Halle 1785.'8. hir. 6 Gr.) 
Der im Jahre 1790 als Direktor des —— Sian fchen Sins 
ſtituts für Taubſtumme in Leipzig verſtorbene Sam. KYKeinide 
hat diefe neue Auflage beforgt , und einige fpaßhafte Anmertun- 
gen beigefügt. Verſchiedene Ausfälle auf Halliſche Theologen 
in der Bahrdtiſchen Sache, auf die allgemeine Kitergturzeis | 


ung andere Wiſche (wie fi) Heinicke, nach feinem WER 
be 
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Geſtaͤndniſſe etwas grob, ausdruͤckt) nebft den häufigen Vertheidi⸗ 

gungen der Erjefuiten, koͤnnen den Lefern nicht gefallen. Bergl. 

Allgem. Lit. Zeit. 1786. 35 3. Num 2. ©, 422. —3 
deutſche Bibliothek, Bo 74. Stck 2. ©. 619. | 


Nachrichten von Pater Abrahams von St. Clara 
bensumſtaͤnden und Schriften befinden ſich: 

ı. in Sanders Gelehrtem  Baiern ‘oder Lacikeka ri 
Schriftfteller, welche Baiern im achtzehnten Jahrhunderte 
erzeugt oder ernährt hat, Bo ı. &. 1-4. 

2. in Birſchings Siſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche 
beruͤhmter und merkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
— Jahrhunderte geſtorben ſind, 3d 1. Abth. J. 

S. 5 f. „Des Pater Abrahams eigene Laune, Freimuͤthigkeit, 
und fein oft ins Spielende fallender Witz verfchafften ihm viele Zu: 
hoͤrer, und feinen Schriften und Predigten zu feiner" Zeit vielen 
Beifall. Seine luſtige Art zu predigen (man nannte ihn nur'den 
Fabelbhans) war zu feiner Zeit nicht ohne großen Nutzen.“ 

Z 3. in Jlögels Befchichte der komiſchen Literatur, BD 3. 
444: 

4. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795) 80 1. &. ı80. 32 2. 8. 320. 

5. in Sem: Baurs Neuem biftorifeb-biograpbifchslites 
rarifchen Handwoͤrterbuche, 52. 1.:9.9f. 
| 6. in ZTeumeifters Specimen diflertationis hiltorico-eriti- 
cae de poetis germanicis etc. (1706.) p- 25 [q. mit einer Probe 
aus Merks Wien. 

F 7. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon Th. L. 
31. 

8. in dem Zedlerſchen großen Univerfallerikon. aller 
miffenfchaften und Zünfte, Bo 1... 160. 

9. in. Franz Horns Befcbichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und. Beredſamkeit S. 165 f. „Auch von Diefem 
Schriftfteller gelte das Wort, daB ein bedeutender und mit eiferner 
Konſeguenz burchgeführter Serthum von weit höherem Talent zeige 
und für den Geſchichtsforſcher ungleich lehrreicher ſei, als eine ge⸗ 
wiſſe korrekte Mittelmaͤßigkeit, an der ‚nichts zu tadeln und nichts zu 
Voben iſt. Seine Beredfamkeit gefällt fih nur in dem Streben 
nach Effekt, und verſchmaͤhet ſelbſt die bizarreften Wendungen nicht, 
wenn dieſer erreicht werden kann, Ueberall ift die mit vieler Kraft 
und Gewandtheit verbundene Bemühung um Wig und Laune ficht- 
bar, und in biefer Richtung fcheint er ſich zulest fo zu user. 
daß felbft fein hoͤchſter Ernſt immer nur wie ein potenzirter Spaß 
klingt, und ihn felbft im leidenfchaftlichiten Moment der Rede die 
kuͤnſtlichſten antithetifchen Wendungen unterbrechen und. aus. dem 
Beleife bringen, Die Liebe zum Wortfpiel iſt bei ihm fo-groß, daß 

er 
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er ohne Bweifel Fieber eine Idee ald ein ſolches Spielwort fahren 
laſſen dürfte, doch muß er dafür auch Leiden, daß die Worte zu: 
mweilen auch wohl mit ihm fptelen.. Die befte, und durchaus nicht 
übertriebene Nachahmung feiner Manier ift die Kapusinerpredigs 
in Wallenſteins Anger von Schiller.” | 


Proben aus Pater Abrabams Werten findet man: 

ı. in Slögels Gefbichte des Burlesten S. 241 f. aud 
Yudas der Ersfchelm. S. 243 — 245. aud Werks Wien. 

2. in dem Morgenblatt für gebildete Stände 1808. 
XTum.ıı7. 5. 466. aus Judas der Ersfchelm. | 

Quinteſſenzʒ aus Abrabams a Santa Clara Werfen, ein 

Specifitum fürs Zwerchfell. Erfte Gabe. Berlin 1795. 8. 
!Teue Auflage. Frankfurt und Leipzig 1798. 8. weite 
Gabe. Ebendaf. 1797. 8. auch unter dem Titel: Altdeutſcher 
Schimpf und Krnft. 4 


Hans Amann Freiherr von Abfhag. 


5. 700.- Nah 3. 10. ift hinzuzufügen: ..7. in Wetzels 
Analect, hymn. I, 1.43, 44. — 8. in Beubers Wörserbuche 
zum Behuf der Acftberit, Der febönen Künfte, Deren 
Theorie und Befcbichte, und Archäologie, Tb. ı. Bor. 
S. 29. „Ded Seh. v. Abſchatʒ Gedichte find theils geiftliche, 
theils, wie man zum Unterfchiede von jenen fagt, weltliche. Diefe 
ftehen unter feinen Gedichten unter der Auffchrift: Anemonis und 
Adonis Blumen. Unter feinen Ueberſetzungen zeichnet fich die 
des Paftor Aido von Guarini aus, melde der von Hofmanns⸗ 
waldau fehr vorzuziehen if. Wohl gelungen ift ihm das darin 
vorfommende Echo.“ 9. in Gottſcheds Handlexikon der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften S. 8. Ä 


Sodann Ehriftoph Adelung 


&. 701. 3.2.6. 344-350. ' Allgem. Lit. Zeit. 1804. 
30 1: Klum. 10. S..78—80o. (mit einigen Berichtigungen) 
Leipz. Jahrb. der neuelien Literatur 1802. Bd 4. Std 305. 
&. 539-542. — 8. 11. ©. 233—236, deögl. in der Allgem, 
Lit. Zeit. #804. Intelligenzbl. Zum. 55. &. 444—447. — 
3.24. S. 26 — 29. — Zweifel über einige Yerleirungen 
deutſcher Wörter aus fremden Sprachen, fonderlich aus 
det italienifeben, in Adelungs Wörterbuche x. von Friedr. 
Kricolai, in der Neuen Berlinifcben Monatsſchrift 1808. 
April &. 193— 219. Mei S. 257—290. Auguft S. 65—88. 
September &. 130-178. Oktober &. 193—225; 


ee) 


&. 702. 
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&. 702. 3. 20.:&.235—239. (Ausg. 4.) in ’dem.Leipz. 
Jahrb. der neuelten Literatur 1802. Bo 4. Std 304 ©. 
533. — 3. 35. S 25 ff. (Deutfche Kechtfebreibung nad 
Adelungs Brundfären bearbeitet für Volksfchulen und 
Perfonen, die nicht durch geammatifchen Unterricht gebil- 
det werden Fönnen. Zweite vermehrte und verbefferte Auf⸗ 
lage. Dresden 1805. 8. [12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1809. Ergänzungsbl. Num. 61. 8.487 f.) | 

&.703. 5.30. Leipz. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. Ste 
39: 8.017—623. — 3.31. 8.897—903. 1808. Intelligenzbl. 
Stck 26, S. 404. ’ J 

S. 704. 3. 6. 1806. 250 3. Std 116. &. 1835 1839. 
Bemerkungen uͤber J. C. Adelungs Aelteſte Geſchichte der 
Deutſchen, ihre Sprache und Literatur, bis zur Voͤlker— 
wanderung, von Karl Teuthold Heinze, in dem Neuen 
literar. Anzeiger 1807. Vum. 13. 14. — 8. Mihridates, 
oder allgemeine Sprachenkunde, mit dem Vater-Unler, als 
Sprachprobe, in beinahe fünfhundert Sprachen und Mund- 
arten, von Joh. Chriftoph ddelung, Kurfürfil. Sächhilcherm. 
Hofrath und Oberbibliothekar (zu Dresden). Erlier Theil. 
Berlin 1806: gr. 8. Zweiter, dritter Theil, gröfstentheils aus 
“Adelungs Papieren fortgefetzt und bearbeitet von Dr. Joh. 
Severin Vater, Prof. und Bibliothekar der Univerlität zu 
Halle. Ebendaf. 1809. 1810. gr.8. ( —— 
S. 126- 151. 1809. Januar S. 14—28. Vergl. Allgem. Lit, 
Zeit; 1809. Bo 2. Num. 212. S. 721-728. Num 213. 
©: 729—736. Num. 214. S. 737—744. Jen. allgem, Lit, 
Zeit. 1807. 80 .. YZum. 164. ©. .. 1809. 50 2. Flum. 
120. ©. 345—352. Num. 121. &.353--358. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1806. Bo 4. Std 143. S. 2273 —2280. 

&.705. 3:15. Thams Boͤhmiſch-deutſchem fynonymifch 
pbrafeologifchen KTarionalleriton; zu — 3.24. ©. 2—4. 
desgl. in Eichhorns Geſchichte der Kiterarur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, 90 3. Abtb. 1. 
S. 519. desgl. in Brubers Wörterbuche zum Bebuf der 
Aeftbesit,der fchönen Künfte, deren Theorie und Geſchichte, 
und Yechäologie, Tb, 1. 8d 1. 8.59 f. „Adelung, ein 
Fenntnißreicher , vielſeitig gebildeter, ungemein thaͤtiger, befonders 
aber um deutfche Sprachfunde und Riteraturgefchichte fehr verdien= _ 
‚ter Gelehrter, deſſen Fleiß allein zu Stande gebracht hat, wozu bei 
andern Nationen ſich ganze Akademien vereinigten. Auf jeden Fall 
verdient er nicht geringen Dank des deutfchen Sprachforfcherd, zu= 
mal; wenn man die Zeit. bedenft, in welcher. er auftrat. Er war 
ein denkender Kopf, und.gieng nicht unphilofophifch zu Werke; im 
Einzelnen aber hat er manchen ſchwankenden, «willkührlich anges 
nommenen Satz als unumſtoͤßlichen Grundſatz hingeftellt, Dr 
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Gefuͤhl des Schoͤnen ſchien ihm zu mangeln, und darum verleitete 
ihn fein bisweilen mehr eigenſinniger als feſter Geſchmack zu. Ein: 
ſeitigkeiten, die, mit der Zeit als Vorurtheil gewurzelt, ihn unges 
recht urtheilen ließen, und eine beſſere Ueberzeugung anzunehmen 
verhinderten. Dankbar erkennend, was fein Scharfſinn, fein: Fleiß 
geleiſtet haben, darf man ihn darum doch nicht als Diktator aner⸗ 
fennen, denn er hat den Nachlebenden auch ihre Arbeit hinterlaffen. 
Soll es aber in der gelehrten Welt: überhaupt einen Diktator 
geben? Und ift es nicht unbillig, den, der fehr viel leiſtete, darum 
zu verwierfen, weil. er nicht alles geleiftet hat? Auf vie Schultern 
ber Alten tretend, haben die Süngern von je ber weiter: gefehen : 
die Aelteren waren aber darum nicht blind. In dem Werke über 
den deutſchen Styl hat Adelung das Berdienft, die Theorie: 
des Styls zuerſt ald ein Ganzes aufgeftelit zu haben. Der erfte 
Theil enthält die grammatifchen und rhetorifchen Grundſaͤtze, der 
zweite handelt von den verfchiedenen Arten des Styl3, und von den 
‚Erforderniffen und Hülfsmitteln zu einer guten Schreibart. In 
dem Verfuch eines graͤmmatiſch-kritiſchen Wörterbuchs wird 
jedes Wort deutlich erflärt, die Etymologie ift mit Kritik bearbeitet, 
wobei Wachter und Friſch oft verbeffert worden; die verfchiedenen 
Bedeutungen find in Ordnung angegeben; Wortfügung, Rektion 
und Beifpiele hinzugefügt. Die fhärffte Nüge hat dieß Werf von 
Voß erfahren. Lange Zeit hatte Adelung mit mehreren Streit 
‚über dad Hochdeutſche (f. Magazin, Bd L. Ste? I. dagegen 
Deutfcber Wierkur 1782. Nov. Dec. Magazin, Bd ı. St 4. 
Bd 2. Stk 1.4. Rüdigers Neueſter Zuwachs x. Std 2. 
9. a. Lampe in den Beitr. zur Heförd. der deutfchen Spr. 
Sick 1. 2.) Voſſens ftrengfter Zadel bezieht ſich auch Hierauf. 
US Reſultat des Streit giebt Poͤlitz (f. Allgem. Deutfche 
Sprachkunde ©. 13.) an: Unter dem Hochdeutſchen verftehe 
man feinen befondern,, irgend einer deutfchen Provinz ausfchließlich 
eigenthümlichen Dialekt, fondern die von den beſten Schriftftellern 
der Nation allmählig ausgebildete und von Provinzialismen gerei⸗ 
nigte Schriftſprache. In dem Abriß der menſchl. Fertigkeiten 
lieferte Adelung einen Abſchnitt uͤber ſchoͤne Kuͤnſte. “ 


Friedrich von Adelu ng. 


8,706. 3. 2933. find die Worte: 3. 27. bis Sı 131⸗ 
136. wegzuftreichen. — 3.40. S. 369—375. Warginalien 

zu Herrn Friedrich Adelungs KTachrichten von altdeurfchen 
Gedichten, welche aus der Yeidelbergifcben Bibliotbek in 
die Vatikaniſche gefommen find, und Sortgefetste Nach— 
richten zc. in Docens Mifcellaneen zur Gefchichte der dent- 
"Sehen Literatur ff. Bo 2, ©. 124-170, Zufätze fl. &. 20. 
+ + (vorher im Neuen literazifchen Anzeiger 1806,: um. 9, &. 
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131-136. Num. 12. S. 184— 188. 1807. Num. ır. 12.)— 
3. 44. ©. 108—110, Allgem. Lit. Zeit. 1809. Ergänzungsbl. 
Klum. 10. 8.73 ff. 

8, 707. 3. 5. S. 78—80. Allgem. Lit. Zeit. 1809. Er- 
gänzungsbl. rum. 10. ©. 73 ff. — 3. 12. 8. 1533—1536. 
Allgem. Lit. Zeit. 1809. Ergänzungsbl. um. 16. ©. —* 


Johann Agricola, 


S 707. 3. 3% 3.33. Frank (f. den Art. Seb. Frank in 
— * Lex. Bo 1. ©. 561.) Eyering (ſ. den Art, Euchar. 
Eyering im 6. Bande dieſ. er.) — 


Karl Friedrich Aichinger 


wurde den 31. März 1717 zu Vohenſtrauß im Sulzbachiſchen 
geboren, erhielt in der Holge die Stelle ded Stadepredigers, und 
1777 die des Infpettors der Kirchen und Schulen zu Sulz 
bach, war Mitglied der deurfchen Geſellſchaften zu Mann⸗ 
beim, Jena und Altdorf, und flarb den 13, März 1782, im 
fünf und fechzigften Jahre feines Alters, 


Er. gab heraus : 

1. Rlaglied der Gberpfals wider „Yeren Drofeffär 
Bottfched. 1750. 4. 
2. Verfuch einer deutfcben Sprachlebre, anfänglich 
nur zu eigenem Bebrsuche unternommen, endlich aber, um 

den Gelehrten zu fernerer Unterfuchung Anlaß zu geben, 

ans Licht geftellet von Karl Sriedeich Aichinger, Stadt- 
prediger zu Sulzbach. - Frankfurt und Leipzig 1753. 8. 
Mien 1754. 8: (16 Gr.) Dieje Sprachlehre machte Aichingers 
Nahmen ſchaͤtzbar, indem fie den Beifall der Kenner erhielt. 
Vergl. Heynatz Handbuch zu richtiger Verferrigung und 
Beurtbeilung aller Arten von fchriftlichen Auffätgen des ge» 
meinen Lebens (Berlin 1781.) 850 1. ©. 445. Das Neueſte 
aus der anmutbigen Belebrfamteit, 5 4. (1754.) Winter⸗ 
monat ©. 47—59. | 

3. Das Chriſtenthum uͤber die Vernunft, oder Betrach⸗ 
tungen uͤber das Buch vom Werth der Gefuͤhle im Chriſten⸗ 
thum. Regensburg 1771. 8. Daß Aichinger die Vernunft 
dem Chriſtenthum entgegen ſetzte, war eine Schwachheit. 
4. Abhandlung über die feufsende Kreatur von Karl 
Aichinger zc. Kegensburg 1772. 8. 

" 5. ÜUnvorgeeifliche Vorfchläge, die deutfche Bibel nach 
Der Ueberſetzung des fel:D. Cuthers betreffend, nebft einer 
Vorrede von den Perdienften D. Luthers um die deutſche 

Sprache, 








Heine. Albert, 541 


Sprache, mitgetheilt von Karl Friedrich Aich inger / Stadt⸗ 

prediger zu Sulzbach, der deutſchen Geſellſchaften zu 

eng und Altdorf Mitgliede. Regensburg 1774. 8. (6 Gr.) 
„den Art. Luther in den Supplementen dief, Lex. 

Keläuterung einiger deutſchen Wörter aus den obers 
Deutfchen Mundarten, in den Schriften der Altdorfifchen 
deutſchen Befellfchaft 1760. 

Erinnerung an Die deutfchen Speachlebrer zur beffern 
Einrichtung der Konjugationen und Deklinationen in uns 
ferer Sprache, im Schwäbifchen Magazin von gelebrten 
Sachen auf das Jahr 1775: 

KTachrichten ‚von Aichingers Kebensumftänden und 
Schriften findet man unter andern: 

1. in Baaders Gelehriem Baiern oder DR yi aller 
Schrifteller ‚„ welche Baiern im achtzehnten Jahrhunderte 
—— oder ernährt hat, BD ı. S. ı12f. 

2. in Wieufels Lexikon der vom Jahre : 1750 bis 1800 
verlioibenen deutichenSchriftfieller, 80 1. S. 36f. 

3..in BSirſchings hiſtoriſch⸗literariſchem ——— 
—“ und dentwürdiger Perſonen, welche im achte 
u Jahrhunderte geftorben find, Bd ı, Ybıb. 1. 

18 f. | 


Heinrich Albert 


* den 28. Junius 1604 zu B.obenftein im Vogtlande ges 
boren, fludirte zu Leipzig die Kechte, legte fi fich aber beſonders 
auf die Muſik, übte diefelbe nachher zu Dresden, fam 1626 
nach Königsberg in Preußen, wurde 1631 Organiſt bafelbft, 
und ftarb’den 6. Dftober 1668, im fünf und fechzigften. Jahre 
feines Alters. 

Er war ein unveraͤchtlicher Liederdichter und ſetzte nicht 
nur ſeine eigenen, ſondern auch die Lieder ſeiner Sreunde und ans 
derer in Wiufik. Wir haben von ihm: 

1. Arien zum Singen und Spielen. Acht Theile. Roͤ⸗ 
—*— 1638 1650. Fol. Sie wurden mehrmals wieder auf⸗ 

elegt. Die neueſte Ausgabe derſelben erſchien unter folgendem 
itel: Yeinrich Albert Arien. Erſter Theil, darinnen die— 
jenige geiſtliche Lieder, fo in feinen ſechs unterfcbiedenen 
Theilen vorbin in Folio gedrudt, jetzo aber: zu befferem 
Tut und Brauch fampe dem Ballo Continuo in folche kleie 
nere Sorm als ein Vade Mecum zum Drud befördere und 
verleget von Ambrofio Profe, Bedrudt zu Keipzig in 
Fried. Landifb. Druderey durch Chrilioph Cellarium, 
and bey demfelben zu finden. Anno 1657.8. Den Anfang 
* eine Dedikationsſchrift des Profe an feine 
vielge⸗ 
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vielgeliebte Herren Vettern Eſaias, Elias und Johann Dar 
niel Misjor. Alsdann folgt eine Vorrede eben defjelben: Un 
den günffigen Herrn Aefer und Muſikfreund. Der Inhalt 
ſelbſt ift folgender: Aria 1. Ach laßt uns Gott doch einig (eins 
zig) leben, fo lange wir im Leben fryn zc. von Simon Dach 
8.2. — 2. Ihr, die ihr euch Ehriften nennet, zeiget mit den- 
Merken an, weß fich einer tröften Fann, der den Glauben recht 
befennet 2c. von Robert Roberthin S. 4. — 3. Einen guten 
Kampf hab’ ich auf der Welt gekaͤmpfet ꝛc. von „Heinrich Als 
ber 8.6. — 4. Auf, mein Geift, und nun erhebe Gottes 
Sit’ und Vatertreu ıc. von 9. Albert S, 8. — 5. Mein 
Dankopfer, Herr, ich bringe, fo mir recht von — geht ic. 
von B. Albert S. 10. — 6. Kein Ehrift fol ihm die Nech- 
nung machen, daß lauter Sonnenfchein hie um ihn werde fenn ıc, 
von Sim. Dab 8. 1. — 7. Gefpräch einer Jungfrauen 
mit einem verbürreten Roſenſtock. Aus dem’ Sa ſchen. 
Jungfre Du vormals grüner Stock, wie ſtehſt du itzt ſo wuͤſte? 
Roſenſt. Gedachteſt du denn nicht, daß ich auch vuͤrren muͤß⸗ 
te x. von Rob. Roberthin S. 18. — 8 Wie ſelig iſt, dem. 
Gott verliehen , wenn feiner Jahre Srühlingszeit noch erfilich recht 
beginnt zu blühen, ſchon aus des Leibes Dienftbarkeit dort in Die 
freie Sicherheit der ewig fihönen Luft zu ziehen zc. 5.24: — 
9. Daß alle Menfchen fierben müffen, befremdet unfer Feinen 
mehr ıc. von Rob. Roberthin &. 26. — - 10. Raffet auch der 
Tod die greifen Haare, hilft ale Weisheit vieler Jahre ꝛc. von 
Sim. Dab 8.30. — 11. Wieift der Menfch doch fo bethoͤrt, 
daß er das Sterben fcheuet zc. von Che. Willaw 8. 32. —. 
12, Weinen in den erfien Stunden aller Schwachheit, aller 
Pein ꝛc. von Ge. Mylius S. 36. — 13. Rede einer verfior- 
benen Jungfrau aus dem Grabe. Aus dem Hollandiihen. Wie 
lieg’ ich hie! wie muß ich flarren ohn Leben, ohn Verſtand, 
ohn Sinn! Ach daß doch, die der Welt nachnarren , itzt lernen, 
was ich nunmehr bin zc. von Rob. Kobertbin ©. 39. — 14. 
Borjahrs= Liedlein. Der Mai, des Jahres Herz, beginnt, ar 
Kraft der Sonnenftrahlen, Feld, Berg und Thal zu malen ꝛc. 
8.43: — 15. Ein ander Borjahrslied. Es ift ja wahr, wir 
haben nun die‘ befte Seel» und: Augenweibe ꝛc. von Sim. Dach 
8.46. — 16. Vater, deß die Langmuth ift, die und läßt ges 
nefen 2c. von Ande, Adersbah S: 50. — 17. Was willſt du, 
armes Leben, Dich txotzig noch erheben zc. von Sim. Dad S. 
53. — 18. Alles lauft mit mir zum Ende ꝛc. von Sim, 
Dahb S. 55. — 19. O wie moͤgen wir doch unſer Leben ſo 
der Welt und ihrer Luſt ergeben ꝛc. von H. Albert S59. — 
20. Was ſuchſt du ſchaͤndliche Begier, du Seelenfeind, bu Wun— 
derthier ꝛc. von Sim. Dach ©: 62. —21. Was hat ein from⸗ 
mer ohriſt doch Noth, m heidniſch fich zu halten x. von Ser 
ach 
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DSach 5.68. — 22. EB vergeht mir alle Luſt, länger bie zw 


leben ıc. von Sim, Dab &, 70: — 23. Soll mein Geift ges 


vbuͤcket (gehen, und ohn alle Hoffnung flehen ze: von Sim. Dach 


# 


8.73. — 24. Wer die Weisheit ihm erkoren, und der Tugend 
bat gefchworen x. von Sim) Dab &. 77: — 235. Du fichefl; 
Menſch, mie fort und: fort; der eine hie, der andre dort uns 
gute Nacht muß geben zc.. von Sim. Dach 5.80. — 26. 
%. Antonii Boeſſet von der Menfchwerdung J. C. Unſer 
Heil ift Fommen vom hohen Himmelsthron, Gott hat uns ans 
genommen in Ehrifto feinem Sohn ꝛc. von %. Albert S. 83. 
— 27. Das Leid ift hier, dafehen wir ꝛc. S. 86. — 28: Lo⸗ 
bet Gott in feinem Heiligthum, lobet feine Macht und Stärke ıc. 
von Andr. Adersbach 5.88. — 29. Petrus redet alle Sünz 
der an wegen erlangter Vergebung feiner Leugnung. Wer wes 
gen feiner Sünden zum Herren Chrifto fih mit Glauben: nicht. 
darf finden zc. von Sim. Dach S. 92. — - 30. Eh als wir 
aus der Höhlen des finftern Körpers ziehn ac. von Sim. Dach 
&. 97. — 31 Letzte Rede einer vormals ſtolzen und ist .fter: 
benden Jungfrau. Ich armer Madenſack, der ich vor. wenig 
Wochen belebt, gerad und fchön, gleich einem Hirſche, gieng zci 
von Sim. Dab 5. 100. — 32. Ich fteh in Angft und Pein, 
weiß nicht, wo aus umd ein zc. von Sim. Dach S. 106. — 
33: Es bild’ ein Menfch ihm niemals ein,: daß ihn der. Freu⸗ 
den güildner Schein werd’ immer ungewölft anlachen ıc. &. 113: 
— 134 Der Himmel Bau und Zier hält Gottes Lob uns: für 
ıc. Aus dem neunzehnten Pfalm durch. Weberfegung Martin 
Opin 127. — 35; Maienlied, Der Meifter ift ja. lobens- 
werth, der alles hat gebauet, und väterlich erhält und nährt, was 
unſer Aug’ anfchauet ꝛc. Aus Fir Camphuyſen Holländis 
fchem von Rob. Kobertbin S. 132. — 36. Indem itzt mei- 
ne Seele ſchaut, wie inniglih doch eine Braut ſich über ihren 
Braͤutgam freuet x. von Sim. Dab S. 136. — 37. Klage 
Siond. Der Tag beginnet zu vergehen, die Sonne läßt‘ des 
Himmels Saal beſetzt mit Sternen ohne Zahl wie einen bunten 
Teppich ftehen 2. von Sim. Dach 5.140. — 38. O wie 
groß ift doc der Mann, der durch hoher Weisheit Gaben alles 
das ergründen Fann, was See, Erd’ und Himmel haben: x. 
von Sim. Dacb S. 145. — 39. Morgenlied. Gott des Him⸗ 
meld und der Erden, Vater, Sohn und heil’ger Geift zc. von 
. Albert &. 148. — 40. Abendlied. O Chrifte, Schuß, 
herr deiner Glieder, du Arbeitötroft, du. Gott der Ruh x. S. 
152. — 41. Daß alle Menfchen fterblich fenn, das macht die 


‚Sünde nur allein: 2. von 4 Albert: S. 158. — 428um 
Sterben ic). bereitet bin, mit: Fried’ und Freud' ich fahre dahin 


26: von . Albert S. 162. — 43. Jeſu, Quell gemünfhter 
Sreuden, o mein Troſt, mein beftes Theil x. von Sim. — 
—— S. 166 
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S. 166. — 44. Lob der Könige. O ihr Götter diefer Erden, 
die ihr Kron’ und Zepter führt zc. von %. Albert S. 184. — 
45. Nichts Neues unter der Sonnen, Menfh, wie fommt es, 
bag dein Sinn immerhin fi auf Neuheit Läffet treiben ıc, Aus 
dem Holländifchen von Rob. Roberthin &. 186. — 46. 
Willſt du in der Stille fingen, und ein Lied dem Höchften 
bringen x. von Job. Peter Tig &. 190. — 47. Die Luft 
hat mic gezwungen, zu fahren in den Wald, mo durch ver 
Vögel Zungen die ganze Luft erfchallt zc. von Sim. Dab ©. 
192. — 48. Eröffnet euch, ihr trüben Brunnen, ihr Höhlen 
füßer Thraͤnen voll ze. von Chriſtoph Kaldenbach &. 195 — 
49. Du, 0 getreue Mutter Erde, am allerbeften ift es doch, daß 
auf des ſchweren Alters Joch ein Menfch in dich verfcharret wer— 
de x. von Sim. Dach ©. 202. — 350. Tod und Gericht. 
Sei, meine Seel’, in dich geftelit, beruf zufammen die Gedanken zc. 
von Sim. Dab 5.205. — 51 Herr, ed mangelt nicht an 
‚dir, täglich fhieft du zu und Boten x. von Sim. Dab S. 
210. — 52. Was oft die Menfchen denken, worauf ihr Sinn 
gericht, Fan Gott bald anders Ienken, fein Wil? iſt unfer nicht 
ıc. von Joh. Pet. Tig &. 213. — 353. Bei dem feligen Hin: 
tritt einer Ehefrauen. Go gänzlich ift auf nichts allhier zu 
bauen, kein Gluͤck übt fiete Treu rc. von Sim. Dab &. 214. _ 
— 54. Sn Perfon eines Wittwerd. O der trüben Trauertage, 
was doc) ift denn unfer Thun, mehr ald Kummer, Leid und Klar 
ge ıc. von Andre. Adersbah S. 218. — 55. Ale Güter, 
‘ Die wir haben, Kunft, Gefundheit, Ehr und Geld ꝛc. ©. 220. 
— 56. Und du auch mußt hie eben dein arges Meifterftück veruͤ— 
ben an dem Leben, 0 Tod, durch deine Tuͤck ꝛc. von Job. Sand 
8.225. — 357. Wer hie zu etwas fommen will, pflegt erſt fich 
‚wohl zu leiden zc. von Sim. Dach S. 230. — 58. Wohl dem, 
der ihm vor allen Dingen der Mufen Gunft hat auserfieft ze. von 
job. Pet. Tig S. 234. — 359. Hier, wo die dichten Bäume 
ftehn, in deren Schatten man kann gehn, will ich verlaffen alles 
Leid xc. von Job. Pet. Ti S. 238. — 60. Wohl dem, der ſich 
nur läßt begnügen daran, was ihm auf Gottes Gunft xc. von Sim. 
Dach ©. 242.— Zugabe: Ein geiftlich Reifelied (im Ton: In 
deinem großen Zorn 2c.) In allen meinen Thaten laß ich den Höch- 
fen rathenze. — Ein anderes: Scheiden machet Augen naß, ma: 
het rothe Wang’ und Lippen blaßzc. — Heinrich Alberr Arien, 
Under Theil, darinnen diejenige weltliche Lieder, foin fer: 
nen fechs unterfcbiedenen Theilen vorhin in Folio gedrudt, 
jetzund aber zu befferm. Nutz und Brauch fampt dem Ballo 
Continuo in folche Kleinere Form zum Drud befördert von 
Ambroſio Profe. Sum Brieg, drudts und verlegts Chriſtoph 
Tfeborn. Anno 1657. 8. ‚Der Inbalt ift:  Ariaı. Ich lobe, 
die allhier Der Beit in Sröhligkeit genießen, daferne nur Fein ner 
ich 
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lich Leid beſchweret dad Gewiffen c. S. 2.—: 2. Hier habt. ihr, 
ihr Sungfrauen, mas ohne Schein und Lift recht werth an euch zu 
jan und höchfi zu lieben ift zc. von Sim. Dach S. 5.— 2. 
ein Kind, dich müffen Leute lieben, von welchen ich ein Schatten 
bin, drum wundert mich-es, Daß dein Sinnzc. von Chasmindo 
8.8. — 4 Was von mir dein leichter Sinn, Thyrſis, zu begeh— 
ren fcheinet, geb’ ich dir und feinem hin, der mich nicht in Ehren 
meinetx. von Sim. Dach, S. 12. — 5. Liebfte Seele meiner 
Seelen fliehet ihr mich ganz und gar®  Tiebet ihr nur die Gefahr 
dunkler und betrübter Höhlenze. S. 14. — 6, Keine Nacht, Fein 
Sag „ergehet, feine Stunde läuft dahin, daß mir nicht in meinem 
Sinn meine Philofette ftehet xc. von Sim, Dach S. 16. — 7. 
D ihre Auszug meiner Freuden, dem mein Herz fich untergiebt zc, 
von Sim. Dab 5. 18. — 8. Mein liebfted Seelchen, laßt uns 
leben, jo lang wir noch im Leben feyn. Bald bricht der fchlimme 
od. herein zc. von Rob. Robertbin S. 20.— 9. Nymphe, gieb 
mir fjelbft den Mund, ſo wird mir dein Herze kund zc. von 
Ebasmindo S. 22. — . 10, Solldenn mein junges Leben, da 
alles liebt und freit, alleine fi ergeben der langen Einſamkeit ꝛc. 
von Ebasmindo &.26. — 1m Soll fich der Menſch, die kleine 
Welt, ist nicht auf füße Heirath lenken zc. von Sim. Dach. S. 32. 
— 12. Die Sonne rennt mit Prangen durch ihre Frühlingsbahn, 
und lacht mit ihren Wangen den runden Weltkreis an zc. von Sim, 
Dab 5.36. — 13. Die Sonn’ ift abgegangen von. ihrer ho⸗ 
ben Bahn, und fchielet dad Verlangen der Welt nur feitwärts anıc, 
(Nachahmung des vorigen) von Rob, Roberebin S. 38. — 14 
Sc empfinde faft ein Grauen, dag ich, Plato, für und für bin ges 
ſeſſen über dir zc. von Mart. Opin S. 40.— 135. Sch empfinde 
gar ein Grauen, Bakchus, daß ich für und für bin geſeſſen neben dir 
ıc. (Parodie des vorigen) von 3: Albert &. 41. — . 16, Gute 
Nacht, dufalfches Leben, das man jeßt politifch nennt zc. von Sim, 
Dach 5.46. — 17. Meim laßt mir doch den Willen, ich kann 
nicht traurig feyn, ich habe mich der Grillen, des Kummers und 
der Pein jest kaum entladen können x, von Sichamond ©. 50. 
— 18. Wer fragt darnach, aus dem Gelag hab’ ich mir vorgenom= 
men, den ganzen Tag fo lang ich mag, auch morgen nicht zu kom— 
menx. 5.53. — 19. Der Menfch hat nichts jo eigen, fo. wohl 
fieht ihm nichts an, als daß er Treu erzeigen und, Freundſchaft hal- 
ten Fann 2; von Sim, Dach S. 56. — 20. Eure Pracht und 
ſtolzes Prangen, ihr-Zungfrauen, fo ihr führt ıc, von 3. Als 
bert 5. 59.— 21. Gefpräch Koridons und feiner Galathee.. Ga⸗ 
lathee, wo bift du.doch geweien, weil ich dich den ganzen Tag ges 
ht u. 8.62. — 22. Soll denn, fchönfte Doris, ic) ewig ler 

en ohne dich zc. S. 76. — : 23. Biſt du von der, Edlen, Roſa⸗ 
bella, oder nicht ? ꝛc. von E. 9, 1. 5.:80..— 24. Ad Das 
mon lang geplaget in fchwerer diedesbrunen von ———— 
m tbin 
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thin &. 83. — 25; Mein Urtheil widerräth es "mir und fagt, 
ich fol mich von dir wenden x. von Sim. Dach 5. 86, — 26, 
Lesbia, mein Leben, hat fich mir ergeben ıc. von Sim. Dach, 
nebft der Parodie: Cynthia, mein Leben, will fich nicht-ergeben zc. 
von 9. Vlbert S. gr. — 27. D der rauhen Graufamfeit, Die 
nur Seufzen jederzeit mit viel Seufzen haͤuft ꝛzc. von P. S. ©. 
54: — 28. Was lachft du, Pöbel, der Gemuͤther, die nur nad) 
Kunft und Weisheit ſtehn, und wollen großer Güter darüber gerne 
müßlg gehn ıc. vor Sim. Dach S. 98. — 29. Mein Herz ent⸗ 
halt fi) kaum, es will und muß zerbrechen ze; von Sim. Dach 5. 
100. = 30. O du Göttin diefer Erden, o du Venus unfrer Zeit, 
deiner großen Zreflichkeit mag. ja’ nichtö verglichen werden ꝛc. 
von’, Albert S. 104, — 31. Bill ſich das Gluͤck denn ſtets 
nur weiden, nie fättigen an meiner Pein x. von Sim, Dach S. 
108: — 32. Die Liebe laßt den harten Zaum nicht gehen, fie 
tränfet mir. die Luſt ſo bitter ein 2c. von Rob. Robertbin S. 
112.— 33. In Lieb’ halt ich das größte Gluͤck, in einer Schoͤn⸗ 
heit Dienfte fterben 2c. von Berintbo &: 114: — 34: Junges 
Bolt, man rufet euch zu dem Tanz hervor, auf! e3 foielet ſchon 
zugleich unfer ganzes Chor ıc. von %. Albert S. 116, — 35, 
Soll-denn, liebfte Phyllis, enden ſich meine Pein, fo mußt du bald 
zu mir wenden dein’ Weugelein ıc, - Aus dem Stalienifchen von 5. 
Albert. S. 118. — 36. An diefem Ort allhie will ich mich als 
fer Müh und Traurigkeit entfchlagen zc. von Sim. Dach S: 120. 
— 37. Weil doc) im Reden ald im Schweigen ſich unfrer Liebe 
Hindrung findt, fo laßt und mit Geberden zeigen, was unfer lie 
bend Herz empfindt ꝛc. Aus dem Franzöfifchen von Rob. Rober⸗ 
bin 8. 122.— 38. Phyllis, die mich vor geliebet, der ich auch 
mein Herz bedacht, hat mich itzund fo betruͤbet, daß ic) Feiner 
Freuden acht' ꝛc. S. 124. — 39. Man fagt mir zwar, ich foll 
dich haffen, und nicht mehr lieben, wie ich flag ıc. von Chasmin⸗ 
00 5.126. — 40. Sch Fann hinfort die harten Plagen, damit 
mich euer Grimm befchwert, wo ihr mich Feiner Gunft gewährt, wie 
gern ich will, nicht länger tragen ꝛc. von Rob. Robertbin ©. 
128. — ar. %iebe, die du mich befeffen, die du mir das Herz 
entwandf ıc. &. 130. — ’ 42. Jetzund heben Wald und Feld wies 
der an zu Flagen, denn es will die grimme Kalt’ alle Luft verja: 
gen ıc. von Sim. Dach S. 134. — 43: Wir fehn’ist ſich er⸗ 
freuen der Erden ganzes Haus, die fehöne Luft des Maien lockt 
Dorf und Stadt hinaus ꝛc. von Sim. Dab &. 142 — 44. 
O du vormals grünes Feld, o ihr Buͤſch und Auen, vor mein Pa: 
laſt und Gezelt, ist ein Ödes Grauen ze. von Sim. Dach 'S. 146. 
— 45. Komm, Dorinde, laß uns .eilen, "nimm der Zeit wohl gut 
in Acht. ıc. von Sim! Dach ©. 154. — 46 Mein Schönes Lieb 
verließ mit mir, ich follf” in Diefem Garten ein wenig ihrer ware 
ten ze. von Sim Dach S 158, — 47 Ach, OTDe WER 
| h — **8 Ar en iin : 
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dur mich denn num verlaffen, nun ich dir vecht verpflichtet bin ıc, 
von Barchedas 8. 162. — 48. Damon war mit Brunft beei- 
let, war fo fehnterzlich fehr verwundt, daß er faum noch leben 
Zunatzc. von Ge. Mylius 8. 166. — . 49. Es ftünde mit der 
Erden, wenn Lieben follte werden von Menfchen abgethan, als 
wenn der Sonnenwagen dem’ Keuchten wollt’ entfagen auf feiner 
Himmelsbahn 2, vom Sim Dach ©. 172: —' 50. Zween 
fchlafen ſichrer ein, Fönnen-fichrer wache feyn , Braun mögen fefter 
ftehn / und dem Glüd entgegen gehn ꝛc. S. 176: — 51. Flora, 
meinefreude, meiner Seelen Weide, meine ganze Ruh xt. von Ce= 
ladon S 184. — 52: Vorjahrsliedlein. Ihr Vater aller Lieb⸗ 
lichkeit, o Frühling, Kleinod unfrer Jahre, beframt die Erde weit 
und breit mit eurer fchönften Blumenmaare 2; von!’ Rob. Rober- 
bin &: 188.— 53. Herbftlied. Phoͤbus jagt mit feinen Pfer- 
den durch den rauhen Skorpion, und .entreißet unfrer Erden ihre 
grüne. Sommerfron’zc. von M. B. S. 190. — 154. Auf, ihr 
meine guͤldne Saiten, raffet meinen Geift von hier ac. von Sim. 
Dach &. 196. 55o iſt es denn des Himmels Will’, dag 
ih ohn Abſchied ſtumm und: fill ſoll von. der Allerliebften fchei- 
den x. won’Andr. Adersbach S. 200. —''56.:Was zwingt 
mic) auf der Welt, mich alſo hinzugeben 2 Iſts wohl der Nede 
werth, gefangen müffen leben ze. von Wire. Opitz SS. 202. — 
7. Zanz nach Art der Polen. Was ift zu erreichen hie in dieſet 
3, das fich möchte. gleichen: meiner Froͤhlichkeit xc. 'von! Sim. 
Dab ©. 204. — 58. D Amor, Herzenbinder, du Herr ‚der 
Freundlichkeit und aller guten Zeit, dur Zwietrachtüberwinder xc, 
von Sim. Dab S. 208. — 59. Willt du nichts vom Bräut- 
gam hoͤren/ wuͤnſcheſt dir fuͤr ihn den Tod, laß dich nicht, mein 
Kind bethoͤren/ ſetz dich willig nicht in Noth ꝛc von Sim. Dach 
S. 214. — 60. Wohl dem, der ſich bei Zeiten auf ſuͤße Heirath 
lenkt, und mit geehrten Leuten gern zu befreunden denkt ic. von 
Sim. Dab ©. 216. — 61. Meinkieb will nichts: nach Liebe 
fragen, iſt ſolcher Woluft fpinnenfeind, wer ihr vom Bräutgam 
was will fagem, macht, daß fie fehr darüber weint.ze. von Chas⸗ 
mind0r&! 220. 62. Es fieng ein Schäfer an zu klagen, wie 
feine liebfte Phyllis ihn noch lieb gehabt vor wenig Tagen, und nun 
geichloffen aus dem Sinn ze. von’ Chasmindo- S. 222. — 63. 
Die ihr itzt ſeyd erfchienen zu unfrer Fröhlichkeit, was kann euch 
befjer dienen bei diefer Falten Zeit ze. von Sim. Dach 5. 232. 
— 64. Auf und fpringet, ‚tanzt und finget, ihr geliebten Sir. 
an dieſem Dochzeitfeft zu von Sim. Dach ©. 248.--- 65. Anfe 
von Tharaw oͤß de my gefällt, fe 6 mihn Lewen, mihn Gott, on 
mihn Gölt (vom Sim. Dab) S. 240. — 66. Seelchen, 
habt ihr. nicht geſehen, wie der Wald und alles Feld fich fo traurig 
hat verftellt xx, von Rob. Roberebin &: 292. — 67. Zekund 
lieber, was nun lebet, was in Luft und Waſſer ſchwebet, jekund 
Mm 2 finget, 
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finget, lacht und tanzt, was ben Erdenkreis umfchanzt 2c. von 
E.W. 8. 246: — 68. In feiner Liebften Armen entfchlafen 
und erwarmen, ift, was in diefer Beif und einig noch erfreut ıc. 
von Chasmindo 5.250. — 69. Nichts nad) Heirath fragen, 
ift der Ruh entfagen, hold feyn aller Noth, ift Sich felber haſſen ie. 
von Sim. Dach 9.254. — 70. Der habe Luft zu Würfeln 
und zu Karten, der zu dem &anz, und der zum Fühlen Wein ıc. - 
von Ebasmindo S. 258. — 72. Dein Anmuth, Phylis, hat 
mich ist viel flärfer, ald noch nie erhitzt; ich fühle, wie die Liebes- 
Ferze mir mehr und mehr entzuͤndt das Herze ıc. von Barchedas 
8.263. — 72. Was ift die Lieb auf allen Seiten, nach der 
die meifte Tugend ringt ze. von Sim. Dach ©. 2606. — 73. 
Damon, wo hinfort dic; Meißen, und voraus der Elbe Strand, 
weg läßt in: dein Vaterland, will ich nicht Chasmindo heißen zc. 
von Sim. Dab ©. 270. 

2. Muſikaliſche Kürbsbütte. Königsberg 1651. ot. 
3. Poetifch'= mufitslifb Luſtwaͤldlein, Koͤnigsberg 
1652. Sol. Keipzig 1657. 8. eine Sammlung geiftlicher Kie- 
der von verfchiedenen Verfaſſern, die er in Muſik gefeht. Won 
ihm felbft find darin: Einen guten Kampf bab’ ich getämpfet 
21. Bott des Himmels und der Erden zc. 

Nachrichten von %. Albert und feinen Liedern findet 
‚man: 

1. in Söchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 1. 
©. 194f. 

2. in Bottfcheds Aandlerikon der fchönen wiſſenſchat⸗ 
ten, ©. 61f. 

3. in Wetzels Hymnopoeographia oder bifforifcher Ke- 
bensbefchreibung der berühmteften Kiederdichter, Th. I. 
8. 33-3 

4. in —J— Literaturgeſchichte der evangeliſchen 
Kirchenlieder, Tb. 1. S. 66. 

5. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon al⸗ 
ter und neuer geiftlicher Aiederdichter ©. 5f. 

6. in. Ludwigs von Baczko —— Tempe 1781. 
April 8.238 f. 

Lieder von Albert befinden fich: 

1. in vo. Baczko's Preußifchen Tempe 1781. Sebeuar 
&. 141 - 143. Amor im Tanz. S. 430. Herbſtlied. 

2. in Yerders Voltsliedern, ‚Th. 2. Desgl. in ob. 
Gottfried von Herders Saͤmmtlichen Werken zur ſchoͤnen 
Literatur und Kunſt, Th. 8. 5.501 f. Amor im Lanz. 

3. in Bottfr. Bruns Verfuch einer Befchichte der deut- 
feben Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerte ©, 153. Froͤm⸗ 
migkeit, die befie Zierde des weiblichen Geſchlechts. 


4. in 
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4. in Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
en Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts &, 198—200, Amor 
im Tanze, mit einigen kleinen Aenderungen. un 
5. in Merebiffons Lyrilcher Anthologie, Th. 18. & 
49—61. Amor im Lanze; Preis einer Jungfrau; Froͤmmig⸗ 
keit; Lob der Könige; Piebesbund, mit Menderungen. 
6. in Gebr. Wimmers Ausfübrlichee Kiedererflärung, 
Ib. 3. Num. 18. S. 376. ein geiftliches Lied von H. Albert 
mit Anmerkungen. Ä 


za Eraſmus Alberus. 


8710. 3, 12. 1597. 8. — Nah 3. 12. iſt hinzuzufuͤ⸗ 
gen: Noch ift folgendes Werk des Eraſm. Alber zu bemerken: 
Lexicon germanico+latinum, in quo ultimis ſeu terminalibus 
germanicarum vocum Iyllabis oblervatis latina vocabula eum 
(nis) quaegue [ynonymis additis loquendi etiam ſiguris ac 
modis protinus [e offerunt, collectum per Erafmum Albe- 
rum, Praneofurti 1540.8: — 3.33. Proben. Bergl. Ade⸗ 
lungs Magazin für Die deutfhe Sprache, 30 2. Std I. 
5.94 — 3.39. 68,858 f.— Grubers Wörterbuch zum 
Behuf der Aeſthetik, der fchönen Künffe, deren Theorie 
und Gefchichte, und Archaͤologie, Tb. 1. Bd ıL. ©. 133, 


Sophie Albrecht 


wurde 1757 zu Erfurt geboren, wo ihr Vater, Johann Paul 
Baumer, Doktor und Profeffor der Arzneifunde und Philoſophie 
war. Nach dem Tode defjelben heirathete fie in ihrem vierzebn- 
ten Yabre den bekannten ruͤſtigen Schriftſteller, Job. Sriedrich 
Ernſt Albrecht, welcher fie in dem Haufe ihres Waters, wo er 
als Student wohnte, ſchon in ihrem zehaten Jahre Fennen gelernt 
hatte. Mit Bewilligung ihres Gatten gieng fie 1783 als Schaus 
fpielerin zu der Broßmannfcben Gefellfehaft in WIains, und 
1785 zu der Böndinifchen in Dresden. Darauf lebte fie mit 
ihrem Manne in Altona, und zulegt in Yamburg. , - 
Ihre Gedichte — und dramatiſche) ſind, mit ſehr 
wenigen Ausnahmen, mur mittelmäßig, Ton und Ausdruck alle 
täglich; aber ein edles, empfindungsvolles Herz leuchtet allenthals 
ben hervor, Zu einer Zeit, wo man auch nur leibliche Gedichte 
von einem Frauenzimmer wohl aufnahm, konnte es ihr, bei ih— 
zer wirklichen Anlage zur Dichtkunſt, nicht fchwer fallen, fich den 
Beifall des Publifums zu erwerben. - Noch unbedeutender find 
ihre meiften profaifchen Auffäre, ; Am beiten find ihr einige 
malerifche und empfindungsvolle Stufe gelungen. Eine Samm⸗ 


lung ihrer poetiſchen und profaifchen Arbeiten erfchien ARE 
Ä em 


—— "Sophie Albrecht. 


dem Titel: Gedichte und Schauſpiele von Sophie Albrecht. 
Ertter Theil) Erfurt 1781. 8. Gedichte und proſaiſche 
Auffaͤtze von Sopbie Albrecht. Zweiter Theil. Ebendaf. 1785. 
8. Bedichte und profaifche Auffüne von Sopbie Albrecht. 
Deitter Theil; Dresden 1791.8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit Anpfeen, 
Bergl. Botb. gel. 3eit. 1781. Std Ior. 8,833 f. Allg. Lit. Zeit. 
1785.50 1. Zum... &:248. 1792: 0. 1.X7um. 20. S. 220 - 
222. Allgem. deutſche Bibliotbet, Bo 66. Stck 1.9.78. Neue 
Bibliorb. der fchönen Wiflenfcheften, Bo 47. Std 1. 8.140 f. 

Außerdem haben wir von ihr erhalten: 

1. Aramena, eine ſyriſche Geſchichte/ ganz fuͤr unſe⸗ 
re Zeiten umgearbeitet (nach einem alten Roman Anton Ul— 
richs, Herzogs zu Braunſchweig) von 5.4. Eriter, zweiter, 
dritter. Theil. „Berlin 1782—1786.. E68: (2 Thlr.,z2 Gr.) 
©. den. Art. Anton Ulrich, Herz. zu Braunſchw. im A. Ban: 
de dieſ Lex. S. 56f. 

2.Graumaͤnnchen, oder die Burg Kabenbühl,. eine 
Beiftergefcbichte altdeutſchen Urſprungs von S. 2 am: 
burg und Altona 1799. 8. (16 61.) Vergl. Erlang. —* Zeit. 
1799. 52. 1. S. 949 f. 

3. Kegenden aus den Seiten dee Wunder. und Eufeheir 
nungen von Sopbie Albrecht. Hamburg 180078435. 

4. Ida von Dube, das Mädchen im Walde, eine ro⸗ 
mantifche Befcbichte. Mir einem Kupfer. Altona 1805. 8. 

Gedichte von ihr,befinden fich in der Eſthlaͤndiſchen Blu: 
menlefe für das Jahr 1779. 1780. im Voſſiſchen Muſenal⸗ 
manach, im Muſeum für Frauenzimmer, in der Literatur: 

und Tbesterzeitung,, in (Reichards) Taſchenbuche für 
Schaufpi eler 1787.. 1788. im Tafchenbuche für die Schau: 
bübne 1793. — .Aud) hatte fie Antbeil an ein paar. ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Arbeiten ihres Mannes z. B. den Erzaͤhlungen aus 
dem Dunkel der Vorzeis Hamburg 1801. 8. (vergl Leipz. 
Jahrb. der neuelienLiteratur 1802. Bo 3. Std 236.&.606.) 

Zwölf Lieder von Sopbie Albrecht für das Fortepia⸗— 
no geſetzt von Friedrich Strobbach. Prag 1792. Querfol. 
(20 Gr.) Vergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 9 19. 
Stk 2. ©. 306-310. — Der Kummer verſchmaͤhter Kie- 
be von Sopbie Albrecht, als Deklamstionsffüd mit mufi- 
Ealifcher Begleitung des Blaviers oder Pianoforte bearbei- 
tet von Ulbricht. Dresden ı80L. 

Hr. Gruber nahm in. feine. Poetifche Anthologie. für 
Frauenzimmer 21. 50 1. S. 523 f. folgende — Gedichte 
von ihr auf: Herbſtlied; Die Veilchen.. 


Nachrichten von ihr und ihren RS Ar- 
beiten findet man: 


tin 
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N in Giefedie’s andbu e für Dichter und Kiterato- 
ren, Th. 1. &. 13—20. Hier heißt es unter andern: „Won 
ihrer. erſten Jugend an -zeigte fie im Thun und Handeln Kna— 
benfinn. ‚Sie bewies oft ungemeinen Muth und eine beinah un- 
glaublihe, Stanphaftigkeitz was fie fich einmal vorgeſetzt "hatte, 
mußte d feht werden, es mochte koſten, was es wollte, : Sie 
war im Stande, alles Gegenfeitige zu vertheidigen, und dad Bes 
Se das fchmerzhafteite mit ihrem Körper zu buͤßen 
ein. Geringes, von andern Kindern: fich bis 
—* 8 eipen zu laſſen; oft hielt fie den Finger über das 
Licht oder: ne Feuer, bis er faft halb verbrannt war, um zu be— 
weifen, daß fie Standhaftigkeit befiße. Einmal hatte fie fogarden 
Muth, oder. ‚vielmehr die Verwegenheit, von einer ziemlich hohen 
Gallerie herabzufpringen, ı weil einige, ihrer Gefpielinnen behauptes 
ten, Daß ſie das Herz dazu nicht Haben würde. Dieſer Fall lief 
ſehr ungluͤ ab, und haͤtte ihr leicht das Leben koſten koͤnnen, 
wenn nicht fo ſchleunige als gute Huͤlfe angewandt worden wäre. 
Sie hatte: ſich den Kopf aufgefchlagen und. die Wunde gieng 
bis ins. Gehirn. ‚Nach. der Zeit. war. fie zwar nicht mehr ſo 
verwegen, ‚aber ihren Muth und: ihre Stanbhaftigkeit behielt fie _ 
auch, im der Folge bei, nur daß fie. mit den veiferen Jahren mehr 
Beftimmtheit mit bedachtfamer Üeberlegung und. Verſtande erhiel— 
ten, Bei allem dem fehlte 5 ihr. an Feiner von den Eigenfchaften, 
welche das weibliche Geſchlecht ſo liebenswuͤrdig machen. Sie war 
in hohem Grade zaͤrtlich und empfindungsvoll, bei aller Munter⸗ 
keit zur Traurigkeit geneigt, aͤußerſt Ms. Sie konnte bei 
dem a eines Menſchen oder Thieres oft bis zur Ohnmacht ges 
en, „und doch laͤßt ſie fich mit eigener Hand zur Ader. 
—* iſt bei den groͤßten Gefahren ſtandhaft. Als ſie einſt auf einer 
Seereiſe ua: Bay e lang zwifchen Tod und Leben auf dem Schiffe 
mit den We —*2 mußte „verlor fie im geringſten nicht ihre 
And * die kieinſte Verletzung einer Freundſchaftspflicht ge⸗ 
gen ſie felbft oder einen andern: kann ihre ganze Seele erſchuͤttern. 
Sie iſt nicht gewn in großer, Gefellfchaft, Lieber im Zirkel guter 
Freunde, und am liebften allein in ‚ihrem Studirzimmerchen. Eine 
freie gruͤne Flur ein einſamer Wald, uͤberhaupt alle Schönheiten 
wer Natur. vermög ögen fie hinzureißen; auch an ihren fürchterlichen 
Scenen findet, fie‘ Wohlbehagen , denn ſie Liebt- ſchwaͤrmeriſch Das 
Außerordentliche. - Für Pub und Flitterſtaat ‚hat fie feinen Sinn, 
fie liebt nur einen reinen. einfachen Anzug, den fie mit vielem Ge- 
ſchmack zu orbnen weiß, fo wie Reinheit der ‚Sitten bei ihr über 
‚alles geht. “ 
— n Meuſel⸗ Gelebrtem Rensichlauge Ausg, 5.) 0 
zu Aa 47: * ©. 18. DD 13, 9. fir 
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Johann Baptift von Alringer, 


S. 712. 3. 10. S. 433. — 3.33. 1803. 852, — 

5.713. 3. 13. Epopden” — Grubers Wörterbuch 
zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Künfte, deren Theo» 
zie und Gefcbichte, und Archäologie, Th. ı. Bd 1. 5, 
183 f. ‚Mit einer zwar lebhaften , nicht aber feurigen, Einbils 
dungsfraft verband Alringer einen durch eifriged Studium des 
klaſſiſchen Alterthums vein gebildeten Geſchmack und einen hellen 
Geift. Mit folhen Eigenfchaften mußte er immer, wenn es ihm 
auch an Driginalität gebrach, als Dichter Werke liefern , die, 
obſchon fie zum erften Range nicht berechtigt find, doch unter‘ des 
nen des zweiten einen Plab behaupten. Auszeichnen fogar kann 
man fie hier, wenn man bedenkt, in welcher Lage und in welchen 
Umgebungen Alxinger fich zu dem emporfchwang, was er war. 
Nicht nur mußte er mit der Sprache ringen, fondern auch die 
Denkungsart, die Anficht des Lebens legte ihm faft unüber- 
fteigliche Hinderniffe in den Weg. Nichts weniger als unbefans 
gen Fonnte er Wiffenfchaft, Kunft und Leben in einem ande ans 
fehen, wo eben erft eine zweifelhafte Aufklärung aufbanımerte, 
Das Streben nad Aufklärung (nicht dad Haben derfelben) ift 
der Poefie in mehrfacher Hinficht ungünftig, denn es zieht dem | 
Geift unvermeidlich in die Profa herab, und hält ihn von dem 
Aufſchwung zu jenen heitern Höhen zuruͤck, von denen der Dich: 
ter in ruhiger Klarheit feine Welt erbliden fol. In dieſem gluͤck— 
lihen Falle befand fi Alringer fo wenig, als einer feiner 
dichteriſchen Zeitgenofjen in Wien, die wahrfcheinlich unter gün= 
fligern Verhaͤltniſſen alle eine noch höhere Stufe erreicht haben 
würden, Alxinger fam dadurch in den Nachtheil, bisweilen zu 
hart an die Region der Profa anzuftreifen, und öfters mehr feine 
Belefenheit, ald den eigenen poetifchen Geiſt zu zeigen, der fich 
bei ihm in andern Stellen doch fo glüdlich offenbarte. Daher 
fommt es, daß er nicht durchaus mit feinen Gefühlen den Leſer 
oder Hörer zu entzunden vermochte. Daß er es an Fleiß habe 
mangeln laffen, Fann man ihm nicht vorwerfen, befonders hat er 
eine an einem Wiener bewundernswürdige Reinheit der 
Sprache und Reichtigkeit in der Mechanik des Versbaues errungen; 
eben in diefem Errungen liegt zugleich die Entfchuldigung , daß 
er nicht noch mehr darin leiftete. In mehr als einer. Gattung 
der Poeſie hat fich Alxinger verfucht. Als lyriſcher, dramati⸗ 
ſcher und epiſcher Dichter ift er aufgetreten. » Die Mehrheit 
feiner Iyeifcben Bedichte, fo wie feiner Epiſteln und Lehrge— 
dichte, zeichnet fich durch gefällige Laune, fanftes Gefühl und 
moralifche Geſinnung aus, die ſtets würdig und herzlich ausge— 
druͤckt iſt. Als dramatiſcher Dichter hat er nichts von Bedeus 
tung geliefert; als epifcher hingegen verdient er, nicht nr 
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tet überfchen zu werden. Er wählte fich die epifch - vomantifche 
Gattung. Steht er num in diefer gleich feinen deutfchen Vorgaͤn⸗ 
gern, Wieland und v. Nicolai, nicht zur Seite, da es ihm an 
jener feurigen und glühenden Einbildungsfraft gebrach , ohne wel⸗ 
che das Nomantifche nicht in feinem vollen. Zauber darzuftellen ift) 
fo haben doch feine epifchen Gedichte manchen andern Vorzug, um 
deffen willen fie Beachtung verdienen. Nicht3 weniger, als durch» 
gaͤngig poetifch, trifft man im ihnen doch höchft glücklich gelungene 
Stellen, und vornemlich zeichnen fich die aus, wo der Verfaffer 
fein Gefuͤhl fprechen läßt, oder zu philofophifchen Betrachtungen 
veranlaßt wird. Webrigens ift der Ton des Beitalters darin wohl 
getroffen. Die Seurtbeilung des Bliomberis von Schar in 
der Freuen Bibliothek der febönen Wiſſenſchaften enthält 
ziemlich alles, was fich gegen Alxinger fagen läßt: den Beurs 
theiler kann man nicht ungerecht febelten in dem, was er jagt, viel⸗ 
leicht aber ein wenig in dem, was er verfchweigt. (Wenn Hr. 
Gruber fagt: „das %ob, welches Alringer in Joͤrdens Lexi⸗ 
Fon zc. Bo. ı. ertheilt wird, ift übertrieben‘ fo hat er darin 
vollfommen Recht; es ift aber auch fehon von mir in den Zuſaͤtzen 
und Berichtigungen %d. 5. rektificirt worden, was Hr. Brus 
ber freilich nicht wiffen konnte). | 


Chriſtoph Heinrich Amthor. 


S. 715. Nach 3. 22. iſt hinzuzufügen: 4. in Grubers 
Woͤrterbuche zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie, deren Theorie und Geſchichte/ und Archäologie, Tb. 
1. 80. 1. ©. 109... | 


Johann Andre. 
S. 717. 3. 33. Hier ift wegzuſtreichen: N. A. 39. 2. 


Johann Valentin Andreaͤ. 


5.718. 3. 4. S. 51. — Ueber den wahren Urſprung 
der Roſenkreuzer und des Freimaurerordens, nebſt einem 
Anbange zur Gefchichte der Tempelberren, von Chriſtoph 
Gottlieb von Hure. Sulzbach 1803. 8. Vergl. Neue Leipz, 
Liter. Zeit. 1803. 30, 2. Std. 47. S. 749 — 751. 3.6, 
Eampanelle. — 3. 22, judicium — 3.30. Zufchrift. — 


8.10. &. 52. 3, 13. Epigramm u. f. w. Ueber ven Gehalt, 
den allegorifchen Geift diefes Werks u. f. w. fagt Herder in ven 
zerſtreuten Blättern, Samml. 5. S. 90. „Als Kunftwerke 
betrachtet mögen diefe Parabeln für das, was fie find, gelten; 

* wer 
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„and 


der thbeologifchen Wilfenfchaften feit der Verbreitung der 


ficengem Ernſt und bitterm Spott verfolgte „. und felbft der Tugend 
durch fein ganzes Leben treu war, Fennen zu lernen wunſcht, fin⸗ 
det dazu in mehreren, fein Leben erzählenden, Schriften hinrei- 
chende Gelegenheit. Die treffendfte Charakteriſtik des Schtift- 
ftellers hat Herder (Zerſtr. Blätter, Samml. 5. 5. 249. ff.) 
geliefert, wenn er fagt: Andres * vieles, und dieſes meiſt in 
einer ſonderbaren Sprache geſchrieben. Es ſind nicht Schriften, 
ſondern Schriftchen; nicht große leere Saͤle, ſondern niedliche 
Wohnzimmer, zum Theil voll ſeltner, ungeſuchter Merkwuͤrdig⸗ 
keiten; Auffaße, die der Pöbel feiner Zeit anftaunte, die auch vielen 
unferer Zeit zuweilen befremdend, hie und da unverftandlich und 
al3 Spielgeug vorkommen müffen, die aber alle von der feinen 
Erfinvungs - und Einbildungskraft, vom richtigen Gefühl und 
ſcharfen Urteil, von der ausgebreiteten Kenntniß und dent, wie- 
wohl unausgebilveten,. Dichtergeifte des Verfaſſers zeugen. Alles, 
was er fchreibt, wird Fabel; Gefpräch, finnreiche Einfleidung; 
er fagt in ihnen Wahrheiten, vie wir jest und Faum zu Tagen ge- 
trauen; ver fagt fie mit fo viel Liebe und: Redlichkeit, als Kürze 
und Scharfüinn ,- fo daß er in feinem freitenden, verfeßernden 
Sahrhundert wie eine Roſe unter Dornen, noch jeßt, neu und 
frifch da ſteht, und in zartem Wohlgeruch bluͤhet. Ein —* 

| ü Dichter 


’ 
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Dichter unſerer Zeit iſt er nicht; die feine: und auch der damalige 
Zuſiand der deutſchen Sprache litt es nicht. Damals ſchrieb alles 
Latein, und auch er ſchrieb/ was er Igefeilt ſchreiben wollte, in die⸗ 
fer Sorache. Fürs Deutſche blieben/ wenn ich ſo ſagen darf, nur 
die Haus=-und) Herzensgeſchaͤfte übrigen » Das Meiſte in. feinen 
deutichen 5— iſt fuͤr Weib, ‚Kinder, Sol; Freunde, und ber 
— am Endes 30. 
dir Kunſt, ohn Muͤh und Flei ich dicht | 
um nicht nach deinem Kopf mic) richt. 
Bis du ſchwitz'ſt, ſpitz'ſt und ſchnitz'ſt im 
chs gejest,„und.fahr dahin. x; 0m ...; ©) 
dene nicht, wie cn thu, EHE Le 
fer, nimm ein. dazu. 

an Beh een nzen, kurzen Gteichniffen und Gegenfihen iſt 
Andrei —5 gluͤcklich, ſo wie auch in komiſchen und. witzigen 
te war ein feiner, ‚dichterifcher Kopf, der aber unter dem 

ak chmad.- * Zeit, und-unter andern Geſchaͤften erlag. Seine 
—* en Verſe zeigen nut, von fern, was er hätte werden koͤnnen. 
Sue iin Bien Dichtung en zeigen. zum. Zheil, was er. wirklich 

fo lange fein. Geift, in diefen Schrifthen, noch mehr 

aber: in einen thätig. getroffenen Einrichtungen Nr wird ae 
und Vaterland ſeinen Nahmen ſegnen.“ | 


MIAMI N Ulri ch, 
Herzog zu Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel» 


©. 120. 3. 21. S. 155 f. — 5 in Grubers worier⸗ 
buche zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren 
Theorie und Geſchichte, und Archaͤologie, ch. 1. 80 1, 
©. 266 fü Herzog Anton Ulrich; war ein für feine Zeit-auöge- 
zeichneten, Mann, deſſen ungemeine Thaͤtigkeit die Gefchafte des 
enten mit.den Künften der Mufen, deren. Freund und. Beſchuͤtzer 

er waͤhrend ſeines ganzen Lebens war, gluͤcklich zu vereinbaren 
wußte. Von feiner. Gelehrſamkeit, feinen dichteriſchen Talenten, 
der friſchen Regſamkeit feines, Geifted und Herzens zeugen, die 
Schriften, « die er in nicht geringer Anzahl hinterlaſſen hat. Er 
war Romanen⸗ dramatiſcher, und geiſtlicher Lieder⸗Dichter, 
und hat in jeder gewaͤhlten Gattung ſo viel Gutes geleiſtet, daß er, 
wenn auch nicht den Nahmen des Siegprangenden verdient, den 
ihm, als ihrem Mitgliede, die fruchtbringende Gefellfchaft gab, fo 
doch immer -mit Achtung. zu ‚erwähnen iſt. Die Manier. der 
Scudery und Calprenede’s: ift freilich in feinen Romanen nicht 
zu verfennen, ‚der Zufammenhang. ift keineswegs gluͤcklich oder ger 
ſchickt, die Charafterzeichnung oͤfters verfehlt, und die nicht hin— 
lͤrguch oder gut motivirte Reihe der Begebenheiten mit Spifpden 
Uber: 
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überladen. Bei dieſem allen aber muß man bekennen, daß nicht 
jeder folche Fehler, mit denen er feiner Zeit ihren Tribut zahlte, 
ducch feine Zugenden vergütet hat: Der Dichter hat Geift und 
Gemüth, reiche Einbildungstraft und reichen Verſtand, große und 
originelle Anfichten, eine nicht felten fehr edle und Tebenvolle 
Sprache, und in der Darftellung eine ziemlich reine Objeftivität. 
Wäre er minder weitjchweifig, fo würde er noch ungleich intereffan- 
ter feyn. Wie in feinen Romanen, fo in feinen Schäferfpielen 
und Gedichten.“ 


Johann Wilhelm von Archenholg 


| &. 721. 3. 15. Ueberfeßung (von dem ehemaligen franzöfi- 
ſchen Minifter am Stodholmer Hofe, Bourgoing) — 3: IQ. 
in der ıc. — 3.44. ©. 425-429. und Neuen Leipz. Lit, 
Zeit. 1804. 80 1. Std 38. 8:593— 599. 3.22. (ı &hlr. 
4 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795! 35 2. Num 161, 
©. 524 f. — 3. 23. S. 66. 3. 1. 7. Befbicte'zc. — 
3. 3: Seiten an bis zu Ende — 3.5. 1801. ge. 8: (2 hle. 
16 Gr.) Bergl. Leipz. Jahrb. der neuelien Literatur 1801. 
259 2, St 117.9: 289—292. — Eine franzöfifche Ueber⸗ 
ſetzung von J. 5. €. Proprac erichien zu Paris 1803. 


Bernhard Chriſtoph d'Arien. 


S. 724. 3. 31. Th. 4. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 
Bd 3. Num. 180. S. 6. 


Kornelius von Ayrenhoff. 


S. 726. 3.7. S. 639 f. — Noch iſt zu den Schriften 
des Hrn. v. Ayrenhoff hinzuzufügen: Schreiben des K. &. 
Seldmarfchall Kieutenants Rornelius Hermann von Ayren- 
boff, über einige feiner militaͤriſchen und litersrifcben Be— 
gebenbeiten an den Herrn Joſeph Sriedrich Baron von 
Retzer. Wien 1809. 8. — 3. 10. 1789.) — 4. in Brubers 
MWörterbuche zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Künfte, 
deren Theorie und Befchichte, und Archäologie, Tb. 1. 
80 1. S. 407 f. „Der Krieg entzog den Hrn. v. Ayrenboff 
nicht den befreundeten Mufen, und man muß befennen, daß es ihm 
gelungen ift, in feinen dramatiſchen Werten alles zu Teiften, was 
‚man in diefem Sache, ohne eben mit poetifhem Genie ausgeftattet 
zu feyn, als Kiebhaber, der durch jorgfamen Fleiß fich gebildet hat, 
leiften Fann. Befonders aber von den Literatoren der oͤſterreichi— 
fhen Lande verdient fein Nahme mit Achtung genannt zu werden, 


dena er war unter den Erſten, welche dort den Geſchmack zu on 
edlen 
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edlen eifrig beftrebt waren, weshalb denn auch von und andern die 
Billigkeit fordert, bei Beurtheilung feinev Werke weder die Zeit, 
worin, noch den Ort, wo fie erfchienen, ohne Berüdfichtigung zu 
laſſen. Wir befigen von ihm fechs Trauerfpiele und neun 
Zuftfpiele. Seine Zufifpiele, wiewohl von ungleichem Werthe, 
behaupten den Vorrang vor den Trauerfpielen, beſonders waren 
es der Poftzug und die, große Batterie, womit er fich allgemei- 
nen Beifall erwarb. Kuͤttners Urtheil Über ihn ift fehr richtig, 
wenn er fagt: Die Tragoͤdien verrathen genug Nachdenken bei Ans 
legung der Plane, Streben genug nad) hohen tragifchen Zügen, 

übfamkfeit und auch Delifatefje in Weberarbeitung des Ganzen; 
aber Erfindfamkeit und meifterhafte Behandlung großer und ruͤh—⸗ 
render Situationen, Kraft und Wahrheit in Charakteren, ſtarke 
Leidenschaften, achten Heroismus und die natürliche Sprache ber 
Empfindung ſucht man vergebend. Er fällt zu gern in Deflama- 
tion, und wird Falt oder pretiös, wo dad Herz reden foll; doch 
find feine Verſe meift fließend, rein und harmonisch. Glüdlicher 
bat er im Komifchen den herrfchenden Geſchmack feiner Nation 
getroffen; Auftritte aus dem mittleren Leben mißlingen ihm fel- 
tener, fein Dialog ift munter und gelenf genug, die Führung der 
Scenen ungezwungen , fein Scherz nie matt oder gemein, aber 
durchaus ohne Keflings Urbanität. So gefallen auf dem Theater 
und beim Nachlefen feine Auftfpiele mehr, als die Trauerfpiele, 
obgleich dieſe original, und jene in einzelnen Auftritten fichtbare 
Nachahmung. unfrer gangbaren Meifterwerfe find. — Außer feis 
nen dramatiſchen Werken hat er auch noch Kleinere Gedichte 
und Erzählungen geliefert, und die: verfchiedenen, theild biffori= 
feben, theild kritiſchen Auffärze, welche er feinen Werken eins 
verleibt hat, verdienen Feineswegs überfehen zu werden. Zwar ift 
nicht zu leugnen, daß er einen zu einfeitig franzoͤſiſchen Geſchmack 
bat, allein, dieß abgerechnet, ſieht und urtheilt er oft fehr richtig 
3. B. in der Ehrenrettung der Aleopatra gegen Kotzebue, wels 
her, nad) Ayrenboffs Urtheil, den Charakter derfelben auf eine 
zu unwürbige Weile behandelt hat. Ueberdieß kann man diefe 
Auffäße zugleich als bifforifche Dentmale unferer Geſchmacks⸗ 
bildung betrachten. Einer ift feined Inhalts wegen befonders zu 
bemerken: Weber die tbeatralifcben Tänze und die Balletmeiſter 
Noverre, Muszarelli und Vigano.“ 


Safob Ayrer, 


Notarius publitus und Gerichtöprofurator zu KTürnberg, ein 
Beifgensffe von Hans Sachs, blühete in den Jahren 1570-1589, 
in welcher Zeit er eine große Menge Seftnachtsfpiele, Komödien, 
Tragoͤdien, aud) die erften deutſchen Singfpiele verfertigte. 
Er farb zu Anfange Des fiebzebnten Jahrhunderts * 
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Nach feinem Tode erfchien folgende Sammlung feiner drama: 


tifchen Arbeiten: 4 * 

Opus Theatrieum, oder dreißig ausbuͤndige ſchoͤne 
Comedien vnd Tragedien von allerhand Denkwuͤrdigen 
alten Foͤmiſchen Hiſtorien vnd andern Politiſchen gefchich- 
ten vnd gedichten, Sampt noch andern Sechs und dreißig 
ſchoͤnen luſtigen vnd kurtzweiligen Faßnacht oder Poſſen⸗ 


Spilen. Durch Weyland den Erbarn vnd wolgelaͤhrten 


„Feten Jacobum Ayrer, Notarium Publicum vnd Gexrichts⸗ 
Procuratorn zu Nuͤrnberg feeligen. Auß mancherley alten 
Poeten vnd Scribenten zu ſeiner weil vnd luſt mit ſonderm 
fleiß zuſammen colligirt, vnd in Ceutſche Reimen Spilweiß 
verfaflet, Das man alles Perſoͤnlich agiren kann Sampt 
einem darzu gehoͤrigen Regiſter. Nuͤrnberg 1618. Fol. 
In dieſem Werke find enthalten: Cragedie von Erbauung der 
Stadt Rom, vnd wie ſich jhr großer Gewalt angefangen hat, onnd 
bat 6 Act. mit 30 Perfonen — Tragedia Bon der Belagerung 
Alba, vnd den ſechs Kempffern, biß auf'den Todt Tullii, deß drit⸗ 
ten Roͤmiſchen Königs, mit zwantzig Perſonen, hat ſechs Actus — 
Comedi von Tarquinio Priſco dem fuͤnfften Roͤmiſchen König, wie 
er angefangen zu regirn, biß zu feinem End, auß dem Tito Liuio, 
mit Drey ond zwantzig Perfonen, hat fieben Actus. — Tragedi 
vonn Servij Tully Regiment vnnd ſterben, darinnen der fchönen 
Lucretia Hiftori begriffen, mit vier und zwansig Perfonen, hat ſechs 
Actus. — Comedi von den Nömifchen Hiftorien der Stadt Nom, 
mit neun vnd zwanbig Perfonen, hat ſechs Actus. — Tragedia, 
von Keyfer Diten, deß dritten, vnd feiner Gemahlin fterben und 
end, auß Manlio, mit fech3 und zwantzig Perſonen, hat ſechs 
Actus. — Comedia, Julius Nedivivus, auß Nicodemo Frifch: 
lino: Bon Deutichlands Auffnemben vnd Lob, der wieder lebendig 
gemacht Keyfer Julius, mit fiebzehn Perſonen, vnd hat fuͤnff Actus 
(Im Sahr 1585 war das Stuͤck unter dem Titel gedruckt worden: 
Jacobi Srifchlini Julius et Cicero redivivus, wie fie wieder 
uff die Erden Eommen, und weß fie fich verwundern, fpiel- 
weiß verfaflt. Speyer.) — Tragedia vnd gantze Hiſtori von 
erbauung vnd ankunfft der Stadt und Stiffts Bamberg, ganker 
Regirung vnd abſterben, Keyfer Heinrich Secundi vnd feiner Ge⸗ 
mahlin Kuͤnigunda, fo vil derſelben geſchicht auß wahrhafften Ero⸗ 


nicis zu beweiſen iſt, mit zwey vnd ſiebentzig Perſonen, vnd hat 


neun Actus. — Schroͤckliche Tragedi vom Regiment vnnd 
ſchaͤndlichen Sterben des Tuͤrckiſchen Kaiſers Machumetis des andern 
vis Namens, wie er Conſtantinopel eingendinmen, und gantz graue 
ſam tyrannifirt, : mit ſieben vnd zwansig Perſonen, bat fechs 
Actus. — Comedi von: dem König Theodofio zu Rom, mit feis 
nen: ungerathenen Kindern vnd auffrührifchen Landherrn Auch 
von Amore dem armen Schulers Sungen, der hernach Des 
RER: I ochter 
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Tochter befommen hat, mit fiebzehn Verfonen, hat ſechs Artus. — 
Comedi von Hueg Dieterihen, und feinem Sohn Wolff Dietes 
richen, König in Griechenland, wie e& jenen beden ergangen, mit 
zwey und zwantzig Perfonen, hat ſechs Actus (Das Stud ift aus 
dem erften Tbeile des Yeldenbuchs gezogen) — Tragedi 
von dem Keifer Dttnit, was er biß an fein Endt erſtritten und’auıfs 
gericht, auff das getreulichit der Hiſtori nach in ſechs Artus ges 
bracht, mit fünff vnd dreißig Perfonen (Auch. dieß Stud ift aus 
dem Unfange des Heldenbuches genommen) — Tragedi von 
Wolff Dietrichen, den, König auf Griechenland, was er nach dem 
Tod Kaifer Dttnitd erlitten, wie er die Keiferin befommen hab, 
und endlich Bann ſey, mit viergig Perfonen, vnd hat ſiben Actus 
(Das Stüd ift ebenfalls aus dem Keldenbuche) — Tragedia 
Theſei, des zehenten Königs zu Athen, von den vierzehen Tribut 
Kindern, mit ein vnd viergig Perfonen, hat acht Actus. — 
Comedir von Valentino und Brfo, auf der Beichreibung Wils 
helmi Bilij von Beern im Vchtlandt, hat fünff Actus und neunzehn 
Derionen (Won diefer Comoͤdie find vier Teile, der zweite hat 
zwei und vierzig Perfonen und fechs Actus, der Dritte auch zwei 
und vierzig Perfonen und ſechs Actus, der vierte hat acht Artus 
und vierzig VPerfonen) — Tragedi erfter: Theil von der fchönen 
Melufina, vnd jhrem verderben und Vntergang, mit fieben und 
Ve — hat ſechs Actus. — Tragedi ander Theil von 
ber Melufina, wie Goffrius gehaufet, vndt fein end genommen hat, 
mit fieben vnd zwansig Perfonen, hat fechs Actus. — Comedi 
vom Soldan von Babilonia, vnnd dem Ritter Zorello von Pavia, 
wie es jme auff ſeiner Reiß zum heil. Landt ergangen, mit zwey 
vnd zwansig Perfonen, vnd hat fiben Actus: — Comedi von 
dem getreuen Ramo des Soldans von Babilonien Sohn, wie es 
jme mit feiner falfchen Stieffmutter ergangen, mit zwanbig Perſo⸗ 
nen, vnd hat ſechs Artus, — Comedia vom König Edwarto, 
dem dritten diß Namens, König in Engelland, und Elifa Herrn 
Wilhelm Montag Gemahl, ein geborne Gräfin von Varucken, 
mit ein vnd re En, ond hat fechd Actus. — Comedia 
vom König in Eypern, wie er die Königin in Frandreich. befriegen 
wollt, und zu der Ehe bekam, mit vierzehn Perfonen, vnd hat fünff 
Aus, — Eomedia von der ſchoͤnen Phonicia und Graf Tymbri 
von Solifon auß Arragonien, wie es jhnen in ihrer Ehrlichen Lieb 
gangen, big fie Ehelich zufammen kommen, mit fiebzehn Perſonen, 
und Se ſechs Actus — Comedian von zweyen Brüdern‘ auß 
Syracufa die lang einander nicht gefehen hatten, vnnd aber von 
Seftalt vnd Perſon einander fo ehn waren, daß man allenthalben 
‚einen vor den andern anfahe, mit viertzehn Perfonen, vnd hat fünff 
Aus, (Die Erfindung ift aus den Menechmen des Plautus 
genommen) — Comedia von der fehönen Siden, wie es jhr biß 
zu jrer Verheurathung ergangen, mit fechzehn Perfonen, u: * 

rn im 
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fuͤnff Actus. — Comedia von einem Alten Buler vnnd Wuche⸗ 
rer, wie es jhme auff der Bulſchafft ergangen, und wie er feines 
Weibs lieb probirt, mit zwölf Perionen, vnd hat fechs Artus. — 
Comedia von zweyen Fürfilichen Raͤthen, die alle beede vmb eines 
gewetts willen vmb ein Weib bulten, vnnd aber an derfelben ſtatt 
mit zweyen vnterfchiedlichen Mägden betrogen worden, mit drey- 
zehn Perfonen, und hat ſechs Actus. — Ein Saßnachtfpiel von 
Antreuro, mit fechzehn Perfonen, auß den Gento Novella, die 
fünfft Tagreyß, wie viel Bnglüds jhm in einer Nacht zugeftan- 
den. — Ein Faßnachtſpiel von Meifter Simon, mit ſechs Ver: 
fonen, wie er in ein Doln geworffen wird, auß dem Gento Novella, 
die neundt Hiftori in der achten Zagreiß, — Ein Faßnacht und 
Poffenfpiel, mit acht Perfonen, die zwey paar verwechfelten Ehe: 
leut, vnd der Marggraff von Rom. — Ein Faßnachtſpil von 
einem Juden zu Srandfort, der einem Dieb will fein geftollens gut 
abfauffen, mit fieben Perfonen. — . Ein Faßnachtſpil von einem 
halbnarriichen Wucherer vnd feinem Sohn, und Zechgefellen, mit 
ſechs Perfonen. — Ein Saßnachtfpiel mit acht Perfonen, der 
Baur mit feim Gefatter Todt. — Ein Faßnachtſpil auß dem 
Nitterorden deß Podagrifchen Fluß, mit funffzehn Perſonen. — 
Comedifcher Proceß, Action vnd Anklaͤg wider der Königin 
Podagra Tyranney, mit angebendter Defenfion, biß zu Außgang 
deß Droceß, mit vierzehn DVerfonen. — wSofflebens Eurer 
Begriff, in ein kurtzweiliges Pofjenfpiel, mit neun Werfonen ge- 
fertiget. — Ein Poffengpil von einer verfoffenen Bäurin, wie 
fie vmb jhren Kram vnd Kleider betrogen, und jhrem Mann faft 
nadet heimgeichidt wird. — Ein Saßnschtfpiel,: die befefjene 
Bäurin mit jhrem Pfarherrn bulent, mit vier Perfonen. — Zaß—⸗ 
nachtſpil von einem Pfaffen, der den Teuffel befchweren wolt, daß 
er ihm feine Köchin nicht hinführen fol. — Ein Saßnachrfpil, 
die zwen vereinigten Buler, mit fünff Perfonen. —  Saßnacht- 
fpil, wie einem Weib jhr eigener Mann vnwifjenter Ding verkup: 
pelt wird, durch eine vnerfahrne Supplerin. — Faßnachtſpil, 
die ehrlich Beckin, mit ihren drey vermeinten Bulern, mit neun 
Derfonen. — Ein Faßnachtſpil, der vberwunden  Eifferer, mit 
fech8 Perfonen. — Faßnachtſpil, Der Bed der fein Weib wie: 
der lebendig geiget hat, mit fechß Perfonen. — Ein Faßnacht⸗ 
fpil von Fritz Dölla, mit feiner gewünfchten Geigen mit zehen 
Derfonen. — Ein Sefnacrfpil, der vberwunden Trummel 
fchlager, mit fiben Perfonen. — Ein Saßnechtfpil von dem 
Sngelendifchen Jann Poſſet, wie er fich in: feinem Dienft verhalten, 
mit acht Perfonen, in deß Rolandts Thon. — Ein Faßnacht⸗ 
ſpil, der verlohren Engellendiſch Jahnn Poffel, mit: vier Perfos 
nen. — Faßnachtſpil, der Hampel genannt, fo Doctor werden 
will, mit fünff Perfonen. — Ein Faßnachtſpil, das kein Lands⸗ 
inecht in Himmel, noch in die Hol kommt, mit zehen a | 
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Faßnachtſpil/ der falſch Notarius mit feiner vnwarhafften Beicht, 
mit elff Perfonen. — Saßnacbtfpil, der verlarfft St. Frans; 
ciſcus, mit der fehönen Venediſchen Wittfrauen, mit vier Perfos 
nen. — Ein ſchoͤn fingers Spil, der verlarft Franciſeus, mit 
der Venediſchen jungen Wittfrauen, mit, vier, Perfonen, in deß 
Rolands Thon. — Ein fhöned neues fingers Spil, von einem 
sngerechten Juriſten, der ein Münch worden, mit ſechß Perfonen, 
im Thon: Liebhaben fteht eim jeden frey. zerıc. — . Ein fingers 
fpit von dreyen böfen Weibern, denen weder Gott nod) jre Männer 
recht Eönnen thun, mit ſechß Perfonen, im Thon, wie man den“ 
Engliſchen Roland ſingt. — Ein ſchoͤn ſingets Spil, der Forſter 


im Schmalskübel, mit vier Perſonen, im Thon: Auß friſchem 
freyen Muth» Tantz du mein edles Blut. — Ein ſchoͤns neus 


fingets Spil, von dem Knoͤrren Cuͤntzlein, mit vier Perfonen, im 
Schon: Venus du vnd dein Kind, feind alle beyde blind ꝛc. — 
Ein ſchoͤns neus fingers Spil, ift genannt der: Münch im Keß- 
Forb, mit fünff Perfonen, im Thon, wie man den Englendifchen 
Roland fingt. — Ein fingers Spil, der Wittenbergifch Magis 
fter in der Narrenfappen, mit fiben Perfonen, im &hon, wie man 
den Dillathey o Narr Dummel dich fingt. — Ein ſchoͤnes neues 
fingers Spil, von etlichen närrifchen Reden des Claus Narrn und 
anderer, zufammen. colligixe, mit ſechs Perſonen, im Thon: Laßt 
vns ein weyl bey einander «bleiben. — Ein ſchoͤns neus fingers 
Spil von dem Eulenfpiegel, mit dem Kauffmann ond Pfeiffen- 
macher, mit ſechs Perfonen,. in des Engeiendifchen Roland 

on. — Wie die Vorrede befagt, find von diefem Ayrer noch 


mehr gefchriebene Stüde, an der Zahl vierzig, vorhanden geivefen, 


die man, wenn. der erfte Band gut aufgenommen. würde, auch 
ans Licht zu ftellen verſprach. Allein es iſt nicht gefchehen. 


Nachrichten von Tat. Ayrer und feinem Opus Theatricum 
findef man: | SIE 
ı. in Bottfcheds Noͤthigem Vorrarbe zur Befchichte der 
deutfchen dramatiſchen Dichtkunft ꝛc. Tb. 1. ©. 36. 121. 
142. — 15. (Bettfched befaß Ayrers nad) feinem Tode ge: 
drudten Schaufpiele u. f. w. in einer Aandfcbrift). . 
2. in Sloͤgels Geſchichte der komiſchen Kiteratur, 


. 80 4. ©. 307. | 


3. in Naſſers PVorlefungen über die Geſchichte der 


deutſchen Poefie, Bo 1. S. 370. 


4.in v. Blankenburgs Kiterarifchen Zuſaͤtzen zu ob, 


" Beorge Sulsers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künffe zc. 


Bd 2. 5. 472. | 


5..in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gelchichte 
der literarifchen Kultur, Abih. 2. &. 715. 719. lang 


Britain d. D. u. Pr. 6. Band, Mn 6. in 
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6. in Grubers Woͤrterbuche zum Behuf der Aeſthetik, 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren Theorie und ————— und 
Archäologie, Th. 1. Bd 1. S. 408. 


Iſaſchar Falfenfohn Behr. 


5.726. 3. 13. Arzneikunde zu aſenpoth — 

S. 727: Nach 3. 14. ifi hinzuzufügen: 3. in Grubers 
Mörterbuche zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Künfte, 
deren Theorie und Gefchichte, und Ardkologie, Th. 1. 
0 1. 8.571. „Behr ſelbſt fagt in einem, A Gedichten 
vorangeſetzten, Schreiben, daß er zwar ſchon ſeit 176 68 den Studien 
fid) gewidmet, daß er aber zu diefer Zeit als Süngling lernen 
mußte, was fonft ein Kind von ſechs Jahren ſchon weiß, Deutich 
and Lateinifch leſen; nur in Erholungsftunden habe er feine Ge— 
Dichtchen entworfen, da feine Seele von den befehwerlichen und 
mannigfaltigen Wiffenfchaften der Arzneitunft ermüdet geweſen; 
daß endlich dieſe heilfame Kunft ihm täglich reizender werde, unt 
alle Luft benehme, an die Politur feiner Gedichtchen fernere Zeit zu 
berwenden. Nach einem folchen Geftändniffe erwartet man bie Ge⸗ 
dichte kaum fo gut, als fie find. Sie zeugen von glüdlichen Sa= : 
kenten, und wenn nicht Neuheit der Ideen, haben fie doch gefällige 
Leichtigheit in Gedanken und Versbau.“ 


Johann David Beil. 


S. 735. Nah 3. 6. ift hinzuzufügen: 4. in des Rittere 
von — Dramaturgifcben Schriften, 3» I, S. —* 


Traugott Benjamin Bergen. 


&. 736. Kolumnentit. Traug. Pen. De — 8.25. 
Intelligenzbl. Num. .» 


Emilie von Verlepſch 


©. 737. 3. 1. Hermes — 3. 3. geboren zu Gotha 1757. 
S. 738. 3.7. &.825—828. Allgem. Lit, Zeit. 1795. 
Bd 2. Klum. 163. 8.537 —541. — 3.10. 1804. 8: 
J ) Eine Sammlung von Dichtungen und aͤſthetiſchen 
Rhapfodien, zu denen einige Auftritte in Caledonia d. i. Schott- 
Aand, wo fih) Madame Harmes mit Herrn James Macdonald 
auf einer Reife befand, bloß die Beranlaffung gaben. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit 1804. 350 2. Num. 141. ©. 325 —328. Leipz. 
Lit. Zeit. 1802. 80 2. Std 116. ©. gı4f. — Nah. 18. 
iſt dinzuzufügen: Hr. Mattbiſſon — — Gedicht von ihr: 
Italien, 
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Stalien, an Herder, in feine Lyrilche Anthologie, Th. 13. 
S. 265—271. auf. — 3.27. 8.348. — in Matthiſſons 
Lyrifcher Anthologie, Th. 13. ©, 266. 


Johann von Beffer. 


&. 739. 3.13. &. 302 fe — 4. in Grubers Wörter 
buche zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren 
Theorie und Gefchichte, und Archäologie, Tb. I. 30 ı. 
S. 609— 611. „Mit nicht gemeinen Kenntniffen in manchen 
Fächern des Wiffens, vieler Belefenheit und Fertigkeit in mehreren 
Sprachen, verband Beſſer ein gefälliged Aeußere, Gewandheit und 

lüdliche Zalente des Geiftes. Unter diefen auch dad Zalent für 
Voeſie, dad man ihm nicht abfprechen kann, wenn man ihm au 
den Anfpruch auf eine Stelle unter den Dichtern erften und felbfi 
zweiten Ranges abfpricht. Daß es feinen Gedichten an Natur: 
und wahrem Gefühl gänzlich mangle, wie Kuͤttner fagt, möchte 
ich nicht unterfchreiben, und wenn man nahmentlich feinem Ges 
dichte: Verbängniß treuer Aiebe, auf den Tod feiner Gaftinn, 
diefen Vorwurf macht, fo geftehe ich Fieber nicht zu wiſſen, wo 
—* und wahres Gefuͤhl zu ſuchen ſei. Wer auch nur die Zeilen 
chrieb: 

ß Ich liebte, wenn ich gleich ſie nicht erhalten haͤtte. 

Ich liebte ſie um ſie, und mich, weil ſie mir hold; 

Ich lebte, weil ich ihr dadurch gefallen ſollt. | 
anderer ähnlicher nicht zu gedenken, der mußte gewiß Innigkeit 
und felbft Ziefe des Gefuͤhls beſitzen.“ — 3, 28. Sräblingse 
feſt — 3.30. Th. 2. 8.386. „Es lafje fich, fagt Hr. Geu> 
ber, niemand einfallen, aus diefen von Hrn. Matthiſſon aufges 
nommenen Gedichten den Dichter Fennen lernen zu wollen, denn 
das erfte Gedicht ift zur Hälfte, daS zweite, die erften Zeilen aus⸗ 

enommen, ganz von Matthiſſon, und das vierte ift von dem 

nthologen zwar verändert, gewiß aber nicht verbefjert worden, da 
es im Original nicht nur mehr Zufammenhang, fondern auch mehr 
Bartheit hat. Statt Beffern Gedichte unterzufchieben, würde 
Matthiſſon beffer gethan haben, noch einige andere fehr gelun- 
gene, von denen ich als Beifpiel nur das mit der Ueberfchrift: Die 
durch Melindens Thränen fiegende Traurigkeit, gebenfen 
will, aufzunehmen. Indem ich dieſes vorfchlage, babe ich zugleich 
befannt, daß id Kuͤttners Urtheil über Beſſern nicht gänzlich zu 
dem meinigen mache, denn völlig fo verarmt an dem Guten, als 
Büttner ihn findet, habe ich es doch nicht gefunden. Hier ſtehe 
noch eine Probe von dem, was er im Starken leiftete. Sn ber 
Beichreibung der Schlacht bei Sebrbellin heißt es: 

Der Kriegsrath widerrieth die allzufühne That; 

Er aber blieb darauf, nur Zreffen fei der Rath, 

RL, Nn2 Dee 


s®: 


564 J. 4. v. Beyer. ©. v, Birken. C. 8. v. Blankenburg. 


Der Feind ift in der Furcht, ſprach er, und in der Enge: 
Was irrt des Höchften Schutz und unfern Muth die Menge? 
Das Volk verlangt den Kampf. Er redt es Fürzlich an; 
as ihr am Rhein gefucht, findt ihr auf diefem Planz 
Ihr wißt, was man verübt, fo übe nun auch die Rache. 
‚Sch fterbe heut mit euch für Die gerechte Sache ! 
Webrigens Teugne ich nicht, daß feine Gefegenheitögedichte oft wäf- 
“ferig Find, feine heroifchen zu viel chronifmäßige Beſchreibung haben; 


es lag aber vielleicht nur an feiner Lage, daß er nicht ein noch beffe- 
‚rer Dichter war. — 


on 


Johann Auguft von Beyer. 


5.741. 3. 25. nad) ber Hagedornfeben Manier. „dr. 
‚wichborn, fo wie vor ihm Aüttner, hat bei dieſem Wrtheil nur 
„auf die früheren, nicht aber fpäteren Poeſi en des Hrn. v. Beyer 
Ruͤckſicht genommen. Wollte man für vie letzteren auch) eine 
Manier, nach der fie gedichtet worden, beftimmen, fo würde es, 
hal ln bei einigen, die Ramlerfche feyn. 


J 


Siegmund von Birken 


©. 742. 3.2. ©. 83. 3.27. Berulius ) — 


+) Berulius war der Nahme feines Vaters, den Birken, ald er pendelt 

» "wurde, ins Deutiche überfente. 
| 3. 15. .Rupfern. — 3.10, 1657. 12. (Es kommen 
darin unter andern mehrere Oden [Ehrengedichte] vor, Die ſich 
vor den ahnlichen Produkten jener Zeit vortheilhaft auszeichnen) — 
"3. 33. diem 12, —: 3. 4I. Öelebrtenleriton. — Örubers 
-MWörterbuch zum Bebuf der Aeftbetif, Der ſchoͤnen Künfte, 
deren Theorie und Befchichte, und Archäologie, Tb. J. 
Bdo 1. &. 669-671. (aus Joͤrdens Keriton d. D. u. Pr. 
5» 1.) — Die beiden Rirchenlieder von Birken: Schöpfer 
aller Menſchenkinder zc. und Fahr hin, du ſchnoͤde Welt zc. 
— man auch noch in neueren —— 


Chriſtian Friedrich von Blankenburg 


S. 743. 3:25. S. 143—147. — 5. in Grubers Wörs 
‚terbucbe zum Behuf der Aeſthetik, der febönen Kuͤnſte, 
deren Theorie und Gefcbichte, und Archäologie, Th. r. 
Bd &. 679 f. (aus Joͤrdens Kexikon d. DO. u. Pr. 


Joachim 
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| S. 743. 3.28. Er hat ſich — 3.25. (18 Gr.) Vergl. 
Goth. gel. Zeit. 1785. Std 103. S. 844. Nurnb. gel. Zeit. 
1785. Sin. big 
5. 744. 3. 15. ©. 429 f. — 6. in Grubers Poetifcher 
Anthologie der Deutſchen für Srauenzimmer, nebſt Poetik 
und Biograpbien der Dichter, Bd 1. ©. 134 — 136. — 
7. in Grubers Wörterbuche zum Behuf der Aeſthetik, der 
febönen Künfte, deren Theorie und Befchichte, und Archaͤo⸗ 
logie, Tb, ı. 80 1. 8.083 f. (nad) Jördens und Küttner) — 
Nach 3. 32. ift hinzuzufügen: In Grubers Poetifcher Antbos 
logie der Deurfchen für Srauenzimmer zc. Bo 1. S. 67— 
70. folgende Idyllen: Amyntas; Der Winter, er 
©. 745. 3. 24. zweiter Theil. Berlin — 


Aloys Blumaner. 


&, 746. 3.31. parodirt) — Nachricht von einer. ins. 
Deutfche teaveftirten Aeneis aus dem Anfange des verflofz. 
fenen Jabrbunderts, indem Morgenblatte für gebildete 
Stände 1809. Num. 51. S.201— 203. Num. 52. 8.206 f.—. 

S. 747: 3. 32. anbaute.” 3. in dem Morgenblatte für, 
gebildete Stände 1809. Num. 125. &. 497 f... (eine unvolls, 
endete Kecenfion der Blumsuerfcben Bedichte von Bürger, 
welche für die Allgemeine deutſche Bibliorbek oder die Allgem, 
Literssur-deitung beflimmt war) „Vollkommen iſt Recenſent 
mit denen einverflanden, welche Hrn. Blumauer zu. den vorzüg- 
lichſten Dichtern unferer Nation zählen. Dieg Urtheil gründet ſich 
hauptſaͤchlich auf feinen lebhaft funkelnden Wit, auf die komiſche 
Kraft, wovon fein Satyr ftroßt, und auf das tüchtige Horn deffel- 
ben, welches die Thorheiten feiner Beit, feines Landes und feiner 
Religionsverwandten auf eine ſo eigene und nachdrüdliche Weiſe zu 
kitzeln verſteht, daß man nicht weiß, ob fie fi zu Tode lachen oder, 

freien werden, wenn nicht anders eine. derbe Hornhaut, wie meh⸗ 

rentheil3 der Fall ift, fie vor beiden bewahrt. Was hingegen die 

Phantafie unſers Dichters, was feine Empfindfamfeit, feine Kom: 

poſitions⸗, Diftions- und Berfifitaiions-Gabe betrifft, fo möchten : 

die wohl kaum im Stande feyn, ihn vor dem großen Poeten=Zroffe 
unſers Baterlandes vorzüglich auszuzeichnen und zu einem höheren 

ald gemeinen Mufenalmanadyd: Range zu erheben. Denn ob «8 

gleich feiner Phantafie nicht an Vorrath von Materialien. fehlen 

— ſo fuͤhrt dieſe doch nur der uͤberall vorherrſchende ſatiriſche 

om 


— — 


miſche Witz, nicht ſelten auch der bloße Reim herbei. Großer, 
* richtigen Verhaͤltniſſen geordneter, vollendeter, unmittelbarer 
nfichsen ſcheint dieſe Phantaſie nicht faͤhig zu ſeyn. ag — 
| Arsen ein? 
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ſcheint auch nicht zum voraus dad Thema zur Melodie eines Liebes 
feiner empfindenden Seele vorzutönen, oder um mit Sri Stolberg 
poetiſch ed auszudruͤcken, es feheint nicht, 
Daß ſchon die Seelen werdender Lieder ihm 
Das Haupt umfchweben, ch’ das nachahmende 
Gewand der Sprache fie umfließet, 
1 Ohne den geiftigen Flug zu hemmen, 
Däher kommt es wohl, daß die meiften Kompofitionen diefes Dich» 
ters nicht fo wohl volle, Unter dem Geſetze irgend einer Einheit zus 
fammenbhaltende Ganze, ald vielmehr Aggregate einzelner, zwar 
an und für fich fchöner, Bilder, Gedanken und Einfälle find, welche 
Witz und Reim an das erfte befte Schnürchen aufreihen. Nun wer- 
den zwar wohl jene großen und vollkommenen Anfichten der Phan— 
tafie, und diefe Melodien der Empfindfamkeit wenigen Dichterfeelen 
und auch den vorzüglichften nicht immer mit den angegebenen Er⸗ 
forderniffen zum voraus zu Zheil, ehe zur Bezeichnung durch Die 
Diktion gefchritten wird. Beides ift oft nur fehr mangelhaft, ver- 
worren, dumpf und dunkel fchwebend vorhanden, das ift, des Dich- 
ters Phantaſie fieht etwas, erkennt aber noch nicht beflimmt und 
vollendet feine Geftalt, viel weniger deutliches Verhaͤltniß und Ord⸗ 
nung; ferner, die Saiten feines empfindenden Wefens find irgend 
wozu geftimmt, fie tönen; allein der Inhalt ift noch bei weitem nicht 
Far und deutlich. Wenn nun der Dichter, und befonders der Iyri- 
ſche, wie es wohl fehr oft der Fall ift, ſich in diefem Zuftande be= 
findet, fo greift er gleichfam blindlings in das fehwebende, wogende, 
gährende, braufende Chaos feines Stoffes hinab, und zieht vermit- 
felft der Diktion, die fein Angel ift, an das hellere Tageslicht her- 
vor, was er ergreift, flellt e3 in Werfen, in Neimen und Strophen 
sieben einander, ohne während dieſes Gefchäftes fich von etwas 
Anderm, ald zwar Flärern Vorſtellungen der Richtigkeit und Schön- 
beit des Einzelnen, hingegen nur fehr dunfeln Ideen der Zweck— 
dienlichkeit zum Banzen leiten zu laffen. Dadurch entfliehen denn 
öfters bei Talent und Geſchmack Perlenfchnüre, woran man, jede 
einzelne Perle für fich betrachtet, eben nichts tadeln fann. Hinges 
gen machen fie Tein richtig und fchön verbundenes Ganzes aus, wo⸗ 
- fern nicht fpefulative Kritik hernach ihr Richtmaaß anlegt, und alles, 
was nicht zur Einheit flimmt, ohne Gnade und Barmherzigfeit aus: 
muftert, wenn es für fich betrachtet auch noch fo alletliebft wäre. 
An diefem legten Verfahren fcheint Hr, Blumauer 65 fehr erman⸗ 
En zu laffen. Gleichwohl ift und bleibt es doc) ewig wahr, ohne 
Kritik gehört alles, was das Genie etwa für ſich Vollkommenes 
hervorbringt, zu den Erbfen, welche die blinde Taube findet. Was 
die Diktion betrifft, fo fehlt e8 Hrn. Blumaner gewiß nicht an An⸗ 
tage, es darin zu einer weit größern Vollkommenheit zu bringen, 
als fie gegenwärtig erfcheint, wenn er fich erſt Iebhafter überzeugen 
wird, dag Korrektheit, beſonders in Eleineren postifchen Werken, nig 
zu 
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zu weit getrieben werden koͤnne, und daß es Dichter gebe, welche 
lieber ganze, und vielleicht nicht die fchlechteften Bilder und Gedan— 
fen aufopfern, ehe fie fich ſolche poetifche Freiheiten erlauben, welche 
wider Richtige und Reinigkeit, Angemeffenheit, Lebhaftigfeit, Würde 
und Wohlklang ded Ausdrucks, der Verfififation und des Reimes 
fireiten. O man glaubt kaum, wie viel Liebe und Leben gerade 
nichts anders ald die Diktion einem Werke verſchafft. Vollkom— 
mene Diktion ift faft der einzige Gefundheitd- und Lebensbalfam 
für Schriftwerfe in einer lebendigen Sprache. Denn eine leben- 
dige Sprache gleicht einer jungen Dame, die immer und immer mit 
ihren Kleidungsftüden wecfelt. Man muß alfo die Perlen und 
Eoelgefteine feiner Gedanken ja an ihre beften und Tiebften Kleider, 
die fie wahrfcheinlich am Längften tragen wird, zu heften, und fo zu 
heften fuchen , daß es unmöglich ift, fie davon zu trennen, ohne 
Schmud und Einfaffung zugleich zu zerftören. Wehe dem Schrift- 
fteller, der feine Perlen in ihren Plunder wickelt!“ — 4. in 
Grubers Wörterbuche zum Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤ⸗ 
nen Künffe, deren Theorie und Gefcbichte, und Archaͤo— 
logie, Tb. 1. 80 1. ©. 684— 686. „Unter den Dichtern 
unſers Vaterlandes gebührt Blumauern fein unbedeutender Rang, 
—— wenn man, der Billigkeit gemäß, die beſiegten Schwierig⸗ 
eiten in Anfchlag bringt, die feine Bildung hemmten. Die Ur: 
theile über Blumsuer find fehr verfchieden gewefen, allein fie 
waren ed von je ber über alle Dichter der Gattung, worin 
Blumauer fich auszeichnete, in der Gattung der Burleske, zu wel: 
her Blumauer aber gewiß nicht durch ein niedriges Gemüth hin- 
‚gezogen wurde. Betrachten wir nemlich feine fammtlichen Gedich- 
te, fo offenbart fich, daß er reiner, natürlicher Empfindung fähig 
war; fein Geift ringt nah Wahrheit, fehnt fich nad) Licht, und 
firebt mit dem gefundenen das ihn umgebende Dunfel zu erhellen. 
Mo abfichtliche Verfinfterung ihm in den Weg tritt, entbrennt fein 
Zorn, und er zeigt fich bier fo wohl, als in dem Ringen nach Licht 
amd Wahrheit felbft, edel, ſtark, Eräftig, ja bisweilen wahrhaft er 
haben, und dieß läßt hinlänglich fchließen, daß auch fein Spott und 
Scherz aus keiner niedrigen Quelle floffen. Spaß treibt er nir- 
gends mit dem, was der Menfchheit wahrhaft ehrwuͤrdig und hei- 
lig iſt. Er verfuchte fich in mehreren Arten der Poefie, jedoch nicht 
in allen mit gleihem Güde; Lied und Nomanze gelangen ihm 
meift fehr wohl, und man liebt mehrere derfelben bald wegen ihrer 
männlichen Kraft, bald wegen des beifenden, und doch lachenden 
Witzes, bald wegen ihrer Drolligkeit und Naivetät, und bald wegen 
des edlen Gefühls, das fich darin ausfpricht. Am menigften gelang 
ihm das Didaktifche, und alles, was diefer Gattung fich nähert. 
Ob dieß aus dem Mangel von regfamer Phantafie, einen an fich 
undichterifchen Stoff zu beleben und in fanften, gleichmäßigen Fluge 
über die Oberfläche der Profa binwegzufchweben, ohne fie jemals 
srthr, zu 
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zu berühren, oder nicht vielmehr von der Befangenheit herrühre, 
in welcher der Dichter feine Lage bei Unterfuhung der Wahrheit 
ſetzte, mag dahin geftellt feyn. Dagegen finde ich das Urtheil eines 
Kunftrichters in der Zürcher Bibliorbek der. neueften theolo⸗ 
gifcben, pbilofopbifchen und ſchoͤnen Kiterarur, gerecht und 
gegeundet, welcher fagt: Freilich fehr reich und blühend ift Die Phans 
taſie unſers Dichters nicht. Das Talent, feinen Stoff durch Bil 
der und Öleichniffe zu beleben, Empfindungen zu malen, abgezoges 
nen Borfiellungen einen Körper zu fehaffen, in welchem fie unter 
die Augen feiner Kefer treten Eönnten, befißt er nicht in vorzuͤglichem 
Grade. Mehrere feiner Gedichte fallen, wenn man fie vom Vers 
entkleidet, aus dem Gebiete ver Dicptfunft durchaus weg, und find 
pure lautere Proſa; freilich immer Profa, die etwas zu "bedeuten 
bat, und mehr werth ift, als die reichen Gemälde mancher anderer 
Dichter, worin die Hauptidee von Einfaffung, Verzierungen und 
mancherlei Schnoͤrkeln ſehr behaglich überfchattet wird, Dafür 
findet man, was in jener oft fo ſehr vermißt wird, meiſtens einen 
gefunden männlichen Verſtand, ohne welchen jedes Gedicht in den 
Augen wahrhafter Kenner ein abgefchmadtes Ding ift, treffenden. 
Spott, naive Schalfslaune, und einen leichten ungezwungenen 
Wis, an welchen fich oft der Vers, wie ein duͤnnes Gewand an 
‚den Körper, forglos und doch getreu anfchmiegt. — Den größten 
Ruhm erwarb fih Blumauer durch feine traveffirte Aeneis. 
Es gehört pedantifche Einfeitigfeit dazu, dem Dichter darüber den 
Proceß machen zu wollen, daß er eben Virgils Werk, und nicht 
‚lieber an defjen ftatt ein minder bedeutendes, zur Parodie ſich ges 
wählt habe. Ich für meinen Theil muß bekennen, Blumauer 
hätte nicht glüdlicher wählen koͤnnen. Offenbar eignet fich der 
Held eines Gedichts vor andern zur Parodie, welcher weniger durch 
fich ſelbſt, als durch Kunft des Dichters Held ift; ein folcher aber 
ift der Held Virgils. Der doppelfeitige Charakter feiner Pietär 
‚bot von felbft den Kontraſt zwifchen dem alten und netten Rom bar, 
und ed lag nun dem parodirenden Dichter nahe genug, den Aeneas 
flatt zum Gründer des eömifchen Volkes, zum Gründer des 
Vatikans zu machen, Mit diefer einzigen Metamorphoferaber hat 
er die Tendenz feines Gedichts deutlich genug zu Tage gelegt; eine 
Tendenz, die wahrhaftig fo frivol eben nicht ift, als fie auf den erſten 
Anblick fcheinen mag. Schon um dieſer Tendenz willen hätte man 
jene engherzigen Beforgniffe, der Genuß an einem großen Dichters 
> werke Eönne dadurch verleidet werden, zum Schweigen verweilen 
folen. Engherzig aber nenne ich jene Beforgniffe, weil fie nicht 
‚gegründek find, und nur von einem einfeitigen Gefchmade herrühs 
ven. Ich habe den teaveftirten Hamlet geleſen, und nie ift er 
mir bei der Lektüre oder dem Aufführen des wirklichen eingefallen; 
ich habe wiederholt die traveſtirte Aeneis gelefen, und ſie iſt mir 
bei der Virgiliſchen nur dann eingefallen, wo der Held 2 en 
a Ä ichter 
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mir ohnehin eine Bloͤße zu geben geſchienen hätten, Aus 

er — ſtimme ich daher dem Recenſenten der 
— ———— en Aeneis in der Allgem, Kit. Zeit. bei, welcher 
fagt: So viel man auch, zum Theil nicht ohne Grund, gegen 
Darodien und Fraveftirungen geſagt hat, fo muß dod) diefes Dich⸗ 
ters unerfchöpfliche Laune, und die Originalität feiner komiſchen 
Bilder, auch ihren abgefagteften Widerfacher bewegen, wenigſtens 
in dieſem Kalle von feinem -Grundfas eine Ausnahme zu machen. 
In unfern Augen und nad unferm Gefühl verliert Virgil nichts 
von feinem Werthe, wenn wir auch unmittelbar von Bluͤmauers 
Stanzen zu ſeinen heroiſchen Verſen zuruͤckkehren. Es iſt fuͤr uns, 
als ob wir zwei ganz verſchiedene Geſchichten laͤſen, in denen gleiche 
Begebenheiten, das einemal zum Ernſt, das anderemal zu Schimpf 
und Scherz erzählt werden, Alſo wird und durch die Blumauer⸗ 


ſche Aeneide Birgild Heldengedicht weder im Ganzen, noch in 


einem feiner Theile lächerlich; ;, und wir koͤnnen nicht fagen, daß wir, 
wie man fich darüber ausgedrüdt hat, uns durch den Genuß einiger 
füßen Sachen den Gefchmad an folider Speife verderben. Wer 
hierin anders. geftimmt ift, der verfuche ed, die Blumauerſche 
Aeneide jo zu lejen, daß er alle Beziehungen auf die Virgilifche 
dabei vergefle ; er ſehe fie als eine eigene groteskkomiſche Erzählung 
an (fo wie wir ſchon andre Beifpiele mythologifcher Gefchichten 
haben, die von einem Dichter ernfihaft, von einem andern komiſch 
behandelt worden find, ohne daß einer durch den andern verloren 
hätte) und dann frage er fich ſelbſt, ob Blumauer nicht mit Recht 
von ſich fagen kann: Anch? io fon pittore! — Unerſchoͤpflich 
wurden der Wib und die Laune des Dichters mit Necht genannt; 
denn weit entfernt, daß fie in der Fortſetzung fi fü ch geſchwaͤcht häts 


‚ten, reihen ſich die Einfälle vielmehr immer gedrängter und verftärs 


ken fich in ihrer Wirkung, fo daß. diefed leider unvollendet geblie= 
bene Werk jest und vielleicht lange Zeit noch. ald einzig in feiner 
Art dafteht. Uebrigens will ih Blumauers wirkliche Fehler nicht 
bemänteln. Es ift wahr, daß fein Wig bisweilen gemein. fein 
Ber hin und wieder holpericht , fein Reim (aber oft aus Schuld. 
feined Provinzialdialekts) nicht rein iſt; fein größter Mißgriff aber 
war Te daß er auch das Elelhafte dem Groteskkomiſchen 
angehoͤrig glaubte.“ — 3.36. S. 404. — 5. in dem Hiſto⸗ 
riſchen Portefeuille zur Kenntniß der gegenwaͤrtigen und 
* Zeit 1786. Junius S. 684. 


Johann George Bock. 
S. 751. 3. 23. befinden ſichr in dem Leben des Prof. 


* George Bock von George Chriſtoph Piſanski. Koͤnigs⸗ 
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Johann Joachim Ehriftoph Bode. 


8.753. 3. 5, Lebens. — 3. 35. feßen (f. Oberdeutfche 
allgem. Kit. Seit. 1796. Bd. 2 Std 131. &. 865 — 872. — 
3.36. Denkfchrift auf Bode; dem Freunde von Freunden 
gewidmet. Mit der Abbildung von Hodens Grabmal. Wei- 
znar 1796. gr. 4. — 3. 34. Leipzig 1801. 8. (1 &hle) mit 
Titeloign. und Kupfer. hat den — 3. 36. &. 199 f, Leipz. 
_Jahrb. der neueltenLiteratur 1802. Bo 3. Std 182. &. 172 f. 

S. 755. 3. 32. -London 1750.4.— 3.45. (8 Thlr. 12 Gr.) 
mit dem Porträt des Montaigne von Ringe. Ein hinzugefügter 
fiebenter Band (Berlin 1799. gr. 8. (20 Gr.) enthält — 3.33. 
binzuzufegen: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 2. Zum. 95. 
&. 753 — 758. XTum. 96. ©. 761— 764. 350, 3: um... 
&... 1795. Bo 2. Vnm. 163. &. 543. f. 1800. 503. Zum, 
232. &. 376. Öberdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1795. Std 75. 
&. 1209 f. 1796. Stck 83. &. 95 f. — 3. 46. Verfaffer. — 
Bode überfehte auch den zweiten und dritten Theil von Bur— 
ney’s Tagebuche einer muſikaliſchen Reiſe, aus dem Engli- 
fchen ; den erften Theil hatte Chriftopb Daniel Ebeling überfeßt. 

S. 756. 3. 34. &. 213 — 218. — Grubers Woͤrter⸗ 
buch zum Bebuf Der Neftberik, der fchönen Künfte, deren 
Theorie und Befcbichte, und Archäologie, Tb. 1. 30 1. 
©. 699— 701. (aus Joͤrdens Kexikon d. D. u. Pr. 30 1.) 


Sobann Jakob Bodmer. 


S. 763. 3. 13. erwarten.”) — Als Supplementband ber 
Bodmerfiben Sammlung von Winnefingern erfchien:  Bei- 
träge zur Kenntnils der altdeut[chen Sprache und Literatur. 
Von George Friederich Benecke, Profellor und Kulftos der 
Univerltätsbibliothek zu Göttingen. Erfier Band. Theil ı. 
Göttingen 1810. gr. 8. ( ) auch unter dem Zitels Minne- 
lieder. Ergänzung der Sammlung von Minnelfingern. In 
dem Vorberichte fagt der Herausgeber: „Sn den Anmerkungen, 
die Goldaſt den drei altveutfchen Gedichten beifuͤgte, welche er 
1604 in feinen Paraenetici veteres herausgab, fließen mir aus 
Dichtern, deren Lieder anderthalb hundert Jahre fpäter in der 
Sammlung von Winnefingern erſchienen, mehrere Stellen auf, 
die ich in diefer Sammlung vergebend fuchte. Es daͤuchte mir der 
Mühe werth, nachzuforfchen, woher Boldaft dieſe Stellen genom: 
men habe, und da ich überhaupt eine Fritifche Berichtigung des 
Textes der Winnefinger für das erfle und dringendfle Erforderniß 
‚bei dem Studium. derfelben ‚halte, fo glaubte ich, auch die Kleine 
Hülfe nicht verfehmaähen zu Dürfen, Die eine Vergleihung der ın 
Bremen befindlichen Goldaſtiſchen Handſchrift — 
——— ieten 
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Bieten koͤnnte. Ich erbat mir daher diefe Handfchrift zur Einficht, 
und Hr. Dr. und Prof. Belrichs, der würdige Vorfteher der Bre— 
miſchen Bibliorbef, hatte die Güte, meine Bitte auf die gefäl- 
ligſte Weife zu gewähren, und mir jeden beliebigen Gebrauch meiner 
Ausbeute zu erlauben. Man würde vielleicht früher fchon auf diefe 
Handfchrift aufmerffam geworden feyn, wenn nicht Bodmer, in 
dem Vorberichte zu den Proben der alten Schwäbifchen Poeſie 
verfichert hätte, daß fie unvollftändig fei, und daß die Lieder, die fie 
enthalte, ganz genau mit der Parifer Handſchrift übereinfämen. 
Die Zand ſchrift ift in Folio, auf Papier gefchrieben, und der Rüden 
des Bandes hat die Ueberfchrift: Hofflieder der deutſchen Mei— 
fferfänger. Auf dem letzten Blatte findet fich (vollfommen richtig) 
von #. Heiſen bemerkt , der Band fei 367 Blätter oder gedoppelt 
fo viele Blattſeiten ſtark. Sie ift ohne Zweifel eine Abfchrift der 
Maneſſiſchen Handſchrift, und enthält ungefähr zwei Fünftel 
derjelben, oder erfilich alles das, was in dem Zürcher Abdrucke 
von 5. 1. des erften Theils bis S. 172. befindlich ift, nur daß 
auf Künig Chunrat, Künig Tyro von Schotten und Fridebrant 
fin fun folgt, oder das Gedicht, was in dem zweiten Theile der 
Samml. von Winnef. von &. 248 bis 251 abgedrudt ift. Mit 
m Worte kumberliche in ver lekten Zeile der fünften Strophe 
der Lieder des Her Bernge von Horhein bricht die Handichrift ab. 
Außerdem aber find zweitens noch von den in dem zweiten Theile 
der Sürcher Ausgabe befindlichen Gedichten abgefchrieben : Der 
Tanhufer, Von Buchein und die erften Lieber de$ Her Nithart 
(Samml. von Minneſ. Th. 2. &. 58 — 72.) Die Ichte Zeile, 
womit die Hantfchrift endigt, ift: “Nu feht ob ich ze frouwen 
wol an ir behalten 5” — Das beigefügte Verzeichniß der Dich- 
ter ift mit dem in dem zweiten Theile ded Zürcher Abdruckes 
S. 261. 262. befindlichen vollkommen gleichlautend. Man Fann, 
wenn ich nicht irre, in diefer Bremiſchen Handſchrift fünferlei 
ur unterfcheiden. ı Die erfte geht bis zu den Liedern des Grafen 
humrat von Kilchberg; die zweite von da bis auf Her Walter 
von Klingen; die britte bis zu der Zeile: Swer ane vorhte herre 
Got! (Samml. von Minnef. Th. 1. S. 128. Kol. 2.); die 
dierte bis zu dem fchon angeführten Worte ‘kümberliche' in den 
Liedern des Her Bernge von Horhein (Sammt. von Minneſ. 
Th. 1.5. 172 f.); von der fünften Hand endlich ift abgefehrieben, 
was im zweiten Theile der Samml. von Minneſ. von S.58— 72. 
bt. Die drei erften Hände zeugen von Schreibern , die der alten 
prache kundig waren; die vierte Hand ift weit fchlechter, und 
man fieht deutlich, daß der Abfchreiber nicht verſtand, was er fchrieb. 
Unter andern ſteht gewöhnlich nn ftatt m, und m ftattn, woraus 
zu Schließen ift, daß diefe Buchftaben ſich in der Driginalhandfchrift 
br ähnlich fehen müffen, um fo mehr, da auch ſchon früher fich 
öfter m findet, wo der Zuͤrcher Abdruck m hat, und umgekehrt 
Dieſe 
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Dieſe vier erſten Haͤnde bedienten ſich durchaus der lateiniſchen 
Buchſtaben; von der fuͤnften Hand ſind die ſogenannten deutſchen 
Buchſtaben gebraucht, und der Abſchreiber war, wie es ſcheint, der 
alten Sprache kundiger. Die einzelnen Lieder jedes Dichters ſind 
mit roͤmiſchen Zahlen bezeichnet, die Strophen mit arabiſchen. Die 
Reimzeilen find abgeſetzt, wiewohl nicht immer ganz richtig. In— 
terpunftion ift nur an außerft wenigen Stellen beigefügt, Die 
Bremiſche Handfchrift enthält, fo weit fie geht, alles was in 
der Samml. von Minneſ. abgedrudt ıft (denn eine kleine unter 
5.276. bemerkte Ausnahme Fan eigentlich gar nicht als Ausnah— 
me gelten) und fie enthalt ein gutes heil mehr. Meine Ueber- 
zeugung, daß der Zuͤrcher Abdruck lüdenhaft fei, wurde durch 
diefe Handſchrift vollkommen beftätigt. Wie es aber möglich war, 
daß die Herausgeber vollftändige Lieder in unvollftändige Bruchſtuͤcke 
verwanbelten, und wie es kam, daß fie manches ſchoͤne Lied ganz 
uͤbergingen, das begreife ich nicht, und fehwerlich ift jemand jekt 
noch im Stande, eine befriedigende Auskunft darüber zu geben. 
Auf alle Falle wünfchte ich, bei der großen Achtung, die ich für 
Bodmer hege, daß er in feiner Porrede zu dem zweiten Theile 
der Samml. von Minneſ. die Stelle S. 5. in der er einiger mes 
nigen ausgelaffenen Strophen erwähnt, durchgeſtrichen oder weniz 
ger hochfartig ausgebrüdt hätte. Die folgenden Bogen enthalten. 
die Ausbeute, welche die Bergleichung der Bremiſchen Aandfcheift 
lieferte. Abſchrift und Abdrud find mit pflichtmäßiger Genauigfeit 
beforgt worden; da wo es mir nötbig ſchien, nach Vermuthung 
gemachte Berbefferungen in den Text aufzunehmen, habe ich, wes 
nige unbedeutende. Veränderungen ausgenommen, die Lesart der 
Handfchrift unter dem Texte angegeben. Die beigefügte Inter— 
punktion wird, wie ich hoffe, den meiften Lefern willfommen feyn. 
Interpunktion ift meines Erachtens die einzige Zuthat, Die den Ken— 
ner nicht flört, und dem Anfänger das Verſtaͤndniß der Ueberreſte 
des Alterthums gar fehr erleichtert. Daß fie an manchen Stellen, 
bei der freien Wortſtellung unferer alten Sprache, Schwierigkeiten 
hat; daß die eingeführte —— derſelben mangelhaft iſt, das 
kann für den Herausgeber einer alten Schrift eine Ermahnung 
ſeyn, mit gehöriger Bedachtfamkeit und mit geuͤbtem Gefühle zu 
Werke zu geben, keinesweges aber ein Grund, fie wegzulaffen. 
Auch felbft wenn er irrt, kann er wenigfiend das Verdienſt ſich er— 
werben, den richtiger Sehenden zu Verbeſſerungen zu veranlafjen. 
Wären die früheren Herausgeber alter deuticher Gedichte jo. gefällig 
geweien, ben von ihnen beforgten Abdrüden die bequeme, den Ge— 
brauch erleichternde Geftalt zu geben, in der. man jedes neuere ger 
druckte Buch zu fehen gewohnt ift, fo hätten. diefe Gedichte ſchon 
lange. eine ungleich größere Anzah! von Lefern, auch wohl von kri— 
tiichen und erlaͤuternden Bearbeitern gefunden, ihre Trefflichkeit 
waͤre weit allgemeiner anerkannt worden, haͤtte weit fruͤher auf 
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empfängliche Gemüther gewirkt, und Früchte mannigfaltiger Art 
hervorgebracht. Alte Handfchriften zu lefen, iſt nicht jedermanns 
| — und niemand, der eine Sprache lernen will, pflegt damit 
den Anfang zu machen; und doch find wir gerade bei den vorzitg- 
lichſten Werken unferer alten Literatur auf Abdruͤcke beſchraͤnkt, die 
beinahe eben fo unbehüfflich find, al8 eine Handſchrift und oben 
drein noch weit unzuverläffiger und fehlerhafter. Bei fo bemandten 
Umſtaͤnden darf ich mir daher wohl mit der Hoffnung fehmeicheln, 
Durch die Herausgabe dieſer Minnelieder wenigftend die erſte Be; 
kanntſchaft mit den alten Denkmalen des deutichen Gefanges erlelch— 
tert zu haben. Zwar ift nocy immer eine andere Erleichterung zu 
wimfchen ‚ die früher nicht gegeben werden Eonnte, die aber jet 
wohl bald mit Recht gefordert werden kann, ich meine die Feſtſetzung 
einer gleichförmigen alterthüimlichen Orthographie. Allein dieß ift 
ein Punkt, über den erft die Stimmen gründlicher Kenner der alten 
Sprache vollſtaͤndig und ausführlich zu vernehmen feyn werden. 
„Recht fehr wird es mich freuen, wenn dieſe meine Arbeit dazu bei- 
trägt, die Ueberzeugung zu befürdern, daß es durchaus nothwendig 
ift, eine neue forgfältige Vergleichung der Parifer Handſchrift 
"anzuftellen, und die fich Daraus ergebenden Berichtigungen des Tex— 
tes befannt zu machen. Ich bin weit entfernt, das Verdienſt zu 
verfennen, das fich feit einigen Iahren mehrere Freunde der alten 
deutſchen Poeſie auf mancherlei Weife um das Studium derfelben 
erworben haben; vor allen Dingen aber follten wir doch eilen, den 


So porzüglichften Gedichten, die bereits gedrudt find, die größte mög- 





liche Richtigkeit des Textes zu geben, ehe vielleicht ein unglüdticher 
Zufall die Handfepriffen vernichtet, aus denen diefe Berichtigungen 
zunehmen find. Wie fehr beſonders die Muͤllerſche Sammlung 
einer ſolchen Nachhülfe bedarf, weiß jeder Kenner, zu feinem Leid- 
weſen, nur zu gut. So ausgemacht e5 auch iſt, daß die allgemei- 
nen Grundfase der Kritif, wie fie bei den Flaffifchen Sprachen in 
der hoͤchſten Periode ihrer Bildung angewandt worden, bei ihrer 
"Anwendung auf die alte deutſche Sprache, und die darin gefchriebe- 
nen und von ben Abfchreibern und Umarbeitern oft fo willkuͤhrlich 
behandelten Werke, gar manche befondere und eigenthümliche Be— 
flimmung erfordern, fo wahr bleibt es doch auf der andern Geite, 
daß für das gründliche Studium unferer alten vaterländifchen Kite: 
ratur nichts erfprießlicher feyn Fann, ald wenn wir und die genaue 
kritiſche Sorgfalt zum Mufter nehmen, die man mit fo vielem 
Scharffinne und unermüdet fortgefestem Fleiße auf die Schriften 
„ber Griechen und Römer verwandt hat. Se forgfältiger der Ader 
beftellt wird, befto erfreulicher wird die Ernte feyn.” Der Inhalt 
biefer Beiträge ift folgender; 1. Ergänzungen der Sammlung 
‚von Minnefingern aus der Bremiſchen Handſchrift: Grave 
Stto von Bottenloube 5. 1. Her.Gotfried von Nifen S. 10. 
Bruder Eberhart von Sax S. 78. Her Rudolf von — 
| «79: 
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S. 79. Her Heinrich von Sax 5. 115. Der von Glird S. 121. 
2 Ulrich von Gutenburg S. 134. Schenk Ulrich von Winter 
eten S. 147: Her Walter von der Bogelweide S. 267. — 
2. Abweichende LKesarten der Bremiſchen KHandfchrift 
&. 269. 3. Anbang: Ein Lied von Her Nithard &. 287. 
„Welche fonderbare Spiele der Zufall bisweilen. treibt, fagt Hr. 
Prof. Benede, das zeigt fich bei diefem Liede auf eine hoͤchſt auf- 
fallende. Weife. Hr. G. von Bretſchneider, Rath und Biblio: 
thefar in Lemberg, fand zwiſchen vem Holz und Leder eines alten 
Einbandes aus dem funfzehnten Sahrhunderte ein Pergamentblatt, 
worauf ein deutfches Lied fland. Er ſchickte diefes Blatt an Herrn 
Hofrath Meuſel, mit dem Wunſche, es in Kupfer flechen zu 
lafjen, und in das Hiftorifchzlitergrifch-bibliogrepbifche Me: 
gazim aufzunehmen, Dieſem Wunſche gemäß erfchien in dem 
zweiten Stüde diefes Magazins (Zürich 1780.) S. 81-90. 
das Lied in Kupfer geftochen, abgedrudt, und mit einer Heber- 
fegung.und Unmerkungen des Hrn. v. Bretſchneider begleitet. 
&o viele Ehre war bis jetzt noch feinem altdeutfchen Liede wieder- 
fahren. Wem die Minneſinger nur. etwas mehr ald dem Nah— 
men nach befannt find, der Fann diefes Lied nicht durchlefen, ohne 
fi) an Her Nithart zu erinnern. Mir ſchien es feinem Ton und 
Inhalte nach fo bekannt, daß ich den Abdrud der Maneſſiſchen 
Sammlung auffchlug, um nachzufehen, ob ich es vielleicht dort 
bereitö gelefen hätte. Das war nun zwar nicht der Fall mit dem 
ganzen Liede, aber doch mit den vier legten Zeilen, und vor biefen 
vier legten Zeilen findet fih (Tb. 2. S. 78.) die Bemerkung des 
Herausgebers: Wieder eine Luͤcke von etlichen Strophen. So 
mußte alfo ein Buchbinder im funfzebnten Tabrbunderte ein 
Vergamentblatt einfleben, auf dem daffelbe Lied flieht, Das auf 
einem aus der Parifer Handſchrift ausgeriffenen Pergamentblatte 
fand, und eine Lüde, die in einem zu Zuͤrich gedrudten Buche ge= 
wiffenhaft angezeigt war, mußte, in einem ebendafelbft gedrudten 
Buche dreißig Jahre fpäter unbemerkt auögefüllt werden. Schade 
nur, dag wir nichts Befferes dadurch gewonnen haben, als ein 
Lied von Hr. Nithart! Iedoc auch dieß mag ald Nederei des 
Zufalls gelten. Auf alle Fälle ift der- Fund als eine Ergänzung 
nicht des Abdruds der Maneſſiſchen Sammlung, fondern der 
Hand ſchrift felbft anzufehen, und da Hr. v. Bretfchneider, 
woran wohl die verlöfchte Schrift Schuld ift, nicht durchaus richtig 
gelefen zu haben fcheint, fo mag das Lied, fo wie ich es leje, mit 
beigefügter Snterpunftion bier ſtehen.“ — Ferner erfchienen: 
Berichtigungen und Nachtraͤge zu Bodmers Ausgabe der 
Maneſſiſchen Sammlung von Minnefingern, nach der Ur— 
ſchrift in der Raiferlichen Bibliothek zu Paris, von G. W. 
Raßmann, mit.einem Vorworte von F. %. von der Bagen, in 
Dem Muſeum für altdeutſche Kiteratur und Kunſt, — 
F. gegeben 
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gegeben von F. S. v. d. Hagen, B. J. Docen, und J. G. 
Büfbing, Bd 1. Beft 2. &.313—444 „Man muß Hrn. 
Rafmanns Arbeit, fagt der Vorredner, Dr. v. d. Sagen, unter 
andern, unftreitig als eine der wichtigften unter den neueren Arbei⸗ 
ten in der. altdeutfchen Literatur betrachten , und die höchft merkwuͤr⸗ 
digen Refultate derfelben find Fürzlich folgende: Eine genaue Be— 
fehreibung der Handſchrift (man wußte bis jego nicht einmal die Zahl 
ihrer Blätter) und ihrer Bilder; richtige Darftellung der alten 
Schreibart; Verbeſſerung und Ergänzung einzelner Wörter und 
Verſe, noch mehr aber und befonderd ganzer Strophen und Lieder, 
und richtige Abtheilung derfelben nach den in der Urfchrift: felber 
vorhandenen und ganz auffallend unbeachtet gebliebenen Merkmalen 
den gleichfarbigen Anfangsbuchftaben der zufammen gehörigen 
Strophen). Was infonderheit die Ergänzungen betrifft, jo ge= 
winnt in dem zunächft folgenden Anhange derfelben Otto von 
Bodenlaube acht und zwanzig Zeilen, Gottfried von Nifen 
hundert neun und fechzig Strophen, Rudolf von Kotenburg 
fechs fehr lange Meder (Leiche) der von Gliers zwei, und Ulrich. 
von Gutenburg eins, Alfo bis &. 48. von Bodmers Abdrude 
wird hier derſelbe ſchon faft um die Hälfte, wenigſtens um ein 
Drittel vermehrt. Es ift ganz unbegreiflih, wie Bodmer fo hat 
verfahren können. Die von ihm angeführten Gründe für einige 
Auslaffungen finden hier gar nicht ſtatt. Anftößig ift höchftens 
' Gottfried. von Nifen Lied von dem Büttener; Uebertriebenes 
fieht man auch eben nicht darin; Wiederholungen möchte man noch 
eher finden. Bor allen aber ift Gottfried von Nifen ganz un 
verzeihlich gemißhandelt. Diefer, durch Zurüdgabe feined Eigen— 
thums jetzt einer der reichften Dichter der Sammlung, ift bei 2500= 
. mes ©. 22. 23. auf drei Spalten verfürzt, und zwar wie? 
Sir. I. 2. 3—4. 5.6.9. 10. 15. ber zwanzig von ihm abge= 
drucdten find nur einzele Strophen von ganzen längeren Liedern, 
und nicht einmal alle (nur Ste. 9. und 10.) ihres Anfanges, fons 
dern willführlich aus der Mitte herausgerifien. So wird es nun 
freilich erflärlich, wie hier einzele, ganz verfchieden gebaute Strophen, 
ohne Zufammenhang, auf einander folgen, welcher Umftand fchon 
Hrn, Tieck auf die Bermuthung brachte (f. Vorr. zu den Minne⸗ 
liedeen S. 25 f.) daß es nur Bruchſtuͤcke oder Anfänge von gan⸗ 
gen Liedern feyn möchten. Es verhält fich allerdings fo, aber nicht 
in der Maneſſiſchen Urſchrift, fondern in der Bodmerſchen 
Berftümmelung, welche freilich, fo lange fie unentdeckt blieb, zu 
einem unguͤnſtigen VBorurtheil gegen jene berechtigte, deren Tref⸗ 
lichkeit und Klaffizitat aber fortan immer mehr einleuchten und 
preiswärdiger fich offenbaren wird. Wollte man auch annehmen, 
daß Bodmer fi etwa durch feinen Abfchreiber hätte hintergehen 
Taffen, fo wäre das doch eine wunderfame Fahrläffigkeit bei einem, 
nach) feinen wiederholten Yeußerungen,, mit fo viel Liebe und Eifer 
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unternommenen Werke Welche Gründe aber auch da ſeyn mögen, 
and fänden felbft die von ihn angegebenen ftatt, fo bleibt es doc) 
immer eine ganz unverzeihliche Unterlaffungsfüunde, nicht viel beffer 
als Verfaͤlſchung der Urkunden. Wenn auch, nach feiner Meinung, 
nicht der Poefie, fo war er doch ihrer Befchichte, und biefer über- 
haupt, volftandige und genaue Vorlegung derſelben, wenigſtens 
gewifienhafte Anzeige tiber ihre Behandlung fehuldig, und er kann 
fich nicht beftagen, daß fie ihn jetzo noch deshalb verurtheilt und ein 
‚gerechtes Mißtrauen gegen alle fonft durch ihn veranftaltete oder 
vermittelte Werke diefer Art erwedt. Unter andern dürfte das fonft 
ganz unerllärliche Berhältniß der Hohen Emfer und St. Galler 
Sandſchriften der ZTibelungen zu dem Muͤlleriſchen Abdrucke 
auch einen ähnlichen Grund haben.“ /“ — 

S.764. 3.1. Stck 2. (S. 391— 398. Empfindungen eines 
Blindgebornen) Stck 3. (S. 463 491. Das Erdmaͤnnchen, eine 
zur deutſchen Literaturgeſchichte gehörige Erzählung); = 3: 27. 
10. in Eichhorns Geſchichte der Kiterarur von ibrem Ans 
fange bis auf Dieneueften Seiten, — Nah 8. 33. iſt hinzuzu⸗ 
fügen: 13. in Grubers Wörterbuche zum Bebuf der Aeſthe⸗ 
tik, der ſchoͤnen Künfte, deren Theorie und Befcbichte, und 
Archäologie, Th: 1. Bo Lu 8.701 —707. „Bon lebhafte 
Einbildungsfraft, regem Gefühl, natürlichem Geſchmack, und zwar 
mit gluͤcklichen Talenten, aber ohne eigentliches poetifches Genie 
geboren, war Bodmer fähiger, dargeftellte Schönheiten zu empfin⸗ 
dein, als das Schöne felbft darzuftellen, und ein philofophifcher Be- 
obachtungsgeift, verbunden mit einer fcharfen Urtheilöfraft, eigneten 
ihn, in Bufammenmirkung mit den fchon genannten Eigenſchaften, 
zu einem guten Kunftrichter. Dieſen Kreis wies er fich auch felbft 
an, und es ift unleugbar, daß er darin für feine Zeit fehr viel Gutes 
und Nuͤtzliches geleiftet hat, zumal da er vieles in Verbindung mit 
Breitinger arbeitete, der manches befaß, was ihm felbft mangelte, 
Beinahe war er funfzig Jahre alt geworben; bevor er fich felbft auf 
die. Bahn der Dichter wagte, denn die Feffeln des Sylbenmaßes 
und Reims ſchreckten ihn zurüd, Nur als Rlopftod den Hera- 
meter in der deutſchen Poeiie eingeführt hatte, glaubte er mit grö- 
ferem Glüde ſich als Dichter verfuchen zu koͤnnen. Wie groß fein 
Eifer für die Ehre der deutfchen Poefie war, davon zeugt feine Be: 
mühung, die beiden damals aufblühenden Genies, Klopffod und 
Wieland an fich zu ziehen. Beide lebten eine Zeitlang: bei ihm; 
beide aber, obwohl anfangs feine eifrigen Anhänger, entfernte'eine 
gewiſſe Einfeitigkeit von ihm, in melcher er befangen war; und 
wahrſcheinlich hatte Wieland ohne dieſe Entfernung nie feine 
eigentliche Sphäre gefunden. Fortan komponirte er für fich ſelbſt. 
Er komponierte, fag’ ich; denn feine dichterifchen Werfe find im 
eigentlichen Sinne Zufammenfeßungen, in denen man überall das 
gluͤcklithe Talent, nirgends aber Das. freie unendliche Igor 
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Genies erkennt. Auch der Geift, der ſich an Flaffifchen Muftern 
gebildet hat, ift in feinen Werken nicht zu verkennen, eben fo wenig 
aber auch ber. Geift des Nachahmerd, und wo fich glänzende Stels ’ 

len in feinen Werken finden, 'wie fie nur das ‚Achte Genie hervor⸗ 

‚bringt, da mag man immer bedenklich feyn, fie ihm als Eigenthum 
zuzuſprechen; denn nach feinen Gtundfagen gehörte das einmal’ 
dargeftellte Schöne jedem an, der es weiter benugen wollte, und es 
laͤßt ſich nachweifen, daß er feine fehönften Stellen, wenn nicht ger 
rabezu entwendet, "doch andernnachgebildet hat, Indeß hat auch 
diefes einiges Gute, denn er nahm das Meifte aus Ausländern, die 
damäls noch wenig unter und bekannt waren. Und feinem eigent- - 
lichen-Berdienfte entzieht dieß nichts, denn, wie gefagt, nicht zum 
Dichter, fondern zum Kumnftrichter war er geboren. — 8, 37. 
&. 200. 3. 10. Weitläuftigkeit. Eine Sortfegung erfchien 
in. dem Neuen  Schweizerifchen Muſeum Feabrg. 1, 
8. 801-824. Fir MBH ie; 
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wurde 1641 geboren. Seine Eltern waren zwar nur geringen’. 
Standes, ſtammten aber aus dem uralten edlen Gefchlechte der 

von Pfluge her, und hatten: in Stettin berühmte Vorfahren. ' 

Der junge Boͤdiker befuchte ‚zehn Jahre lang das Coͤlniſche 

Bymnafium' zu Berlin. Nach ‚Vollendung feiner Schul= und 

akademiſchen Studien wurde er Prediger zu Parftein in ver 

Mark / ſodann im Jahre 1673 Konrektor am Eölnifchen Gym⸗ 

nefium'zu Berlin, und 1675 Rektor des Bymnafiums,. Er 

fiarb 1695, im vier und-funfziaften Jahre feines Alters. 

Er hat ſich dur folgendes Werf um die deutſche Sprache 

verdient gemacht: Johann Boͤdikers Grundſaͤtze der deutfchen | 

Sprache im Xeden und Schreiben, famt einem ausfuͤhrli⸗ 
chen Berichte vom rechten Bebrauche Der Porwörter. Cöln - 

an. der Spree 1690. 8. Boͤdiker übertraf durch daffelbe wo 

nicht alle, doch die ‚allermeiften: feiner Vorgänger auf dieſem Wege ' 
an Einficht,, Nachdenken und Urtheilsfraft. Man fand in feinen‘ 

Geundfären vieles beftimmt, was bis dahin ungewiß war, vieles 

aufgeklärt, was vorhin in der Dunkelheit lag, und- vieles entdeckt, 

woran zuvor niemand gedacht hatte, Eine neue Auflage erfchien 

Ebendaß 170T. 8. und Ebendaf. 1709. 8. ohne weitere Ver⸗ 

änderung» außer daß der geſchickte Sohn des Verfaſſers, Karl 

Edzard Boͤdiker,  Archidiafonus zu Wriezen an der Oder, 

einen Abriß von der Ausarbeitung eines Deutfchen Wörterbuches, 
wozu fein Vater einen: anfehnlichen Vorrath von Materialien ges 
fammelt hatte, nebft einer Probe einruͤcken ließ, welches auf dem 

Titel» durch den Ausdrud: Neu vermebrte Brundfärze, anges 
beutet wurde, — In der Folge erfchienen: Joh. Bödikeri Brunds 

Leriten d. S. u, Pr, 6, Band, So ſaͤtze 
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ſaͤtze der deutſchen Sprache meiſtens mit ganz andern An⸗ 
merkungen und einem völligen Kegifter der Woͤrter/ die in 
der deutſchen Ueberſetzung der Bibel einige Erlaͤuterung 
erfordern, auch zum Anhange mit einem Entwurf und 
Muſter eines deutſchen Hauptwoͤrterbuchs verbeſſert und 
vermehrt von Johann Leonhard Friſch. Berlin 1723. 8: 
und (ohne Veraͤnderung) Ebendaſ. 1729. 8. Der neue Heraus⸗ 
geber, Rektor Friſch in Berlin (fe den Art: Friſch in den Fu: 
fätzen und: Berichtigungen dief. Ley.) fagt in der Vorrede, daß 
er Pie Anzahl der Boͤdikerſchen Brundfärze, auch meiſtens den 
- Worten nach, ‚beibehalten, daß er, die Philologica und andere An: 
hänge der. eriten beiden Ausgaben Boͤdikern, al& etwas. Eigenes, 
gelajfen, von den andern Anmerkungen aber das: Meifte weggelaf- 
fen, oder geändert, auch Sich nicht an Boͤdikers Drthographie ge— 
bunden, ſondern in allen auf „gründlichere Urfachen, und berfelben 
Befeftigung geſehen, und alfo die deutſche Sprache, regelmäßiger 
zu machen gefucht habe. Allein, fo ‚gut es auch Srifch gemeint 
haben mag, jo war man doch nicht überall damit zufrieden. Es 
hätte noch hingehen mögen, wenn er Boͤdikers Regeln, da wo ſie 
aus der Mode gekommen, anders gefaßt hatte: Das aber konnte 
man nicht gut heißen, daß er die meiſten Anmerkungen deſſelben 
verwarf und ausmerzte, da ſie doch gut und brauchbar waren, und 
daß er dasjenige, was er beibehielt, mit dem Seinigen dermaßen 
unter einander miſchte, daß die Leſer nicht wiſſen konnten, was ſie 
ihm, oder dem, den er verbeſſ erte, verdanken ſollten. Inzwiſchen 
mußte man doch ſeine gegruͤndeten Verbeſſerungen und nuͤtzlichen 
Zufaͤtze mit Dank und Achtung annehmen. Dierbeträchtlichften 
unter den legten waren theilö die Erklaͤrungen verſchiedener alter 
und ſchwerer Woͤrter in der deutſchen Bibel, theils der Entwurf 
und die beiden Proben ſeines deutſchen Woͤrterbuchs in den’ 
Ze Sand. und Brand — Endlich erfchienen: Hobenn 
ikers Brundfäge. der deutſchen Sprache mit deſſen 
eigenen und Johann Leonhard Friſchens vollftändigen An⸗ 
merkungen, durch neue Zuſaͤtze vermehret vom’ Johann 
Jakob Wippel. Nebſt noͤthigen KRegiftern. Berlin 1746. 8. 
(24 Gr.) Wippel lieferte hier die richtigen ungeänderten Grund: 
ſaͤtze nebſt allen Anmerkungen Boͤdikers wieder in ihrer eigentlis 
hen Beichaffenheit, ließ aber auch Friſchen das Seinige/ und fügte 
noch eigene Anmerkungen bei, in denen er bald da bald dort die 
Meinung feiner Vorfahren vertheidigt, oder verbeſſert, oder noch 
pas: beftimmt. - Eine Beurtheilung der Wippelfcben Arbeit 
ieferte der: STeue Buͤcherſaal Der ſchoͤnen wiſſenſchaften und 
freien Kuͤnſte, Bd 2. Std 6. 8. 516-532. desgl. die Alto⸗ 
nsifcbe gel. Zeit. vom Jahre 1746. * IR Kaſpar 
Keichard). | 
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odikers anderweitige Schriften find: Triumphbogen, 
den ſelig Verſtorbenen aufgerichtet (hundert Leichenabdankun⸗ 
gen) Kolberg 1726. 8.3 Nymphae Mycalae, oder poetiſches 
und hiſtoriſches Geſpraͤch von dem Miggelberge; Bericht 
vom Kometen; Zeitlieder; Beſchreibung der Ehrenpforte, 
welche dem Ebürfürften von Brandenburg nach der Brober 
rung von Pommern aufgerichter worden; desgl. Veltibulum 
latinde linguae; Epigraimmata juvenilia; Orationes memorabi- 
les & lamentabiles, u. f. w. | u. | 


— m” . 


* — — von ihm und feinen Schriften findet man:; 
rin Kendreichs Pandectis Brandenburgieis, 
"2, iNRüffers Memörabilibüs Colonienübnus. 


3. im Blias Kaſpar Xeichards Verſuch einer Biſtorie 
der deutlichen Sprachkunſt/ S. 2862293. 8 417— 420. 
4. in Yöchers Allgemeinem Gelebetenleriton, Th. T, 
S. 1168 f. er HAI ri 7 ERIK DI RUN As 12 
5. in Beynatz Handbuche zu richtiger Derfertigung und 
Beurebeilung aller Arten von febriftlichen Aufſaͤtzen des 
gemeineh Kebens, S. 443 f. „Boͤdikers Brundfäge zc. find 
als die erfte gute und brauchbare Sprachlehre anzuſehen, weiche die 
Deutſchen erhalten haben, obgleich vor ihr ſchon eine große Menge 
erfchienen war 7 En a | 
vr —* *4 Au gu ſt Ps) 22 hf e ** 
wurde dem’ 2. April 1661 zu Balle im Magdeburgiſchen gebo⸗ 
ren, wo fein Vater Beiſitzer des Schoͤppenſtuhls war. Er ſtudirte 
zu Zalle, Leipzig und Jena, lebte hernach zu Hamburg, 
Sresden, Halle, Leipzig, Erfurt und Jena, an welchen Orten 
er Privatvörlefungen Über Redekunſt/ Diebtkunft m: fen. hielt, 
wurde Sekretär zu Sachſen⸗ Weißenfels ‚wo er fuͤr den Hof 
Singfpiele verfertigte, und endlich Profeffor auf der Ritteraka⸗ 
demie zu Liegnitz in Schlefien, wo er im vierten Decennium 
des achtzehnten Jahrhunderts ftarb. a EUER, 
Die Schriften dieſes zur jehigen Zeit ganz ungeniegbaren 
Bielfchreibers, des erften = den Deurfeben,, welcher, unter 
dem Nahmen Talander, die Schriftftellerei als Brodterwerb 
trieb, find folgende: Kiebescabinere der Damen. Leipzig 1685. 12, 
Die Eiferfucht dee Verliebren nad ihren Fehlern und Vorthei— 
len in einer anmuthigen Liebesgefchichte: Leipzig 1689: 12. Die 
dürchlauchfigfte Alceffis aus Perfien. Leipzig 1689. 8. Ebendaf, 
1763. 8: Der getreuen Bellamira wohl belohnte Yiebesprobe, 
oder die triumvbirende Beftändigfeit, in einem’ curieuſen Roman 
der galanten Welt zu bergdnnter Gemlthsergögung an das Licht 
gegeben. einzig 1692: 8. Ebendaſ⸗ 1715. 8 Die durchlaudh: 
FR Do 2 tigſte 
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tigfte Olorena. Leipzig 1694. 8. Ebend. 1708. 8. Die getreue 
Sklavinn Doris, in einem annehmlichen Liebes- und Heldenroman., 
Leipzig 1695. 8. Ebendaf, 1710. 8: Die Amszoninnen aus 
dem Kloſter. Coͤlln 1698. 8: Früher fam heraus: Die verſteckte 
Liebe im Klofter durch den Beftändigen T. Frankfurt 1696. 12, 
Liebesgeſchichte der unglüdfeligen Prinzeffinn Arfinoe, Leipzig 
1700.12. Nürnberg 1714. 8. Ebendaf, 1717. 8, Wettſtreit der 
Liebe, der Tugend und der Eiferfucht oder Don Pedro und Agnes 
Liebesgefchichte. Leipzig 1702. 8. Ariadnens, Königlicher Prinz 
zeflinn von Toledo, Staatö- und Liebesgefchichte, Leipzig 1705. 8. 
Talanders letztes Kiebes: und Heldengedicht. Leipzig 7706. 8. 
und Antonia de Palma in einer angenehmen Staats> und Liebes- 
gefchichte, fo. des ‚Iekten ‚Romans andern. Band vollends abgiebt. 
Ebendaf. 1709. 84; +, rianens Staats und Liebesgefchichte. 
Frankfurt 1708. 8. Amor am Hofe oder das fpielende Liebes- 
giüe hoher Standesperfonen, Leipzig 1710. 8. Aurorens, koͤnig— 
icher Prinzeffinn in Kreta, Staats⸗ und Liebesgefchichte, der galanz 
ten Welt zu vergoͤnnter Gemuͤthsergoͤtzung dargeftellt. Leipzig 
1710. 8. Ebendaf. 1713. 8. Die Albanifcbe Sulima, in einer 
wohlanftändigen und veinen Piebesgefchichte, fammt andern mit ein= 
laufenden artigen Begebenheiten und beigefügten Briefen. Coͤlln 
1698: 8. Weißenfels 1713. 8. Leipzig 1713. 8. Der Liebes? 
Irrgarten, in welchem hoher Perfonen unterfchiedene Liebesges 
Schichten vorgetragen werden. Weißenburg am Nordgau 1724. 8. 
Die verliebten Verwirrungen der Sicilienifchen Höfe, oder 
das wunderbare Liebesglüf de3 Markgrafen Aleranders de 
Palma und ſeiner Schwefter Antonis, mit fhönen Kupfern. Erfler, 
zweiter Theil. Leipzig 1727. 8. Taufend und eine Klachtr 
nebft ‚der Taufend und einen Viertelftunde. Sechs Xheile, 
Leipzig 1730, 8. Ebendaf. 1759. 8. Tauſend und ein Tag. 
Leipzig. 1730. 8. Ebendaf. 1762. 8. Die liebenswürdige Euro- 
paerinn Konſtantine. Sranffurt und Leipzig. 1735. 8. Schau⸗ 
platz der unglüdfelig Verliebten unten; der Regierung Karls des 
Achten von Frankreich. Leipzig 1697. 8 Tugend » und Laſter⸗ 
Komödie der grünenden Jugend zur Nachfolge und Abfcheu vorge 
ftelt und auögefertigti von Talandern. Quedlinburg und Aſchers⸗ 
leben. 1699. 8. (Das Stuͤck hat drei Aufzuͤge und unter die Scer 
nen felbft find noch -Snterfcenia gemifcht). Des finnreichen und bes 
ruͤhmten Baptifta Guarini Paltor fido .oder getreue Schäfer, zum. 
Behuf derjenigen, fo die italienifche Sprache lernen, auch andern 
zu dero Gemüthsvergnügung in das Hochtentfche, und zwar in un- 
———— uͤberſetzet von Talandern. Erfurt 1699. 12. 
Fruͤndliche Anleitung zu deutſchen Briefen nach den Haupt— 
regeln der deutſchen Sprache. Jena 1700. 8. Ebendaſ. 1732. 8. 
Allzeit fertiger Briefſteller. Erſter, zweiter, dritter Theil. Leipzig 
1709. 8. Ebendaſ. 1732. 8. Neu ee sh 
RT ER, 8 r er, 
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Erſter, zweiter Theil: Leipzig 1709. 8. Ebend. 1716. 8. Curioös 
bequemes Handbuch von allerhand ‚auserlefenen Sendfchreiben 
Und mündlichen Romplirhenten vom alletneuften Stylo an hohe 
Standesperfonen, Patronen, Frauenzimmer und an feines gleichen, 
allerhand ganz neue Bifit-, Empfehlungs⸗, Gratulationd-, Kondor 
lenz⸗/ Anwerbungd- und Bittjchreiben, auch Kontrakten und Obli— 
ationen, nebft einer gründlichen Orthographie. Erfter, zweiter 
Thei „Leipzig 1734— 1737. 8. . Neue Einleitung, zur „Deutfchen 
Orstorie, durch Regeln und Erempel. Jena 1708. 8. Des 
feanzöfifhen Helikons auserleſene Srüblings-, Sommer, 
Zerxbſt⸗ und Winterfrüchte, oder getreue Ueberſetzungen uud, 
Auszüge unterfchiedener franzöfifcher Bücher voriger und. jeßiger 
Zeiten, welche allerhand curieufe, hiftorifche, moralifche, politische 
und andere anftändige Materien mehr in fich enthalten. Leipzig 
1703. 8. Des fransöfifchen Helikons Monatsfrüchte, over. 
etreue Ueberſetzung und Auszüge allerhand curieufer auserlefener. 
Fransöfifcher Schriften von Staats, Welt: Ind Liebeshaͤndeln, wie 
auch andern moralifchen, geographiſchen und dergleichen leſenswuͤr⸗ 
digen Materien. Leipzig 1696. 8. Curieuſe und hiftorifche Reiz. 
fen durch Europa, ſonderlich was Frankreich, Spanien, Portus 
gall, Stalien, England, Schottland und Irland, Holland und. die 
vereinigten Provinzen, wie auch das römifc)-deutfche Reich, im⸗ 
gleichen die Reifen nah Moskau und Polen, und was fi) Merk- 
wirdiges alldorten befindet, betrifft. Erſter, zweiter Theil. Leipzig. 
1721. 8. SHiftorifcher Weltfpiegel, welcher allerhand Tehrreiche 
Freuden⸗/ Trauer⸗ und Wundergejchichten, „[ammt vielen merfwür- 
digen und raren Sachen, die in allen Ländern zu finden, zur Nach: 
richt. zeiget. Leipzig 1714: 8. Scherz und ernfihafte hiſtoriſche 
Erguidftunden aus den beften Skribenten mit curieufen Begeben: 
beiten angefüllt. Leipzig 1702. 8. , u... | 
Nachrichten von, diefem Schriftfteller und feinen Arbeiten 
findet man: J——— — 
1. in Dreybaupts Beſchreibung des Saalkreiſes, 52 2. 
SUN a 07 "x 
2. m Dunkels Nachrichten von verfforbenen Gelehr⸗ 
sen, BD 1. Num. 531. ,. 
3. in Bongine’s Aandbuche der allgemeinen Literarge⸗ 


&bichte, Bo 3. 8..672. er J 
4 Rah Kompendium der deutfchen. Literaturge- 
fchichte, 80 2. ©. 251— 253. Pine 

5, in Bliss Kaſpar Neichards Verfuch einer YBifforie 
der deutſchen Sprachkunſt, ©. 331 f. | | 
6. in Bottfcheds KTörbigem Vorrathe zur Befchichte der 


deutſchen dramatiſchen Dichtkunft,xc. ©. 267 f. 
* 1 7 in 
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7 in Sranz Sorns Geſchichte und Kritik der deutſchen 


Poeſie und Beredſamkeit, S. 158. ER 

8. in Kichborns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf Die neuelten Seiten, Bo 4. Abth. 2, 
&.1076f. * ar 


Heinrih Ehriftian. Baia. 
S. 766. Nah 3. 29. iſt hinzuzufuͤgen: Ein Gedicht von 
Boie: Das Beduͤrfniß der Kicbe, wurde in dem Morgen⸗ 
blätte für gebildere Sıande 1809. Num. 165. &. 657—659. 
mitgetheilt, und dabeı gemeldet, daß eine von Voß. heforgte Aus: 
gabe der Boiefchen Gedichte zu erwarten fei. — Aus Boiens 
poetifchem Nachlaſſe wurden in der Iris, einem Taſchenbuche 
für 1810, bergusgegeben von %, 5. Jacobi, S.-203—211, 
folgende Gedichte mitgelheilt: Die Schlummernde; Ohm und 
Neffe; Der. Himmel; Der. reuige Schriftiteller; Die, Unempfinds 
liche; Die Stiderinn. EL 2 a ee 
3.769. Nab 3. 2. ift hinzuzufügen: 5. in Brabers 
Wörterbuche zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kün- 
fte, Deren Theorie und Befchichte, und Archäologie, Th. 
3. 50.1.8,716f. — Nah 3. 24. ift hinzuzufügen: Buͤr⸗ 
gers Sriefwechfel mit Boie über die Lenore, befindet ſich 
in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1809. . Num. 
241— 245. ER * J 


1 


DD wäh, nike to —— 
&. 770. Nach Z. 9. iſt hinzuzufuͤgen: S. 164. 3. 45. Pro⸗ 
ben. Vergl. Docens Milcellaneen zur Gelchichte der deut- 
chen Literatur f. 802. &. 128. — 3. 13.8433. — 
14. Brubers Wörterbuch zum Behuf der Aeftberik „.. der 
ſchoͤnen Bünfte, deren Theorie und Gefcbichte, und Ars 
ebäologie, Th. 1. Bo 1. S. 722 f. — 15. Deutfche Ge⸗ 
dichte des Mittelalters, herausgegeben von $.%. von der. 
Bagen und I. G. Buͤſching, Dd.1. Kinleit. S. 29f. 


Johann Friedrich Bramigk 


wurde den 19. Februar 1767 zu Koͤthen im Fuͤrſtenthum Anhalt 
geboren. Sein Vater iſt der noch daſelbſt lebende Rathmann 
Bramigk. Die Vorfahren waren, ſchon ſeit der erſten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts, eine bekannte Familie des buͤrgerlichen 
Mittelſtandes, und der Stammvater wahrſcheinlich (zufolge der 
Beckmannſchen Chronik) Johannes Bramig/ Schullehrer zu 
Zerbſt im Jahre 1343, Unſer Bramigk wurde u en 

echsten 
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ſechsten Jahre an in der Stadtſchule zu Köthen, ganz nach dem 
gewöhnlichen Schlendrian, unterrichtet, und genoß diefen fehr mit⸗ 
telmägigen Unterricht bis zum funfsebnten Jabre. Der jesige 
würdige Rektor Verterlein kam erft Eurz vor Bramigks Abgange 
von der Schule nach Koͤthen; diefer Fonnte alfo den Unterricht deſ⸗ 
ſelben nicht mehr genießen. Bramigk hatte damals große Neigung 
zum Studiren, und wuͤrde ohne Zweifel auch dabei geblieben ſeyn, 
wenn nicht Kraͤnklichkeit von Kindheit an, und viele andere Hinder— 
niffe ihn davon zuruͤckgehalten hätten. Er wurde alfo zu Hand- 
lungsgeſchaͤften beftimmt, welche fein Vater, deſſen Brüder und 
Borfahren in feiner Baterftadt ſchon feit länger als zweihundert 
Jahren betrieben hatten. So fehr ihm anfangs dieſe Verhältniffe 
laͤſtig fielen, fo fügte er fich dennoch willig in die unvermeidlichen 
Umftände, befonders da ihm ſeine Lage verftattete, nebenbei feinen 
Kieblingsbefchäftigungen, den literarifchen, manche Stunde zu wide 
men. Dazu Fam noch der vertraute Umgang mit einigen literati= 
fchen Freunden, welcher ihn auf einige Zeit das Unangenehme fei- 
ner Lage vergeffen ließ. Auch unterhielt er Damals einen intereffan- . 
ten Briefwechfel mit Bretzner in Keipzig, und andern. Go lebte 
er einige Jahre im väterlichen Haufe, jedoch immer mehr Eranf als 
gefund, bis er vor etwa fiebzehn Jahren als Aandlungsdiener 
nad) Bremen fam, darauf in Leipzig, und zuletzt in Magdeburg 
mehrere Sahre, mit großer Unzufriedenheit und alfo auch mit weni- 
gem Glüde, lebte, und hernach im Sahre 1802 in der Magdebur⸗ 
gifchen Zeitungserpedition ald Sekretär angeftellt wurde, wel— 
chen Doften er noc) it verwaltet. Zu feiner Titerarifchen Bildung 
trug wohl am meiften Privatfleiß bei, und hauptfächlich die fehr 
frühe Lektuͤre unferer beften Schriftfteller, eines Aagedorn, “als 
ler, Gellert, Rabener, Geßner, Bleim, Kichtwer, Kaͤſtner, 
Kefling, Wieland, Goethe u. f. w., wodurch er frühzeitig von 
der Geift,, Zeit: und Geſchmack⸗- verderbenden Romanenleftüre ab⸗ 
‚gezogen wurde. Außerdem lad er mehrere hiftorifche Werke z. B. 
die eines Bayle, Schrödb, Pütter, Schmidt u. ſ. w. Be 
fonders durch die Schriften diefer leßteren wurde bei ihm Achte Ver- 
ehrung des Alterthums und Liebe zum Waterlande erregt. In der 
Geſchichte intereffirten ihm vorzüglich Helden, nur aber mit nichten 
die aller Welt Bluthunde und grenzenlofen Eroberer! Vielmehr 
waren Baterlandöbefreier und Vaterlandsbegluͤcker feine Helden 
und für ihn Gegenfiande der größten Verehrung. Und fo tragen 
auch feine Gedichte meiftentheils den Stempel aufrichtiger Werth⸗ 

ſchaͤtzung der Neligion und des Vaterlandes. | 
Sein erfter poetifchber Verfuch war: Gedanken am 
Morgen, welheim Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1784 erſchienen, und ſpaͤterhin von dem Kapellmeiſter Naumann 
in Dresden in Muſik geſetzt wurden. Außer mehreren andern 
Dichterifchen Verſuchen im verfchiedenen unferer Tafchenbücher, 
os Muſen⸗ 
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Muſenalmanache und Zeitfchriften ‚. deögleichen ein paar pro: 
ſaiſche Aufſaͤtze im Journal des Aurus und der, Moden 
(1790. September &. .. Kürftenfparfamkeit im fechzehnten 
Sahrhunderte) und der Berlinifben Monarsfcheift (1794. 
Apeil 8. 378—384. Ein paar Züge von Autbers Geifteshei- 
terkeit, aus der Anhaltifchen Gefchichte) haben wir von ihm: 
I. Demetrius, ein Schaufpiel, nach Metaſtaſio aufs 
nette bearbeitet won I. 5. 25. Wittenberg 1791. 8: (6 Gr.) 
2.2. Ländliche Befänge deutſcher Dichter, gefammelt von 
Johann Friedrich Bramigk. Erſte Sammlung. Leipzig 1790. 
16. (10 Gr.) Vergl. Gberdeutſche allgem, Kit. Zeit. 1790. 
80 2. 8.859. | 
3. Kieder und Sinngedichte von Johann Sriedrich 
Bramige. Magdeburg 1809. 8. (6 Gr.) Die vorzüglichften 
unter den Kiedern find: Waterlandslied S. 13. Duldungslied 
der Zecher S. 20. . Die Geduld S. 26. und unter den epigeame 
matifcben Gedichten: Die Sefallfuht S. 31. Bav S. 32. 
Un die Geliebte 3. 32. An Sonnettus S. 33.. Auf die Liebfchaf- 
ten mit feindlichen Kriegern &. 34. Bei großer Dürre ©. 35. 
Die dentfhen Grafen &. 35. . Emilie und die Tante S. 36. 
Peter Squenz S. 39.. Guter Rat) S. 42. Der Kartenfklav 
5. 43. . Der Stuber S. 44. Un den firengen Tadler eines 
‚schlechten Schriftftelerd S. 46. Der Gefihmeidige S. 49. Die 
Ruͤckkehr der Helden in bürgerlicher Kleidung und ohne Zopf S. 50. 
Auf.einen Feigen, Der noch immer den Verdienflorden trug ©. 52. 
Auf eine gefühllofe Schönheit S. 54. Die Konferenz im Schuſter⸗ 
ildehaufe S. 55. Unvorfichtigfeit im Glüd und in der Liebe 5. 59. 
Der erwünfchte Krieg S. 60. Harpar Bedingungen bei Annahme 
eines Privatfefretärd (Nachahmung von Bürgers: Einladung) 
8.61. Die Sonnenfinfternig &. 61. Auf den Tod eines Vers 
laͤumders 5. 62. Die erfahrene Luiſe S. 63. Das verrathene 
Geheimniß S. 64. Auf Schmalfaldens Glaubensartikel und 
Degenklingen &. 67. Die zweite Plünderung S. 7L. Das 
Refultat S. 72. Der Büßende und Ih S. 76. Vergl. Morgens 
biste für gebildete Stände 1809. Ueberſicht Der neuefien 
Literatur, Num. 22. 8.87 f. „Der befcheidene Berfaffer will 
diefe Sammlung bloß ald ein vervickfältigtes Manuffript, für 
‚Freunde angefchen wiffen.  LZeun feiner gelungenern Sinnger 
dichte find fchon in Haug und Weißers Epigrammatilcher An- 
thologie, Th. 8. S. 210—216. aufgenommen. worden, Unter 
den Übrigen giebt der Verfaſſer felbit manchen nur den Nahmen von 
Kinfällen, Sentenzen, Bnomen u. f. w. Mancher Gebanfe 
wirede, melodifcher verfifizirt, mehr gerundet, kuͤrzer gefagt, gewiß 
infereffiren, ftatt daß er jeßt nur durch die ungefälligere Einfleivung 
leidet. Berfchiedene Ehorheiten, Fehler, Unfitten und Laſter unferer 
Zeit Find Ihr glücklich, wenn nicht der Satire, doc) der Rüge an 
Ä | gegeben. 
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ei. Edle patriotifche Gefinnungen blicken überall durch.“ 
Bibliorbek der redenden und bildenden Künfte, Bo 7. 
Std 2. S. 414—419. (zu hart). | 
Auch in dem zweiten Bändchen von Muͤchlers Vergiß— 
meinniche findet man ein paar Feine Gedichte von Bramigk. 
| Der Kapellmeifter Himmel in Berlin fomponirte ein Lied 
von ihm An die Freunde, welches ſich nicht in der vorhergehen- 
den Sammlung befindet. 


- Kurze unbedeutende und zum Theil unrichtige KTachrichten 
von diefem Schriftiteller befinden fich: 
7% in Biefeders Handbuche für Dichter und Kiterato- 
zen zc, Eh. 1. ©. 217 f. wo zugleic) Die Gedanken am Morgen 
abgedruckt find. 
. 2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 9. 
. 129, R | 


Sohann Chriſtian Brandes. 


8,770. 5. 32. Keipzig 1778. 8. Kbendaf. 1790. 8. 
(2 Gr.) Eine franzöfifche Ueberſetzung von Karl “Hubert 
Mereau erichien 1781. 

&. 772. 3.5. &. 970. — 6. in Brubers Wörterbuche 
zum Bebuf der Aeftbetik, der ſchoͤnen Bünfte, deren Theos 
rie und Befchichte, und Archäologie, Th. 1. 80.1. S. 731 fı 


ehe Sebafian Brant. 


8.773. 3. 31. &. 816. — Grubers Wörterbuch zum 
Bebuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Künfte, deren Theorie 
und Befchichte, und Archäologie, Th. ı. Bd 1. S.732— 
734 — Gottfcbeds Handleriton der ſchoͤnen Wiffenfchafe 
ten x. ©. 1151. 


Joachim Wilhelm von Brame, 


S. 774. 3.34. Genies nicht.” — Grubers Wörterbuch 
zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren Theos 
rie und Befchichte, und Archäologie, Tb. 1. Bd 1. ©. 734, 


Johann Jakob Breitinger. 


S. 774. 3. 37. Alters. — Z. 41. Auch durch Breitin⸗ 
gern, ſagt Kuͤttner in ſeinen Charakteren, iſt der Literatur — 
Nach 3. 37. iſt hinzuzufügen: S. 212. 3. 10. uͤberlaſſen.“ — 
J. 42. Effingern — 3. 43. Effingers — 

| 775. 
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5.775. 3.15. S:gorff. — 6. in’ Örubers Wörter; 
buche zum Behuf der Mefübenik, der ſchoͤnen Kuͤnſte, deren 
Theorie und Geſchichte, und Archäologie, Th. 1. Bo u 
5. 734-736. „Außer verſchiedenen philologifchen Werfen, machte 
er fich noch durch einige in daS Gebiet der Theorie ſchoͤner Kunſt 
einſchlagende ſo vortheilhaft bekannt, daß man ihn nicht mit Un— 
recht unter die erſten Befoͤrderer des beſſeren Geſchmacks im vori—⸗ 
gen Jahrhunderte zahlt. In feiner Reitifchen Abhandlung von 
den Gletchniffen gieng er von der Idee einer Logik der Phantalie 
aus, und ftellte zuvörderft den Gas auf: Was die Begriffe, die ſich 
gedenken lafjen, in der Vernunftlehre find, das ſind die Bilder der 
ſinnlichen Dinge im der Logik der Phantafie; und was dort bie 
Saͤtze find, das find hier die Gleichniffe. : Bei der Kritifchen 
Dichtkunſt war feine Abficht unftreitig, den Begriff von Poefie, 
dem Weſen derfelben gemäß, zu beflimmen, oder mit feinen Wor— 
ten, ‚Den Urfprung und die Natur desjenigen Ergößens, das von 
der poetifchen Malerei entfpringt, zu unterfuchen.‘“ Unter der 
poetifchen Malerei verfteht er nicht bloß den Ausdruck, fondern 
„die ganze Arbeit der poetischen Nachahmung und Erdichtung mit 
allen ihren "Geheimniffen und Kunftgriffen‘, und Malerei und 
Dichterei findet er nur darin verfchieden, daß jene zwar fchneller 
und fräftiger wirft, aber dafür auch nur Gegenftände, „die dem 
Auge vernehmlich ſind,“ darftellen kann, und daß dieſe ihre Bilder 
unmittelbar der Seele einprägt. Aber noch war die Aufmerffamfeit 
unferer Philofophie zu. wenig auf die Natur felbft gerichtet geweſen, 
oder vielmehr, noch wurde die Philofophie zu fehr mit philofophi- 
fchem Syſtem oder mit philofophifcher Form verwechfelt, als daß. 
man genaue und ganz deutliche Begriffe in dem Werke erwarten 
dürfte. Oft iſt auch die Bweideutigkeit eines Worts Schuld an eins 
feitigen,, unbeſtimmten, ſchwankenden Borftellungen, und daß das 
Wort Malerei bier dergleichen verurfacht hat, läßt ſich nicht leug⸗ 
nen. Uebrigens finden ſich immer noch, obgleich das Werk ſich lang» 
weilig left, manche gute Bemerkungen in demfelben, 


Sophie Brentano, 
geb. Schubert, 


wurde den 27- März. 176... geboren , verheirathete fich mit 8. se, 
KR. Mereau (feit 1807 Oberamtmann zu Saalfeld, vorber feit 
1803 Kommiffionsrath und gemeinfchaftlicher Amtmann zu Themar 
in. der Grafſchaft Henneberg, vorher feit 1800 Profefjor der Rech— 
te zu Jena, vorher feit 1795 Profeffor der Pbilofophie daſelbſt, 
und vorher des Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Geſammt⸗Hofgerichts zu Jena 
Advokat, wie auch Univerſitaͤtsbibliothekar), wurde von demſelben 
— und verheirathete ſich zum zweitenmale mit — | 
tens 
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Brentano, privatificendem Gelehrten zu HSeidelberg. Sie ftarb 


zu Heidelberg den 31. Oktober 1806. Jr mil 


Urtbeile über den Werth diefer Scheififtellerinn, die in 
Profa und Derfen gefchrieben hat, findet, man unter andern: in 
ber Allgem.Lit. Zeit. 180». Bd 1. ums, 9.33. „Nur ein.bes 
flimmter Kreis von Empfindungen ift e8, in welchem fich die Phan⸗ 
laſie dieſer Dichterinn bewegt. Tiefes Gefühl für die ſaufte Harz 
monie der Natur und Beziehung derfelben auf das Geiſtige, ein 
unendliched Sehnen nach. geliebten Bildern, das nicht ‚befriedigt 
wird in diejer begränzten Wirktichfeit, ein ſchwermuͤthiger Kampf 
zwiſchen begluͤckenden Phantaſien und Falten, jene ſchoͤne Dichter; 
welt zerftörenden,, Zweifeln, ‚eine Begeifterung , die fich mittbeilt 


und mit ſich fortzieht, wehen durch die mehreften ihrer Lieder. Mit 
gefälliger, und nicht geringer. Kunft weiß fie. die Sprache zu gebraus 


chen, und durch fie, ohne Haſchen nah kuͤhnen Wortbildungen 
(wenige Ausnahmen abgerechnet) Naturfcenen mit einer Wahrheit . 
Barguffellen ‚und ihre Gefühle mit einer Neuheit auszudruͤcken, die 

ihr, in Verbindung mit ihren andern Eigenfchaften,, "einen eben fo 
entſchiedenen Rang über alle zeitherige Dichterinnen giebt, als 
ihn bie Profa der Frau von Berlepſch über alles ähnliche hat, 
was in unferer Sprache von ihrem Gefchlechte herruͤhrt.“ EKhen⸗ 
daf. 1810. Ergänzungsbl. Num. 14. ©. 111. -„Sopbie Bren⸗ 
tano, deren früher Tod zu beklagen ift, gehörte unter die Dichtes 
rinnen Deutfchlands, die.niht ohne innern Beruf und Weihe der 
Dichtkunſt huldigten. . Ohne originell zu ſeyn, wußte fie ſich doch 
die Formen höherer Kunft ſo innig anzueignen, und- ihr zartes, von 
allem Schönen fchnell erregted und begeifterte® Gemüth in diefeibe 
zu ergießen., daß gern das Ohr ihren Melodien laufchte, und germ 
urch fie an ihre Vorbilder erinnert wurde. Späterbin beftimmte 
fie Neigung oder der herrfchende Gefhmad, den Anfichten neuerer 
Kunftphilofopbie zu folgen, die, fo tief und wahr gegriffen auch 
ihre erſten Grundfäße ſeyn mochten, jedoch in ihrer Anwendung (we⸗ 
niger durch die Schuld ihrer Stifter, als durch die ihrer Nachbeter) 
ſich nicht Selten fo vergriff und im Dunfeln irrte, daß fie eine Menge 


ſchiefer Spefulationen, . leerer Träumereien und bizarrer Kunfte 


ſchoͤ gen nothwendig zur Folge haben mußte. Doc bewahrte fie 
ihr geläuterter Gefchmad vor leerem Klingklang und religiöfem 
Aberwig. Nur zuweilen gieng ihre Empfindung in Empfindelei, oder 
in Wortgepräng , oder in Gehaltlofigkeit über.“ | 


Xhre ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find; 
3 Das Slürbenalter der Empfindung, Botba 1794. 


‚8. (12 Gr.) mit einem Zupfer von Ebodowiedi, Weral. All. 


allgem: Deurfche Bibliorbet, 52.20. Sıd.1.9.75. Oberdeut⸗ 
febe allgem, Lit. Seit. 1795.84 2. Stck. 87. S. 172f. & 


2, GC 


Siam Zeit. 1795- 52. 3. Ylum. 180, 8. 1— 4 Neue 
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2. Gedichte von Sophie Merean. Erfies Bändchen. Ber- 
lin 1800. 8. (18 Gr.) mit einem Kupfer. Zweites Bändchen. 
Ebendaf. 1802. 8. (18 Gr.) auch unter dem Titel: Serafine, ein 
‚ Gedicht in fechs Gefängen, Zu den vorzüglichften Gedichten des 
ersten Baͤndchens gehört: Dihterglüd S. 19. Verſchiedene Ein- 
brude des Frühlings S. 130, Feuerfarb 8.67. Die Landfchaft 
©. 49. Andenken S. 42. Schwärmerei der Liebe (eine meifterhafte 
Elegie) S. 25: Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1801. Bo 1. Num 5. 
S. 33 —36. Neue allgem, deutfche Bibliothek, Bd 60, 
St. 1. 8.88 — 092. Erfurt. gel. 3eit. 1800. S. 361 364. 
(von Serder) Goth gel. Zeit. 1800. 8. 281 — 285. 

3. Balathistos von Sophie Mereau. Krftes, zweites 
Baͤndchen. Berlin 1801. 1802. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) Kala» 
thiskos bedeutet im Griechifchen ein Körbchen, deſſen die Frauen 
ſich zu den weiblichen Arbeiten bedienten. Eben dieſes Wort bebeu- 
tet nach dem Heſychius eine Art Tanz. Die Heraudgeberinn 
wählte diefen Zitel für ihre Schrift, um den Geift derfelben zu has 
rakterifiven und anzuzeigen, daß fie, von Frauen verfaßt, beſtimmt 
fei, für Frauen das Nüslihe mit dem Angenehmen zu verbinden, 
Die Aufſaͤtze, welche theild von ihr, theild von andern herrühren, 
find eigene Arbeiten und Ueberfeßungen, bald profaifeh (4. B. 
SD I. S. 225 — 238. Fragment eined Briefes über Wilhelm 
Meifters Lehrjahre), bald poetiſch. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1801. 80 4. Num. 298. 5. 1490 — 144. Leipz. Jahrb. der 
neuelten Literatur 1802. 85 3. Std 222. 8.491. 

4. Bunte Reibe Eleiner Schriften von Sopbie Bren- 
‚tano. Frankfurt am Main 1805. 8. (1 Thle. ı2 Gr.) Bon 
allem Fremden, was die Herausgeberinn in diefen Schriften ſam⸗ 
melte, verdient nichtö unfern Dank, als eine Fleine Gruppe alterer 
deutſcher Poefien von Zyrler, Othmayr und Brant, und das 
altdeutſche Lied (nach einer ungedruckten Aandfcbrift des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts) von einem Ritter, der ſich bemuͤhet ei⸗ 
ner harten Frauen Sinn zu wenden. Da die Herausgeberinn an 
dieſem letztern nichts veraͤndert zu haben ſcheint, als hie und da die 
veraltete Sprache, ſo iſt dies Gedicht zugleich ein merkwuͤrdiger Bei⸗ 
trag zur Poeſie der deutſchen Vorzeit. Hier iſt aͤchter romanti⸗ 
ſcher Geiſt und eine ſo liebenswuͤrdige Naivetaͤt der Darſtellung, die 
ſchwerlich von einem neuern Romantiker bis jetzt uͤbertroffen worden 
iſt. Weit mehr zeichnen fich die eigenen Poeſten der Dichterinn 
aus, z. B. die Romanze: Zweifel und Treue; der Mythus: 
Die Beifter; und vor allen das Gedicht: Das Hrünnlein, Vergl. 
Allgem. Litt. Zeit. 1810. Ergänzungsbl. Zum. 14. &. TIL f. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Bd 2. St 53. &. 839-841. 

“5. Amanda und Eduard. Ein Roman. in Briefen, 
herausgegeben von Sophie Mereau Erfier, zweiter Theil. 
Frankfurt am Main 1803, El. 8. (2 Shin 8 gr.) mil RR 
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und Vignetten. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd 3. Num. 
255. . 542 f Neue Leipz, Lit. Zeit: 1803. 80 ı. Std 32. 
5. 503 — 506, —— Sk R 
* 8 ‚Sammlung neuer Romane, aus dem Engliſchen, 
berausgegeben von Sopbie Mereau. Erſter, zweiter, dritz 
ter, Band, Berlin 1804. 8. (3 Thle;) auch unter dem Zitel: 
Die Margarethenhoͤhle, oder die Nonnenerzaͤhlung. Vergl. 


. Neue Leipz. Lit. Zeit, 1804. 80 1. Std 23.6. 3061... | 


7. Spaniſche und. italienifche Novellen, berausgege- 
ben von. Sopbie Brentano. Krfier, zweiter Band, ‚Penig 
1804. 1806, 8. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. Bd 3. 
Sick 85. S. 1357. 1806. 80 2. Ste 53. S. 839. 

8 Sianetta, aus dem Jtalienifchen des Boccaccio uͤber⸗ 
fest. Berlin. 1806. 8. j 

Außerdem hat fie herausgegeben: Kleine Romanenbiblios 
tbet von B**, A. Lafontaine, Molle Kevesque, Sopbie 
Meresuu.f.w. Drei Jahrgänge. Mit Aupfern. Göttine 
gen 1799. 1800. 1801. 12. auch unter. dem Titel: Romanenz 
Eslender für das Jahr 1799. 1800. 1801. Von ihr find darinz 
Die Prinzeffinn von Eleves, frei nach dem Sranzöfifchen bes’ 
arbeitet (1799); Die beiden Sreunde (1I800)5 Luife von 
KXicht (1800). —  Berlinifcher Damenkalender auf das Jahr 
1800. Herausgegeben von Sophie Mereau. Berlin 1799. 12. 
Cr Shle. 8 Gr.) Berl. Neue Bibliothek der febönen Willens 
febaften; 38063. Std 2. &, 270 — 274. — Postifcbe Blu— 


menleſe für das Jabr 1803. Göttingen 1802, 12. Bergl. Mer⸗ 


Fels Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigften Pro⸗ 
dufte der fchönen Kiterstur, "Heft 23. S. 679 — 690. 
Gedichte von ihr befinden fich in dem Journal des Aurus 
und der Moden, in Schillers Horen, in Ebendeſſ. Muſen⸗ 
almanachen ; profaifche Auffäne in K. Reinbards Romgnens 
kalender. a Se 
Nachrichten bon ihr und ihren Fchriftftellerifchen Arbei⸗ 


sen findet man: \ | 
x.in Mieufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 259. 
10. ©. 283. BD 13. &. 171. Bd 14. ©. 549. ° Bu 
2. in dem Journal des Luxus und der Hoden 1807. 
Januar &. 68 ff. | de 


Chriſtoph Friedrich Bregner. 


S. 778: 3. 6, zwei Akten, nach Col — 3.9. &. 884 — 
886. — Brenners Weibertrene oder die Mädchen find von 
Slandern, ein komiſches Sinafpiel in zwei Akten, von 
»eren W, 5.4. Mozart, Im Rlavierduszuge von Sieg⸗ 
fried Schmiedt, Leipzig 1793. Querfol. Vergl. aaa 

| he 
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ſche allgem. Kit Zeit. Stck. 71. S. 1139 1144. — 

Nach 3: 30 iſt hinzuzufuͤgen: 4. in Grubers Wörterbuche zum 
Behuf der Xeftberik, der höher KRünfte, deren Theorie 
und Befchichte, und Nechäclogie,' Th. 1. 80. 1. 5. 736. 
Bretzner war Kaufmann, und zuletzt Aſſocie einer ‚Handlung i in 
Leipzig, welcher er mit Puͤnktlichkeit und Eifer vorſtand, fo da 
nur ferne Nebenftunden der Poefie gewidmet waren, welche ihn doch 
fo fehr anzog. Dieſer Urfach muß man es zufchreiben, daß er in 
feinen Werfen uns mehr feine Anlagen, als‘ Vollendung gezeigt hat. 
Sein Fomifches Talent war nicht gering‘, allein fein Dialog iſt öf- 
ters unbeholfen und -fteif, fo wie fein Witz bisweilen ins Gemeine 
fallt. Was auf dem Theater Wirkung -thut, Fannte er aus Prak⸗ 
tif ziemlich genau, allein er machte ſich dabei auch zu 174 vom 
Schar fpielerurtheil und Behagen abhängig, denen das Mittel⸗ 
mäßige öfters willfonimener ift, als das Vollendete. Als Opern- 
dichter kann man ihn unter die Beffern zählen, und auch ſein Ro: 
manı Leben eines Küderlihen, wozu ihm Begarths und 
Ehodowieci”s Feiäitiungen als hide —— it ohne 
a —— 5 Son 


Barıpoi Heinnie Boden. F 


S779. 3: 25.8. 850. — 15, in Gruber’ Wpsererduche 
sum“ Bebuf der. Aeſtbetik, der ſchoͤnen Künffe, deren 
—— und Geſchichte y und Aröobalogiet * 1. * 4. 
8,731 fr bie: 


Er 


J— 
Raver Bisnnen 


&. 29. Nach, 3.43. iſt hinzugufugen Außerdem —— wir 
vom Hrn. Bronner erhalten: Der erſte Krieg. ‚In; fechzig me- 
trifchen Dichtungen von Franz Xaver Bronner. Eıker, zwei-, 
ter. Band. Aarau 1819; gr: 87 13.&hlr.'g 6r.) mit einem ‚Titels 
— (Lamechs Mordthat von Scheurmann) * 

&. 783.344. (66 Thlr) Eine neue Auflage, (ded Titel: 
blatts) Mbendaf. 1810. 8. (3 Thlr.) — 3.9. Deutfeblande £, 
— 5. in Örubers Poetifeber Antbologie der Deutfchen für 
Frauenzimmer, nebſt Poetik und Biograpbien der Dichter, 
20 1. 5. 136 — 14r. wo man auch S. 71 — 79. folgende Joyl⸗ 
len von Bronner findet: Kamon und Rlifes ) Die Wanderer 
auf,den Berge „6. in Brubers Wörterbuche zum es 
huf der Aeſthetik, der frbönen Rünfte, deren Theorie und 
—— und Archaͤologie/ Tp.. 1,280 I. S: ** 739. 


Theobald | 
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Th. W. Brorfermann— Öfr. Aug. Bürger, 591 
ESheobald Wilhelm Broxtermann 


— 785.3. 2. ©. 210— 223. — Eingang jum zweiten 
Buche der Waffenbrüder, Gegenſtuͤck des Benno, von T, 
xD. Btortermann, 'geiebtieben in feinem funfzehnten Jahre, 
in der Aurora, einer Beirfebrift aus Dem ſuͤdlichen Deutfch= 
lande 1804. rum. 155: &. 620. — 3, 12. S. 604. vergl, 

Leipz. —— one — — Std. 11. S. 87. 


» 


— x Griederife Drum 


8,788. 32% So 235. 3. 4. — 5.28. Yen) — 
3. 31: Schulze (vergl. Oberdeutſche allgem. a Seit. 1796, 
Std. 108. ©. 489— 491. — 3. 32. 1801. 8. (vergl. Leipz. 
Jahrb,.der neuelien Literatur 1801. 82 T. Std. IL. ©. 85.) 
— 3. 3% 1&hle 1261.) — 3.18. 1801. 8; (Velinpap. 8 Thir. 

12. Gr. Sthreibpap. 6 Ehlr: 8 Gr.) — 3. 33. Amandor — 
3 36. ®@rbolungen, im Neuen deutfchen Merkur, in 
v. Seckendorfs Veujahrstaſchenbuche von Weimst Auf das 
Yabe 1801., inder Iſis u. f.w. — 3.37. Schweis. — 3.43, 
die fie Dabei hatte. Vergl. Allgem. 'Lit. Zeit. 1800. 30. 4. 
Tum.280. 8.7 f. — 3.38: Epifoden aus Reifen — 3. 40. 
Jahren 1801. 1802. 1803. 1805 und 1807. von Sriederife 
Brun, geb. Mfünter. Erſter, zweiter Hand, Zürich 1807. 
| 1809. ‚ge: 8. (2 Thlras Gr.) mit Kupfeen. 

15 8.789: 3.16: Mann.) — 3:37 8,395 — 398. Leipz. 
" Jahrb. der neuelien)Literatur 1800, Bo ,. Std .. S. 186. 
ur => — S. 274. 


j> 


Samuel Gottlieb Hürde, 


er 
ö &:79a. 3. 7: Mufer welches — 3, 396. ift nicht erhaben, 
aber. — 3.29. Ausgabe) Leipz, Lit! Zeit, 1803. 50 4. Std 
275: 8.913 f. (MRecenf) der zweiten Ausgabe) 3. 30. 1796. 
502. Std 137. 8, 953 — 956. (Mecenf. der erften Aus— 
gabe) *) — 3.31. 1803. 30. 2. Std 71, S. 1136 — 1141. 
1804. 0 4. St 163. S. 2599— 2601. 

5. 793. 3. 17. 8, 194. — 6. in Grubers Wörterbitche 
zum Behuf der Aeſthetik, der ſchoͤnen KRünfte, deren Theo: 
rie und Befcichte, und Necbäologie, ch. 1.80 1. &.741 f. 


5 Gottfried Auguſt Buͤrger. 


S. 793. 3. 37. old heroic Ballads 3. 39. Kind, toge- 
ther — 35. 41. 8.5489. Ein forrefter —— etfehten 
zu Ben am Mein 1803. 8. (3 &hle.) Vergl. Aue: 

Lit, 
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Lit. Zeit. 1804. 80,3. Zum. 269.8. 598 f. — 3.42. S. 
254. 3. 10. kaum vierzehn oder funfzehnjähriges, aber in ho— 
hem — — | 
. 8. 794. 3. 21. indem Deutſchen M. — 3. 44. &, 463 
— 583, — Eine getreue Weberfegung des Pervigilium Veneris 
von Buri befindet ſich in dem Neuen deutfchen Merkur 1809. 
Mai. 3 — 21. — 3. 30. S. 400. — Buͤrgers Briefwech- 
fel mit Boie über die Aenore, mit Anmerkungen. von Voß, 
in bem Morgenblatte für gebildete Stände 1809. Num. 241. 
S. 961 — 963. Num. 242. S. 966 f. YTum. 243. 5. 969 f. 
rum. 244. 8.973 — 975. Num. 245. S.977—979. Schreis 
ben einer Dame an einen Dichter (in Beziehung auf Bürgers 
Briefwechſel mit Boie über die Lenore) in Jacobi’s Jeis für ' 
181, 065-7. .c5. — — J— 
8.795. 3. 11. 8. 77 f. — ‚And iſt die Lenore von ei⸗ 
nem Ungenannten ind Engliſche uͤberſetzt worden in den Tales- 
of Wonder, written and collected by M. G. Lewis, Esq. Gon- 
don 1801.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1801. 250 3, Zum. 199. 
&. 87. — Eine Probe von Beresford's Ueberſetzung der Buͤr⸗ 
gerfchen Kenore befindet fich in The German: Muleum by Pr 
Wall, £rum, 1. — 3. 44. Prachtausgabe. — Bürgers R— 
manze Lenore/ von dem Fraͤulein Maria Therefe von Para— 
dis. Wien 1790. Vergl. Meuſels Deutſches Künftilerlexikon;. 
Neue Aufl. 359 2.9. 116. — 3. 48. Yowiaıvaıv —. v4 : 
Ä S.795. 3. 15.1796: 4. Deögl. nachgeahmt unter-dem‘ 
Zitel: (The wild Huntsmen, von Welter Scott, in Tales of 
Wonder, , written and collected by M. G. Lewis, London‘ 
1801. 8. ET HR ER 
| &. 798. Nah 3.6. ift hinzuzufügen: Heloiſe an Abelard. 
Wahre Geſchichte und Achter Briefwechſel Heloiſens und 
Abeilards, der beiden ungluͤcklich Liebenden des zwölften 
Jahrhunderts, nebft den Gedichten Pope’s, Colardeau's 
und Bürgers über Diefen  Begenftand. «Von Wilh. Julius 
Wiedemann, Ronrektor zu Neuhaldensleben. Halle 1801. 8°. 
Vergl. Leipz. Jahrb. der neueſten Literatur 1801. Bd 1. St. 
| 40. 8. 316 f. — 3. II, S. 69 f. — Anm. Nach 3. 8. iſt hin⸗ 
zuzufuͤgen: Bürgers Ueberſetzung des Homer gab Kaͤſtnern zu‘ 
einem. Einfalle Gelegenheit, den er uͤberſchrieb: Ein bergmaͤnni— 
ſcher Einfall, und. welcher ſich in dem Morgenblatte für gebil⸗ 
dete Stände 1800. Num. 215. ©. 858. befindet. — 3.32. 
1794. 80 4. Num. 404. S. 675 - 679. 1795. 80 3. Num. 
210. — 3. 42. 8.238 — 259. Oberdeutſche allgem. Ait. Seit. 
1796. Std 151. 8, 1184— 1188. 4 
S. 799. J. 11. Danklied. Auch in den — 3. 13. dem &. — 
3. 40-und der Allgemeinen Litteratur-Zeitung, Eine unvollen⸗ 
dete Kecenfion der Blumauerſchen Gedichte, ne Ne die 
Allgem. 
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Allgem. deutſche Bibliorbek oder die Allgem. Kit. Zeit. bee 
fimmt war, wurde indem Morgenblatte für gebildete Stande 
1809. YTum. 125. 5. 497 f. mitgetheilt. 

5. 801. 3. 6. S. 212 f. — 17. in Geinfius Bardenbaim 
‚für Deutſchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 2. S. 97⸗ 
99. — 18.in Brubers Wörterbuche zum Bebuf der Aeſthetik, 
‚der ſchoͤnen Künfte, Deren Theorie und Gefcbichte, und 
Archäologie, Tb. 1. 80 1.5. 742 —747- — 3. 20: S. 141 
— 146) Das Lied vom bravem Manne. — zu in Aeinfius Bars 
‚Denbain für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 2. 
"5:99 = 105. Das Lied’ vom. braven Manne,' mit hiftorifcher 
Einleitung und erflärenden Anmerkungen. 8.348 f. Trauer⸗ 
-ftille, ein Sonnet, mit Bemerkungen Über diefe Dichrungsform, 
— 6. in Kolbe’s Wortreiehthum der deutſchen und franzöß- 
[chen Sprache‘ und beider’Anlage zur Poehe; nebfi andern Be- 
‚merkungen,; Sprache und: Literatur betreffend, Bdo 2. &.270, 
.297.313.349: 370. 430: Die Entführung oder Ritter Karl 
‚von Eichenborſt und SrAulein (Bertrnde von Hochburg, 
‚mit re ipbr: proſeiſwer at und AH SEE OHERR. 


“\ 


Sottlob Withetm Bullaum * 


— or: 3. 17: Weſſely (Berlin 1793.) = 5. 18. Er⸗ 
-z&blung: ‚Lucia — S. 24. Lebensumftände) auszugsweife in 
der Neuen ‚Leipz. Lit, Zeit. 1805. Intelligenzbl. Std 60; S. 
Bf. 

S. 804 3.3. eingeruͤckt worden.” — 16. ih Grubers Wor⸗ 
terburbesum Behuf der Aeſthetik, det fchönen Rünfte, des 
‚zen Theorie und Gefcbichte, und echbolödie; Th, 1, 391; 
5 —— Bm — Ren d, ni u. Pr. 250 1.) 


Ü Eprifions Caldenbach. 
he ©. den At. 
— ——— 


Seadin Heinrich Campe | 


8: 804. 3. 14. Braunſchweig. Im Jahre 1809 ertheilte 
pr die. tbeolögifcbe Fakultaͤt zu Helmſtaͤdt das Diplom eines 
. Doktors der Gottesgelebrfamteit. 
© ..8,805. 3. 21. Buchhandlung. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliotbek, Bd 33 Std 2: 8: 587.) 

6% 807: 3.9. (6 Thlr.) -Bergl. Allgen. Lit, Zeit. 1794: 
5 2.%7um. 171: ©. 492. — 3. 10, Ebendaſ. 1807. 12. — 
‚ geriton d, Di u, Pr, 6, Band, Pp Keife 
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Reiſe von Braunſchweig nach Paris im Heumon at 1789. 
Don J. 3. Campe. Braunſchweig 1790. 8. (fie macht in der 
Eampefchen Sammlung von Keifebefcbreibungen den achten, 
and in der Kleinen Kinderbibliothek den vierzehnten Theil 
aus). Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794 Bo 3. Zum. 260. 5. 
361 — 363. — 3.20. Rupfern. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 
3804. 80 3. Num. 237. ©: 337—344. Leipz. Lit: — 1802. 
0 1. Sk 46 S. 367 f. 
| &.808. Bronsvie 1300. 8. Quatrieme &dition/ ABrossvic 
1805. 8. (1 Thlr) — 3. 3. (1 &hlr,) desgl. Robinfon the 
‘Younger by Mr. Campe, translated from the German: A new 
‚Edition, reviled and corrected, to which is added a german 
explänation of the words. Auch mit dem Titel: Engliſches 
-Kefebuch, enthaltend den Campefchen Kobinfon, mit einem 
Woͤrterbuche verfeben, für die Anfänger in der Engliſchen 
Sprache neu bearbeitet. Bremen 1800. 8. (1 Thlr.) Der 
Herausgeber ift Prof. Mertens in Bremen. Bergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1800. Bo 3. Zum. 254. ©. 55% — 3. 7. Hamburgo. 
1809: 8 Vergl. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1809. Bo 1. Num. 39. 
S. 312%, — 3. 24. (a Thle., ohne — 3.29. Leiplice 1808. 8. 
— Robinſon des jüngeren Beſchreibung feiner Reife nach 
Ötabeite und den Süöfeeinfeln. Bin nünliches Kefebuch 
«für die Tugend, nach Eampe’s Lehrart bearbeitet. Mit 
‚Rupfern. 5weite verbefferte Auflsge. Altona 1810. 8. — 
‚3. 33. 1802. 8. (mit ſchwarzen — 3.34. 1 Thlr. 8 Gr.) Drie 
tes Bändchen. Ebendaf. 1803. 8. 
8.810. 3: 16. 3. 24. » Ein Yussug des Werks von dem 
Mfarrer Sriedrich erfchien unter vem &. — 3, * 1803. 8. 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1800, 50... Vum. 180.6. :. 1804. 
>50 2. Num. 106. S. 48. — 3,.26.1791.8. Bergl. Allgem, 
Lit. Zeit. 1795. 80 3. Num. 192, S. 99— 102. — 3.20, 
1801. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801, 50 2. Num. 192. 
S. 283 — 30. 
S. 813. 3. 37. Speachreinigkeit. — SEunomis, eine 
Zeitfcbrift des neunzebnten Jahrhunderts 1801. Auguſt S. 
122 — 140. September S. 221— 241. Ueber den Campe: 
feben Purismus von Saul Aſcher. — 3. 3. 26. Mörteebuch 
zur Erklaͤrung — 3.25. befindet. .DBergl. Leipz. Jahrb. der 
neuelten Literaturkunde 1801. 80 2. Std 147. S... 1802. 
20 4. Std 304. S. 535 f. Num. 305: &.337—339. — 
Kurze Bemerkungen, berichtigenden und beftätigenden In⸗ 
balts, zu Seren Campens Wörterbuche von J. ©. RX. in ver 
Leipz. Lit, Zeit. 1803. Intelligenzbl. Std 64. S. 513 — 518. 
Demerfungen über Verunreinung unſerer Sprache, vers 
anlaßt durch den Aufſatz in Zum. 197 und 198. des Sreis 
mösbigen vom J. 1803, ; Geſchmad und Praͤciſion re 
us 
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ueismus, von J. G. Radlof,. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 
1804. Intelligenzbl. Std 11. 8. 161— 169. — (Rumpfs 
Sandwoͤrterbuch für die Neinigung und Veredlung der 
Schreibsrt in Anfebung der Verdeutfcbung fremder, des 


beſſeren Ausdrucks fprachwidriger, und der Erklaͤrung 





ſinnverwandter Wörter x. Berlin 1810. gt. 8.) — 3.38. 
Seitimmung— 3.28. 1804. 8. (6 Gr.) — 3. 39. Num. 144 
145. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 55 2. Std 84. 5. 1329 — 
1336. — 3, 42. 85 1 — 28. Std 1. — 3.43..17906. 30 2. 
Ste 108. 8.491 — 494 — 3. 44. ©. 285 f. — Nach 3, 9: 
ift hinzugufügen ; Neue Beiträge zur Verbefferung der deut: 
ſchen Sprache, von einer Gefellfchaft verbundener Sprachs 
freunde, „Herausgegeben von Johann Sriedrih Seynatz. 
Erfies Stud. Küftein 1801:8. Man hat diefe Beiträge als 
eine Sortfegung der Eampefchen anzufehen, die mit dem neunz 
ten Städe aufhoͤrten. Das erfte Stüd der Heynatziſchen ent: 
hält: Bermifchte Bemerkungen uͤber den Gebrauch bildlicher Wör- 
ter und Redensarten; Ueber die Sucht, die deutfche Sprache mit 
neuen Wörtern a bereichern; Verzeichniß neugemachter Wörter 
(nad) der Nr et); Eine der größten orthographiichen Seltenheis 
ten: Roſa's Rächdfchreibung; Erinnerungen zum mernegifghen 
Antibarberus; Bon Ueberfeßungen aus dem Deutfihen ins Deuts 
ſche; Ueber das Sammeln der Idiotismen oder landichaftlichen Eis 
genheiten; Vermiſchte Anmerkungen über deutſch⸗grammatiſche Sa— 
chen; Vergleichung zweier Ausgaben der Spaldingiſchen Schrift: 
die Beſtimmung des Menſchen, vom Jahre 1768 und 1794, 
in Betracht ver Sprache; Beantwortung einiger Anfragen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bo 2. um. 132.8. 315. 
S. 814. 3. 3. (6 &hle.) Vierter Theil. S und T. Nebſt 
einer Beilage. Ebendaf. 1810. gr: 4. (6 Thlr.) — 3.4. Vergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1807.80.. rum. 229. ©... Num. 230. S... 
um. 231.&. .. 1810.35... Zum. 56. ©... Götting. gel, 
Anz. 1809. Std 92. S. 905 — 915. (von Heyne) Neue Leipzı 
Lit. Zeit. 1809. 350 3. Std 95. 96. &. 1505 — 1533. (von Poͤ⸗ 
litz) »eidelbergifche Tabrbücher der Literatur, Jabhrg. 2; 
Heft 8. (der Philologie ze.) S. 349 — 391: (von Radlof) Zei⸗ 
tung für die elegante Welt 1807. Num. 171. S. 13601— 1365, 
YZum. 172. S. 1369 — 1372. um. 173: S. 1377 — 1380. (von 
Mahlmann) Seinſius Teut oder theoretiſch⸗praktiſches Lehr⸗ 
buch des geſammten deutſchen Sprachunterrichts, Tb. I: 
Sprachlehre der Deutſchen) Vorr. S. 29-32, Neuer deut⸗ 
ber Merkur 1807. Oktober S..VNovember S. 1808. 
September S. 40 — 72: Oktober S. 138 — 150: 
Ehrenrettung des Woͤrterbuches der deutſchen Spra⸗ 
che x. von dem Ausarbeiter deſſelben, Theodor Bernd, eine 
Beilage zu dem vierten Theile des Wörterbuches &:916— 934. 
) Dp2 £ (gegen 
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(gegen die Beurtheilung in den Seidelbergiſchen Sabrbüchern 
der Literztur) &. 934 — 940. (gegen Die Beurtheilung in der 
Neuen Keips. Kit. Seit.) 

"© Zweifel über einige erleittingen deutſcher Woͤrter aus 
fremden Sprachen, fonderlich aus der italienifchen, in Nde= 
lungs Wötterbuche, nebft einigen Anmerkungen über Seren 
Eampe’s YTeues Wörterbuch Der deutfchen Sprache, von 
Stiedrich Nicolai, in der Neuen Berliniſchen Monats ſchrift 
1808. April S. 193 — 219. Mai S. 257— 290. Auguſt S. 
65 — 88. September &. 130 — 178. Oktober &. 193 — 225. 
Mer war der Wisling ? An Herrn Theodor Bernd in Braun: 
febweig (in Bezug auf das Campeſche Wörterbuch und den 
YTeuen deutfchen Merkur 1808. September 5.49 ff. Öfto= 
ber S. 138 ff) von Sriedrich Nicolai, in der Neuen Berlini- 
feben Monatsfchrift 1809. Januar &. 35 —43. Antwort an 
Herrn Friedrich Nicolai in Berlin von Theodor Bernd, im 
Neuen deutfchen Merkur 1809. Februar S. 125 — 129. 

S. 817. 3. 20. Braunfchweig 1787. 8. Bleine Schriften 
gemeinnünigen Inhalts von Jobann Stuve, Nach dem Wil⸗ 
len des Verſtorbenen geſammelt und herausgegeben von feiz 
tiem teauernden Sreunde, Joachim Heinrich Campe. Prfier, 
zweiter Theil. Braunſchweig 1794. gr. 8. (1 &hle. 12 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit, 1795. 80.2. tum. 202, ©. 183 f.— 


Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr 9 von Eanig. 
S. 818. 5. 19, Zeiten, 50 3. Abth. 1.8. 394. | 


Johann Wilhelm Chriſtian Guftav Cafparfon. 
0 &.823:3.36.8.23—31. (von Juſti) vorher indem Neuen 
deutſchen —— 1803. —— S. el ge 


Matthias Elaudius | 


8,825. 3. 16. —5* finden) Neue Leipz. DR Zeit. 
1804. 809.1. Stck 2. S.31f[ 

S. 826. 35. 6. Serlin 1786; ar. Sol. Das Lied: Ach, 
Gottes ‚Segen über dir! ze. in der Sammlung deutſcher Ger 
dichte in Muſik gefert von ©. €, Großbeim, Mainz 1794. 
— 3.9. Ebendaf, 1809.:gr, 8: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1801. 50 1. Num. 89. S 7 f. (Recenf. des erſten 
Theils) — be 

S. 827. 3. 8. veranlaßt. Vergl. Allgem. Lin, Zeit, 1800. 
204. Num. 339. & 479 — er 

Johann 
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Johann Andreas Cramer, 


S. 830. Nach 3. 25. ift hinzuzufügen: 5 344. 3. 21. Les 
ben, aus, und find — 3.44. Seanzöfifche (Vie et Lettres de 
Gellert, traduites de l’Allemand par Madame de la Fite. III, 
Voll, A Utrecht 1775. 8.) — 

8.832. 3. 39. erworben.” — 10. in Klamer Schmidts 
Klopftock und [eine Freunde ff. 50 1. Etwas über Die Freun⸗ 
de x. 58.62. „Der Triumph feiner Lyra find, außer Lurber 
und Melanchthon, alle die Pfalme, mworin er mit feinem Wort- 
reichthum mehr hauszuhalten wußte.’ 

8. 833. 3. 14. ©. 799 f. — Job. Otto Thief Gelehr⸗ 
ten eſchichte der Univerſitaͤt zu Kiel, Bd ı. Tb. 2. (1803.) 
— 3.15.68. 460. — Rad) 3. 20. ift hinzuzufügen : Der Herr 
von Gerſtenberg widmete Cramern feinen Skaldengeſang (I. den 
Art. v. Gerftenberg im 2. Bande die. ler: S. 103 f.) — 3. 18. 
befindet -fich mit einem, Kommentar in Yeinfius Bardenhain 
für Deutfchlands edle Söhne und Töchter, Tb. 2. 3. 8o— 
gr. deögleichen mif einigen. wenigen Anmerkungen in den Oden. 


er Kart Friedrih Eramer 


wurde den 7. März 1752 zu Quedlinburg geboren, wo fein Va— 
ter, der als Kanzler der Univerfität Kiel 1788 verftorbene Tobann 
Andreas Cramer, damald Oberhofprediger und Konfiitorialvath 
war. Er ftudirte auf der Univerfität zu Goͤttingen, wurde Ma— 
gifter der Philofopbier 1775 außerordentlicher, 1780 ordent 
——66 derſelben auf der Univerſitaͤt zu Kiel, erhielt aber 
1794 politifcher Meinungen wegen feine Entlafjung, und privati— 
firte darauf eine Zeitlang zu Hamburg, bis er ſich 1796. zu Pa= 
eis ald Buchdruder und Buchhändler anfagig machte. Er flarb 
* 8. December 1807, im ſechs und funfzigſten Jahre ſeines 
lters. | | 
Der jüngere Cramer war ein Mann von vielem Zalent, feis 
nen Kenntniffen und Gefchmad; aber er hatte die Fehler der foges 
nannten Genies, Eitelkeit, Flüchtigfeit, hohen Dünfel, Hang 
—— — Ueberſpanntheit. Das alles zeigt ſich bald mehr 
ald weniger in allen ſeinen Schriften, den eigenen ſowohl, als 
den Ueberſetzungen. Sein ſehr warmes Herz hätte von einem kaͤl⸗ 
tern Verſtande geleitet werden ſollen. In dem Morgenblatte fuͤr 
gebildete Stände 1808. Num. 18. S. 7% heißt es von. ihm: 
de, au hatte unzählige, Verdienſte des Herzens, Kenntniffe aller 





tt, und ‚gewiß in vielen Fächern mehr, als bloß oberflächliche ; 

in einziger Fehler war Mangel an Menfchenfenntniß, oder was 
beinahe eben fo viel heißen will, Ueberfpannung. ' Die franzoͤſi⸗ 
ſche Revolusion hatte ihn zu Irrthuͤmern verleitet, aber ns 
F ni 
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nicht zu Vergehungen; er hatte dad mit vielen andern Menſchen ger 
mein, welche 9 die Ausſoͤhnung mit der alten Welt und mite 
hin die Ruhe des Lebens wiederfanden. Cramer, in der Unbefan⸗ 
genheit feiner Seele und mit ruhigem Gewiſſen, glaubte nicht eins 
mal, Feinde zu haben; er glaubte nicht einmal, unglüdlic zu 
ſeyn; er fand in fich fo viele Lröftungen. Intriguante Menfchen 
follen feine Gutmüthigfeit gemißbraucht haben; Samilienuimftände 
von der allererſchuͤtterndſten Art trafen ihn; auch war er in de 
überhaupt außer feiner. Sphäre, 


Seine Sceiften find, mit Ausnahme einiger nich —* 
gehoͤrigen, folgende: 

1. An meinen Vater, als Bernſtorf geſtorben war. 
Luͤbeck 1772. 4. wieder abgedruckt in Joh. Andreas Cramers 
—— Bedidhten , herausgegeben von feinem Sohne 

€. 5. Cramer, Std J. S. ır — 16. 

2. Rolf Zrage, ein Trauerfpiel aus dem Daniſchen 
(des Job. Ewald. ©. Sam. Baurs Neues bifforifch-biogra- 
pbifchzliterarifches Asndwörterbuch, Bd LI. &. ar ) Ham: 
burg 1772. 8. (6 Gr.) 

3. Von der Erinnerung an die vergangenen Handlun⸗ 
gen unfers Lebens, eine Predigt von C. F. Cramer, Goͤt⸗ 
tingen 1773. 8.  Steuden der Kwigteit, eine reiche Vergel⸗ 
2: der irdiſchen Heiden eines Ebriffen, eine Predigt von 

€. 5. Cramer, Kübed 1774. 8. 3 Gi Vier Predigten von 
€. 5. Cramer: Leipzig 1775. 8. (6 Gr.) 

4. Weber den Prolog von 1% $. Cramer. Leipsig 1776. 
£1.8. (3 Gr.) Nicht fo wohl eine vollftändige Theorie und Klaſſi⸗ 
fikation der Prologe wollte der Verfaſſer liefern, als vielmehr eini— 
ge rhapſodiſche Gedanken vorausſchicken zum Verſtaͤndniß eines Pro⸗ 
logs, den er ſelbſt zu Goͤthe's Clavigo verfertigt hatte, und wel: 
Her hier am Schluffe der kleinen Schrift S. 45 — 56. mitgetheilt 
wird. Nach feiner Meinung nemlich foll jedes wichtige Stud fei- 
nen Proiog erhalten‘, worin nicht fo wohl die Erpofition enthalten 
wäre, fondern der, gleich der vorhergehenden Symphonie, nur 
uͤberhaupt die Zufchauer vorbereitete, Zudem Ende gefchehen den 

Sipriftftellern mancherlei Vorſchlaͤge, bei welchen allen aber das 
Bedenken Platz hat, daß dergleichen Prologe den Zufchauern zu 
räthfelhaft feyn möchten. Bergl. Almanach der deutſchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1778. Notiz poetifcher Neuigkeiten S.8f. 
Gorb: gel. Seit. 1777: Std 6.8. 41. 

5. Rlopſtock in ——— aus Briefen von Tellow 
an Eiſa Yamburg 1777. 8. Fortſetzung Ebendaf. 1778. 8. 
und Kefter, zweiten Theil. Zamburg NER. 1780. 8 S. den 
Art. Klopſtock im 3. Bande dieſ. Lex. ©. 51. Umgearbeitet 
und nach der Zeitfolge geordnet wurden bieſe —— in 

em 
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dem bald nachher anzuzeigenden Werke: Klopſtock, Er und 
uͤber ibn. Aa Ä 

6. Scythiſche Dentmäler in Paläftina von Carl Srie- 
drich Cramer, Kiel und Hamburg 1777. 8. (20 Gr.) Die 
Scythen find unter Joſias, des Königs von Juda, Negierung 
in Paläfting eingebrochen ;. die Profanfkribenten fagen das, des 
Zephanja und des mit ihm ‚parallelen Joels Weißagungen re= 
den davon.” Diefes ift die Wahrheit, welche Eramer in diefer 
Schrift auf eine folche Art ausführt, daß er feine Belejenheit und 
guten Einfihten in Gefchichte und Sprachwiſſenſchaft fo deutlich 
ald möglich zeigt, und daher nicht nur bei jeder Zeile unzählige 
Ausſchweifungen macht, fondern auch ſtets gelehrte Gemeinmwörter 

bat, und eine große Menge biftorifcher Kritiker muſtert. Das 
Merk enthält nach einer drei Bogen langen Einleitung die paläz 
ſtiniſche Geſchichte beider Königreiche von "Ferobeam dem 
weiten bis zu Sofias Tode, und eine chronologifcbe Tafel 
darüber; dann eine Prüfung der Pezronifchen Meinung vom Eins 
bruche der Scytben in Paläftina unter Terobeam dem Zwei⸗ 
ten ‚. welcher verworfen wird. Hierbei wird von den Cimmeriern 
gehandelt. Nun folgt die Scyebifche Gefcbichte bis zu Joſias 
Zeiten, und endlich ein Kommentar über Tofias und Zepbanje. 
Ein Anbang foll die Allgemeinheit der Suͤndfluth aus der Unmöge 
lichkeit, alle Thiergeſchlechter in Noahs Schiffe zu. erhalten, be— 
weifen. So fehr aber der Berfaffer von: feinem Grunde überzeugt 
ift, fo wenig hat er die Gründe ,- mit. welchen Gelehrte vor ihm 
dieſe Schwierigkeit zu heben gefucht haben, verwerflich machen koͤn⸗ 
nen. Der zweite Anbang enthält Fabri dilfertationem de ani- 
malibus, quorum fit mentio Zeph. II, 14. Pei 

7. Rlopftod, Er und über ibn, von 8, 5. Cramer. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil, nebſt Bei- 
lage und KTachlefe zum fünften Theile, Hamburg 1780 — 
1793: 8 ©. den Art. Klopfiod im 35 Bande dieſ. 2er. 
S. 51 f. | 

8. eben meines Paters. Aus dem Sranzöfifchen (ded 
Retif de la Bretonne). Aübed 1780. 8. 

9. Salz und Scherz vor Bericht: Kine Sammlung 
ironiſcher und unterbaltender Wiemoires. Aus Dem Franzoͤ⸗ 
fifchen: Keipzig und Deflau 1783. 8. 

10. Die neue Yeloife, oder Briefe zweier Kiebenden 
von Roufferu. Aus den Seanzöfifchen von E. 5. Cramer, 
Erſter, Zweiter, dritter, vierter Theil. Berlin 1785. 1786s 
8. (Schreibyap. mit Kupfern von Chodowiecki 4 &hlr. 10 Gr. 
Druckpap. ohne Kupfer 3 Thlr. 8 Gr.) auch unter dem Zitel; 
Bere Saͤmmtliche Werke ; uͤberſetzt von €, 5. Cramer, 


11. Atha. 
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‚ır, Athaliä, ein Trauerfpiel mit Chören. Nach Racine 
von C. F. Cramer. Die Mulik von dem Herrn Kapellmeifter 
Schulz.  Kielund Hamburg 1786. 8. , Athalia,: ein Trauer- 
fpiel mit Chören. Aus dem Franzöfifchen des HerrmRacine; 
überletzt von’ ©, F. Cramer. St. Gallen 1789: 8. (8 Gr.) 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 73. Stdn S. 141. 
0 80. Std 2. S. 567 591. Goth. gel. Zeit. 1786. Std 
88. &..734 f. Allgem. Litt. Zeit. 1794. 380 3. Zum. 239. 
©. 199 f. Dun th 

12. Orpheus und Eurydice, eine tragilche Oper, nach 
dem Däniichen von Karl Friedrich Cramer. (Die Mulik vom. 
Herrn Kapellmeilier Naumann) Kiel und Hamburg 1787. 8. 
(8 —— Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 81. Std 
2... 431, * | 

13. Emil oder über die Erziehung. Von FT, Roufz 
fean, Bürger zu Benf.  Krfier, 3weiter, Dritter , vierter 
Theil. Aus dem Sranzöfifchen überfegt von €. F. Cramer. 
Mir erläurernden, beftimmenden und berichtigenden Ans 
merkungen der Gefellfhaft der Keviforen, aus dem Revi— 
fionswerke (deffen 12—ı15. Theil der Emil ausmacht) befons 
ders abgedrudt und herausgegeben von Joachim Zeinrich 
Campe. Braunſchweig 1789-1791. 8. (4 &hle.) aud) uns 
ter dem Titel: Rouſſeau's Sämmtliche Werke, überfegt von 
E. 5. Examer, Th. 7— Io. J sr 

14. Menſchliches Leben, Bon €. 5. Cramer. Erſtes 
bis fechzebntes Stüd. Altona und Leipzig 1792—1795: 8. 
„Die Erfenntniß der Wahrheit zu befördern, „der Schönheit Ge= 
rechtigfeit wiederfahren zu laffen, Freude zu verbreiten — ift und 
Fann allein die Abficht de3 Berfaffers und Sammlers feyn, So 
urtheilt der Werfaffer. von feinem Werke in der Vorerinnerung, 
und Std r. &. 13. nennt er es „das eigentlichſte Werk meines 
eigentlichften Ichs, das fehon länger ald zweimal neun Sahre auf 
dem Stapel meiner Einbildungöfraft lag, ein Buch voll Unfinn 
und Sinn, voll Scherz und voll Ernft, voll von Eignem und Frem⸗ 
den, das Labyrinthifchte, undefiniffablefte der Bücher.“ Ob nun 
gleich der Verfaſſer felbft verzweifelt, eine Definition von feinem 
Buche geben zu koͤnnen, fo möchte doch der Hauptinhalt nicht 
unrichtig angedeutet werden, wenn man es eine eure eige⸗ 
ner und fremder Urtheile uͤber die damaligen neueſten franzoͤſiſchen 
Begebenheiten nennte. Die vielen mit Auswahl zuſammengeſtell⸗ 
ten, oft jehr Eontraftirenden, Stellen ‘aus bekannten und weniger 
befannten Schriften aller Nationen über die franzöfifche Revolution, 
über Regierungsform, über Freiheit und: Gleichheit, über Adel, 
und andere näher und entferniter damit zufammenhängende Gegen: 
flände find ſchaͤtbar und unterhaltend. Weniger bedeutend find 
zum Theil die eigenen Rafonnements des Verfaſſers. Die einzel: 
nen 
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nen Stuͤcke haben uͤbrigens auch nöch ihre befonderen (ein Stuͤck fo- 
gar oft mehrere) Zitel. So erjchien dad erſte Stüd auch unter 
dem Zitels Gerechtigkeit und Bleichbeit! Von C. F. Era 
mery..dad zweite und dritte Stuͤck auch unter dem Titel: 
Meſeggab (der umgekehrte Nahme deö daͤniſchen Dichters Bag⸗ 
geſen) oder Geſchichte meiner Reifen nach den Caraibiſchen 
Infeln, erfies, zweites Stuͤck; das vierte, fünfte und 
ſechſste Stüd auch unter dem Zitelz Jobann Andreas Era: 
mers Sinterlaflene Gedichte, berausgegeben von feinem 
Sobne €. $. Cramer, erftes, zweites, drittes Stüd (f. den 
Art. Yob. Andre. Eramer im 1. Bande dief. Ler. S. 344.)5 
das fiebente und achte Stuͤck unter dem Titel: Neſeggab oder“ 
Geſchichte meiner Keifen nad den Carsibifcben Inſeln, 
- drittes,. viertes Stuͤck; das neunte Stuͤck unter dem Titel: 
Klopſtock, über ibn, fiebentes Stuͤck; das zehnte und elfte 
Stud unter dem Titel: Baggeſen oder das Aabyrintb, eine 
Reife durch Deurfchland, Die Schweiz und Stanfreich, aus 
dem Dänifchen uͤberſetzt und mie Anmerkungen, erftes, 
zweites Stuͤck (Ueberfeßung des danifchen Originals eines Schrift- 
ftelers, der zu den vorzüglichften deutfchen Profaifern gehört und: 
ſich mit dem glüdlichften Erfolge in die deutſche Sprache und Kite: 
ratur hineinftudirt hat. Cramer hat aber nicht bloß überfeßt, er 
hat fein Driginal mit fo vieler eigenen: Arbeit durchwebt, daß er 
das Ganze mit Recht feinem großen Werke, Menfchliches Le: 
ben, anreihen fonnte. Zur Bequemlichkeit der Lefer ıft alles, was 
von Cramer felbft herrührt, mit Iateinifcher Schrift gedrudt ; 
auch die Rubrik ver Kapitel, welche er: hie und da hinzufügt, un— 
terfcheidet fich von den Rubriten, die Baggeſen felbft angegeben 
hat, dadurch, daß lekteren ein Afterisfus beigeſetzt iſt. Vergl. 
Allgem. Lit, Zeit. 1794. 50 4. Num. 389. ©: 557.f.); das 
zwölfte Städ unter dem Zitel: Sieye's Schriften; das drei 
zebnte Stud unter dem Zitel: Kritiſche Akten oder das Pro 
und Contra zur Würdigung meines Bucbes: Mienfchliches 
Heben; dad vierzebnte, funfzsebnte, fecbzebnte Stud auch 
unter dem Zitel: Baggeſen u. f. w. drittes, viertes, fünftes 
Stuͤck. 

15. Ueber die Kieler Univerſitätsbibliothek. Altona 
1791 8. (merkwuͤrdig als das einzige Buch in der Welt, welches 
feinen mit dem Buchftaben U fignirten Bogen hat). 

16. Louvets Schicfal, nebft andern Auffänen, ge 

ſammelt und überfege von C. 5. Cramer. Altona 1795. 8. 
| 17. Weber mein Schickſal. Manuſcript für Freunde 
von C. $. Cramer. Fata völentem ducunt, nolentem trahunt. 
Kiel 1794. 8. Altona 1795. 8. auch unter-dem Titel: Menſch⸗ 
liches Aeben, fiebzebntres Stuͤck. Vergl. Allgem, Litt. Zeit, 
1797. BO 1. Num, 68. ©. 539-542, | 5 
— 18. 


602 Karl Srdr. Cramer, 


serigß. Rouffenurs Politit. Neu überfegt von €. $. Cra⸗ 
mer. Erſter, Zweiter Theil. Berlin 1787. 87 auch unter 
dem Titel: Rouſſeau's Sämmtliche Werke, überfezt von €, 
‚5. Ersmer, Th. 1. 2, (vergl. Allgem. Litt, Zeit. 1789. 80 4. 
rum. 305. S. 3-5. 

19. Eramers Tagebuch aus Paris; Brocken und Bro: 
famen daraus, Bruchftücde feiner Kortefpondenten,, Ans: 
leften u. f. w. herausgegeben mit Anmerkungen, Scholien 
und Beilagen von Ismael Abdallah n.f.w. Erſter, zwei⸗ 
ter Theil. Paris 1800. 12. 

20. Verſuch uͤber die Malerei von Diderot, uͤberſetzt 
von C. 5. Cramer. Riga 1797. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) auch un⸗ 


ter dem Titel: Saͤmmtliche Werke von Diderot, überfent 


von €. $. Cramer, Bd 1. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. Ergän- 
zungsbl. Jahrg. 3. Bd 2. &. 125 f. Reue allgem. deutſche 
Bibliotbet, 50 46. Std ı. ©. 120 f. 

21. Die Tonne von Diderot, uͤberſetzt von €. F. Cra⸗ 
mer. Riga 1797. 8. (1 The. 8 Gr.) auch unter dem Zitel: 


Saͤmmtliche Werke von Diderot, überfezt von C. F. Cra⸗ 


mer, Bd 2. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 32. | 


46, Std 1. ©. 121 f. 

22. Das Neue Paris von Mercier. Ueberſetzt von €. 
F. Cramer. Erſter, zweiter Theil. Paris 1800. 12. 

23. Atala oder die Kiebe zweier Wilden in der Wüfte. 
Von Franz Auguft Ebateaubriant. Ueberſetzt von €. F. 
Cramer. “Leipzig 1801. 8. (18 Gr.) Zweite verbefferte 
Auflage Mit einem Kupfer. Ebendaſ. 1805. 8. (22 Gr.) 
Vergl. —— Jahrb. der neueſten Literatur 1801. Bd 2. 
Std 118. &. 302 f. Allgem. Lit, Zeit. 1803. 50 4. Zum. 

79. © 25. &.29 
24. Verſuch über den Beift und den Binfluß der Re» 


formation Autbers. Kine gefrönte Preisfcbreift von Berl .. 


Dillers. Nach der zweiten Ausgabe aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt von Karl Sriedrich Eramer. Mir einer Vorrede 
und Beilsge einiger Abhandlungen von D. Heinrich Phi⸗ 


lipp Konrad Henke. Hamburg. 1805. gr. 8. ( ) Bergl. 


Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. 2350 3. Num. 98. S. 15506 f. 
©. 1560— 1563. — Faſt zu gleicher Zeit mit Cramers Weber: 
ſetzung erfchien: Darftellung Der Reformation Autbers, ih— 
zes Beiftes und ihrer Wirkungen, von Ebarles Pillers. 
ine von dem franzöfifchen Nationalinſtitut gekroͤnte Preis⸗ 
fcheift: Aus dem Franzoͤſiſchen nach der zweiten Ausgabe 
überferzt von IT. P. Stampeel. Nebſt einer Vorrede von 
D. Johann Beorg Rofenmüller, Superintendent in Leip⸗ 


zig 1805. gr, 8: (1 Thlr. er Vergl. Neue Leipz. Lit“ 


Zeit, 1805. 0 3, Num. 98: S. 1556-1560. —— 
eber⸗ 


N 
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Weberfeßung der Vorzug vor der Eramerfchen gegeben wird) — 
Verſuch über Luthers KXeformation, ibren Geift und 
Einfluß, oder Auszug aus der gekrönten Preisfchrift des 
„Herren Pillers über die von «dem Nationalinſtitut zu 
Paris aufgeftellte Srage: Welchen Kinfluß bat Luthers 
Reformation auf die politifche Lage Der verfchiedenen 
Stasten Europa's und auf die Aufklärung gebabt! Aus 
dem Sranzöfifcben uͤberſetzt und mit erläuternden Anmer- 
Eungen begleitet von ©. 5. %. Plierb. KTordbaufen 1805. 
8. (14 ©r.) Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. 280 3. 
Tum. 98. ©. 87 S. 1563 f. (wo dieſer Auszug geta— 
delt wird) — as viele Merkwuͤrdige, welches ſich bei der 
Eramerfcben Ueberſetzung vereinigt, zeigt der verftorbene Bis 
cepräfident Senke in feiner Vorrede zu derfelben mit folgen- 
den Worten an: „Ein franzöfifcher Gelehrter, Mitglied der 
Fatholifhen Kirche, erhebt das Unternehmen und die Wirfun- 
gen der lutheriſchen Kirchenverbefferung mit den größten Lob— 
forüchen, und erlangt den Ehrenpreis einer gelehrten Körper- 
Schaft feines Waterlandes, welche unter ihren Beiſitzern Fatho- 
liſche Geiftlihe hat. . Er fihreibt das Buch in Deurfchland, 
und fein Freund, ein deuffcher Gelehrter, uͤberſetzt es zu Pa- 
ris in feine Mutterfprade. Nach dem Wunfche von beiden 
fügt ein Iutherifher Theolog Bemerkungen bei, in welchen hie 
und da das Lob der Reformation und der Tadel der römifchen 
Kirche ermäßiget wird. Im Anhange giebt er von einem Fran- 
zofen in. Ropenbagen die Aufforderung, Calvins Gedaͤchtniß 
nicht minder ald Zutbers zu verberrlichen. Wie würde fchon 
dies allein vor hundert Sahren ein Hektor Gottfried Maſius 
entfeglich gefunden haben!» | 

25. Die Leidenfchaften. Kine Reihe dramatifcher 

Gemälde, nach dem SEnglifeben von Joanna Baillie. 
von Bael Stiedrich Eramer. Erſter, zweiter, dritter 
Ehe SDR au Pr aß; * Ehrgeiz) — 
und Keipzig 1806. 8. (Velinpap. 11 Thlr. Schreibpap. 7 Thlr. 
Druckpap. 6 Thlr.) 

26. Individualitaͤten von Karl Friedrich Cramer 
und feinen Freunden. Erſter, zweiter, dritter Heft. 

Amfterdsm 1806. 8. 

. . 27. Memoiren über die Tempelberren, oder neue 
Aufkläcungen über ihre Befcbichte, ibren Prosef, die ge- 
gen fie vorgebrächten Befchuldigungen und die gebeimen 
Urſachen ibres Untergangs u, f. w. von Philipp Brouvelle. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt von Karl Sriedrich Era: 
mer. Keipzig 1806. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) | 

28. Die Tempelberren. Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen 
nach Raynouard, in Jamben von Karl Sriedrich — 
um 
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Zum erftenmal vorgeftellt auf dem feanzöfifchen Chester der 
Kaiſerlichen Schaufpielee den 1a. Mai 1803. Nebſt einer 
Einleitung und gefcbichtlichen Anmerkungen. Leipzig 1806. 
8. (1 Thlr. 4 Gr.) Vergl. Bibliothek der redenden und bil 
denden Rünfte, 0.3. Stck 2, &.378— 385. 
(Die Toempelberten, ein Trauerfpiel nach Fr Franzoͤ⸗ 
ſiſchen des Raynougrd metriſch uͤberſetzt von Stoͤber. 
Straßburg 1806. 8.) = 
Recenfionen von Cramer befinden fich in dem Kieler‘ Liz 
teraturjournal 1780. 1781. in ber Feuen Hamburg. Zeitung, 
im Wandsbeder Boten und im Dänifiden Journal, das 
1767 ff. unter der Aufficht ded Paſtors Joſias Lork in Kopenhagen 
en — Gedichte in dem —535 Muſenalmanache. 
— Aufſaͤtze in den Europaͤiſchen Annalen (1805. Stck 6. ©. 
247 — 253. Schreiben an den Herausgeber ber Annalen uͤber den. 
im 12. Stud derfelben vom Sahre 1804. eingeruͤckten Artikel: Hi⸗ 
ſtoriſche Beleuchtung des Aufſatzes: Robespierre der Republikaner) 
2 dem Morgenblatte für gebildete Stände (1808. Num. 90. 
Ueber das Schickſal eines Alopftodifchen "Werks und über 
loetenelend, aus ſeinem ungedruckten Tagebuch und Briefwechfel) 
u.f. w. — Antheil hatte er an dem Leipziger —5— 
fuͤr Kinder. | | 


Cxramers ueberſetungen aus dem Deutfehen ing — 
ſiſche ſind: 

1. Claire Dupleffis et Clairant, ou Hiftoire de deux 
amans emigres, trad. de l’Allemand’ (de 4. ‚Lafontaine) ‚par 
Ch. Fr. Cramer. 1 — HI. Vol. A Paris 1796. 1797. 8. 

2. Le Comte de Donamar, 'traduit de l’Allemand (de 
F — par Ob. Fr. Cramer I—IV, Vol, A Paris 
1798. 
er —* * Batäille ER Bardiet de — xad. 
de l’Allemand par Ch. Fr. Cramer. A Paris 1799. gr. 8 

"4. Jeanne d’Arc, ou la Pucelle d’Orleans, Tragedie en 
cing Actes. Auteur Frederic Schiller , poeıe allemand. Tra- 
ducteur Charles Frederic Cramer. Editeur L. $. Mereier, de 
YInftitut national. A Paris ı802. er. 8. (16 Sr.) Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1803. 50 2. Std 56. 5.908 - 910. Allgem. 
Lit. Zeir. 1802. 35d. 2. Num. 154 &..449— 452. 
5.. Manuel de Litterature Clallique ancienne, . Traduit 
de bAllemand de M. E/chenburg,.avec des additions, par 
C. F. Cramer , Imprimeur libraire , et ancien Profefleur de 
Philofophie et deLitterature grecque et orientale — 
de Kiel en Allemagne. T. I. U. Paris 1802. gr. 8 Vergl. 


Allgem. Lit, ‚Zeit. 1802, 0 3: — Takt os, he — 
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Auch um die Tonkunſt hat fich Cramer auf mehr aldeine Art 


Be gemacht, theils durch theoretiſche und - bifterifche 


iften, wohin fein Hagesin der Muſik (eine Monatsſchrift) 

et Tabrgang (1 — 12. Stüd), zweiter Jahrgang (IQ, 
Stud) Aamburg 1783 — 1786. 8. (vergl. Gorb. gel, ER 
1783. Std 27. &. 476 — 478.) gebört, theil& Durch Alaviers 
Auszüge aus Öpern und andern großen Singkompofitionen be- 
ruͤhmter Meifter, die er eine Zeitlang unter dem allgemeinen-Zitel‘: 
Pet mnia, Samburg und Kiel 1783 ff. herausgab, wohin 
.B. Atmida, eine tragiſche Oper von Carlo Cotellini und 
meonto Salieri, desgl. Arbalig, ein Tranerfbiel mit Che- 
zen, von Schulz, deögl. Orpheus und Kurydice, eine tra— 
‚gifebe Öper, von Naumann, deögl. Schulzens Oratorium: 
Maris und Tobannes, desgl. Aunzens, Rompofition des 
Zolger Danfte oder Überon, eine Öper in drei Akten, von 
Baggeſen, des Rlopffodichen Bardiets Hermann und Die 
Sörften, der I. 4. Eramerfcben Lieder gehört. Ferner gab’ 
er heraus: Sammlung einiger Alaviers und Singſtücke. 
Zamburg 1784. line, Königinn von Golconda, eine 
Oper in drei Alten von I. A. P. Schulz, Boͤnigl. Däni- 
fbem ZRapellmeifter, im ZAlavieraussuge. Kopenhagen 


* 


VNachrichten von X. F. Cramer, feinen literariſchen und 
muſikaliſchen Arbeiten u. ſ. w. findet man: 

1. in Gieſecke's Handbuche für Dichter und Literatoren, 
Th. 1.5. 410— 416. wo zugleich Cramers Prolog zu Goͤthens 
Clavigo abgedrudt iſt. 

@. in Rordes Lexikon der Schleswig-Holfteinifchen und 


 Eutinifchen Schriftfieller &. 65 — 70. ©. 547 f. 


3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Auäg. 5.) 30 1. 
S. 650 —633. Bo 9. S. 212 f. Bo ıı. ©. 146. 380 13. 
S. 2 f. und Ebendeſſ. Deutfchem Künftlerlexikon fi. (Ausg, 
2.) 80 1. $ 
4. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. ©. 92. 
5. in dem Biograpben der drei letzten Jahrhunderte, 
38 7. Std 4. ©. 518. | 
WB} ” der Ritersrifchen Reife durch Deutfchland, Beft 
+ &. f. 
? Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 
11.9. 15 — 33. folgende Gedichte von Eramer auf: Der An: 
blid der Natur; Die Gerechtigkeit, an Agathon; Die Begeifterung, 
an Bürger; Meine Muſe; Tialfs Wettlauf, 


Johann 
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Sodann Friedrich Freiherr von Cronegk. 


—* S. 838. Nach 3. 5. iſt hinzuzufügen: An Chloen (ein noch 
ungedrucktes Gedicht von Cronegk) in dem Morgenblaͤtte für 
gebildete Stände 1809. Klum. 274. 9.1093 f. 


Michael Konrad Eurtius. 


&. 843. 3. 16. 1802. 4. maj. Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 
1802. 50 2. Stck 159. S. 2141. — Nah 3. 19. iſt hinzu. 
zufügen: 7. in den Marburg. sbeologifchen Flachrichten 1802. 
VNum. 31. ©. 353 — 355. 
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Ulrich von Hutten, 


der Verfheidiger der deutfchen Freiheit, tie feine Zeitgenoſſen ihn 
nannten, der muthige und Eraftvolle Beſchuͤtzer der Aufklärung und 
aller helleren Köpfe, welche diefelbe zu verbreiten fürchten, der guft- 
reiche Schriftfteller, der, 'wie mit der Schärfe des Schwerts, fo 
der Feder ankaͤmpfte gegen Defpotismus und Pfaffentrug, wurde 
den 21. April 1488 auf feinem wäterlichen Schloffe Stedelberg 
an der Grenze von Heſſen und Sranken geboren. Er ſtammte aus 
einem der Alteften und berühmteften Gefchlechter, deffen Verdienſte 
um das Vaterland allgemein anerkannt waren, fo wie aus einen 
- Wolke, welches durch edle, hohe, Fräftige Einfalt ſich von je her 
"unter den Deutichen ausgezeichnet hatte , fo daß Frank und Edler 
für gleichbedeutende Wörter galten, Die Eltern beftimmten ihn, 
vermuthlich weil fie mehrere Söhne hatten, für den geiftlichen 
‚Stand, Er wurde daher fchon im elften Jahre feines Alters‘ in 
die Abtei nach Fulda gebracht. So fehrer aber den, in der das 
mals berühmten Schule diefes Stift erhaltenen, Unterricht in den 
alten Sprachen fo wohl, als in andern Wiffenfhaften zu benußen 
ſuchte, fo wenig hatte er doch Luft oder Neigung, den ſo eifrigen 
Wuͤnſchen feiner Eltern und felbft des Abts zu entſprechen. Um den 
Budringlichkeiten derfelben zu entgehen, entichloß er ſich vielmehr, 
wahrſcheinlich nicht ohne Beiftimmung feines Verwandten, des 
edeldenkenden Eitelwolfs von Stein, der den hoffntingsvollen 
Knaben zu etwas Beſſerem faͤhig glaubte, das Kloſter, ehe er noch 
Profeß gethan, heimlich im Jahre 1504 zu verlaſſen, wodurch er 
denn freilich den harten Unwillen feines Vaters erregte, Er wandte 
ſich anfangs mit feinem zugleich entflohenen Freunde, Trotus Nüe 
bianus, mwelchem die Stickluft des Kiofters eben fo wenig behagte, 
nach Coͤlln; al es hier aber feinem heitern und freien Geifte nicht 
lange wohl gefallen Fonnte, begab er fih 1506 in Geſellſchaft fei- 
nes von den Dialeftifern und Theologen in Toͤlln verdraͤngten Leh⸗ 
rers und Freundes, Johannes Rhagius Neftitampianus, nach. 
Frankfurt an der Oder, mo eben damals eine" neue Univerfität 
“errichtet worden war. Hier verweilte er, anf Eitelwolfs Ver— 
wendung von zweien feiner Verwandten und dem Erzbifchof Albert 
yon Mainʒ unterftüßt, einiae Jahre, legte ſich hauptſaͤchlich auf 
das Studium der alten Klaffifer , wurde Magiſter, und frat mit 
einem Kleinen Kobgedichte auf die Mark Brandenburg (Car- 
' men in Marchiam), welches er zum Andenfen der Stiftung der 
Lerton u D. u,Dr, 6. Band, Da hohen 
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hohen Schule zu Frankfurt verfertigte, nicht ohne Beifall in die 
Reihe der damaligen Dichter. Von Frankfurt führte ihn, viel- 
Teicht weniger Neigung, ald Drang aͤußerer Verhältniffe, zu dem 
Heere, womit Kaıfer Maximilian im Jahre Fir nah Italien 
309. Diefer Umftand entfchied über fein ganzes kuͤnftiges Leben. 
Hier lernte er. die tiefgeſunkenen Sitten der Römer fennen, von 
welchen er in der Folge in feinen Gedichten ein fo Fühnes und leben- 
diges Bild entwarf, zog fich aber durch jugendliche Unbefonnenheit 
eine Krankheit (die fogenannte Lufifeuche) zu, welche ihn die ganze 
folgende Zeit feines Lebens ſchwer plagte; feine Familie weigerte 
fich , ihn ferner zu unterflügen, und ein duͤſterer Unmuth umwoͤlkte 
von nun an feinen Geift. Er verließ Italien, und wanderte Franf 
und von Gelde entblößt nach Roftod, wo er fich Durch Unterricht 
in den alten Sprachen den nothduͤrftigen Unterhalt erwarb. Dei: 
‚mathlos, und an feiner Beftimmung, fo wie an den Menfchen, it: 
re, gieng er bald wieder von Koftoc weg, hielt einige Zeit ſich 
in Frankfurt am Mein und Braunſchweig auf, und Fam ends 
lich nach Wittenberg, wo er fein erftes fehriftftellerifches Merk, 
eine Anweifung zur Versfunft (Ars verlificandi) herausgab, 
und dadurch das Auge der Gelehrten auf fich lenfte. Auch Wirten- 
berg feffelte den raſchen Süngling nicht lange. Er durchwanderte 
einen roßen Theil von Deutſchland, fam nah Böhmen und 
Maͤhnen, erlebte manche Mühfeligfeiten und Abentheuer, und fand 
endlich einen Freund und Gönner an Stanislaus Turfo, Biſchof 
von Ding, der ihn gaftfreundlicy aufnahm und beim Abjchiede 
reichlich beſchenkte. In diefe Zeit fallt Auttens NRiemand (Ne- 
mo), eine originelle, geiftreiche Dichtung, Hier wohnt ihm der 
heitere Scherz noch) bei, der fpater in düftern Ernſt ſich verlor. 
Hutten hatte fich jest mit feinem Vater wiederum ausgeföhnt, ind 
gieng dem Willen deffelben zufolge abermals nad) Italien, um in 
Pavia der Rechtswiffenfchaft obzuliegen, die aber feinem regen 
Sinne nie zufagen wollte. Die Schweizer belagerten die Stadt und 
nahmen fie ein. Seiner Habfeligfeiten beraubt, flüchtete Hutten 
nach Bologna, wo er ein didaktiſches Gedicht: Der Biedermann 
(Vir bonus) herausgab, und von da nach Kom. Bei diefem 
weiten Aufenthalte dafelbft lernte er noch mehr das unwuͤrdige Les 
ben des römifchen Klerus Fennen, und befonders ſchmerzlich war 
feinem Sinne die Geringſchaͤtzung, mit welcher. er hier überall von 
feinem deutfchen Baterlande fprechen hörte. Sein Unmuth Außerte 
fid) in einigen Fauflifchen Epigranimen, in welchen fich ſchon die 
Gefinnung ankuͤndigte, die ihn fpäter mit den Reformatoren der 
chriftlichen Kirche vereinigte. Die römifchen Mönche empfanden 
dieß fehr übel, und Hutten fah fich genöthigt, Rom zu verlaſſen. 
Sm Sabre 1514 ließ er eine Sammlung feiner zerfireuten Epi⸗ 
gramme und Eleineern Bedichte druden, mit einer Sueignung 
an den Kaifer Maximilian. Seht ladete ber Erzbifchof Albert 
' von 
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von Mainz, auf Empfehlung Eitelwolfs von Stein, den noch 
immer heimathlofen Dichter zu fich ein. Er folgte dieſem Rufe, und 
brachte feinem Befchüber den Danf feines Herzens in einem fehönen 
dateinifchen Gedichte dar, worin er dad Lob Deutichlands be& 
fingt, und mit einer treflichen Wendung auf Albert übergeht. Um 
dieſe Zeit blühete am Rhein eine deutfche Gelehrtengeſellſchaft durch 
Konrad Eeltes, Reuchlin, Pirkbeimer, Jobann von Dalberg 
und ſeine Freunde Rudolpb Agricola und Pleininzer auf. Churfuͤrſt 
Pbilipp von der Pfalz hatte die meiften diefer Männer um ſich ver: 
fammelt, und was in Italien unter den Mediceern und den Für: 
ſten aus den Häuiern Eſte und Gonzaga fo herrlich begonnen hats 
te, ſchien fich unter einem nördlichern Himmel noch reicher entfal- 
ten zu wollen, - Autten-erwachte zu einem neuen Dafeyn. Er 
‚machte fich immer vertrauter mit dem klaſſiſchen Alterthume, und 
2 freier Geift ruͤttelte ſchon allmählig an der morfchen Säule des 
Dapjithums, die bald darauf Kutber fo Fräftig danieverwarf. Im 
Sabre 1515 wurde ein naher Verwandter des Dichters, Jobann 
von “Autten, durch den Herzog Ulrich von Würtemberg, der 
in ſchnoͤder Liebe zu Johanns Gemahlinn entbrannt war, auf der 
Jagd ermordet. In. Aurtens Seele fiel diefe Nachricht wie ein 
‚glühender Strahl. Er ſchrieb fünf Invektiven gegen den Moͤr⸗ 
‚ber in ber kuͤhnſten, kraͤftigſten Sprache, wie fie feit der Römer 
Beiten nicht mehr gehört worden war: Ein neuer Kummer brach 
jest Ulrichs Herz. Eitelwolf von Stein, fein Freund und Ba- 
‚ter, ftarb. Nun floh er dad Land, welches ihm nur traurige Ers 
innerungen darbot, und pilgerte zum drittenmale nach Italien, 


. ‚abermals mit dem Vorſatze, das roͤmiſche Recht zu fudiren. Als 





lein feine Abneigung gegen dafjelbe war unbezwinglich , und da ihn 
zu gleicher Zeit fein ungeſtuͤmer Muth in manche Gefahren ver— 
widelte, fo hatte er auch jetzt dafelbft nur Eurge Zeit bieibende 
Stätte. Er kehrte nach Deutſchland zurüd, und murde in Augs— 
burg von Kaijer Maximilian zum Dichter gefrönt. Ebendaſelbſt 
Tnüpfte ſich zwifchen ihm und Peutinger eine perfönliche Freunds 
—* Etwas ſpaͤter verband er ſich in Bamberg eben fo innig 
mit Camerarius. Seine Briefe und die Briefe ſeiner Freunde 
zeugen von dem damaligen ſchoͤnen Streben in Deutſchland. Hut⸗ 
sen ſuchte jetzt Stille und Ruhe, um den Wiſſenſchaften deſto uns 
geftörter zu leben. Er gieng auf fein Geburtöfchloß Stedeiberg, 
wo er eine eigene Druderei hatte, welche mit feinen Flugſchriften 
ıget wurde. Sein einziger Umgang marsn hier die Mufen, 

In ‚einem, benachbarten Klofier fand er durch Zufall eine Schrift 
des Laurentius Valla über die erdichtete Schenkung Konſtan⸗ 
‚tins (de eflicta et ementita Confiantini donatione). Diefe ließ 
ige drucken und dedicirte fie an Papſt Keo den Zebnten. 
ieje Dedicarion ift in der kuͤhnen, energifchen Sprache abgefaft, 
welche uͤberall Huttens Charakter bezeichnet. Ey nährte die qutz 
Dga2 muͤthige 
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muͤthige Hoffnung, den Papſt fr eine Reformation zu gewinnen. 
Diefe Hoffnung fcheiterte — nicht fo wohl an Leo's Grundfägen, 
als an einem zufälligen Umſtande. Leo der Zehnte, auf welchem 
der Glanz liebende Geift feines Haufes (der Mediceer) ruhte, war 
verichwenderifch gegen Kunft und Wiffenfchaft, wie fein Papft vor 
ihm und nach ihm. Er bedurfte immer neuer Goldzuflüffe, und 
konnte darum wenig geneigt feyn, die Duelle derfelben in Deutfch- 
Land zu verfiopfen. Auch war Huttens Ton zu derb, und felbft 
CLuther mißbilligte ihn. - Indeß war diefe Schrift die Lofung zum 
Kampfe gegen das Papſtthum, welchen er bis an das Ende feines 
Lebens fortſetzte. Hutten, immer reifeluftig, machte jest eine Reife 
nach Seantreich, wo er die vorzüglichern Köpfe und berühmteften 
Gelehrten für die Sache Reuchlins gewonnen zu haben feheint. 
418 er von da zurückgekehrt war, trat er 1518 in die Dienfte des 
Kurfürften Albert von Mainz, und begleitete denfelben auf den 
Heichötag nach Augsburg. Als hier befonders die Rede von einem 
wider die Türken zu veranftaltenden Zuge war, ermünterte er nicht 
nur mit den friftigften Gründen dazu, fondern nahm auch Gelegen- 
heit, den Kaifer und die verfammelten Fürften zugleich auf den tös 
miſchen Hof und die gewöhnlichen Sntriguen defjelben aufmerkſam 
zu mahen Man ftaunte über die Freimüthigkeit, womit er in 
diefer Exhortatoria ad Principes Germaniae, ut bellum Turcis 
inferant, die eingewurzeltften , in den ehrwuͤrdigſten Nimbus ein- 
gehüllten Vorurtheile aufdeckte, und Wahrheiten predigte, die fic) 
bisher die Weiferen der Nation-Faum in vertrauten Briefen zuzu— 
hauchen wagten; faft noch mehr aber wunderte man fich über die 
Korrektheit und Nundung, womit ein deutfcher Edelmann die roͤ⸗ 
wmifche Sprache fehrieb und fprach, und tiber die reichen Kenntniffe, 
welche er überall blicken ließ. Die Unternehmung gegen die Türs 
Een ſchien Austen in jeder Hinficht außerft vortheilhaft; denn nicht 
nur den allerdings fehr zu fürchtenden Einfällen der Türken, die 
immer weiter vorwärts drangen, mußte geftenert werden, fondern 
die deutfche Thatenluſt, vie fich bisher nur in Nitterfpielen vder 
in perfönlichen Fehden und Räubereien äußerte, bedurfte eines ehe 
renvolleren Feldes, welches ihr hier ſich öffnete. In diefe Zeit 
falt auch fein Dialog uͤber Das Hofleben (Aula, dialogus), 
Es ift ein eigenthümlicher Zug in Huttens Bilde, daß er. die Geiz 
Bel feiner Satire innmer gegen feine nächiten Umgebungen fehwang, 
mit denen er durch manche Berhältniffe zufammenhieng, oder ge- 
gen Mächtige, die ihm auf vielerlei Weite entgelten fonnten. Im— 
mer erfcheint er al3 der Mann ohne Furcht, aber nicht immer 
ohne Tadel. Ein Streit des wackern Reuchlins mit den Röll 
ner Theologen wurde die Veranlaſſung zu den Briefen der 
Dunkelmänner (Epiftolis oblcurorum virorum ), als beren 
Hauptverfaffer man »zutten betrachten darf, wenn auch Reuchs 
kin felbft, Eros, Hermann von Nuenar und andere * 
nthei 
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Antheil daran gehabt haben moͤgen *). Dieſe Briefe gehoͤren zu 


dem Treflichſten, was Deutſchlands Boden in ber Satire hervor— 


brachte. Bon Augsburg war Hutten wieder nach Mainz zurüd- 
gekehrt, wo er noch immer fortfuhr, die Hofleute mit Epigrammen 
und Spottgedichten zu neden. Er fihrieb jest feine Gefpräche, 
Das Sieber (Febris, dialogus) und beforgte eine Ausgabe des 
Zivius, welche er feinem Albert dedicirte, Immer mehr indeß 
ekelte ihm vor dem Hofleben, und freudig ergriff er Daher im Jahre 
1519 die Gelegenheit « einen Feldzug, weldyen der Schwäbifche 
Bund gegen den geächteten Herzog Ulrich von Würtemberg, 
den alten Feind der Huttenſchen Familie, befchloffen hatte, mit— 
zumadyen. Der Krieg war bald geendigt, und Hutten fand we— 
nig Gelegenheit , feinen Heldenmuth zu zeigen; denn Ulrich floh 
überall, die Städte ergaben fich, und ed fam zu feinem bedeutenden 
Borfalle. Doc, erwarb fich Hutten auf diefem Zuge die Freund 
fchaft des heldenmüthigen und biederherzigen Franz von Sidin- 
gen, ben er auch bald dahin vermochte, fich des bebrangten und 
verlaffenen KReuchlins anzunehmen. Er fehrte jegt nach Mainz 
zuruͤck, und gab feine Römifche Dreifaltigkeit (Trias Romana) 
heraus, die er jelbft für das Kühnfte hielt, was Bis dahin gegen 
die Romaniften gefchrieben wäre, Bon Mainz zog ſich “Autten 
wieder in die friedlichen Schatten feiner Wälder zuruͤck, arbeitete 
dafelbft feinen Lucianifchen Dialog über das Gluͤck (Fortuna, dia- 
logus) aus, und edirte ein anderes Werk: Ueber die Kinbeir der 


Bicrche und über das Schisma unter Heinrich dem Vierten 


und Gregor dem Siebenten (De unitate ecclefiae conlervan- 
da et [chismate inter Henricum IV. et Gregorium VII.) ,. wel: 
ches er in der Klofterbibliothef zu Fulda aufgefpürt hatte, und be- 
gleitete dafjelbe mit einer heftigen Vorrede, Seht erließ Papft 
Leo der Zehnte ein fcharfes Breve an den Erzbifchof Albert, voll 
Unmillen gegen Autten, munderte fich fehr, wie der Liebling des 
Erzbiſchofs fo etwas fchreiben Fönne, und ermahnte ihn ernftlich, 
gegen Angriffe diefer Art Strenge zu gebrauchen... Dieß hielt den 
erbitterten Hutten nicht ab, wenige Monate nachher Einige (in 
älteren Zeiten gefchriebene und von Hutten auf feinen gelehrten 
Streifzügen entvedte) Briefe über Aufhebung des Schisma 
und MWiederberfiellung der wahren Eirchlichen Freiheit 

piltolae aliquot de fchismate extinguendo et vera ecclelia- 

ica libertate adlerenda) herauszugeben, welche dem Papſt noch 
drüdender auffallen mußten, als die vorhergehende —— 

PER. o 


*) Der Rektor Müller in Zeitz indeſſen ſuchte, bei Gelegenheit zweler 
von ihm herausgegebenen Briefe Zuttens an Richard Lrocus in 
Leipzig zu ermeiien, daß Zurten nur erft an dem zweiten und drits 
sen Theile der * . obfeur. vir. Antheil genommen und die Heraus⸗ 
— en ls ganz allein von Crotus Rubienus beforgt 

e . 


614 Ulr. v. Hutten. 


ſchloß ſeine Vorrede, welche nicht nur abermals die heftigſten Aus— 
fälle gegen das Papſtthum, ſondern ſeinen unerſchuͤtterlichen Ente 
ſchluß enthielt, an der Spitze aller aufgeklaͤrten Deutſchen der Hier⸗ 
archie die Axt an die Wurzel zu legen, zum erſtenmale mit ſeinem 
feſten „Ich hab's gewagt!“ (Jacta eft alea!) welches von der 
Zeit an fein Wahlſpruch blieb. Die Folge davon war, daß Al- 
bert endlich den’ dringenden Forderungen Keo’s nachgeben, und 
feinem Gimfilinge Hutten den Hof unterfagen mußte. _ Nunmehr 
erflärte Hutten fich.öffentlich für Luthers Sache, welches er bis⸗ 
her bloß Alberts wegen zu thun vermieden hatte. Auch gieng ex 
nac) Brabant und wollte hier Serdinanden und Kaifer Karln 
dem Sünften feine Angelegenheit perfönlich vortragen, und ihnen 
ihr eigenes Interejje im Schuße der Neformatoren zeigen. Kaum 
war er aber einige Lage an Karls Hofe, fo baten ihn feine Freun⸗ 
de von allen Seiten her aufs dringendſte, fich fehleunig zuruͤckzube⸗ 
geben, weil man feinem Leben nachftehe, und ſchon von Rom aus 
Verraͤther gedungen habe, die ihn mit Gift oder Doldy aus dem 
Wege räumen folten. Nichts empörte fein ganzes Weſen fo fehr, 
Tein Zufall feines Lebens machte feinen ganzen, Grimm fo rege, als 
da er erfuhr, Keo habe den Kaifer gebeten, daß er in Seffeln 
neh Kom geliefert werden möchte. Sein Muth wurde durch 
Dieie Kränfungen nicht gebeugt, fondern vielmehr erhöht, aber fein 
Charakter: erhielt jest eine ihm fonft fremde menfchenfeindlicye 
Stimmung; feine Feftigkeit gieng in unbiegfamen Starrfinn, fein 
Beuereifer in Wildheit, fein launiger Wi in zügellofe Erbitterung 
über. Die meuchlerifchen Berfolgungen des Papfted und feiner blin⸗ 
den Anhänger machten jeden Aufenthalt für Zutten unſicher; nur 
auf Ebernburg, dem feften Schloffe feines treuen Sidingen, 
fand er eine Freiflättee Und bier war er jeßt als Schriftfteller un= 
ermuͤdet thatig. Hier fchrieb er erfchütternde Briefe an Kaiſer 
Barln, an Sriedrich von Sachfen, an Albert von Mainz, an 
das ganze große Volk der Deutſchen, und ermahnte fie, ihre reis 
heit zu behaupten. Sidingen verwendete fich für feinen Freund 
beim Kaifer, der-auch die Zufage gab, daß Hutten nicht ungehört 
verdammt werden folle. Um diefe Zeit fielen ihm durch den Tod 
feiner Eltern die Güter derfelben anheim. Hutten trat fie ohne 
weitered an feine Brüder ab, -und beftand fogar darauf, daß fie 
ihm weder Geld noch Briefe ſchicken möchten, damit fie auf feine 
Weiſe in fein Schickſal verwidelt würden. Bon nun an bediente er 
fi in feinen Schriften ‚meiftens -der Deutfcben Sprache, und 
fchrieb auf Ebernburg feine Anzeige, wie fid) Die römifchen 
Bifchöfe allweg gegen den deutfchen RKaiſer gebalten, die 
Blage über den Lutherſchen Brand zu Mainz, md. die 
Klag und Vermahnung gegen die übermäßige Gewalt des 
Papfies. Auch überfeste er feine Befpräche vom Sieber, und 
andere feiner früheren Schriften ins Deutfche. Deögleichen eifchier 
| — nen 
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nen jest von ihm die Bullenrüge (Bulla vel Bullicida), der erffe 
und zweite Warner (Monitor primus, fecundus), die Räuber 
(Praedones) u. f.w., alle in gleicher Tendenz mit den früheren 
Schriften. Bald folgten auch Invektiven gegen bie päpftlichen 
Gefandten, und eine Ermabnung an Kaifer Karin zu Gunffen 
Autbers, Zugleich erließ er einen gedrudten Brief an Albert 
von Mainz, und fuchte ihn für die Reformation zu gewinnen, 
Sutten glaubte, mit Waffenmacht das Werk unterftüsen zu müf- 
fen, und er fcheint mancherlei Plane in diefer Abficht entworfen zu 
baben; ‚aber, Lutber war dagegen und felbft Sidingen hielt es 
wenigftens für unzeitig. Im Sahre 1522 ftarb der edle Sickin⸗ 
gen, und Zuttens Schidfal wurde immer trüber. Er flüchtete in 
die Schweiz nad) Bafel, da er in Deutichland feine Freiflätte 
mehr hatte, und erhielt von dem dortigen Magifirat die Verguͤn⸗ 
ſtigung, ſich daſelbſt niederlaſſen zu dürfen. Dieſe Verguͤnſtigung 
wurde aber bald (wie man jagt ‚ auf Betrieb des heuchleriſchen 
Exrasmus, ber ſich immer für Huttens Freund ausgegeben hatte) 
wieder zurlidfgenommen. Hutten gieng von Baſel nah Muͤbl⸗ 
baufen, wo er feine Erpoftulation gegen Erasmus (Expoliula- 
tio cum Erafmo Roterodamo) fchrieb; aber auch von da vertrieb 
: ihn das Volf, das der Reformation abhold war. Er fand darauf 
eine Furze Sreiftätte in Sürich bei Zwingli, aus welcher ihn aber 
Erasmus ebenfall3 verfcheuchte. Dieſer fchrieb .nemlich einen 
Brief an den Zürcher Magiftrat, worin er denfelben heimtuͤckiſch 
bor Zutten warnte, und einen andern in gleicher Abſicht an 
Zwingli. Um aber zugleich ganz Deutfchland gegen »Zutten aufs 
urufen, ließ er feinen fogenannten Schwamm (Spongia adver- 
‚fus alpergines Hutteni) ausgehen, eine Schmähfthrift, welche 
nod) jetzt fein Gedächtniß entehrt. Buttens Muth war durch fo 
viele Leiden gebrochen. Er flüchtete nach der Fleinen Intel Ufnau 
(Aufnau) im Sürchetfee, und ſtarb dafelbft den 30. Auguſt 1523, 
im fechs und dreißigſten Jahre feines Alters. Kein Stein. be 
„zeichnet die Stätte, mo er ruht. | 


„auttens Charakter, fagt Hr. Schubart in feiner fchönen 
Darfiellung deſſelben S. 194. ff., war: Ernft, Uneigennüsigfeit, 
Ben und ihm ganz eigene Liebe für Wahrheit, Vaterland und 

reiheit; brennender und leidenſchaftlicher Haß gegen Ungerechtig- 
keit, Verftellung, frommen Betrug, Unterdridung ; Herzengewin⸗ 
—— t, felfenfefte Beharrlichkeit, Ausdauer bis in den 
Tod in Sreundfchaft, Kiebe und in der Parthei, zu der er fich eine 
mal befannt hatte. . Bei allem Ungeftüm, bei allen Abwechfeluns 
gen feines Zemperaments handhabte er fein gegebened Wort unver: 
rüchlic) wie ein Nitterwort zu König Artus Zeit. Freilich war er 
„zu rafch und vorſchnell in feinen Entfchließungen ‚ und ließ ſich bis— 
weilen durch einfeitige Ruͤclſichten dazu. hinreißen; waren fie ae 
— ** | TEN einma 
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einmal gefaßt, fo umklammerte er fie aleichfam mit alfen Nerven 
feines Geiſtes, und weder Bitten noch Gewalt konnten ihn davon 
ablofen. Hatte er gleich fein ganzes Leben hindurch mit Armuth 
zu kaͤmpfen, jo that er doch den Duͤrftigen mehr Gutes, als mans 
cher reiche Praffer. Albert, Max und andere Große machten ihm 
verſchiedentlich für feine Dedifationen fehr beträchtliche Gefchenke ; 
dann duͤnkte er fich reich wie Kroͤſus, alles um ihn her follte an feis 
nem Gluͤck Theil nehmen, und in wenigen Tagen war fein Plutus 
wieder verfiegt, der fih, wie er in feiner Sortung fagt, mit den 
Bemuͤtzten gegen ihn verfshworen zu haben ſchien. ALS die Romas 
niften die Gewalt diefes Geiftes auf feine Nation gewahr wurden, 
fuchten fie ihn anfangs ganz auf ihre Seite, am Ende wenigftens 
zum Stillſchweigen zu bringen, öffneten ihm die verführerifchften 
Ausfichten, und ftellten ihm bei Fortfegung feines Verfahrens den 
augenfcheinlichften Schaden vor. Er würdigte fie feiner Antwort, 
Hutten brauchte nicht, wie Erasmus, auf beiden Schultern zu 
fragen, er durfte nur aufhören, gegen die Geiftlichkeit zu fchreiben, 
und feinem Mangel war abgeholfen, ihre Verfolgungen hörten auf, 
und Ruhe und Muße und Gemächlichfeiten des Lebens waren fein, 
Was konnte er wirken, wenn er fich ganz mit Luthern verband, 
und feinen Albert mit Friedrich dem Weifen vertaufchte? Une 
moͤglich hatte es ihm am Sächfifchen Hofe an Schuß und Aemtern 
fehlen konnen, wenn er dem Kurfürften nur halbwegs entgegen 
kommen, ſich dem Rathe feiner Freunde nur einigermaßen beques 
men wollte. Aber er ftieß fein Gluͤck öfters mit Füßen von ſich, 

und fchien fich in feiner Verwilderung beffer zu gefallen, als auf 
dem Pfade der Drdnung. Hätte er länger gelebt, fo ift Fein Zwei- 
fel, daß er fih an die Spike einer eigenen Parthei geftellt, oder. 
wenigftens in dem bald darauf ausgebrochenen Bauernfriege eine 
Hauptrolle gefpielt haben würde. Diefer ercentrifche Charakter, der 
im Öffentlichen Keben, und in feinen Schriften, wie brennende 

Lohe, alles um fich her verzehrte, war im gefellfchaftlichen Umganz 
ge zur VBerwunderung mild, leutfelig, fogar einfchmeichelnd, Ge⸗ 
rade Dadurch fuchte er den Adel feiner Geburt, und den Werth feis 
ner perfönlichen Bildung zu bewähren, daß er bei Hofe und. unter 
Sremden feine Spur jener meifterlofen Zügellofigteit bliden ließ, 

Die man in feinen Schriften fo anftößig fand. Man darf fich hier 
nur noch an fein Betragen gegen feine Samilie, gegen Sieingen, 
und gegen den edlen unterdrücdten Reuchlin erinnern, an’ feine 
heiße Sehnfucht nach ländlichem Frieden, hauslicher Stille, an den 
Wunſch einer Gattinn nad) feinem Herzen, um feinen moralifchen 
Charakter zu vollenden, und ihm einen Grad von Liebenswürdigfeit 
zu geben, ben man fonft gar nicht bei ihm zu fuchen gewohnt iſt. 
Wenn uns Zuttens morslifcher Charakter Liebe abzwingt, fo 
erregt fein Beift unfee Bewunderung. Butten erfreute fich einer 
himmlifchen Leichtigkeit in allen feinen Arbeiten und Unternehmuns 
Han | gen. 
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’ Bo denfe an alle bie Schriften, die er in der Furzen Zeit feines 
LEebens gefchrieben, und unter welchen Umftänden ex fie gefchrieben 
bat. Sitten unter den heterogenften Menfchen, in der wildeften 
Berfireuung, konnte er einen ſchnell aufgeftiegenen Gedanken ha= 
fchen , verfolgen, und der Zeitigung nahe bringen. Die meiften 
feiner Sinngedichte machte er aus dem Stegereif. Seine Haupts 
rede gegen Ulrich von Würtemberg hat er in einer Nacht volls 
endet. Der geringfte äußere Reiz und Drud feste fchnell alle 
Springfedern diefes fruchtbaren, glüdlich organifirten Kopfs in 
Bewegung. Weit und feit war fein Bedächtnif, ein überquels 
lendes Fülhorn voll der fchönften Blüthen und Früchte feine Phan— 
taſie/ ſchnell und feurig fein Verſtand, vol Wärme und Anfchatt: 
lichkeit feine Darftelung. Die Griechen und Römer las er im 
Grundtert, ſprach und fehrieb ihre Sprachen mit Leichtigkeit, und 
wußte ganze Stellen von ihnen auswendig herzufagen. Die alte 
Gefchichte Fannte er aus ihnen; die neuere, befonders die vater- 
ländifche Hiftorie fuchte er mühfam in Urkunden und Chroniken auf, 
und machte fie fich fo geläufig, daß ihn feine gelehrten Freunde nicht 
felten darin zu Rathe zogen. Was er in feinen Werten über die 
altdeutſche Gefchichte jagt, follte auch in unfern Zagen weit 
mehr benußt worden feyn. Auch die Kirchengefcbichte fludirte 
er in den Testen Sahren feines Lebens mit dem angefirengteften 
Fleiße. An der Pbilofopbie gieng er vorüber, weil fie ihm in 
feiner Jugend durch fcholaftifche Spreu verleidet worden war. Der 
große gejeßgebende Geift des Ariſtoteles war durch die Schladen 
der Schulweisheit fo entftellet worden, daß ihn felbft Luther ver- 
Fannte. Deſto durftiger fchlünfte unfer Hutten aus feinem Plato 
und XRenophon griechifche Kebensweisheit in fih, Wie mit der 
Scholaſtik, fo gieng ed ihm mit der Rechtswiſſenſchaft. Nie 
konnte er ihr Gefchmad abgewinnen , fo oft er auch den Daumen 
anfeste, fie zu umfchreiben. Außer dem Naturrecht, und einis 
en größern pofitiven Rechtöprincipien, um die ſich manche feiner 
Schriften drehen, hatte er nichts aus diefem Brande der Gloſſato— 
ren gerettet. In der Politit und Gekonomie befaß er, wenn 
nicht defaillirte, doc) reife und ſchoͤne Kenntniffe. Erftere wurde 
ihm durch feinen Plan bei Hofe, die lettere durch feine Güter und 
. häufigen Aufenthalt auf dem Lande nothwendig. Die Kriegswife 
fenfchaft lernte er praftifh in Marimilians und Sidingens 
Schule. In die Tiefen der Theologie ließ er fich nie ein, wenn 
er gleich Die dahin einfchlagenden Schriften mit Sorgfalt las, und 
fich wenigftens eine hiftorifche Kenntniß ihrer Dogmen zu verfchaffen 
ſuchte. Die Poefie und Beredſamkeit hatte er aud dem Grunde 

udirt und in Mark und Geift verwandelt, wie feine Schriften fo 

aut bezeugen. Zur Arsneikunde trieb ihn die Noth. Mit Hülfe 
eines — ——— Freundes erwarb er ſich darin fuͤr ſein Zeitalter 
ſeltene Kenntniſſe, und fein Bud über das Franzoſenholz F 
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haͤlt, meiſtens ſogar in der Kunſtſprache, das Beſte, was man da⸗ 
mals uͤber dieſen Gegenſtand wußte. Es gehoͤrt unter die wenigen 
Huttenſchen Schriften, welche von Sachkundigen unter den neuern 
Skribenten benußt und angeführt worden find. Lutber und Franz 
von Sidingen veranlaßten ihn, daß er zu Ende feines Lebens auch 
der deutſchen Sprache mit. eben dem eindringenden Scharffinn 
oblag , womit er fich andere Kenntniffe eigen gemacht hatte. Dieß 
erhellt aus feinen deutfchen Schriften, wovon immer die fpätere alle 
vorhergehenden an Deutlichkeit, Rundung und Korrektheit über- _ 
trifft. Man hat die Frage aufgeworfen, ob Hutten ald Xedner 
oder als Dichter größer. erfcheine? So fchöne Krüchte er auch im 
Gebiete der Dichtkunſt hervorgebracht hat, und fo gewiß er uns, 
nach, den herrlichen Proben zu-urtheilen, ein Heldengedicht ganz 
eigener Art hätte fchenfen Eönnen, fo glaub’ ich doch, ohne Beben: 
fen fein vednerifches Talent höher anfchlagen zu dürfen. Sein 
Scharfblick hob fich in feinen Reden und ernfthaften Schriften über: 
all die wichtigſten Gegenftande aus: bürgerliche und Gewiſſensfrei⸗— 
heit, Duldung, Aufklärung, Studium der Alten, Entlarvung des 
Tyrannen, find: die Hauptachfen, um bie ſich feine Beredfamkeit, 
wie mit flammenden-Speichen, dreht: Ueberall weiß er das Gro- 
Be, Wahre, VBaterländifche und Wichtige aufzufaffen, und in fei- 
nem: ganzen Umfange darzuftellen. Gedanken und Bilder firömen 
ihm :unerfchöpflich wie Wellen des Meeres zu. In feinen Reden 
an den Aaifer, an die, Fuͤrſten, und gegen Wleich lodert ein 
Feuer, das dem. Leſer an ‚manchen Stellen wie Homers und Des 
moftbenes Feuer ins Geficht fchlägt. Huttens Proſe und Derfe 
find überall leicht, gemeinfinnig, und doch voll Kraft und Bedeu— 
tung. + Nirgends fcheint er für Worte, überall nur für die Sache 
beforgt-zu ſeyn. In feiner Begeifterung für diefe quellen ihm im: 
‚mer bie pafjendfien Tropen, die gefundeften Perioden, die wirkſam— 
ften Figuren zu. Er fcheint feinen Gedichten felten die Feile gewid⸗ 
met zu haben „' die man in feinen Reden gewahr wird. - Freilich 
merkt man ihm Studium der Alten an, und glaubt fich bei mans 
chen Stellen zu entfinnen, aͤhnliche beim Cicero. gelefen: zu haben. 
Wenn aber dieſe Aehnlichkeit auch. wirktich ftatt haben ſollte, fo 
ruͤhrt ſie mehr von. einem gleichen: Geifte, von ähnlichen Anlagen 
und Umſtaͤnden, und jener merfwürdigen Sympathie her, Eraft de- 
‚ren gleichgeftimmte Geifter oft fo wunderbar, wie in einem Stra⸗ 
lenpunkt, zufammenftoßen, . Nirgends eine. Spur von Worfklaus 
;berei ,. von abgelernter Oekonomie in.der Bearbeitung ‚von nad)- 
gebildeten Schraubengängen der Nhetorit, Tiefes Gefühl für 
Menſchenrecht, ſtrafender Eifer. gegen die Anmaßungen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche und dev, Fuͤrſten, heiße Glut für das Wohl des Water: 
landes, die .erften und heiligften Bedingungen des Rednergenies; 
wilde Abſpruͤnge, ſtroͤmende Fülle aus dem Born des Menfchenles 
bens geſchoͤpft, Brauchbarleit fürs Leben, Heftigleit und. rc 
rd | luſtige 
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luſtige Erbitterung machen Huttens Reden tınd Schriften vor 
Tauſenden Eennbar. Unrecht, und wenn es den Bettler traf, ems 
pörte alle Tiefen feiner Seele. Sein ganzed Studium, alie Kennte 
niffe, die er fich unter fo widerfirebenden Umftänden erwarb, zwecken 
- auf Gemeinnuͤtzigkeit, auf das Heil der Menfchen, auf Wieders 
berftellung ihrer ihnen von Gott eingepflanzten, von der Natur lauf 
geforderten Rechte ab. Selbft in feinen vertrauten Briefen bes 
merft man diefe unbiegfame, und nur dem gebornen Redner 
eigene Richtung feines Geiſtes. Faſt noch mehr als felbft 
durch den Strom feiner Beredfamfeit hat Hurtten durch die ihm 
reichlich zugetheilte Gabe zum Komifchen, befonderd zur Satire, 
gewirkt. Seine Dialogen, Traveftirungen und Epigraimme flogen, 
wie Feuerpfeile, vonr Bogen, und trafen und verwundeten. Mit 
feinen Dunkelmänneen hat er mehr ausgerichtet, als Sidingen 
mit feinen Neutern. Die Gelehrten lernten fie auswendig, wie 
nachmals das Volk feine Knittelverfe. Witz und beißende Laune 
ftanden ihm fo fehr zu Gebote, hatten aber auch eine folche Gewalt 
ber ihn, daß er felbft feine Freunde, ja feine eigenen Schwächen 
nicht fchonte.” _ —— 
„Schon von fo manchen wackeren Männern iſt der Wunſch 
' geäußert worden, daß doch endlich einmal: ver Mann auftreten 
möchte, weldyer Kenntniß, Beurtheilung, Geſchmack und Patrio—⸗ 
tiömus genug befäße, Huttens fämmtliche Schriften zu ſam⸗ 
mein, und da und dort mit Anmerkungen zu verfehen. Es könnte 
einem ſolchen Manne bei einem binreichenden Studium feines 
Autors nicht allzufchwer fallen, die Spreu vom Waizen zu fondern, 
ekeihafte Drudfehter auszumerzen, und Huttens Machwerk fchnell 
von jeder antern Nachahmung und Nachpfufchung zu unterfchei- 
ben; denn der Stempel des Mitterd hat Klarheit, Feftigkeit und 
Eigenthümlichfeit genug, um ihn unter Baufenden herauszufinden. 
Wie wichtig wäre eine folhe Sammlung für die Gefchichte der 
Reformation und für die Charakteriftif jenes Zeitalters überhaupt: 
wie fehr verdiente Huttens unfterblicher Genius eine folche Arbeit, 
dergleichen wir heut zu Tage an fo manchen mittelmäßigen Autor 
der Vorzeit verfchwenden, Wie würden wir und wundern über 
die Höhe und Einfalt, Kraft und Fülle diefes feltenen Geiftes, 
wenn wir alle feine feurigen Ergüffe — nicht in chronologiſcher, 
fondern. in aͤſthetiſcher, nach der Regel eines Eontraftirenden In— 
tereffe abgemejjenen Stufenfolge beifammen erblickten! Welch ein 
bluͤhendes, gefchmeidiges, lebenvolles Latein würden wir finden! 
welch einen warmen herzvollen Vortrag! welche große, Ferndeutfche, 
oft weit über unfer Beitalter erhabene Geſinnung! Aus der Quelle. 
des Menfchentebens hat der herrliche Freiheitöverfechter diefe Schrif: 
ten geichöpft, und fie wie, lebendiges Quellwaffer wieder unter 
Menfchen ergoften. Daher wirkten fie fo viel, daher maß ihnen 
Luther eine lebendigere Kraft bei,- ald ben — 
uͤcken 
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ſtuͤcken des Erasmus. Dieſer holte feine Weisheit bei den Grie⸗ 
chen und. Römern; auch Hutten fludirte und benußte fie, aber 
feine Hauptquelle war und blieb immer — der Markt des Lebens, 
Hier holte er feine Begeifterung , hier feinen unerfchütterlichen Na- 
tionaldharakter, hier feinen Volksſinn, und feine unübertrefliche 
Baterlandöglut. Zwar haben wir zwei Sammlungen Hutten- 
ſcher Schriften, eine ältere und eine neuere; aber jene enthält 
nur Auttens Bedichte (wiewohl aud) diefe nicht alle) und dieſe 
nur Auttens Briefe. , Die erftere hat folgenden Zitel: 

Vlrichi Hutteni, Equitis Germani, Opera poetica, ex 
diverfis illius monumentis in unum collecta, quorum elenchum 
fequens pagina habet. Auf der Rüdfeite diefes Zitelblattes folgt 
nun diefer Elenchus: Epigrammata Vlrichi Hutteni; In tem- 
pora Julii II. Satyra; Ad Maximilianum Imp. Exhortatorium, 
ut. bellum in Venetos profequatur; De pilcatura Venetorum, 

 Heroicum; Marcus Hutteni, Heroicum; De non degeneri 
ſtatu Germanorum;.Epiftola Italiae ad Maximilianum Imp.; 
Refponforia Maximiliani, Imp. ad Italiam, Autore Helio Eob, 
Hello; Ad Cardin. Adrianum pro Capnione Intercellio; 
Triumphus Capnionis; Panegyricus in laudem Alberti Archi- 
epifcopi Moguntini; In Pepericorni vitam et ebitum; Ovrsg, 
Nemo; Vir bonus; De arte verfihcatoria. Am Ende auf der 
Ruͤckſeite des letzten Blatts ſteht: Synceriter citra pompam, zelo 
virtutis. Finis, Anno M. D.xxXVIII. Sie iſt in Oktav, ohne 
Vorrede. Panzer, in deſſen Bibliothek ſie ſich befand, hielt den 
Eoban Heß für den Herausgeber. 

Die zweite führt ben Zitel: Vlrici de Hutten Opera. 
Tomus I, Epiftolas herois et clarifimorum quorundam viro- 
rum ad eum [criptas, ordine chronologico collectas, com- 
plectens. Edidit Chriftian. Jacob. Wagenfeil. Jacta elt alea. 
Lipfae MDCCLXXXIN. 8. (16 Gr.) Diefe, von’ einem würs 
digen Gelehrten in Kaufbeuern veranftaltete Ausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke des Ritters wurde leider! aus Mangel der Untere 
ſtuͤtzung nicht fortgefeßt. | 

Die Anzahl der Huttenſchen Schriften (deren erfte Ab: 
drüde fehr felten find) ift fehr groß. Das volftändigfie und rich⸗ 
tigfte Verzeichniß derfelben hat Panzer in folgendem Werke ge- 
liefert:  Wleich von Hutten in litersrifcber Hinſicht. Von 
M. Georg Wolfgang Panzer, Schaffer an der Bauptpfarr⸗ 
Eieche bei St. Sebald in KTürnberg, und des Pegnefifchen 
Blumenordens dsfelbff Präfes. ’Türnberg 1798.:8. (21 Gr.) 
Veranlaßt wurde diefer angenehme Beitrag, eines der vorzüglich. 
ſten deutſchen Literatoren zur fchriftftellerifcherr Gefchichte des deut: 

schen Helden hauptfächlich durch Meiners Biographie defjelben. 
Da dieſe in Anfehung der Gaben, Gefinnungen, Thaten und 
Schickſale Huttens fo befriedigend war, als man nur, Pe denn 
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Mangel an zuſammenhaͤngenden Nachrichten von allem dieſen, er- 
warten Fonnte, und auch zugleich über feine Schriften viel-Licht 
verbreitete, fo wurden bier zur Vervollftändigung der Kenntnig 
dieſer letzten und ihrer Ausgaben viele Ergänzungen, meiftentheilß 


aus den reichen Sammlungen des Verfaſſers beigebracht. Weber: 
all find jedoch auch kurze Erläuterungen aus Huttens Acben nach 


der chronologiſchen Ordnung feiner Schriften vorangeſchickt worden. 


Auch der Nachlaß des Nitterd, und die ihm wahrfcheinlich ober 


fälfchlich beigelegten Schriften, find nicht vergeffen worden. Zu⸗ 


>. 





lebt fteht ein Verzeichniß der von demfelben vorhandenen Bildniſſe, 


doch nur folcher, die Panzer felbft beſaß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 


1800. Bd 2. Hum. 140. &. 377 f. Zuſaͤtze, Bemerkungen, 
Beiträge u. f.w. befinden fic) ini Leipz. allgem. literar. Anzeiger 


'1798. Zum. 173. ©. 1785 — 1790. Num. 174.©.1793— 1799, 


Tum. 175. ©. 1809— 1815. Num. 176. &. 1817 — 1824, 
1799. Num. 123. 8.1217 — 1222, 1800. Num. 58. S. 569 ⸗ 
574. Num. 93. &.917—919. um. 153. ©, 1497— 1502, 
theil$ von dem verftörbenen Panzer felbft, theils von andern. — 
Die vorzuͤglichſten diefer Schriften in lateiniſcher fo wohl als 
dentfcher Sprache, und die vornehmſten Ausgaben vderfelben 
find folgende: HERR —— 1 


2. Vlriei Hotteni de arte verfificandi liber unus heroicd 
carmine ad Joannem et Alexandrum Olfthenios Pomeranoös 
Equites. Wittebergae 1511. 4. Vlrichi de Hutten, Equitis 


'Germani, Stichologia ut compendiofa ita non infrugifera. 


Lipfiae 1518. 4. (Chriſtoph Hegendorf beforgte diefe Ausgabe, 
und nahm fich auch die Freiheit, dem Werke einen veränderten 
Zitel zu geben) — Ars verfificatoria Hulderichi Hutteni. 


Parifis 1526. 8, Parifiis 1532. 8. — Hulderici Hutteni Ars 


verfificatoria cum commentario Roberti Vallenfis Rugienlis. 
Parifis 1534. & — Hulderici Hutteni ars verhificatoria, 
Parifiis 1556. 8. — De arte verhificandi carmen heroicum 
per Hulderichum Huttenum. Item Oörig Nemo. Item Exe- 
goria in ebrietatem per Eobanum Heflum. Norimbergae 
1542. 8. — Dearte verhificandi liber unus carmine heroico, 
Lipfiae f. a. In den Operibus poeticis Hutteni macht diefe Ars 
verlificatoria den Beſchluß. Sie fteht auch in Jodoci Willichii 
Prolodia latina. Lipfiae 1559. Balileae 1551. 8. deögl. in 
Ackeri [electis poeticis, Rudolfiadiae 1711. 8, Zwar nur eine 
Qugendarbeit Zuttens, aber nichts deſtoweniger ſchaͤtzbar. 
Huttens Verskunft, fagt Hr. Schubart S. 20., trägt mehr 
als feine folgenden Arbeiten den Stempel feiner Schulftudien. Er 
führt hier furz und Flar an, was der Dichter in den verfchiedenen 
Zweigen feiner Kunft, befonders in der Rhythmik zu beobachten 
habe, und det dem Zünglinge manches Geheimnis auf, was er 
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beim bloßen Theoretiker vergeblich ſucht. Auch da, wo er die 
trockenſten und abgezogenſten Regeln zu lehren hat, bleibt er noch 
intereſſant, und unterhält durch fein lebhaftes Kolorit. Es wäre 
zu wünfchen, daß Hutten die hiet gegebenen Regeln, befonders 
was Stanfion und Beröbau betrifft, ſelbſt forgfältiger beobachtet 
hätte. . Aber fein feuriger Ungeftiim riß ihn haufig über jede Regel 
hinweg , und dieß gerade bei den: vortreflichften Stellen. In ver 
Weihe der Begeifterung verfchmähte er nicht felten die Mechanik 
der Kunft, wodurch das Werk erfi klaſſiſchen Gehalt gewinnt. 
Hätte er langer gelebt, und felbft eine Ausgabe feiner Werke ver 
anftalten fünnen, fo würde er ihnen diefen letzten Dienft gewiß 
‚nicht entzogen haben. Hutten uͤberſchickte feine Verlifcatoria den 
edlen Pommerſchen Rittern Tobann und Alerender von Oſthen 
‚mit einen feurigen Sendfchreiben, worin er fie zum muthigen Forts 
ſchritt auf. der Bahn der Shre und der Mufen, und feinen ganzen 
Stand zur Ablegung feiner alten fchimpflichen Vorurtheile aufs 
‚ruft. 
2. Vlrichi de Hutten,. Equitis Germani, ad Caefarem 
Maximilianum, ut bellum in Venetos coeptum prolequatur, 
‚Exhortatorium. Ejusdem ad Caelarem Maximilianum Epi- 
grammatum liber I. De pilcatura Venetorum. Heroicum 
ejusdem. Ejusdem Marcus Heroicum, De non degenieri 
‚Germaänorum. ftatu Heroicum ejusdem. _Eodem auctore ad 
Maximilianum Caelarem Epifiola Italiae. _Auctore Helio 
‚Eobano Heflo Maximiliani ad ltaliam Relponforia. Item varia 
‚Hutteni Epigrammata et ejus apud Hadrianum Cardinalem 
pro Capnione Intercellio. M.D XIX. 4. Alles in diefem Bande 
enthaltene befindet fich auch theil& in Auttens Operibus poeticis, 
‚theilö in den Deliciis poetarum germanorum, II, 655— 727. 
5. Virichi de Hutten, ‚ex equeliri ordine adolefcentis, 
«armen emunctifimum, mores hominum admodum jucunde 
complectens, cui titalus: Vir bonus. _Bononiae 1513. fteht 
auch in den Operibus poeticis und Deliciis poetarum germanor. 
4. In laudem Reverendilimi Alberti Archiepilcopi Mo- 
„guntini Vlrichi. de Hutten Eyaitis Panegyricus, Tubingae 
2515; 4 „Hutten fchilvert hier, fagt Dr. Schubart, kurz, aber 
erfchöpfend, die größten Thaten der alten Deutfchen und ihrer hel- 
denmüthigen Fürften mit ſtarken, vielfagenden Zügen, gebt dann 
‚auf Albert, den Mufenfreund und Kunftbefhüser, über, und malt 
einige Hauptgegenden,. Völker und Flüffe Germaniend mit einem 
Reichthume, mit einer Fruchtbarkeit und Energie, daß Erasmus 
‚den Deutichen aus diefem Gedichte einen großen epifchen. Dichter 
prophezeihte. Und niemand wird zweifeln, wenn er Suttens Ge: 
‚Dichte durchlief, daß er ums, ein epiſches Meiſterwerk hätte ſchenken 
koͤnnen, wenn ihm in. feinem Leben mehr Ruhe und Stetigfeit zu 
Theil geworben wäre. So aber hat er dieſes, wie fall un. feine 
uͤbrigen 
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Übrigen Gedichte, mitten unter Widerwaͤrtigkeiten und Zerſtreuut⸗ 
gen, mit forglofer Eitfertigfeit mehr hingegoffen, als atisgearbeis 
tet.“ Diefed Lobgedicht fleht auch in den Operibus poetitis 
und ben Deliciis poetaruin germanor, desgl. in Ge. Sabini 
Delferiptione reditus Joachimi II. March. Brandeb. depulfis 
Turcis. Witteb, 1533. ferner in den Orationibus et Eleg. fanebr. 
a Simone Schardio collectis (Francof. ad Moen. 1567.) 
> TI. — Ein paar überfekte Bruchſtuͤcke deffelben lieferte Dr. 
Schubart in feinem Ulrich von Sutten &. 227—258.. 
5. Vlrichi Hutteni Equ. Super interfectiohe propingni 
fui Joannis Hutteni Equ. Deploratio, Ad Ludowichum Hut- 
tenum fuper interemptione Aflüi Confolatoria. ° In Vlrichtim 
'Vuirtenbergenfem Orationes V, In eumdem dialogus, chi 
titulus Phalarifmus. Apologia pro Phalarifmo, et, aliguot Ad 
'amicos Epiltolae. Ad Franeifcum Galliarum regem' Epiltöfa, 
ne caulam Vnirtenpergenfem tueatur Exhortatorin. "Excufum 
in arce Steckelbergk 1519. 4- Der an Fobenn von utten 
durch den Herzog Yirich von Wuͤrtemberg begangene graͤuſame 
Mord gab Autten zu verfchiedenen Schriften, beſonders zu mehres 
ten Invektiven wider den gedachten Herzog. die traurigite Veran⸗ 
Taffung. Dieſe Schriften, die derfelbe zu verſchiedenen Zeiten ver⸗ 
fertigte, waren zwar handfchriftlich in vieler Leute Händen. Doch 
wagte er 8 nicht, den einzigen Phalarifmus ausgenommen, den er 
fhon 1517 drucken ließ, FB eher Durch den Drud allgemein bekannt 
zu machen, als bis der Herzog von Land und Leuten mar vertrie- 
n worden. Buttens Keden gegen den Herzog find den Philip- 
“ pieis des Demofibenes und Cicero mit Recht an die Seite gefeßt 
— Sie wurden auch bald ins Deutſche uͤberſetzt, und 
ſadeten Ulrichen mehr als die Reichsexekution. Eine neuere 
Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: Ulrichs von Yutten 
fuͤnf Reden gegen „erzog Ulrich von Würtemberg, nebſt 
feinem Briefe an Pirkbeimer. Aus dem Aateinifchen uͤber⸗ 
ferst und mit einer gedrängten Schilderung feines Zeitalters 
verfeben von G. X. Wagnet. Chemnitz ı801. 8. (1 Thlr. 
. 66r.) Bergl.Leipz. Jahrb. der neueltenLiteratur 1801, 3d'2, 
Ste 116. 5. 286—288. In dem Phalarismus führt Hutten 
den Eharon, Merkur, einen Tyrannen, und den Phalaris von 
Asxigent redend ein. Der. Tyrann, den er deutlich genug bezeith- 
net, fährt auf Jupiterd Erlaubniß zur Hölle, und — 535 * 
mit dem berüchtigten Phalaris. Dieſer theilt ihm die abſcheulich⸗ 
ſten Anſchlaͤge mit, die er ſogleich nach feiner Zuruͤckkunft auf die 
Erde ind Werk zu ſetzen verfpricht. * 
ir 6. Epiltolae obfeurorum, virorum ad venerabilem virum 
„Magiftrum Ortuinum Gratium Daventrienfem , Colöniae 
—35 bonas literas docentem, variis et locis et tempo- 
ribus miflae, ac demum ia volumen coasras, Zu fende de 
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letzten Briefes ſteht folgende Schlußanzeige: Et lie eſt finis epi- 


fiolarum obfcurorum virorum Deo gratia ejusque fantae ma- 
tri, In Venetia impreflum in impreiloria Aldi Manutii. An- 
‚no quo ſupra: etiam cavifatum eft, ut in aliis, ne quis au- 
‚deat polt nos impreflare per decennium per illuftrifimum. 
principem Venetianorum. Dieſe Ausgabe ift in Quart und be- 
findet fich auf der Sradebibliorbet zu KTürnberg. Die Typen 
ſind die Fleinen Gothifchen, mit denen verfchiedene andere Buͤcher 
in Rölln gedrudt wurden. — Epiltolae obfcurorum virorum 
etc. Sie iſt ebenfall$ in Quart, und befand ſich in Panzers 
Sammlung. Die Typen find die Eleinern römifchen, womit auch 
zumeilen zu Koͤlln gedrudt wurde. — Epifiolae obfeurorum‘ 
virorum ad venerabileın yirum Magifirum Ortuinum Gratium 
.Daventrienlem, Coloniae Agrippinae bonas literas docentem, 
variis et locis et temporibus miflae ac demum in volumen 
 coactae. Cum multis aliis epiliolis in fine annexis, quae in 
‚prima impreflura non habentur. Die Schlußanszeige ift die 
nemliche, wie bei den vorhergehenden Ausgaben. Auch diefe ver: 
mehrte Ausgabe ift in Quart, und befand fih in.der Panzer- 
fhen Sammlung. ine gleichzeitige Hand hat auf. den Titel 
dieſes Exemplars gefchrieben: 1516. Adi 8 Decembr. In Au. 
ripoli per Hier. Baumg(aertner) Ohne Zweifel ift dieß des be- 
rühmten Yieronymus daumgärtners eigene Hand, der fich diefe 
Ausgabe zu Ingolftade faufte, mofelbit ex fich um jene Zeit auf- 
hielt. Ein ficherer Beweis , daß diefe Briefe bereits 15 16 gedrudt 
porhanden-waren. — ‚Ein sweiter Theil der Epiftolarum ob- 

. feurorum virorum. erſchien unter folgendem Zitel: Epiftolae ob- 
. fcurorum virorum ad Mägilirtum Ortuinum Gratium Daven- 
trienſem, Coloniae latinas-literas profitentem, non illae qui- 
dem veteres et prius vilae, [ed et novae et illis prioribus ele- 
gantia, argutiis, Jepore ac venuflate longe [nperiores. Auf 
dem Zitel fteht ein Holzfchnitt, welcher ſechs von den Dunkeln 
Männern vorftellt, Die in einem Kreife beifammen fißen und 
offne Bücher vor fich haben. Am Schluffe flieht unter andern; 
Impreflum Romanae curiae. Sie ift in Quart. Desgl. unter 
folgendem von der vorhergehenden Ausgabe ganz verfchiedenen Liz 
tel: Epiſtolae obſcurorum virorum, nil praeter luſum con- 
tinentes et jocum in paleas, feces et quisquilias, e quibus 
fefe barbari quidam et elingues ſcioli jactitant, tam arrogan- 
tes quam vani et frivoli ‚ bonorum virorum et earum litera. 
rum, unde boni evadimus, contaminatores etc, Um Ende 
fleht: Hoc opus eft impreflum Bernae etc. Gie ift in Guart. 
Desgl. Epiltolae obfcurorum virorum, nil praeter lufum con- 
tinentes etc, Cum additionibus novo privilegio ad fepten- 
nium fancitis. Am Ende fieht: Imprellum Coloniae 1518. 
4 — . Duo volumina epiltolarum obſcurorum yirorum ad 
| | "WM. 
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D. M. Ortuinum Gratium Attico lepore referta, denuo excüu- 
fa er a mendis repurgata. Quibus ob ſtyli et argumenti ſimi- 
Utudinem adjeeimus in calee dialogum mire feſtivum, eru- 
ditis falibus refertum, M. D. VI. Dieß iſt der erſte Theil; 
der zweite hat folgenden Titel: Epiſtolae obfcurorum virorum 
ad M. Ortuinum Gratium, nil praeter lulum continentes et 
jocum, in arrogantes [ciolos, plerumque famae bonorum vi- 
rorum ; obtrectatores et lanioris doctrinae contaminatores. 
Denuo verufilimo ‚et feftivillimo exemplari prae ceteris edi- 
tionibus locupletatae et auctae. Die Schlußanzeige bei beiden 
heilen lautet: Romae Stampato con priyilegio del Papa, et 
confirmato in lugo, qui vulgo dicitur Bel vedere. In Duos 
des. — Duo volunsina epiltolarum obfcurorum virorum 
etc. M. D. LVI. Am Ende: Romae Stampato ete. In 
Duodez. —  Epiliolae obfcurorum virorum tertio volumine 
auctae, Londini apud Editorem. In dem bier. hinzugefomme- 
nen deitten Theile fliehen voran einige Briefe, die in den vor— 
bergebenden Ausgaben nicht bifindlich find. Woher fie genommen 
worden, wird nicht angezeigt. Darauf folgen: Lamentationes 
obfeurorum 'virorum epiltola D. Erafmi Koterodami, quid 
de obſeuris fentiat, cum caeteris quibusdam, non minus le- 
etu jucundis, quam ſeitu necellariis. Am Ende heißt es: Im“ 
preflum Coloniae M. D. XVIII. in Augulio. Item M. DC. 
XIX. iplis Cal, graec. In Duodez. Uebrigens hat fie auch die 
Brloniffe folgender obfenren Männer: 1. Straus Felderus. 2. 
Petrus Halenfufus de Hafenburg. 3. Johannes Stablerus, 
4: Nicolaus Luminator. 5. Arnoldus de Thungavis. 6. 
Matheus-Finck.a Finckenberg. 7. Jodocus Sartorius. 8. Jo- 
hannes' Kalb. 9. Frarer Nollerus. Zuletzt dad Bildniß des 
Delid. Eralmus Roterodamus.. Diefe Ausgabe befand fi im 
Panzers Sammlung, auch befißt fie der Herausgeber dief. Ker. 
— Epifiolae obfcurorum virorum ad Dn. M. Ortuinum Gra» 
tium. Nova et accurata editio. Cui quae accellere, fequens 
Contentarum. indicat tabella. Francofuri ad Maenum 
MDXLIN. In Duodez. Die Contenta werden auf dem zweiten 
Blatte folgendermaßen angezeigt: 1. Epiliolarum Volumen L 
2. Cui attextus dialogus mire feltiivas ex M. Ortuini, M. Lus 
poldi, M.Gingolphi, Erafmi, Reuchlini, Fabri Stapulenlis, 
falibus cribratus, 3. Attextum item Commentum [eu Lectura 
brevis quidem, fed multum valde lubıilis, ſuper [ex vocabu- 
lis ifis: Mlufires, Alumnus, Erfurdia, Balilea, Ars, Zilo- 
füs. 4. Epiftolarum Volumen I. 5. Conciliabulum Theolo» 
rum adverfus Germaniae et bonarum literarum ftudiolos 
oniae celebratum XVI. Kal. Mai, poliquam Jac. Hoch- 
firatus dejectus ab ofheio prioratus et inquifitöris. 6. Hutte- 
nus captivus. 7. Huttenus illufiris. 8. De generibus ebrio- 
Eeriton d. D, u. Pr. 6. Band, Kr lorum 
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forum et ebrietate' vitanda. 9. De fide meretricum. 10. 
Prognolftica five practica perpetua.. ı2. Regulae Collegii fe- 
curorum et bonorum fociorum feu Monopolium philofopho- 
‚sum, vulgo die Schelmenzunft. 13. Difputationes inter 
Marcolphum et Salomonem regem. 14. Aliquot fuperva- 
caneae pagellae Dilputatione de Gornelio et ejusdem natura 
‘et proprieiate funt expletae. —  Epifiolarum obfcurorum 
virorum ad Dn, M. Ortuinum Gratium Voluminall, Ex 
tam multis libris conglutinata, quod unus pinguis cocus per 
(decem annos oves, boves, ſues, grues, palleres, an- 
feres etc. coquere, vel aliquis fumoſus calefactor centum ma- 
gna hypocaufta per viginti annos ab eis calefacere pollet. 
'Acceflerunt huic editioni Epiftola M. Benedicti Paflavantii ad 
D. Petrum Lylettum, et La Complainte de Mellire Pietre Ly- 
fe: fur le Trespas de [on Feunez. Londini 1710.°8, Londini 
‘1740. 8. (12 Gr.) Francofurti 1757.8. c. fig. (20 Gr.). 

Die Gelegenheit zu diefen Briefen gab, wie fihon gejagt, 
der Streit des Johann Reuchlin, welcher fich auch) mif’griechi- 
ſchem Nahmen Kapnio nannte, eines der berühmteften Männer 
und Gelehrten jener Zeit, mit den Koͤllner Theologen, befon- 
ders den Dominiktanern. Ein getaufter Jude, Johann Pfef: 
ferkorn, ein ränfefüchtiger,  aufgeblafener und fanatifcher Zelot, 
hatte die Talmudifchen und andern Schriften der Juden für das 
Haupthinderniß der Judenbekehrung erflärt und auf gänzliche 
Bernichtung diefer verderblichen Bücher angetragen. Die Röllner 
Theologen traten ihm bei, und wußten wirklich vom Kaiferlicyen 
Hofe 1509 ein Mandat zur Realifirung des Pfefferkornfchen 
Borfchlags zu erfchleichen. Man fuchte den Reuchlin zur heil: 
nahme an diefem Mordbrennerfriege gegen die jüdifche Literatur 
zu bewegen; dieſer erflärte fich aber in dem, auf Kaiferlichen Be 
fehl ihm abgeforderten, Gutachten fehr nachdrüdlich gegen eine ſo 
gehäffige Maßregel, welche höchftens auf die unmittelbar gegen 
das Chriftenthum -gerichteten Streitfchriften anwendbar fei, und 
machte auf die traurigen Folgen, welche fie nach fich ziehen 
werde, aufmerkſam. Pfefferkorn 309 aus der Vorliebe Keuch: 
lins für die jüpdifche Literatur die gehäffigften Folgerungen, und 
befehuldigte ihn der gefaͤhrlichſten Irrthuͤmer, wodurch er zu neuen. 
Rechtfertigungen und Bertheidigungen veranlagt wurde, welche eis 
nen langen bösartigen Schriftwechfel nach fich zogen, Die KRoͤll⸗ 
ner tbeologifcbe Fakultaͤt nahm fich Pfefferkorns an, und es 
fam zu einem lauten Kampfe zwifihen Licht und Finfterniß, wel: 
cher als ein Vorfpiel zu dem bald darauf folgenden Reformations- 
kampfe betrachtet werden muß. Alle befjeren Köpfe Deutfchlands 
und des Auslandes fchloffen fi) an Reuchlin an und machten ge: 
meinfchaftliche. Sache gegen den. Obffurantismus der Dominika⸗ 
ner, an beren Spitze der verächtliche Inquiſitor — ſich 
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befand. In den Epiftolis obfcarorum virorum wurde'nun die 
faubere Kompagnie für alle Zeiten an den Titerarifchen Pranger ges 
ſtellt. Unglaublibe Wirkung machten diefe Briefe, als fie erfchies 
nen, Auch auswärtige Nationen ſchaͤtzten fie, obgleich fir ſie die 
feinfte Spike des Salzes verloren gieng ; denn Das Deurfchlatein, 
die deutſchen Mönchsgelahrten Sitten, find in ihnen das Haupfe 
wert. Husten und fein Freund Erorus hatten hauptfächlich Ans 
theil an venfelben. Diefer Crotus Rubianus war einer der wizs 
zigiten und. gefücchtetften Schöngeifter feines Zeitalterd. Er arbei- 
tete ganz in BZuttens Manier, und da er feinem Spotte gleiches 
Ziel mit diefem gefetst hatte, ‚und einen reichen Fond juvenalifchen 
Salzes bejaß, fo darf man fich nicht wundern, wenn manche feiner 
Satiren, Dialogen und Gedichte mit Huttens verwechfeit wurden. 
Er war ein um fo gefährlicherer Antagonift, da fich feine Angriffe, 
befonders feine Sinngedichte, durch Kürze und Gemeinfinnigkeit 
leichter verbreiten, und der Gemüther bemachtigen konnten. Scha⸗ 
de, daß fich diefer vorzugliche Kopf entweder aus Furcht, oder weil 
ihm vielleicht lodende Anträge gemacht wurden, am Ende ſelbſt auf 
die Seite der Papiften fchlug. EC; ot 
7. De donatione Conftantini quid veri habeat, erudito- 
zum quorundam judicium, ut in verfa plagella videbis. Auf 
der Rüdfeite dieſes Zitelblatted fteht: Hoc in libello haec con- 
tinentur. Donationis, quae Conftantini dicitur, privilegium, 
Bartholomeo Pincerno de monte arduo ad Julium II. Pon- 
. Max, interprete. _ Laurentii Vallenfis Patricii Romani 
contra iplum, ut fallo creditum et ementitum privilegium, de- 
clamatio, cum Vdalrici Hutteni, Equitis Germani, ad Leo- 
nemX. Pontif. Max. Praefatione. Nicolaus de Cufa, Tit. ſan- 
eti Petri ad vincula, de donatione Conlitantini. Antonius Ar- 
chiepilcopus Florentinus de eadem re. Dieie Ausgabe ift in 
Quart, und befand fich in ver Panzerfcben Sammlung. Der 
Druckort ift nicht genannt, wird aber wohl das Schloß Stedels 
berg geweien ſeyn. Buttens Zueignungsfihrift an Leo den 
Zehnten ift datirt: Ex arce Steck:lberg, Cal. Decembr. An- 
no polt milleimum et quingentelinum decimo feptimo. — 
"Donationis, quae Confiantini dicitur, privilegium, Bartho» 
lomeo Pincerno de monte arduo ad Julium Il. Pontif. Max. 
interprete. Laurentii Vallae, Patricii Romani, contra ipfum, 
ut fallo ereditum et ementitum privilegium, declamatio, cum 
Vlrichi Huttenii, Equitis Germani, ad’ Leonem X. Pontif, 
Max. Praefatione. Nicolaus de Cufa, Tit. fancti Petri ad vin- 
eula, de donatione Conltantini. Antoninus Archiepilcopus 
Florentinus de eadem re. R. P. D Hieronymus Paulus Ca- 
thalanus, juris utriusque doctor ac cubicularius Alexandri VI. 
Pontif. Max. de eadem donatione. In D’tav, ohne Anzeige 
des Drudortd und Jahres, u Ausgabe erfchien Lugduni 
6 r2 bala- 


628 Uhr. v. Hutten. 


Batavor: 1640. 4. Der maͤnnlichſtarke, durchaus mit aller Furcht 
unbekannte Hutten ſteht hier in feiner Zuſchrift an den Papſt Leo 
den Zehnten gleichfam in Lebensgröße vor und. Er glaubte an 
es) einen Mann gefunden zu haben, dem er Wahrheit ohne 
‚Schminke vorhalten dürfe, und fuchte ihm diefe mittelft ver Lobes- 
erhebungen beizubringen, die er feinem Charakter und feinen viel- 
verſprechenden Eigenfchaften machte. Dieſes Lob ift uͤbrigens nicht 
ſo zu betrachten, als ob der Papft alles das Gute ſchon vollbracht 
„hätte , wovon hier die Rede ift, fondern al3 frommer Wunſch, daß 
‘er feine Regierung dadurch verherrlichen möchte. Durch die Düfte 
dieſes Weihrauchs follte Die Flamme der Wahrheit gemildert, und 
feinem Auge anfchaulicher werden. Der Papft nahm indeſſen Diefe 
etwas derbe Aufforderung übel auf, und Hutten hatte, fich ſehr 
‚bei ihm verrechnet. - Ueberhaupt war dieß Der Ton nicht, «womit 
bei der feinen römijchen Politik etwas ausgerichtet werden konnte. 
8. Vlrichi de Hutten, Equitis Germani, ad Prineipes 
'Germaniae, ut bellum Turcis invehant, Exhortatoria.: Pu- 
blico Germaniae concilio apud Augultam Vindelicorum. An- 
no Domini M. D. XVII. In Quart. Beigefuͤgt ift, außer 
der Zueignungsfchrift an Konrad Peutinger, ein furzes Be- 
"Dicht des Ritters , welches überfchrieben ift: Vlrichi de Hutten 
Eq. ad Germanos [uos Exhortatorium,, und ein Brief an Ja⸗—⸗ 
.cob von Bannifis, welchen er, dieſe Rede dem Kaifer zu über: 
„geben , erſucht. Diefe Ausgabe befand fich in Pansers Samm⸗ 
‚lung. Bei der erften Bekanntmachung mußten in diefer Rede ei- 
nige zu heftige Stellen mweggelaffen werden, die aber der folgen: 
den Ausgabe wieder einverleibt wurden:  Vlrichi. Hutteni ad 
.Prineipes Germanos, ut bellum Turcis inferant, Exhortatoria, 
‚Inlunt, quae priori editione exempta erant, vide.et adficie- 
ris Apud auream Moguntiam,. . Beigefügt ift unter, der Aufs 
fehrift: Vlrichus Hutitenus liberis omnibus ac vere Germanis 
.S. eine Erfiärung, warum er. diefe, aus Nachgiebigfeit verſtuͤm⸗ 
‚melte Schrift gegenwärtig, fo wie er ſie anfangs entworfen hatte, 
herauszugeben fich entfchloffen habe, Am Schluffe derfelben ſteht: 
Valete, in arce Huttenica. Eigentlich find es nur zwei Stel⸗ 
len, welche in der erffen Ausgabe ausgelaffen, und in Die 
zweite wieder aufgenommen worden.find. Man. findet diefelben 
in Panzers Yutten in literariſcher Ainficht S. 67—74- 
9. Ulrichi ‚de Hutten Nemo, Von diefem Gedichte find 
Zweierlei Ausgaben vorhanden. ı ‚Die erffe, welche nur aus 
acht und vierzig. Diftichiß beſteht, muß ſchon vor 1513 erfchienen 
- "Senn. Doch iſt diefelbe noch von niemanden entdedt worden. Man 
kennt fie bloß aus einer Sammlung, die MDXIH. Daventriae 
fexto: Nonas Apriles ex oflicina literaria indufirii-viri probati- 
que opificis Theodori Borne, in Quart, zum Borfcheine kam, 


und aus welcher fie Burckhard in feinem Commentario de 2 
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de Hiftien fatis ac meritis, P. II. wieder abdrucken laſſen. Die 
zweite Ausgabe ift nicht nur ſehr verbeffert , fondern auch ver— 
mehrt, denn der Nemo'hat hier acht und fiebzig Diſtichen. Der 
Titel lautet; Odris. Nemo, Dieſe beiden Worte fichen oben in 
einem fliegenden Zettel.) Dem übrigen Theil des Blatts nimmt 
die komiſche Figur des Niemand mit allerlei Beiwerken ein. Nach 
alter Wahrfcheintichkeit ift die die Originalausgabe, die noch im 
Tahre 1518 zum Worfchein kam. Sie iſt in Quart, umd bes 
fand ſich in Panzers Sammtung. — Ovris Nemo. Auch in 
dieſer Ausgabe fichen die beiden Worte) oben, und darunter dev 
Niemand mit den nemlichen Beiwerken, doch iſt der Holzichnitt 
verfchieden. Sie ift ebenfalls in Quart, und. befand fich in der 
Panzerfehen Sammlung. —  Öyris- Nemö, Auch diefe Aus⸗ 
dabe ſtimmt in Anfehung des Titels mit der’vorhergehenden uͤber⸗ 
ein! Der Niemand aber ft fowohl in Anfehung des Holzichnitts, 
als der Vorſtellung felbft verſchieden. Er ift hier rechts gekehrt, 
und hat einen Muͤckenwedel im der Hand. Am Ende fleht: ‘ Im- 
prellum Lipfiae. Sie iſt ebenfalls in Quart, und befindet ſich 
in der Stadtbibliothek zu Muͤrnberg. Nemo Vlrichi de 
Hatten. Baſilsae 1518: 4.Ourie Nemo. Baſileae 151g: 
4. in Panzers Sammlung. — Or. Nemo. Vlrichi de 
Hutten ‚ Equitis Germani, facetifimum et feftivilimum car- 
men de Nemine, cum praefatione ad Crotum Rubianum. 
Roltochii 1543. 8. in Panzers Sanimlung. — Huldriei Hut- 
teni, Equitis Germani, Satyra Nemo de ineptis ſui faeculü 
ftadiis et verae eruditionis contemptu,  nunc primum:in lu- 
cem retracta. Leydae 1623, ı2. in Pansers Sanımlung. — 
Beigefügt ift diefes Gedicht Huttens Operibus poeticis, desgl. 
den beiden Nuͤrnbergiſchen Ausgaben des Carminis de arte 
verfificandi von 15317 und 1542. Auch findet man dafjelbe in 
Dornavii Amphitheatro’fapientiae, in Ackeri. Select. poet. in 
Molnari Lulibus poet. in Hardıii Hiltoria literar, 'Reformatio- 
nis, und in den Deliciis poetar. 'germ, III, 798. — Diefed 
Gedicht, worin dad Studium der. alten Literatur gegen Veraͤch⸗ 
ter und Verleumder nachdrüdtich in Schug genommen wird, gehört 
zu den Tefenswirdigfien der Huttenſchen Schriften. Das Wort 
Nemo wird nach der Weiſe des erfindinrgsreichen Odyſſeus perfos 
nifizirt. Der Sranzofe Du Verdier führt in feiner Bibliothek 
eine Iuflige Nahahmung des Huttenſchen Nemo unter folgen: 
dem Zitel an: Les’ grands et merveilleux faits de Nemo, imi- 
tez en partie des vers latins de Vlrich de Hutten -eı aug- 
mentez par P. $. A, Lion. Muce Bonhomme. 8. Aber nicht 
nur diefen Nemo, fondern auch andere Huttenſche Gefpräche 
und Bedichre haben einige der witzigſten franzöfifchen Schriftfteller, 
meift ohne ihre Duelle zu nennen, nachgeahmt, und: zum ne 
Higssd 
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mehr Auffehen damit erregt , als ver Verfaffer mit dem Driginal 
unter feinen Faltblütigen Landsleuten. RL. 
10. Vlrichi-de Hutten, Equitis German, Aula. Dialogus., 
Adlecıiorem. Res efi nova, Lector, res elt jucanda, lufus 
perurbanus et facetus. Dilpeream nifi :legille voles. Vale, 
Cum privilegio imperiali. Am Scluffe des Dialogus fteht: 
In officina excuforia Sigism. Grimm Mediei et Marci Vuyrfung. 
. Anno virginei partus M.D.XVHl. Sn Quart. Es ift dieß die 
Driginalausgabe. — Vlrichi de Hutten etc, Aula. Dialogus 
etc. Lipfiae 1518, 4. befand ſich in Panzers Sammlung. — 
Virichi de Hutten ete. Aula eıc. Bafileae 1518. 8, — Virichi 
de Hutten etc. Aula etc. Auguſiae Vindelicorum 1519. 44 bes 
findet fi in der Nuͤrnberger Stadtbibliorbek, deögleichen in 
ber Ebneriſchen. Es enthält diefer Dialog eine wißige und dabei 
dennoch treue Darftelung der Kächerlichkeiten des Hoflebens, wos 
bei er aber auch zugleich" dem Hofe feines Herrn, des Erzbifchofs 
bon Mainz, ein Kompliment macht. Der gelehrte und trefliche 
Arzt Steomer, ein feuriger und thätiger Freund aller: damaligen 
Gelehrten, und felbft mit ihren Schäßen vertraut, war nebſt Ei⸗— 
telwolf von Stein hauptlächlich Urfach. gewefen, daß Austen an 
Alberts Hof Fam. Diefem Stromer 'eignete er feinen Dialog, 
der unter feine’ beften Arbeiten gehört, in einem ungemein anziehen- 
ben Sendfchreiben zu. Eine Ueberſetzung dieſes „Dialog 
haben wir unter dem Zitel: Ulrichs von Hutten GBefpräch über 
038 Hofleben, aus dem Lateiniſchen von A. A. Schubart, - 
in der Deutfchen Monatsſchrift 1792. Std’ 7. ©. 235 —27!: 
Eine feynfollende Widerlegung der Huttenſchen Schilderung des 
Boflebens erfchien unter dem Titel: De aula, dialogus Guil. 
Infulani Menapii, in quo partim-refelluntur et derivantur, 
partim attenuantur criminationes in Aulam Aeneae Sylvii et 
Vlderici Hutteni.: Francof. 1606. 8. nebſt des Balth. Calülionis 
Comitis de Curiali five Aulico Libri IV. ex italico ſermone 
Jatine converli a Bartholomaeo Clerke, Anglo. = 
ıt. Vlrichi de Hutten, Equitis, ad Bilibaldum Pirck- 
heimer, Patricium Norimbergenfem, Epifiola vitae ſuae ratio- 
nem exponens. Auguliae Vindelicorum: 1518. 4. Diefe Dris 
ginalausgabe befindet fich auf der Goͤttingiſchen Bibliothek. — 
Vlrichi de Hutten, Equitis, ad Bilibaldum Pirckheimer, Patri- 
eium Norimbergenfem , Epifiola etc. Auguliae Vindelicorum 
‚1519. 4. Man findet diefen Brief auch in Difcurfus epiltolares 
politico-theologiei de fiatu reipublicae chrifiianae degeneran- 
tis, tum de reformandis moribus et abufibus ecclefiae, Francof. 
1610. 8. Auch Burckhard hat denfelben- in. feinem Commen- 
tarius de vita et meritis Ulr. de Hutten mit feinen Anmerkun⸗ 
gen abbruden laſſen. Hutten ſchickte fein Geſpraͤch uͤber das 
ZSofleben feinem Freunde Pirkheimer, dieſem wuͤrdigen Nürne 
bergifchen 





‚ben Kath: feines Freundes Steomer bedient hatte, zu dankem 
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bergiſchen Senator, mit der Bitte zu, ihm fein Urtheil über daſ— 
ſelbe zu ſagen. Pirkheimer that es in einem launigten Briefe, 
den Burckhard ebenfalls in feinem Commentarius hat abdrucken 
laffen, und gab dadurch zu der vortreflichen Epiftel des Ritters, 
m er fich felbft fo ſchoͤn charakteriſirt, die erwünfchte Veranlaſ⸗ 
fung. oo 
- 2. Vlrichi deHutten, Eq. de.Guaiaci medicina et morbo 
Gallico liber unus. Moguntiae «1519. 4. Dieſe Driginalaus- 
gabe befand ’fih in der Panzerfcben Sammlung. Voran ſteht 
eine Dedikationsſchrift an den Kurfürften: und Erzbifchof Albert 
von Mainz; beigefügt ift ein Brief von Paul Ricius an Hutten 
und Zuttens Antwort an Ricius. Auf der NRüdfeite des legten 
Blattes befindet fich Aurtens Bildniß. — Vlrichi de Hutten, 
Eq. de Guaiati medicina etc. Bononiae ı521. 4. — Vlrichi 
de Hutten, Eq. de Guaiaci medicina etc, ‚Moguntiae 1524. 
4. — Nlrichi de Hutten, Eq. de Guaiaci medicina etc, 
Moguntiae 1551. 8. bejaß der verftorbene Panzer. Uebrigens 
befindet ſich diefe Schrift auch in der Sammlung, welche unter dent 
itel: Aphrodifacus five de lue venerea. Venet. 1566. Lugd. 
Batav. 1728. herausgekommen ift. Eine deutfche Ueberſetzung 
erfchien unter folgendem Zitel: Ulrichen von Hutten, eines 
Deutfchen Kitters, : von der wunderbarlichen Arzney des 
Aols Guaigeum genannt; und wie man die Sranzofen oder 
Blattern beilen foll, zu Herrn Albtechten, dem Eburfürfien, 
Eardinalen vnd Erzbifchoff von Meng ein Buch befchrie= 
ben, durch den bochgelerten Herrn Thomss Murner, der 
beiligen Gefchrifft und beider Rechten Doctor, gedeutfcher 
und verdolmetſchet. Strasburg 1519.. 4. Die Dedikarion 


an Albert fo wie die beiden Briefe von Ricius und Yurten, find 


weggelaffen: worden. » Dieſe Ueberfegung gehört, ‘wie Thomas 
Murners Schriften überhaupt, unter die allerfeltenften Bücher, _ 
Auch die Engländer haben diefe merkwürdige Schrift: unferd Rit- 
terö durch eine Lebertragung in ihre Sprache unter ihren Landsleu⸗ 
ten befannter zu machen geſucht. Diefe Ueberſetzung erfchien unter 
folgendem Titel: Of ıhe Wood called Guaiacum'tliat healerh 
ihe Frenche Pocxes, and allo helpeih ‚the goute in the feete, 
the fione, the palfey, lepree,. dropfy, fallungereuyll, and 
other dyleales. :Londini 1536. 8. Der Leberfeßer Thomas 
Paynel, chanon of Marten abbey, fagt in der, Vorrede, daß 
dad Driginal is entitlled: De medicina ‘guaiaci et morbo 
gallico, wrytten br that great clerke .of-Almayne Ulrich Hut- 
ten Knyghr, — Im achten Jahre endlich ſchien die Kur des 


Uebels, das dem Ritter fo lange die fchmerzlichften Empfindungen 


verurfacht hatte, zu Ende zu gehen. Er hatte dieſelbe vorzüglich 
dem Gebrauch eines Dekokts von Guajacaholze, deffen er fih auf 


Dieß 
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Dieß veranlaßte einen andern von feinen Freunden, ebenfalls einen 
‚berühmten Arzt, den Paul Ricius, ihn zu bitten, die Gefchichte 
feiner Krankheit zu :befchreiben. Der fo merkwuͤrdige Umftand, 
Daß Hutten ed wagen burfte, feine Schrift einem der vornehmften 
geiftlichen Fürften zuzueignen, ift billig einer der erften, welche zur 
Rettung feiner Ehre angeführt werden koͤnnen. „Es mag freilich, 
fagt Hr. Schubert &. 167., modernen Ohren etwas donquigotifch 
- Zlingen, daß Hutten feine Schrift dem Erzbiſchofe Albers, feinem 
Beſchuͤtzer, dedicirt habe. Allein fo wohl Dankbarkeit gegen diejes 
befte und einzige Mittel, was er damals gegen fein Uebel auftreiben 
konnte, als die rühmliche ‚Begierde, auch feinen Nebenmenfchen 
damit nuͤtzlich zu ſeyn, \beftimmte ihn zu Verfertigung derfelben. 
Er: holte fich diefe Krankheit während feines erjten Aufenthalts ih 
Italien vor Padua alſo fchon in feinem ein und zwansigften 
Jahre/ und mufte fich, theils weil er fie anfangs Hernachläffigte, 
theilö weil die deutfchen Aerzte Damals ihre Behandlungsart noch 
nicht Fannten, fein ganzes Leben hindurch damit fehleppen. Man 
böre ihn nur felber in der Deditstionsepiftel an Albert: Denn 
„da ich. hier, fagt er unter andern, eine nach meinem Urtheil große 
„und wichtige Sache abhandle, fo wollt’ ich fie auch unter den 
„Auſpicien eined großen Mannes: ans Licht treten laſſen. Oper 
„darf man das etwa nicht groß achten, was nicht nur mich, fondern 
uͤberdieß mehrere Tauſende offenbar aus der Verzweiflung errettet 
„hat! Was kann man Höheres bitten, als : — 
— ut fit mens fana in corpore ſano. 
us (Daß eine frifche und gefunde Seele 
: Mit dem gefunden Körper fich vermähle.) 
„Soll ich meine alte Klage wiederholen, daß mir diefes Uebel fo 
biel. Geld verfchlungen habe? welche Qualen, welche Todespein 
„ich unter: den Händen" der Bader ausftehen müffen? wie viel 
„Kräfte ich durch die Unwiſſenheit ‘der Aerzte verloren — was du 
‚selber oft und gegen viele befeufzt haft? — Muß mir mithin das 
„nicht über alles fchäßbar feyn, was mich von einer Krankheit bes 
nfreit ‘hat, worin ich nicht nur. Schmerzen auszuftehen hatte, die 
„mir das Leben zur Laft machten, fondern auch in einer folchen 
„Unfläterei ſteckte, daß ich unter allen Dingen mir felber das uner⸗ 
‚rräglichfte war? — Ich eigne dir dieſes Büchlein zu, nicht als 
‚wolt’ ich, daß du des Mittel& beduͤrftig feyn ſollteſt — denn Gott 
„bewahre dich jeßt und immer davor! — fondern damit es unter 
„deinem Hofe befannt werde, und im Nothfall gebraucht werden 
oͤnne.“ Lange fehon vor Herausgabe diefer Schrift. beklagte fich 
Hutten gegennfeing Sreunde über dieß hartnädige unausrottbare 
Üchel, und berufte fich ‚auf die, fo mit: ihm: umgegangen, daß er 
fich ſolches keineswegs durch Unenthaltſamkeit, fondern durch Rei⸗ 
ſen und Nachtwachen zugezogen. Durch fein Wunderholz gelang 
es ihm zwar, ſich auf eine Zeitlang non dem Uebel zu befreien, —* 
83518 wurde 
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wurde der Giftkeim nie ganz dadurch aus ſeinem Koͤrper getrieben, 
ſo ſehr er manchmal davon uͤberzeugt zu ſeyn glaubte. Aus allem 
dem laͤßt ſich nun zwar nicht geradezu beweiſen, daß Hutten an 
der veneriſchen Krankheit geſtorben feiz hoͤchſt wahrſcheinlich wird 
es jedoch ſchon aus der Natur feines Heilmittels, welches wohl lin⸗ 
dern, aber das verjaͤhrte Uebel nicht ausrotten konnte, und wenn 
wir vollends den Umſtand hinzunehmen, daß er ſich ſeiner alten un— 
zertrennbaren Krankheit wegen nach Aufnau begeben und ſich dort 
des Pfefferbades bedient habe, ſo bleibt wohl kein Zweifel mehr 
uͤbri Vu. s “ - 
2 —9 T. Livius Patavinus hiſtoricus, duobns libris auctus, 
eum L Flori epitome, indice copioſo et annotatis in libros 
VII. belli Macedonici.  Moguntiae ı519. Fol. Diefe fchöne 
be befindet fich in der Dilberrifchen Bibliorbef zu Nuͤrn⸗ 
berg. Buttens Zueignungsfchrift an den Erzbiſchof und Kur 
fürften Albert zu Mainz hat Burckhard in feinem Commenta- 
riusetc. UI, 107. und nachher Wagenfeil in Virici de Hutten 
Operibus p. 182. wieder abdruden laſſen. Der alte Livius er- 
ſchien hier mit beträchtlichen Berichrigungen, und mit zwei 
neuen Büchern vermehrt, deren Entdefung Hutten feinem Für- 
fien verdanfte. Du unterftügeft die Mufen, fagte er daher zur 
diefem, und wirft dafuͤr von ihnen gepriefen. Nun ift ed aus mit 
der alten Barbarei,, Schon lange harrte mein Livius dieſer gols 
denen Zeit entgegen, und jet, da fie anbricht, erhebt er fich froh— 
‚ lodend aus dem Staube der, Vergeffenheit, und will dir, herrlicher 
Fürft, zugeeignet jeyn !“ —— 
500246 Febris, dialogus Huttenicus. Am Ende: Febris, 
dialogi Anis. Menle Febr. An. M.D.XIX. In Quart, befand 
ſich in Panzerd Sammlung. — Febris, dialogus Huttenicus. 
Am Ende: Febris, dialogi finis. Menfe Febr. An, M. D. XIX. 
Diefe, von der vorhergehenden verfchiedene Ausgabe ift ebenfalls in 
user, und-befindet fi in der v. Hallerſchen Bibliothek zu 
Yrüenberg. — Febris, dialogus Huttenicus, Am Ende: 
Febris,: dialogi Anis. Menſe Febr. A. M.D. XIX. Dieje Aus 
gabe unterfcheidet fi von den vorhergehenden gar merklich Durch 
den Drud, indem die. &ypen gothifch find. Sie ift in Quart, und 
befand ſich in Panzers Sammlung. — Febris, dialogus Hut- 
tenieus,. Am Ende: Febris, dialogi ſinis. Menfe April, Anno 
M.D.XIX. In Quart, befand fih in Panzers Sammlung, — 
Febris, dialogus Huttenicus. Ejusdem Hut. Prognofticon ad 
Leonem X. P. M. Moguntiae (ohne Anzeige des Drudjabrs) 8. 
befindet fich in der Schwarszifchen Sammlung zu Nuͤrnberg. — 
Diefem Geipräche, welches ein ganz gelungenes Gemälde. der vers 
dorbenen Sitten, Auöfchweifungen und Thorheiten der Geiftlichen 
enthält, folgte Bald, wegen der günftigen Aufnahme, eine Fort- 
fegung unter dem Zitel: Febris fecunda, : Hutten und. das Fie⸗ 
"oa ber, 
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Ber, deſſen Anfaͤllen er zu Augsburg eine Zeitlang ausgefeht war; 
werden redend eingeführt. Das Sieber verfpricht, ihn zu verlaf- 
fen, (wenn er ihm einen reihen Wollüftiing nachweifen molle, bei 
bem es beffere Nahrung finde, Butten ſchlaͤgt einige Fürften, die 
Suggers, die wohlgenährten römifchen Höflinge und Kardinäle 
„vom Mark Germaniend triefend“ vor, und Fatechifirt bei, diefer 
Gelegenheit die mufterhaften Sitten des römifchen Hofes mit der 
ihm eigenen Sovialität durch. In der Fortſetzung gefellt ſich Zut⸗— 
tens Knabe zu den Unterredenden, und der Dichter fpinnt feine 
auserforene Materie, das Sittengemalve des römifchen Klerus, 
weiter aus. : Am Ende fragt er das Sieber: „Sprich, was ift 
wohl die Urfach dieſes fchändlichen Lebens unter den Geiftlichen + 
D.$. Muͤßiggang und feine Umme, der Reichthum.“ 4. Wie, 
wenn Deutfchland erwachte, und ihre Einfünfte fchmälerte ? wenn 
es Ihnen’ auferlegte, gleich. andern das Land’ zu bauen, und ſich 
durch den Echweiß der Arbeit Unterhalt zu verfchaffen, wird es dann 
vicht mehr Nußen von feinen Prieſtern haben?“ D. F. „Ovidius 
antworte Dir ftatt meiner: Nimm den Müßiggang weg, fo brechen 
die Pfeile Kupido's“ — Seinem neuen Freunde und Gönner, 
dem biederherzigen Frans von Sidingen, zu gefallen, uͤberſetzte 
Hutten felbit fein Befpräch in dad Deurfche (ein fchönes Denk: 
mal im der Gefchichte. unferer Sprache) welche Weberfeßung unter 
folgendem Zitel erfchien: Dialogus, oder eyn gefprech Sebris 
genannt Durch den Ehrenveſten vnd bochberümten Ulrich 
von Huren in Latein befchrieben, je durch gut gönner zu 
deutfch gemacht. Gedruckt zu LeypfyE Durch Wolfgang 
Stöcdel 1519. Voran ſteht die Zueignungsfcheift an Franz 
von Sickingen. — Dialogus oder ein gefprech Sebris ge= 
nannt. Durch den Ernueſten vñ bochberuümpten Plrich 
von Hutten in Latein befchriben, yerz durch gut günner zu 
deutſch gemacht. Dieſe Ausgabe iftin Quart, und befindet fich 
in der. &bnerfchen Bibliorbek zu Nuͤrnberg. — Dislogus 
oder ein: gefprech , Sebris genannt, Durch den Ernueſten 
und bochberümpten Vlrich vom Autten in Latin beſchri⸗ 
bE, yetzo durch gut günner zu teurfch gemacht. Auch dieſe 
Ausgabe ift in Quart, und in der Ebnerſchen Bibliothek be= 
indlich. 1 a 
15. De unitate ecclefiae confervanda, et [chifmate, quod 
fuit inter Henrichum IV. imp. et Gregorium VII. Pont, Max. 
cujusdam ejus temporis theologi liber, in vetufiilfima Fuldenli 
bibliotheca ab Hutteno inventus nuper. Moguntiae 1520. 4. 
Voran ficht eine Zueignungsſchrift an den Erzherzog Ferdi: 
and, den Bruder des neuerwählten Kaiſers, Karls des Fuͤnf⸗ 
ten. Ein Eremplar diefer Ausgabe befindet fih in der Ebner— 
ſchen Bibliothek zu Nuͤrnberg. Auch ift diefe Schrift abges 
deut worden in Schardü Sylloge. Baſil. 1666. in ‚Freheri 
254 ; Scriptor. 
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Seriptor.: Germ, T. I. und in Melch. Goldafti Apologia pro 
Henrico IV. Butten fand die Schrift in einer alten Bibliothek 
zu Fulda, und begleitete fie, feiner Gewohnheit gemäß, mit einer 
erg Vorrede. Er wundert fih in einem merkwürdigen 
Schreiben an Heß, wie man zu Heinrichs Zeit fchon fo frei, jo 
kuͤhn und wahr gegen den Papft habe fehreiben können, und möchte 
weinen, daß das Ende der Schrift fehlt. Ausdruͤcklich ſagt Hut— 
sen unter anderm in diefem Schreiben, daß er Alberts wegen nod) 
nicht wage, mit Luthern in Gemeinfchaft zu treten, weil fein Fuͤrſt 
wähne, daß er felbft bei Luthers Unternehmung intereffirt fei. 
Das Büchlein felbft widmete der parriotifche Herausgeber kuͤhn dem 
erzoge Ferdinand von Defterreich, und hub an: „Abt, erha= 
bener Prinz, da dein Bruder den Gipfel der Herrfchergewalt er— 
ſchwungen hat, müffen wir gemeinfchaftlich darauf bedacht feyn, 
wir alle, denen da.obliegt, ihr anvertrautes Pfund nicht umfonft zu 
verfchwenden, daß wir ihm fleißig und zu rechter Zeit das Beſte 
tathen. Da ich nun folched Andre in andern Dingen thun fehe, fo 
hab’ ich felbft mir das herausgenommen, ihn auf das dringendfte 
zu ermabnen, daß er nicht langer zugebe, daß unſer Wolf der Ty⸗ 
zannei des römischen Biſchofs auf eine fo fehmähliche Weiſe hinges 
geben werde. Denn follen wir eher einen Feind. aufſuchen, den 
wir faum ſpuͤren (die Türken) ald einem andern die Stirn bieten, 
der uns fo lange ſchon voll Herrfchertrog auf dem Naden ſitzt? An 
dieſes Wageftüd habe ich mich gemacht, und fürchte nicht nur feine 
Gefahr, weil ich nach Chrifti Ausfpruch glaube, daß man die Wahr⸗ 
beit muthig herausſagen müffe, fondern erwarte fogar Belohnung. 
Ich werde firädlih darauf halten, daß die’ fo lange verbotene und 
verſteckte Wahrheit ans Kicht gezogen, und jene fchandlidye Erdich⸗ 
tungen, und fchmählige Luͤgen der Pfaffen, erfticit werden. Wäre 
Barl gerade da geweſen, fo würde ic) in: der Freude meines Her⸗ 
zens zu ihm gefprungen feyn, und ihm dieſes Geſchenk dargebracht 
haben, überzeugt, daß ich ihm dadurch etwas Großes und Wichtis 
988 gegeben hätte. : Denn welcher Dienft muß euch theurer feyn, 
als wenn einer nicht zugeben will, daß ihr dient. Denn ges 
dient — o ber Schmach! knechtiſch gedient haben unfre deut⸗ 
fchen Kaifer den römischen: Prieftern; fchimpflich haben fie die ers 
dichtete Schenfung Ronftantins anerkannt, haben ihnen bei Ane 
tretung ihrer Würde den Eid der Treue gefchworen, das Faiferliche 
Zepter von ihren Füßen aufgenommen, von ihren Urthel über fich 
fällen taffen, haben ihre Gefeke und Verordnungen von ihren wille 
führlihen Satzungen niederdruͤcken, Deutfchland alljährlich von 
ihnen ausplündern laſſen, und dem römifchen Handel mit Pallien, 
dem Schacherwefenmit Sndulten, Difpenfationen, und allen Arten 
von Bullen geduldig zugefeben. Man kann und daher mit Recht 
die Schmach vorwerfen , daß, da es unfre Vaͤter ihrer unwerth 
achteten, den Römern, damals dem Friegerijchten Volke, das * 

r 


Erdfreid bezwingen hatte, zu gehorchen; wir hingegen jene Lun—⸗ 
gerer, jene Luͤſtlinge, jene der Trägheit und dem Müßiggange mehr 
denn irgend ein Weibsſtuͤck ergebene Schandfchaar , von after und 
Meichlichkeit zu Boden gedrüdt, nicht nur tragen, ſondern felbft 
fehimpflich darben , damit fie in Ueppigkeit leben koͤnnen, ihnen Ab- 
gaben entrichten, als hätten fie uns im Kriege überwunden, und 
unfer Haab und Gut an die Gauche vergeuden. Als Pythagoras 
einft gefragt wurde, wodurch die Menfchen den Göttern am aͤhn⸗ 
lichſten würden, ‚antwortete er: Wenn fie Wahrheit reden. 
Auch ihr follt euch beftreben, daß ihr den Göttern ähnlich werdet, 
d.h. daß ihr edler ald andre Menfchen ſeid; denn nur alsdann 
feid ihr wahre Fürften, wenn ihr etwas Großes und Gottaͤhnliches 
an euch habt.’ u. |: w. 1 
16. Hulderichi Hutteni, Eq. Germ., Dialogi. Förtuna. 
Febris prima,  Febris fecunda. Trias Romana. Infpicientes. 
Moguntiae 1520. 4. befand fich in Pansers Sammlung. — Lo- 
vanüi 1521, 4. — Indem erften diefer Befpräche trägt er der 
Gluͤcksgoͤttin feine Lieblingswuͤnſche, ein treues Weib und ein 
maͤßiges Einfommen, wovon er und fein Weib ruhig leben koͤn⸗ 
nen, vor. Sie fiheinen in Erfüllung zu gehen, als ihm ein fader 
Höfling das liebe Mädchen entreißt, und Hutten muß ſich mit dem 
leidigen Sittenfpruche tröften, daß. wahre Gluͤckſeligkeit nicht von 
außen fomme, und Genügfamteit allein. glücfelig mache. In dem 
Gefpräh: Trias Romana five Vadifcus, züchtigt er den ganzen 
päbftlichen Hof vom Haupt bis zur Sohle gleichfam mit Sforpio- 
nen. Die fich Unterredenden find Hutten und Ernbold. Zut— 
fen dichtet, er habe das, was erdem Ernhold erzählt, von ei⸗ 
nem gewiffen Padifeus erfahren , der, als er durch Mainz ger 
gangen, ihm Nachricht. von dem gegeben habe, was er zu Rom 
gefehen. Dieſer Vadiſcus brachte alle die fchlimmen Dinge, die 


er zu Rom bemerkt, immer'unter drei Klaſſen; daher heißt das 


Geſpraͤch Trias, die Dreifaltigkeit. Dergleichen Bernionen find 
bier über fünfzig. 3. B. Nom: bezwingt alles durch’ drei Din- 
ge, Gewalt Liſt und verfiellte Heiligkeit; drei Dinge geben 
Rom den Vorzug, das Anfehen des Papfis, die Reliquien und der 
Ablaßkram, u. f.w. Es wird gezeigt, daß es eine alte Politik 
der Päpfte gewefen, die Deutfchen immer in der Dummheit zu erz, 
halten. Das letzte dieſer Gefpräche, die Infpieientes oder Zu: 
ſchauer, bezieht ſich bloß auf etwas, was. fih im Jahre 1518 
begeben. Die Urfach des Titels erhellt aus den Nahmen derjeni- 
den, welche das Gefpräch führen, nemlich die Sonne,  Phae: 
ton, und der päpflliche Legat Aajetan. Phaeton bittet feinen 
Baͤter, die Wolfen zu zerfireuen, "damit er fehen Fönne,) was im 

Norden vorgehe. Sie wenden ihren Blid nach Augsburg, wo 
damals’ die wornehmften Stände des deutfchen Reichs verfammelt 


n u 


waren WS Phaeton dort einen großen Lärm und unbändiges 


Geſchrei 
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Gefchrei hört und eine lange, Prozeffion ziehen ſieht, fragt er feinen 
-Bater, die Sonne, was das zu bedeuten hätte. Diefer fagt ihm, 
es fei der Zug des Pegaten Kajetan, welcher die Deutfchen. uͤber⸗ 
rebe, er waͤre der Türken wegen bei ihnen, allein feine Abs 
ſicht gehe bloß dahin, den. Deutfchen das Geld aus dem Beutel zu 

loden, um die römifche Schwelgerei Damit zu unterftügen. Die 
-Sonne redet hierauf von den Tugenden und Vorzuͤgen ber deufz 
ſchen Nation, befonders der. Sachfen, das Trinken ausgenommen, 

Endlich ziehen die Sonne. und Phaeton gewaltig auf Die Aus: 
ſchweifungen der Geiftlichen los, und da fie endlich den Kardinal 
zornig ſehen, welcher der Sonne vorwarf, daß fie ihm zehn ganz 
zer Tage, da erzu Augsburg —3 — keinen Strahl, ſondern 
| ker Bolten gezeigt habe, da fie doch auf feinen Wink ihm hätte 
‚geborchen ſollen, ſo fagt ihm Phaeton als ein wahrer Prophet, er 
‚möge Leo dem Zehnten, melden, wenn er nicht maßıgere Legaten 
nad Deutichland ſchicke, fo würden fich ‚endlich die Schafe, wider 
ihren graufamen Hirten verfchwören und fich won feiner Macht los⸗ 
reißen, wenn er auch ganze Karren von Bannftrahlen gegen fie 
über die Alpen fchiette, —.. ‚Die fammtlichen in; Diefer. Sammlung 
„befindlichen Befpräche find auch, und zwar, von dem Ritter ſelbſt, 
‚in das Deutſche uͤberſetzt worden. Man hat Davon folgende Aus— 
‚gabe: Geſpraͤch büchlin herr Vlrichs von Hutten. Feber 

das Erſt. Feber das Ander. Vadiſcus oder die Kömifche 

DSereifaltigkeit. Die Anſchawenden. Sie iſt in GCuart, und 
befand ſich in Panzers Sammlung. Von den vorhergehenden Ge⸗— 
- fprächen ift der Vadiſcus nocheinmal überfeßt, und unter folgen: 
„dem Zitel befonderd abgebrudt worden: Eyn luffiger vñ nutz⸗ 
licher Dislogus, Herr Vlrichen von Autten, Vadiſcus, 
oder die Rbömifch Dreyfaltigkeyt genannt. Durch Vlrichen 
‚VOarnbüler den jüngern, auß dem Aateyn neulich verteut- 
ſchet. Vnterredner Ernoldus. Buttenus. Beteudt zu 
Straßburg bey Balthaſſar Beck. M. D. XLIIII. Iſt in 
Guart/ und befand ſich in Panzers Sammlung. — Aus die- 
fon Gefpräc iſt auch ein deutſcher Auszug gemacht, und unter 
dem Zitel: Trias Romana , beſonders abgedrucdt worden. Diefe 
‚Beine Schrift enthält alfo bloß Die Hauptjache der drei Dinge, 
über die ih Husten in dem Gefprache felbft weiter ausbreitet, 
Man hat mehrere Ausgaben derfelben. Die Palquillorum Tomi 
‚duo enthalten davon 5. 271— 278. einen Abdruck. Ebendaſelbſt 
findet 7 das Original ber Trias Romana &, 192—270. 
‚abgedrudt. — 
x 17. Epiftola Virichi de Hutten, Eguitis, ad D. Marti- 
m Luiherum, Theologum. Vuitembergae 1520. 4. befand 
bin Panzers Sammlung. Aus Rüdfict auf den Erzbijchof 
ert hatte ſich Hutten noch nicht Öffentlich für Lutbern er: 
Als indefjen ber Erzbifchof ihn, auf Veranlaſſung des 2. 
* es, 
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fte3, von fich entließ, trug Hutten Fein Bedenken mehr, fich ge- 
radezu mit Luthern zu verbinden. Alle Rüdfichten, die er bis 
dahin aus Freundfchaft und Schonung genommen hatte, fielen jebt 
‘weg, und fein Erfted war, ſich an den Mann, der Alberts 
"Freund gar nicht war, den Butten aber fchon lange insgeheim be- 
guͤnſtigt hatte, anzufchließen , zumal da jebt fein Urtheil über Tu— 
tbers Unternehmen berichtigt war, indem er anfangs den Auftritt 
deſſelben für eine bloße Mönchtzänferei gehalten hatte, die vieleicht 
“Feinen andern Nusen haben werde, als daß fie fich felbft unter ein- 
ander aufrieben. Er fchrieb daher an Luthern, und trug fich ihm 
zum Gehülfen feiner Unternehmungen an. „Es lebe die Sreis 
beit!“ dieß war der Gruß, welcher den Anfang des Briefes 
machte. | | 
18. De fchifmate extinguendo et vera ecclefiaftica liber- 
tate adferenda Epiftolae aliquot mirum in modum liberae et 
'veritatis findio firenuae. Im Jahre 1520, wahrfcheinlih auf 
dem Schlofe Stedelberg, in Öuarr gedrudt, befand fih in 
Panzers Sammlung. Diefe fehr freien und firengen Briefe, wel- 
che am Ende des vierzehnten Jahrhundert wider das Ärgerliche - 
Schisma von den erflen und bedeutendften Univerfitäten waren 
erlaffen worden, als die Kirche fich in zwei Theile trennte, deren 
jeder fein eigenes Oberhaupt, die Päpfte, Urban den Sechſten 
und Klemens den Siebenten, hatte, follten zum Beweife die⸗ 
‚nen, daß man, fich fchon vorlängft den unrechtmäßigen Anmaßun- 
"gen der Päpfte widerfebt habe. In der Vorrede werden die Deute 
ſchen ermuntert, einmal durchzubrechen,, und ihre gute Sache aus- 
zuführen. Die Handfhrift diefer Brieffammlung hatte der Nitter 
‚von dem BZoliinfpeftor Efchenfelder in Boppart, einem für die 
Wiederherſtellung Achter Religion fehr eifrigen Manne, erbalten. 
18. Vlrichi de Hutten, Equitis Germani, ad Carolum 
‘Imperatorem adverlus intentatam fibi a Romaniftis vim et in- 
'juriam Conqueftio. Ejusdem alia ad Principes ac viros Ger- 
maniae de eadem re Conqueltio. Ejusdem ad Albertum 
'Brandepurgenl[em et Friderichum Saxonum Ducem, Princi- 
pes Electores, aliaeque ad alios Epiltolae. Ohne Zweifel ift 
diefe Driginalausgabe zu Ebernburg 1520 gedrudt. Sie ift in 
Guart und in der von Aallerfchen Bibliorbef zu Nuͤrnberg 
befindlich. Außer ihr giebt es noch einige andre Ausgaben diefer 
Briefe; auch Burckhard hat diefelben in feinem Commentarius, 
ihres merfwürdigen Inhalts wegen, wieder abdruden laffen. Sie 
wurden gefchrieben, als Hutten erfuhr, daß der Papft damıt um- 
gehe, ihn heimlich aus dem Wege zu räumen, daß er vom Erzbis 
[hof Albert verlangt, er folle ihn gebunden nach Rom liefern, 
und daß er Kaifer Karln angelegen habe, ihn in die Reichsacht zus 
erflären. Keim Wunder, daß er jet Himmel und Erde zu Zeys 
gen feiner. Unſchuld aufrief, Fein Wunder, daß er fih an Karln, 
| an 
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van Friedrich von Sachfen, (an alle Fürften Deutfchlands: wen- 
dete, und fie zur Rache gegen diefe fchreiende Ungerechtigkeit zu 


entflammen fuchte.  Diefe Aufforderungen find fo wohl der äußern 


‚Form, ald dem innern Gehalte nach Meifterftücke der Beredtfam⸗ 
keit, gleichfam laute Stimmen aus dem Leben, und der verflößte 


MWiederhall aller bisherigen Schriften des. Helden. Deutichland 
börte bier ganz feinen Demoftbenes; fo viel Leben und Patrio- 
tismus, Darftellungs= und Ueberzeugungsgabe gluͤht und brauft 


"in denfelben. Unter andern drüdt er’ ſich in dem Schreiben an 
Friedrich Den Weifen von Sachfen alſo aus: „Iſt es nicht 


ſchimpflich, nicht hoͤchſt unanftändig und haͤßlich, daß ſich die deut⸗ 
ſche Nation, die Koͤniginn aller andern, von irgend jemand, ich 
will nicht ſagen von muͤßigen Pfaffen, in die Knechtſchaft ſchlagen 
laͤßt? Denn eher: wollt’ ich, daß wir den Tuͤrken gehorchten, wel- 
he doch Männer, und im Kriegsweſen wie Baum ein anderes Volk 
bewährt und erfahren find, um mwenigftens die Schuld auf das 
Gluͤck, das im Kriege fo viel entfcheidet , fehieben zu koͤnnen. Sie 
würten traun! milder herrfchen, und gegen ihre Unterthanen ge 
rechter verfahren. "Unfere jegigen Herren aber — wann feßen diefe 
ihrem Betrug und: ihren Näubereien ein Ziel? — Ich ſchaͤme mich 
warlich unferer felbft, wenn ich den römifchen Oberbonz unferm 


Fuͤrſtenrathe etwas vorfchreiben fehe. Er thut dieß aber, fo oft es 


ibm einfällt, fo oft e& ihm Nugen bringt. Und ihr alle gehorcht 


ihm, wie ich fehe, außer daß Du dich. des allverlaffenen Aurbers 
annimmft, und noch einen Funken alter Tugend bei dir pegft 
So 


welcher dereinft einen heilfamen Brand anfachen koͤnnte. — 


"bitte ich dich dann dringend , edler Fuͤrſt, daß du auf diefem Wege 
beharreſt/ weil fich von feinem andern in dieſer Sache fo viel hofs 


fen läßt; denn immer waren die Sachfen frei, immer: unlber- 
mwunden. Was wird wohl unfer großer Befreier Hermann im 


Schattenreich denfen, wenn er hört, daß feine Deutfchen , über die 


er felbft die tapferen Altrömer, die Herren der Welt, nicht wollte 


herrſchen laſſen, mweichlichen Prieftern und weibifchen Pfaffen den 
Nacken leihen? Wird er fich nicht feiner Nachkommen fhämen? — 


Sit ed nicht genug, wenn ich zum Lobe der Sachfen anführe, daß 
fie ſich nie dem Auslande unterworfen? — Welch eine ungeheure 
Menge Goldes, o Sriedrich, ſchicken wir alljährlich gen Rom, 
und fehen noch immer nicht ein, ‚daß unſre Gefchenfe verloren ges 
benz; ja nicht allein. verloren gehen, fondern Stoff zu unendlichen 
Weber werden? — Lieber laß uns diefes Gold in unfre Ströme 
fchütten, als daß wir fo viele damit ins Verderben ftürzen, und 


‚die Schande Roms’ damit möften. — Was follen wir aber mit 


den Miönchen anfangen? fragt manz was anderö, als meiner 
Meinung folgen, und fie alle abfchaffen, meiches der ganzen Chri- 
ſtenheit unfäglichen Vortheil und Nugen bringen wird. — Kann 


ich euch nicht zu Abſchaffung diefer Greuel bewegen, noch fonft ein 


Teuer 
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Feuer anzünden, das diefen Unrath verzehre, jo werd? ich doch in 
dem, maß ich felber leiften Fann, nichts auf mich kommen laſſen, 
was eined tapfern deuffchen Ritters unwürdig wäre, — VNoch dent’ 
ich jemals, fo lange wenigſtens mein Kopf gefund bleibt, einen 
Gran von meinen Behauptungen nachzulaſſen; feh’ ich Euch aber 
von der hohen männlichen Tapferkeit abarten, jo will ich euch als 
Gefallne bemitleiden, und felber frei: bleiben, weil ich den Tod 
nicht fürchte. Und nie, nie foll.von Hutten gehört werben, daß 
er fi) den Befehlen. irgend. eines auswärtigen Königs, fo groß er 
feyn mag, vielmeniger den Bullen eined müßigen Obermoͤachs uns 
terworfen habe; fo weit entfernt ift er, mit euch jenes hundertklaui⸗ 
ge Ungeheuer anzubeten. — Willig verlaffe ich jest den Hof und 
Die Städte, weil ich die Wahrheit nicht verlaffen kann, und vers 
berge mich freiwillig, weil ich fürder nicht frei unter den Menfchen 
wandeln darf — die Gefahr. tief verachtend , die mich umgiebt. 
Denn noch einmal: Hutten kann fterben, aber nicht dienen! 
Auch fein Deurfchland Fann er nicht FElavifch dienen fehen. 
Bald aber werd’ ich aus meinem Winkel hervortreten , und meine 
Deutfchen um Hülfe anrufen; da vielleicht, wo am meiften Men: 
fehen ‚beifammen find, werd ich unter fie rufen: Wer hat Muth 
genug, mit Hutten für die Freiheit des Vaterlandes zu ſter- 
ben? .— Bon dir, Friedrich, hegt' ich bisher gute Hoffnung; 
Daher hab’ ich freimüthig an einen freien Mann ſchreiben wollen. 
Leb wohl, und fei wachfam.” Wer fühlt nicht die fiegende Gewalt 
der Ueberzeugung, nicht den lebendigen Odem des Genies in dieſen 
erfehütternden Stellen? So fchreibt freilich ewig Fein Stubengelehr- 
ter; nur der ausgezeitigte Mann Fann fo fchreiben , den die Stüre 
me des Menfchenlebens groß gewiegt haben. — Bon diefen ſaͤmmt⸗ 
lichen fünf Briefen erfchien, ohne Huttens Einwilligung , eine 
deutſche Ueberſetzung, welche Burdbarde in feinem: Com- 
mentarius, doch ohne den eigentlichen Zitel zu melden, anzeigt. 
Austen felbft überfegte.den Brief an Friedrich, Kurfürften 
von Sachſen, unter folgendem Zitel: Die verteutſcht celag 
Vlrichs v6 Autten an Hertzog Sridriche zu Sachfen, des 
heiligen Ro. Reichs Ergmarfchald vñ Eburfürften, Land⸗ 
grauen in Thringen, -vnd Marckgrauen zu Neiffen. Am 
Ende ſteht: Geben zu Eberburg im jar nach der geburt uns 
fers Kern Taufend fünf hundert vi im zwengigften. In 
Quart. Auf diefe Ausgabe folgten in eben vemfelben Jahre 1520 
noch zwei andre, Die Conqueltio ad Principes ac viros Ger- 
maniae erſchien in folgender Weberfeßung: Kin Clagſchrift des 
"Hochberümten und Keernueften Seren Plrichs von Hutten 
‚an alle ſtend Deutfcber nation, wie onformlicher weile vnd 
gantz geſchwind, vnerfucht oder erforderr einiges rechtens 
er mit eignem tyranniſchen gewalt von den Romaniften an 
leib, eer vnd gus befchwers vnd benoͤtiget On Am 

nde: 





* 
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Ender Beben vnter meynem angebornen “Infigel.. Im jor 
nach Ebrift gebure M. CCCCC und XX. In Quart. Der 
Brief an Kaifer Karln den $ünften wurde von Hrn Schubart 
- in feiner Biograpbie Huttens ganz, und aus den übrigen Ans _ 
fchweiben des Ritterd einzelne Stellen überfest. 
rg. Bulla decimi Leonis contra errores Martini Lutheri 
‚et ſequacium. In Quart, befand fi in Panzers Sammlung. 
Hutten gab hier. die Verdammungsbulle Leo's des Zehnten 
gegen Luthern, deren Aechtheit man anfangs bezweifelt, bald 
aber zum Schreden der Kleinmüthigen wahr befunden hatte, mit 
fo beißenden Glofjen heraus, daß ihr dadurch der Eindruck unter 
dem Wolfe mehr benommen wurde, als durch die gelehrtefte Des 
duftion, Er ſchickte ihr ein feuriged Schreiben an die Deutſchen 
voran, und fchloß mit einer Epiftel an den Papft. „Wie fannft 
du es ferner wagen, fagt er hier unter andern, deinen fo offenba= 
ron Schandthaten den Schein des Guten zu leihen , da ich, wenn 
du es darauf anfommen lafjen willſt, vor aller Welt: einen deut- 
ſchen Biſchof nennen kann, von dem du durch Lift :und Gewalt 
viermal fechzigtaufend Gulden erpreßt haft?! — Heißt das, die 
Schafe fcheeren? oder ift dad Haus des Herrn zur Räuberhöhle 
ermorden? — Darum ift mein Rath, daß du dir nicht mehr ein 
Falten laſſeſt, unfern Zutber, fammt feinen Anhängern‘, zu ver— 
folgen. — Mit Wiffenfhaft und Wahrheit ſollſt du uns kuͤnftig 
weiden, und nicht mit Bullen; derin wir find ihrer nach gerade 
überdrüffig, und deine Indulgenzen find uns zum Ekel worden. 
Die Prieftertugenden find: Weisheit, Neinigkeit, Keufchheit und 
Berachtung alled Srdifchen. Dieſer befleißige Dich; denn nur alss 
dann wird Dich Deutfhland ehren.” Ein Zon, der freilich gewal⸗ 
tig mit demjenigen abfticht, womit er dieſem Papfte ein paar Jahre 
feiher’etliche Schriften über den nemlichen Gegenftand zugeeignet 
hatte. — Auch von diefer Bulle hat man eine deutſche Heber- 
ferung, doch ohne Zurtens Kommentar. Ob Butten Antheil 
daran gehabt, läßt fich nicht beftimmen. | 
"20. In incendium Lutberianum Exclamatio Vlrichi Hut- 
teni, Equitis. Anno Domini M. D, XXL Diefe höchftfeltene 
Ausgabe des Fleinen Gedichts, welches Hutten verfertinte, als 
LCuther 1521 von Kaifer Karl dem Sünften in die Reichsacht 
erklärt, und feine Schriften auf Verlangen des Papftes verbrannt 
wurden, ift in Quart, und befand fich in Pänsers Sammlung. 
Das folgende deutſche Gedicht kann gemwiffermaßen als eine Ue⸗ 
berſetzung des vorhergebenden lateiniſchen angeſehen werden, 


wenn nicht vielleicht jenes eher erſchienen iſt, als dieſes: Eyn Klag 


über den Luteriſchen Brandt zu Men durch herr Vlrich 
vonn Butten. In Quart. Man bat auch noch vier andere 
Ausgaben deſſelben, alle ebenfauß in Qugrt. 
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21. Clag vnd vormanug gegen dem uͤbermaͤßigen on, 
chriſtlichen gewalt des Bapſts zu Nom, vnd der vngeiſt⸗ 
lichen geiſtlichen, durch herren Vlrichen von Butten, 


Poeten vñ Orator der gantzen Chriſtenhett, vi zumoren 
dem vatterland teutſcher Nation zu nur vnd gut, von wer 
gen gemeiner befcbwernuß, vnd auch wegen feiner «eigen 
nottöuefft in Reymens weyß befchrieben. Diefe Ausgabe, 
vermuthlicy die. Driginalausgabe, in Öuert, befand fich in Pan— 
zers Sammlung. ine andere Ausgabe hat den Titel: Leben 
dige Abcontrafactur des ganzen Pabfftbumbs ſampt einer 
eröftlicben ermanung an die freyen ſtarcken Gelden Deut: 
ſcher Nation, Daß fie Doch einmal das Vaterland von dies 
fem böllifchen Hund gar erretten. Kurzweilich vnd troͤſt⸗ 
lich zu lefen. Manes Yutteni. 4. Noch eine anderes Auff⸗ 
weder der teutfcben Nation, an alle bobe und niedere 
Stände des heiligen Keichs. Sampt eygentlicher, wrbr 
rer Befchreibung, vnd gleichfam natürlichen Contrafeyt 
des römifchen Bäpfilichen boffwefens, wryland von dem 
vortrefflichen Edlen Kitter, Oratorn vnd Poeten herrn 
Vlrich von Austen vor 120 Jahren vnſerm geliebten Vat—⸗ 
terlandt teutſcher Nation zur Auffmunterung in Trud ver- 


fertige. Welcher weil er zu jetzigen Seiten ſich febr wohl 


fcbidet, vnd der vor diefem feculo gewünfchte Held vnd 
Erretter der Evangeliſchen Sreibeit, nunmehr von Gott 
verordnete, obbanden iſt, der teutfchen Nation billie 


. 


wiederholet, und offentlich an Tag gegeben werden follen, 


zum glüdlichen newen Jahr 1632. In Quart. — Hear 


Meiners hat diefes Schöne Gedicht unter ven Beylagen zu feiner 


Biographie Huttens ©. 419 ff. ganz abdruden laſſen. 

22. Herr Vlrichs von Hutten anzöig Wie allewegen 
fich die Römifchen Difchöff, 00° Baͤpſt gegen den teutſchen 
Kayßeren gehalten haben, vff dz kuͤrtzſt vß Ehroniden 


vnd Yiftorien gezogen, R. mejeftät fürsubeingen. In 


Quart, befand ſich in Panzers Sammlung. Eben diefe Schrift 
ift auch unter folgendem veränderten Zitel nachgedruckt worden: 
Burger auszug wie böslicy die Bepſte gegen den Deud- 
fcben Rayfern jemals gebandelt, das billih, auch nur vmb 


der gewonbeir willen, kein Reyfer einigem Bapſt mebr 


vertrawen folt, Er wolle denn gern betrogen. fein. In 
Quart, befand ſich in Panzers Sammlung. Butten ſtellte in 
diefer Schrift das Vorzuͤglichſte zufammen, was er in. feinen latei- 
nifhen Auffagen gegen den Papft und das Verderben des Klerus 
vorgetragen hatte, und belegte e5 mit auffallenden Beifpielen aus 
Shronifen und Hiftorienbüchern. 


"23. Dialögi Huttenici novi,. Perquam fefivi. Bulla vel 


Bullicida. Monitor primus, Monitör ſecundus. "Praedones. 
| | 'Ebern- 
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Ebernburgi 1521. 4. befand ſich in Panzers Sammlung. In 
dem Gefpräch Bulls werden die deutſche Freiheit, die Bulle, 
YAutten, Franz von Sidingen und einige Deutſche redend ein- 
geführt, und die Lieblingsmaterie ded Verfaſſers, Behauptung der 
beutſchen Freibeit gegen die Anmaßungen der Romaniften (Roͤm⸗ 
linge) mit gewohnter Freimütbigfeit und Laune gehandhabt. Am 
Ende wird erzählt, daß die Bulle, weil fie zu viel Gift in fich ent« 
halten, geborſten ſei. Im Weder tritt der Monitor im erſten 
Geſpraͤch mit Aurbern, im zweiten mit Sickingen in Unter: 
redung. Der Verfaſſer läßt dort feinen Monitor den Luxus der 
roͤmiſchen Geiftlichfeit in Schuß nehmen, und ihres glänzenden, 
gemächlichen Lebens wegen zu ihrer Parthei übertreten, indem es 
weit mehr mit feinen Grundfägen zufammenftimme, das. biöchen 
Leben durch die Freuden der Papiften aufzuhelfen, als es durch 
die evangelifche Regel zu Preuzigen und zu verdunfeln. Im weis 
ten Theil des Gefprächs zeigt Sidingen felbft, wie er durch 
Zuttens und anderer Ermahnungen und durch eigenes Nachfor= 
fchen auf die Seite Luthers gelenft, und feiner herrlichen Lehre 
nunmehr fo brünftigiich zugethan fei, daß er fich vorgefeßt, nie 
mehr von ihr zu weichen , und den Mann Gottes gegen feine Vers 
folger aus allen Kräften zu fchüßen. Der letzte Dialog diefer 
Sammlung: Die Räuber, meicht felbft Huttens beften nicht‘ 
an Salz, Sprachgemalt, Fülle und beißendem Spott. Butten, 
ein Raufmann, und Scans von Sidingen treten auf. Sranz 
vertheidigt die Sache des Adels gegen einen Ausſpruch Karls, 
welcher die deutfchen Ritter (nicht ohne Grund) Räuber nannte, 
und ihrem ganzen Orden den Untergang drohte, Er tritt jedoch 
nur fuͤr diejenigen umter ihnen ind Mittel, die ihre edle Abkunft 
durch perfönliches Verdienft befräftigten,, und die wehrlofe Unſchuld 
gegen die Gewalt des Unterdrüders in Schuß nähmen. Unter an— 
bern zählt er folgende Drei: Klaſſen von wahren Räubern auf: 
erſtlich die gemeinen Straßenräuber,, welche Reiſende auf verdeck⸗ 
ten Wagen mit Gewalt überfallen und plündern; zweitens ges 
wiffe Kaufleute, worunter die Fuggers oben an ftehen, weil dieſe 
durch ihren in das Vaterland eingeführten Tand die Sitten vers 
wuͤſteten, und unfäglich vie Geld, nach Art der bemüsten Raub⸗ 
vögel, ind Auslarıd fchleppten (der Kaufmann ermangelt nun nicht, 
dem Ritterftande diefe Kränfung reichlich zuruͤckzugeben); drit⸗ 
tens die Schreiber und Juriften, "durch deren Ratbhichläge und 
Ränfe von jeher Kaifer und Fürften verführt, und das Voik aus⸗ 
faugt worden fei. Mitdem aanzen Strom feiner Beredfamfeit 
allt Zutten zuleßt über diefe Zunft her, und’ zeigt, daß fie fich 
darum jo feindfelig gegen Aurbern und alle Yufgektärte bewies 
fen, weil fie fürchteten , daß diefe vor ihren Herren: ihre unverzeihr 
liche Unwifjenheit aufdeden moͤchten. Der'Raufmann warnt 
“Austen, daß er fich bei feinem Lärglichen Anstommen nicht durch 
u RE ©s# 3 Geſchenke 
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Geſchenke und Beſtechungen von ſeinem großen Vorhaben moͤchte 
abwendig machen laſſen. „Das wird er nicht, entgegnet Franz, 
ich ſtehe fuͤr ihn; denn ich kenne den ganzen Menſchen, und weiß, 
in welche Gefahren er ſich geſtuͤrzt hat, um uns an jenen Prie⸗ 
ſtern zu rächen, welche allein durch feinen und Luthers Unter— 
ang befänftigt, und. in die alte Seelenruhe zurüd  verfeßt werden 
Öönnen. So glühen fie vor Zorn und toben vor Haß, weil Diele 
edlen Männer ihre Betrügereien vor dem-ganzen Deutfchland auf- 
gededt, und ihre Raͤnke verrathen haben.‘ PER 
24. Concilia wie man die, balten fol. Vnd von ver- 
leybung geyftlicher Lebenpfründen. Antzoͤig damit, der 
Baͤpſt, Esrdinälen, vñ aller Eurtifanen lift, vrſprung vñ 
bandel bitz vff Diß Zeit. Ermanung das ein yeder bey dem 
zechten alten Ebriftlichen Glauben bleiben, vnd fi zu 
feiner newerüng bewegen laffenıfoll, durch bere Eunrat 
zörelin (genannt Playnbacher, : Bicary zu Bamberg) in 76 
artikel veruaſſzt. Ebernburg 1521..4. befand ſich in Panzers 
Sammlung.  “Autten begleitete Die Herausgabe des alten patrio- 
tiſchen Buͤchleins, das den damaligen Zeitumſtaͤnden ſehr anges 
meflen war, nach feiner Gewohnheit, mit einer derben Vorrede. 
- + 25. Vlrichi ab Hutten, Equitis :Germani,, in Hierony- 
mum Alexandrum- et Marinum Caracciolum , Oratores Leo- 
nis X. apud Vormaciam Invectivae fingulae. In. Cardinales, 
Epifcopos et Sacerdötes, Lutherum Vormaciae oppugnantes, 
Invectiva. Ad Carolum Imperatorem pro Luthero Exhorta- 
toria, In Cuart, befand ſich in Panzers Sammlung. ; Eine 
zweite, mit einem: Briefe an den Erzbifchof Albert von Afains 
und. einem an MWilibeld Pirkbeimer vermehrte Ausgabe iſt 
ebenfalld in Quart, und befand fi in Pansers Sammlung. 
Ohne Zweifel find beide Ausgaben auf dem Sickingiſchen Schloß 
Ebernburg gedrudt worden... Von den riefen an den Kaiſer 
und an Pirkbeimern: ift auch «eine. deutfche Ueberſetzung vorhan- 
den, die folgenden Xitel hat: Ein Sendbrieue fo. Vlrich 
von Autten an Kayſerl. Maieſtat gethan, bebſtliche bot: 
fchafft betreffende/ vaſt luſtig zu lefen. Ein anderer Send- 
brieue, fo. der obgemelt von Hutten an einen namhaffti⸗ 
gen bürger zu Nuͤrenberg gefchriben, Doctor Martinus Lu⸗ 
tbers Abſchid von Worms betreffende, in welcher. wohl 
zu mercken dy groſſen Argeliſt, ſo die Romiſchen fuͤrge⸗ 
went haben, hye in kurtz begriffen. In Ouart. — In 
den beiden Invektiven gegen die beruͤchtigten Oratoren des Pap⸗ 
ſtes, Caraccioli und Aleander, wirft HZutten denſelben und ih⸗ 
‚rem Meiſter Betrug, Raub, Mordluſt, Tuͤcke, Beſtechung u. ſ. 
w. vor, und raͤth ihnen, ſich ſchleunig zuruͤckzuziehen, wenn fie: 
nicht, ſammt ihrer ganzen Rotte ein Raub des ergrimmten Volks 
werben wollten. Eine dritte Invektive gegen alle, — — 
sn . 9% 14 %, 
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Aebte, Biſchoͤfe, und das ganze geiftliche Korpus zu Worms 
folgte nah. Die Ermabnung an Kaifer Rarl den Sünften ge: 
hört zu Zuttens ſchoͤnſten und freimüthigften Herzenserguüffen. 

26. Duae ad Martinum Lutherum Epiftolae Vlrici ab 
Hütten. Sn Oktav, in Panzers Sammlung. " Ungeachtet das 
Jahr in Feinem diefer Briefe bemerkt ift, fo gehören fie doch beide 
‚zu 1521, und find zu Ebernburg gedrudt. “ Eine andere Yus- 
gabe, ebenfalls‘ in Derav, bat Wittenberg auf ihrem Titel. 
Burckhard hat beide Briefe in feinem Commentarius wieder ab- 


N 


druden laffen. | Je 
27. Gefprech, biechlin neuw Karfibans. Am Ende: 


bie endet fich der Rarftbans, vnd folgen hernach dreyffig 
artikel, fo iunder Helferich, Reyter Kein vnd Karſt⸗ 
bans; mir ſampt irem anbang, bart vnd veft zu balten ge= 
ſchworen haben. In Ouart, und befand fich in Panzers Samm⸗ 
lung. „Das Gefprächbüchlein ZTeu-Rarftbans, fagt Hr. Mei⸗ 
ners in feiner Diograpbie Auttens S. 285., athmet allenthal- 
ben den Geiſt und die Sprache Huttens fo fehr, daß, wenn er 
‚nicht der Verfaſſer feyn follte, wie ich doch glaube, es von einem 
feiner vertrauteften Freunde herrühren müffe, die mit ihm auf dem 
Schloſſe Ebernburg wohnten, und von allen Geheimniffen ſowohl 
Zuttens als Sidingens vollfommen unterrichtet waren, Won 
dieſem Gefpräch ift ein anderes, das unter dem Zitel Karſt hans 
bekannt ift (f. den Art. Murner im 3. Bande dief. Lex S. 754.) 
und welches man Hutten ebenfalls hat zufchreiben wollen, ver | 
chieden Die erwähnten Artikel hat Hr. Meiners in feiner Bios 
tapbie S. 288 ff. wieder abdruden laffen. 
28. Seklagunge der Sreifterte Deutfcber nation. In 
Guart Hr, Meines, hat diefes Gediht S. 460-467. wieder 
abdruden laffen. Hutten muntert hier die Freiſtaͤdte auf, mit 
dem Adel in einen Bund zu treten, um den Unterbrüdern der 
Wahrheit mit gefammter Macht zu widerftehen. — Seine demü- 
thige ermanung an ein geimeyne ſtatt Wormß von virich 
von Zutten zugefchrieben. In Quart, befand fich in Panzers 
en offenbart hier den Wormfern feine Freu— 
de, daß e Die heilige evangelifche Lehre Angetommen, und unnüge 
Menſchenzuſaͤtze zuruͤckgeſchlagen, ermahnt fie mit herzlicher Zu- 
dringlichfeit, diefer Lehre getreu zu bleiben und darnach zu wart 
deln. —" enndrfebuldigung Vlrichs von Hutten wyder et: 
licher onwarbafftiger atıßgeben von ym, als ſolt er wider 
alle geyftlichkeit vnd priefterfcbafft ſein, mir erklärung er- 
licher, feiner aefchrifften. 1520. Ins user, und befand fich 
in Panzers Sammlung: Burckhard hat. diefe Schrift, ingleis 
hen HreMeiners 5.468— 498. ganz abdrucken laffen. — Ulrich 
von Husten war im Jahre 1522 mit den Vorbereitungen zudem 


Siriege, den Franz von Sidingen und Hartmuth von Cro- 
nenberg 
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nenberg wider die deutſchen Biſchoͤfe anfangen wollten, beſchaͤftigt. 
Doc) blieb er dabei in Ruͤckſicht feiner Schriftſtellerei nicht ganz un⸗ 
thatig; er fchrieb vielmehr auch in diefem Sahre einiged, was vor- 
nemlich dahin abzwedte, den Bund zu ftärken, die Parthei feiner 
Gegner zu ſchwaͤchen, und die ihm gemachten Vorwürfe zu entfräfs 
ten. Dahin gehören die erwähnten drei Schriften. Die dritte 
insbefondere ijt in Eörnigem Deutfch gefchrieben, und für dad gan- 
ze Leben des Berfaffers von großer Wichtigkeit. Sie giebt den Geift 
feiner Schriften, und den wahren und einzigen Gefichtöpunft an, 
aus dem man fie und feine Unternehmungen und Entwürfe über- 
haupt betrachten muß. 

29. Vlrich ab Hutten cum Eraſmo Roterodamo, Pres. 
bytero, Theologo, Expoltulatio, (Straßburg 1523.) 4: — 
Virichi ab Hutten cum Erafmo Roterodamo, presbytero, theo- 
logo, Expoliulatio, a priore depravatione vindicata jam. 
Othonis Brunfellii pro Vlricho Hutteno defuncto ad Erafmi 
Roter. Spongiam. Relponfio. Ohne Zweifel hat Otto von 
Brunfels diefe Ausgabe noch in eben dem Jahre 1523, und ver⸗ 
muthlich auch zu Straßburg beforgt, und derfelben feine Antwort 
auf des Eraſmus Spongia beigefügt. - Sie iſt in Oktav. Eras- 
mus ergoß die ganze Fülle feines Unmuths über Austen in der 
Spongia, aber er fam damit zu fpät. Kaum war die Schmähs 
ſchrift dem Drud übergeben, fo farb Hutten. Der Arzt Bruns 
fels indeffen übernahm feine Bertheidigung, und fie müßte Sutten 
felbft Freude gemacht haben, fo voll Leben, Feuer und fiegender 
Wahrheit ift fie. Er beantwortet die Verleumdungen gegen feinen 
verftorbenen Freund hier nach der Reihe fehr genau, und läßt mits 
unter fo manche Züge aus deffen Leben einfließen, daß feine Ants 
wort auch in diefer Ruͤckſicht merfwürdig bleibt. Noch Fam in dem 
Fahre 1523 auch folgende Weberfeßung der Huttenſchen Schrift 
‚heraus: ser Pleichs von Hutten mit Erafmo von Roter⸗ 
dam, Priefter und Tbeologo , »andlung, sllermeift die 
Suterifche fach betreffend. In Cuart. Endlich ift noch bei 
diefer Gelegenheit zu bemerfen: Judicium Zrafmi Alberi de 
Spongia Era/mi Roterodami, adeoque quatenus illi conve- 
niat cum M, Lutheri doctrina. Epiliola Erafmi Roterod. 
ad Fabrum Conft. Ficarium. Epiliola M. Lutheri ad ami- 
eum piifima de fucata Zra/mi Spougia deque Chrilti negotio 
fincerius tractando. Der legte Brief iſt datirt: Vuittenber- 
gae prima Octobr. Anno M. D.XXIL 3. GR 


Die beiden folgenden Schriften gehören zu dem Lrachlaffe 
des Nitterd, Kommen diefelben gleich feinen übrigen Geiftespro= 
durften nicht gleich , fo verdienen fie Doch ebenfalls unfere Achtung : 

ı. Arminius, dialogus Huttenicus, quo homo patriae 
amantilimus, Germanorum laudem celebravit, zunor 

aga- 
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Haganoae M. D.XRIX.. An Oktav, befand ſich in Panzers 
Sammlung: Wir verdantemdiefe Ausgabe einem würdigen Ber: 
wandten unfers Ritter, dem Moritz von Butten, welcher lich 
durch feine Gelehriamkeit und Lebensweisheit zu dem erften geiftlis 
«hen Würden emporfchwang, amd 155 2ral8.Bifchof von Eichſtaͤdt 
ftarı —  Arminius, dialogus Huutenicus ;ıcontinens res Ar- 
minii in Germania geltas. ı>P.. Cornelii"Taeiti de moribus et 
populis Germaniae libellus. :. Adjecta 'eft'brevis interpretatio 
ap ionum partiium Germaniae.: ıVitebergae. 1538. 8. 
Dhne Zweifel hat: Philipp Melanchthon dieſe Ausgabe beforgt. 
2. G, Salluflii et Q. Curtii Floxes feleeti per Hulderi- 
chum Huttenum equitem, fcholiis non indoctis illaftrati, 
Argentorati 1528. 8. Sie enthalten die fehönften Stellen aus 
dieſen feinen Lieblingöfchriftftellern unter, den Römern, und find 
ein Beweis von feinem reinen Geſchmacke und feiner gefunden Bes 
urtheilung.  Jobsnın Aervag, der Herauögeber diefer Blumen; 
fagt in feiner Einleitungsepiſtel: „Hutten, welcher, um nicht 
mehr zu fagen, eines beffern Gluͤcks wuͤrdig war, las feinen Schrift⸗ 
fteller vom erften Range, aus dem er fich nicht aufs forgfältigfte 
ausgehoben hätte, was ihm irgend zu feinew- eigenen Schriften 
dienlich ſchien.“ So hält er e3 hier mit Curtius und mit Sal: 
luft, denen er fich in ſo manchem ihnen ganz eigenthümlichen Cha⸗ 
rakterzuge naͤhert. — Salluftius cum Hutteni et Melanchtho- 
nis Scholiis, Haganoae 1529. 8. befindet fich in der Schwarzi⸗ 
fben Sammlung zu Alcdorf. me 


- Folgende Schriften find ohne den Nahmen des Nitterd zum 
Borfchein gekommen; doch darf ihm der größte Theil derfelben, 
wo nicht mit voller Gewißheit, doch mit nicht geringer Wahrfchein: 
lichkei ‚ängelchricben werden: Julius exclufus, dialogus Pal- 
oMmano auctore (der von der Aimmelspförte ausge⸗ 


. . Scbloffene Julius, vom Jahre ı5ı7. Won diefem Befptäch 


nd zwei Deutfche Neberfetzinzen vorhanden, eine aͤltere und 
eine neuere: Von DE gewalr vnd haupt der firchen, ein 
gefprech, zwifchen dem beyligen 5. Peter vnd dem allers 
beyligiften Bapft Julio, des names dem andern, vnd feyns 
Beii, das ift feines Engels, Earzweylig zu lefen. In Quart, 
befand fi in Panzers Sammlung. Gefpräch zwifchen Gr. 
Peter, Julius dem Zweiten und feinem Schumgeift an der 
»immelspforte gebalten im Jahre 1513. [Wien] 1794. 8. 
Eine franzöfifche Ueberſetzung erfchien unter folgendem Zitel: 
Dialogue entre St, Pierre et Sules II. ala Porte du Paradis, 
fuivie de la Doctrine Catholique touchant T’Autorit& des Pa- 
pes. A Amlterdam 1727. 13.) — Oratio ad Chrifium Opt. 
Max. pro Julio Secundo Ligure Pont. Max: a quodam bene 
docto er clırifiiano perfcripta. — Palqnillus exul. —  Pal- 
ERTL SE u Se X 7 i quillns 
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quillus Maranus. — Philaletbis, civis Vtopienſis, dial- 


gus. - Dialogi ſeptem, feſtive candidi: Momus; Carohis; 
Pietatis et Superſtitionis pugna; Conciliabulum theéologiſta- 
rum adverfus bonarum literarum fiudiolos; ‘Apophıhegmata 
Vadilci et Palquilli de depravato .ecclefiae fiatu; Huttenus 
captivus; Huttenus illufiris. Auctore S. Abydeno Corallo, 
Germ. etc: Alle dieſe Satiren befinden fich auch in der beruͤchtig⸗ 
ten Sammlung: Pafquillorum Tomi duo, (Bafileae) 1544. 8. 
Antheil hatte Hutten ander Herausgabe einiger Schriften - 
des Johann Auß, die um das Jahr 1520 zum Vorſchein Fa 
men; desgleichen an folgender durch) Tob. KTeuber auf Befehl 
des befannten Aans von Schwarsenberg unternommerien Weber- 
feßung: Des Hochberümpten Merci Tullii Eiceronis buͤch⸗ 
lein von dem Alter, durch “Kerr Jobann Neuber Caplan 
zu Schwarzenberg vß dem Latein ins Teutfch gebracht, Am 
Knde: Getruckt in der Rayferlichen ſtat Augfpurg in For 
ſten ond verlegung Sigismundi Brymm. Als man zalt 
nach der geburt Chriſti vnſers Herrn 1522. Fol. In der 
Vorrede meldet Neuber ausdruͤcklich, daß Ulrich von Butten 
feine Ueberſetzung gecorrigiret und verbeſſert habe 


Nachrichten von Suttens Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten findet man theils in verſchiedenen von Huttens eigenen und 
ſeiner Freunde, im vorhergehenden ſchon erwaͤhnten, Schriften, theils 

1. in Heinrich Pantaleons Teutſcher Nation Helden⸗ 
buche, Tb.-3. S. 65 f. S. Deutſcher Merkur 1776. Februar 
9.174 hen rn — 
2. in Melch. Adami Vitis Jureconſultorum et Politicorum 
—D He. | | — 

3. in Jak. Burckhards Werke: Equitis et animi et in- 
genii viribus ‚praeftantilimi Ulrichi de Hutten ad b. Firck- 
heymer, Patr. Norimb., Epiliola, qua et vitae fuae rationem 
et temporum, in quae aetas ipfius incidit, - conditionem lu- 
culenter delceripfit, _ In lucem denuo protulit et Commenta- 
rium, quo illuftris hujus Equitis ‚fata et merita exponuntur, 
fabjecit. Wolfenbuttelae 1717. 8. De Ulrichi de Hutten fa- 
tis ac meritis, quorum haec in ,provehenda literarum findia 
relormationis. item, negotium adjuvandum praeclara exlite- 
runt, Commentarii.Pars pofterior, Cui complures integrae 
a fortilimo hoc equite ad ſummos viros fcriptae Epiliolae, 
inter quas nunquam ;antea editae .infertae funt. Wolfenbut- 
telae 1717. 8. De Dirichi de Hutien-meritis, quorum haec 
in ecclefiam atque rempublicam praeclara exfüterunt, Com- 
mentarii Pars III. eaque pofirema, Cui Augulti; Imperat. 
Moaximiliani.I. Diploma, quo fertifimus hic eques poetae 
atque oratoris infignibus aliisque immunitatibus ac praeroga- 

vis 
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divis eſt decoratus‘, ex autographo et complüres hujus Epi-. 
diolae, itemyne alia ingenii ejus monimenta integra denuo 
x funtiinferta, Wolfenbutrelae 1723. 8. Nova ad Commenta- 
rium de vita J. Burckhardi Analecta; accedunt ejusdem li- 
brörum catalogi fupplementa nonnulla) Halae 1751. 4. | 
4. in Job. Seiedrich Chriſts De moribus, feripris et 
imaginibus Ulrici ab Hutten, Equitis Germani, Commenta- 
tio. Halaemı727, 4.20 en es I v. 
5. in Jöchers Allgemeinem Gelebetenleriton, Tb. 2. 
Serge rear | 
6. im Deutſchen Merkur 1776. Sebruar &. 174— 185. 
MTacricht von Ulrich von „Aurten, (nach Pantsleon und. 
Adami) von Wieland, mit Auttens Bildnif. — 
m in’ erders Zerſtreuten Blaͤttern Samml. 5, &. 
327—372. Denkmal Ulrichs von “Austen (vorher im Deuts 
fcben Merkur 1776. Julius. 3— 34. mit einem Zuſatze von 
Mieland &. 34—37.) 5. 372—376. Nachſchrift und Wa⸗ 
genfeils Anzeige an das Publitum (vorher im Deurfche 
Merkur 1784. December, Anzeiger &. 181 —183.). —* 
"8. in Nicerons Nachrichten von den Begebenheiten 
berübinter Gelebrten, Tb: II. 8. 283 —327. 
9. in Moſers Patriotifchem Archive, Bo 7. S. 1— 16; 
wo ein ungedrucktes Schreiben Huttens an Erasmus von 1520 
befannt gemacht wird, und Moſer Gelegenheit nimmt, fein Ur: 
theil-über diefe beiden merfwürdigen Männer zu fagen. no0 
10. in (Rütmers) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profäiffen 'S. 84-86. Heftig, bis zur Erbitterung, voll 
Heroismus und Unerfchrodenheit war der Eifer, mit dem Hutten 
der Ehre, Glücfeligkeit, Freiheit und Aufklärung feines Vaters 
landes fi) annahm. Ein Mann von feurigem Temperament, groß- 
müthig und mitten in’ den Gefahren, die ringsum ihn umgaben, 
von heiterm Geifte, war'er, und aufgelegt zu Fühnen Unterneh: 
mungen; ein unbeftechlicher Freund Zurbers und des ſchwanken⸗ 
den Erasmus, ein Abentheurer und Märtyrer der Wahrheit, die 
er mit ungebrochnem Sinne veriheidigte. Solcher Männer beburf- 
te das Heldenwerf,, das er mit den wenigen Edlen feines Zeitalters 
unternahm. ° Anfangs fchrieb er nur lateiniſch, aber am Ende 
deutſch, um von allen verjtanden zu werden, und mit ausgelaf- 
fener Bitterfeit. Nicht immer kann der kaltbluͤtigere, friedfertige⸗ 
re Richter die Invektiven billigen , mit denen er wider Papft und 
Kterifei ſtritt; öfters fcheint eine Zuͤgelloſigkeit durch, die fir unfer 
Zeitalter mehr als befremdend ift. Aber er kämpfte mit einem 
wilden Haufen, und Sanftmuth befferte die boshafte Dummheit 
nicht. Er trat hin ind Handgemenge, zu fiegen oder zu fallen bes 
reit,' Er erlag wirklich, aber mit einem Geiſte, der jeder Ueber: 
macht auch im Erliegen troßt. Seine ung übriggebliebenen Schrif- 
ten 
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ten in Verſen und Profa verratben durchaus den freien Mann und 
freien Denker. Gie find gefchrieben mit eifernem Griffel, unges 
woͤhnlich ftark im Ausdrud, kuͤhn, heldenmüthig, voller Hohn und 
Trotz, ein Abbild feines großen Herzens und feiner großen Seele. 
Männlich und feuervol ift feine Sprache, Eurz in Worten und von 
vielfagender Bedeutung, fie reißt hin und erſchuͤttert. Nichts, was 
er fchrieb, laßt ohne Schauder und Bewunderung fich leſen; nichts, 
was in unfern Tagen Kühnes uud Wahres gejagt ward, hat die 
Glut feines ungeſtuͤmen Feuers. : en 
11. in Slögels Befchichte der Eomifchen Kiteratur, 50 3. 
12. in Schrödbs Ehriftlicher Kirchbengefchichte, Th, 30. 
&. 253 — 271. | | 
13. in Kochs Kompendium der deutf[chen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 85 1. &: 69.8. 152— 1354, 
14. in dem Pantheon der Deutfchen, Tb. 3. (von Wa⸗ 
genfeil.) - En | 
15. in (Audwig Schubarts) Ulrich von Autten. Ingenii 
ſui vires pro gloria ac libertate patriae adverlus malorum 
conatus proque defendendo Luthero convertit. Zrifchlin. 
Ich hab's gewagt! Keipzig 1791: 8. (16 Gr.) mit, Auttens 
Bildniffe von U. W. Rüffner. f 
16. in den Kebensbefcbreibungen berübmter Männer 
sus den 3eiten der Wiederberftellung der Wiſſenſchaften 
von €. Meiners ꝛc. (Zürich 1795. ff.) 0 3. (vergl. Allgem. 
‚Lit, Zeit. 1797. 350 4. Num. 403. &. 721-728.) 
©, 17. in den Kebensbefchreibungen beruͤhmter Reforma⸗ 
toren, ein Lefebuch für den Bürger, 0 8. (Leipzig 1803.) 
Wleichs von Hutten Leben (nach Meiners) Leipzig 1803. 8. 
-(12 Gr.) mit Buttens Bildniffe von Endner (vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1804. 85 ı. Std 37.6. 585—587. 
2.18. indem Konverſationslexikon mit vorzüglicher Ruͤck⸗ 
ficht auf die gegenwärtigen Seiten, Tb. 2. ©. 223. 
.s 19. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen: Gefcbichte 
der Literatur, Bo 3. Abıb. 2, S. 665 — 672. „Ruttens 
Berdienft um die Verbreitung hellerer Begriffe, um die Vereini⸗ 
gung der befferen Köpfe zum Kampf für Wahrheit und Recht, und 
um die Belehrung der höheren Stände iſt unverkennbar; Die 
Schriften diefes großen Mannes gehören zwar im eigentlichfien 
Sinne feinem Zeitalter an, und werden durch die Benennung Ge— 
legenheitsſchriften/ am richtigften charakteriſirt; aben die treue 
und geiftreihe Darftellung der Denfart, Sitten, Verfaſſung jenes 
Zeifalters, welche fie enthalten, die große Gelehrſamkeit, der. durch— 
dringende Scharffinn, die feurige Einbildungsfraft, der freffende 
Wis, welche ſich auch in dem unbeveutendften Flugblatte Huttens 
finden, und, die, Reinheit, Kraft und Wärme der Sprache, en 
3 f ie 
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fie verfaßt find, machen fie hoͤchſt unterhaltend, lehrreich und ge⸗ 
nußvoll für die Nachwelt. Im Nachbilden des wahren Genius 
‚ber lateiniſchen Sprache find aͤußerſt wenige Schriftſteller mit Hut⸗ 
‚sen zu vergleichen. Die einzelnen Reden und Briefe find faft 
alle in einer unübertreflic) ſchoͤnen Sprache und mehrere mit einem 

Feuer und einer Gedankenfuͤlle abgefaßt, daß ſie neben den Werken 
der Klaſſiker geleſen werden koͤnnen. Die deutſchen, zum Theil 
gereimten, Schriften beziehen ſich ſaͤmmtlich auf die Reformation, 
und zeichnen ſi ſich durch Staͤrke des Ausdrucks und durch eine viel— 
umfaſſende Kürze aus. und Ebendeſſ. Handbuche der allgem. 
Gelchichte der literar. Kultur, Abtb. 2. &. 865 f Hut⸗ 
Pk DVertheidiger der deutſchen Freiheit und kraftvoller Beſchuͤtzer 

der Humaniſten und aller hellerdenkenden Gelehrten, ein geiſtrei— 

cher Schriftſteller vom folgereichſten Einfuffe auf Deutichlands 
Uterariſche Kultur, durch die Theilnahme an den FReuchliniſchen 
Streitigkeiten, durch kuͤhne Mitwirkung zur Kiechenreformation, 
und durch aͤußerſt gehaltvolle, in einer herrlichen Sprache abgefaßte 
Gelegenheitsſchriften unſterblich.“ 

20 in Eichhorns Geſchichte der Literatur von Baer 
Unfange bis auf Die neueften Zeiten, Bo 2. Abth. ı. ©. 
231 f. 50 4. Abtb. 2. ©. 857 f. 

21. in Pertfch Neuem allgem. literarifch . artifüfchen Le- 
xikon, Abth. 1. ©. 314 f. 
22. in Sam. Baurs Neuem hiſtoriſch biogeapbifch-lites 

zarifchen Aandwörterbuce, Bd 2. S. 847—850. 

ad in Bee® REN der allgemeinen Literare 


4) 


25. in Franʒ Zorns Gefebichte und Keitik der — 
Poefie und Beredſamkeit S. 65— 69. 

._ Eine elende Schmäbfcbrift wider Yutten erfchien in der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts von dem berüchtigten 
Sefuiten, und — a Johann Nicolaus Weislinger 
unter folgendem Titel: Huttenus delarvatus. Das ift, wabr⸗ 
bafte Nachricht von dem Authore oder Urheber der vers 
fchreiten Epiftolarum obfeurorum virorum Ulrich von Zur 
ten, wobei umfländlich und gehndlich gebandelt wird von 
dem Streit zwifchen dem berübmten Johanne Reuchlin und 
Johann Pfefferkorn, wie auch von dem Leben des befannten 
Franzen von Sidingen, und anderen zu der Rirchenbiftorie 

. des fechzebnten Jahrbunderts gebörigen raren Sachen und 
Merkwürdigkeiten, aus aurbentifcben Schriften zum noͤthi⸗ 
Kara, eine der verleten Wabrbeit wider Jacobum Burck- 

einen Iusberifchen Profeflar zu —— im 
rſten⸗ 
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Fuͤrſtenthum Koburg, mit Kupfern herausgegeben von 
Joanne Nicolao Weislinger. Cum approbatione et Superio- 
zum permillu, Coſtanz und Augsburg 1730. 8. Weislinger 
glaubte wegen feines Schimpfend auf die Proteftanten von feinen 
Gönnern mit einer befferen Pfruͤnde bedacht zu werden, allein man 
reichte ihm eine ganz unerwartefe Belohnung, denn fein Buch 
wurde 1734 in den Index libroram prohibitorum gefeßt. 
Auttens Bilöniß befindet fich vor mehreren feiner Schrif- 
ten 3.8. dem Befprächbüchlein, der Expoltulatio cum Erafmo, 
am Schluffe des Phalarifmus u. f. w. desal. vor dem erffen, zwei⸗ 
ten, dritten Theile von Burckhards Commentarius, in Weis⸗ 
lingers Huttenus delarvatus, in Xeusners Iconibus und Eben⸗ 
del. Contrafacturbuche, in Frehers Theatrum, in Zeidlers 
Theatrum, in Moſers patriotiſchem Archive für Deurfchland, 
Bd 7. in dem Pantbeon der Deutfchen, Bo 3. (von Kohl) 
u. ſ. m. auch ift es vielmals einzeln geftochen worden. *) 
Alrich von Hutten: der Anabe, der Tüngling, der 
Menn. In drei Befängen von Karl Lang. Erlangen 
4781. Sir. Er ER RR RER | a 
$ piftöles II. Vrici ab Hütten ad Richardum Crocum 
nunc primum luce publica donavit, notis illufiravit etc, 
M. Chrift. Gottfr. Müller, Rector Scholae Cizenfis. Lipfiae 
1801. 8 maj. Diefe beiden merfwürdigen Briefe Zuttens an 
den ehemaligen Profeffor der griechifchen und Tateinifchen Sprache 
u Leipzig, Richard Crocus, befinden ſich handfchriftlich in der 
Dantinerefbliorbek zu Leipzig. Der Herausgeber unterfucht 
mit Scharffinn die Außern und innern Gründe ihrer Aechtheit/ und 
feßt ſie in das Jahr 1516. Einige für das Leben “Auttens wich— 
tige Nefultate, die fich aus diefen Briefen ergeben,“ find: daß Hut⸗— 
ten. fhon im Sabre 1515 nad) Italien gegangen, daß er ziemlich 
ein Sahr lang dort geweſen, daß er nicht Verfaſſer der Epilt. 
obfeuror, viror., wenigftens nicht des erſten Theils gewefen, und 
daß der.erffe Theil der Epp. obfe. vir. fchön 1516 berausgefom- 
men,.. Er fchließt mit. einigen biftorifhen Erläuterungen der beis 
den Huttenfcben Briefe. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 
%d Num 60. &. 479 f. Leipz. Jalrb. der Höhefleh Liter 


er re dry ei irn Gr ıdh2jf 94 od 1,32 
-*) Eint batte Franz von Sickingen dem im Elſaß geledenen 
——— ——— — Zutten zu lieb, den die Thtan⸗ 
inet ihrer Prieſter gegen die Anhänger der Tutherifchen Lehre, 
sound the blutiger Verfolgungẽgeiſt aufbrachte, hart zugeſetzt und ſie 
ffuͤr ihre Intoleranz gezuͤchtigt. Die BKartheuſer des Orts wollten, 
so an Zutten für dieſe Ungebuͤhr rächen, und mißbrauchten fein 
Bidniß zu Welchen Ihres Hintertheils, Aber der Ritter erfuhr 
dien, erfannte Erefution gegen fie, und fie mußten für diefen Miß⸗ 

griff 2ooo Gulden A—geld erlegen... Selbſt der. fürchterliche Weis⸗ 
— vunene⸗ Todfeind, lacht über dieſen Meißerſchwank in, die 
auf. 
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Sedichte von Ulrich von YAutten- und einigen: feinen; 
Seitgenoflen. Herausgegeben von. Aloys Schreiber, Mit 
BSuttens Porträt. Heidelberg 1810. gr. 8. (1 The.) In der 
Vorrede fagt der Herausgeber. unter andern:, „Herder, dem die 
Ehre feines Volks fo nahe lag, erneuerte zuerft wieder das Anden—⸗ 
fen an den edlen Deutfchen, Ulrich von, Hutten, deſſen Stimme 
vor drei Kahrhunderten fo mächtig in die Wüfte feiner Zeit tönte, 
Woagenſeil, auch ein. Deuticher, nicht ‚bloß durch Geburt und, 
Sprache, fondern durch Gefinnung, verfuchter ed bald. darauf, die 
Schriften Huttens in einer neuen Ausgabe wieder in Umlauf. zu 
bringen, aber ohne Erfolg. Wir Lebenden finden kaum Zeit und 
ſelbſt zu lefen, gefihweige denn ‚die Todten. Vielleicht iſt der ge= 
genmärtige Augenblic nicht mehr fo ganz ungünftig, denn wir haben 
jest mehr Urfach, uns defjen zu erinnern, was wir waren. Hutten 
der Dichter hätte freilich immerhin untergehen mögen, aber Hutten 
der Deutjche müßte, dünft mich, für uns: jetzt ein zwiefaches: Ins 
terefie haben, Wer. kann auch. fein Auge auf :ihn wenden; den 
Berfolgten, Berlaffenen, und ihn fehen unerfchütterlih und ruhig 
feine Bruft dem Schickſal darbieten, und ihn hören, wenn er aus— 
ER 3 08 Hr9 
® Don Wahrheit ich will nimmer lan: 
Das joll mir bitten ab fein Mann, ;: — D 
Auch ſchadet zu ſtillen mich kein Wehr, 
Kein Bann, Fein Acht, wie feſt und ſehr 
Man mich damit zu ſchrecken meint, 


Wiewohl meine fromme Mutter weint, 
DDaß ich die Sach hätt g’fangen an, 
nn Bott wol fieteöften, es muß gahn. 


Und follt es brechen auch vom End, 
Wills Gott, ſo mags nit werden g’wend, 

Darum will brauchen Fuß und Hand. 

— Ich habs gewagt! 
Wer mag dieß hoͤren, ohne daß ſeine Wange wenigſtens ein leichtes 
Roth uͤberhauchte? — Warum ich Huttens Gedichte: wieder: 
abdrucken laſſe, habe ich vorhin wenigſtens angedeutet. Es iſt 
mehr der Menſch, als der Schriftſteller, den ich der Betrachtung 
aufſtelle. Es kann zum mindeſten feinen Nachtheil bringen, wenn 
wir aus der jaͤmmerlichen Poeſie unſers Lebens zu der nuͤchternen 
proſaiſchen Geſchichte hier und da einen Blick erheben. Huttens 
Gedichte haben kein ſuͤdliches Kolorit, es weht in ihnen fein Fruͤh⸗ 
lingsodem der Liebe, fie tragen die düftre Farbe eines hohen Ern⸗ 
ſtes, fräftige Naturen müden fich nicht in uͤppigen Phantafien ab, 
fie ergreifen die Gegenwart, und drüden ihr, wie jehr fie wider: 
fireben- mag, die nie verlöfchende Spur ihres Dafeyns ein. Für 
unfere Sprache ift Hutten nicht ganz unbedeutend, und er vers 

dient immer, von einem deutſchen Lexikographen berüdfichtigt zu 
An werden,‘ 
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werben.” Auf die Vorrede folgt Huttens Keben und ein fums» 
marifched Verzeichnif feiner Schriften. Alsdann kommen fol- 
gende Drei von Huttens Gedichten : Befprächbüchlein Herrn 
Uirichs von Yurten. Das erft Feber S. ı—ı9. Das ander 
Feber 5. 15-48. Aufweder der deutfchen Nation 5. 49— 
97. Ein Rlag über den lutberifchen Brand zu Meng ©. 
99-104. . Den Beſchluß machen: Aeltere Gedichte aus Hut⸗ 
tens Zeit. Ein hübfcher Spruch von etlichen Ständen der Melt 
S. 105-120. Bon Sankt Peter und einem Minh S. rı— 
127. Das weltlich Klöfterlein S. 128-140. Ein Gefpräd) des 
Herrn mit St. Peter S. 141— 163. | 

Ain new Kicd Pleichs von Autten (Ich habs gewagt mit 
Sinnen Bnd trag des noch Fain rew 2c.) Berrude im Par XXI. 
desal. Bin fchon new Kied von dem von Butten (Ach edler 
Hut aus Franken, Nun ſich dich weyßlich für zc.) in Berge und 
„Zermode, Bd 4. Abth. 2. S. 95—97:. S. 9g—ı01, (Alt: 
deutſche Volkslieder aus der K. K. Bibliothef zu Wien) 


Martin Luther 


wurde den 10. November 1483 zu Bisleben in der Graffchaft 
Wiansfeld geboren, mohin feine Eltern zum Jahrmarkte gereift 
waren. Ihr eigentliher Wohnort war Moͤbra, ein zwifchen 
Salzungen und Kifenach gelegenes Dorf. Den 11. November, 
am Tage Martini, wurde er getauft, und erhielt, der damaligen 
Gewohnheit gemäß, Kinder nach den Heiligen ihres Tauftages zu 
benennen, den Bornahmen Martin. Der Bater, Hans Autber, 
war ein armer Sergmann. Etwa ein halbes Sahr nach der Ge 
burt feines Sohnes zog er mit den Seinigen nach Mansfeld, um 
bei den dortigen Bergwerken ein befjeres Unterfommen, als in 
Moͤhra, zu finden. Seine Glüddumftände verbefferten ſich nach 
und nad), ja er wurde fogar in der Folge, weil er ein verftändiger 
und rechtichaffener Mann war; in den Rath zu Miansfeld aufge 
nommen. Seinen Sohn erzog er frühzeitig zu allem Guten, wie— 
‘wohl etwas firenge. Er ließ ihn anfänglich in der Schule des Orts 
unterrichten; weil aber der Knabe. viel Lernbegierde und Neigung 
zum Studiren bezeigte, fo brachte. er ihn. im vierzehnten Yabre 
feines Alterd auf die Schule zu Magdeburg, wo er mehrere Ge⸗ 
Iegenheit hatte, etwas zu” lernen. Die Vermögendumftände. des 
Vaͤters erlaubten es Damals: indeffen noch nicht, daß er felbft feinen 
Sohn auf einer fremden Schule hätte unterhalten Fönnen. Er 
hoffte, es würden fich gutthatige Leute feiner annehmen. Als das 
gleichwohl nicht geichab, nahm er ihn. nach: einem Jahre‘ wieder 

weg, und brachte ihn auf die Schule zu Eiſenach, wo feine Mutz 
ter Verwandte. hatte. Auch hier mußte fih Ausber anfangs kuͤm⸗ 
J merlich 
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merlich behelfen, und, wie zu Magdeburg, ald Kurrentſchuͤler 
fich durch Singen vor den Thuͤren das Brodt erwerben. Und ſelbſt 
diefer Brodtreigen, wie Aurber dad Singen vor den Thuͤren 
nennt, verfchaffte ihm faum den nothdürftigen Unterhalt, bis eine 
wohlhabende Frau, die Wittwe eines gewiffen Rotes, ihm freie 
Mohnung und Koft gab, fo daß er nunmehr ungehindert und ohne 
Nahrungsiorgen fich dem Studiven widmen fonnte. Dieß gefchah, 
und er zeichnete ſich zu Eiſenach durch Fleiß, Frömmigkeit und 
gute Aufführung unter feinen Mitfchhlern aus. Nachdem er feine 
Schuljahre rühmlichft vollendet hatte, gieng er 1501, im acht⸗ 
zebnten Sabre feines Alters, auf die Univerfität nach Erfurt. 
Auch bier fuchte er feine Zeit aufs befte anzuwenden. Dem Willen 
feines Vaters zufolge follte er die Rechte fludirenz er machte ine 
defjen den Anfang auf der Univerfität mit der-Pbilofopbie, und - 
las dabei fleißig die alten Schriftffellee der Römer. Im Iahre 
ı503 wurde er Bakkalaureus, und 1505 Magiſter der Philos 
fophie, und fieng nun an, auch andere in derfelben zu unterrichten. 
Ein befonderer Umftand aber bewog ihn auf einmal, ſtatt der 
Rechtsgelebrfamkeir die Theologie zu ergreifen. Er mar mit 
einem feiner Freunde, Nahmens Alerius, nach Mansfeld zu feis 
nen Eltern: gereiſt. Auf dem Ruͤckwege Überfiel fie ein heftiges 
Donnerwetter, Alerius wurde an Luthers Seite vom Bliß er: 
ſchlagen, und Luther felbft ftürzte betaubt zu Boden. Gang 
außer ſich vor Schreden that er jebt in der Angft vor Gottes Zorns 
gerichte das Gelübde, in ein Klofter zu gehen und Möndy zu mer: 
den, weil er, nach der damals herrfchenden Meinung, das Klofters 
leben für das heiligfte und gottwohlgefälligfte hielt, wodurch man 
ſich allein den Himmel und die ewige Seligfeit verdienen koͤnne. 
Sobald er daher nur wieder zu Erfurt angefommen war, ließ er 


ſich in das dortige Auguftinerklofter aufnehmen. Er mußte ſich 


bier anfang zu den niedrigfien Verrichtungen bequemen, und unter 
andern, nach damaliger Gewohnheit, mit dem Sade in der Stadt 
umbergehen (cum facco per civitatem ire) und für das Klofter 
einfammeln. Dieß gereichte ihm zu großem Verdruſſe, weil er das 
durch vom Studiren abgehalten wurde. Indeſſen nahm ſich die 
Univerfität, deren Mitglied er als Mogifter war, feiner an, und 
vermittelte ed, daß er von allen folchen entehrenden Dienften im 
Klofter befreit wurde. Cuther lebte jebt fireng eingezogen, bes 
obachtete alle Ordensregeln aufs aenauefte, ftudirte fleißig, und las 
befonderd mit unermübetem Eifer die beilige Schrift, auf die 
fehon vorher feine Aufmerffamfeit vorzüglich rege gemacht worden 
war. Als er nemlicy bald nach feiner Ankunft in Erfurt die Uni⸗ 
verfitätsbibliorbe£ befuchte, fah er dafelbft zum erſtenmale in fei= 
nem Leben eine lateiniſche Bibel, die fogenannte Yulgara, und 
wunderte fich nicht wenig, daß fie weit mehr enthielt, als er in der« 
ſelben vermuthete. Er hatte geglaubt, fie enthalte. nichts _. 
2 a 
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als die Evangelien und Epifteln, die des Sonntags in der Kirche 
vorgelefen wurden. Jetzt fuchte er fih, um fie gründlich verftehen 
zu lernen, mit den Grundſprachen berjelben, der. bebräifcben 
und griecbifchen, bekannt zu machen. » Im Sahre 1507 wurde er 
zum Priefter geweiht, jo daß er nunmehr Meffe lefen und Beichte 
bören konnte, Unterdeß hatte der Churfürft von Sachfen, Friedrich 
der MWeife, 1502 die Univerfität Wittenberg geftiftet, und dem 
Doktor der Zheologie, Jobann von Staupitz, Generalvifar der 
Auguftinerklöfter in Meißen und Thüringen, und erftem Dekan 
der theologifchen Fakultät zu Wittenberg, den Auftrag: gegeben, 
die Univerfität mit geichidften Lehrern zu verſorgen. Dieſer ſchlug 
unter andern Cuthern, den er als einen fleißigen und gelehrten 
Mann Fannte, dem Churfürften vor, und fo wurde Luther 1508 
Profeflor der Pbilofopbie auf der Univerfität zu Mittenberg. 
Bald darauf ernannte ihn auch der Wittenberger Rath zum Pre= 
diger dafelbfl. Luthers Rechtfchaffenheit und Gelehrſamkeit 
machten, daß er von allen gefchäst und geliebt wurde, und fo wohl 
auf dem Katheder; als auf der Kanzel immer eine zahlreiche Menge 
von Zuhörern vor fich ſahe. Ungeachtet er ſich nun, ſeines jetzigen 
Amtes wegen, hauptſaͤchlich mit der Philoſophie beſchaͤftigen mußte, 
ſo fuhr er doch fort, ſich zugleich mit allem Fleiße in der bibliſchen 
Theologie zu uͤben Im Sabre 1509 wurde er Bakkalaureus 
der Theologie. Wie ſehr er ſich damals auch ſchon das Vertrauen 
ſeines Ordens erworben hatte, kann man daraus ſehen, daß ihm 
15 10 aufgetragen wurde, in Angelegenheiten deſſelben nach Rom 
zu reifen, und tem Papfte Julius‘ dem Zweiten .verfchiedene 
Streitigkeiten, welche in dem Orden entflanden waren, zur Entz 
fcheidung vorzufragen.  Diefer Auftrag war für Aurbern nicht 
bloß ehrenvoll, fondern-auch fehr nüglich. Er hatte ſich auf die 
Reife ganz befonders gefreut, weil er in Italien und zu Rom 
recht viel: Heiligkeit und Frömmigkeit anzutreffen glaubte, Aber 
er fand ficd) betrogen, und lernte Rom und den päpftlichen Hof in 
der Nähe von einer- ganz andern Seite kennen, ald er ſich beide in 
der Entfernung vorgeftellt hatte. Seine Ehrfurcht vor dem Papfte 
wurde um ein ziemliche vermindert, als er die üppigen Sitten des 
Hofes, das ausfchweifende Leben der Geiftlichfeit, und die wenige 
Achtung für die Religion mit eigenen Augen gewahr wurde, und 
ftatt. des gehofften Wohnplakes der: Tugend und  Gottfeligkeit, 
den Si aller Graͤuel und fchändlichen Zafter fand.  urber ver: 
mehrte indeß durch diefe Neife und die glücliche Beendigung feiner 
Gefchäfte die Achtung und Zuneigung des Doftord von Sraupitz 
gegen ſich um ein Beträchtlihes. Da nun feine Gelehrfamfeit 
immer befannter geworden war, auch der Churfürft felbft mit Wohle 
gefallen: ihn hatte predigen hören, fo betrieb es Staupitz, daß 
Luther 1512 die Würde eines Doktors der heiligen Schrift 

erhielt, wozu ihm der Ehurfürft aus, eigener Bewegung bie Koften 
:. OR aus⸗ 
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auszahlen ließ. Von num an mar fein angelegentlichſtes Geſchaͤft 
das Srudium der Bibel und ihrer Originalfprachen, um mit 
Hülfe derielben nicht allem da8 alte und neue Zeftament, dad man 
bisher nur hauptfächlich aus der lateinifchen Ueberfeßung Fannte, 
immer beffer und richtiger verfteben zu lernen, fondern auch andere 
barin mit Gründlichfeit unterrichten zu können. < Seinen Zuhörern 
empfabl er die Bibel aufs dDringendfte, und zeigte ihnen die Noth— 
wendigfeit, alle Kenntniß von Gott und Jeſu aus diefer einzigen 
Duelle zu fchöpfen. Sonft, fagte er, werde man nie in feiner Ue 
berzeugung gewiß werden; nur aus der Bibel fünne man den 
rechten Glauben lernen, chriftlich zu leben und ſelig zu fterben. 
Eben dieß war auch der Inhalt feiner Predigten, Außer der Bibel 
ftudirte er die Kirchenvaͤter fleißig, befonderd die Schriften des 
b. Auguſtinus, ald des Stifters feines Drdens. Im Jahre 1516 
hatte Staupitz in Angelegenheiten feines Churfürften eine —* 
vorzunehmen, und trug Luthern das Geſchaͤft auf, in feiner Ab— 
weſenheit ald Untervifar die Klöfter des Ordens zu vifitiren. Hier— 
durch erhielt Luther Gelegenheit, fich eine genauere Ken tniß 
von den Mängeln und Bedürfniffen der Klöfter zu erwerben. 
Er fireute durch Kehren und Ermahnen viel guten Samen. in die 
Gemuͤther aus, empfahl feinen Ordensbrüdern aufs ernfilichfte und 
nachdrüdlichite das Leſen der h. Schrift, und war vorzüglich dars 
auf bedacht, an den Orten, wohin er fam, Schulen anzul:gen, 
die damald noch außerordentlich Selten waren. „Ohne Schulen, 
fagte er, werden die Menfchen Bären und Wölfe. Es kann nicht 
fo bleiben, wie e$ if. Darum wollen wir Hand anthun und 
Schulmeifter ordnen. Sch weiß feinen Stand auf Erden, den ic) 
lieber haben wollte. Man muß aber. nicht fehen, wie es die Welt 
verlohnet und hält, fondern wie es Gott achtet.” Im Jahre 1517 
fam der berüchtigte Ablaßkraͤmer, Tobann Tezel, ein Dominifas 
nermöncdh, unter andern auch nach Juͤterbock, einem Städtchen in 
der Nähe von Wittenberg. um dafelbft feinen Unfug zu treiben, 
Alles aus der ganzen Gegend firömte ihm zu, und auch mehrere 
Bürger aus Wittenberg fanden fich bei ihm ein. Eben diefelben 
befannten darauf Luthern im Berchtftuhle fehr grobe Sünden, 
aber ohne die mindefte Reue deshalb zu bezeigen. Aurber weis 

erte fich, ihnen die Abſolution zu ertheilen, und erflärte, als fie 

ch auf ihre Ablaßbriefe beriefen, daß er diefelben für nichts achte, 
und nur auf die Zeichen von wahrer Neue und Beflerung ſehen 
koͤnne. Eben dieß machte er zugleich Öffentlich in einer deswegen 
gehaltenen Predigt befannt. Als Tezel Nachricht davon erhielt, 

ieß er die heftigften Schmähmorte und Drohungen wider Luthern 
aus, wodurch Diefer veranlaßt wurde, fünf und neunsig Are 
an die Schloßfirche zu Wittenberg anfchlagen zu laflen, welche 
gegen Tezeln gerichtet waren, und zu einer afademifchen Dilous 
sation dienen follten. Er verwarf in diefen Sägen noch nicht den 
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Ablaß überhäupt; denn ſchon in der älteften Kirche hatte man bei 

denen, welche grober VBergehungen wegen aus der Slirchengemein- 

fchaft ausgefchloffen wurden, und fie durch oͤffentliche Buͤßungen 

wieder zu erlangen fuchten, die Zeit und Strenge derſelben theild 

abgekürzt, theils erlaffen. Aber er behauptete gegen Tezeln, daß 

ſich der päpftliche Ablaß auch nur auf diefe Eirchlichen Stra: 
fen erftredfe, nicht aber auf diejenigen, welche Gore über die Men: 

ſchen verhänge, und daß die Vergebung der Sünden von Gott ein— 

zig und allein durch wahre Reue und ven Vorſatz eines chriſtlichen 

Lebens erlangt werden Fünne. Kurz, er fuchte die ausfchweifenden 

Lobfprüche des päpftlichen Ablaffes, deren ſich Tezel fchuldig 

gemacht, und die ungebührliche- Ausdehnung deſſelben, durch die 

zichtigere Lehre der heiligen Schrift von Buße und Vergebung der. 

Sünden einzufchränfen. Man hat diefen Streit Luthers mit 

Tezeln den Anfang der Reformation genannt. Gemiffermaßen 

ift er es auchz Doch nicht nach Kurbers Abfiht. Der Streit war 

bloß perfünlih. Zutber hatte nicht ven Papſt und die Lehre der 

römifcben Kirche, fondern nur die fo anftößigen Erklärungen, 

welche Tezel von diefer Lehre machte, angegriffen. Ein Moͤnch 

befchuldigte den andern, daß er den Glauben verfälfche, und die 

ruchlofen Sünder in ihrer Sicherheit beftärfe. Diefe an fich fo un— 

bedeutende Zwiftigkeit legte indeffen freilich den Grund zu der größ- 

ten und wunderbarfien Veränderung in dem Zuftande der Religion 

und der europaifchen Chriften, die feit der Stiftung des Ehriften- 

thums vorgefallen iſt. Webrigens ließ ſich weder Tezel, noch fonft 

jemand, darauf ein, mit Zurbeen über feine Eäbe zu dilputiven. 

Tezel begnügte fich, Begenfärze wider Luthern druden zu lafjen, 

worauf diefer eine nähere Beflimmung und Erklärung der feinigen 

folgen ließ. Das Gerücht indeffen von diefer Streitigfeit, und 

Luthers Saͤtze, verbreiteten fich in furzer Zeit nicht nur durch ganz 

Deutfchland, fondern auch in andere Länder. Man bewunderte 
Luthers Freimüthigkeit, und gab feinen Behaupfungen großen- 
theild Beifall. Allein die Dominikaner, welche die Sache ihres 
Ordensbruders ald die ihrige betrachteten, erhoben deshalb bei dem 
Dapfte Leo dem Zehnten eine Klage wider Autbern. Sobald 
Zutber Nachricht davon erhielt, ſchickte er ein demüthiges Schrei⸗ 
ben an den Papft, in welchem er den ganzen Vorgang mit Tezeln 
ausführlich erzählte, und feine Schriften über den Ablaß beifügte. 

Uebrigens fland er in der gewiſſen Erwartung, der Papft werde ihm 
alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Es fiel ihm nicht ein, zu ver— 
muthen, daß Thefes, in welchen er weder den Papſt, noch eigent= 
lich die Hauptlehren feiner Kirche, fondern nur den Mißbrauch 
der Ablaßbriefe beftritten hatte, hinlaͤnglich feyn follten, ihn zum 
Berzer zu machen. Leo der Zehnte, welcher überhaupt gegen 
‚ Neligionshändel fehr gleichgültig war, fahe die ganze Angelegenheit 
für einen bloßen Moͤnchsſtreit an, und trug a unge des 
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Auguſtinerordens in Rom auf, Luthern zur befänftigen, den er 
fogar als einen Eugen und verftändigen Kopf lobte: Altein die 
Dominikaner ruhten nicht, bis fie Luthern dem Papſte verdäch- 
tig gemacht, und den Befehl ausgewirkt hatten, daß er zu Rom 
ericheinen, und ficy vor dem Splvefier Prierias, einem Dominis 
faner- und päpftlichen Oberhofmeifter, verantworten ſolle. Da 
allerdings zu beforgen war, daß man Kuthern von Rom nie 
würde zuruͤckkehren laſſen, fo vermittelte es der Churfürft von 
Sachen, der Aurbern ungern ‚mißte, weil er jo viel zur Aufs 
nahme der Univerfität Wittenberg beitrug , indem aus allen Ge— 
genden junge Leute, ihn zu hören, nach Wittenberg famen, daß 
er 1518 auf dem Reichötage zu Augsburg von dem päpftlichen 
Geſandten, dem Kardinal Thomas de Vio von Baera, oder 
Kajetan, verhört werden follte. Kajetan forderte von Luthern 
ohne weitere. Umfiände einen Widerruf alled deſſen, was er-wider 
ben Ablaß gelehrt, geichrieben und gepredigt habe. Luther das 
gegen verlangte, daß man ihm aus der Bibel feine Irrthuͤmer 
beweiſen fole, und als fich Kajetan darauf nicht einlajjen wollte, 
fondern bloß auf dem Widerrufe beftand, erklärte Luther, daß er 
fchriftlicy weiter antworten und feine Meinung dem Ausfpruche der 
Univerfitäten Baſel Freiburg, Löwen und Paris unterwerfen 
mwolle. Diefes erbitterte den Kardinal noch mehr, fo daß er Luthern 
mit harten Worten befahl, ihm nicht wieder vor Augen zu-.tretem, 
Cuther feßte jebt eine Appellstion von dem übel unterrichte: 
ten Pabſte an den beffer zu unterrichtenden (a Papa male 
informato ad melius informandum) auf, und verließ in aller 
Stile Augsburg, weil er fich dafelhft nicht mehr perföntich ficher 
glaubte. Luthers Appellarion an den Papft hatte zur Folge, 
daß ftatt aller Antwort ein päpftliched Breve erichien, worin der 
volle Ablaf, den Luther angegriffen hatte, feierlich beſtaͤtigt wurde; 
Als Lurber fahe, daß feine glimpfliche Appellation umfonft war, 
und er vom Papfte nichts zu erwarten hatte, fo appellirte er von 
dem Papfte an ein freies allgemeines Concilium. Der Papſt 
verſuchte jeßt ein gütliches Mittel, den ganzen Streit beizulegen. 
Er ſchickte feinen Kammerherrn von Wiltin nad) Sachfen, um 
Luthers Sache zu schlichten. Miltitz brachte es auch durch feine 
Maͤßigung und Freundlichkeit gegen Luthern fo weit, daß Ddiefer 
ſich geneigt bezeigte, ganz vom Ablaß zu fchmeigen, wenn feinen 
Gegnern ebenfalld ein Stilfhweigen auferlegt würde. Allein, was 
Miltitz gut gemacht hatte, wurde auf einmal wieder durch den 
Doktor EA, Profeffor ver Theologie zu Ingolſtadt, verdorben, 
Diefer veranftaltete nemlich zu Leipzig eine Difpurstion wider 
den Doftor Rarlftadı zu Wittenberg, in welbe aub Kurber 
‚verflochten wurde. Nun hatte Die immer ‚weitere Unterfuchung der 
Lehre vom Ablaß bei Aurbern zugleih Zweifel gegen maͤnche 
andere Lehren der a ka Kirche 3, B, von der Gewalt 
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des Papftes rege gemacht. E3 kam darüber jebt zur Sprache, 
Die Difputation wurde mit vieler Heftigfeit und Erbitterung ges 
führt; Doktor Eck aber verlor durch diefelbe nicht wenig von feinem 
bisherigen Ruhme. Voll Rachbegierde reifle er nach Rom, und 
wirkte Dafelbft eine harte Bannbulle wider Luthern aus, in wel- 
cher ein und vierzig Säbe aus den Schriften deffelben für ketzeriſch 
erklärt, Luthers Schriften zu leſen unterfagt, und dagegen, fie zu 
verbrennen, geboten wurde. Die Bulle wurde indeß in Deutfch- 
land wenig geachtet; fo fehr war fehon das Anfehen des Papftes ger 
ſunken. LZutber fand fid) dadurch bewogen, zum zweitenmale an 
eine allgemeine Rirchenverfammlung zu appelliven. Er bes 
diente fich zugleich ded MWiedervergeltungsrechtö und verbeannte 
Öffentlich vor dem Thore zu Wittenberg das päpftliche Eanoni- 
fcbe Recht und die wider ihn erfchienene Bulle, So hatte er fich 
nunmehr feierlich von dem Papfte losgefagt. Der Papfr ſchickte 
darauf 1521 eine neue in den fürchterlichften Ausdrücken abgefaßte 
Bannbulle wider Kuthern nach Deutfchland, Die aber eben fo 
fruchtlos blieb, ald die erfle, indem Luther damals fchon einen 
großen Theil der deutſchen Nation auf feiner Seite hatte, wozu 
unter andern feine Schrift: Ermahnung an den cbeiftlichen 

Adel deutfcher Nation von des chrifflichen Standes Beſſe— 
rung, viel beigetragen hatte. Mittlerweile war Kaifer Miarimi- 
lian der SErfte geflorben und Karl der Sünfte hatte im Jahre 
1519 den deutfchen Kaiferthron beftiegen. An dieſen wendete fich 
der Papſt mit der Bitte, Luthern als einen Rebellen und Belei- 
biger feiner päpftlichen Heiligkeit zur gebührenden Strafe zu ziehen. 
Der Kaifer war geneigt, dem Papfte eine Gefälligfeit zu erweiſen, 
weil er die Freundfchaft defjelben nöthig hatte; auf der andern 
- Seite aber wollte er fich auch weder zu einem Merkzeuge von unges 
rechten Gemwaltthätigkeiten brauchen laffen, noch dem Ehurfürften 
von Sachfen, welcher fich für Lurbeen und feine Sache interef- 
firte, und dem er die Krone zu danken hatte, ein Mißvergnügen 
verurſachen. Er gieng Daher einen Mittelweg, und befchied Autbern 
zur Verantwortung auf den Reichstag nad) Worms, der im Sahre 
1521 gehalten wurde. Autber erfchien unter Faiferlichem Geleite, 
fo fehr man ihm die Keife widerrathen hatte, Als er in die Reichs: 
verfammlung geführt wurde, legte man ihm die beiden Fragen 
vor: Ob er die Bücher, welche man vor ihm hingelegt hatte, als 
die feinigen erkenne, und ob er die in denſelben enthaltenen Säße 
widerrufen wolle? Auf Erinnerung des Dr. Schurfs, eines Wit: 
tenbergifchen Nechtögelehrten, welchen der Churfürft von Sachen 
Zurbern zum Beiftande mitgegeben hatte, ließ er fich die Zitel 
der Bücher zeigen, und erkannte fie darauf für die feinigen. Wegen 
des Widerrufs aber bat er fich biß auf den folgenden Tag Bedenk— 
"zeit aus. Diefer von feinen Freunden und Feinden mit gleich angft= 

licher Unruhe erwartete Tag erfchien, und Luther ließ ſich, * 
em 
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dem Zuſtroͤmen einer unzähligen Menge Volks, vor die Reichs— 
verfammlung führen. Mit einer edlen Demuth, aber ohne dabei 
die mindefte Furcht in Geberden, Mienen oder Worten zu verrathen, 
. fieng er auf ein gegebenes Zeichen feine Bertheidigungsrede an, und 
benahm fich vor diefer glänzenden Berfammlung des Oberhaupts 
des deutſchen Reichs, der fechs Churfürften, und einer großen Menge 
deutſcher Fuͤrſten, Edelleute, Rechtögelehrte u. f. w.- mit ‚eben fo 
vieler Beſcheidenheit, ald Klugheit und Entfchloffenheit, fo daß er 
viele Anweſende in der guten Meinung von ſich beſtaͤrkte, und uͤber— 
dieß noch manchen andern für ſich gewann. Er theilte feine Schrif— 
fen im verſchiedene Klaſſen ein, uad zeigte, in wie fern er Feine das 
von widerrufen fünne, ob er gleich zugeben müffe, daß er in einigen 
derfelben hitziger und fchärfer gewefen fei, als fich nach der Religion 
und nach feinem Amte gebührt hätte. Indeſſen fei er allerdings 
als Menfch dem Srrthum unterworfen, und er fei bereit, feine Irr— 
thümer zu widerrufen, fobald man ihn aus der heiligen Schrift 
eines Befferen belehren würde, Als man ihm darauf zur Antwort 
gab, daß hier nicht von einer gelehrten Difputation die Nede fei, 
fondern von feiner Seite eine runde und einfältige Antwort gefor= 
dert werde, ob er widerrufen wolle, oder nicht, fo erklärte er mit 
der größten Freimüthigfeit, daß er nicht eher widerrufen koͤnne und 
wolle, als bis er mit Zeugniſſen der beiligen Schrift, oder mit 
hellen und Elaren Gründen der Vernunft überwiefen fei. „Es ift 
weder ficher, noch gerathen, fagte er, etwas wider dad Gemiflen zu 
thun. Hier ftehe ich; ich Fann nicht anders. Gott helfe mir. 
Amen!» Das Große in diefem Betragen Autbers erregte ſelbſt 
bei folchen Anmwefenden Bewunderung, die bis dahin fehr ungünftig 
von ihm geurtheilt.hatten; aber vor allen übrigen war fein eigener 
Landesherr ftolz darauf, einen ſolchen Mann in feinem Lande zu 
haben, und faßte auf der Stelle den feften Entſchluß, ſich Luthers 
und feiner Sache für die Zufunft noch Eräftiger, als bisher gefches 
ben, anzunehmen. Aurber erhielt jest den Befehl, ſich wieder 
bon Worms zu entfernen, und trat daher unter Faiferlichem Geleite 
die Rüdreife an, Mitten auf derfelben verabfchiedete er. den Faifer- 
lichen Herold, und feste darauf allein mit.einigen Freunden, die ihn 
im Wagen begleiteten, feine Reife fort. Kaum waren fie in den 
Thhringer Wald gefommen, als zwei verfappte Reiter an den 
Wagen fprengten, ſich Luthers bemaͤchtigten, und mit ihm davon 
eilten. Autber wurde auf Befehl des Churfürften von Sachfen, 
der feiner Sicherheit wegen beforgt war, heimlich auf die Wart⸗ 
burg, ein Bergichloß bei Eiſenach, gebracht, und niemand wußte, 
wo er geblieben war, Auch erfchien bald nachher das Wormfer 
ESdikt, wodurch Luther ald Ketzer, mit fammt feinen Anhängern 
und Freunden, in die Reichsacht erklärt wurde, Kutber befand 
ſich indeffen auf der Wartburg in guter Ruhe und Sicherheit vor 
feinen Feinden. Er befchäftigte fich hier unter andern damit, " 
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Bibel in die deutſche Sprache zu uͤberſetzen, und dadurch ihren 
Gebrauch zu erleichtern und allgemeiner zu machen. Zum Bewuns 
dern der fpäfeften Nachwelt gieng er mit einem geringen Vorrathe 
von Hülfsmitteln an ein Werk, wodurd er nicht nur der neue 
Schöpfer feiner deutfchen Mutterfprache wurde, fondern auch zur 
Aufklärung feiner Yandsleute in Sachen der Religion und des Chris 
ftenthums überaus viel beittug. Zwar zählte man ſchon vor 
Luthern über vierzehn deutfcbe Bibeln, aber fie waren größtens 
theils nur aus der fehlerhaften Vulgata veranftaltet, und überdem 
hatten die Päpfte das Leſen derfelben ven Laien verboten. Luther 
lieferte zuerft aus dem Grundterte eine lesbare und richtigere Ue⸗— 
berſetzung, und forgte zugleich für die fchnellere Verbreitung ders 
felben unter den niederen Wolfäklaffen. Nun war der gemeinfte 
Mann im Stande, mit eigenen Augen zu fehen, und mit eigenem 
Berftande zu prufen, was zur Religion gehöre, oder nicht gehöre, 
Sm Sahre 1522 fehrte Kurber mit einmal von der Wartburg, 
nach einem zehnmonatlichen Aufenthalte dafelbft, nach Wittenberg 
zuruͤck um die dort entftandenen Unruhen zu ftillen. Einige Schwär- 
mer nemlich, zu denen fich auch Doktor Karlſtadt (eigentlich Anz 
dreas Rudolph Bodenftein, aus Karlſtadt in Franken ges 
bürtig) Luthers Amtögehülfe und Freund, ein fonft verftändiger 
und aufgefinnter, aber unüberlegter und zu Schwaͤrmereien geneig- 
ter Mann, gefelite, wollten ein ganz reined Chriftenthum einfüh- 
ren, und mit einmal alle papiftiichen Mißbräuche bei dem Gottes⸗ 
dienfte abichaffen. Es gelang Kurbern durch einige Predigten 
bald die Ordnung wieder herzuſtellen. Er zeigte nemlich den Ver— 
irrten, die Verbeſſerung der Religion muͤſſe nicht mit außeren Dins 
gen, fondern mit der Aufklärung des Verltandes anfangen, alsdann 
werde die nöthige Aenderung in den Kirchengebräuchen von felbft 
nachfolgen; Bilder fünne man in den Kirchen gar wohl dulden, 
wenn man fie nur nicht göttlich verehre. Seßt ließ Luther auch 
feine Heberferung des Neuen Teftaments zum erftenmale in 
Wittenberg druden, worauf nagbher ſtuͤckweiſe ebenfalls die Ueber⸗ 
ferzung des alten Teftaments folgte. Sm Jahre 1523 verließ 
Luͤther fein Nuguftinerkloffer, nachdem die ubrigen Mönche defr 
felben vorher ſchon ein Gleiches gethan hatten, und übergab e8 dem 
Ehurfürften. Er gieng auch von diefer Zeit an nicht mehr in dem 
Moͤnchskleide, fondern in einem Priefterrode, und wollte nicht 
mehr Ehrwürdiger Pater, fondern Doktor genannt feyn. Im 
Sahre 1524 ließ er daS erfle evangelifcbe Geſangbuch zu Witz 
tenberg druden. “Die meiften Lieder hatte er ſelbſt verfertigt, 
und der Churfächfifche Kapellmeifter Waltber die Melodien zu 
denfelben gemacht. Während indeß durch Luthers Bemuͤhungen 
auf der einen Seite das Licht der Wahrheit immer weiter verbreis 
tet, und die Anhänger der Reformation immer zahlreicher wurden, 
fo ſchien doch die, in dieſem Jahre erfolgte, Trennung der KXefor- 
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mirten bem Triumphe der evangelifchen Parthei über die Fatholis 
fche einiges Hinderniß in den Weg zu legen. Die Veranlaffung zu 
diefer Trennung gab die verfchiedene Erklärung der Einſetzungs— 
worte beim beiligen Abendmahl „das ift mein Leib, das ift 
mein Blut“ welche Autber buchftäblicy nahm, Zwingli aber bild: 
lich deuten zu müffen glaubte. - Doc) wurde dieſe Trennung nicht 
weiter nachtheilig für die Reformation ſelbſt. Größere Gefahr dro= 
hete diefer der verheerende fogenannte Bauernkrieg, welcher im 
Sabre 1525 ausbrah. Eine große Menge Bauern nemlih im 
Elſaß, in Schwaben, Franken und Thüringen rotteten fich zu— 
fammen, fiirmten die. Klöfter, verbrannten und zerfiörten die Schlöf- 
fer vieler Edelleute, und Fündigten ihren Herrichaften und Obrig- 
Feiten allen Gehorfam auf. Sie wollten Feine Abgaben mehr entz 
vichten, Feine Dienfte mehr thun, fondern die Güter ihrer Herren 
ſelbſt eigenmächtig befißen. Freilich waren die Landleute in den 
damaligen Zeiten viel gedrücter, als jet; fie waren faft im eigents 
lichen Sinne des Worts Sklaven, die oft nur mit Mühe und Noth 
ihr Zeben von einem Tage zum andern frifteten, und faft gar Fein 
Eigenthum hatten, Was Wunder, daß fihon lange der Wunſch 
bei ihnen entftanden war, fich eine Erleichterung diefer Dranafale 
zu verfchaffen. Mehrere unter diefen Leuten aber hatten eine Nei— 
gung zu Aurbers Lehre gefaßt. Weil nun Aurber in einigen feis 
ner Schriften auf Sreibeit von der Sklaverei des Papftes und 
dem Gewiffensswange drang, fo dehnten diefe Aufrührer, aus 
Mißverftande, die chriſtliche Sreibeit auch auf das bürgerliche. 
eben und die Verhältniffe, im welchen Unterthanen mit ihrer 
Obrigkeit ftehen, aus, und es entfland der, von der größeren Zahl 
der Theilnehmer alfo benannte, Bauernkrieg, welchen denn Zutbers 
Gegner nicht unterliegen, feinen Grundfägen von der chriftlicben 
Sreibeit zuzufchreiben, die doch an demfelben völlig. unſchuldig 
waren. Nach Autbers Meinung beftand die chriffliche Sreibeit 
bloß darin, daß es jedem überlaffen feyn müffe, eine Religion zu 
befennen und zu üben, welche er nach feiner Weberzeugung für die 
richtigfte hielte, und man niemanden deswegen, weil er in Reli— 
gionsfachen anderer Meinung fei, oder andere Vorſtellungen hege, 
verfolgen und mißhandeln dürfe. Was Fonnte er dafür, daß jene 
Schwärmer fie zugleich zu einer Freiheit von Abgaben, Frohndien⸗ 
fien u. ſ. w. machten. Auch that er felbfi, was er nur fonnte, um 
die Unruhen zu dämpfen. Er fchrieb und predigte laut Dagegen, 
und, als diefes immer noch nicht half, ermahnte er die Kürften, Ge— 
walt zu brauchen; welches denn auch geihah. Der Haufe wurde 
ra ihe Anführer Thomas Muͤnzer enthauptet, und jo dem 
ufeuhr ein Ende gemacht, In eben dem Jahre 1525 verhei⸗ 
rathete Sich Luther mit einer adlihen Nonne, Rarbarine von 
Bora, die mit noch acht andern Fräuleind 1523 aus dem Klofter 
FTimptfchen bei Grimma entfloben war, und gieng hierdurch 
den 
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den übrigen Seiftlichen, welchen er ſchon längft die Ehe empfohlen 


hatte, mit einem guten Beiſpiele voran. Indeſſen ift wohl Beine 
feiner Handlungen fo verunglimpft und verläaumdet worden, als 
dieſe. Man warf ihm von Seiten feiner Feinde Unkeufchheit, 
Wolluſt, und wer weiß was für niedrige Abſichten vor. Allein bes 
denft man, daß Luther fchon Damals ein Mann von zmeirund 
vierzig Jahren war, daß er vorher nıe den Wunfch geäußert hafte, 
fein Mönchögelibde der Keufchbeit zu brechen, und daß fein übris 
ger unfträflicher und arbeitfamer Lebenswandel fo etwas garnicht 
vermuthen läßt, fo fallen alle dergleichen Vorwuͤrfe von felbft 
weg. Zwar befümmerte ed ihn anfänglich felbft, diefen Schritt 
mitten unter fo vielen höheren Gefchäften gethan zu haben. Doch 
murde er bald wieder ruhig und zufrieden, da diefe Ehe für ihn 
fo gluͤcklich und vergnügt ausfchlug, als er es ſich nur wünfchen 
fonnte. Während der Zeit war der Churfürft, Friedrich der 
Meife, geftorben, unter deſſen Schub die Reformation zu kei- 
men angefangen hatte, _ Ihm folgte fein Bruder, TJobann, 
zwar an Zalenten, Einfichten, und Anfehen im Reiche dem Ver— 
fiorbenen nicht gleich, aber. doch ein fehr gutmürhiger, rechtſchaffe— 
ner und für die Reformation mit vielem Eifer ſich intereffirender 
Fuͤrſt, welchem daher auch feine dankbaren Zeitgenoffen den Beiz 
nahmen des Standhaften gegeben haben. Obgleich Sriedrich 
der Weife Autbers Freund und der Reformation nicht abgeneigt 
war, ſo blieb er doch äußerlich der römifchen Religion ergeben, 
und wollte überhaupt in derfelben von feinen gewaltiamen Veraͤn⸗ 
derungen wiffen. Johann dagegen gab fogleich nach dem Antritte 
feiner Regierung Luthers Lebren ganz öffentlich feinen Beifall, 
CLuther zeigte ihm, daß das Meformationsrecht zur Landeshoheit 
gehöre, und daß er endlich einmal die den Landeöherren von Alter& 
ber zufommenden Majeftätsrechte in kirchlichen Angelegenheiten 
wieder hervorrufen müfje. Eben fo munterten auch die übrigen 
Theologen von Aurbers Partbei ihre Kandesherrfchaften dazu auf, 


über Die gefammten Religionsangelegenheiten der neuen Firchlichen 


Gefellfchaft die Oberaufficht zu führen. Autber hatte in Sachen 
ber Religion fehon längft die Bibel, mit Beifeitfeßung der Tradiz 
tion und alles menfchlichen Anfebens, zur einzigen höchiten 
Glaubensnorm und Glaubensrichterinn erhoben; jest wurde auch 


von ihm und nach feinem Beifpiel in mehreren deutfchen Staaten 


die Meſſe abgefchafft, und dagegen das heilige Abendmabl uns 


ter beiderlei Geftalten genofien; die Anberung der Heiligen 


und der Bilder derfelben, wurde verworfen; zu den Aiturgien 
bediente man fich nicht der lateiniſchen, fondern der deutſchen 
Sprace; man erflärte die Kloſtergeluͤbde für nicht mehr vers 


bindlich, daher denn auch in ganz Sachfen eine aligemeine Aus⸗ 


wanderung der Moͤnche ımd Nonnen aus ihren Klöftern erfolgte; 
die Jurisdiktion der. Yifchöfe wurde aufgehoben; es wurden 
| evan⸗ 
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evangeliſche Prediger eingefekt u. f. w. Die Katholiken konn⸗ 
tem alle diefe Neuerungen nicht mit gleichgültigen Augen anfchen; 
fie fuchten daher zur Unterdrüdung derſelben wirkſame Gegenans 
flalten zu treffen. Mehrere ihrer Fuͤrſten vereinigten’ fich zu einem 
Buͤndniſſe wider die Aurberifche Partbei, und lagen befonderd 
Kaifer Rarin dem Sünften an, ernftlich auf die VBollziehung des 
Wormſer Edikts zu dringen. Karl, der ſchon lange heimlich 


damit umgieng, durd) allmählige Vernichtung der deutfchen RXeichs⸗ 


verfaffung fich zum unumfchränften Herrn in Deutſchland zu 
machen, glaubte zur Ausführung dieſes Plans Fein bequemeres 
Mittel als die obwaltenden Religionsitreitigkeiten finden zu Fönnen. 
Diefe drohende Gefahr veranlaßte den Eburfürften von &achfen 
und den Aandgrafen Pbilipp von Helfen, im Sahre 1524 zu 
Torgau ebenfalls ein feierlihes Buͤndniß zu fchließen, welchem 
bald, mehrere Fuͤrſten, Grafen und Städte beitraten. Diefer 
Schritt war von Außerfter Wichtigkeit; denn numehr brauchte doch 


die neue Parthei, unter der Anführung der beiden Häupter des 


Bundes, feinen unerwarteten Angriff von Seiten ihrer verbündeten 
Gegner zu fürchten. Am Sahre 1527 erhielt Kuther von feis 
nem Zandesheren den Befehl, eine Bierchen # und Schulens 
vifitation durch das ganze Land anzuftellen. Außer der gleiche 
mäßigen Einrichtung des Gottesdienftfes war die Sorge 
für beffere Schulanftalten, und fähigere, geſchicktere Pre— 
diger die Hauptabficht der Viſitation. Luther hatte Deshalb 
ſchon ein Sahr früher eine neue Kirchenordnung aufgefebt; jeßt 
aber wurde er durch Bemerkung der großen Unmiffenheit in der 
Religion nicht nur bei dem gemeinen Volke, fondern auch bei den 
predigern felbft, bewogen, feinen großen und Eleinen Ratechiss 
mus zu fchreiben, welche aber beide erft ſpaͤter gedruckt erfchienen. 
Sie enthielten auf eine kurze und faßliche Art die hauptfächlichften 
Lehren der Religion. Das war wahrlich ein großes Verdienſt für 
die damaligen Zeiten, wofuͤr man ihm nicht genug dahfen konnte. 
Die Papiften ruhten indeffen nicht, fondern lagen dem Kaifer im: 


‚mer aufs neue an, das MWeiterumfichgreifen der Autberifcben 


Aebre zu verhindern. Er verſprach, deshalb einen Reichstag zu 
Speier anzuordnen, der, weil er felbft nicht gegenwärtig feyn 
fonnte, unter dem Vorſitze feines Bruders Ferdinand gehalten 
werben ſollte. Dieß gefchbah auch 15:9. Weil aber der foge- 
nannte Abſchied für die Evangeliſchen zu hart ausfiel, indem 
unter andern feftgefegt wurde, daf in den Kändern, wo noch nicht 
veformirt worden wäre, an feine Reformation gedacht, und, wo 


dieſe nun fchon einmal eingeführt worden wäre, nicht weiter refor- 
mirt werden follte,“ fo befchmerten fie ſich daruͤber, und zeigten, 


daß fie aus vielen wichtigen Gründen diefen Aofchied nicht anneh— 


‚men könnten. Als fie damit Fein Gehör fanden, proteftirten fie 


feierlich gegen die ihnen nachtheiligen Schlüffe des —— 
2 on 


666 Mart. Luther. 


Bon diefer Proteffation erhielten fie nicht nur in Deutfchland, 
fondern in ganz Europa den unterfcheidenden Nahmen der -Prote- 
ſtanten. Kaifer Karl der Fünfte fchrieb jest einen neuen 
Keichstag auf das Jahr 1530 nad) Augsburg aus, wo er felbft 
die Beſchwerden der evangelifcben Keichsftände anhören wollte. 
Diefe letzteren entfchloffen fich, bei diefer Gelegenheit, ein Glau— 
bensbetenntniß zu überreichen, welches zur Rechtfertigung ih- 
rer religiöfen Grundfäße, zur Befchämung der wider diefelben aus- 
geftreuten VBerläumdungen, und zum Beweife ihrer Uebereinſtim⸗ 
mung unter einander dienen ſollte.. Melanchthon, Luthers 
Freund und treuer Gehülfe bei der Reformation, erhielt den Auf: 
trag, ein folches Bekenntniß anzufertigen, und er entledigte ſich 
Diejes Auftrages mit vorzüglicher Geſchicklichkeit. Man trug übris 
gens die Verfertigung deſſelben lieber Melanchthon als Zurbern 
auf, weil man glaubte, diefer letztere würde dabei mit feiner ge— 
wöhnlichen Härte und Schärfe verfahren, und dadurch die Katho- 
liken noch mehr aufbringen, was man, fo viel ald nur möglich, 
vermeiden wollte. Doc) gab man ed Luthern zur Durchſicht, und 
fragte, ob er etwas dabei zu erinnern fände. Cuther billigte 
alles; „nur, fagte er, fo ſanft und leiſe kann ich nicht freten, als 
Philipp.‘ Diefes Glaubensbekenntniß erhielt nachher von 
dem Drte feiner Uebergabe. den Nahmen der Augsburgifchen 
Bonfeffion. Allein auch der gegenwärtige Reichstag fiel für 
die evangelifcben Stände ungünftig aus. Der Kaifer ließ eine 
fogenannte Konfutation gegen das Blaubensbefenntniß der 
Droteftanten aufießen, die aber nichtS weniger, ald den Nahmen 
einer Widerlegung verdiente, und mit der Aonfeffion auch 
nicht im mindeften in Parallele geftellt werden fonnte, Melanch⸗ 


thon erzeigte zwar dieſer Konfutation die unverdiente Ehre, 


daß er ihr eine fehr bündige Apologie der Nugsburgifiben Konz 
feffion entgegen feste; aber fie blieb für jeßt eine bloße Privat- 
fohrift, und hat erft in fpätern Zeiten unter den fymbolifcben 
Buͤchern der Lutheriſchen Kirche ihren Plab gefunden. Ue— 
brigens blieb zwifchen den SEvangelifcben und Katholiken alles 
beim Alten, zur großen Freude des Kaiferd, der zur Durchſetzung 
feiner Privatabfichten den Krieg wünfchen müßte, Der Reichsab⸗ 
febied wurde recht gefliffentlich beleidigend für die Proteſtanten 
eingerichtet, indem man ihre Lehrfäße, die in dem Glaubensbe⸗ 
Eenntniffe für die Faffungsfraft des gemeinften Berftandes Elar 
und deutlich dargelegt waren, auf das Gehäffigite entftellte und 
verdrehte. Die Lehre, das. Bekenntniß, und alle von den Pro- 
teffanten vorgenommenen Neuerungen wurden feierlich verdammt, 
den Neuerern felbft aber eine Friſt von einigen- Monaten’ gegeben, 
damit fie überlegen möchten, ob fie fi mit Papft, Kaiſer und 
Kirche wieder vereinigen wollten. Bis dahin follten fie in Ruhe 
bleiben, aber auch nicht einen Schritt weiter thbun. So hart * 

unbil⸗ 
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unbilig gedrängt, vereinigten fich Die evangelifchen Stände ges 

nauer, und fchloffen im Jahre 1531 den Schmalkaldifchen 

Bund, deſſen Abficht bloß dahin gieng, ſich und ihre Unterthas 

‚men bei der von ihnen für wabr erfannten Religion zu fchügen, 
wenn man fie, wie es jetzt täglich zu fürchten war, mit Gewalt 

von derielben losreißen wollte. Doch ganz unvermuthet wurde jeßf 

einem Kriege, den jedermann für unvermeidlich hielt, vor der Hand 

wenigſtens durch folgenden Umftand vorgebeugt. Der Kaifer 
wünfchte die Zuftimmung der evangelifchen Fuͤrſten zu der Wahl 
feines Bruders Ferdinand zum deutſchen Rönige, fo wie ihre 
Suͤlfe gegen die Cuͤrken, mit denen er in Krieg verwidelt worden 
war, zu erhalten. Dieß bewog ihn, denfelben im Jahre 1532 
ben YTürnberger Religiönsfeieden zuzugeftehen, in welchem 
ausgemacht wurde, daß, mit Aufhebung des Wormſer Edikts. 
die Evangelifchen völlige Freiheit behalten follten, in Blaubens= 
facben ihrer Ueberzeugung zu folgen, bi$ auf einem allgemeinen 
Koncilium die ftreitigen Religionspunfte würden entſchieden wer 
den. Bald darauf ftarb der Ehurfürft von Sachfen, Johann der 
Standbafte. Sein Verluſt würde für die Proteftanten uner= 
ſetzlich geweſen ſeyn, wenn nicht fein Nachfolger, Johann Frie— 
drich der Großmuͤthige, ein eben fo großer Freund und Eiferer 
für die evangelifche Kebre gewefen wäre. Im Jahr 1534 ließ 
Luther feine nunmehr auch vollendete Meberfetzung ded Alten 
Teftaments zum erftenmale ganz und mit den Büchern des 
Freuen Teftaments zufammen druden. Im Jahre 1535 fchickte 
der Dapft, Paul der Dritte, einen Bifchof, Peter Paul Pers 
gerius, einen Mann von überaus feiner Kultur und Weltkenntniß, 
nach Deutfchland, um den proteffantifcben Sürften und Stäns 
den ein allgemeines Koncilium anzufündigen. Vergerius uns 
terrebete fich erfi mit Aurbern in Wittenberg, und die freimüs 
thige Erklärung des Reformatord, daß es dem Papfte mit dem 
Boncilium gewiß fein Ernft fei, und daß die Proteftanten auch), 
bei der jeßigen Lage der Dinge, überhaupt auf den Ausfpruch einer 
folhen Berfammlung gar nicht mehr zu warten brauchten, gewann 
den Legaten, der nach zehn Sahren felbft zu den Proteftanten uͤber— 
gieng, fchon jest in einem hohen Grade für Luthers Sache. 
Auch von dem Churfuͤrſten erhielt Vergerius auf feinen Antrag 
eine abichlägige Antwort, und nun hatte der ſchlaue Papft erreicht 
was er wünfchte, daß fich nemlich die Proteftanten felbft einem 
allgemeinen Roncilium widerſetzten. Jetzt erft fchrieb er mit 
voller Zuverfiht auf einen glüdtichen Ausgang dad Roncilium 
auf das folgende Jahr zu Mantua aus, und der Kaifer billigte 
%. ‚Die Proteftanten indefien, als fie fahen, daß der Kaijer 
das KRoncilium gebilligt hatte, glaubten fich demfelben fchidlicher 
Weile nicht entziehen zu können, und hielten deswegen 1537 eine 

Zuſammenkunft zu Schmalkalden, Hier wurde befchlofjen, eine 
| neue 
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neue Erklaͤrung ihrer Lehrſaͤtze in BVereitichaft zu halten. Eine 
neue; denn das Augsburgiſche Blaubensbefenntniß, das fie 
noch immer nach feinem ganzen Umfange und nach feinem vollen 
Inhalte für das ihrige erfannten, war den Zeitumfländen vor 
ſechs Jahren gemäß fo ſchuͤchtern und gelinde abgefaßt, daß man 
fi) damals die Ausficht auf einen noch immer zu hoffenden Ber- 
gleich nicht muthwilliger Weife felbft verderben wollte. Sekt aber - 
hatte fich vieles verändert; an eine Ausföhnung war nicht mehr 
zu denken, da die Fatholifchen Stande ihre Abneigung dagegen 
nur zu deutlich an den Zag gelegt, und der Papfr felbft zu neuen 
gerechten Befchwerden Anlaßgegeben hatte; die Parthei war über: 
dieß durch den Beitritt mehrerer Stande unterdeffen mächtiger ge— 
worden, und vor allen Dingen follte man fich ja auf dem Konki= 
lium vor Theologen, nicht wie damals in Augsburg vor den 
Reichsftänden erklären; folglich mußte in der neuen Erklärung 
der Unterfchied zwifchen dem berrfchenden Glaubensfyftem und 
der neuen Lehre feharfer angegeben werden. Es wurde alfo 
CLuthern felbft die Ausarbeitung einer folchen Erklaͤrung aufge 
tragen, die nach dem Drte, mo fie befannt gemacht , gebilligt und 
unterfchrieben wurde, den Nahmen der Schmalfaldifchen Arti⸗ 
kel erhalten hat. Mit dem ihm natürlichen lebhaften und heftigen 
Zone ftellte Luther hier die neue evangelifche Kebre dem Sy— 
fiem der roͤmiſchkatholiſchen Kirche entgegen, und deckte mit 
der größten Sreimüthigfeit die Irrthuͤmer des lesteren auf. In 
diefem neuen Glaubensbefenntniffe waren nicht mehr bloß ein- 
zelne Hauptpunkte, fondern die ganze Lehre der proteffanti= 
fcben Partbei, und zwar recht geflifjentlicy und allein aus dem 
Geſichtspunkte dargefiellt, aus welchem das Abweichende derfelben 
von dem alten Lehrbegriffe am einleuchtendften erfcheinen mußte. 
Die Materien von der Meſſe, von dem Segefeuer, von den Walls 
fabrten, Reliquien, Indulgenzen, die Melanchthon in der 
Augsburgifcben Konfeffion mit fanfter Hand, wie wunde Stel- 
fen, berührt hatte, waren hier in das gehäfftgfte Licht geſetzt, und 
befonderd dem Supremat der Päpffe nicht nur. alles göttliche 
Recht, fondern auch fogar die Fonventionelle, bloß menfchliche Noth⸗ 
wendigkeit abgefprochen. Es fei garnicht abzufehen, wie man ges 
rade eined Papftes zur Erhaltung der Ordnung und Einigkeit in 
der Kirche bedürfe,; man koͤnne eben fo gut und noch beffer ohne 
Papft und Prpftebum fertig werden. Diefe Artikel, welde 
foäterhin ald Kommentar und Supplement zur Augsburgi? 
feben Ronfeffion unter den fymbolifchen Buͤchern der lurbe- 
rifcben Rirche ihren Plaß gefunden haben, wurde nun dießmal, 
wie billig, nicht von den Fuͤrſten, fondern von den Theologen 
unterfchrieben. Nach verichiedenen Berathichlagungen zu Schmal⸗ 
kalden gieng man mit dem einmüthigen Entfchluffe aus einander, 
daß das Koncilium nicht nad) dem Willen des Papftes in Ele | 
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lien, fondern in Deutfchland gehalten werden, und nicht die 
Ausſpruͤche des Papftes, fondern die Bibel zum einzigen Ente 
ſcheidungsgrunde angenommen werden müffe. Als der Papfit fahe, 
daß ſich die Proteftanten zu einem Koncilium, wie er ed wuͤnſch⸗ 
te, nicht verftanden „ fo verfchob er es von einer Zeit zur andern, 
- Sm Sahre 1538 errichteten einige Earbolifche Fuͤrſten eim Ber 
genbündniß wider den Schmalkaldifhen Bund unter dem 
Nahmen des heiligen Bundes. Auch die Zwiiligfeit mit den 
Schweisern wegen der Abendmablslebre wurde erneuert, je= 
doch durch Annahme der Wirtenbergifchen Ronfordienformel, 
welche Melanchthon aufgelett hatte, wenigftens fcheinbar heige⸗ 
legt. Mehrere Jahre wurden jest mit unnuͤtzen Religionsges 
forächen u. f.w..zugebracht, bi endlich 1545 dad berühmte 2Xons 
cilium zu Teident feinen Anfang nahm, von dem aber Autber 
vorausfagte, daß es am Ende zu nicht3 Anderem dienen würde, 
als die Lehre der herrfchenden Kirche feierlich zu beftätigen, und die 
Proteftanten mit einem imponirenden Gepränge zu verdammen, 
Alter und eine lange Reihe von Anftrengungen und Mühfelig keiten 
hatten endlich Aurbers ohnehin nur ſchwache Geſundheit winter: 
graben. Dennoch blieb er, der zunehmenden Kraftlofigfeit feines 
Körpers ungeachtet, noch immer der unermüdet thätige und raft- 
lofe Mann, der er fonft gewefen, nur daß die Arbeiten ihm. fauer 
und beſchwerlich zu werden anfiengen. Im Sahre 1546 unternahm 
er eine Reife nah Eisleben, wo er verfchiedene Mißhelligfeiten, 
die zwifchen ven Grafen von Mansfeld entitanden waren, fohlich- 
- ten follte. Hier erkrankte er, und ftarb ven 18. Februar 1546, 
im drei und ſechzigſten Jahre ſeines Alters. Die Grafen von 
Mansfeld wuͤnſchten zwar ihn bei ſich in Eisleben, als feinem 
Geburtsorte, zu begraben, allein der Churfuͤrſt von Sachſen 
beſtand darauf, daß er zu Wittenberg, dem Orte, wo er gelehrt 
und dad Reformarionswerf begonnen hatte, beerdiget werden 
müffe. Der Leichnam wurde alfo dahin abgeführt. ‚Ueberall, wo 
der Zug durchfam, wurde mit den Gloden geläutet, in den Kir- 
chen gebetet und gepredigt. Die Univerfität Wittenberg that 
alles, um Luthern noch nad) feinem Tode zu ehren. Seine Ge: 

beine wurden in der Schloßkirche zur Ruhe gebracht. Ä 
Luther hinterließ feine Gattin mit vier Kindern, nemlich drei 
Söhnen und einer Tochter; zmei Züchter waren fchon vor ihm ge= 
ftorben. Der ältefte Sohn, Johannes, befleidete ald Rechtsge— 
lebrter einige Aemter und ftarb 1575 zu Rönigsbers. Martin, 
ber zweite Sohn, ein Theologe, flarb, ohne ein Öffentliche Amt 
verwaltet zu haben, 1565 zu Wittenberg. Der dritte Sohn, 
Paul, wurde Churfächjifcher und Churbrandenburgifcher Keibarst, 
’ Bere 1593 in Leipzig. Nur dieſer hinterließ männliche Er: 
ben, aber auch fein Stamm, und folglich mit ihm die männliche 
Nachkommenſchaft Luthers gieng 1759 mit dem Tode des Mar⸗ 
tin 
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tin Gottlob, eined Rechtskonfulenten in Dresden, vollig aus. 
Cuthers hinterlaffene Zochter, Margaretha, heirathete einen 
Preußifchen Rath, Beorg von Runbeim. Autbers Gattin 
begab fih, etwa ein Zahr nach feinem Tode, als Wittenberg 
von Rarln dem Sünften belagert wurde, mit ihren Kindern 
nach Torgau, Fehrte aber nach wieder hergeftelltem Frieden dahin 
zurüd, und verließ e3 zum zweitenmale, als 1552 die Peft va- 
felbft wüthete. Sie ftarb zu Torgau den 20. December 1552, 
im drei und funfzigften Jahre ihres Alters. Sie harte nicht 
felten an den nothwendigften Bedürfniffen Mangel, da Luther 
bei feiner Uneigennüßigkeit ihr nur ein fehr geringes Vermögen 
binterlaffen hatte. und die Zeitgenoffen bei den Friegerifchen Unru— 
hen fie und ihre Familie vergeflen zu haben ſchienen. Nur biswei— 
Yen erhielt fie von einigen Sürften, befonders von dem Churfuͤr— 
Men von Sachfen und den Grafen von Miansfeld, etwas zur 
Unterftüsung. Andre, an die fie fich im Vertrauen auf ihres 
Mannes Verdienfte wendete, ließen ihre Bitte unbeachtet. 


Cuther war von mittlerer Stafur, ſtarkem Körperbau, und 
wohlgewachſen. Seine Gefichtözüge waren regelmäßig und ange: 
nehm, und ein paar. feurige Augen verriethen den rafllos thätigen 
Geift, der feinen Körper befeelte. Sein Temperament war fans 
guinifch » cholerifh. Daß er mit außerordentlichen Talenten ausges 
rüftet.geweien, bemeift fein Reformationswerk, beweift der ganze 
Inhalt und die Befchaffenheit feiner Schriften. Die bewunderns- 
wuͤrdigſte Geifteörevolution hervorzubringen, einen durch das graue 
Alterthum geheiligten Aberglauben zu zerflöhren, in einem hiede- 
ren Stande, ohne die Hülfgmittel weltlicher Macht, einen furchtba— 
ren &hron, den der Glanz der Heiligkeit umfloß, und das vielkoͤ— 
pfige Ungeheuer der Priefterherrfchaft, der furchtbarften von allen, 
fo gewaltig zu erfchüttern, den Fürften und Obrigfeiten ihre Nech- 
te, der Menfchheit die verlorene Denffreiheit wieder zu ſchenken, und 
auf Zahrhunderte fortzumirfen — wahrlich,» das ıft fein Wert 
eines mittelmäßigen Kopfes, CLuther war einer von den. ausge- 
zeichneten Männern, die uͤber ein ganzes Zeitalter erhaben und, mit 
göttlichem Feuer befeelt, von der Borfehung beftimmt find, die 
Ordnung der Dinge wieder herzuftellen, und deren Wirkungsfreis 
nicht der enge Bezirk einer Familie, einer Stadt, oder eines Pan 
ded, fondern ein Theil der Welt iſt. Seine Seelenfräfte waren, 
jede einzeln genommen, von vorzüglicher Stärfe, man mag auf die 
Schärfe feines Verftandes, die Größe feines Gedächtniffes, oder 
die Lebhaftigfeit feiner Einbildungsfraft fehen. Und diefe Geiſtes— 
kraͤfte wurden durch eine feltene Thaͤtigkeit in beftändiger Wirfung 
erhalten, wobei ihm feine befonders glüdliche Leichtigkeit im Ars 
beiten nicht wenig zu flatten Fam. Seine Gelehrfamfeit war in 
“damaliger Zeit zwar nicht die größte zu nennen, Erasmus, Wie- 
| | ll | lands 


Markt Sutben 67% 


lanchthon und andere übertrafen ihn in diefer Ruͤckſicht ohne Zwei⸗ 
fel, aber fie war doch weit über dad Mittelmäßige erhaben, und 
wurde nicht wenig durch ein Außerft treues Gedächtniß unterftüst, 
Sein Witz war unerfchöpflich, lehrreich und ftechend. Seine Ein- 
bildungskraft machte, daß alles bei ihm in Bilder übergieng. Das 
“ber war fie auch, in Verbindung mit feinem lebhaften Zemperas 
mente, die Quelle feiner zwar kunſtloſen, aber unmiderftehlichen 
Beredfamkeit, die, mit Leben, Kraft und Wärme in Ausübung 
gebracht, unausbleiblich die Herzen traf, und mit fiegender Ges 
walt hinriß. Sein Styl ift vol Nachdrud, durchaus originell und 
unnachahmlih, und ein aufmerkfamer Leſer wird ihn unter tau— 
fend Schriftftellern mit Gewißheit zu unterfcheiden im Stande feyn. 
Aber eben diefe Einbildungsfraft war nicht felten die Quelle von 
fonderbaren Schwärmereien und Viſionen, zumal wenn, im frank 
lichen Zuftande feines Körpers, die Thätigfeit der übrigen Seelen— 
vermoͤgen etwas unterdrüdt war. Sie war es auch, die in Ver: 
einigung mit feinen übrigen Geiftesanlagen und befonders feinem 
feurigen Zemperamente, den Grund enthielt von der außerordent⸗ 
lichen Feſtigkeit ſeines Charakters und von der unerfchütterlichen 
Standhaftigfeit bei einmal angefangenen Unternehmungen; Denn 
fie gab allen feinen Ideen eine eigenthümliche Klarheit und Lebe 
haftigfeit, die, einmal angefacht, feine ganze Seele erfüllte. Se— 
‚ben wir auf feinen moraliſchen Charakter und die Tugenden feines 
Herzens, fo leuchtet vor allen übrigen eine feltene Wahrheitsliebe 
roor. Die Wahrheit ſchaͤtzte er, wo er fie fand, fie war ihm. 
ber alleö theuer, theurer ald Mohlfarth und zeitliches Glüd, Ehre 
und Güter, Freundfchaft und Liebe, und er würde fein Bedenken 
etragen haben, fie mit feinem Zode zu verfiegeln. Mit Begei- 

| — trug er ſie vor, nahm gern und willig Zurechtweiſung an, 
wurde aber in hohem Grade aufgebracht, wenn er albernen, bos— 
haften, oder tüdifchen Widerfpruch fand. Er war überhaupt 
von heftiger , fhrmifcher Gemüthsart. Seine Ueberlegungen ftelite 
er zwar mit Ruhe und Bedachtfamfeit an, aber mit. einem Unges 
ſtuͤm, der jedes Hinderniß zu Boden warf, ſchritt er zur Ausfüh- 
zung defien, was er einmal ald gut und recht erkannt hatte. Leis 
denſchaftliche Hige und Fehler gegen den Wohlftand find mehrmals 
an ihm getabelt worden; aber diefer Tadel wird, wo nicht ganz 
entkräftet, doch wenigitend gemildert werden, wenn man bedenft, 
daß eben diefe Hitze es war, weiche alle die übrigen Tugenden die⸗ 
fed großen Manues erft wirkfam machte, und daß er fein Fühnes 
Werk ohne ven eifernen Sinn, der ihn fo auszeichnete, kaum voll 
endet haben würde. Freilich ließ er fich nicht felten zu Ausdruͤk— 
fen und Handlungen verleiten, die, mwenigfiend in unferm Zeite 
alter, für Ausfchweifungen über die Grenze des Anftändigen ge- 
halten werben; indeffen darf man nur, um ihn zu entfchuldigen, 
auf feine Bildung in einem niedrigen Stande und im Klofter, fo 
wie 
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wie befonderd aufden damals noch nicht verfeinerten Geſchmack, 
und in mehreren Fällen auch auf das Betragen derer fehen, mit 
welchen er zu Fämpfen hatte. Cuther felbft fagt einmal; „Wer 
die Scharfe und Bitterkeit des Gegentheils bedenkt, wird mich 
fchmerlich befehuldigen, daß ich allzuicharf und heftig ſei.“ *) 
Aus eben der Duelle enfprang auch fein unverfühnlicher Haß ges 
gen den Papft, oder richtiger, gegen das Papftthyum und Priefters 
thum. Menſchen, die viele Jahrhunderte hindurch den menſchli— 
hen Geift mit den entehrenditen Feffeln des Aberglaubend gebun- 
den, Fürften und Staaten mit defpotiiher Gewalt tyrannifirt, 
Laͤnder zerrüttet und Millionen ihrer Brüder unglücklich gemacht 
hatten, Menichen, die unter dem Schein der Deiligfeit, den ab- 
ſcheulichſten Laſtern fröhnten , dieſe Menfchen wollten ich ihm, dem 
"MWahrheitöprediger, ihm, ber durch den hohen Gedanken, von 
Gott zum Wiederherfteller der Aufklärung und Ordnung berufen 
zu feyn, fich gleichſam begeiftert fühlte, entgegen ftellen, wollten 
ihn mit zeitlichen und ewigen Strafen, mit Schande und Tod, 
mit Scheiterhaufen und Blutgerüften zuruͤckweiſen! Wird man 
verlangen, daß fich ein Feuergeift, wie Kuther, unter ſolchen Um: 
ftänden mit Falten Widerlegungen begnügen, und nicht vielmehr 
darein fchlagen und reden folle, daß die gewaltige Rede ganz Eu: 
ropa dDurchhalle? Wahrlich, wen nicht jeßt noch das Bluf in den 
Adern Heftiger wallt beim Anblick der Grauel, welche die damalige 
Melt entftellten, der verdiente wieder in den Kerfer zuruͤckgeſtoßen 
zu werden, den und Aucher mit fo gewaltiger Hand eröffnet hat. 
Luther war edel ftolz, aber nicht hochmüthig. In feinem Kraft- 
gefühl trat er auf den Kampfplatz mit einer halben Welt, und 
nicht allein da8 Bewußtſeyn feiner gerechten Sache, fondern aud) 
des Zalents, fie geltend zu machen, war ed, was ihn vor den ver- 
fammelten Fürften zu Worms und vor den zahllofen Schaaren 
feiner Feinde mit fo hohem Muth und feltener Standhaftigkeit er- 
füllte. Er fühlte fih, und warf nicht felten mit bitterem Unmus 
the den undankbaren Zeitgenoffen die Verdienfte vor, die er ſich 
um das Baterland und die Menfchheit erworben. Aber weit ent; 
fernt, von. feiner Höhe herab die geringern Geifter, die ihn nicht 
zu erreichen vermochten, zu verachten, fchäßte er vielmehr jedes 
Talent und jede Tugend, wo er fie fand, munterte fie auf und 
fprach ihr durch Eobeserhebungen Muth ein. Leeres Gepränge 
und glänzende Ehrenbezeugungen waren ihm gleichgültig. Der 
Weihrauch, der ihm von feiner Parthei fo wohlverdient geftreut 
wurde, zog gleichgültig bei ihm vorüber, und es war — 

einma 


*) Beurtheilung dev. heftigen Schreibart Lutheri, Einladunges 
ſchriſt zu einer öffentlichen KRedeuͤbung ꝛxc. von Sottfried 
Schuͤtz ec. Altona 1760, 4. Vergl. Das Neueſte aus der ans 
murhigen ©elebrfamfeir, 30 10, (1760) Zeumond S. 555— 
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einmal Yieb, daß fie fich nach feinem Namen zu nennen anfiengen,' 
Cuther war wohlthätig; fein menfchenfreundliches, zur Fröhlich- 
feit gefchaffene& Herz Fonnte feinen feiner Brüder leiden fehen. Er 
brach fich felbft von feinen geringen Einfünften die Almofen ab, die 
er fo reichlich mittheilte, und wenn er zu ſchwach war, leidenden 
Derfonen zu helfen, fo ruhte er nicht eher, als bis er den Hof und 
andre Beguͤterte zu ihrem Beſten in Bewegung geſetzt hatte, 
Seine Uneigennüßigfeit war faft überfricben.  Solite man es 
glauben, daßein Mann, defien jährliche Einfünfte nicht völlig zweiz 
hundert Ehaler betrugen , alle feine ‚Schriften unentgeldlich an die 
Buchhaͤndler verichenfte, und das Anerbieten, welches ihm einer 
derfelben machte, ihm jährlich vierhundert Thaler dafür zu ente 
richten, mit den Worten zuruͤckwies, daß er feine. Gaben nicht zum 
Berfauf vom Schöpfer erhalten habe? Eben fo benahm er fich auch,: 
als ihm der Churfürft von Sachſen für feine, deutiche Bibeluͤber⸗ 
feßung ‚einen Kur in den Bergwerken verehren wollte. Als ihn je=- 
mand erinnerte, er möchte doch zum Beſten feiner Familie ein-Efeis, 
ned Vermögen fammeln, gab er. zur Antwort: „Das werde ich 
nicht thunz; denn-fonft verlaffen fe fich nicht auf Gott und ihre 
Hände, fondern auf ihr Geld. Im Schooß feiner Kamilie und im 
Zirkel einiger gewählten Freunde,erholte er. ſich von den Beſchwer⸗ 
den feines fo thätigen Lebens und fammeite neue Kräfte zur Arbeit. 
Von feiner Gattin. und feinen Kindern umgeben, an der Seite feiz: 
ner Bufenfreunde,, eines Melanchtbons/ Buzenbazens, Ereus. 
zigers, Jonas und einiger andern, genoß er die ‚Freuden des Le— 
bens mit herzlicher Froͤhlichkeit und mit Dank gegen den, Geber, 
Mer ihn nur in dieſem Zirkel, fahe, der fuchte , gewiß nimmermehr 
den großen Mann in ihın, der mit Fürften wie mit feines Geichen 
ſprach, und der eine halbe Welt in Bewegung zu ſetzen im Stande. 
war.. Er war ein Freund von muntern Gefprächen und fröhliche, 
Scherzen. „Wer nicht liebt Weiber, Wein und Geſang, der bleibt 
ein Narr fein Lebelang!“ _ Das war. die kurze und ‚einfaltige Phi⸗ 
loſophie feines Privatlebend. Die Zeit, welche ihm, von feinen Ge= 
ſchaͤften und gefelffchaftlichen Unterhaltungen übrig blieb , wınınete 
er der Mufif, die er von feinen Schuljahren an liebte , oder er 
Drechfelte, oder befchäftigte fich mit Gartenarbeiten, dena ein Herz. 
wie das feine, Fonnte gegen die Freuden der fchönen großen Natur 
nicht unempfindlich bleiben. | RT RT 
Die gluͤckliche Religionsverbefferung ift indeffen nicht das 
einzige große Werf, wodurch fi Luther den Weg zur Uniterbe 
lichkeit gebabnt. hat. Seine Verdienſte um die deurfche Spras 
che und Poefie find nicht weniger ausnehmend.. Auch er. verdierff 
‚mit allem Dank in einer Geſchichte der deutfchen Literatur 
genannt und gepriefen zu werden, und das nicht blof in fo fern er 
Durch die von ihm ausgeführte Reformation die Aufklärung der. 
deutſchen Nation, und den Fortgang der Künfte und Wifjenfchaften 
Lexikon d, D. u, Dr. 6. Band, Uu unter 
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unter und beförberte, fondern auch ald großer Verbeſſerer unferer 
Sprache und Ausbreiter des fächfifchen Dialekts durch feine Bi- 
beluͤberſetzung; nicht zu gedenken, daß er in der Bibel felbfi poe⸗ 
tische Bücher zu überfeßen hatte. Seine geiftlicben Kieder ſind 
uns bei. aller. Rauhigkeit wegen ihrer. Energie, und als Abdrud 
feines Charafterd noch immer ehrwuͤrdig. 


Urtheile über Luthers Verdienfte ald Schriftftellers 
überhattpt,, und beionders als deutfchen Dichters und Profsi- 
ters , findet man unter andern: 

r. in Wachlers Verfuche einer allgemeinen Geſchichte 
der Kiteratur, Bo 3. Abth. 2. &.639 f. „Luthers unge: 
mein zahlreich Schriften tragen fammtlich dad Gepräge feines 
Geiſtes an ih. Mit Uebergehung der theologifchen verweilen wir 
jest bloß bei denen, welche deutſch gefchrieben find. Kraft und 
Fülle, Gedankenreihthum, Kürze und Faßlichkeit, Neuheit in 
Wendungen, männliche Würde und Einfalt im Ausdrucke, find ihr 
Charakter. Seine Ueberſetzung der Bibel ift ein Flaffifches 
Merk, worauf die Nation ftolz iſt. Worzüglich reich an Dichteri= 
ſchen Stellen ift die Dolmetichung des Alten Teſtaments; in jeder 

- Dichtart ift hier vorgearbeitetz zur fanften, rührenden Darftelung, 
zur feurigfien Erhabenheit, zum ruhigen Erzählungstone finden 
fich. in ihr Mufter. Seine Streitfchriften zeichnen fi) durch 
Wis, Laune und Gründlichfeit aus, die über feiner oft ungeftüs 
men Heftigfeit nicht überfehen werden dürfen. Seine Religions» 
geſaͤnge haben einen feltenen Wohlflang, eine Korrektheit und eis 
nen Adel der Sprache, nach welchen fie der Schlefifchen Periode 
anzugehören ſchienen.“ Desgl: in Ebendeſſ. Haudbuche der 
allgemeinen Gelchichte der literarifchen Kultur, Xbtb. 2. &. 

707 f...„»Zutbers deutſche Schriften zeichnen ſich durch Kraft 
und Fülle, Gedankenreichthum, Kürze und Faßlichkeit, Neuheit, 
Männlichkeit und Einfalt aus. Mit feiner Bibelüberfetzung be- 
ginnt die Vervollkommnungsperiode der deutfchen Sprache; feine 
Streitſchriften enthalten ungemein viel Wis, Laune, Kraft und 
koͤrnige Wahrheit; feine geiftlichen Lieder find wohlklingend, 
korrekt, voll Salbung und Energie.” S. 720. „Die deutfcbe 
Proſa hatte und erhielt im Neformationszeitalter noch feinen felbfts 
flandigen Charakter; kaum zeigt fih ein Eleiner Anfangspunft, 
von welchem aus fie.auf der Bahn allmähliger Vervollfommnung 
hätte fortgeführt werden fönnen, wenn mehrere gute Köpfe fih Luz 
thers energifchen, vollen und reichen, freilich aber bunten und haͤu⸗ 
fig aller Korrektheit und Einheit ermangelnden Styl zu eigen ge= 
macht, und überhaupt ihre Mutterfprache einiger Aufmerkfamkeit 
und Pflege gewürdigt hätten.“ a 

2. in. Schrödbs Kebensbefchreibung Doktor Martin 

‚ &utbers, in den Zebensbefchreibungen berühmter Gelebr- 
| ——— 4 — het air 
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ten von Tobann Matthias Schrödb ze. (Keipzig 1790.) Th. 
1.8.49 ff. „Aurber fand immer viel Vergnügen an den alter 
römifchen Dichtern,, und ahmte fie felbft in ihrer Sprache ziemlich 
fließend und artig nach. Inſonderheit aber hat er fich um die 
deutfche Sprache, Wohlredenheit und Dichtkunſt fehr vers 
dient gemacht. Er fchrieb diefe Sprache reinlicher und zierlicher, 
als alle andere Echriftftelfer feiner Zeit. An der Heberferung: 
der Bibel hinterlich er ein Muſter eines eigentlichen, richtigen 
und deutlichen, ſelbſt mohlflingenden Ausdrucks. Er überfegte 
mit wahrem Gefühl des edlen und großen Inhalts, Tehrte viele Ei- 
genthuͤmlichkeiten der biblifchen Sprache mit deutfchen vertaufchen, 
ließ freilich auch manche von jenen, nicht ohne Gründe, wörtlich, 
mithin unuͤberſetzt ftehen, befferte aber auch unaufhörlich an feiner 
Arbeit, die ſeitdem wohl in vielen einzelnen Stellen, aber noch nicht 
im Ganzen übertroffen worden ift. In feinen deutſchen Gedich⸗ 
ten, und vornehmlich in feinen geiftlichen Kiedern, war er nichf‘ 
fo wohl darauf bedacht, die Regeln der Sprache und Dichtkunſt 
aufs firengfte zu beobachten, als vielmehr ıhnen die ungezwungenz 
fie und lebhaftefte Empfindung der Chriften einzuflößen , und wir 
fühlen noch jest, wie fehr ihm folches gelungen fei. Das Feuer 
und die erhabenen Gefinnungen, mit welchen manche derfelben aufs 
geſetzt Find, druͤcken feinen Geift, fein Herz, feine Borfteliungen 
natürlicher aus, als alles, was die Gefchichte Darüber fagen kann. 
Der Mann, der den Sefang: Eine fefte Burg iff unfer Gott zc. 
dichten, und vollfommen fo handeln fonnte, wie er fang, muß 
weit über die gemeinen Menichen hervorgeragt haben. Seine 
Schreibart hatte ganz das Gepräne jener Beredfamfeit, die bei 
ihm fchon ein Geichen? der Natur war. Cie ift ungefünftelt, rein 
und flarf, voll Einfälle und Bilder, welche die Größe fiiner ans 
ſchauenden Erfenntniß offenbaren; reich an unvermufbeten und leb⸗ 
haften Wendungen. Man Heht darin immer die Fräftigften Worte 
und Mevendarten auf einander folgen, und einen aufgeräiumten 
Zon, den er felten ganz verläßt. Dft flieht fie fanft dahin: aber 
über harte Gegenftände raufcht fie defto braufender fort. Mit eis 
nem Wort, Tuther ift in feinem Ausdruck, wie in vielen andern 
Eigenſchaften, ein Original, das noch immer gefällt, das man 
aber nur nicht uͤberall nachabmen darf. Einige gutmeinende Leute 
haben in den neueren Zeiten fernen Vortrag und feine ganze zufäls 
lige Lehrart in die Kirche einflihren wollen; aleich als wenn diefe 
noch in dem Buftande des fechzehnten Jahrhunderts fortaienge, oder 
als wenn die Rüftung des Achilled ſich für jeden tapfern Mann 
ſchicken könnte.» Ebendeſſ. Allgemeine Weltgeſchichte für 
Kinder, Tb. 3.%5. 413 f. „Um die deutſche Spr.ce, Ber 
redſamkeit und Dichtkunft erwarb fih Luther ungemeine Vers 
dienfte. Seine Bibelüberferung war das erſte rein, richtig und 
angenehm gefchriebene deutfche Buch, deſto ſchwerer in feiner Abs 
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faffung, da er aus Sprachen, die fehon laͤngſt außer Uebung 
waren, Lehren von fo erhabenem Inhalte, und Nachrichten von fo 
fremden Gegenden und Sitten ins Deutſche übertrug, und doch oft 
fo deutlich und fließend, ald wenn ed feine Ueberfeßung wäre, Sn 
feinen eigenen deutſchen Schriften herrfiht ein männlicher, ſtar— 
fer ,- an Gedanken reicher Ausdruck, oft von einem ungeflümen 
Feuer durchdrungen, mit wigigen, auch beißenden Einfällen ange- 
füllt, und nicht ganz von Wohlklang entblößt, wenn ergleich mehr 
durch Natur als Kunft geleitet wird, und meiftentheild mit der 
noch ungefchmeidigen Sprache fämpft. Er befaß nicht allein vor— 
zugliche Gaben zur deutſchen Dichtkunſt, fondern war auch ber. 
erfte Deutiche, der fie, nach einem edlern Begriffe, zur Befoͤrde— 
zung der chriftlichen Gottfeligfeit anwendete. Anftatt daß man bis: 
yer beim öffentlichen Gottesdienfte lateinifche Gefänge, die der als 
Iergrößte Theil der Gemeine nicht verftand , gebraucht hatte, oder 
auch. feit einiger Zeit anfieng, in die lateinifchen Lieder einige Deutz 
fche ‚Zeilen zu mifchen, überfeßte Luther verfchiedene jener alten 
Geſaͤnge, ingleichen eine Anzahl Pſalmen, und dichtete felbft meh- 
rere neue deutſche Lieder. Gedanken, Empfindungen und. Geift 
des Chriftenthbums überhaupt find darin vortreflih; auch Die von 
ihm zum heil erfundenen Befangweifen verrathen feine Befannt- 
fchaft. mit der Tonkunſt, fo wie auf der andern Seite hin und wie- 
der eine Sprachhärte, oder Bilder, die fich für fein Sahrhundert 
ſchickten, unvermeidlich waren.” 

3. in (Rürtners). Charakteren deutfcber Dichter und 
Profaiften S. 87-90. ‚Man fagt nicht zu viel, wenn man 
CLuthern den größten Mann feines Zeitalterd nennt. in unges 
wöhnlich feuriges Temperament, mehr als heroifche Zugend im 
Handeln, Unerfchrocdenheit und Gegenwart des Geiftes, wahre 
Gottesfurcht, Größe des Herzens und reine Menfchenliebe, gaben 
feinem Charakter die Feftigkeit und Würde, die jede feiner Unters 
‚nehmungen auszeichnen. Durch fein Beftreben, mit der wahren 
Religion die gefunde Vernunft in Anfehen zu bringen, Aberglau— 
ben und Hierarchie zu ;zerfiöhren, und die gekraͤnkten Rechte der 
Menichheit aufrecht zu erhalten, ward er-ein Wohlthäter feines Ge⸗ 
ſchlechts. Daß wir. bis zu dem Ziele fortgerückt find, wo wir jet 
fiehen, das ift fein Beginnen. Selbft die Kultur der Mutter- 
fprache betrieb er mit einem Eifer, den unfer ausgeartetes Jahr: 
hundert kaum denfen kann. Er gab der. Sprache der Zheologie 
Ton und Kraft; er ſchuf fich zum Theil felbft feine Regeln; er 
fchrieb natürlich, und doch für feine Zeiten edel; fein Ausdruck ift 
faßlih, und doch ftarf, in den Worten und ihrer Stellung wohl⸗ 
Elingend, und in der Bedeutung voll Geift. und Leben. Ein Mei: 
fierwerf, dem an.Vollfommenheit wenig gleicht, ift feine Bibel 
verdeutfehbung. Kutber drang ein. in den Geift der heiligen 
Schriftfieller; er dolmetfchte mit Feuer und Empfindung; 5 iſt 
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‘ mübertreflich im Erhabenen, Großen, Ruͤhrenden und Herzlichen 


Des Ausdrucks, kurz und maͤnnlich in Wendungen und Wortfuͤgun⸗ 


gen, und bis auf Kleinigkeiten zierlich. Wir ſollten feine deutſche 


Bibel immer als ein Mufter des alten klaſſiſchen Ausdrucks vor Au— 
gen haben, und aus ihr ven Reichthum umferer Sprache fchäßen 


lernen. In feinen Streitfchriften berrfcbt, bei aller Bitterfeit 


und Heftigkeit, die man dem ungeftimen Feuer feiner Seele ver= 
geben muß, doch viel Gruͤndlichkeit, ftarfer Wis und Achter Hu— 
mor, Er lacht mehr, als er ſchilt; aber wenn er einmal- in Dar 
niſch gebracht ift, dann fchwillt fein Ausdrud an mit dem Strome 
der Lridenfchaft; feine Worte glüben und durchfchneiden das Herz. 
Un fatiriichen und ſchalkhaften Einfällen, an Scherzen und froher 
Empfindung, find feine Schriften reicher, als man von feinem 
ernften und harten Wefen erwarten ſollte. Der Beftreiter des Aber 
‚glaubens war Fein Feind des Scherzes; ohne den frohen und hei— 


| ‚tern Geift wären feine Schriften fo beliebt nicht; felbft die —3 


Bilder und Ausdruͤcke der heiligen Buͤcher waͤren ohne dieſe Tu⸗ 
gend des Naturells unter ſeinen Haͤnden verſchwunden. Wer un— 
fere Sprache liebt, und in ihrer ganzen Staͤrke fie faſſen will, der 
lerne Luthern lefen und nachahmen. 

4. in Naſſers Vorlefungen über: die Befcbichte der 


deutſchen Poefie, Bd 1. &. 250— 252.) „‚Selbfi wenn Au- 


cher fein einziges eigenes Lied gedichtet hätte, würde er deunoch 
einen ehrenvollen Plab in der Geſchichte unferer Poefie verdie= 
nen. Seine Ueberfegung der Davidifchen Befänge und anderer 
poetifcben Schriften der Bibel bleibt doch immer ein wahres 
Meiſterſtuͤckk. Wer kann fie leſen, ohne dem Dichter nachzuempfin- 


den, wenn er, von gerechter Bewunderung hingeriſſen, ausruft: 


Wie fie (die deutfche Sprache) daß er nicht feines Zieles fehle, 
Auch aller ihrer Feffeln Zwang befiegt! 
Und frei der hohen Flug mit feiner Seele 
Geflügelten Gedanken fliegt! — 
| J. U. Eramers Bde auf Zutber. 
Cuther würde vielleicht auch als Dichter Epoche gemacht haben; 
aber der Zufall verfeßte ihn in eine für fein Zeitalter und die Nach⸗ 
welt wohlthätigere Laufbahn. Sekt haben wir von ihm nur einige 
wenige geiftliche Lieder, die durch die Bedürfniffe feiner. Zeit, 
nicht durch die Eitelkeit, im einer neuen Sphäre zu glänzen, veran— 
laßt weren. In feinem verfeiben wird man den Geift dieſes Manz 
nes, feine edle, würdevolle und Eorrefte Sprache, feinen Reich 
thum an Ausdrud und Wendungen verfennen. Manche zwar ver= 
tathen, ohnerachtet diefer Vorzüge, die Spuren feines Zeitalters; 
andere aber find fo ſchoͤn, daß ſie einem Opitz oder einem feiner 
würdigern Zeitgenoffen Ehre machen würden.‘ Zur Probe von 
Luthers Kiederpoefie wird noch aus dem zehnten Theile der 
Walchiſchen Ausgabe. von Autbers fammelichen — 
— | .1750,' 
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&. 1750. das Lied: Es woll' uns Bott genaͤdig ſeyn Und 
einen Segen geben zc. (eine Nachbildung des 67. Pſalms) mite 
getheilt. 

5. in Gichhorns Befchichte der Kiterarur von ibrem 
Anfange bis auf die neueiten Zeiten, Bo 4. Abıb.2. 5.766. 
©. 769. 8.888 f. „Das Kirchenlied ilt in Deutichland von jeher 
mit folchem Eifer bearbeitet worden, daß Frankenau im Anfange 
des achtzehnten Fahrhundert3 eine Sammlung von 33,712 Kirchen⸗ 
liedern in 309 Bänden zufammenfihreiben konnte, welche noch, auf 
der Univerfitätsbibliothef zu Ropenbagen verwahrt werben. Jo⸗ 
bann Jakob Moſer befaß gegen die Mitte des achtzehnten Jahre 
hunderts ein Werzeichniß von ‚50,000 gedrudten deutſchen geiftli= 


chen Liedern; und wie ftarf ift feitdem der Vorrath derfelben vers . 


mehrt worden, zumal wenn man auch das moralifche Lied mit hin— 
zuichlägt! Doch laßt fich die Zahl der Dichter, welche den klaſſi— 
ſchen Zon des deutſchen religiöien Liedes getroffen haben, auf we- 
ige Nahmen zurückbringen; und fangen diefe gleich nicht fo my— 


ftifch , wie die Spanier , noch) fo poetifch ‚ wie die Engländer, jo, 
fangen fie dafür in deſto reinerer Religioſitaͤt und Herzlichkeit, 


daß eigentlich die religiöie Poefie in ihrer völligen Lauterfeit ein 
Eigenthum der deutfchen Literatur if. Martin Luther ſteht bil- 
lig oben-an. In der Ueberzeugung, daß zur. Beförderung feines 


großen Werks, der Glaubensreinigung, Pieder ein trefliches Mittel 


feyn müßten, verfertigte er nicht nur felbft ganz neue Lieder ‚ fon= 
dern erneuerte auch frühere zum Gebrauch feiner Parthei. Bald 
bildete er fie aus bereit vorhandenen deutſchen religiöfen Liedern 
am, bald überfeßte er fie frei aus dem Lateiniſchen. Welchen Weg 
er auch einfchlagen mochte, feinen eigenen Poeften fo wohl, als 
den fremden, von ihm nur bearbeiteten, drüdte er immer feinen 
originellen Geift, Würde und Wahrheit ein. Infonderheit haben 
feine eigenen Lieder einen einfältigen, feierlichen Gang, eine ſtark 
eindringende, herzliche Sprache, tiefes: Gefühl für Wahrheit und 
Religion, daß billig ihre urfprüngliche Geftalt jeder neuen Beſſe— 
zung vorgeht, wenn auch gleich nicht der. ganz. reine Eon des Kir- 
chenliedes von ihm getroffen ſeyn ſollte &. 1010 f. „Schon vor 


Luther hatte ſich die deutſche Sprache in einigen Schriftftellern 


aus der Lahmbeit und Plattheit der profaiichen Nitterbücher heraus: 
gearbeitet. In Albrecht Dürer hatte fie ihre Brauchbarkeit zu 
einem beftinnmten wiffenfchaftlichen Vortrage, in Ulrich von 
HButten ihre Stärfe und Kraft erprobt; ein Genie, wie Luther, 
konnte fchon alles aus.ihr machen, fobald er wollte. Wenn er ru= 
big, und mit der gehörigen Aufmerkſamkeit auf feinen Ausdrud 
fehrieb (wie in feiner Bibelüberfeßung) fo nahm fie unter feiner 
Hand einen gediegenen und ‚großartigen, einen gewandten, keu⸗ 
fchen und Eraftigen Charafter an; fie war natürlich, faßlih, für 
feine Zeiten edel, und in Worten und ihrer Stellung harmoniſch. 


Autbers , 
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LCuthers Bibeluͤberſetzung iſt daher ein Muſter eines alten 
klaſſiſchen deutſchen Ansdrucks. Weniger ausgefeilt iſt die Sprache 
in feinen Streitſchriften; er iſt zwar darin nicht ſelten ſchalkhaft 
und fativifch „aber oft verläßt ihn Wis und Humor, und er ver- 
liert fich bei dem ungeftiimen Feuer, das ihn durchgluͤhte, in Hefe 
tigkeit,  Bitterfeiten und Schmäbhungen; feine Sprache wird dann 
rauh, hart, bunt, untorreft. Durch Aurber, feine Bibelüber- 
feßung , feine geiftlichen Lieder und übrigen Schriften gelangte der 
oberfächfiiche Dialekt zum völligen Sieg Über den. niederfächfiichen, 
a Vorzuge der allgemeinen Schrift = und, Bucherfprache in 
eutſchland.“ | 

6, in Sranz Horns Befchichte und Aritif der deurfchen 
‚Poefie und Beredſamkeit S. 57—65. Hier heißt ed unter an⸗ 
dern &. 59 ff. „Mit Kurbern beginnt die deutſche Profa. Vor 
ihm hatte die deutſche Sprache nur Dichter gebildet, erſt Luther 
rang ihr mit ftiller ficherer Kraft diefe Rede ab, die wir nur dann 
erft die ungebundene nennen mögen, wenn wir zugleich die Ge⸗ 
fee kennen, durch die fie ihre Ungebundendeit fichert oder bindet. 
Selbft die treflichften Dichter unter den Schwäbifchen Kaifern hatten 
nicht gewagt, der Profe fich zu befleißigen; denn es ſchien, als 
wenn unfere Sprache, ganz gebildet für dad Kied und den Keim, 
ungern nur fich dazu ſtimmen laffen würde, Es bedurfte eines 
Geiſtes, wie Luther, um diefen Zweck zu erreichen. Er war es, 
der mit genialifcher Kraft zuerft unfere Sprache zwang, ihm zu ger 
horchen, und zu einer Profe fich zu fügen, die es werth war, daß 
er, der herrliche deutfche Mann, ihr die erfreulichen und gediegenen - 
Refultate feines tiefen Nachvenfens anvertrauete.. Hier ift von je 
ber, und mit. dem größte Rechte die Bibelüberfezung genannt 
worden, die, abgefehen von dem Berdienfte, das ſich Luther dur) 
diefe Ermunterung zum Studium der vernachläffigten. orientali= 
fchen Sprachen erwarb, von Seiten des Styls felbft ein unübers 
troffenes Mufter bleibt. Ueberall einfache Sicherheit und Concin— 
nität der Sprache, die fich hier in allen ihren Eigenjchaften auf 
das erfreulichfie offenbart. Aber nicht minder wichtig find. Lu— 
tbers Predigten, Tifchaefpräche, freundfchaftlibe Briefe 
u ſ. w. In jedem diefer-Werfe ift der Styl gemeflen, aber na= 
tuͤrlich, gebildet, Fräftig, durch Farbe und, Tun mit dem Inhalte 
übereinftimmend , und dad Studium derfelben ift für denjenigen 
durchaus unerläßlich, dem es ein Ernft um die Erforfchung, der 
deutfchen Sprache und des Ganges ift, den ihre Kultur genommen 
hat. Aber auch alle jene zum Theil nicht unbekannten Ausfprüche, 
die der, Moment erzeugte, jene epigrammatifchen Wendungen, im 
denen ſich ein großer Verſtand und eine erhabne fröhliche Sinnes⸗ 
art, gleichfam ichonend , werhülft, jene Rede zu Worms, jener fo 
oft mißverftandene Brief an. Sriedrich den Weifen, in welchem 


er den ruhig muthigen Glauben barlegt, den der einfeitige oder nn 
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nerlich erfältete Menſch nicht begreifen mag ‚fie alle find fr den 
. Sprachforfcher von befonderer Wichtigkeit, fo wie nicht minder an 
ziehend für den, der Kurbers Individualität zu erforfchen ftrebt. 
Endlich Aurbers fatirifcher, polemiſcher Styl, Hier ift durch ihn 
für immer die Bahn eröffnet, und wenn die Deutfchen fich den 
Ruhm beimeffen dürfen, die erſten Polemiker unter den Modernen 
zu feyn, fo ift nicht zu vergeffen, Daß Luther es war, der zuerfi 
dieſen Weg betrat. Seine Polemik ift nicht Notwehr , nicht indi= 
viduell, er hat ed nicht mıt der Prrfon des Gegners zu thun, fonz 
dern er fieht in ihm den Mepräfentanten einer Gatrungy die zu be= 
Fampfen ift, und diefe Allgemeinheit der Satire iſt ed denn auch, 
die alle feine in diefer Gattung gefchriebenen Werke über die Zeit 
hinaushebt in der ffegeichrieben wurden, und ihnen eine von als - 
lem perfonellen und temporellen Intereſſe gefchiedene Wichtigkeit 
und Bedeutung giebt. Hier ift ihm die Deutiche Sprache in ihrer 
ganzen Kräftigfeit zu Hülfe gefommien, und wie zu einer Schlacht: 
ordnung gefügt, ftellt er hier die Worte, die, gleich’einem zuſam⸗ 
men gereiheten Phalanx, von feinem Gegner in Verwirrung zu 
bringen, oder zu zerfiören find. Als vorzüglich merkwürdig find 
bier foigende Schriften zu nennen: 1. Wider den neuen Abgott 
und Den alten Teufel (ein Werk voll edlen Zorns und fühnen 
Wise). 2. Etliche Sprüche wider das Concilium Obfta- 
tienle. 3. Kenfte zornige Schrift D. M. Aurbers wider 
M. Simon Lemnius Gpigrammata. 4. Des Römifcben 
apftes Urfprung. 5. Wider Hans Wurſt. Alle diefe und 
hiliche Schriften erfchienen zuerſt größtentheild zu Wittenberg 
in den Jahren 1524. 1528. 1535 u, f. und wurden hinterher den 
Sammlungen von Aurbers Werken einverleibt. ine noch faft 
größere Wichtigkeit haben Zurbers Briefe an Erafmus von 
Korterdam, fo wenig ihrer auch find. Hier offenbart fich feine 
Polemik in ihrer ganzen Stärke, denn er war hier in feinem an= 
fänglichen frohen Vertrauen, in feinem großherzigen Glauben bitter 
getäufcht worden. Eraſmus gehörte zu der Gattung von Schrift⸗ 
ftellern, von denen ein befannter Polemiker fagt, daß fie zwar den 
Munich haben, Gotte eine Kirche zu bauen, dem Zeufel aber eine 
Kapelle daneben laffen wollen. Da wies ihn Luther fireng zus 
ruͤck, daß er ed ferner nicht mehr wagen ſolle, an dem Neformas 
tionsgefchäfte Theil zu nehmen, und ald jener noch wißelnden 
Hochmuth bei feinem verfehlten Benehmen zeigte, fo fieng Luther 
an, das Gefühl, welches ihm diefer laue und zwitterhafte Charaf: _ 
ter einflößen mußte, in den fernigften Worten auszufprechen. Man 
hat diefe Polemik rauh, hart und grob genannt; es fcheint indeß 
billig, zu bedenken, daß ein Mann, wie Luther, der in der &hat 
iberzeugt war und mußte, und, wenn ich fo fagen darf, won dies 
ſem Wiffen wußte, nicht wohl anders als abfprechend Sprechen Fann, 
eben weil es wirklich an ihm ift, abzufprechen, oder —— 
olchen 





Mark Suchen 681 


Solchen Gegnern indeß, die nur meinen, vermuthen, ober’ wahr—⸗ 


iR ſcheinlich finden , iſt es allerdings zuzumuthen, und es fteht "ihnen 





wohl an, nachzugeben , es ſei nun seinen oder mehrere Schritte, 
Wenigſtens koͤnnen fie ſich dabei nicht fonderlich übel befinden, da 
man ihren gewöhnlichen Standpunkt allerdings den Standpunft 
des bodenlofen Skepticismus, oder, jirenger genommen, den 
Standpunkt des — Nichtſtehens nennen darf. Schonender be— 
nahm ſich Luther gegen die: talentloſeren Gegner, einen Hiero⸗ 
nymus Emſer (welcher ſich inſonderheit gar ſehr über Lutbers 
Heitath mit Katharina von Bora erzuͤrnte) Jobann Cochlaͤus 
(welcher gegen Luther, den er Minotaurum Vitebergenſem 
nannte, eine Brochuͤre unter dem Titel herausgab: Lutherus 
fepticeps ubique ſibi contrarius) hier durfte das Mitleiden ſchon 
eher eine Stelle finden. Aber nicht bloß ein vielſeitig gebildeter 
Profaift war Luther, auch einen Dichter darf man ibn nennen, 
einen Dichter im eigentlichften Sinne diefes Worts. Seine geift- 
licben Gedichte athmen jenen herrlichen, tief religiöfen Geiſt, der 
in fpäterer Zeit ſophiſtiſch Fühlem Getändel, fo wie der großfinnige 
Glaube dem feichten engherzigen Zweifel weichen mußte: Das 
Lied: Pine feſte Burg ift unfer Gott 2c. muß und doppelt ruͤh— 
ren und erfreuen, wenn wir uns dabei den Mann recht Flar verger 
genwaͤrtigen, deſſen Gtaube ſtark und 'unerfihütterlich da fland, 
mie eine ewige Säule.‘ 
7.i0%. ©. Schmids Kurzem Abriß der Geſchichte der 
geiftlicben Beredſamkeit und „omilerit 8. 264—266, 
AMuch in feinen Predigten zeigte ſich Luther ald den großen, 
denkenden, rechtichaffenen und freimüthigen Mann, der er in allen 
feinen Unternehmungen war, und feine Öffentlichen Religionsvor— 
träge waren daher von der damald gewöhnlichen Art in Sachen, 
Form, Einfleivung und Ausdruck vollig unterfchieden. : Auch hier 
fuchte er ſich von den Feffeln des Aberglaubens, der fcholaftifchen 
Prdanterei, und einer gezwungenen Predigtform frei zu machen, 
und gieng feinen eigenen Gang, den er für den: beften und: dem 
Entzweck der Predigten, Unterricht und Beſſerung zu befördern, _ 
am angemeffeniten hielt. Die alte in den erſten Zeiten des Chris 
ſtenthums gewöhnliche ſimple Korn der Homilien fchien ihm die na= 
türlichfte und zweckmaͤßigſte zu feyn, und er bediente fich daher berfel- 
ben bei allen feinen öffentlichen Vorträgen. Ohne Eingang, The: 
ma und Abtheilung verweilt er nicht bei einer Materie, fondern 
geht feinen Wert durch und ftellt daruͤber mannigfaltige Betrach⸗ 
tungen an, fo wie er dazu Veranlaſſung finder, und fein fruchtba= 
res Genie fie ihm darreicht. Die Nutzanwendung erhält Feine bes 
fondere Stelle, Da alle feine moralischen Vorfiellungen in unmittel- 
barer Anwendung auf die Zuhörer vorgetragen werden. Der eins 
33 Fehler, der ihm von dem herrſchenden verderbten Geſchmacke 
ig geblieben war, ift der. doppelte Verſtand, den er noch ey bie 
— 0rk 
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ftorifchen Texten behauptete, und darnach feine Predigt eintheilte, 
fo daß er mit Erklärung des buchftäblichen den Anfang machte, und 
alddann zu dm mpftifchen übergieng, aus beiden aber mancherlei Reh: 
ren und Ermahnungen herleitete. Polemik, befonders gegen die 
Römifche Kirche, findet man auch fehr häufig in feinen Predigten, 
Aber faum wird man ihm diefes als einen Fehler anrechnen können, 
wenn man die Lage Autbers und die Befchaffenheit der Zeiten be- 
trachtet, und bedenkt, wie nöthig e8 war, das Volk von den Thor—⸗ 
heiten und Irrthuͤmern des Papſtthums auf richtige Ueberzeugun⸗ 
gen zu leiten. Webrigens fuchte Luther immer Verſtand und Herz 
zu befjern, zu unterrichten und zu rühren, und nicht allein den 
Glauben, worauf er fo fehr drang, fondern auch moralifche Beſſe— 
rung zu bewirken, und er.that ed auf eine ganz vorzügliche Weiſe. 
Diefes alles, und der Geift, der in feinen Predigten berrfcht, 
die oft unerwarteten und naiven Gedanfen, die rührenden Borftel- 
lungen, der herzliche vertraute und Fraftvolle Ton, mit dem er 
fpricht , die große Simplicität, Popularität und ungefünftelte 
männliche Beredfamkeit, die überall herrſcht, geben feinen Predig— 
ten einen vorzüglichen originellen Werth, und machen fie der größ- 
ten Achtung würdig. Die niedrigen und platten Ausdruͤcke wird 
man ihm wohl gern verzeihen, wenn man fie nach den damaligen 
Zeiten beurtheilt, in welchen fie das nicht waren, was fie jetzt ſeyn 
würden. Seine Predigten erhielten auch einen Außerorventlichen 
Beifall, und überall fand er eine unüberfehbare Menge von Zu— 
hörern, bei denen fein Vortrag den Fräftigften Eindrud machte, 
So groß war die Macht der Wahrheit bei einer ungefchmüdten Be: 
redfamfeit, und fo einleuchtend ihr Gewicht, das fie bei unbefans 
genen Gemüthern über Thorheit und Aberglauben erhält. Seine 
Kirchenpoſtille feßt uns allein in den Stand, von feiner Kanzels 
beredſamkeit richtig zu urtheilen, da die Predigten in den Haus⸗ 
poftillen von ihm ohne Vorbereitung gehalten worden find, Ob: 
gleich Luther Feine eigentliche Anweiſung zur geiftlichen Bered- 
ſamkeit gefchrieben hat, fo war er Doch die vornehmfte Urſach von 
einem gereinigtern Geſchmack, der in Predigten herrfchend wurde. 
Sein Beifpiel wirkte mehr als eine Menge unverdauter Regeln, 
und machte den allgemeinen Eifer lutherifcher Prediger rege, auf 
gleiche MWeife durch Nachahmung feiner Methode die Herzen der Zus 
hörer zu gewinnen und zu rühren. Aber er unterließ ed auch nicht, 
durch Vorfchriften eine vernünftige Methode allgemeiner zu machen. 
Bei allen Gelegenheiten machte er in Reden und Schriften viele 
heilfame Regeln zu: einem zweckmaͤßigen Kanzelvortrage befannt, 
ſuchte die gewöhnliche gefehmadlofe und zweckwidrige Methode la= 
cherlich zu machen, und ftreute dadurch einen Samen aus, ber 
bald aufkeimte, hervorwuchs und die herrlichſten Früchte brachte. 
Solche zerfireute Negeln findet man von J. G. Walch aus Aus 


tbers Schriften gezogen in der Sammlung Kleiner Schrifz | 
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zen; von der gottgefälligen Art zu predigen (Jena 
1747: 8.) N \ 

8: in Reichards Verfuch einer Hiſtorie der deutfchen 
Sprachkunſt &. 16-21. ,,Auiber, diefer Meifter der deut: 
fhen Sprachfunft, wie ihn Schorrelius nennt, hat die Deutfchen 
zuerft gleichlam recht Deutſch gelehrt, fo wohl, da er öfters auf 
der Kanzel geredet, als audy da er fo viel herrliche Lieder und 
Schriften werfertigt hat, welche nebft feiner Bibelüberfesung alle 
Werke feiner Borganger an Reinigkeit, Deutlichkeit und Nachdruck 
der Sprache weit uͤbertreffen, und bis diefe Stunde als unvergleich- 
liche‘ Mufter zur Nachahmung dienen fünnen. Gottſched hat 
Necht, wenn er in der Nachricht von Der deutfchen Befell- 
fcbaft zu Leipzig S. 94. fagt: „Luther war ein größerer 
Sprachverftändiger und Kritifus, ald mancher denkt, und man hat 
in verſchiedenen feiner Eleinen Schriften und Vorreden genug 
fame Proben davon.” Eine voliftändige Sprachlebre hat num 
war diefer große Mann nicht gefchrieben; daß er aber alle Ge- 
Ounicklichfeit dazu gehabt, beweift unter andern auch fein Frabmen= 
buch oder Erklärung einiger eigenen Nahmen der Deutfchen. Die 
Sprachkuͤndigkeit Luthers erhellt ferner aus feinem Sendbriefe 
vom Dolmerfcben,. Vornemlich aber fommt hier feine Bibel: 
überferung in Betrachtung, worin er, einige alte Wörter und 
Redensarten ausgenommen , fich der Reinigfeit der deutichen Spra= 
be jo ſehr beflifjen hat, daß ſolche vorlängft von den mehreften zur 
Richtfchnur der Sprache angenommen worden und daß man fich 
auf diefelbe als auf einen Elaffifchen Autor berufen hat. Johann 


Clajus hat feine Sprachlehre daraus abgefaßt; Sellin und Schies 


ter auch aus Luthers Schriften genommen. Schottel, 

jare und Boͤdicker haben fich ebenfalls nach ihm gerichtet. Man 
vergleiche des Königäbergifchen Profeſſors Coͤleſtin Chriſtian 
Flottwell Differtation: Lutherus ex verfione codicis facri ger- 
manica teutonici fermonis auctor clallicus (Regiomonti 
3743. 4.) 
9. in Adelungs Umftändlicbem Lehrgebaͤude der deuts 
ſchen Sprache, Bo 1. &.61—66. „Autbers Firchliche Re⸗ 
formation wurde zugleich Reformation aller Wiffenfchaften, und 
die Aufklärung des Verftandes verbreitete ein bisher ungemohntes 
Licht Über alles, was nur ein Gegenftand beffelben war. Mit der 
Sprace au zugleich ‚eine fehr wichtige Veraͤnderung vor, und 
die inden Churfächfiichen Kanden durch Wiffenfchaft und Wohlftand 
verfeinerte und bereicherte Oberdeutſche Mundart trat in die 
Stelle der vernachläffigten alten, und ward nach und nach die Hofe 
Beach des ganzen gelehrten und gefitteten Deutſchlands. Man 
lefe über die bei und vermittelft der Meformation mit der deutfchen 


Bi die Erempel zu ihren Regeln von der Fügung der Vor⸗ 


Gr Sprache vorgegangene Veränderung bed Ritter Michaelis ſchoͤne 
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Oratio de eaGermaniae dialecto, qua in facris faciundis ätque 
in feribendis libris utimur. Gottingae 1750. 4. Die Churfäch- 
ſiſchen Lande waren durch ihren Bergbau, durch ihre Manufaktu- 
zen, Fabriken und Handlung feit dem Werfalle Schwabens eine der 
blühendften Provinzen in Deutfchland, und fchon dadurch hatte die 
Sprache betrachtlic; gewonnen, dagegen fie in den übrigen Pro- 
vinzen dem Berfalle des MWohlftandes folgte, und vernachläffigt 

wurde. Seht wurden eben diefe Lande überdieß noch der Sitz nicht 
allein des verbefferten Kehrbegriffd in der Religion, fondern auch die 
Wiege aller Künfte und Wiffenfchaften, welche von den Glaubens: 
verbejjerern und ihren Freunden von ihrer alten Barbarei befreiet, 
und in furzer Zeit überaus fehr aufgeklärt wurden. Es ift beinahe 
erflaunfich, wie fehr in einem Zeitraume von kaum dreißig Jahren 
durch die Reformation alle Wifjenfchaften zu ihrem Vortheile 'ver- 
ändert wurden. Schon dadurch gewann die Sprache, noch mehr 
aber, da die erfien Glaubensverbefferer, um das unwiſſende Bolf 
zu unterrichten, mehr in deutſcher Sprache fihrieben ‚und lehrten, 
als biöher gewöhnlich gewefen war. Man Iefe die erften Schriften 
Autbers und feiner Zeitgenoffen um das Fahr 1517, und lefe feine 
Schriften in den lebten Sahren feines Lebens, fo wird man den 
großen Fortichritt bewundern müffen, den die Sprache in ihrer 

Feinheit, Biegfamkeit und Wohlklange in fo Furzer Zeit machte. 
Autber und feine Freunde bebielten anfänglich die Oberdeutſche 
Mundart bei, weil fie einmal die herrfchende war. Doch Luther 
müßte den für fein Sahrhundert wirklich: feinen Gefchmad nicht ges 
habt haben, welchen er wirklich befaß, wenn er nicht das Rauhe und 

Harte dieſer Mundart fehr bald hätte einfehen follen, daher er fie 
immer mehr durch. die Meißniſche oder Überfächfifche zu ver⸗ 
feinern fuchte, und die in der Sprache des gefellfchaftlichen Lebens 

ungangbar gtwordenen Oberdeutfchen Wörter und Ausdruͤcke durch 
allgemein verftändliche erfeßte. Das fieht man befonders den ver- 

fchiedenen Ausgaben feiner Bibelüberfezung fehr deutlich an. 

Die Überfächfifcbe Mundart war fehon vorher durch Handlung, 
Wohlſtand und verfeinerte Sitten beträchtlich ausgebildet worden, 
und jet, da Oberfachfen zugleich der Sitz der Künfte und Wiffens. 

fchaften war, murde fie es noch mehr. Alle Deutfche, denen es 
um vernünftige und gründliche Gelehrfamkeit zu thun war, famen 
nach Oberfachfen, und lernten diefe Mundart als die zierlichfte und 

wohlklingendſte in Deutfchland, die überdich noch durch die vielen 
deutfchen Schriften der erften Wiederherfteller der Religion und 

Wiſſenſchaften gar fehr ausgebreitet wurde. Die alte Gberdeutſche 
Mundart wurde als die Keibtracht der Unmiffenheit nach und nad) 
verabfchiedet, oder vieimehr nad) dem Mufter der Meißniſchen 
ausgebildet, und da alle Lehrer der gereinigten Religion dieſe Mund: 
art in Wittenberg oder aus den Schriften der erſten Neformato- 
ven erlernten, fo gefchahe mit der Zeit dad, woran biefe —— 

wo 
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wohl ſelbſt nie gedacht hatten, die durch Sitten und Wiſſenſchaften 
ausgebildete und bereicherte Meißniſche Mundart, oder vielmehr 
die durch die Meißniſche verfeinerte alte Oberdeutſche Mundart, 
wurde die herrſchende Sprache des gelehrteſten und geſittetſten 
Theils der Nation. Aus dieſem Geſichtspunkte muß man Luthers 
Verdienſte um die deutſche Sprache anſehen, wenn man dieſem 
“ großen Manne auf der einen Seite nicht zu viel, und auf der andern 
nicht zu wenig zufchreiben will. Bodmer legt in feiner kurzen 
Abhandlung: von den Verdienſten Autbers um die deutſche 
Sprache, die fi) vor feinen Brundfänen der deutfcben Sprache 
befindet, alle Veränderungen, welche man zur Zeit der Reformation 
mit der Sprache vorgehen ſieht, bloß Luthern bei, und behauptet, 
daß fie hernach von der Nation angenommen und fich zu eigen ge= 
macht worden. Eigenmaͤchtig hat Aurber wohl diefe Veränderuns 
en nicht gewagt; er fand fie zum. Theil ſchon in der Mundart des 
andes, in welchem er gebohren war und lehrte, und wandte fie nur 
in Schriften auf die alte Oberdeutiche Mundart an, welche für den 
jeßigen verfeinerten Zuftand der Sitten und Wiffenfchaften zu rauh, 
hart und unbiegfam war. Er war dabei befcheiden genug, der na— 
türlicher Weife und von fich felbft immer weiter gehenden Kultur 
der Sprache zu folgen. . Er war zugleich der erjte, der über bie 
Sprache nachzudenfen anfieng, und fich nicht nur der bisher ſo ſehr 
vernachläfligten aranmmatifchen Reinigkeit und Nichtigkeit befliß, 
fondern auch die Rechtſchreibung, welche nach der harten und über: 
fuͤllten Oberdeutichen Ausfprache gebildet war, auf vernünftigere: 
Kegeln zuruͤckfuͤhrte, und fie der Oberfächfiichen fanftern Ausfprache 
gemäß machte. Hätten wichtigere Befchäftigungen ihm erlaubt, 
der Sprache, die für ihn nur Nebenwerf war, mehr Muße und 
Nachdenken zu widmen, fo würde er es fo wohl in der Ortbogra⸗ 
pbie, ald auch in der grammatiſchen Richtigkeit weiter gebracht 
haben. So aber ift er ſich in der erften nicht allemal gleich, und 
in Anfehung der leßtern find feiner Aufmerffamfeit noch viele Feh— 
ler und Unrichtigfeiten, felbft in der deutfchen Bibel, entgangen, 
daher fie fuͤr nicht3 weniger als Flaffiich gehalten werden kann. Es 
findet ſich aber noch ein fehr wichtiger Umftand, welcher diefem klaſ— 
fiihen Anjehen im Wege fteht. Luther hatte anfänglich nicht 
deutlich die Abficht, die Oberdeutfche Mundart aus dem Gebiete der 
Wiffenfchaften zu entfernen, fondern er fuchte fie nur durch die Ober» 
fächfifche Mundart bienfamer und wohlttingender zu machen; daher. 
ift der Grund feiner Ueberfeßung noch ganz Oberdeutſch, welche 
Mundart, aller feiner von Zeit zu Zeit vorgenommenen Aenderuns 
gen ‚und Befferungen ungeachtet, noch immer durchfcheint. Da 
man feine Ueberfegung nach feinem Zode fo ließ, wie fie war, und 
fie der immer fortichreitenden Kultur ver Sprache nicht, wie es doch: 
ſeyn follte, folgen ließ, fo fallen dieſe Oberdeutſchen Ueberbleibiel zu 
De ‚ unferm - 


686 Mart. Luther. 


unfern Zeiten weit mehr auf, als zu feiner, da fie dem damaligen 
Zuftande der Bitcherfprache gemäß waren.’ | 
10. in Wilh. Peterfens Preisfchrift: Welches find die 
Veränderungen und Epochen der deutſchen Hauptſprache 
feit Barl dem Großen, und was bat fie in jeder derfelben 
an Starte und Ausdruck gewonnen oder verloren? 
f. Schriften der Rurfürftlicben deutſchen Geſellſchaft in 
Mannbeim, 883. S. 138-153. „US Aurber die Reinis 
gung der Glaubenslehre unternahm, fahe er wohl, nichts werde 
fehneller eine dauernde Veränderung bewirken, als die Darlegung 
der heiligen Schrift in einer berichtigten,  reinern und fchönern 
Ueberſetzung. Die Macht und Wichtigkeit der Sprache überhaupt 
Fannte er, denn er hieß fie nu dad Schwert der Gedanken, und 
bot daher alle Kraft und Gedult bei der Verdeutſchung des göftli- 
chen Buches auf. Welch herrliches Meiftermerf erfolgt ift, liegt 
aller Welt vor Augen. Die Quellen, woraus er dieſe trefliche 
Sprache fchöpfte, waren vor ihm noch nicht alle benußt. Er fah, 
daß jede der beiden Hauptmundarten ihre eigenen Vorzüge hatte, 
fammelte alfo aus beiden die Blumen und fehuf ein neues Deutſch 
— da5 HBochdeutfche. Dieß nemlich war und ift es noch — Feine 
eigene Mundart, fondern die Hauptſprache de3 ganzen Volks 
duch Schriftftellee und die feinere Welt hauptfächli aus dem 
Dberdeutfchen und dem Meißnifchen ausgefondert. Anfangs war 
Luthern bie Oberdeutſche Mundart nicht zu hart und ungefchlacht, 
denn er behielt fie unverändert bei. Die feinere Mundart ftreute er 
nur allmählig ein. Viele Oberdeutfche Härten, auch andere Uns 
 zichtigfeiten, befonders in Abwandlung der Wörter, hat er aber 
dennoch nie ganz abgelegt, denn Sprache und Schreibart war ihm 
nie Hauptſache. Tuther wurde vorzüglich durch feine Bibel⸗ 
überfegung zum VBorbilde und Mufter in der Sprache. Aber 
auch feine andern Werfe find in diefer Nücficht fo vortreflich, daß 
ihm ohne jene Arbeit diefer Rang hätte zugeftanden werben müffen. 
Weberall zeigt er fich ald einen wahren Kenner des gefammten 
Sprachſchatzes; feine Zufammenfeßungen und Wendungen find 
mannigfaltig, neu und kuͤhn, wie fein Geiftz fein Ausdrud feurig 
und ftarf, wie feine Empfindungen und Leidenfchaften. Gewiß 
jeder unbefangene Lefer wird des alten Schottels Urtheil unters 
fehreiben: „Die vierte Denfzeit ın unferer Sprache wird mit 
Luthero einfallen, der zugleich alle Kieblichkeit, Zier, Ungeftüm 
und bewegenden Donner in die deutfche Sprache gepflanzt, die rauhe 
Bürde in vielen ihr abgenommen, und den Deutfchen gezeigt, was 
ihre Sprache, wenn fie wollten, vermögen koͤnnte“ Alle feine 
Schriften enthalten Beweife hiervon. Sogar in feinen fo flüchtig 
und eilig gefchriebenen Briefen ift die Schreibart in Rüdficht auf 
Reichthum der Worte und Wendungen, auf Mannigfaltigfeit und 
Stärke meiſterhaft.“ 
il, in 
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ır, in Chriſtian Heinrich Schmids Skizzen einer Ge, 
ſchichte der deutſchen Dichtkunſt, Pierte Kpoche. ſ. Ole 
Potrida 1783. Std ı. &. 125. 

12. in den Kiterarifchen Denkmalen von verfchiedenen 

Verfaſſern (Bodmer u. a) S. 72 ff. (über Kuther ald Bild« 

ner der deutfchen Sprache.) 
J 13. in dem Schweizeriſchen Muſeum 1786. Heft 3. S. 
233 ff. Die ſechs Zeitpunfte der Geſchichte deutſcher 
Poefie, von Bodmer. | | 
14. in Manſo's Kurzer Ueberſicht der Befchichte der 
deutſchen Poefie f. Charaktere der vornebmften Dichter 
aller KTarionen (Nachtraͤge zu Sulsers allgem, Theorie der 
febönen Kuͤnſte) BD 1. Std 2, &. 224—230. besgl. Schle= 
ſiſche Monatsſchrift 1792. März ©..192 ff. 
15 18 W. X. Tellers Abhandlung: Yon den Verdienften 
einiger mit Luthern gleichzeitigen tbeologifchen Schriftftels 
ler, befonders des Grorge Wicel, um die deutfche Sprache. 
©, Beiträge zur deutfchen Sprachkunde, vorgelelen in der 
Königl. Akademie der Wiıllen/chalten zu Berlin, Samml. 2. 
&.217-233. „€3 läßt fich begreifen, heißt es bier S. 217 f«r 
wie Autber, aud) als ein Meifter in feiner Mutterſprache, einen 
ſo großen Nahmen hat erlangen fönnen. Durch feinen Rarechiss 
mus, durch feine Predigten, und ganz bejonders durch feine Bi— 
belüberferrung, wurde er der Schriftiteller ‚der Nation, von Ges 
lehrten und Ungelehrten gelefen, und ift es, aus gleichen Urfachen, 
bis auf unfere Zeiten geblieben. Dagegen wäre nun auch nichts zu 
ſagen, wenn man nur über diefer Werehrung Autbers fo manche 
andre deutfche Männer und Schriftfteller nicht ganz aus dem Anz 
denken hätte laffen verloren geben. Selbft der wadere Melanch⸗ 
thon war des Deutichen jo mächtig: ald Aurber. Um fich davon 
zu überzeugen, darf man nur feine Schutzrede für Doctor Mar⸗ 
tin Autber widder das wuetende Urteyl der Parifer Theo: 
kogiften lefen, welche er unter diefem Zitel 1521 heraudgegeben 
hat, und Luthers kurze dem von ihm felbft vor gedachter Schutze 
rede uͤberſetzten Urtheil beigedrudte Solgerede damit vergleichen. 
Faft möchte ich behaupten, daß hier, auch in Anfehung der Sprache, 
mehr als Autber fei, bis auf die diefem gewöhnlichen übeltönene 
den Ausdrüde oder Anreden: Grober Ejel, Lieber Eifel. Allein 
aller Partheifucht Feind, will ich nur, aus der Römischen Kirche im 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts, außer den weniger bekann⸗ 
ten Paulus Amnicola, Petrus Sylvius, Wolfgang Wultfer, 
den Job. Cochleus, Job. Dietenberger,  Hieron. Emſer, 
D: Mienfing oder Mienfingt, und Ge. Wicel befonderd aus⸗ 
zeichnen. Sie alle verdienen, auch der Sprache wegen, gefannt, 
und mehr als bisher geſchehen ift, zur Gefchichte derfelben genuͤtzt 
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zu werben, fo wie fie nicht weniger mit Luthern in Anfehung 
Ihrer deutfchen Schreibart faſt gleichen Schritt hielten.“ - 


Sutbers Schriften theilen ſich in Iateinifche und deutſche, 
und find größtentheild eregetifcben, dogmatiſchen, moralifcben 
und polemischen Inhalts. Ihre Zahliift fehr groß, weil alle 
feine Predigten und Briefe, auch viele feiner Borlefungen gedruckt 
worden find, überhaupt aber die Gelegenheiten unzaͤhlich waren, 
bei welchen er fchreiben mußte. In den Sammlungen verielben 
ift diefe Anzahl noch dadurch angewachfen, daß eine große Menge 
fremder Auffäge, welche die Geſchichte Luthers und der Kefor- 
mation aufllären, mit eingerüdt worden if. Diefe Sammlun- 
gen dienen daher zugleich ungemein zur Gefchichte feiner Zeit. Die 
Ausgaben derfelben, worunter die Altern ımmer von den neuern 
an Vollftandigkeit übertroffen wurden, find, der Zeitordnung nad), 
folgende: | | His 

i 1. Die Wittenbergifcbe Ausgabe. Sie beſteht aus den 
deutſchen Tbeilen, welche zwölf Bände in Fol. ausmachen, und 
von 1539— 1559 gedrudt worden find, und aus den lateiniſchen 
Theilen, welde feit 1545—1558 in fieben Soliobänden zum 
Vorſchein Famen. Sie wurde auf Befehl des Churfürften” von 
Sachen, Johann Friedrichs, durch Georg Roͤrer, Caſpar 
Creuziger, und Georg Major veranſtaltet. Id wach 

2. Die Jenaiſche Ausgabe. Sie Fam von 1556-1558 
in acht deutſchen und vier Iateinifcben Bänden in Folio here 
aus, und wurde eigentlich der vorhergehenden entgegengefebt, Der 
Ehurfürft von Sachfen, Johann Friedrich, der, nach der Be— 
freiung aus feiner Gefangenfchaft, im Begriff war, die Univerfität 
in Jena anzulegen, trug die Aufficht über diefelbe dem Ge. Rörer 
und ob. Aurifaber auf. Seine Söhne aber unterftügten dieſe 
Bemühung nach feinem Tode. Man war mit der Wittenbergiz 
ſchen Ausgabe darum nicht zufrieden, weil, wie man fagfe, einige 
Streitfchriften aus derfelben weggeblieben wären, weil man viele 
harte Stellen darin weggelafjen oder geändert, anderer Gelehrten 
Schriften mit untergemifcht, und Kuthers Schriften weder nady 
der Ordnung der Zeit, noch immer in ihrer Urfprache geliefert, ſon— 
dern mehrere ind Deutfche überfeßt habe. Diefe Beichuldigungen 
waren nicht ganz ungegründetz fie haben aber in der Sache felbft 
nicht fo viel zu bedeuten. Im Grunde wollte man die. Theologen 
zu Wittenberg überhaupt angreifen, weil fie nach Luthers Tode 
die reine Lehre nicht ftandhaft genug behauptet hätten. - Es entfland 
daraus ein bitterer Streit von beiden Seiten. Die Senaifhen er= 
hielten in der evangelifchen Kirche größtentheild den Vorzug, weil 
fie in dem Rufe ſtanden, eifrige Lutheraner zu feyn. Unterdeß ift 
doch der Unterfchied beider Ausgaben nicht ſo wichtig. _. hat 
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Aurifaber durch die zwei Eislebiſchen Theile, melde 1564 
und 1565 and Licht traten, ergänzt. 

3. Die Altenburgifebe Ausgabe. Sie erfchien vom Jahre 
1661— 1664 auf Befehl des Herzogs von Sachſen, Friedrich 
Milbelms, unter der Auffiht Tobann Ebrififried Sagitta-⸗ 
rius, und enthälf nur Luthers deutſche Schriften. Die Ter 
naiſche Ausgabe ift bei derfelben zum Grunde gelegt, aber fie 
enthält auch viele Stüde, welche in diefer mangeln. Ihr eigente 
licher Titel lautet!‘ Des tbewren feeligen Mannes Gottes, 
D. Martini Lutheri, Teutfcbe Schrifften, aus denen Wit: 
tebergifchen, Jehniſch⸗ und Eislebiſchen Tomis auff des 
durchleuchtigften bochgebornen Sürften und Seren Herrn 
Sriedrich Wilhelms, Hertzogen zu Sachfen'zc. gnädigften 
Befehl zufammengerragen und in’ seben Tbeilen verfaffet. 
Altenburg in Meiſſen, in Fuͤrſtl. Saͤchſ. Officin. Im 
“Tabe Ebrifti M. DC. LXI—M. DC. LXIV. Sol. Der zebnte 
Theil enthält das Kegifter, und hat folgenden befonderen Zitel: 
Aauptregifter &ber Seren D. Mart. Lutheri feel. gefampte - 
Teutfche Schrifften, wie fie aus denen MWirteb. Jeniſch⸗ 
und Bißlebifchen Tomis in neun Theile zuſammengetragen, 
in eilff Capitul einzerbeilet von Jo. Chrilifried $agittario, 
D. Altenburg M. DC. LXIV. | | 

Zu dieſen drei bisher genannten Ausgaben giebt der ſogenann⸗ 
te! Aallifbe Theil einen Ergänzungsband ab. Er erfchien uns 
ter folgendem Zitel: Des ebrwirdigen Keren, D. Martini 
F.urberi Bücer, Schrifftenond Predigten, welche in den 
Mittenbergifchen, Iheniſchen vnd WKislebifchen Tbeilen, 
Kirchen; vnd Aauspoftillen,; auch zulere vor-diefem auss 
degangenen Altenburgifchen Tomis, nicht zu finden, vnd 
Doch von dem tbewren Mann Gottes sum Tbeil in Drud 
ausgangen, vnd fonft gefchrieben und geprediat worden 
find. Mit einer Vorrede HYHerrn Joh. Francilci .Buddei, P. 
P. vom rechten Gebraub der Schriften Aurberi. alle 
M: DCC. II Fol. — 

4. Die Leipziger Ausgabe. Sie begreift zwei und 
zwanzig Bände in Fol., welche von 1729 - 1740 and Nicht ges 
treten find, Zwei berühmte Theologen, "ob. Gottl. Pfeifer 
und Chr. Sr. Börner führten dabei die Aufficht, und M. Joh. 
Jak. Greiff war ihr Gehülfe, Sie ift auf die Altenburgiſche 
gegründet, und ganz deutſch, ift aber doch vollftändiger und 
nach der Ordnung der Mat:rien eingerichtet. 

5. Die Balliſche Ausgabe. Sie erfchien von 1737 — 175% 
in vier und zwanzig Bänden zu „Halle in Quart (36 Thlr.) 
Sie ift die ſchoͤnſte, vollſtaͤndigſte und brauchbarfte unter alten Ause 
aben von Luthers Schriften, Man könnte fie beinahe voll 
ommen nennen, wenn nicht der Umftand, daß fie völlig deutfch 

Lexikon d. D. u. Pr. 6, Band, x x iſt, 
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ift, gelehrte Leſer möthigte , die Originale der lateiniſchen Schrif- 
ten in den alteren Ausgaben zu -fuchen. Es iſt zwar. auch ın ihr 
die Zeitordnung nicht beobachtet ,. fondern Die exegetiſchen Schrif⸗ 
ten find zuerſt, ſodann Die fatechetifchen u. f.w. abgedruckt worden, 
allein das zweite Negifter im letzten Bande, welches ein Werzeich- 
niß der Schriften Autbers nach den Sahren ihrer Werfertigung 
oder. ihres Druds enthält, und zugleich über alle andere Ausgaben 
ſich erſtreckt, erſetzt dieſen Mangel einigermaßen. Die Anzahl der— 
jenigen Auffaͤtze, welche hier zum. erſtenmale erſcheinen, iſt nicht 
unbetraͤchtlich. Die Bequemlichkeit des Formats, der ſaubere 
Druck, die Genauigkeit, mit welcher man den aͤlteſten Exempla— 
ren gefolgt iſt, Die. vielen. nüßlichen Negifter, : worunter das alige= 
meine den ganzen. Drei und zwanzigften Hand füllt, und anz 
dere Eigenfchaften diefer Ausgabe, find eben fo viele Vorzüge der⸗ 
felben. Man. verdankt fie dem D. Johann Georg Walch zu 
alle, unter deſſen Aufſicht fie beforgt wurde, "Seine fruchtba= 
ren und lehrreichen Vorreden, Vorberichte und Einleitun= 
gen, womit er die meiſten Sheile ausgeftattet: hat, fo wie Aus 
thers Kebensbefchreibung im vier und wanzigſten Theile, 
gereichen ihm zur Ehre, und niemand wird es in Abrede ſeyn, daß 
er ſich unter allen Theologen der evangeliſchen Lehre um Autbers 
Schriften die meiften Berdienfte erworben habe: 

Auszug aus Autbers Schriften von Benjamin Lind⸗ 
ner. Neun Theile. Saalfeld 1738—1742. 8. (6 Thlr.) 


Zu den vornehmſten Schriften Luthers in deutſcher Spra⸗ 


che gehoͤren unter andern: 


1. Sermon D. Martin Luthers vom Ablaß und Gna⸗ 


de. Wittenberg 1518. Durch dieſe kleine Schrift, fo wie durch 


{ = 


‚feine borangegangene dilputatio pro declaratione virtutis indul- 


gentiarum f, Thefes de indulgentiis. Ed wurde der Grund 
zur Reformation gelegt. 
2. Rirchenpoftille. Wittenberg 1527. Cubee hielt ſie 


ſelbſt fuͤr ſein beſtes Buch. Die neueſte Ausgabe wurde von J. 


G. Walch in drei Theilen zu alle 1737. 4. (3 Thlr. 8 Gr.) 


beforgt. Einen Auszug daraus veranftaltere ber Propſt Reichen: 
bacb in Elmshorn in einem Sonntagsblatte feit 1784. 
3. Großer und Kleiner Katechismus. Wittenberg 1529, 


Vergi. Niemexers Grundſaͤtze der Erziehung und des Un 


terrichts fuͤr Eltern, Hauslehrer und Schulmaͤnner Sech⸗ 
ſte Auflage) Th. 2. S. 580. | 
4. Die fiebzehn Schwabscher Artikel. 1529. Desgl. 


Schmalkaldiſche Artikel 1537. 


5. Vollſtaͤndige Meberfezung der Bibel. Wittenberg 
1534. Deutiche Ueberfeßungen der Bibel hafte man ſchon vor 
Luthern mehrere, aber fie waren ſehr unvollkommen, und groͤß⸗ 

N tentheils 
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tentheils nur nach der ſogenannten Vulgata *), nicht aber nach 
dem, eigentlichen Grundterte gemacht worden. Kurber befand 
ſich damals, als er die Sibelüberfegung unternahm 1521), auf 
dem Ehurfürftlichen Bergichloffe bei Kifenach, der Wartburg, 


vollendete aber wahrend feines Aufenthalts dafelbft nur die Ueber— 


ſetzung Des Neuen Teftaments, welche er darauf im folgenden 
Sıhreis22, ald er von der Wartburg nad) Wittenberg zus 
ruͤckgekehrt war , und-fie nochmals mit feinem Freunde Mielanchs 
tbon durchgefehen ‚hatte, zum erffenmale druden ließ. Nach der 
Bollendung des Neuen Teftaments. machte er ſich auch an die 
Ueberſetzung des Alten Teftamenes, Dieſe erfchien anfangs 
ſtuͤckweiſe in den Jahren 1523— I 532, bis fie endlich im Jahre 
1534. in Verbindung mit den Büchern des Neuen Leftaments, 
ebenfall3 zum erftenmale ganz gedrudt wurde. Kurber gieng 
bei: diefer jo wichtigen Arbeit mit, Außerfier Sorgfamteit zu Wer: 
fe, Er verließ fich dabei ganz und gar nicht bloß -auf feinen eige— 
nen Berftand und eigene Einſicht, fondern bediente fich zugleich 
des Raths und der Beihülfe mehrerer. von feinen: gelehrten Freun— 
den zu Mistenberg, z. 8. des WMelanchthons, feines treuen 
Gebulfen bei dem Reformationdwerfe , des Juſtus Jonas, Bus 
- genbagens, Ereuzigers, Spalarins,  Aurogallus. Dieſe 
Freunde verſammelten ſich zu gewiſſen feitgefeßten Stunden des 
Tages in Aurbers Haufe. Lather las alsdenn erfilih ein Stuͤck 
des Grimdterted und darauf feine Ueberfeßung, und die übrigen 
machten ihre Bemerfüngen- darüber.  ; Konnten fie ſich den. einen: 
Tag über den Sinn einer Stelle, oder einen Ausdrud, nicht vers 
einigen, ſo dachte jeder zu, Haufe nochmals Darüber nach, und. bei 
der nächften Zuſammenkunft wurde die Stelle aufd neue vorgenoms 
men und. berichtigt. So war es denn möglich, daß Kutber ein 
Meifterftück lieferte, was noch bis jeßt, im Ganzen wenigftens, 
von niemanden übertroffen worden iſt. Will man den Wertb 
und die Vorzüge diefer Ueberſetzung gehörig. beurtheilen und 
würdigen, ſo wird zuerſt hauptfaͤchlich auf die Zeit, in wels 
cher fie veranſtaltet wurde, Ruͤckſicht genommen, und die Fras 
ge beantwortet werden müffen: Wie ſtand es damals mit 


- Rünften- und: Wiflenfchaften, wie mit. der Gelehrſamkeit 


überhaupt, wie mit dem Geſchmack, wie mit der Kennt⸗ 
niß der griechiſchen und bebräifcben Sprache, ohne wels 
che doch eine richtige, Ueberſetzung der Bibel nicht PR 
Ä | ur ER: iſt? 


_*) Unter der Vulgata if die alte lateiniſche Ueberſetzung der Bibel 
"zu Vverfichen, deren ſich die römifch = Earboliiche Kirche duribadngig 
bedient, und bie auf dem Tridentiniſchen Ronckum ( ae 
- + Fbemlib aurorifire oder zum kirchlichen und überhaupt. jedem öfs 
 fentlichen Gebrauche verordnet wurde, ſo daß bei Predigten, bei 
- „ Dliputationen und Erfidtungen, kurz bei jeder Gelegenheit, woman 
auf das Zeugmiß der Bibel’ berufen wollte, nur fie gelten, und 

mur nach ihrem Text eltiet werden follte. 
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iſt? Rünfte und Wiſſenſchaften aber blüheten damals bei: weis 
tem noch nicht fo, wie jetzt; an gründliche Belebrfamkeit ‚an 
richtigen, . guten Geſchmack, an eine genauere Kenntniß ber 
Originalfprachen der biblifcben Schriften war noch wenig zu 
denken. Das alles hatte Damals noch ganz und gar nicht den Grab 
von Vollkommenheit erreicht, wie jest, war bei weitem noch nicht 
fo ausgebreitet. Im Beſitz der Gelehrſamkeit befand ſich damals 
nur hauptfachlich die Geiftlichfeit, und nur erfi kurze Zeit vor 
Autbern hatten auch andere, nicht zu diefem Stande gehörige 
Männer angefangen, fich mit ven Wiffenfchaften zu befchäftigen, 
und richtigere, beſſere Kenntniffe in Deutfchland zu verbreitet. 
Ferner, wer ed zur jebigen Zeit unternehmen wollte, eine ſolche 
Ueberfehung zu liefern, der würde fich natürlicher Weife nach den et= 
wa fchon vorhandenen Zulfsmitteln, Ueberſetzungen und Erklaͤ⸗ 
rungen umfeben, und von dieſen würde er jetzt eine beträchtliche 
Anzahl, und darunter auch) manche gute und brauchbare finden, 
Ganz anders war es dagegen mit den Vorarbeiten und Zuͤlfs⸗ 
mitteln befchaffen, deren fich Luther bedienen konnte, Es wa— 
ren derfelben überhaupt nur wenige, und felbft diefe wenigen was 
ren von nur geringer Bedeutung. "Die Vulgata hatte ihre man- 
nigfaltigen Mängel und  Unvolltommenheiten (weswegen auch): die 
Proteftanten fich ihrer Annahme widerfeßten) die deutſchen Ue— 
berferzungen aber vor Luthern waren größtentheils., wie ſchon 
bemerft worden ift, nach ihr gemacht, und konnten alfo kaum 
richtiger feyn; zudem waren fie in einer noch ungebildeten Sprache 
und zum Theil unbeftimmten und unverftändlichen Ausdrüden abe 
gefaßt. Erklaͤrungen der Bibel, oder Kommentare Über die- 
felbe, gab es auch damals bei weiten nicht fo viele, und fo gute, 
als es Deren jebt giebt. Noch weiter kommt es bei einer Ueber- 
fegung, wenn fie gut gerathen fol, auch gar fehr auf die Befchaf- 
fenheit der Sprache an, in die überfest "wird. Iſt diefe Sprache 
fchon ausgebildet, ift fie reichhaltig, fo daß fie dem Ueberſetzer 
für jeden Begriff, den er ausdrücken will, beflimmte und deutliche 
Ausdrüce darbietet, fo Fann von ihm natürlicher Weiſe mehr ge- 
Yeiftet werden, ald wenn das Gegentheil ftatt findet. Nun aber 
war die deutfcbe Sprache zu Autbers Zeit noch fehr arm, une 
gebildet und unvollfommen; für viele Dinge und Begriffe hatte 
man noch gar Feine Worte Kurz, Kurber mußte fich für feine 
Ueberſetzung großentheild erſt feine Sprache felbft bilden; und 
es ift unglaublich, was er in diefer Ruͤckſicht für fein Zeitalter ges - 
leiftet hat. Um fich davon zu überzeugen, darf man nur Kutbers 
Deutſch in feiner Bibeluͤberſetzung und andern feiner Schrif: 
ten mit dem Webrigen vergleichen, was damals in deutſcher 
Sprache gefchrieben wurde. Wie viele Mühe, wie große An- 
firengungen e8 Luthern gefoftet habe, fein Vorhaben ins Werk 
zu ſehen, kann man auch aus feinen eigenen Aeußerungen Darüber 
genug⸗ 
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genugfam erkennen, ; Er felbft fagt einmal, er Habe wohl zwei, 
Drei, vier Lage zuweilen ein einziges Wort gefucht , deshalb nad)= 
gefragt, und es doch nicht gefunden’; bei der Ueberjegung des Hiob 
habe er oft mehr als einmal mit Melanchthon einen Tag über 
drei Verſen zugebracht. Endlich kommt es bei einem Ueberfeger, 
wenn er etwas Vorzuͤgliches Leiften ſoll, Auch’ hauptſaͤchlich auf Die 
Lage an, in der er fich befindet, Das heißt, ob er mit ruhiger, un— 
befangener Seele ſich ganz feiner Arbeit widmen kann, oder ob das 
Gegentheil ftatt findet, ob er mit befümmertennund zerftreutem 
Gemüthe ſich der Arbeit unterziehen muß. CLuther aber befand 
fich damals, als er fich mit der Bibeluͤberſetzung befchäftiate, 
eben niebt in der ruhigften, 'vortheilhafteften Tage. Er fahe fich 
von allen Seiten mit Feinden umringt, die ihm fogar nach dem 
Leben trachteten; ferner. verurfachten ihm große Sorge die Unru— 
ben, welche, während feines Aufenthaltssauf der Wartburg , in 
Wittenberg dur einige Schwärmer, zu denen fich auch D. 
Karlſtadt gefellte, ausgebrochen warem, und der neuen Reli 
gionsparthei leicht von ihren Gegnern zu großem Nachtheile ausge: 
legt werden konnten. Und felbit die Hauptangelegenheit, für die 
Sutber feine ganze Zeit Und. Kräfte verwendete, vder die Refor— 
mation, auch diefe gieng ganz und gar nicht forleiht und unge: 
hindert von ſtatten. Man: legte ihr vielmehr von allen Seiten ger 
nug Schwierigkeiten und Hinderniffe in den Weg, fo daß fich Aus 
ther deshalb einmal über das andere in Sorgen und Kimmmernif- 
fen befand. Bedenkt man das alles, fo muß man erftaunen, wie 
ein einzelner Mann, unter dieſen Umftänden, im Stande geweſen 
ift, ein ſolches, fo großes und wichtiges Unternehmen, als die 
Ueberſetzung der Bibel, das mit fo vielem Aufwande von Zeit 
und Kräften verbunden war, auf feine Schultern zu nehmen, 
und es fo ruͤhmlich zu vollenden. Die eigentlichen Vorzüge der 
Lutheriſchen Bibeluͤberſetzung beftehen erftlich darin, daß 
Luther in den meiften Stellen nicht nur fehr freu, richtig, und 
den Worten der biblifhen Schriftfteller gemäß,  fondern in vie- 
len Stellen auch fehr gut und mit Gefehmad.überfest hat. Be 
ſonders gilädieg von den Pfalmen und vom Hiob. Daß Luther 
in den meiften Stellen treu und richtig überfetst habe, geftanden 
von jeher alle Kenner , die im Stande waren, feine Ucberfegung 
nach dem griechifhen und hebräiichen Driginalterte zu verglei- 
chen. Aber er Überfegte zugleich auch «mit Geſchmack, und 8 
laſſen ſich aus feiner Ueberfetzung faft für jede Gattung des Styls 
muſterhafte Stellen auffinden. » Simple Erzählungen und rühren: 
de Darftellungen , fanfte Gemälde und begeifternde Schilderungen, 
Lieder der Freundfchaft und erhabene Hymnen — es iſt beinahe 
Feine Farbe des Styls, die man hier nicht ausgedruͤckt fände, 
Bein Mufter, dad man umfonft fuchte.e Zweitens beftehen ihre 
Vorzüge darin, daß fie mit der größten Freimuͤthigkeit, ohne 
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Ruͤckſicht auf irgend eine Firchliche Parthei, abgefaßt iſt. Luther 
kehrte fich wenig daran, ob feine Ucberfeßung mit den Meinungen 
und Lehrſaͤtzen der katholiſchen Kirche uͤbereinſtimme, over nicht. 
Ihm war es nurdarum zu thun, den Sinn der biblifchen Schrifte 
ſteller richtig auszudruͤcken. Indeß, fo groß und einleuchtend 
nun auch der Werth ift, den dieſe Heberferung bat, und vor—⸗ 
zuͤglich für jene: Zeiten. haben mußte, fo ift doch nicht zu leugnen, 
daß fie ebenfalls ihre Mängel hat, welche-befonders verurfachen, 
daß fie für unfer jetziges Zeitalter weniger brauchbar iſt. Einmal 
befinden fich in Luthers Bibeluͤberſetzung mehrere Stellen, in 





welchen der Sinn der bibtifchen Sthriftfteller entweder" gang wer- .  » 


fehlt, oder doch, nicht beftimmt und ‚deutlich genug ausgedruͤckt 
iſt ). Das erkennt man jetzt durchgaͤngig zufolge der beſſern und 
richtigern Kenntaiß der griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache, die 
man ſeit der Reformation erlangt hat ‚und zufolge der Fortſchrit⸗ 
fe, die man ſeit Luthern auch in den Huͤlfswiſſenſchaften zur 
Erklärung der Bibel gemacht hat. Aber auch noch ein anderer 
Umſtand iſt zu bemerken, welcher der Lutberiſchen Bibelüber- 
ſetzung in unfern jegigen Zeiten nachtheilig werden muß. Die 
deutſche Sprache nemlich, wie wir fie jeßt reden und fehreiben, 
ift von der zu Luthers Zeit gewöhnlichen, fehr weit verſchieden. 
Sie hat fich feit jenen Zeiten ungleich mehr ausgebildet, fie bat 
an Neichthum der Worte, an Stärfe und Kraft, an Schönheit 
und Beitimmtheit unendlich gewonnen, Dagey gen find viele Woͤr⸗ 
ter und Nedensarten, die damals gewöhnlich waren, jetzt aus 
allem Gebrauch gefommen, fo daß fie ohne Erklärung gar nicht 
mehr verftanden: werden koͤnnen. Luther erwarb fich unfterbliche 
Herdienfte durch feine Arbeit, dennoch. aber find durch ihm neuere 
Berfuche nicht überflüffig gemacht worden. Vergl. VNiemeyers 
Grundſaͤtze der Erziehung und des Unterrichts für Eltern, 
Hauslehrer und Schulmaͤnner Sechſte Ausgabe. Halle 1810.) 
ch.2. 8. 585 ff. 
ob, Be. Palms Hiſtorie der deurfcben Bibelübers 
fegung D. Mart. Luthers vom Yabre 1517 — 1544. mit 
Anmerkungen von Joh. Melchior Göze. „alle 1772. 4. 
Auch gehören dazu noch: Joh. Melchior Böse Vergleichung 
der Öriginalsusgaben der Ueberfegung der beiligen Schrift | 
Cuthers von:1517— 1545. Erſtes, zweites Stud, Hamburg 
1777. 1779. 8: Ebendeſſ. Entdedungen, Kritik und Hiſto⸗ 
rie der Bibeluͤberſetzung Luthers betreffend. Bamburg 
1777-8: — M. Georg Wolfgang Panzers, Schaffers an 
der Pauptpfarrkirche zu St. Sebald in XTürnberg, Ent⸗ 
wurf einer — Geſchichte der deutſchen Bibel⸗ 
übers 


*) Vergl. — Briefe an aritliche Keigionsterer (Ziels 
- te Ausgabe, Halle 1803.) Th.1. ©. 55 f. S, 59—61, 
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uͤberſetzung D. Martin Autbers vom Jahre 1517 an, bis 
1581. Sweite mir Zuſaͤtzen vermehrte Ausgabe. YTürnberg 
1791. ge. Sn Zhlr. ) An dem; Werke felbft, - welches zuerft 
1783 erichien , ift bei der zweiten Ausgabe nichts geändert wor— 
den. Die wenigen Zuſaͤtze find hinten angedrudt, und werden 
auch für die Befißer der erften Ausgabe befonders: verkauft. „So 


Hein zum Zheil, ſagt Panzer, . Die einzelnen Stuͤcke der Bis 


bei find, die Luther, vor feiner, nach und nach zu Stande ges 
brachten deutſchen Ueberſetzung derfelben, imeinem Zeitraum 
von faft ſechs Jahren, herausgegeben hat, fo verdienen fie Doch 
allerdings Aufmerkiamfeit.. Sie find, wenn wir fie.mit feinen 


nachmaligen: Ueberfeßungen ganzer Theile der Bibel: vergleichen, 


ein deutlicher Beweis, wie fehr er fich in kurzem, auch in Anfes 
bung det Reinigkeit der Sprache, jelbft übertroffen habe, und wie 
ſehr es ihm geglüdt fei, nach erlangten befjern Kenntniffen in 
den Grundſprachen nicht nur feinem Borgängern / fondern auch feiz 
nen Zeitgenofjen, bejonders einem: Emfer, Dietenberg, und 


Eck, faſt mit Riefenfchritten, den Vorrang abzulaufen.  Da& 


allererfie, was von Luthers Bibelüberferzung im Drud erfchien, 
waren: Die Sieben pußpfalm mit Deutfcber außlegung 


nach dem fcbrifftlichen fynne zu Ebriffi vnd gottis gna⸗ 


den, neben feynsfelben. ware erkentniß. geundlich gerich- 
ter. Am Ende: Gedrudt zu Wittenbergk yn der Churfuͤrſt⸗ 


lichen ſtad durch Foannem Grunenbergk Tach Ebrift ges 


burt Taufent funffbundert vnd jm fibengen isr. ei den 
Auguftineen. In Quart. Der ganz fchwarz gedrudte, ſechs 
Zeilen ausmachende, Zitel Hat Feine Einfaffung. Auf der Rüd- 
feite defjelben findet man eine Eleine Vorrede, darin Luther 
„Allen liben glidmaßen Chrifti, die di puchleyn legen’ fagt, daß 
er feine Ueberſetzung nach ver Vulgata, nach des Hieronymi 
Translation gemacht, dabei aber auch Reuchlins Septene, ober 
die von Johann Reuchlin zu Tübingen 1512 mit dem hebräi= 
hen Zert herausgegebene Iateinifcbe Ueberſetzung der fieben 


Sußpfalmen gebraucht habe. Die Vorrede felbft ift der Pals 


mifcben HSiſtorie ꝛc. 5. 30, einverleibt worden. Unter derfels 
ben fteht: F. (Srater) Martinus Luder Auguftiner gu Wit⸗ 
tenberg. 1517. Die Einrichtung ift fo gemacht, daß der ganze 
Pfalm allezeit voranfteht, welcher alddann ſtuͤckweiſe, aber doch 


nicht woͤrtlich wiederholt wird. Jedem Abfake ift eine kurze Nuss 


legung oder Gloffe beigefügt. Diefe Originalausgabe gehört 
unter die größten Seltenheiten und ift als Erftling von Luthers 
Sibelüberferzung fehr hoch zu fchägen. Aus der Palmifcben 
Sammlung fam fie in die Braunfchweigifebe. Sie ift 114 


‚Bogen ftart, umd mehrmals nachgedruckt worden, bis 1525 


eine von Luthern felbft verbefjerte neue Auflage erfchien. — 
Diblia das ift, Die ganze heilige Schrift, Dendſch. 
Mart. 
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Mart. Anıhı Wittemberg., Begnader mit Aurfürftlicher 
zu Sachen freiheit. Gedruckt Durch Hans Kufft. M. 2. 
XXXIIII. Dos Ander teil des alten Teftaments. Wittem⸗ 
bera Mi. D. XXXIIII. Am Ende: Gedruckt su Wirtems 
berg, Durch Hans Lufft 9. D. XXXIUL Das Dritte 
teil dcs Alten Teffaments. Wittemberg II D. XXXLUL 
Die Propberen alle Deudſch. D. War. Luth. Bedrudı zu 
Wittemberg durch “Hans Auffe. MM. D. XXXIIII. Apocry⸗ 
pba. Das find Bücher: fo nicht der beiligen Schrifft 
gleich gebalten: vnd doch nurlich vnd gur zu leſen find. 
I. Judith. VIII. Stucke jm Daniel. D. Mart Aurber. Wit: 
tenberg M. D.XXXIL Des Newe Teftament. D. Wort, 
Luth. Wittemberg W. D. XXXIIII. In Solio. Der ganz 
ſchwarz gedrudte, zehn Zeilen ausmachende, Haupttitel fiebt in 
einem Holzſchnitt, der ein großes Portal vorſtellt Ganz oben 
iſt ein. alter Mann, welcher fchreibt. . Bor ihm hängt ein Blatt, 
worauf ſtehet: Gottes Worr bleibt ewig. Auf beiten Sei⸗ 
ten fiehen Pfeiler, «und auf denfelben zwei. aeharnifchte Engel , wel: 
he die Churfürftliche und Herzoglih Saͤchſiſche Wappenfahne hal⸗ 
ten. Unten an dem Portal befchaftigen fich einige Engel mit Ans 
heftung der Role, auf welcher der Zitel flieht. Im Vorgrunde 
ftehen verfchiedene Engel, welche in Büchern leſen. Auf der. erften 
Seite des folgenden Blatts fteht das Privilegium des Churfürften 
Johann Friedrichs, welches zu Torgen, Donnerfiags nad 
Petri Kettenfeier Anno 1534 audgefertigt worden iſt. Auf der 


Ruͤckſeite dieſes Blatts ſteht das Regiſter der Bücher des Alten 


Teffaments.. Dann folgt auf fünf Blättern, wovon die letzte 
Seite leer iſt, Luthers Vorrede zu dem Alten Teftamente, bis 
auf eine Fleine Veränderung und Wegiafjung eben fo, mie fie in 
der allererften Ausgabe feiner Ueberſetzung ſteht. Nach dieſer Vor— 


rede fteht auf, einem einzelnen Blatte ein großer Holzſchnitt, der 


Gott vorfiellt, wie. er auf die neu erichaffne Welt berabfieht. Mit 
Fol. I. fängt das erfte Buch Moſe an, und das fünfte endigt 
ſich mit Sol. CXXXIII. Der Titel des andern Tbeils hat Feine 
Einfaſſung, doch fteht unter demfelben der geharnifchte Mann, 
Das Buch Tofus faͤngt mit Fol. I. an, und Sol. CCXU. geht 
das Buch Efiber zu Ende. Zulest fteht obige. Anzeige. Auch 
ber Titel des Dristen Tbeils bat Feine Einfaſſung. Auf der er= 
flen Seite des zweiten Blatts ſteht die Vorrede zu dem Bud) 
Biob. Die ehemalige Vorrede ift nicht nur abgekürzt, ſondern 
‚auch der Anfang in etwas verändert, Vor dem Pfalter fieht die 
Vorrede, die ſchon in der Oktavausgabe von 1528 mit der erfien 
vertaufcht worden ift. ‚Die beiden Vorreden, die ehedem vor den 
Sprüchen und dem Prediger Salomo ftanden, find ausgelafien, 
und dafür ‚eine neue gefebt worden, die auf die fammtlichen Sa- 
lomoniſchen Schriften gerichtet iſt. Diefer Theil iſt mit * 
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telblatte LXXXV Blätter ſtark. Der Titel des vierten Tbeils, 
der die Propbeten enthält, fteht in eben dem Holzſchnitte / der 
zu dem Haupttifel gebraucht worden. Das oben hängende Blatt, 
auf welchem auf dem Haupttitel ſtand: Bottes Wort ze, ift 
bier leer. Auf das Zitelblatt folgt auf drei Btättern die Vorrede 
zu den fammtlichen Propbeten, und die" zwei folgenden Blätter 
füllen die Vorrede zu dem Tefaias. Dieſe und die beiden fol- 
mer) Propheten find aus der erften Ausgabe von 1532 unver: 
ndert abgedrudt worden. Der Prophet Jeſaias fängtmit Fol. 
1 an, und ver Ezechiel endigt fih'mit Kol. CXIIL Mit der 
Vorrede zudem Propheten Daniel fängt eine'neue Blattzahl an, 
fo wie fich der Prophet Maleachi Sol. LIX. endigt. Der Litel 
ber apocrypbifchen Bücher ift wieder ohne Einfafjung. Mit 
Sol. 1: fängt die Vorrede zu dem Buch Judith an. Den 
Beſchluß macht Sol. CVI. das Geber Manaſſe Zu Ende def; 
felben ſteht: Ende der Bücher des alten Teftaments. Die 
letzte Seite ift leer. - Die Vorreden find Die nemlichen, welche 
wir jest in unfern Ausgaben lefen. Der Titel des Neuen Teftas 
ments fieht in eben der Einfaffung, die zum Haupttitel gebraucht 
worden, doch ohne die Schrift: Das Wort Gottes ze. Die 
Vorrede des Neuen Teftaments fängt auf der erſten Seite des 
zweiten Blattd an, und endigt ſich auf der erſten Seite des drit⸗ 
ten. Blatts. Auf der Ruͤckſeite deſſelben ſteht das Regiſter der 
Buͤcher des Neuen Teffaments. Im Anſehung der Vorreden, 
die in den vorhergehenden Ausgaben ſtanden, iſt ebenfalls eine Wer: 
änderung gemacht worden. Das Evangelium Matthaͤi fängt 
mit Sol. J. an, und.die Offenbarung Johannis fchließt fich mit 
Sol. CC. Die legte Seite iſt leer. Zulest ſteht: Ende des 
Newen Teſtaments. Der Zert ift durchgehends mit fortlaufen- 
den Zeilen gedrudt, und die Gloflen ftehen neben am Rande. 
In Anfehung der Holzſchnitte zeichnet fich diefe Ausgabe von den 
vorhergehenden merklich aus, indem fie derfelben weit mehrere hat. 
Diefelben nehmen die ganze Breite, und faft die Hälfte des Btatts 
e nach ein. In der Offenbarung Johannis find die 


. der 
er bnlichen ſechs und zwanzig Figuren. Der Drache und die 


bylonifche Hure haben hier wieder die dreifache Krone auf dem 
Haupte. Die Anfangsbuchftaben der Bücher find große, und 
die bei den Kapiteln fleinere war Die Figuren find fehr 
fhön. Ware. Schöne ift der Meifter derfelben, deffen Anfangs- 
buchſtaben mit der Jahrzahl ı532- auf einigen vorfommen. Cbri- 
ſtoph Walıber , Hans Lufts Korrektor, hat in dem Bericht 


von vnterſchied der Biblien zc. Wittenberg 1563. ausdrüds 


lich bemerkt , daß Aurber die Figuren zum Theil felbft angegeben, 
wie mah fie bar follen reißen, oder malen. So viel Bor: 
züge diefe ſchaͤtzbare Ausgabe durch ihre fchöne aͤußerliche Einrich- 
tung erhalten hat, fo find diefelben Doch nichts gegen die in . 
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ben angebrachten WVerbefferungen des Vertes zu rechnen. Denn 
Luthern war: e3 nichtogenug, die bisher einzeln herausgefommes 
nen Stüde:jeiner Ueberſetzung zu Sammeln und in Eins zufammen’ 
zu bringen; er fahe feine bisherige Arbeit nochmals mit der ihm 
ganz eigenen Aufmerkfamfeit dur), und ſuchte fie zu verbeffern. 
Die gilt infonderheit von dem Alten Teffamente. Denn die mei— 
fien Stüde defjelben waren bisher , bi auf die Pfalmen, immer 
faft ungeändert abgedrudt'morden. An dem Neuen Teftamente 
im Gegentheil hatte er fat bei jeder Ausgabe gebeffert, und ob er 
wohl: 1530 eine Hauptreviſion mit demfelben vorgenommen, fo zeigt 
doch die lebte vor 1533 vor der volftändigen Bibelausgabe noch’ 
einige Berbefferungen auf, und Daher kommt es auch , daß es ſchwer 
halten wird, einige Abweichungen in der Ausgabe ded Neuen Te— 
ftaments anzutreffen, als in welche dieſelbe, wie es fcheint, une 
veraͤndert aufgenommen worden iſt. Defto mehr. weifet das Alte 
Teſtament auf: Denn in demfelben find die hiftorifchen Bücher, 
der Hiob, die Salomonifchen Schriften, unter den Prophe— 
ten. der Jeſaias, und.unter den apocryphiſchen dad Buch der 
Weisbeit aufd neue durcchgefehen und mit demigrößten Fleiße ver= 
beffert worden. Auch find» die Randgloſſen hin und wieder ber= 
aͤndert. — CLuther wendete die folgenden: Sahre feines "Leben 
dazu an, feine bisherige Arbeit noch einmal forgfältig durchzu⸗ 
gehen, und derſelben mit Huͤlfe feiner gelehrten Freunde die moͤg—⸗ 
lichſte Vollkommenheit zu verſchaffen. War Luther von je her 
gewohnt, feine Freundes beſonders Melanchthon, bei ſeiner Ue—⸗ 
berſetzung zu Rathe zu ziehen, ſo wollte er ſolches auch bei dieſer 
neu anzuſtellenden Reviſion nicht unterlaſſen, ja er traf vielmehr 
eine ſolche Anſtalt, daß mehrere Gelehrte zuſammen kamen, die 
alle an der anzuſtellenden Pruͤfung und Verbeſſerung der einmal 
vorhandenen Ueberſetzung Theil nehmen ſollten. Ein Umſtand, der, 
wie er der Bibeluͤberſetzung ſelbſt ſehr vortheilhaft ſeyn mußte, 
auch Luthern zur vorzuͤglichen Ehre gereicht, und den Vorwurf 
einer Uebereilung hinlaͤnglich widerlegt. Matheſius hat davon 
im der dreizehnten Predigt ſeiner Hiſtorien vom Leben Lu— 
thers ausfuͤhrlich gehandelt. Er erzaͤhlt unter andern, Luther 
habe, als erſtlich die ganze Bibel ausgangen, das heißt, nachdem. 
fie 1534 und in folgenden Jahren ganz gedruct worden war, die 
Biblien vom Anfang mit großem Ernft, Fleiß und Gebet wieder 
für fich genommen, und fie durchaus überfehen, und verordnet, 
daß einige der beften Leute, fo damald vorhanden waren, woͤchent⸗ 
lich etliche Stunden vor dem Abendeffen zu ihm kommen mußten, 
nemlich Bugenhagen, Juſt. Jonas, Creuziger, Melanch⸗ 
thon und Aurogallus, wobei auch Roͤrer, der Korrektor, 
manchmal auch fremde Doktoren, als D. Bernh. Ziegler, und 
D. Foͤrſter, zugegen geweſen. Wenn nun: Autber zuvor die 
ausgangen Bibel überfehen, und fich um den — — 
u 








Mark. Sucher, 699 


druck bekuͤmmert, fo fei er mit feiner alten Yateinifchen und neuen 
beutfcben Bibel in die Verſammlung gekommen, habe auch allez 
zeit den hebraͤiſchen Text mitgebracht ; Mielanchtbon habe den 
griechischen Zert, und Erenziger neben der hebräifchen,, auch die 
chaldaͤiſche Bibel gehabt. Die Profefjores hätten ihre Rabbinen, 
und D. Pommer auch den lateinifchen Text vor fich gebabt. Jeder 
babe fich auf den Bert, - darüber man rathichlagen wollte, gerüs 
ſtet. Der Präfident aber habe einen Text propemirt, und die Stim⸗ 
men herumgeben laſſen Wenn dieſe Arbeit geſchehen war, fo bes 
bielt Luther feine Freunde und Mithelfer manchmal zur Abend» 
mahlzeit“ wo ebenfalls noch, über eine und andere Werbefferung 
geratbichlagt wurde, Endlich meldet er, daß diefes Werk im zwei 
amd vierzigften Sabre durch Gottes Gnade vollbracht worden ſei. 
In der fo seltenen Schrift Ebriftopb Walthers, des Korreftors 
in der Luftichen Druckerei: Von der Biblia vnd Vorrede zu 
Ihena gedtuckt (Wittenberg 1564. 4.) wird von diefer Nevifion 
folgende Nachricht ertheilt: „Im Sabre 1539 hub der ehrwürdige Hr, 
D. Mart. Autber fammt andern gelehrten Männern die Biblia 
aufs neu an zu uͤberſehen, und was darin geändert und gebefjert 
ward, that Lutherus jelber mit eigener Hand, ausgenommen 
wenig in ven Propheten, da er Schwachheit halben nicht kunt. Und 
nachdem ſolch Exemplar überfehen ward, gab ers dem M. Georg 
Rörer, welcer zur felbigen Zeit oberfter Korrektor in hans Lufts 
Druderei war, und befahl ihm, daß er die Biblien, fo fortan ges 


druckt würden, nach folchem Sremplar folit laffen druden und forz 


rigiren. Bald ward zu druden aufgelegt eine Biblıa auf Median 
Papier, und find folhe Biblien im 1541. Jahr ausgegangen,“ 
Der Titel dieſer Ausgabe ift folgender: Biblia: das iff: die 
gantze heilige Schrift, Deudfch, Auffs new zugericht. D. 
Moart. Autb. Begnadet mit Kurfuͤrſtlicher zu Sachſen 
Streibeit. Gedrudt durch Hans Lufft, sa Wirtemberg. 
15.2. XLL Am Ende des Hobenliedes: Gedrudt zu Wit: 
tenberg durch Hans Lufft. M.D. XLL. Die Propbeten alle 
Deudfch. D. Mar. Auch. Wittemberg M. D. XL. Das 
VNew Teftament. D. Wart. Luth. Wittemberg. M. ©. XL. 


- Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg Durch Hans Aufft, Anz 


nom. D. XL. In Folio. Der ganz ſchwarz gedrudte Titel 
fteht in der Einfaffung ‚die von 1534 an zu den Auftifcben Aus— 
gaben — wurde. Auf der erſten Seite des folgenden 
Blatts ſteht das Churfuͤrſtliche Privilegium von 1534 unverändert. 
Die Rüdfeite füllt das Kegifter der Bücher des Alten Teſta— 
ments. Dann folgt auf fünf Blättern Lutbers Vorrede zu 


dem Alten Teftamente ebenfalld unverändert, worauf der bisher 


gewöhnliche große Holzſchnitt folgt. Mit Fol. I. faͤngt das erfte 
Buch Moſe an. Der zweite Theil hat feinen befonderen Titel, 
doch flieht vor dem Buch Joſua der gehammifchte Mann auf ER 

site 
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Seite ganz allein, und darüber Joſua. Das Zobelied enbigt 
fich mit Sol. CCCCVII. Auf der Rüdfeite diefes Blattes fteht 
obige Anzeige des Drudorts u.f.w. Der Titel der Propheten 
hat eine Einfaffung , in welcher Moſes mit den Gefestafeln, und 
Abraham und Iſaak zu fehen find. Die beiden Vorreden füllen 
fünf nicht gezählte Blätter. Der Prophet Jeſaias fängt mit Sol. 
I. an, und Malegchi endigt fich mit Sol. CLN. (ſollte heißen 
CLXIL) Die legte Seite ift leer. Auf dem Titelblatte der. apo- 
eryphiſchen Buͤcher geht die Blattzahl fort, und diefe endigt ſich 
mit dem Alten Teffamente Sol. CCLX. Der Titel ded Neuen 
Teftaments fteht in eben der Einfaffung, die zum Haupttitel ger 
. braucht wurde. Mit Fol. II fängt die Vorrede an, DasYTeue 
Teffament felbft aber endigt Sich mit Sol. CXCL Dann folgt 
auf der erften Seite eines nicht numerirten Blatts: Georg Rörers 
Poftfation an den chbriftlicben Leſer, und unter derfelben fteht 
obige Anzeige des Druders. Die leßte Seite ift leer. Diefe gan— 
ze Ausgabe ift mit fortlaufenden. Zeilen gedruckt. Sie ift außer 
allem Streit die erſte, die auf dem Titel den Zufas hat: Auffs 
new zugericht; und wer fich bloß an dieſe Worte halten wolite, 
der würde darin: alle diejenigen Verbeſſerungen fuchen ‚ welche: ing: 
gemein der Ausgabe von 1541 zugefchrieben werden. Allein die 
Sache verhaͤlt ſich anders. Die Verbefferungen geben nicht wei- 
ter, ald vom erfien Buch Moſe an bis zu Ende des andern 
Buchs der Könige, und alled Uebrige ift nach den unmittelbar 
vorhergehenden Ausgaben abgedrudt worden. — Biblie: Das 
iſt; die ganze -beilige Schrift: Deudſch. Auffs New suges 
richt D. Ware. Luth. Begnader mit Kurfürftlicher zu 
Sachfen Sreibeit. Gedrude zu MWittemberg, Durch Hans 
Cufft. MD. XLI. Zu Ende des Hohenliedes: Gedruckt zu 
oittemberg: Durch Hans Kufft. IE D. XLI. Die Pros 
pheten alle Deudſch. D. Mart. Kuth. Gedruckt zu Wit⸗ 
temberg: Durch Hans Lufft. M>D. XLI. Apocrypha: Das 
find Buͤcher: fo der heiligen Schrifft ꝛc. J. Judith. VII. 
Stuͤcke in Daniel. Zu Ende des Neuen Teſtaments: Ge— 
druckt zu Wittemberg Durch Hans Kufft. M. D. XLI. In 
Median Folio. Dieß iſt diejenige hoͤchſt merkwuͤrdige Ausgabe, 
welche die ſaaͤmmtlichen Verbeſſerungen, die Luther mit feinen 
Geyhuͤlfen bei der fchon gedachten Nevifion gemacht, enthält; daher 
- auch mit befferem Recht, als bei der vorhergehenden, auf den Ti⸗ 
tel gefeßt werden konnte: Auffs New zugereicht. Schon das 
aͤußerliche Anfehen unterfcheidet dieſe Ausgabe von allen vorherge- 
henden, indem fie fehr prächtig auf Median Folio mit großer le— 
ferliher Schrift in fortlaufenden Zeilen. gedruckt iſt. Was den Li; 
‚tel und die Einfaffung defielben betrifft, fo findet fich in den vor: 
bandenen Eremplaren eine große Verschiedenheit. Auf der erften 
Seite des folgenden Blatt! ſteht das Privilegium des rem 
nr obann 
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Johann Friedrichs von 15347 welches vor allen bisherigen Aus⸗ 
"gaben befindlich ift. Auf der Ruͤckſeite dieſes Blattes aber erfcheint 
bier zum erftenmale D. MI. Aurbers Warnung, in welcher er 
fich ſehr nachdruͤcklich nicht nur überhaupt über die aus Geiz und 
Gewinnſucht veranſtalteten Nachdruͤcke feiner Bibelüberferrung, 
ſondern auch inſonderheit über das Falſche, Fehlerhafte und Nache 
läffige derfelben beklagt, und räth, daß die Käufer Acht haben 
follen, was fie Faufen.. Die Vorrede zu dem Alten Teftamente, 
die unverändert beibehalten worden , füllt nebft dem Kegifter des 
Alten Teftaments 44’ Blatt. Auf der —* des fuͤnften 
Blatts ſteht der Holzſchnitt, welcher die Schöpfung der Welt 
vorftellt, aus der erſten Ausgabe von 1534, Mit Sol. I. fängt 

. das erſte Buch Moſe an," und das Aobelied, womit der 
erſte Theil beichloffen wird, endigt fi mit Fol. CCCL. Auf 
der erſten Seite des darauf folgenden ungezählten Blatts ſteht bloß: 
Ende des “Aobenliedes Salomo, Gedrudt su Wirtemberg 
durch Sans Auf. M. D. XLL Der zweite Theil fängt 
auch hier mit'den Propbeten an. Mit Fol. H. geht die Vorrede 

zu den Propbeten an, und diefe Blattzahl läuft bis zu Ende dies 
ſes Theils. Hol. CCCCK, auf der erften Seite endigt fich die 
Offenbarung Tobannis. Aufder Rüdjeite diefes Blattes aber 

ift abermals eine Rörerifche Poftfation anzutreffen. . Sie ſtimmt 

in Anfehung des Inhalts mit der, bei der vorhergehenden befindz 
lichen, überein, nur daß einiges, was in jener kürzer gefagt wor⸗ 
den, . bier weitläuftiger fteht. Auf der erften Seite des letzten 
Blattes, nemlid Sol. CCCCKI, find einige Drudfebler ange 
zeigt, und: darunter flieht: Gedruckt zu Wittemberg zc. Die 
leßte Seite ift leer. Die apoceypbifchen bücher haben ein eis 
gened Zitelblatt ohne Einfaffung. Das Neue Teftament hat 
feind. Die Holzſchnitte find die nemlichen, die bei der Ausgabe 
von 1534 gebraucht, und ſchon 1535 mit einigen neuen vermehrt 
worden find, — Biblia: das ift: Die ganze heilige Schrifft: 
Deudfch Auffs new zugericht. D. Mart. Kuth. Begna⸗ 
der mit Rurfürftlicher zu Sachfen Sreibeit. Gedruckt zu 
Wittemberg: Durch „ans Aufft. M. D. XLV.. Zu Ende des 
»Aobenliedes: Gedruckt zw Wirtemberg Durch Hans Aufft. 
M. D. XL. Die Propbeten alle Deudſch. D. Mart. 
Fur. Gedruckt zu Wittemberg durch Hans CLufft. M. D. 
XLIUN, Am Ende: Gedrude za Wirtemberg: Durch Gans 
Zufft. M.D. XLV. In Median Sol. Dieß ift die legte bei 
Zutbers eben und unter feinen Augen gedrudte Ausgabe, Der 
angezeigte ; theild roth, theils ſchwarz gedrudte, aus zehn Zeilen 
bejiehende, Haupttitel hat die nemliche Einfaffung, mit dem halb, 
verdorrten und halb grünenden Baume, die zur Ausgabe in Me⸗ 
dian Folio von 1541 gebraucht worden ift. (Der verftorbene 
Panzer beſaß außer diefem noch ein zweites jehr ſchoͤnes Exemplar, 
mit 
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mit einem verfchiedenen Titel und: Einfaffung. Jener war zwar 
auch roth und fchwarz gedruckt, hatte aber zwölf Zeilen, und dieſe 
‘haste auf vier Seiten Die Churfüritlich = und Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen 
Wappenſchilde.) "Die Ruͤckſeite beider Titel iſt leer. Auf ver er: 
ſten Seite des folgenden Blattes jteht dad Bildniß des Churfür- 
ſten Tobann Sriedrichs, von Cranach. Ueber diefem Bildnifje 
ftebt: Verbum Domini manet in aeternum. Das Wort Got: 
tes bleibt ewig; und unter demfelben der Churfürftliche Zitel. 
Auf der Ruͤckſeite lieft man das Privilegium von 1534. "Die fols 
genden fünf Blätter fülen Autbers Warnung, Vorrede zum 
Alten Teftament, und das Regifter der Bücher deffelben. Die 
lebte Seite ift leer. Dann folgt der. gewöhnliche große Holz⸗ 
ſchnitt, ‚der. die Schöpfung vorftelt. Das erfte Buch Moſe 
fängt mit Sol. Lanz das Hobelied aber, oder der erffe Theil 
endigt fi) mit Sol. CCCL. Darunter ſteht obige Anzeige mit 
dem Drudfehler D. M. ftatt M. D. Die legte Seite ift leer. : Der 
Titel des zweiten Theils, der mit den. Propbeten vanfängt, hat 
(in beiden Exemplaren) den ſchon genannten Baum zur Einfafs 
fung. Sol. H. fängt die Vorrede zu den Propheten an. Die 
Offenbarung Yobannis geht Sol. CCCCIX. zu Ende, Dann 
folgt auf einem nicht numerirten Blätte Rorarii theild etwas ab- 
geänderte, theild mit einem Zufaß vermehrte Poftfarion, und dar: 
unter obige Anzeige: Gedruckt zu Wirtemberg zc. — Biblie 
Das ift, Die ganze beilige Schrifft, Deudſch D. Meer. 
Sutb, Cum gratia et privilegio. Wittemberg. M. D. LXXXI. 
Am Ende des Hobenliedes: Wittenberg Bedrudt durch Aans 
Kraffts Beben, Propbeten alle Deudfh. D. Mart. Au: 
ther. Cum gratia ‚et privilegio. Wittemberg. ı Gedrudt 
‚Durch „Hans Rreffis Erben. M.D. LXXXI Sn Medien 
Folio. Diefe Ausgabe von Kuthers Bibelüberferzung wurde 
auf ausdruͤcklichen Befehl des Churfuͤrſten Auguſt von Sachfen 
nad) der leßten, noch bei Luthers Lebzeiten gedrudten Bidel von 
1545 eingerichtet, und mußte von allen Veränderungen, die nad) 
feinem Tode fo wohl in Anfehung des Tertes als der Bloffen ges 
macht worden, gereiniget werden. . Der Haupttitel hat die nem: 
liche Einfaffung,, welche die beiden vorhergehenden Ausgaben hat— 
ten, nur mit dem Unterfchiede, daß in dem Holzſchnitte neben - 
dem Sächfiichen Wappen die Sahrzahl 1581 ſteht. Im Anfehung 
des Hruftbildes, des Privilegii, der Warnung Autberi zu. 
flimmt fie genau mit den beiden vorhergehenden Ausgaben überein. 
Diefe Stüde zufammen füllen mit dem Zitel zwanzig Blätter. 
Sonderbar ift es, daß man das große KRegifter, das doch auch 
nicht von Kuthern herfam, ſtehen laffen. Das erfte Buch 
Miofe fängt fi mit Fol. 1. an, und dad Hohelied, mit welchem 
der erſte Theil zu Ende geht, fchließt fi mit Sol. 383. Der 
Titel ded zweiten Theils, welcher mit den Propberen a; 

a 


A 
A 


| 
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Dresden, Wolfenbürtel, ‚Stuttgart, Wernigerode u. ſ. w. 
gerechnet werden. Die gewöhnlichiten Handausgaben der. Aus 
tberifcben Bibelüberferzung find die Halliſchen, ; welche. auf 
dem Weifenbaufe zu Halle in der fo-genannten Canfteinifcben 
Dibelanftale ) gebrudt werden. Im Jahre 1804 erichien die 

| Be zwei⸗ 


”) Karl Sildebrand Freiherr von Canſtein, geboren 1667 zu Zins 
denberg in der Mirtelmarf Brandenburg, fludirte die Rechts 
wiſſenſchaften, wurde unter dem Köntge Friedrich I: von Preußen 
Kammerjunker, dankte ab, gieng als Sreiwilliger in die Nieder⸗ 
lande zu Belde, verfiel in eine ſchwere Krankheit, und faßte den 
= „ Entiihluß, wenn er geneien würde, ſich der Theologie und der Auss 
übuna frommer Werke zu widmen, wurde in diefem Borfase von 
dem D. Spener noch mehr befidrft, gieng darauf nach Galle und 
43 nmel auf feine Koßen die noch befishende und nach frinsm Nah⸗ 
men 


’ vv. 
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zweihundert und dreifiafte Auflage. Da num bei jeder neuen 
Auflage gewöhnlich 5000 Eremplare gedruckt werden, fo hatte die 
Anftalt bis dahin ſchon 1,150,000 Bibeln geliefert *), — 
Aehnliche Kleinere Anffalten find in Lemgo, Erlangen und an 
andern Orten errichtet worden. 

Unvorgreifliche Vorfchbläge, die deurfche Bibel nach 
der Ueberſetzung des fel. D. Authers betreffend, nebſt einer 
Vorrede von den Verdienften D. Kuthers um die deutſche 
Sprache, mitgerbeilt von Karl Sriedrich Aichinger, Stadt- 
prediger zu Sulzbach, der deutfcben Befellfchaften zu Jena 
und Aledorf Mirgliede. Regensburg 1774..8. Die Vorrede 
handelt von Luthers Verdienft um die deutſche Sprache, und 
vertheidigt feine Abweichung vom Altſchwaͤbiſchen gegen die Schwei⸗ 
zer (Bodmer und Breitinger). Die Vorſchlaͤge ſelbſt gehen 
auf Verbeſſerungen und zwar vornemlich in Abſicht der Sprache, 
veralteter Wörter, fehlerhafter Beugungen und Verbindungen. 
©. den Art. or in den Nachtraͤgen zu den Zuſaͤtzen und 
Berichtigungen dieſ. Lex 

vollſtaͤndige Darſtellung und Beurtheilung der deut⸗ 
ſchen Sprache in Cuthers Bibeluͤberſetzung von D. Wil⸗ 
beim Abraham Teller Erſter, zweiter Theil. Berlin 1794. 
1795. gr. 8 Gemeiniglich glaubt der weniger unterrichtete 
Theil der Leſer, heißt e8 Tb. 1. S. 257., der aber doch auch 
immer der größte ift, er habe durchaus und in allen Stüden 
Surbers eigene Ueberfeßung in Händen. Das ift nun gleichwohl 
nicht. Wie feine Ueberfegung aud nur in Anfehung der deutſchen 
Sprache in den erften Ausgaben derjenigen, welche er zuleßt 1545 
beforgt hat, gar nicht mehr ahnlich fieht, indem er unabläffig von 
Jahr zu Jahr daran. befjerte, und immer mehr die oberdeutfche 
Mundart verließ, fo hatte auch felbft die legte Ausgabe noch manche 
Befonderheiten, in Anfehung der Sprache wie der Orthographie, 
welche aus den neuern Ausgaben ganz verfchwunden find. Dieß 
mag nun auch recht gut feyn, wenn man nur weiß, daß es fo ift, 
und diefes Wifjen nicht ganz verloren geht.“ S. den Art. Teller 
im 5. Bande dieſ. Ler. 5. 24 f. 

Warum behaͤlt und verbeffert der Ueberſetzer der Bibel 
(Michaelis) nicht Luthern? in (des Herrn v. Gerſtenberg) 
Ueber Merkwuͤrdigkeiten der Literatur, —* 

St 


men benannte Canſteiniſche Bibelanſtalt, wo die Bibel mit ſtehen⸗ 
bleibenden Lettern gedruckt wird, und ein Eremplar alſo um einen 
deſto geringeren Preis verfauft werden fann. Er farb 1719, nachs 
dem er dem Waiſenhauſe feine Bibliothek unk einen. betrachtlichen 
Theil feiner Güter vermacht hatte. 
..#) In ber 34. Auflage, die fonfideirt und ſehr var if, Mebt 2 Mof. 
20, 14. Du follft ebebrechen. Man kaufte ein ſolches Eremplar in 
die Wolfenbusselfche Bibliothek für funfzig Thaler, 


a; 
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Stck 1. &. 53. Bergl: Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, 0 6. Std 24. ©. 698. 
6. Etlich cbriftlich Kieder, Lobgefang und Palm, dem 
reinen Wort Gottes gemeß, aus der beyligen Schrift, durch 
mancberley Hochgelehrter gemacht, in der Kirchen zu fingen, 
wie es dann zum Tayl berayr zu Wittenberg in Uebung ift. 
Wittenberg MDXXII. 8. Dieß ift dad erſte deutfche Ges 
fangbüchlein, welche$ Zurber herausgab. Es enthielt nur acht 
Fieder. Im Jahre 1525 fam das zweite, mit acht Liedern 
vermebrte heraus; In ebendemfelben Jahre wurde abermals ein 
Geſangbuch von vierzig Liedern durch Luthern berausgeges 
ben, in welches er zugleich mehrere Lieder von andern Dichter, 
befonderö von Paul Speratus und Kazarus Spengleen, aufges 
nommen hatte. Im Sahre 1545 wurde Aurbers Gefangbucy 


” zu Wittenberg zum lestenmale aufgelegt, wozu er felbft die Vor— 


rede machte, und wo feine eigenen Lieder alle mit feinem Nahmen 
bezeichnet find. Der Titel diefer fchöngedrudten Ausgabe ift fols 
gender: Beiffliche Kieder 'mit einer neuen Vorrede D. M. 
Aurb. Warnung D. M. &. viel falſcher Meifter jest Lieder 
tichten. Sibe dich für, und lern fie recht richten, wo Bott 
bin bauer fein Kirch und fein Wort, da will der Teufel fein 
mit Teug und Mord. Leipzig bey Pal. Bapſt 1545. 8. Sie 
beſteht aus 197: Blättern, mit Titel, Vorrede und KRegifter) 
und enthält neun und achtzig"Kieder, die mit Toten und 
Aolsfchnitten, am der Zahl fünf und zwanzig, verfehen find, 
Auf den Holzſchnitten ſteht jedesmal eine biblifche Stelle, die auf 
das folgende Lied Beziehung hat. " Uebrigend findet man Luthers 


 Kieder auch in Joh Ebriftopb Olearius Fubilirender Lies 


derfreude, beſtebend in neuer Auflage derer allererften 
A. 1524. und 1525. in Druck gegangenen Autberifchen Bes 
fänge. Arnſtadt 1717. 8. abgedrudt. rue 
nt en ur Der Lieder Spiele "u ) 
Berftand er, ſchlug die Harfe feibft, und fang 
Ins Herz der Deutfchen göttliche Gefühle, 
- Daß weit umber ihr Hall erflang. El 
jr Bert) 3. A Cramer in der Bde auf Luthern. 
Vergl. Werels :Hymnopoeographia,: oder’ biftorifche 
Aebensbefchreibung der betübmteften Kiederdichter, Th. 2, 
&. 106 - 142. und Ebendeſſ. Analectä hymnica, U. Std 4 
S. 570 = 576. — Seerwagens Literaturgeſchichte der 
evangelifeben Rirchenlieder 20, Th. 1.” S:1—8. Hier wird 


unter andern folgended Verzeichnif von Luthers Kiedern ges 


liefeut: 1. Pier neue geiſtliche Lieder, wörunter aber das erite 
und vierte Rinderkieder find, und nicht zum kirchlichen Gebrauch 
gehören: Erhalt und, Herr,bei deinem Wort x. Nun, Chriften, 
uns froͤhlig ſeyn ze. Vom Himmel hoch, da komm ich her 2. 
Lexiton d. D. u, Pr, 5, Band, | My Vom 
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Bom Himmel Fam der Engel Schaar vw. 2. Sieben Pfalmen 
ins Deutſche uͤberſetzt oder nachgeabmt: Ach Gstt: vom Him- 
mel-fich darein x, Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir 10. Ein fefte 
Burg ift unfer Gott ꝛc. Es fpricht der Unweifen Mund mohl ꝛc. 
3. woll und Gott genadig ſeyn 2c. War Gott nicht mit und diefe 
eit x. Wohl dem, der in Gotteöfurcht fteht zc. 3. Bibliſche 
Stellen in Keime gebrachte: Chrift unfer Herr zum Jordan 
kam ꝛc. Dieß find die heilig zehn Gebot ꝛc. Mit Fried und Freud 
ich fahr dahin zu. Water unfer im Himmelreich ꝛc. 4. Sieben 
alte lateiniſche Kieder, ins Deutfche überfegr: Chriſtum wir 
follen loben fchon ꝛc. Der du bift drei in Einigkeit ꝛc. Ewger, 
erbarme dich.xc. Heiland, den uns Gott verbieß.2c, Komm Gott 
Schöpfer heilger Geift ꝛc. Verleih uns Frieden genadiglich ıc. 
Was fürchft Du Feind Herodes fehr 2. 5. Kieder, die febon 
deutfch vorhanden waren, aber Irrthuͤmer, Anrufung der 
„Heiligen u, f. wi entbielten, verbeffere: Chrift ift erſtanden ꝛc. 
Ehrift lag in Zodesbanden ꝛc. Der Zag, der ift fo freudenreich 2c. 
Gelobet jeift du Sefu Chriſt ꝛc. Gott der Vater wohn uns bei ıc. 
Gott ſei gelobet und gebenedeiet ꝛ c. Herr Gott dich loben wir zc. 
Menfch, willt du eben feliglich 0. Mitten wir im Leben feynd zc: 
Mir glauben all an einen Gott ꝛc. 6. Kieder, welche ibm, doch 
nicht mit Bewißbeit, zugeeignet werden: Gott, fei uns gnä- 
dig und barmherzig c. Komm, heilger Geift, erfüll die Herzen ꝛc. 
O Herre Gott, dein göttlich Wort 2. — Richters allgemeines 
biograpbifcbes Aerikon alter und neuer geiftlicher Lieder 
Dichter S. 211— 216. „Die Melodien zu denjenigen Aiedern 
Luthers, welche nicht auf fchon ältere Melodien gemacht waren, 
follen Hans Walther, Churfächf. Kapellmeifter: (vergl. Sam. 
Baurs biftorifch - biograpbifch: literarifches Handwoͤrter⸗ 
buch, 80 5. 8.699 f.) Arnold von Bruck, Rom. Kaiferl. 
Kapellmeifter, und Ludw., Senfel, Herzogl. Baierfcher Kapell- 
meifter, verfertigt haben, Eine nur, bie zu dem Liede: Ein feſte 
Burg ift unſer Bote zc. halt man wahrfcheinlicher Weife für 
Sutbers eigenes Werk.“ — Rurze wabrbafte Geſchichte 
der Alteften deutfcben ZRirchengefänge, befonders von D. 
Martin Luther. Sur Anwendung auf das für die Königl. 
Preußifcben Aande. beffimmte allgemeine Gefangbuch. Yon 
D. MWilbelm Abraham Teller, Berlin‘ 1781. 8. ©. den Art. 
Teller im 5 Bande dief; Ler. S. 20. Noͤthige Berichtigung 
der kurzen wabrbaften Befchichte der aͤlteſten deutſchen 
‚Birchengefänge vom Herrn O. C. R. Teller (von M. Kinder: 
ling» Diafonus zu Kalbe an der Saale) Deſſau 1782. 8. 
Eine Berichtigung dieſer Berichligung enthält die Vorrede des 
Specialfuperintendenten, M. Bernhards in Sturrgart, zu Goͤzens 
Beitrag zur Befchichte der Rirchenlieder. Stuttgart 1784. 
8. — Ueber D. Martin Aurbers Dichtkunſt und Lieder 
vr von 
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von M. %. A. Liebner. Wittenberg 1791. 8. — 1eber 
Zurbers Rirchenlieder und Melodien, von Behr, €. M. ©. 
RX—e, und W. und Rinderling, im Keichsanzeiger 1800, 
um. 107. S. 1373. Num. 273: ©. 1533. 
Erläuterungen mehrerer Lieder von Luthern findet man 
unter andern in Gabriel Wimmers Ausfübrlicher Kiederers 
Elärung, Vier Theile. Atenburg 1749. 4. Ausfübrliche 
Siſtorie und Erklärung des Heldenliedes Lutberi: Kin 
fefte Burg iſt unfer Bott zc. von Peter Buſch. Hannover 
1731. — 
Aenderungen ſind ebenfalls von mehreren verſucht worden 
4 B. von Rlopſtock, Joh Adolpb Schlegel, Weiße, Zolli⸗ 
kofer u. f.w. ©. die Art. Klopſtock, J A. Schlegel, Weiße, 
Sollitofer, in dief. Ler. — Man hat viel darüber gefchrieben,. ob 
man Aurbers Lieder in unfern Gefanzbüchern unverändert 
beibehalten, oder nach unſerer jeßigen: Sprache umändern müffe, 
Ebn. Gortl. Schwarts in feinen Betrachtungen über das 
große Bedürfniß neuer und verbeflerter Rirchengefänge, 
urtheilt davon alfo: „Aurbers Lieder koͤnnen Feine immerwähr 
rende Brauchbarkeit für alle Zeiten haben, fo la als fie jedem 
rechtſchaffenen Proteftanten ehrwürdige Denfmäler der großen Ver: 
dienſte Luthers für die öffentlichen Andachtsuͤbungen der Chriſten, 
zu allen Zeiten bleiben müffen. Es muß darin immer fo manches, 
auch-in Anfehung der Begriffe, dem gemeinen Ehriften dunfel, wos 
bei ;er leicht einen zwedwidrigen Sinn mit den Worten verbinden 
Tann, bleiben. Denn erſtlich gehören fie ‚nicht nur zu den erften 
in deutfcher Sprache, die ſtatt der lateiniſchen eingeführt wurden, 
fondern fie find auch) zu einer Zeit verfertigt, mo die deutfche Sprache 
noch fo ganz roh und ungebildet war. Iſt eine folche rohe und uns 
ebildete Sprache, die Doch Luther nicht auf einmal umfchaffen 
onnte, nicht ein wirkliches Hinderniß einer für alle Zeiten hinläng- 
lien Klarheit der Borftellungen? Zweitens find fie auch zum - 
Theil nach den damaligen. Umftänden der Zeit eingerichtet, und 
auch deswegen zu unfern Zeiten, mo diefe Umftände megfalien, 
weder alle verfländlich genug, noch zweckmaͤßig. Sie bedlirfen alfo, 
wenn fie allgemeinen Inhalts find, und daher noch für unfre öffent 
liche Chriftenverfammlungen beibehalten werden follen, einer kleinen 
Abänderung, und hiermit fann die Hochachtung gegen Aurbern 
nicht verletzt werden. Außerdem müffen fie bloß zur Ehre Kuthers, 
und zum Gebrauch für den, der die Gefchichte fiudiren will, aufhes 
wahrt werben.“ - Die Danziger Berichte erklären fich bei Geler 
genheit der Anzeige von Tellers kurzer wahrhaften Geſchichte 
der Ältefien deutſchen Kirchengeſaͤnge, befonders von D, 
Ware. Autber, auf folgende Weiter „Ueber Luthers fo bertz 
‚ lichen Liedern (wohl zu merken , für feine Zeiten) noch immerfort 
fleif halten, geht in Anbetung ha, die ihm micht gebührt. Aber 
HE y2 wahre 
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wahre verſtaͤndige Hochachtung iſt es gegen den großen edlen Man, 
in ſeinem Geiſte, in ſeiner Kraft, mit ſeinem hohen Muthe, mit 
ſeiner ehrlichen, geraden Seele, die Kirchengeſaͤnge verbeſſern, neue 
verfertigen, als Prediger fie fingen laſſen, als Glied der Gemeine 
fie dankbar mitſingen. Nur bleibe vom Liederverbeſſern und Dich- 
ten zurüd, wen Dichtergabe, Gefhmad und Beurtheilungskraft 
fehlt.“ Ein Brief von Kaͤſtner an Weiße, worin Saͤſtner fich 
gegen die Umänderungen der Kieder unſers Aurbers erklärt, be— 
findet fih in Ebriffien Felix Weißens Selbſtbiographie 
» (Leipzig 1807.) S. 124—129, Als in Leipzig 1766 dad neue 
Gefangbuch zum Bebrauch reformirter KReligionsverwand» 
ten erfchienen war, in welchem fich die Herausgeber, Zollikofer 
und Weiße, Aenderungen alter und insbefondere einiger Lieder 
von Luthern erlaubt hatten, fo fehrieb der Doftor Georgi, Pro- 
feffor der Theviogie in Wittenberg, einverflanden mit einem andern 
dortigen Profeffor der Sheologie, D. Weitmann, im Nahmen der 
Univerfität ein Programm gegen dafjelbe, und ftellte Zollikofern 
als Sprinianer, und Weißen ald einen Kryptokalviniſten dar. 
Nach Erfcheinung dieſes Beorgifchen Programms ſchrieb Baͤſt⸗ 
ner einen Brief an Weiße, der wegen der Originalität der Gedanken 
bier mifgetheilt zu werden verdient. „Sch wollte, daß ich mit 
Ihnen über die Wittenberger meinen oder fchelten koͤnnte. Aber 
ich muß weiblich lachen, daß ein Poet und ein Kritifus nicht abge= 
härteter ift. SIE es nicht beffer, in die Hände Weikmanns zu fal⸗ 
len, als in die Hände Klotzens? Wäre ich ein Orthodor, ich woll⸗ 
te Sie anders. zuͤchtigen. Sch wollte Ihnen auflegen, die Ode auf 
die heiligen Engel, welche im Nahmen des Rektors gemacht worden 
ift, fo zu verbeffern, daß fie in ein wernünftiges Geſangbuch kom— 
men fünnte Sch bin ficher, Sie und Follikofer follten zufammen 
daran arbeiten, 'wie einmal ein armer Teufel an einem Dache, das 
er. gerade machen follte. Was werden Sie aber vollends für ein 
Geficht machen, wenn Sie lefen, daß der Mathematifus, der Wol⸗ 
fianer, der Satirifus, und was Sie fich fonft alles Unorthodore bei 
dem Nahmen Raͤſtner denken koͤnnen, dießmal nicht auf der Seite 
des Witzes, fondern auf der Wittenberger Seite ift? Ich bin im 
Ernfte der Meinung: 1. man follte Luthers und andere alte Kies 
der ungeändert laffen. 2. die Aenderungen, welche die Wit: 
tenberger angeführt haben, find, meiner Empfindung nach, Feine 
poetifchen Verbefferungen. Quoad ı. haben, juriftifch zu reden, 
die Gemeinen, die fich bisher diefer Lieder bedient haben, ein jus 
quaefitum darauf, und über feine Kieder hat fih D. Luther 
längft fo erklärt, daß er Aenderungen darin verbittet. Das Fünnte 
man doch fo gelten laffen, wie fonft ein Teſtament eines ehrlichen 
Mannes. Am allerwenigften ift es erlaubt, die Aieder jo zu 
ändern, daß eine andere Sekte fie, mitfingen kann. Das heißt die 
Lieder des Preußijchen Grenadierd in ulum eines Erzherzogs 
* | kaſtriren. 
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kaſtriren. Man laſſe jede Parthei von ihren Glaubensmeinungen 
ſo gut fingen, als fie fann. Iſt ed den Lurberanern gefährlich, 
das Stabat des Pergolefe anzuhören 2 davon der Zert, mit aller 
Ehrerbistung für die päpftliche Heiligkeit des Verfaffers, unendlich 
weit ‚unter Luthers Liedern ift. Sind. folche Kieder nicht fire die 
Gemeine, ſo laſſe man fie für die Gemeine ungefungen, wie unfere 
Prediger Luthers Tomos ungelefen laſſen. Quoad 2. muß ich 
befennen, Daß ich. ein großes Vorurtheil für. D. Aytbern habe, 
amd ihn in Abficht auf Die Eigenfchaften des Herzens und des Genies 
für einen der größten Geifter halte, Ich. vermuthe. alfo nicht, daß 
jemand, auch mit einem neumodiſchen feinen Wise. und den befjern 
Einſichten unſrer Seiten diefen alten Dichter da gluͤcklich befjern 
wird, wo jein Herz redet; zumal wenn man in den Prüfungen nicht 
geweſen ift, die ihn gebildet haben. So geftehe ich, daß mir.die 
Aenderung der zweiten Seile in Erhalt uns Herr zc. vor: 
Tommt wie ein Berd aus der Aeneis ins Schwarziſche Überfegt. 
Ich denke eben fo von den Aenderungen im Herr Bott dich 
loben wir. Dieſes Lied hat durd und dur in Ausdrüdungen 
und im Gange fo etwas Feierliches, daß, Neuerungen darin machen 
mir fo viel iſt, als von ‚einem alten Wappen die Helme und die 
Mauenſchwaͤnze wegnehmen, und flatt deffen ‚brodirte Hüte mit 
weißen Federn darauf feßen. Sehen Sie mohl, ſo wuͤrde ich ge- 
ſchrieben haben, wenn ich „Profeffor Mathefeos in Wittenberg 
wäre, und im Nahmen des Prorektors auf Anordnung der theolo- 
giſchen Fakultät das Programm hätte fehreiben follen.- Ich habe 

ber Aenderungen in Kircbenliedern fchon fo lange ich in Goͤt⸗ 
tingen bin Betrachtungen angeftellt, weil vorlängft ein unpoetifcher 
Geilt aus egangen ift, die Theologen der hieſigen Lande zu verfüh- 
zen, Daß fie ein Befangbuch gemacht haben, in dem faft alle.alte 
Lieder verändert und größtentheils durchwäffert find, wodurch meine 
Andacht beim öffentlichen Gottesdienfte fehr gehindert wird, Denn 


was «8 für Poeten geweſen find, die diefe Verbefferungen ‚unters 


nommen haben, können Sie aus dem Anfange eines neuen chriſt⸗ 
lichen Glaubens fehen: | 
05.3 glaub an einen Gott allein, | 

Der alle Dinge groß und klein — 
wie sie der Hirt zum Thor -austreibt! fiel mir hierbei ein, und ic) 
fang nicht weiter. Das Luftigfte ift, daß manchmal diefer neue 
Glaube nad) Autbers altem gefungen wird. So gab. mir ein- 


‚mal jean, nach einer- Kaffe Chofolade ein, großes- Glas. Maffer 


zum Abkühlen. Nun, wenn Sie mit meinen Gedanken über die 
Derbeflerungen der Kirchenlieder nicht zufrieden find, fo fagen 
Sie mit Caniten; AR 

Er fehreit: Mein alter Rock! der wird mir beffer ftehn! 


Gebt ihm den alten Rod, und laßt den Narren gehn. 


Beim 
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Beim Canitz faͤllt mir ein, daß es ſich Buchka in ſeinem Muffel 
zur Suͤnde anrechnet: 

Mich ergoͤtzte Canitz Flöte, die bei Doris Aſche klang, 

Mehr ald Kutbers alte Harfe, die der Gottheit Lob befang, 
Mir aber hat ohne Abficht auf die Sünde gefchienen, wenn Buchka 
Empfindungen von der Poefie gehabt hätte, fo würde ihm ſchon 
deswegen Luther größer, ald Canitz gejchienen haben. Gehen 
Sie, jo eine Differtation über die Veränderungen in Luthers 
Riechenliedern — wäre das nicht ein Stüdchen in die KTeue 
Biblistbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften?“ 

7. Autbers Briefe. Job. Aurifaber gab fie, in’ zwei 
Guartbaͤnden, im Jahre 1556 zu Jena, und ım Jahre 1556 zu 
Kisleben heraus. Im Jahre 1703 lieferte Job. Scans Bude 
Deus ein Supplementum epiltolarum Lutheri, in Quart, worin 
theils ungedrudte, theild fchon gedrudte, aber in Aurifabers 
Sammlung nicht befindliche, vorkommen. Darauf erſchienen: 
Martin Aurbers ungedrudte Briefe und Urkunden, in 
einer Sammlung aus dem Buͤcherſchatze der Hamburgi⸗ 
ſchen Bibliorhet berausgegeben von Gottfried Schuͤtz. 
Erſter Band, der die aus dem Zeitraume der letzten Lebens, 
jabre Autberi von 1541 bis 1546. und ſtatt einer Einleitung 
drei Schunfchriften für Luthern entbäle. Zweiter Sand, 
der die aus den Jahren 1512 bis 1535 enthält, nebſt eini» 
gen deutfcben Briefen und Urkunden. Dritter Band, wel: 
cher die aus dem Jeitraume von 1536 bis 1540; Nachleſe 
von ungedrudten; und bei welchen die Anzeige fehlt, in 
welchem Sabre und an welchem Tage fie gefchrieben wor: 
den; ein von den Biſchoͤfen Hersleb und Harboe gefamme 
letes vollftändiges Verzeichniß ſaͤmmtlicher Schriften 
Butberi, und ein doppeltes Kegifter über alle drei Bande 
in fich faffer. Keipsig 1780. 1781. gr. 8. (3 She.) Nur die 
Iateinifchen, nicht aber alle deutſche, waren ungedruckt. Bergt. 
Goͤtting. gel. Anz. 1781. ©. 92 ff. (Luthers ungedrudte 
Briefe und Urkunden zc. nach Schün Sammlung aus dem 
Lateiniſchen überferzt. Erſter, Zweiter, dritter Theil. Wien 
1784. gr. 8. (3 Thlr.) 

8. Luthers Tifchreden. Aurifaber gab fie zuerft im Sahre 
1566 zu Eisleben in Solio, und fodann 1508 ebendafelbit in 
Sol. heraus. Der theild ſchwarz, theild roth gedruckte Titel die— 
fer zweiten Ausgabe ifl: Colloquia Oder Tifchreden Doctor 
art. Autbers, So er in vilen Jahren, gegen Gelarten 
Keuten, auch frembden Beften, vnd feinen Tifchgefellen ger 
fübret, Tach den Baͤuptſtuͤcken onferer Ebriftlichen Lehre, 
zufammen getragen, Vnd jet Auffs newe Corrigierer. 
Johan. am 6. Samlet die pbrigen Broden, Auff das nichts 
vmbkomme. Darunter ein Holzſchnitt, welcher ein Bafimabl 
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vorftellt. Zufeßt: Getruckt su Srandfurt am Mayn, Anno ze. 
M. D. LXVII. Darauf ließ Ande. Stangwald diefelben im 
Sahre 1571. und 1591. zu Srankfurt am Main in Sol, und 
Nic. Selneder zu Keipsig 1581. und 1621. in Sol. in einer 
neuen Ordnung, verbeffert und vermehrt druden. Seltener find 
die lareinifch von Heinrich Peter Rebenſtock zu Frankfurt 
am Main 1571 und 1583. in Oktav gefammelten Tiſchreden 
Autbers, die zwar weniger ald die Deutſchen, aber auch manches 
in diefen nicht WBefindliche, oder etwas anders erzählte, in fich fal- 
—* Die neueſte, von Walch beſorgte, Ausgabe erſchien zu 
Salle 1743. 4. | 

Wenn man, wie dieſes von feinen Feinden oͤfters geſchehen iſt, 
Zurbern den Vorwurf zu freier Scherze, unanftändiger Ausdrude, 
und Poffen gemacht hat, fo hat man die Gründe dazu hauptfächlich 
aus feinen Tifchgefprächen hergenommen. Allein da diefe nicht 
von Aurbern felbft gefchrieben, auch niemals von ihm gefehen wor; 
den find, fo kann auch Fein Beweis daraus geflihrt werden. „Faſt 
alle Beifpiele, ſagt Schrödb in feiner Kebensbefchreibung 
Luthers, die zu diefem Vorwurfe gehören, find aus einer Samm⸗ 
lung von feinen Tifchreden genommen, die nicht allein unzuver— 
laͤſſig und übereilt gerathen ift, fondern auch ihre Ausgabe einer” 
jemlich unverftändigen Verehrung gegen alles, was von Luthern 
am, zu danfen hat, und von Zurbern felbft gewiß mit aller 
Schärfe verworfen feyn würde. Und gefeßt, man bliebe bei diefen 
Umftänden nicht einmal ſtehen, fo würde man doch unbillig verfahs 
ron, wenn man ihm diefer Sammlung wegen harte Vorwürfe 
machen wollte. Die anftößigen Stellen in derfelben, das ift, ſolche, 
wo nach unfern jekigen Begriffen von Sittfamfeit unanftändige 
Neden vorkommen, die gleihwohl den beften Sinn in fich faffen, 
diefe Stellen find leicht zu zählen; diejenigen aber, welche lehrreiche 
Anmerkungen, Crörterungen vieler Materien des Chriftenthums, 
der Moral, der Kirchenzucht, angenehme Nachrichten und dergleis 
hen mehr in fich faffen, find fo zahlreich, daß man bloß um derfels 
ben willen die erftere Gattung überfehen follte. Nachdem ich diefe 
Tifchreden durchgelefen hatte, fand ich, daß Luther (in fo fern 
fie ihm wirklich zugebören) zwar darin einiges ausgefchüttet, was 
der nachlafienden Gemüthöverfaffung, in welcher man bei einer 
ſolchen Gelegenheit zu fen pflegt, gemäß ift; daß er aber bei eben» 
derfelben weit mehr Vernünftiged und Erbautiches gefprochen habe, 
als die allermeiften von ihren Unterredungen bei Mahlzeiten wür: 
. den rühmen koͤnnen.“ - 
Ein Auszug aus Autbers Tifchreden von Karl Sriedrich 


Babrdt, erfchien zu Halle 1791. gr. 8: (12.Gr.) 


Außerdem bemerken wir hier noch von Luthers Schriften 
folgende: | n 
' ı. Ali- 
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ı. Aliquot nomina propria Germanorum ad prifcam Ety- 
mologiam reltitute. Per quendam. antiquitatis ſtudioſum. 
Wittebergae 1537: 4. und Ibid. 1544. 8. ohne Aurbers Nah 
men. Desgl. Vrlellis 1559. 8. mit Luthers Nahmen. Witte- 
bergae 1570. 8. mit Aurbers Nahmen, Ibid. ı611. 8. Helm- 
fiadii 1673. 8. mit Aurbers Nahmen. Auch ift.diefes Nah⸗ 
menbüchlein in Schardii Scriptt. rer. Germ. beögl. in der Als 
tenburgifchen Ausgabe von Luthers Schriften, Tb. 9. 
&. 1952 ff. (nach der fehlerhaften Wittenbergifchen Ausgabe 
von 1570.) deögl. in Becmanni- Manuduct. ad Lat. Linguam 
(Witteb. 1611.) deögl. in Dav. Buͤttners Turca religiofus 2. i. 
eine Eurze, jedoch gründliche Befchreibung der ganzen Tuͤr⸗ 
kiſchen Religion, wie auch deutlicher Bericht von des Nie: 
bometis Reben zc.. Diefem ift, nebft einem volllommenen 
Regiſter, allen Kiebbabern der recht deutfchen Philologie 
sum beften, auch angebängt des fel. Herrn D. Martini Lu- 
theri Traktätlein de nominibus propriis Germanorum, wie 
folches in der Kirchenbibliothek zu Kichtenftein vorbanden. 
Zwickau 1664. 4. (Diefe Ausgabe hat einen Zufar unter der 
Auffchrift: Decas Corollariorum, worin noch mehrere Wörter er= 
Flärt werden) und in.den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der 
deutſchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, Bo 5. Ste 
19. 9. 451-479. (zugleich mit eines Ungenannten Decas Co- 
rollariorum) abgedrudt. Eine deutſche Ueberſetzung erichien 
unter folgendem Zitel: Herrn D. Luthers Seel. vielfältig ver- 
langtes YZabmenbüchlein, welches erſtmal obne feinen YZab: 
men zu Wittenberg An. 1537. nunmebro fcbon vor 137 Jah⸗ 
zen, nachmals mit und unter feinem Nahmen 1570. auch zu 
Mittenberg im Astein ausgegangen, jeno der. edlen Deut: 
ſchen Asuptfprache aufrichtigen Kiebbabern, Die der alten 
Deutfeben Nahmen Deut: und Auslegung zu willen begeb- 
ren, zugefallen Deutfch neben einer Vorrede, etlichen An— 
merkungen, zwiefschen KTabmen, und einem. der. fürnebme 
ften Sachen und merkwuͤrdigſten Hiſtorien Regiſter ber: 
susgegeben von M. Bortfried Wegener, Sileſio-Mäarxchita. 
Keipsig 1674. 8. (4 Gr.) | ‘ 

Vergl. Reichards Verfuch einer Hifforie der deutfchen 
Sprachkunſt 8..17—20. Jo. Ge. Eccardi Hiftoria fiudii theo- 
logiei linguae Germanicae, Cap. IV. p. 42. Beiträge zur 
kritiſchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und Ber 
redfamteit, 30 2. Stck 7. &. 446. Rüdigers Neueſter Ju: 
wachs Der deutfchen, fremden und ellgemeinen Spread 
kunde, StE 4. S. 101. Fuͤr Deutfche Sprache, Kiterarur 
und Kulturgefibichte, eine Schrift der deutfcben Geſell⸗ 
ſchaft zu Berlin. S. 102 f. Weber Autbers Buch von den 
Eigennahmen Der Deutfchen, von Kinderling, in a 
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literarifchen Anzeiger 1806. Num. 13. S. 206-208. (vergl: 
Damit Veefenmeyer in Num. 19. und €. F. E. in YZum. 7. 


des Jahrg. 1807.) 


2. D. Martin Luthers merkwuͤrdiger Sendbrief vom 
Dollmetfchen , mit biftorifcben und apologetiſchen Anmer: 
Fungen verfeben, nebft ebendeflelben erläuterten Ausfprüs 
chen von der Buchdreuderei und den Buchdruckern, als 
einem Beitrage zu der Dritten Tubelfeier, ausgefertiger von 
M. Daniel Peuceen „ RXectorn zu Naumburg. Keipsig 1740. 
8. (4 &r.) wieder abgedrudt in den Beiträgen zur fritifchen 
Siſtorie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredfamteit, 
508. Ste 30. ©. 326—345. 


*= €3 wurde Autbern öfters vorgeworfen, daß er fich in feiner 


deutfchen Ueberſetzung der Bibel nicht genug an den Grund⸗ 
tert gehalten, und fich folcher. Freiheiten. bedient habe, die einem 
Ueberſetzer nicht zu verzeihen wären. - Viele von feinen Feinden 
giengen fo weit, daß fie ihn befchuldigten, er habe einige Stellen 
des Neuen Zeftaments vorfäßlicy verdrehet. Man brachte die 
Worte Pauli aus dem Briefe an die Römer, Kap. 3. V. 24. 
als einen Beweis diefer Befchuldigung vor, und machte ein unver: 
antwortliches Verbrechen daraus, dag er das Wort allein in feine 
Ueberfeßung eingefchoben , da es fich im griechifchen Originale nicht 
finde, Aurber vertheidigt fich in diefem Sendfchreiben wegen 
diefer Freiheit auf eine Art, die feinem feurigen Geifte gemäß ift. 
Er dedt die Schwäche feiner (Gegner auf, und zeigt, welche verz 
nünftige Negeln er fich beim Ueberſetzen vorgefchrieben, wie viele 
Sorgfalt er bei der Wahl der Ausdrüfe angewendet, und wie fehr 
er fich gehütet habe, fo wenig gegen die Abficht des Grundtertes, 
als gegen Die Reinigkeit unferer Mutterfprache zu verftoßen. - Er 
fagt unter andern: „ES heißt, wer am Wege bauet,. hat viele Meis 


fer; alſo gehts mir auch. Diejenigen, die noch nie. haben recht 
reden können, gefchweige denn dollmetichen, die. find allzumal meine 


Meifter, und ich muß ihrer aller Sünger feyn. Und wenn ich hätte 
Liber generationis, verdeutfchen müfle, fo hätte ihrer Feiner gewußt 
Gad bag zu jagen; und urtheilen mir nun das ganze Werk, Die 
feinen Gefellen I 

3. Etliche Sabeln aus Efopo, vonD. M. %. verdeutfcht, 
fampt einer fchönen Vorrede von rechten Nutz vnd Brauch 


follen fragen, wie.man die erften zwei Worte Matthaͤi, Rap. 1. 


deſſelben Buchs, jedermann wes Standes er auch iſt, luͤſtig 


vnd dienlich zu leſen Anno W.D.rrr. Fol. Der Fabeln 
find fechzebn. Die Ueberſetzung iſt nicht genau. Sie befindet ſich 
in der Wittenbergifchen Ausgabe von Autbers Schriften, 
Th. 9. 5.454. in der Jenaiſchen Ausgabe, Th. 5. &. 298. 
und in folgender Sammlung ded Nathan Ebyträus: Hundert 
Fabeln aus Efopo, etliche von D. Martin 2 vnd 
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»erren Matheſio, etliche von andern verdeutſchet. Sampt 
einer ſchoͤnen Vorrede D. Martin Autb. vom rechten Nutz 
vnd rauch deſſelben Bucs, jedermann, weß Standes er 
such ift, lufiig vnd dienlich zu lefen. Item eine Tchöne 
Biſtoria, wober die Edelleut und Bawren ihren Urfprung 
baben. KRoftod 1571. 8. Luther hielt die Aefopifiben Fa— 
beln fo hoch, daß er fagt, er wiffe außer der heiligen Schrift nicht 
viel Bücher, die diefem überlegen feyn follten, fo man Nug, Kunft 
und Weisheit, und nicht hochbedachtig Geſchrei wollt anfehen. 

Vergl. Degens Literatur der deutſchen Heberfezungen 
der Briechen, Bd I. &. 42. 44. Beitraͤge zur kritiſchen 
Siſtorie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 
Bd 3. Std 10. 5. 199 f. Sriedrichs von Blankenburg 
Kiterarifche Zufätze zu Johann George Sulzers allgemeiner 
Theorie der. fcbönen Rünfte, 50 1. 8.27. 8.566. Gel 
—* Saͤmmtliche Schriften CLeipzig 1784.) Tb. I. Vorr. 

— 

Der Loͤwe, der Fuchs und der Eſel, nach CLuthern, 
von Pfeffel, in dem Ueberfluͤſſigen Tafchenbuche für das Jahr 
1800, betausgegeben von Job. Beorg Jacobi. 

Das Sehr feltene, 1528 in Quart gedrudte, ſechs Blätter 
ftarfe, Zurberifhbe Werk; Ein newe Fabel Eſopi newlich 
verdeudſcht gefunden, vom Lewen und Eſel, ift Feine Meber- 
ſetzung einer Afopifchen Fabel, fondern eine Lutheriſche, obichon 
anonyme, Dichtung, mit welcher er feinen Ehefeind Myrician ab- 
fertigen wollte. Nachdem ihn Luther in der Vorrede im Nah: 
men def „Illuminiſten der bücher Myritiani⸗ ald den „pferd dreck 
unter den öpffeln® als einen „groben roßleffel und Eſels kopffı‘ 
aufgeftelt hat, fo fährt er weiter fort: ,‚zum warzeichen onfer 
demut ſchicken wir dir hiermit ein freundlich gefchend, eine newe 
"Babel, damit deine Poeterey eine materie habe, fich zu vben vnd 
ebre zu erlangen. Ein laus hat ſechs füffe, drümb find aller ander 
Poeten eitel laufichte werfe, mit yhren ſechs fuͤſſen, Myriti Unos 
ift allein ein reyfiger Poet, mit füffen, wie er wil. Kanftu aber 
deinen zorn nicht brechen, und wilt uns ta freſſen, jo bitten wir Dich, 
du molteft onden am gefeffe anheben, fo hetteftu kompeſt vnd fenff 
zuuorn.“ | 


Nachrichten von Autbers Lebensumftänden, Charakter, 
‚ Schriften u. f. w. findet man unter andern; 

1. in der Hiltoria de vita et actis reverend, viri D. Mart, 
Lutheri etc. conler. a Phil. Melanchthone. Erfordiae 1548.38. 
Gottingae 1741. 4, | ' 

2. in D. Martin Luthers merkwärdige' Kebensum: 
ſtaͤnde ꝛc. von Friedr. Siegm. Keil, Pfarrer zu Troͤtzſchau 
im Stifte Zeiz. Pier Theile. Leipzig 1764. 4. Der —* 
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ſer hatte eine Tochter Job. Martin Autbers, Kanonifus zu eis, 

zur Ebe,"und fchrieb auch das Keben Hans Autbers und feiner 

- Ehefrau Margaretha Lindemanninz Dedgl. KTachricht von 
dem Gefchblebt und Nachkommen D. Martin Lurbers 
Coergl. Meuſels Lexikon der’ vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schrififieller, Bd 6. &. 457.) 

3. in Joh. Maͤttheſii “iftorien von des ebrwäürdigen 

zc. Mannes, D. Mare. Lurbers, Anfang, Zebre, Leben 
und Sterben. Keipsig 1566. 4. und, nebſt Pbil. Mielanch, 
tbonis Aifforie oder kurzem Bericht vom Keben Lutheri, 
und —— Vorrede von Ge. Friedr. Stieber, Guͤſtrow 
1715.'8. 
1715 4. in Chriftiani Junkeri Vita b. Mart. Lutheri nummis 
et iconibus illufirata. Norimbergae 1699. 8. deutfch: Golde⸗ 
nes und filbernes Ebrenaedächniß des ſel. D. Marı. Aus 
tbers. KTürnb. 1706. 8. wo alle auf Autbern und die Refors 
—— —8 u. f. w. in Kupfer gut abgebil- 
et ſind. | 

5. in Joh. Be. Walchs Hachricht von Mart. Lurtbers 
Keben u. f. w. in dem vier und zwanzigſten Theile der Hals 
liſchen Ausgabe von Autbers Schriften, S. 1—875. 
6. in Schrödbs Lebensbefchreibungen berübmier Ge⸗ 
lebrren (Leipzig 1790.) Tb. 1. &. 49 ff. 

7. in Planfs Geſchichte der Entfiebung, der Verändes 
zungen und der Bildung unfers proteftantifchen Lehrbe— 
griffs, vom Anfang der Reformation bis zur Einfuͤhrung 
der KRonfordienformel. LKeipsig 1781 ff. | 
8 in dem Eflai für l’Efprit er l’influence de la Reforma- 
tion de Zuther etc. Par Charles Villers. Paris 1804. 8, 
(1 Zhle. 16 Gr.) Darſtellung der Reformation Zurbers, 
ibres Beiftes und ibrer Wirkungen, von Ebarles Pillers, 
Eine von dem franzöfifeben Nationalinſtitut gekrönte Preis 
ſchrift. Aus dem Sranzöfifchen nach der Zweiten Ausgabe 
überfent von I. P. Stampeel. Nebſt einer Vorrede von 
D, Jobann Georg Kofenmüller. Leipzig 1805. gr. 8. 
(1 Zhle. 8 Gr.) Verſuch über den Geift und den Einfluß 
der Reformarion Aurbers. Gekroͤnte Preisfchrift von Karl 
Villers. Nach der zweiten Ausgabe aus dem Sransöfifchen 
überfent von Karl Friedrich Cramer. Mit einer Vorrede 
und Beilage einiger Abbandlungen von D. Yeinrichb Pbis 
lipp Ronrad Senke. Aamburg 1805. gr. 8. ( ) Bergl, 
Neue Leipz, Lit. Zeit. 1804. Std 73. 802. &.1159- 1161. 
1805. Stck 08. Bd 3. ©. 1556 — 1564. Pertfch 
Nenes allgem, literarifch -artiftifches Lexikon, Abth. 2, ©. 
223 f. 
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9. in Henke's Allgemeiner Gefchichte der chriftlichen 
Kirche nach der Zeitfolge. Zweite Auflage. Th, 3. ©. 
30 ff. 
10. in Thyme's hiſtoriſcher Entwickelung der Schick⸗ 
ſale der chriſtlichen Kirche und Religion fuͤr gebildete 
Chriſten, Bo 2. ©. 12 —-94. u 
.....12. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterar- 
gefchichte, 80 2. ©. 19—28. | 

12. in Pertſch Neuem allgem, literarifch.artifüfchen Lexi- 
kon, Abth. 1. S. 393— 396. - a4 

13. in Sams Baurs ZTeuem biftorifch : biogeapbifch > 
literarifchen Handwoͤrterbuche, 80 3. ©. 403 - 411. 

14. in der Charakteriſtik D. Martin Aurbers, entworz 
fen von Ernſt Rarl Wieland, Profeffor zu Keipzig. Chem: 
nitz 1801. 8. (fand vorher im Pantbeon der Deutfchen, Tb. 
1. mit Luthers Bildniffe in punftirter Manier nach Eransch 
von Bolt). Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 250 4. Num. 
315. ©. 278—280. „Unter der zahlreichen Menge von Schrif⸗ 
ten über Luthern gebührt diefer eine vorgüglichere Stelle, fo une 
bedeutend fie.auch dem Umfange nach fheinen koͤnnte. Sie ift al- 
len denen zu empfehlen, welche die Sefchichte Luthers im Detail 
ftudirt haben, und.ihre Kenntniß davon gern auf fefte Refultate 
zurücbringen möchten, theilö denen, welche auf das Studium der 
Neformationsgefchichte zweckmaͤßig fich vorbereiten wollen, theils 
‚endlich jedem. gebildeten Menfchen, der eine richtige Anficht von 
dein. wahrhaft merfwürdigen Lurber, und dem unvergeßlichen 
Werke, das er anführte, ‚befommen will. Der Verfaſſer, be— 
kannt mit den Schidjalen, dem Geifte, der Lage feines Helden 
und der Zeit, die ihnen borangieng, zeigt, daß er unabhängig von 
andern über alles gedacht habe, dringt mit hellem philoſophiſchem 
Blide.überall auf den Punkt hin, auf den es ankommt, ſchildert 
die Perfonen und die Verhältniffe, welche in Betrachtung Fommen, 
treffend, erklärt die Thatfachen und Handlungen, von denen er 
fprechen muß, befriedigend, und weiß feinem Vortrage Energie, 
Leben. und Wärme zu geben.’ Karakterlchets van Dr. Mar- 
lin Luther „ ontworpen door E.XK, Wieland, Prof. te Leip- 
zig. Uit het Hoogduitfch vertaald, Te Groningen en Am- 
fterdam . 1803. gr. 8. | | 
15. in MWachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 636—640. und Ebendeſſ. 
'Handbuche der allgem. Gefchichte der literarifchen Kultur, 
Abıb. 2. S. 707 f. RE 

16. in Kochs Kompendium der deutfchen . Literaturge- 
 fehichte (Berlin. 1795.) 89 1. S. 74. S. 156. (&Zutbers 

Satiren) S. 248. 80 2. ©. 13 f. (Luthers geiftliche 
Kieder) ©. 320, (Kuthers Tifchreden). 
j 17.10 





Mart, Sucher, Di 


17. in Reben, Weinungen und Schidfale D. Martin 
Autbers, größtentbeils mic deſſen eigenen Worten, für 
gebildete Leſer aus allen Ständen, von Job. Sriedr. Wilb. 
Mon. Mir Kupfern (Autber, Katharina von Bora, Aus 
tbers Pater, Luthers Mutter, Luthers Tochter Magda⸗ 
lene, von D Beyel geſtochen) Halle 1796. 8. | 
—* 18. in Lebensgeſchichte D. Martin Luthers. Fuͤr den 
Buͤrger. Von C. J. Wagenſeil. Zweite Ausgabe. Leip⸗ 
zig 1786.8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 79. 
Std ı. S. 213 f. | 

19. in Reben, Tbaten und Meinungen D, Martin 
Luthers. Kin Lefebuch für den Bürger und Aandmann 
(won J. 5. W. Tifcher) Dritte verbefferte Auflage. Leips 
3ig 1705. 8. mit Aurbers Bildniffe von J. Mangot nad) 
Scnorr. Die erfte Ausgabe erfhien 1793. Bergl. Allgem, 
Lit. Zeit, 1794. Bo ı. Num. 103. ©. 822 f. Überdeurfche 
allgem. Lit. Zeit. 1795. Std 79. &. 39 f. 

f 20. in Froͤbings Luther, oder Kleine Befcbichte der 
Kirchbenverbefferung. Ein Lefebuc für die Volfsjugend. 
Aannover 1785. 8. Zweite vermebrte und verbefferte Aufs 
lage. Zbendaf. 1792. 8. und Lucherus, [eu hiftoria reforma- 
tionis breviter comprehenfa. Libeilus lectioni juventutis 
inferioris ordinis deftinatus. Nunc in latinum [ermonem 
eonverlus et juventutis [cholafiicae ufui eſt dicatus, Leucope- 
-trae' 1794. 8. | 

> 21. in Leon. Weifters Preisfchrift: Hauptepochen der 
deutfchen Sprache feir dem achten Tabrbunderte, in den 
Schriften der ARurfürftlichen deutſchen Gefellfchaft in 
Mannbeim, Bd 2. 3. 116—125. | | 
“22, in Slögels Geſchichte der Eomifcben Kiteratur, Bd 
I. ©. 212— 215. ©. 222 f. &. 257 f. 80 3. 8, 151-156. 
S. 220— 238. (unter andern wird hier Nachricht von folgenden 
fatirifben Schriften Aurbers ertheilt: Ad Aegocerotem 
Emferanum Martini Lutheri ‚additio, Wittebergae 1519. 4.35 

Bulle Cene Domini: das ift: die Bulle vom Abentfreßen' 
des allerbeyligften ern des Bapfts: Vordeutfcht Durch 
Martin Zurber dem allerbeyliaften Romifcben fuel zum 
neuen are. Wittenberg 1522. 4.5; Wider den neuen Ab—⸗ 
gott und alten Teufel, der zu Meißen foll erbaben wers 
den. Martinus Autber. Wittenberg 1524. 4. (mider die Ka: 
nonifation des Biſchofs Benno zu Meißen); Kin neu Sabel 
Eſopi, neulich verdeutfcht gefunden vom Löwen und Eſel. 
ZSalle 1528. 4. (mit Holsfcbnitten von Aucas Cranach); Kt: 
liche Sprüche D. Martini Lutber wider das Concilium 
Obſtantienſe, wolt fagen Conftantienfe, zu Wittenberg 
geftellet und gehalten, und wo man noch will. 1535. 4.3 
| Die 
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Die Lügend von S. Tobann Chryſoſtomo, an die heili⸗ 
gen Väter in dem vermeinten Eoncilio zu Mantug durch 
Martin Zutber gefender. Wittenberg 1537. 45 Wider 
Hans Worſt, D. Martin Zutber, Wittenberg 13541. 4. 
(wider den Herzog Yeinrich von Braunfchweig = Wolfenbüt- 
tel); Des Roͤmiſchen Papff ÜUrfprung und Weißagung zu⸗ 
künftiger Dinge, durch D. Mare. Lurber. In Quart, mit 
fehr abentheuerlihen Holzſchnitten. — Man fönnte auch noch 
andere Schriften Luthers, befonderd wider den König von Eng- 
land, Beinrich den Achten, unter die faririfchen rechnen) 
S. 275 ff. 5.492 ff. — und Ebendeſſ. Befcbichte des Bur⸗ 
lesten &. 230-233. 

‘23. indem Florilegium latinum (Calendarium Mufarum) 
anni acrae chriliianae MDCCLXXXVI. Edidit G. M. Fifcher, 
p- 45-51. 

24. in Stiedrichs v. Blankenburg Kiterarifchen Zu⸗ 
fänen zu ob. Ge. Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen 
Rünfte, 80 ı. S. 27. 136. 566. Bd 2. S. 406. 80 3. 
©. 74. - b 
25. in Moͤſers Vermifchten Sceiften, Th. L. 5. 140 
— 159. (Sendichreiben an Herrn von Voltaire über: den Cha- 
rafter Dr. Martin Zurbers und über feine Reformation). 

26. inder Neuen Leipz. Lit. Zeit, 1803. Intelligenzbl, 
Std 93. S. 745—748. Std 95. S. 761-764. Berichtigung 
einiger unerwiefenen und falfchen, aber von Vielen noch als wahr 
und erwieſen angenommenen, Fakten in Aurbers Leben. 

27. in dem Neuen literarilchen Anzeiger 1806. Yıum. 
9. S. 136-143. „Dahin ab. ine Anekdote aus der-Refors 
mationszeit, nebft einem ungedrudten Briefe Luthers. 

28. in dem Keichsanzeiger 1800. Klum. 126. &. 1613, 
D. Luthers Berheirathung betreffend, von FI. 5. W. Mon. 

29. in dem Ronverfationsleriton mit vorsäglicher Xuͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 2. 5. 438—449, 
Nachtraͤge, BO 1. &. 569 f. (Nachricht von einem zu errich⸗ 
tenden Denkmale Zutbers). N 

30. in Be. Wilb. Rirchmeiers Dilquifitio hiltorica de 
D. Martini Lutheri eris et vwultus habitu heroico etc. Wittes 
bergae 1750. 4. ®ergl. Teuer Buͤcherſaal der fchönen 
Millenichaften . Bo ı0. Std 4. S.377F. 


Andermeitige Notizen: in Wachlers Verfuch einer all 
gem. Befchichte der Kiteratur, Bd 3. Abrb. 2. S. dııf. 
Küdızers Neueſter Zuwachs der deutfchen, fremden und 
allsemeinen Sprachkunde, Std 4. &. 127 - 132. Beiträge 
zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poeſie und 
Beredſamkeit, 50 3. 5, 388. S. 660 ff. 804. ©. Z ff. 
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Bd 5. S. Off. Bd 7. ©. 3ff. Leipz. allgem. liter. Anz. 1800, 
XTum. 131. ©. 1287 f. 1801. Zum. 99. 3.950 f. Reichs⸗ 
anzeiger 1798. Num. 54. S. 616—618. (Autbers Tragedig 
Johannis Buß) Kür Deutfcbe Sprache, Kiterarur und Kul- 
turgefcbichte, eine Schrift der deutfchen Geſellſchaft zu 
Berlin S. 108 ff. Teufels Lexikon der vom Jahre 1750— 
‚1800 verftorbenen deutfchen Schrififieller, 30 6. 5.398 f. 
Schmidts Geſchichte der Deurfcben f. den Art. Mich. Jan, 
Schmide in dem 4. Bande dieſ. ker. S. 598 f. S. 603. 

Ein cbronologifcber Katalog der Schriften Aurbers be- 
findet ſich in Sedendorfs Comment, hift. et apolog. de Luthe. 
ranilmo. Francof. et Lipfiae 1692. — ein Verzeichniß defien, 

was über Autbern u. f. weiter gefchrieben worden iſt: in Jo. 212, 

Fabricii Centifolium Lutheranum, five Notitia literaria $cri. 
ptorum omnis generis de b. D. Luthero, ejusque vita, ſeri- 
ptis et reformatione ecclefiae, in lucem ab amicis et inimi- 
eis editorum. P. 1. Il. Hamburgi 1728. 1730. 8. Saxii Ono- 
malt. literar. T. IU. p. 74 ſqq. Lawär Handbuch für Buͤ⸗ 
cberfreunde und Bibliorbefare, ‘Th. I. 30 4. Abth. 1; 
&. 764-783. unter folgenden Auffchriften: Scriptores de 
vita et rebus geltis Mart. Lutheri. ı. Scriptores generales. 
2. De parentibus, natalibus, nomine, educatione, mona- 
‚ chatu, conjugio, liberis et polieris Mart. Lutheri. 3. De 
ingenio, fiudiis, - meritis in literas et rempublicam, docto- 
ratu, amicis et adverlariis Mart. Lutheri. 4. De Mart. 
Lutheri Scriptis, verfione bibliorum, et fiylo. 5. De Mart. 
Zutheri obitu, funere, tumulo, falute et reliquiis. 6. Va- 
ria de Zutkero. 7. Varia Anti- Lutherana. 8. Vindiciae 
Lutheri contra varios adverlarios, 

D. Martin Luthers Sittenbuch aus feinen binterlaffe- 
nen Werfen mir Auswahl des Beften und Wichtigfien ger 
zogen. Kin Schul=- und Leſebuch für Proteftanten, Vom 
Derfafler von Autbers Leben (I. 5. W. Tifcber). Neue 

Auflage. Leipzig 1798. 8. Vergl. Überdeutfche allgem. Kit. 
Seit. 1795. Std 35. &. 567 f. | 

Rernfprüce D. Wiartin Aurbers und anderer Kefors 
matoren, mitgetheilt vom Hofrath und Bibliothebar Bruns, im 
Leipz. allgem. literar, Anz. 1799. Num. 106. ©. 1041 ff. 

Luthers Fuͤrſtenſpiegel von Kegenten, Xätben und 
Übrigfeiten, auc der Welt Art, Lobn und Danfe (von 
Friedr. Karl Sreib. v. Mofer) Frankfurt 1783. gr. 8. 
Proben von Luthers Kinfichten in die Aandelspolitif, 
aus Ddeffen Büchern vom Baufbandel und MWucer dom 
3. 1524. im 7. Theile feiner Werke —— 1589.) in A. 
%. Schlösers Briefwechfel. VII. Heft 41. (Göttingen 1781.) 
&. 265—270, 

Autbers 
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Autbers Kehren, Rätbe und Warnungen, für unfere 
Seiten, gefammelt und herausgegeben von J. ©, Thief. 
„Hamburg 1792. 8. | —* "AT 
CKuthers Paͤdagogik oder Gedanken über: Erziehung 
und Schulwefen aus Autbers Schriften gefammelt, in $edr. 
Gedike's Befammelten Schulfchriften, 35 2. S 178— 
233. In der treflihen Kinleitung zu dieſer padagogifchen 
Chreſtomathie aus Kuthers Schriften’ heißt ed: ,, Wenige 
Menfchen haben fich fo gerechte und fo dauernde Anfprüche auf die 

‚Bewunderung und auf die Dankbarkeit der fpäteften Nachwelt er- 
worben, ald Kuther. Er zerbrad, die eiſer en Feſſeln, die in 
finftern Sahrhunderten eine lange Barbarei und die fchlaue Politik 
ber Hierarchie für die Menfchheit gefehmiedet-hatten. Er zertruͤm⸗ 
merte mit ftarfer Hand die Altäre geheiligter Mißbrauche, und Bor- 
urtheile, und rief die Kräfte des menfchlichen Geiftes aus ihrem 
Todesichlummer zu neuem Leben und zu neuer Thaͤtigkeit auf: 
. Er ftellte das der Ehriftenheit theils eſtwandte, theils geraubte 
unveraußertiche Recht, felbft zu denken und zu unferfuchen, wieder 
ber, und gab der eingeferferten Bernunft neue Flügel, auf denen 
fie almählig immer Fühner und gluͤcklicher indie fernften Gebiete 
ber Wahrheit eindrang.- Die Religion warb durch ihn nun wies 
ber eine Sache des forfchenden und des prüfenden und eben darum 
defto Eräftiger auf Moralität wirkenden Verftandes, da fie vor ihm 
bloß Sache des Gedächtniffes und der Imagination gewefen war. 
Ihm war es richt darum zu-thun, eine neue Sefte zu fliften, die 
nad) feinem Nahmen fih nennen und alle feine Worte ungeprüft 
als Gottes Wort annehmen follte, fondern vielmehr darum, den 
getödteten Geift der freien Unterfuchung wieder aufzuwecken und 
an die Stelle des blinden Glaubens vernünftige Weberzeugung oder 
felbft befcheidenen Zweifel zu feßen *). CKuthers Reformation 
ward indeffen nicht bioß für die Religion wohlthätig, fie ward 
es eben fo fehr für die gefammte geiftige Kultur. Alle Felder des 
menfchlihen Denfens und Wiffens empfanden den belebenden Ein- 
fluß der wieder aufgegangenen Sonne, und die gelähmten Kräfte. 
des menſchlichen Geiftes fonnten fich in ihren Strahlen. Die wie- 
der frei gewordene Vernunft fieng nun an, fich überall neue Wege 
"zu bahnen, und fo fam ed ganz natürlich, Daß die Reformation 
zugleich Epoche für die Wifjenfchaften ward. Eine der wichtigften. 
Urfachen davon war die durch die Reformation zugleich bewirkte we- 


| ſentliche 
) Luther ſelbſt ſagt: „Ich will nichts heißen, auch nichts befeblen— 
will auch nicht Autor genannt werden. — Ich bitte, man wolle 


meines Rahmens ſchweigen, und fih niht Lurheriiih, jondern Chris 
En heißen. Was iſt Luther? Iſt Doch die behre nicht mein. 
icht alſo, lieben Freunde! daſſet uns tilgen die parthelifchen Nah⸗ 
men, und Chriſten heißen, deß Lehre wir haben, Ich bin und will 
kelnes Meiſter ſeyn.“ 
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fentliche Berbefferung in der Erziehung und im Schulwefen. 
- Bor Autbern war die Erziehung der Jugend in einer höchft trau⸗ 
‚rigen Lage: "Aber mit der Reformation begann für bobe und 
niedere Schulen eine neue beſſere Periode. Lurber machte 
auf eine Menge grober Mißbraͤuche aufmerffam, brachte Durch die 
theils von ihm ſelbſt angeftellten , theils wenigitens von ihm gelei= 
teten umd empfohlenen Kirchen und Schuloifitationen neues Leben 
und Licht unter die Lehrer des Volks und der Jugend; er empfahl 
zweckmaͤßigere Methoven , drang aufigründlicheres Sprachſtudium, 
als Grundlage aller gelehrten Bildung und ald Quelle reinerer Res 
ligionsbegriffe; er fchrieb vornemlich zum Religionsunterrichte beſ⸗ 
fere Elementarbuͤcher, die jetzt leicht zu übertreffen find, aber Das 
mals alle" vorherige Verſuche uͤbertrafen; er ermahnte Fürften 
und Obrigfeiten, für die Schulen und die Erziehung der Jugend 
uforgen, machte fie auf die urfprüngliche Beftimmung der Klo: 
ergüter aufmerkſam, und bewirkte dadurch , daß wenigſtens nicht 
alle aufgehobene Klöfter dem Fiskus zufielen, ſondern mehrere der= 
felben wirklidy' ihrer Beftimmung gemaß in Schulen verwandelt 
‚oder zur Werbefferung derfelben verwandt wurden. Gemeinfchafte - 
lich mit Melanchthon bildete er eine Menge vortreflicher Lehrer 
- für hohe und niedere Schulen, » Luthers Schriften enthalten 
eine Menge Beweiſe von feinem Enthuſiasmus für’ die Verbeſſe⸗ 
rung der Erziehung und von feinem geſunden reifen Nachdenfen 
über diefe wichtige Angelegenheit der Menſchheit. Es wäre unges 
recht, in feinen pädagogiichen Ideen und Vorſchlaͤgen durchgängige 
‚Gründlichfeit und Richtigfeit zu verlangen. Man hatte vor ihm 
u wenig über diefen Gegenfland gedacht, und es ift daher Fein 
under, daB wir jest nach Sahrbunderten , auf den Schultern 
des Riefen ftehend, auch hier in mancher Ruͤckſicht weiter feben, 
als es ihm damals möglich war; aber dennoch ift es eine Freude, 
zu fehen, mit welchem warmen Intereſſe der große Mann flr die 
Sache der Erziehung ſprach, und wie er mit fo vielem Scharffinn 
und feinem Beobachtungsgeifte über die Maͤngel derfelben urtheilte, 
Man muß nur fo gerecht feyn, bei der Beurtheilung feiner paͤda⸗ 
gogifhen Berdienfte nie fein Zeitalter zu vergeffen : man muß nicht 
verlangen, daß er den Geift feiner Zeit und den Einfluß feiner-eiz 
genen Flöfterlichen Bildung gänzlicy verleugnet haben ſollte; Fury, 
man muß fich immer daran erinnern, daß er der erfte war, der 
auch hier-auf-eine Menge Mifbräuche aufmerffam machte, und, 
weil er zu viel mit Wegräumung des gröbiten Schuttes zu thun 
hatte, auch hier feinen Nachfolgern noch fchr vieles zu denken, zu 
unterfuchen , zu berichtigen und auszufuͤhren übrig gelafien. Ich 
Boote nicht, daß man Luthers zufammengefiellte Gedanken 
er Erziebung ‚ber Unterricht und über das Schulweſen 
in feiner Eraftigen und fo naiven, wenn gleich für unfer Zeitalter 
zumeilen etwas zu Fräftigen und zu natürlichen, Sprache nicht ohne 
Keriton d. D, u, Dr, 6.Band, 33 Intereſſe 


| 


722 Marks Luther. 


Intereſſe lefen ‚und. fich dadurch zugleich: überzeugen wird, daß 
jhon Autber gegen fo manche von mebrern neueren Pädagogen 
gerügte Mißbraͤuche und Vorurtheile in ber Erziehung mit Nach⸗ 
Druck predigte, und baß überhaupt fehr viele Ideen der neueren 
Pädagogik im eigentlichen Verſtande Acht lurberifch find, ob; 
wohl es ja. überhaupt, um lutheriſch zu denken, nicht ſowohl 
derauf anfommt, zu denken, was, fondern wie Kutber dadı- 
te.“ Vergl. KTiemeyers Brundfäre der Erziebung und des 
Unterrichts für Eltern, Hauslehrer und Schulmänner 
Sechſte Auflage. Halle 1810.) Th. 3. S. 320 f. 

Mehrere paͤdggogiſche und didaktiſche Ideen Luthers 
findet man auch in Petri's Magazin, d 2. Yefr1. zufammen- 
geftellt. Ein Auffaß: Wie Luther über. Schulen und 
Schullchrer Dachte, in Zerrenners deutfchem Schulfreun⸗ 


i De, BD Bi 


Autber.. Bine Bde von Johann Andreas Cramer, 
herausgegeben von Tobann Martin Preislee. Kopenbe- 
gen 1770. 4. mit Autbers Bildniſſe von. Preisler nach Lucas 
Eransch if. den Art. Job. Andr, Eramer im 1. Bande dieſ. 
2er. S. 343 f.) und in Johann Andreas Eramers Saͤmmt⸗ 
lichen Gedichten, Th. 3. ©. 284 296 

Martin utber, "oder die MWeibe der Kraft. Eine 
Tragoͤdie vom Verfaſſer der Soͤhne des Thales (Werner) 
Berlin 1807. 8. (2 Thlr. 20 Gr.) Der Inhalt und Gang des 
Stuͤcks iſt folgender: Der erſte Akt beginnt in einem Bergwerke. 
Bergleute fingen ein Lied ihres Standes, das aber auch allegorifch 
genommen werden Tann, Ihr Geſpraͤch lenkt ſich dann auf die 
Reformation. Auch hier im Schacht giebt es Partheien, aber 
fie entfagen dem Zank. Ein. ehemaliger Diener Melanchthons 
iſt unter ihnen, der. viel von Luther erzählt. Es laͤuft die Nach— 
richt ein, daß Luther in den Bann gethan ſei, und die Bergleute 
ſtuͤrmen fort, ihn zu beſchuͤtzen. Die ganze Scene iſt fuͤr das 
Stuͤck muͤſſig, aber fie unterhält. — Die Auguſt inerinnen des 
Kloſters zu Wittenberg fingen am Altar ein Miſerere Der 
Kanzler des. Churfuͤrſten kuͤndigt ihnen die Aufhebung des Kloſters 
an. Nach mancher Weigerung geben fie ihre Schleier ab und ent- 
fernen fich bis auf Katharina von Bora. „Ihre Ahnen haben 
‚das Klofter gefliftet; fie fordert, eine Zelle defjelben zur Wohnung 
"behalten zu dürfen“ und der Kanzlergefteht e5 zu. Ein Eleines 
Mädchen, ihr Zögling, bleibt bei ihr. Franz von Wildened, 
der fie lange ſchon liebt, will fie Überteden, will fie fuͤr Luther 
gewinnen. Sie meift ihn fanft, aber feft zurüd, „Das Bild ei- 
nes andern Mannes, den fie.noch nicht Tennt, ſteht vor ihrer See⸗ 
le.” Sie fteht durchs Fenfter. einen Auflauf vor den Thoren der 
Stadt, fie erfährt, daß Luther die Bulle des Papfis verbrennen 
will. Sie eilt hinaus es zu verhindern, ſie — das An 
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mit Eifer; doch Luther erfcheint „ und in ihm erkennt fie das un⸗ 
befannte Urbild, das in ihrer Seele’ lebt. Sie entflieht, und die 
Bulle wird verbrannt: ” Zweiter Akt. Welanchtbon will Aus 
thern befucben. Er unterhält fi mit dem: fromm , aber finnig 
fhwärmenden Famulus deſſelben. Auch ZLurbers Eltern kom— 
men, ihn. zu beſuchen ;oboch-er hat ſich ſchon feit drei Tagen einges 
fchloffen , und. uͤberſetzt an den Pfalmen; Man klopft; umfonft. 
Man fprengt die Thhrez allmählig kommt er aus feiner Begeifte- 
zung zurud. Es folgen Scenender freudigen Erkennung, der Mit: 
theilung früherer Schickſale — Da bringt: Wildeneck die Nachricht, 
Surber fei nah Worms icitirt. Der Ghurfürft ſelbſt widerraͤth 
den Gehorſam, doch der Held des Glaubens befchließt, zu gehen. 
— Rarbarins und ihr Zögling find im Kloftergarten bei ihren 
Beeten., Batbarina geſteht, daß: nur Aucbers Bild fie be: 
ſchaͤftigt. Wildeneck bringt ‚auch ihr die Nachricht von Luthers 
Citation. Enthufiaftifh auflodernd befchließt auch fie, mit ihrer 
Dfiegetochter in Pilgerkleidern nah Worms zu ziehn. Dritter 
Akr,, In einem Saal zu Worms find die Reichsfürften verfam- 
melt,; dem Kaifer,ihre Aufmwartung zu. machen, Der. Kaifer ers. 
fcheint, und entläßt fie, bis auf den Churfürften von Sachfen und 
den päpftlichen Legaten. Mit ihnen unterhält "er -fih von Luther 
— dann mit feinemluftigen Rath. über’ feine Rage. — Autber, 
im deutfchen Drdenshaufe ;.hat- eben das Lied: Ein fefte Burg 
ift unſer Gott ec. vollendet... Er fieht mit truͤber Fafjung feinem 
Tode entgegen „und phantafitt.auf der Flöte, indeß feine Freunde 
ſich wehklagend um ihn her, verfammeln. «Er betet, findet feine 
Heiterfeit wieder, und geht zum Reichstage. — Freier Platz zu 
Morms. Lurber und das Volk fiehen -auf-demfelben. In eis 
nem prachtvollen Zuge bey einer. feierlichen Marſchmuſik ziehen die 
Fürften und der Kaiſer voruͤber. Vierter Akt. Aurber vor tem 
Reichötage, difputirt mit dem Legaten. Er tritt ab: Nach. einer 
Erklärung ihrer Meinung, ‘geben die Fürften ihre Stimmen ab. 
Er iſt verurtheilt. Kaiſer Karl gefteht ihm freies Geleite zu, (aber 
aͤchtet ihn. — Im Walde bei Worms erwarten Rarbaring und 
Tberefe Autbern. Er kommt mit feinen Freunden, und Katha⸗ 
rina bietet ihm ein Mahl an, während fein Famulus Theobald 
mit Tberefen tin ‚(myftiicy = allegorifches ) Lied fingt, und Kar 
tharina ihre Liebe zu Autbeen fo deutlich verräth, daß Wilden⸗ 
eck voll Eiferfucht forteilt, Verkappte Gewaffnete nehmen Aus 
tbern gefangen. Sünften Akt. Thereſe ift geftorben und wird 
feierlich begraben. Wildeneck ift in feiner Verzweiflung zu den 
Bilderfiürmern übergegangen. Er ftürmt und'zerftört auch’ das 
Kloſter, in welchem Rarbarina lebt. Ihr Anblick macht ibn 
wahnſinnig. Er eilt fort, Luthern zu ermorden. Der Churfuͤrſt, 
von andern Fuͤrſten begleitet, beſuchen das Kloſter. Die Bilder— 
ſtuͤrmer greifen ſie an. RG erfcheint in Ritterrüftung,, von 
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ber Wartburg fommend, Er ſtellt die Ruhe her. Wildeneck 
ſtuͤrzt auf ihn zu, und will ihn erſtechen, trifft aber Theobald 
und flieht. Es wird die Heirath zwiſchen Luther und Katharine 
von dem Fuͤrſten eingeleitet. Die Nachricht kommt, daß die Acht 
aufgehoben werde. » Das Volk ſtuͤrmt herbei, Luthern zu ſehen. 
Bergl. Neue Leipz, Lit. Zeit. 1807. 803. Std 89. 6. 1409 
— 1417. Bibliothek ddr redenden! und bildenden Kuͤnſte, 
0 3. Stk 1. &. 77-117. —KLuther vor der Reiches 
verfammlung in Worms, ein Fragment aus Luther oder 
die Weibe der Kraft, in Heinſius Bardenbein für Deutſch⸗ 
lands edle Söhne und Töchter, Tb. 2. ©. 317—323. — 
Ebenderfelbe Gegenftand wurde auch don Alingemann bearbeitet. 

Zwei Gedichte von Camerarius bei Luthers Tode, das 
eine in lateiniſcher, da8 andere in griechiſcher Sprache, wur: 
‚pen in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1907. — Sid 
A46. 153 wieder abgedruckt 

In den Chärakter- -Epigrammen ‚über aüsgezetahiran: hi- 
fiorifche Perfonen der alten "undneiien Zeit. Ein! Verfuch 
von .D. $. (Leipzig 1809.) befindet: fich auch &. 92 f folgendes 
Epigramm auf Zutberti- | | 

Som gegenüber" fchnoben Rach und Wuth, 0 0) 
Papft, Hölle, Kaifer, Reich und Pfaffen, 7. 
r Bekaͤmpfend ihn mit jeder Art von Waffen. 

* Doc flärfer: war fein Glaube, 'war fein Muth. 
Er fügte fi auf Gott und deffen Sache. 
Da wanft’ und. fiel das: Reich der Klerifei, 
Sie ward-ein Opfer ihrer Wuth und Rache, 
Und die Gewiſſen wurden frei. 

\ Stiedrichs Des Zweiten, Königs von Preußen, Herbeit 
über Autbern ift folgendeö: m hätte Cuther auch nichts ges 
than, als daß er die Fuͤrſten und Voͤlker von den ſklaviſchen Feſ⸗ 
ſeln befreite, worin ſie der roͤmiſche Hof gefangen hielt, ſo haͤtte er 
ſchon verdient, daß man ihm Altaͤre errichtete, als einem Befreier 
des Vaterlandes. Und haͤtte er auch nur die Haͤlfte von dem 
Schleier des Aberglaubens zerriſſen, welchen Dank iſt ihm die 
Wahrheit nicht dafuͤr ſchuldig!“ 

Lied vom Bofe (f. Kuthers Werke, Altenb. Ausg. 
Th. 5. &. 804.) in Serders Volksliedern, desſsgl. in Job. 
Gottfr. v. Herders Saͤmmtlichen Werken zur ſchoͤnen Ais 
teratue und Kunſt, Th. 8. S. 515 f. | 

Jeſaias Geficht, desgl. Di Mutter muß gar ſeyn 
allein, von Kuther, aus dem J! neu eröffneten herrlichen 
Schage dee Kinder Gottes (Bitfau 1710.) &. 393. ©. 
492. in Des Ansben — S Th. I. ©. 208.6. 


R 
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Einige poetiſche Religuien von Dr. Martin Luther 
in deutſchen Reimen, in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1810. 
-Intelligenzbls St 12:8. 190 f. une | 
Wie dachte Kurber über den Buͤchernachdruck, in der 
Berlinifcben Monatsſchrift 1786. Oktober S. 365—369. 
De Martin Aurbers: Zeitverkuͤrzungen von M. ob, 
Nikol Anton, Distonus su Schnmiedeberg in Churſach⸗ 
fen. Keipzig 1804. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1804. 250 
2. Kam.1300N8S. 159,0 rss ram ham FT 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Befang ꝛc. ald Kar 
non geſetzt, in den Kiedeen mit Alavierbegleitung von F. 
X. Zumfteea.i UNE Gr Gi: ı TRUE ER - 3 
0. Autbers kuͤrzeſter Brief‘ befindet jich eigenhändig in der 
Röniglicben Bibliorbet zu Berlin. Er iſt an einen gewiſſen 
irsfelder erlaſſen, den er nicht kannte, und der nur, um eine 
Zeile von ihm zu beſitzen, an ihn geſchrieben hatte. Kuther ant⸗ 
wortete ihm: II as Pt Tal 3240 uber 2 20 
Manum. meam petiifi,; erce manum habes, 2 
Aa 1 feihgerht et Martinus  Zutkerus. 


Zohann Nikolaus Meinhard *) 


wurde den 15. September 1727 zit Erlangen geboren. Den er- 
ften Unterricht erhielt er von: Hauslehrern/ befuchte hernach die. 
damals in Erlangen beftehende Kirrerafsdemie, und als fein. 
Bater, Juſtizrath in Bairenthiichen Dienften, im Sahr 1743 als 
Graͤfl. Solmfifcher erfier Regierungsrath nach Rödelheim beru- 

fen wurde, das Gymnaſium zu Idſtein im Naſſauiſchen. Der 
Theologie gewidmet gieng er zwar 1746 nach Helmſtaͤdt und 
fiudirte fie zwei Sahre unter Mosheim und von der Hardt, 
vertheidigte auch feines Lehrers in der Philofophie, Windheims, 
fünffe Sylloge' thelium philofophicarum mifeellanearum; allein 
die gewoͤhnliche Philofophie in ihrer barbariſchen Geftalt hatte für 
feinen denkenden Kopf — *— Bon Mosheim lernte er, . 
über die Lehren der geoffenbarten Religion vernünftig nachzudenken, 
die Dogmalik aus der Bibel,’ nicht die Bibel’ aus der Dogma- 
tie zu erBlären, Schrift aus Schrift, nicht aus vorgefaßten Mei; 
nungen 5; aber es war ihm unmöglich , anders zu denken, und an= 
derö zu lehren, Dazu Fam feine natürliche Abneigung vor allen 
ſolchen Stänven, in welchen man ſich viel zu fehr dem Zwange 
ni DEE, STR — — und 

Eigentlich Gemeinhard. Aber in Italien anderte er, der dorti⸗ 
u; En Sprache zu,gefalen, die wegen ihres Wohlklangs und mufitas 
| ſchen Tons ungemeine Reise für Ihn hatte, feinen Nahmen, und 
>. mennte fiib Meinbard. Er pfegte im Scherz zu fanen, daß den 
SGranzoſen Monlieur Menard, und den Welfchen Signore Mainardo 
ſehr wohl geflungen habe. 
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und den Meinungen unterwerfen muß ‚um ganz fein eigner Herr 
zu ſeyn „ und endlich die. Begierde, die Melt zu fehen und kennen 
zu lernen, Alle diefe Umftände verdrängten jetzt feinen Entfchluß, 
ſich dem geiftliben Stande zu widmen. Er entdeckte fich deshalb 
feinem Lehrer Mosheim, und diefer dachte viel zu billig, ald daß. 
er sich feinem, Vorhaben hätte widerfeßen follen. + Er verſchaffte 
ihm: 1748 ‚eine Bauslehrerſtelle bei einigen jungen Herren in 
Kieflsnd,: wo er beinahe, drei Jahre lang nicht nur feinen‘ Zög- 
lingen nußte, fondern auch die alten und neuen Klaſſiker mit dem 
größten Eifer ſtudirte. Da er jedoch nie lange an einem Orte zu 
bleiben vermochte, und immer gern neue Länder zu Sehen wünfch- 
te, fo befchloß er 1751, Kiefland zu verlaffen und über Ko— 
penibagen naͤch Holland zu reifen. Er war auch wirklich" fchon 
eingefchifft, um nach Amfterdam: zu gehen, fahe fich aber, zu 
feinem und der Wiffenfchaften Beften ‚durch ungüunftigen Wind 
genöthigt, wieder and Land zu fleigen, und hielt jfich nun durch 
den Umgang mit den berühmteften Gelehrten in Kopenbagen für 
feine vereitelte. Reife ſchadlos, ſchiffte aber endlich über den Sund 
nad Deutfchland zuruͤck. Weberzeugt, wie nüßlich ihm ſowohl 
auf Reifen, als auch zur Bildung ded Geſchmacks und der Lektüre 
der Werke des Geiſtes ein gründliched Studium der alten und neues 
ren Sprachen fei, fleng'er aufs neue zu lernen an, und gieng. 
1752 nach Göttingen, wo er durch die Univerſitaͤtsbibliothek, 
und die dortigen ‚Gelehrten, vorzüglich \Besner und Michaelis, 
fein Vorhaben gluͤcklich ausfuͤhrte Von nun an waren alle feine 
Bemühungen unter Die Schönen Wiſſenſchaften und eine genieß- 
bare und haltbare Pbilofopbie getheilt: „Der Wunfch feiner Fa—⸗ 
milie, ihn wieder.bei ſich zu ſehen, bewog ihn, nach zwei Sahren _ 
Börtingen zu.verlaffen, und im Schooße derſelben ein halbes 
Jahr zuzubringen. ‚Ohne indeſſen während diefer , Zeit eine fefte 
Lebensart ergriffen zu. haben , gieng er 1755 abermals nach Cief⸗ 
land, weil es ihm,dort am beften-gefallen hatte, und. befonders, 
weil ihm das dortige Klima in Anfehung feiner Gefundheit, die 
durch Hypochondrie fehr gelitten. hatte, am beften zuſagte. Da 
er in diefem Rande noch in gutem Andenken fand, fo-fand er gleich 
bei -einem Baron. von Budberg eine. Aruslebrerftelle,,* und 
reifte im folgenden Sahre mit feinem Zöglinge durch Deutfchland, 
Frankreich, Spanien und ‚Stalien auf eine ſehr zweckmaͤßige 
Art. Nach gluͤcklicher Wiederkehr eilte er 1759 nach Frankfurt 
am Main zu. feiner: Mutter, die ihn bei. ſich zu behalten wuͤnſch⸗ 


te. ‚Er aber, getrennt von feinen gelehrten Freunden, und mißs 


muͤthig über das Getuͤmmel des damaligen fiebenjährigen Krieges, 
dachte jetzt, ganz wider feine Neigung,‘ darauf, eine beftimmte 

Kebensart zu wählen, theils um feiner Beftimmung nicht, zumiber 
zu handeln, theils um feiner Familie nicht zur Laſt zu fallen. Dess 
halb nahm er zu. Helmſtaͤdt die Würde eines ran 
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philoſophie an, und befchloß, Vorlefungen über die ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften zu halten.‘ Doch bald trieb ihn fein unſteter De 
bon dort weg nah Braunfcbweig,, um den Dichter Zachari 
Fennen zu lernen. Als aber diefer gerade in Aamburg war, ſo 
eilte er ihm dorthin nach. Sie wurden, feiner anfänglichen Bloͤ⸗ 
digfeit ungeachtet, bald die beiten Freunde, Meinhard kehrte fo- 
gar mit Zachariaͤ nach Braunſchweig zurüd, und fing, dur 
diefen aufgemuntert, an, dem Publikum fi als Schriftfteller 
zu zeigen. Er ließ feine Verſtiche über die italienifchen Dich» 
ter drucken, umd hatte das Vergnügen, zu fehen, daß fie mit dem 
größten Beifalle aufgenommen wurden. Daneben täglich im Uns 
gange mit Zacharik, Ebert, Gärtner, Schmidt u. a. verga 
er eine Zeitlang feine Hypochondrie, und war frohen, heiteren 
Sinnes. Nah einem Jahr ungefähr aber erneuerre das Uebel 
feine Angriffe defto ſtaͤrker. Er beichloß daher, Braunfchweig 
zu verlafjen, fchlug die annehmlichiten Anträge, eine Profeffur am 
Kollegium. Rarolinum zu Braunfchweig, eine Hauslehrerftelle 
bei dem Geheimenrath von Aanabanfen ın Kiefland, und da 
Sefretariat bei dem Herzoge von Bevern / aus, und gieng on 
Leipzig. Dort wohnte er bei dem ihm undergeßlichen. Bellert, 
der, nebft Weiße, fein einziger, aber auch zugleich wahrer verz 
trautefter Freund war, und ihn nach einiger Zeit beredete, Hofmeiz 
fier eines Grafen von Moltke zu werden und ihn auf Reifen 
zu führen. Aus Begierde, England Fennen zu lernen, reiſte er 
mit demfelben im Herbfte 1763 durch Deutſchland nad) Frank⸗ 
reich, Tralien und england, bereicherte auch auf diefer Sei 
feine Einfichten nicht wenig, vermehrte feine auderlefene Biblid- 
thek mit den Beften Schriftſtellern, und machte fich überall gelehrte 
Freunde. Auf der Rüdreife in der letzten Hälfte des Jahres 1765 
begrüßte er den Dichter Gleim in Halberſtadt, und brachte ihm 
einen auf Virgils Grabmale felbft abgebrocyenen Lorberzweig zum 
Geſchent dar. Er feste dann feinen Weg nach Berlin fort, mo 
es ihm fehr wohl gefiel, und er mit Xamler, Keffing, KZicolai, 
Mofest RE iebn u. a. in genaue Bekanntſchaft Fam. Won 
da gieng er durch einen Umweg über Braunſchweig nad) 0 
penbagen, und übergab feinen Grafen gluͤcklich dem Water defz 
felben, welcher ihn fehr anfehntich belohnte. Er follte Hierauf no - 
einen anbetn Grafen von Moltke nach Paris führen. Als er 
fich mit feiner gefchwächten Gefundheit entfchuldigte, that man 
ihm die dorffeilhafteften Anträge, um ihn in Dänemark zu behals 
ten ; allein nach feiner Gewohnheit ſchlug er fie alle ans, und gieng 
zu feinen Freunden nah Braunſchweig zurüd, Hier blieb er, 
taub Ei Gleims Anerbieten, in Halberſtadt ald fein Haus: 
und Zilchfreund zu leben, bis er Erfurt, als den für feine Ger 
fundheit, wie er glaubte, "zuträglichfter Ort, auserfehen. hatte, 
wo er zugleich unbemerkt fFudiren, nd, ohne jenranden zur Laſt 
ls au 
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J fallen, in melancholiſcher Einſamkeit durch ſich ſelbſt und feine 
Arbeiten leben koͤnnte, und der ihm deſto bequemer lag, weil er, 
ſeiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wegen und um ſeine Freunde zu 
beſuchen, oͤfters nach Leipzig reifen wollte. Er kam daher im 
November 1765 dahin, und. lebte, einige Fleine Reifen abgererhs 
net, beinahe zwei Jahre faft ohne alle Bekanntſchaft in einem 
Gaſthofe ald Fremder. Oft brachte er. ganze Wochen in. der Eine 
famfeit zu, und.verfchloß fich „ohne daß man ihn ſehen und pres 
chen Fonnte, ‚mit feiner auserlefenen Bücherfammlung. Nur zu: 
weilen machte er Fleine Ausflüge nah Botba, Weimar und Leip⸗ 
zig, im Sommer, 1766 auch ins Frankenland, wo. er mit 113 
perfönlich befannt wurde. In der Mirte des Aprils 1767 gieng er 
wieder nach Serlin, wo er nunmehr beftändig den Sommer, den 
.. Winter aber in Erfurt zuzubringen beſchloſſen hatte, Er. kam 
aber nicht wieder von Berlin zuruͤck, fondern ftarb dafelbft den 15. 


Sunius 1767, im vierzigften Sahre feines Alters. 


WMeinhard war von mittlerer Statur , proportionirf, ‚aber 
hager und blaß, hatte eine fanfte Miene, war freundlich, etwas 
blöde, und nicht fehr belebt. Sein Körper war durch das viele 
Reiſen, durch angeftrengtes Studiren, durch die allzuoft veraͤnder⸗ 
te Lebensart, und durch milzſuͤchtige Zufaͤlle ſehr geſchwaͤcht. Er 
lebte durchaus maͤßig, wie ein Philoſoph, genoß faſt nichts anders 
als leichte Gemuͤße, geſunde Wurzeln und Obſt, und war daher, 
bei feiner Leichtigkeit im Arbeiten, niemals wegen feines. Unter- 
halts beforgt. . Sein. außeres Betragen war befcheiden, mehr ernjt= 
haft, als munter; doch wußte er ‚freundfchaftliche Zufammenfünfte 
durch einen anjtändigen Scherz zu würzen, und zeigte ungemein 
viel Laune, wenn er fie zeigen wollte. ‚Er war ein großer Liebhas 
ber der Neinlichkeit und des Nievlichen,, oft bis zum. Eigenfinn, 
Er kleidete fich nicht prächtig, - aber „mit Gefchmad, ‚wohnte gern 
bequem, und an einem einfamen. Orte. Auch bei feinen Spaziers 
gaͤngen fuchte er am liebften melancholifche Gegenden, und niee 
mand durfte ihn begleiten, als ein Buch, oder. höchffens ein 
Freund... Freiheit liebte er. uber alles, und fuchte ſtets Meifter von 
feinen Befchäftigungen und von feiner ‚Zeit. zu feyn. Er lebte ohne 
Amt, ohne äußerlichen Charakter, aber.nie ohne Arbeit. Das 
Verdienft des Bürgers zu ehren, ‚mar er geneigt, aber er haßte den 
Zwang, der der gewöhnliche Begleiter des: bürgerlichen Verdienſtes 
if. Seine Belheidenbeit gieng fo weit,, daß man nur erſt durch 
einen genauen Umgang feine Wiffenfchaft und. feine Berdienfte ken— 
nen lernte. Er verbat es fogar noch in feinem lebten Briefe an 

Meiße, ihn bei Beurtheilung feiner Schriften in Seen Tas 

gebüchern zu nennen. In feinen Urtheilen war. er ußerft. behutz 

fam, und erklärte fich, nie ohne eine gewiſſe Surchtfamfeit. Ein⸗ 

ſamkeit und. Stile liebte er über alles; nur feine — 

Freunde 
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Freunde waren ihm willfommen. Mehr als einmal trieb ihn das 
große Geräufch in einer- Wohnung, in einer Stadt aus der einen 
in die andre,  Ueberhaupt veränderte. er gern feinen Aufenthalt, 
. wenn fich feine Bekanntſchaft an einem Drte zu fehr vermehrte ; zus 
weilen ließ er fich doch durd) feine Kreunde und durch die Annehms 
lichkeiten. des Orts locken, wieder in feinen: vorigen Wohnfig zuruͤck⸗ 
zukehren. Er war nicht fähig, jemanden zu haffen, dod) war er 
gegen, jevermann behutfam , ‚blöde gegen Fremde, leutfelig und ges 
fällig ‚gegen feine. Freunde, und, dem Scheine nach, in feinen 
Meinungen fehr nachgebend. Das lebte. war: er nur außerlich, und 
Furcht, - andere zu beleidigen; in der That blieb er, bei aller 
— doch mehrentheils ſtandhaft bei dem, was er zuerſt bes 
57* atte. Er beſaß eine außerordentliche und wohlverdauete 
Delefenbeit, beſonders im Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und der Philoſophie. Er verſtand Griechiſch, Lateiniſch, 
Franzoͤſiſch, Italieniſch, Engliſch/ Spaniſch, Portugier. 
ſiſch / Daͤniſch, Sollaͤndiſch, und ſeine eigene Mutterſprache 
mit vollkommener Feinheit und Genauigkeit. Die beſten Schrife 
ſteller aller Nationen zierten ſeine Bibliothek, und er ſtudirte ſie 
unablaͤſſig. Er ſchlug einen engliſchen, griechiſchen, oder andern 
Dichter auf, und las ihn ſogleich, ohne ſich lange zu beſinnen, 
mit dem beſten deutſchen Ausdrucke her. Unter den neueren Spra⸗ 
chen liebte er am meiſten die italieniſche und die Dichter der 
Be wegen der Harmonie und des Wohlklangs in: ihrem 
erken. Aus diefer Urſach las er auch am) Liebften diejenigen: 
———— die den Wohlklang am ſorgfaͤltigſten beobach⸗ 
ten. Sein feines Ohr konnte ſich nie an die griechiſchen und las 
teiniſchen Versarten gewöhnen » wie man fie damals im Deutſchen 
ahmte, Hatte er ſich einmal eine Beſchaͤftigung vorgeſetzt, 

ſo konnte er fleißig und ohne. Unterbrechung: fortarbeiten; allein. der 
Anfang Eoftete ihm Muͤhe. Ueberhaupt war er viel zu befiheiden 
und furchtſam, um ein Originalwerk zu unternehmen, wozu: ih) 
feine Fähigkeiten allerdings, ‚berechtigten. der] 


Meinhards febrifeftellerifche Atbeiten find folgende: 
mug} Verſuche Über den Charakter und die Werte der 
| — — Em Dichter. Erſter, zweiter Band. Braun⸗ 
ſchweig 1763. 1764. 8. Dritter Band. Ebendaſ. 1774. 8. 
N A Chriſtian Joſeph Jagemann, Rath und Biblios, 
hefar zu Weimar; Meinbard feloft hatte zu diefem Bande 
aut ein paar Blätter Text und einige Anfange zu Ueberfeßungen. 
hinterlaffen) M. ob. Nic. Meinbards Verfuche über den 
Charakter und die Werke der beften italienifcben Dich⸗ 
ser, Erſter, zweiter, Deittee Theil. Neue Xuflage, 
Braun ſchweig 7 gr, 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit einer Vor⸗ 
zede von Zachariaͤ. Ri - 


Vergl. 
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Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd r. Std 2. &. 
279 f. „Unſere Nation Fann fich eines kritiſchen Werkes Über die’. 
italienifchen Dichter ruͤhmen, das den Stalienern felbft bei ihren 
vie len weitlauftigen Kritiken über ihre Dichter ſchaͤtzbar ſeyn muß. 
Eis ift mit einer Feinheit > und mit einer Richtigkeit der Beurthei⸗ 
luſig gefchrieben, welche den Verfaffer unfer unfere beiten’ Kunfts 
riobter ſetzt, fo wie die feine und Forrefte Sprache, und der jedem | 
Gegenflande. angemefjene Ausdruck ihn zu einem unferer beiten 
Schriftiteller, und feine eingeſtreueten Weberfegungen zu einem 
Mufter unferer Ueberfeker machen. - Die Methode, welche er ge 
wählt hat, nur die beften Dichter und die beften Stüde unſern 
Landöleuten zu zeigen, macht. feiner Beurtheilungsktaft Ehre, und- 
iſt auf alle Weife,fowohl dem Ruhme der italickiſchen Dichtkunſt 
ſelbſt, als auch uünſern deutſchen Leſern vortheilhafter, und fuͤr 
Dichter aus unſerer Nation, deren Einbildungskraft eines goͤttlichen 
Feuers fähig iſt, find in den wenigen Stuͤcken jener großen Genies 
Funken genug enthalten, fie ganz in Brand zu ſetzen.“ 0 25. 
Sick 1. ©. 221-225. „Der Abt Jagemann ift bey feiner 
Fortſetzung des Meinbardifchen Werks der Manier des Bers 
ftorbenen in Bearbeitung der Dichter gefolgt, nur daß er ſich ſel⸗ 
tener auf Beurtheilungen einläßt, und ſich mehrentheild mit bloßen 
Auszügen begnuͤgt. In Abficht der Genauigkeit beim Weberfeken _ 
ſcheint Jagemann feinem Vorgaͤnger nichts nachzugeben, wohl 
aber in Abſicht der Geſchmeidigkeit des Styls, und der Feinheit, 
zuweilen auch wohl der Richtigkeit des deutſchen Ausdrucks.“ 5 
27. Std 2. ©. 492 f. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Borq. Std 1: ©. 18360 38 12. Std 1. —63 — 
15. Botb.: gel. Seit. 1774. Std 104. ©. 825 f. Schirachs 
Magazin Der deutfiben Kritik, 335 3. Tb. 2. 8.201 
207. Briefe, die neuefte Literatur betteffend, Th. 23, 
0.1332. 8. 75-88. Cbriftian Heinrich Schmids Anwei⸗ 
fung. (zur Renntniß): der vornehmſten Bücher in allen Theis 
len der Dichtkunſt S. 8 f. „Meinbard, dieſer ſchaͤtzbare Kri- 
tiker in Abſicht auf neuere auslaͤndiſche Literatur, hat unter uns 
die Kenntniß italieniſcher Dichter auf eine Art befördert, die zum 
Mufter dienen Fann, wie Dichter charafteriſirt werben, mllfen: 
Seine Derfuche zc. find das erfte und ar der Deuts 
ſchen zur Geſchichte der. italieniſchen Dichtkunft. Grin inet De R 
fuͤhl im Urtheilen, die Zierlichkeit, und. der Wohlklang in Ueberſetzung 
der beften Stellen, die reine und blühende Schreibart erheben FA 
zu einem unferer erſten Kunftrichter. - Das Werk verbreitet. fich 
über die Vorzüge der italienifchen Dichtkunft, ‚über den Mefprung 
derſelben, über den Dante, Petrarca, Lorenz von Medicis, 
Pulci, Polisiano,.über die Nachahmer des Petrarca, uber bie 
Dichter des fechzehnten Jahrhunderts, über Bembo, Eafa, Earo, 
den Arioſt und feinen Orlando, Des Abt — Fort⸗ 
etzung 
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ſetzung enthaͤlt zuerſt theils Zuſaͤtze, theils Verbeſſerungen zu 
Meinhards Abhandlung von Arioſt, ſodann Nachrichten und 
Auszüge aus den fogenannten fünf Gefängen und den fieben Sati— 
ren des Arioſt.“ Mimanach der deutſchen Miufen auf. ons 
Jahr 1775: Notiz poetiſcher Neuigkeiten 5. ı6f. 

2 Beundfäre der Kritik ,.in: drei Theilen, von Hein⸗ 
rich Some, Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Erſter, zweiter 
Theil. Leipzig 1763. 8. . Dritter Theil. »Ebend. 1766. 8. 
Grundfäge der Kritit, von Heinrich Home. Erfter, sweiter 
Band. Aus’ dem Engliſchen überfere vori Joh. Nikolaus 
Meinbard. Tach der vierten Englifcben verbeflerten Aus⸗ 
gabe, Keipsig 1772. ge. 8. (mit den Zufäßen und. Veraͤnderun⸗ 
gen der neuen englifchen Ausgabe, durch Garve und Engel) 
Grundfäre der Kritik, von Yeinrich Home. Ueberſetzt von 
Johann Hifolaus Meinhard. Dritte verbeflerte und vers 
mebrre Ausgabe. Erſter, zweiter ‚dritter Band. Teipzig 
3790.:1791. * 8. (Schreibpap. 5 Thlr. 12. Gr. Drudp, 3 Thies 
16 Gr.) mit Berichrigungen und Zufären von G. Schatz. 
t Bergl. Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaften, Bdo 9. 
Std 2.5. 189—209. 30 10. Std 2, S. 230- 240. Meue 
Bibliorbef der fchönen Wiffenfchaften, Bo 3. Std 2. S. 
275 —285. 804. Stdn: &. 85 — 99. Allgem. deutſche 
Sibliotbek, Bd 2. Std 2. S.1—36. 804 Sıdı. S. 
188 — 207. Bd 21. StdE.2 ©. 542. Chriſtian Yeinrich 
Schmids Anweifung (sur Kenntniß) der vornebmiten 
Bücher in allen Tbeilen der Dichtkunft 5.41. „KAome’s 
Grundfäne der Kritik find ein Schaf  vortreflicher pſychologi— 
fiber Bemerkungen in Anwendung auf ſchoͤne Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften. Er leitet feine Grundfäßge weder aus Syſtemen, noch 
einzelnen Dicytern, fondern aus den Erfahrungen von unferer Seele 
ber. Sein fcharfer Beobachtungsgeift hat unzählige neue Bemer⸗ 
tungen ‚gemacht , auß welchen er die mwichtigften Folgen berleitet. 
Shakſpeare und Natur gelten ihm glei; daher find die Beifpiele 
aus diefem Dichter am häufigften genommen. Die Schreibart hat 
alle Zugenden eineö guten dogmatifchen Vortrags.“ Both. gel. 
3eit. 1790. Std 58. S. 550 f. „Es waͤre unftreitig ſehr uͤber⸗ 
flüffig, ein Buch, das gleich bei feiner Erſcheinung von jedem Denz 
fer und Freunde der Wahrheit mit audgezeichnetem Beifalle aufs 
genommen wurde, und noch jeßt nach allem, was Keffing, Sul⸗ 
zer und fo viele andere gründliche Philofophen Über die Wirfung 
‚und Erreichung Äfthetifcher Vollkommenheit gefchrieben haben, ges 
ehrt und ftudirt wird, erft bei feiner dritten Auflage empfehlen zu 
wollen. Zwar wird niemand leugnen, daß nicht manche Gegenz 
ftände, feit Home fchrieb, ausführlicher und gründlicher bearbeitet 
worden find, Ueber Gleichniffe und Figuren, über Metapher und 
Allegorie, über die Entbehrlichkeit der Einheiten des Orts und Pi 
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Zeit im Drama, über die Natur des Geſchmacks — über ala die 
ſes und mehrere hat man die fcharffinnigften Unterfuchungen ange 
ſtellt, und die Ausfichten vielfach erweitert. Selbft das Kapitel 
vom Bartenbau am Ende des dritten Theils, und die darin ges’ 
gebenen Winke, find, feit der Erfcheinung der Hirſchfeldiſchen 
Theorie, nicht mehr fo merkwürdig, wie" ehedem. Aber in einer 
Ruͤckſicht ift Home noch immer der einzige :äfthetifche Schriftſteller 
feiner Art, nemlich als philofophifcher Beobachter des empfindenden 
Theils der ‚menfchlichen Seele, oder, richtiger vielleicht, als Ber: 
gliederer der. menfchlichen Gemuͤthsbewegungen und Leidenfchaften, 
im fo fern fie poetiſche Gegenftände find, und: ihrer mannigfaltigen 
Modifitationen und Urfachen, Es fei nun, daß er vorher mit fich 
über feine Grundfäße einig ward, und die Beiſpiele aus den Dich- 
tern zu ihrer Beftätigung fammelte, oder, was beinahe glaublicher 
fiheint, aus dieſen jene entwickelte, in jedem Falle bleibe ihm. das 
Lob, daß er der Mahrheit mit ungemeiner Sorgfalt bis in ihre ver⸗ 
borgenften Ziefen-nachfpürte, und nirgends Säge. aufgeftellt, hat, 
die fich nicht. durch" die allgemeine Erfahrung bewähren. Der 
malerische und befchreibende Dichter, werben vielleicht vergleichungs- 
weiſe wenig aus ihm ſchoͤpfen; aber fo fange die menſchliche Natur 
fich nicht aͤndert, und die Reidenfchaften Feinen andern Gang nehs 
men „fo lange werden bie hier niedergelegten Bemerfungen-dem 
pragnrafifchen, und vorzüglich dem dramatifchen Dichter, nicht: allein. 
den Fruchtbarften Stoff zum Nachdenfen darbieten, fondern ihn auch 
in der Ausführung ficher leiten. Außerdem hat dieß Werk ein Ber= 
dienſt, das tiefgedachten Theorien nicht: immer eigen ift. Alle: in. 
ihm enthaltenen Grundfäge haben jenen Grad der Anfchaulichkeit, 
den die Wahrheit:fo wenig entbehren kann, wenn fie nicht bloß 
überhaupt, fondern wirkſam und fchnell überzeugen follz alle praͤ⸗ 
gen ſich der Seele lebhaft: und leicht ein» weil fie nicht die Refultate 
mühfamer Abftraktion, fondern einzelne Thatſachen zu feyn ſcheinen. 
Vebrigend lehrt eine geringe VBergleihung, daß der Text, der felbft 
nach" den wiederholten Bemühungen mehrerer. Gelehrten, großer 
Verbeſſerungen fähig war, diefe erhalten 'hat. ı Man. wird nicht 
leicht einige Blätter Tefen, ohne.die Spuren einer fleißigen und ſorg⸗ 
fältigen a zu bemerken. Auch erftredden fich, die angebrachten. 
Beränderungen nicht bloß auf einzelne Wörter, Redensarten und 
MWortfügungenz; ganze Perioden find in dieſer Auflage zum erfien- 
male richtig gegeben. Der zweite Vorzug ft: die poetiſche faſt 
immer glücliche Meberfebung der aus alten und neueren Dichtern 
angezogenen Stellen, meiftend in dent Sylbenmaße der Driginale. 
Der dritte endlich verſchiedene fchäßbare Anmerkungen und Sue 
färe. Der Herausgeber beftreitet in ihnen bald einige Spitzfindig⸗ 
keiten, die fih Home nicht ſelten zu Schulden Tommen läßt, bald 
verbeffert er feine Gitaten; bald erganztund berichtigt er ihn duxch 
Anführung deſſen, was andere Schriftſteller uͤber a ara 
195 A genſtan 
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. sgenflanb dachten "Möchte das lehtere noch oͤfter geſchehen fepn 


4 


Allgem. Lit. Zeit. 1794. 853. Num 254. ©. 318320. 
Es gereicht diefem befannten’äfthetifchen Werte nicht weniger, als 


| der Kehrbegierde und dem Gefchmade des deutichen Publikums zur 


‚Ehre, daß die Ueberfekung deffelben, wie das Original, öfteren 


neuer Auflagen bedurfte. - Und fo wie diefes leßtere bei Wiederhos 


‚ Jung’ des Drucks durch Zuſaͤtze und Verbefferungen gewann, fo 


war dieß auch ſchon bei der Zweiten deutſchen Ausgabe der Fall, 
und iſt ed noch mehr bei der dritten, deren — ein in Dies 
fem Fache der Literatur ruͤhmlich befannter Gelehrter uͤbernommen 
bat, Sein Berdienft um diefe Arbeit ift in der That nicht geringe, 
Er verglich das Ganze, Wort für Wort, mit "der legten, von dem 
Berfaſſer felbft noch beforgten, Driginalausgabe, und verbefferte 


F noch einige Unrichtigkeiten und Uebereilungen, die dem erſten Ueber— 





ſetzer fo wohl, als den beiden vortreflichen Männern, welche die 


Durchſicht der zweiten Ausgabe uͤbernommen hatten, entgangen 


waren/ wovon er in feiner Vorrede ein paar Beiſpiele anfuͤhrt, die 
allerdings einer Verbeſſerung ſehr bedürftig waren. Mehrerer 
Aenderungen aber bedurfte der Styl überhaupt, wegen der feit fünf 
und zwanzig Jahren fo beträchtlich größeren Ausbildung deutfcher 
Spradie und Schreibart; vornemlich aber die ehedem in Profa 
uͤberſetzten poetifchen Stellen, welche jet in Verſe, und meiftentbeils 
gluͤcklich und treffend überfeßt worden find ie und da möchte 
man indeß wohl die deutfchen Herameter wohlflingender, und die 
Samben gefchmeidiger und minder verfchränft wünfchen. Zu jedem 


Bande find außerdem noch Anmerkungen, Berichtigungen und 


- Sufäne gefommen, die gewiß im Ganzen dem Scharfjinne des 


Herausgeberd, und der auf feinen Schriftfteller verwendeten Auf: 
merfjamteit Ehre machen. Sie find nicht immer widerlegend, ſon— 
dern oft Beftätigung und weitere Ausführung der in der Schrift 
ſelbſt befindlichen Bemerkungen; oft aber auch mit Einficht und 
Gruͤndlichkeit abgefaßte Nügen deffen, was Home zu einfeitig bes 
urtheilt, zu voreilig gelobt oder getadelt -hatte. Durch das beige: . 


- fügte zwiefache Regiftee der Schriftiteller und Sachen hat dieß 


immer fehr ſchaͤtzbare Werk an Brauchbarkeit gleichfalls gemonnen.“ 
Neue Bibliorbet der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 30 44. Std r, 
8.94 -99. Allgem, deutſche Bibliorbef, 30 08. Std r. 
&. 122. 85 108. Std 1. 5. 133. Keipz. gel. Zeit. 1792. 
392. S. 312. Görting. gel: Anz, 1792: BD 1. ©. 398 
Tübing. gel. Seit. 1790. &. 400. 

„Henry Home, ein fchottländifcher Rechtögelehrter, bekleidete 


verſchiedene Aemiter zu Edinburg, war zuletzt Königl. Richter uͤber 


| Seine vorzüglichfien Schriften find: Ellays on the principles 


Schottland, und Lord Kaimes. Er flarb 1782. Ein fcharffine 
niger Selbſtdenker, der die Refultate feiner. Forfchungen in einer 
klaſſiſchen,  anfpruchslofen, „wiflenfchaftlichen ‚Sprache darftelite, 


of 
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‘of morality and, nat. religion. Edinburg 1751: 1,8: »beutfch: 
Verluch über die erften Bründe der Sittlichkeit und der 
natuͤr ichen Religion, Erſter, zweiter Theil. Braunichweig‘ 
1768. gt. 8: (16 Gr.)  Sketches on the hift. of. man. Edin- 
burg 1774. 4. deutſch: Verſuche über die Geſchichte des 
Mienfchen. Krfter, zweiter Band. . Leipzig 1775, 1783. 
gr. 8. (2 Thlr. 4 Gr.) Elements‘of Critieilm. Edit. I. 
. Edinburg 1762. 8. 1765. 8. London: 1770. 8... 2785..8. 
Dieſes lestere Werk enthielt, nach manchen Verſuchen der Zeitge- 
nofien und Vorgänger über einzelne Afthetifche Gegenftände, die 
erſte vollftandigere Theorie des Geihmads, und da es gerade zu 
der Zeit erfchien.. wo die Wifjenfchaften und Künfte des Schönen 
auc in Deutſchland aufzubiühen anfiengen, fo gewann es einige 
Zeit hindurch ein klaſſiſches Anſehen. Vergl. Buhle's Lehrbuch 
der Geſchichte der Philoſophie und einer kritiſchen Litera⸗ 
tur derſelben, Tb. 7. S. 679 - 683. . 
3, Thesgenes und Chariklea. Eine ätbiopifche Ges 
fcbichbte in sehn Büchern. Aus dem: Briechifchen des “elios 
dor überfert. Erſter, zweiter Theil. Keipsig 1767. 8. 
(1 Thlr. 6 Gr.) Diefe Ueberſetzung drüdt den Ton des Drigie 
nals vollfommen aus, und verfeßt uns durch eine angenehme Zäu- 
ſchung zurud in die Zeiten, und hin an den Ort, wo die Handlung 
vorgeht. Ungemein Iehrreich ift die Vorrede,! und enthält ver 
fchiedene nüsliche Anmerkungen für: unfer koſtbares Iahrhundert, 
und für alle.diejenigen, welche, wie die Sophiften in Griechenland, 
den ebenen Pfad der Natur verlafjen, um Gold auf Schleifwegen 
zu fammeln. Die poetifche Zuſchrift an Kalliſten iſt eine Probe 
von Meinhards Dichtkunft, in welcher er einen leichten gefälligen 
Ton liebte, verbunden mit Wohlklang und Harmonie des Styls. 
WVergl. Degens Literatur der. deutſchen Heberfegungen 
der Griechen, 8.1. 9: 300-302. „Gewiß gehört dieſe 
Verdeutſchung unter die vorzüglichern Werke, welche die Deutfchen 
von der Art aufzumeifen haben, man mag diefelben von. Seiten Der 
Nichtigkeit, oder der dem Driginale eigenen. freilich nicht feblerlos 
fen, Schreibart, oder des fchönen, leichten deutfchen Vortrags be= 
trachten, daß man beinahe fagen fann, fo würde Heliodor geſchrie⸗ 
ben haben, wenn er Deutfch gefchrieben hatte.” Es wird zugleich 
eine Probe mitgetheilt (die Schilderung der Eharikles). Ebriftien 
Beinrich Schmids Theorie der Poefie nach den neueſten 
Grundfären 2. 5. 407 f. (mit der poetifchen Zufchrift an 
Ralliften). rt, a 
4 Gaillard's Befchichte Franz des Erſten, Königs in 
Srankreihb Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erſter Theil, 
Braunfchweis 1767: ar. 8: Kine Arbeit, welche Meinbard 
bloß aus Gefälligkeit gegen die Verlagshandlung übernahm, Den 
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zweiten, dritten und vierten. Theil uͤberſetzte Matthias Theo: 
dor Ebriftopb Mittelſtedt. 

Abhandlung des Serrn Ceſarotti über den Urſprung 
und Fortgang der Poeſie, aus dem Italieniſchen uͤberſetzt, 
befindet ſich in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 82.2. Sıdı. S.1—54. Vergl. Chriſtian Heinrich 
Schmids Anweifung (sur Renntniß) der vornebmften Buͤcher⸗ 
in allen Theilen der Dichtkunſt ©: 1. 

Berichiedene Auffaͤtze von Meinhard, die ſchoͤnen Wiſſen— 
ſchaften betreffend, befinden fich in dem Hannoͤverſchen Magazin. 

Gedichte in Chriftien Yeinrich Schmids Anthologie 
der tſchen, Tb. 1.5. 373: An Sacheriä bei Ueberfendung 
der Werke des Arioſt. Th.2 9.311 f. An Ralliften (die 
Hoetifche Zufchriit vor dem erfien Theile des überfesten Helios 

dors ) S. 339 f. Hymne auf die Thetis und den Peleus, aus 
dem Sriechifchen des Heliodorus. 

Meinhard an Gleim (nebſt Ueberfegung von zwei &panis 


ſchen Romanzen) im Deutſchen Muſeum 1777: 30 2. De: 


cember 9. 537—552- 

Recenfionen in der Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Kuͤnſte, deögl. in der Allgemeinen deutfchen 
Bibliothek (3. B. Bd 3. Std 1, &.57—66. Beurtheilung 


des Rlopftodfchen Trauerfpield Salomo). 


An der Herausgabe der Frachrichten von der Spanifchen 
und Portugiefifcben Poefie, und an einer Ueberſetzung Homers 


-  Hinderte ihn der Tod; an dem Allgemeinen Abriß Der ſchoͤnen 
- Kiterarur der bauhlustelfen Altern und neuern Nationen 


Durch Yuszüze und Ueberſetzungen aber Kaltſinn des Publi⸗ 
kums und Mangel an Unterftüßung. Eine Tragoͤdie hingegen, 
deren Stoff aus der Geichichte des Haufes Medici entlehnt war, 
hatte er zwar angefangen, aber auf Zureden feiner Freunde liegen 
lajjen. 

KRüttners Urtheil uͤber Meinhards literariſche Verdienſte 
in den Charakteren deutſcher Dichter und Profaiften S. 
307 — 309. iſt folgendes: „Durch einige geſchmackvolle Weber: 
ferungen. am meilten aber durch feine treflichen Verfuche über 
die italienifcben Dichter, hat fih Wieinbard den Ruhm eines 
nuͤtzlichen Kunſtrichters und Schriftſtellers erworben. Er 
bringt den Geiſt fremder Sprachen ſo gluͤcklich in die unſrige her⸗ 
uͤber, er ‚zeigt in der Zergliederung fremder Meifterwerfe ein fo feis 
nes Gefühl, fo große Belefenheit und gefunde Kritik, ald man von 
feiner furchtfamen Beſcheidenheit, mit der er ſich überall anfündigt, 
kaum erwarten durfte. Den griehiichen Roman des Yeliodorus, 
und Home's Icharflinnigftes Werk hat er fo treu und fließend ver- 
deuticht, daß man Driginale zu lefen glaubt. Seinen Weberferzuns 
gen — man die RR an, mit der er gearbeitst hat, und 


Doch 
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doch find fie unverbefferlich. Im mittleren Styl ift er am gluͤcklich⸗ 
ſten. Sanfte, zaͤrtliche Poeſien mit einiger Malerei, wie die pe— 
trarchiſchen, gelingen ihm noch; aber den hohen Flug des epiſchen 
Geſanges erreicht er im Nachbilden fo gluͤcklich nicht. Darum 
haben wir gewiß nichts verloren, daß er die vorgehabte Ueberſetzung 
Homers nicht zu Stande bringen Fonnte. - Die Probe, die Za 
chariä vor der neuen Ausgabe der Meinhardiſchen Verfuche 
mit etwas partheiifchem Lobe anführt, hat nicht homerifchen Geift, 
Kraft und Einfalt. Aber in der Kunft, die Schönheiten fremder 
Werke aufzufpüren und anfchaulich zu machen, war er Meifter, 





" KTachrichten von Meinbards LKebensumftänden und 
Schriften findet-man: Y 
1. in dem Denkmal des Herrn Tobann Nikolaus Ges 
meinbard, an den Herrn Bebeimenratb Klon, von Friedrich 
Juſt Riedel. Jena 1768. gr. 8. (4 Gr.) auch in Sriedrich 
Juſt Riedels Sämmtlichen Schriften (Wien 1787.) Tb. 5. 
8:97 —158. und in (Aeinzmanns) Kitersrifcber Ebronit, 
30 2. S. 3— 53. Vergl. Neue Bibliorbef der fchönen 
Wiffenfchaften, 886. Std ı. ©. 139 f. lot deutſche 
Bibliothek der fchönen Wiffenfcbaften, Bo ı. Std 3. &. 
ı— ı2. (Auszug) Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 10. Std 2. 
©. 39—42. Ä 
2. in Yirfcbings Siſtoriſch-literariſchem Handbuche 
berühmter und Ddenfwürdiger Perfonen, welcde in dem 
achtzebnten Jahrhunderte geftorben find, 50 5. Abth. 1. 
&. 203—207. (nad) dem Riedelfcben Denkmale). 
3. in. Sitenfcbers Gelehrtem Fürſtenthum Baireuth, 
30 6. 5. 28—39. (Auszug aus Riedels Denkmale). | 
4 in der Allgem. deutfchen Bibliothek, Bo 5. Std ı. 
S. 310. — BR 
5. in Sam. Baurs Fiftorifch-biogeapbifchzliterarifchem 
Handwoͤrterbuche, 30 3. ©. 633. 7 
6, in Weufels Lexikon der vom Jahre ı750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 9. S. 39—44. (nach 
Fikenſcher). 
vVierzehn Sonnette des Petrarka, von Meinbard über: 
feßt in dem Verſuche über den Charakter und die Werke der 
beiten italienifchen Dichter findet man wieder abgedrudt in Tob. 
„eine. Mart. Ernefti’s Neuem Handbuche der Dicht: und 
Redekunſt in Beifpielen, Grundfägen und Kegeln ze. 
Tb. I, S. 200—2IIr h — Aue ; 
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wurde den 1. November 1763 zu Gotha geboren, wo fein Vater 
Trankfteuerfonmiffarius. war. Es wurde ihm Gelegenheit zum 
Unterrichte verfchafft, und feine. häusliche Erziehung legte der eiges 
hen freien Entwidelung eines munteren Geifted durchaus feine Hine 
derniffe in.den Weg. Er war, neben zwei Schweſtern, der eine 
zige Sohn, und hatte alles, was man zu einem frohen Leben in 
jenen Jahren braucht. ine etwas ſchwaͤchliche Konftitution kam 
der eigenen Bildung zu Hülfe. Da feine Kräfte für die Vergnuͤ— 
ungen anderer Knaben defjelben Alters nicht. hinreichten, ſah er 
* bald genoͤthigt, eine gemaͤchlichere Art von Unterhaltung aufzu⸗ 
ſuchen. Sehr früh bemaͤchtigte ſich feiner eine unwiderſtehliche Ber 
gierde zu leſen. Ohne Anleitung und Fuͤhrer las er anfaͤnglich 
alles, was er erhalten konnte Der Zufall führte ihm einige gute 
Bücher -in die Hände; fein franzöfifcher Sprachmeifter machte ihn 
mit dem Lafontaine und Boileau ‚befannt, und fein guter Bere 


ſiand lehrte ihn frühzeitig den Unterfchied zwifchen dem Guten und 


Schlechten,. dem Beſſern und dem Vortreflichen fühlen. Voll Ber 


gierde, alles kennen zu lernen, was;feinen Geift naͤhren Fönnte, une 


ternahm er in feinem funfzebnten Sabre die Lektüre. der Kitera- 
tuebriefe und der Allgemeinen deutfcben Bibliothek, welch 
damals ein unumfchränktes —35 — genoß. Dieſe Wahl hatte au 
die Neigungen ſemes ganzen Lebens, auf die Richtung und Bil 
dung feines Geſchmacks einen großen Einfluß. Sein entfchiedenes* 
Hang zur Kritik und der Eon, in welchem er am häufigften fchrieb, 


‚muß hieraus ‚erklärt werden. Schon vorher hatten ihn Leſſings 


Schriften angezogen. - Die Denfungsart dieſes Schriftitellers, 
fein Wis, und die Eigenthümlichkeit feines Styls, mar feiner eiges 
nen —— ſeinem eigenen Geiſte am meiſten analog. Er 
las ihn beſtaͤndig; er verehtte ihn mit einem Enthuſiasmus, deſſen 
nur wenige Juͤnglinge ſeines Alters gegen einen Schriftſteller die— 
ſer Art faͤhig ſeyn duͤrften. Er beweinte Leſſings Tod aus der 
Fuͤlle ſeines Herzens. In einer ſolchen Gemuͤthsſtimmung ſchrieb 
er die ſchoͤne Viſion Leſſing, die man im Anhange zu feiner Ue— 
berfesung von Merciers Träumen findet. Für jedes nicht blöde 
Auge war es unverkennbar, ‚wie fehr das Studium dieſer Schriften 
auf feinen Geift ‚gewirkt hatte. ‚Die frühe Gemöhnung, alles nad) 
dem Maaßſtabe der Richtigkeit und technifcher Regeln abzumefjei, 
mar von der einen Seite eben fo gefährlich, als ſie auf der andern 
nuͤtzlich war, und es könnte leicht feyn, Daß, indem er fich eine fele 
tene Sicherheit des Urtheils über die Richtigkeit. und Schönheit des 
Ausdruds erwarb, er in Anfehung der Beurtheilung der. Ideen 
felbit, bisweilen wenigftend, in eine gewiffe Einfeitigfeit des Ger 
ſchmacks verfallen wäre. Die Eigenfgeften des Styls, welche er 

an am 
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am meiften fhäste, Klarheit und Beflimmtheit, Richtigkeit, Leb⸗ 
baftigfeit, Reihthum an Wendungen, und jene epigrammatifchen 
Ueberrafchungen, die er an Aeffing ſchaͤtzen gelernt hatte, zeigten 
fih in den mannigfaltigen Aufjägen aus feiner Schulzeit auf eine 
ſehr auögezeichnete Weife. Um das Jahr 1779 fieng er an, das 
Gothaiſche Bymnafium zu befuchen. Gerade um diefe Zeit 
Fam Stroth an dafjelbe. Der Unterricht in der alten Literatur 
und Xefthetif, welchen diefer treflihe Humanift, der damals felbft 
Faum dreißig Jahre alt war, mit jugendlicher Munterfeit ertheilte, 
fand einen empfänglichen Boden bei mehreren feiner Zuhörer, und 
es bildete fich ein engverbundener Zirkel von Sünglingen, deren taͤg⸗ 
Iiche Unterhaltung in Stunden der Erholung fich über wiffenfchafts 
liche Gegenftände verbreitete. Schatzens Jugendfreunde erfanns 
ten feinen überlegenen Scharffinn, und ſchloſſen fich um fo enger an 
ihn an, ungeachtet ihr tägliches Zuſammenfeyn nichts als ein taͤg⸗ 
liches Difputiren über alles war, was in ihren Gefichtöfteis fiel, 
Die Talente eines fiebzehnjährigen Juͤnglings, der mit fo vielem 
Geift und Wit eine fo ungewöhnliche Gewandtheit DB Ausdrucks 
verband, konnten dem fcharffinnigen Steorb nicht entgehen; er 
ſah felbft die üppigen Ausfchößlinge eines aufftrebenden, nad) Wahre 
heit gerichteten Geifted mit aufmunternder Nachfiht an. Schar 
las an feierlichen Tagen des Gymuafiums einige Aufjäße vor, die 
eine Aufzählung und Würdigung deutfcher Dichter enthielten. Sie 
waren voll Spuren von Scharffinn, in einem freien Geifte und in 
einer treflichen, befeelten Sprache gefchrieben — eine ftrenge, oft 
beißende Kritif über vie aufgezählten Schriftſteller. Wenn dieſe 
jugendliche Aeußerung eines feurigen Geiftes ihn manchem feiner 
Mitbürger ald einen fatiriichen Kopf verdächtig machte, fo verlor er 
Dadurch nichtd-in den Augen Strorbs, der felbjt ein fo feiner und 
treffender Beurtheiler Literarifcher Lächerlichkeiten war; im Gegen 
theil 309 ihn diefer Lehrer nur immer mehr vor, und vertheidigte 
ihn gegen mißbilligende Urtheile. Ja er würdigte ihn fehr bald 
eines freundfchaftlichen Umgangs. Stroth war ein liebensmürdi- 
ger Mann, ein Mann von Geift und literarifchen Kenntniſſen. 
Sein Umgang befeftigte die Liebe zur Literatur in der Seele feines 
jungen Sreundes, der feinen Lehrer bewunderte und liebte, und für 
den diefer Umgang noch von wichtigern Folgen hätte feyn koͤnnen, 
wenn Stroth fein Anfehen hätte benugen wollen, der noch mans 
gelnden Bildung nachzuhelfen, und vor den Gefahren der Laufbahn 
zu warnen, die fein Schüler betrat. Um Michaelis 1781 gieng 
Schar auf die Univerfität nad) Jens. Er wollte Yurisprudenz 
fludiren, konnte aber diefer Wiffenfchaft Feinen Geſchmack abgemin- 
nen. Mehrmals fieng er an, fich ernftlich einen Studirplan zu 
entwerfen und Kollegia zu befuchenz aber der Eifer dauerte nies 
mals lange. Die Bejchaffenheit des Studiums, und die Art des 
Wortrags der. Lehrer, die er zuerſt hörte, fchredten ihn ab, > 
| | aupt 
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haupt trug fein Aufenthalt auf der Univerfität zu feiner wiffenfchafte 
lichen Fortbildung wenig bei. Seine Lebhaftigkeit führte ihn in 
eine- Menge Verbindungen, in denen von Literatur nicht die Rede 
war, und da gerade um jene Zeit in Jena für die andern Zweige 
der Wiffenichaften, außer den fogenannten Brodtfiudien, wenig 
Intereſſe herrfchte, fo benußte er gar Feinen mündlichen Unterricht, 
fondern las größtentheild für fich felbft nur Schriften über die 
neuere Literatur und dergleichen mehr. In der Iehten Zeit feines 
Aufenthalts in Jena befchäftigte ihn eine metrifche Ueberfegung der 
Adelpben ded Terenzs. Außerdem lernte er jetzt die italienifche 
Sprache, worin er es bald zu einer großen Fertigkeit brachte, und 
num fogleich die Meiſterſtuͤcke der italienifchen Dichtkunſt mit Eifer 
ftudirte, Unterdeß war fein Water geftorben. Diefer Umftand, 
und die Erfahrung, daß ihm der Aufenthalt auf der Akademie 
wenig genußt habe, waren Urfach, daß er weiter auf keinen Befuch 
einer Univerfität dachte. Er kehrte nach Gotha zu feinen ehema⸗ 
ligen Gewohnheiten zurüd, und der vertraute Umgang mit Gotter 
und Jakob Sriedrich Schmidt, die ihn bei allen ihren poetifchen 
Arbeiten zu Rathe zogen, trug nicht wenig dazu bei, ihm bie Bes. 
fchäftigung mit der Poefie und Literatur noch theurer zu machen. 
Der größte Theil feiner Zeit war der Lektüre gewidmet. Ohne 
Unterlaß fludirte er die vorzüglichften Scheiftfteller der Franzo⸗ 
fen, Italiener und Deutfchen. Sein Gefhmad gewann an 
Umfang und Sicherheit, und fein Talent zu fehreiben bildete ſich 
immer mehr durch fleifige Uebungen aus. Er entwarf Damals den 
Plan zu einer metrifchen Ueberfegung des Taffo ; eine Ueberſetzun 
der Slorentinifcben Befchichte von Macchiavell führte er größe 
tentheild aus. Sein Lieblingsgedanfe war, wenn er fich durch 
Vorarbeiten hinlänglich geftärft haben würde, für die Bühne zu 
arbeiten. Aber aud an die Ausführung dieſes Gedanfens Fam es 
nicht, vielleicht weil feine Neigung, für das dramatifche Fach zu 
arbeiten, durch den Mangel eines Zheaterd in feiner Nähe gar 
nicht geweckt wurde, vielleicht wegen der zu großen Forderungen, 
die er in dieſer Hinficht an fich felbft machte, und weil er noch gar 
zu eifrig mit Fortbildung und Hinzulernen befchäftigt war, um gern 
an eigene Hervorbringungen zu denfen. Er hatte die Idee, einen 
Antrag nad) Lyon anzunehmen; er freute ſich der Ausficht, die 
Melt mehr Eennen zu lernen. Indeß zerfchlug fich dieß wieder, 
und Schar nahm dagegen den Antrag an, den ihm auf Borters 
Empfehlung der Dberhofmarfhall von Studnig in Gotha 
machte, fein Vorlefer zu feyn. Diefen begleitete er in den Jah: 
ten 1785 und 1786 einigemal in das Xonneburger Bad bei 
Altenburg (die einzigen Kleinen Reifen, wo Schatz Gotha verz 
ließ) oder leiftete ihm fonft in Borba Geſellſchaft. Studnitz mar 
ein Mann von glänzendem Geifte, der ein langes Leben im rafinire 
teften Genuffe aller Art hingebracht hatte, mit Frankteich und 
R Aada 2 Italien 
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Italien durch wieberholte Reifen befannt, und nun jeßt-in feinen 
 fiebziger Jahren, wo er viel an die Stube gebunden: war, Freund 
eines Fleinen geiftreichen Zirfeld wurde. . Gotter und mehrere 
Freunde der Wiffenfchaften waren daher oft bei ihm, und ſo konnte 
es allerdings nicht ohne Nußen fir Schatzens Ausbildung feyn, 
daß. er, eine Zeitlang der Gefellichafter dieſes erfahrenen Hof: und 
Weltmannes war, deffen Erfahrungen er benußte, ohne ſich ſeine 
Grundfase anzueignen, deſſen Unterhaltung er genoß, ohne, bei 
manntgfaltigen Erperimenten, welche dieſer gewandte Menſchen— 
kenner mit ſeinem Charakter anftelite, ‚etwas von feiner Freiheit und 
von der Würde feiner Denfungsart einzubüßen. Aber an einen 
ſtillern Genuß des Lebens und der Mufe gewöhnt, ertrug er doch 
nicht lange den Zwang dieſer gebundenen Lage; und. auch für den 
Mann, deffen Vergnügen er fich widmen folte, war er nicht ge⸗ 
fohmeidig und fügfam genug. ‚So trennte. fich Dieß Verhältniß all⸗ 
mählig ohne foͤrmliche Auffündigung von der einen oder ber andern 
Seite; fo Fehrte er in feine Unabhängigkeit und zu feinen Studien 
zuruͤck. Um diefe Beit trafen ihn noch zwei Schidfale, Die feinem 
Herzen. nahe giengen, der Tod einer liebenswärdigen Schweſter im 
neunzehnten Jahre, deren Bildung zum heil fein Werk war, und 
feined geliebten Steoths. Schatz hatte bis dahin einige Ueber: 
ſetzungen aus dem Franzöfiichen gemacht, an mehreren Eritifchen 
Journalen und Zeitungen gearbeitet, und feine Beleſenheit unab- 
laͤſſig erweitert. Aber er fuͤhlte es, daß jemand, der ſeine ganze 
Zeit und Kraft dem Studium der fchönen Wiſſenſchaften widme, 
auch ungleich mehr hierin. leiften müffe, als ein bloßer Liebhaber. 
Oft beneideten ihn. in jener Zeit diejenigen feiner Freunde, welche 
mit bürgerlichen Gefchäften uͤberhaͤuft zu werben anfiengen, über 
feine, bloß der Literatur gewidmete, Thaͤtigkeit. Dann fagte er, 
daß fie dafür auch das Bewußtſeyn hätten, etwas zu thun, was 
der Gefellichaft geradezu nüse. Sein edler Geift fühlte aljo, wenn. 
er die ausfchließende Beichäftigung mit der ſchoͤnen Literatur vor 

ſich felbft gleichfam rechtfertigen wolle, fo muͤſſe er ſich aus Diefer 
Beihäftigung- ein fürmliches Amt machen. . Bon’ nun an frieb er 
dieß Studium nicht mehr deſultoriſch, fondern planmäßig, und 
fuchte noch alle die Luͤcken auszufüllen, die er bei fich in dem Kreiſe 
der hierzu erforderlichen Wifjenichaften fand. So machte er fi 
wieder ein ganz eigened Gefchäft daraus, das Griechiſche zu ſtudi⸗ 
ven, und verfuhr dabei mit einer Beharrlichkeit, die bei einem fo 
lebhaften, an den leichten Genuß des Schönen in der neuern Lite- 
ratur gewöhnten Geift, von der Feſtigkeit zeugte, mit welcher er 
ſeinen einmal gefaßten Plan verfolgte. E8: hatte ihm bis dahin an 
- Gelegenheit gefehlt, das englifche zu übenz fie bot fich jetzt dar, 

- und er benußtefie mit Anftrengung und mit dem fehnellften Erfolge, 
Auch mit ber bolländifchen Sprache und Kitererur machte ex 
fich bekannt, und die Probe, die er davon: in der Meberfegung des 
| —— Camper 
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Camper gegeben hat, war der Anfang feiner Befchäftigung damit, 
Eben fo lernte er noch bloß für fich dad Spänifche'und Portugies 
ſiſche/ und die meifterhaften, von allen Kennern bemunderten Aufs 
ſaͤtze uͤber Alonſo de Ereilla und über Camoens in den Nach⸗ 
traͤgen zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte zeigen, wie 
weit er es in ſo kurzer Zeit in der Kenntniß, ſelbſt der poetiſchen 
Sprache, dieſer Nationen gebracht: hatte. So ſetzte er ſich wirklich 
in den Beſitz aller, einem Kenner der ſchoͤnen Literatur unter den 
alten und neuern Nationen noͤthigen Sprachen; es war aber Feine 
nie nach welcher er ffrebte, fondern von den 
erften Tagen an, wo er ſich mit einer Sprache befchäftigte, wenz , 
dete er ihre Kenntniß Auch fogleich planmäßig dazu an, dad Beſte 
ihrer Literatur kennen zu Iernen, und mit feinem treffenden Scharf- 
finn, unterftügt durch eine reiche Belefenheit, vergleichend zu be= 
urtheilen. Gleich nach feinen afademifchen Jahren befchäftigte er 
ſich ſtark mit der Poefie, und es gieng felten cin Tag dahin, wo 
ihm nicht ein Maͤdrigal, ein Epigramm eine Fabel, eine Ode 
entfallen wäre Aber er felbit legte einen fonderlichen Werth auf 
diefe Arbeiten, und es bedurfte aller: Weberredungslünfte feiner 
Freunde, um ihn zu einer öffentlichen Ausftellung zu bewegen. 
Dieß geſchah zuerft in dem Deurfcben Merkur, defjen Herauss 
geber ihm’ zur weitern Ausbildung feiner Talente durch Worte aufs 
munterte — quae poflent timido quoque addere mentem. 
Im Iahre 1786 entfchloß er fich, feine Eleinen Gedichte zu ſam⸗ 
meln, und diefe Sammlung erfchien in dem folgenden Jahre unter 
dem Zitel: Blumen auf den Altar der Grazien. ' Schon feit eini= 
ger Zeit hatte ihr Verfaſſer an mehreren Fritifchen Blättern Theil 
genommen. "Er hatte eine Anzahl von Schriftftellern durch miß— 
billigende Urtheile beleidigt, und eine noch größere Anzahl, deren 
Arbeiten er vielleicht nicht einmal gelefen hatte; glaubte von ihm 
beleidigt zu feyn. Daß er es mit dem reizbaren Volke der Dichter 
—— hatte, machte ſeine Sache noch ſchlimmer, und daß er die 
Waffen des Witzes mit Geſchicklichkeit führte, machte ihn allen denen 
verhaßt, denen ihr eigenes Bewußtſeyn nicht viel Gutes erwarten 
ließ, Kaum waren alfo feine Bedichte erfchienen, ald man ſich 
zu rächen ſuchte Jedes Epigramm ward audgebeutet, und, da 
ed nirgends an Thoren fehlt, jo war ed Fein Wunder, daß mun 
überall die Originale des Dichterd fand. Die beleidigten Autoren 
und ihre Freunde fehrieben bittere und hohnneckende Recenftonen, 
die Ton angebenden Iourmale fehwiegen, der Verfaſſer hatte tau— 
fendfältigen Verdruß, und wenig, fehr wenig Freude von feinem 
Werke. Bon diefer Zeit an befchäftigte & fich fehr menig mit. der 
Poefie, und man hat nad) feinem ode nur eine fehr Fleine Anzahl 
“ fpäterer Gedichte gefunden, welche die Eingebimgen glüdlicher 

omente waren. Wenn ihn feine Freunde auf Die verlaffene Bahn 
zurückzufuͤhren fuchten , ‚pflegte er: zu Tagen: das wahre nr 
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Eenie fündige ſich durch einen unwiderftehlihen Hang, die Kunft 
au treiben, anz dieſer Hang fei ihm. fremd ; er wolle der Natur 
‚Feine Gewalt anthun. Dagegen verwendete er feine Muße zu einer 
‚Reihe für unfere Kiterarut nlıglicher Arbeiten, zu den meifterhafs 
‚ten Ueberfegungen der Memoiren des Goldoni, der Laura, ber 
Traͤume von Mercier, der Erzählungen von Cazotte, ber Elei= 
nen Schriften von Franklin, zu der neuen Bearbeitung Des 
Bome, und zu ben Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie der ſchoͤ⸗ 
‚nen Rünfte, die er mit einigen feiner Freunde anfieng. Aber dieß 
war nur der geringfte Theil feiner Arbeiten; die mehreſte Zeit koſtete 
ihm die Theilnahme an den angefehenften kritiſchen Beitfchriften, 
‚für die er mit einem Eifer arbeitete, welcher vielleicht ohne Beifpiel 
At... Seine Urtheile find treffend und uͤberzeugend; Lächerlichkeiten, 
Anmaßungen und Thorheiten bezeichnete er mit einem. wigigen 
Spotte, der aber mit jedem Jahre fofratifcher wurde, Ueberhaupt 
‚war fein geiftiger. Menſch fehr merklich. im Steigen zu immer größe: 
ver, Würde und Güte; was er an ſpruͤhendem Witze gegen font 
‚verlor, das gewann er zuſehends an Vielfeitigkeit, an gerechtem und 
‚milden Sinne... Der Kreis der Perfonen, die ihn hochachteten, 
vermehrte fich täglich; war er vorher bloß von feinen Freunden und 
‚den Liebhabern der Literatur geſchaͤtzt, fo erkannte jet auch der ge: 
mifchte Zirkel gebildeter Menfchen in ihm ben reifen und geiftreichen 
‚Mann, deffen Gefelichaft man ſuchte. Defto tranriger war es, daß 
‚unter, den  Anftrengungen feiner legten: Sahre feine  Gefundheit, 
‚welche von Zugend auf. fchwächlich-gewefen war, ſichtbarlich abnahm. 
Er verfiel in eine Art von Auszehrung, deren vornehmfte Quelle 
‚eine fehlerhafte. Organifation feiner Bruft war. Nach einer 
ſchmerzhaften Krankheit von wenigen Wochen ftarb er den 3. März 
‚4795, im zwei und dreißigften Zahre feines Alters. Niemals 
Tann ein Sohn, ein Bruder, ein Geliebter, ein Freund mit tieferem 
Schmerze betrauert werden. Nur die überfpannten,: flolzen oder 
ſchlechten Schriftfteller. hatten Urfach,  fich über feinen Tod zu 
‚freuen. Zehn Jahre vor feinem Tode machte er fich folgende 
‚poetifcbe Grabſchrift (fie fieht am Ende feiner Bedichte) welche 
‚bei feinem Sterben. noch volle Wahrheit enthielt, felbft in den Eleins 
ſten Umfjiänden, und ald wäre fie eine Weißagung geweſen; nur 
Daß der befcheidene Dichter, wenn je einer, ein Liebling der Mufen 
‚war, und daß. fein. nicht gemeined Verdienſt von einem achtungs⸗ 
würdigen und anfehnlichen Zirkel. deutfcher Gelehrten, und auch feis 
ner Mitbürger und Diitbürgerinnen, erfannt und geehrt wurde: 
. Ein Süngling ſchlaͤft in dieſem ftillen Grabe, | 

Der gern gelebt, und doch nicht ungern ſtarb. 

Ein zärtlich Herz war feine befte Habe, 

Und aller Ruhm, um ben er fich bewarb, 
Die Mufen liebt? er ſehr — zwar liebten fie ihn wenig, 


Mb doch hätt’ er dern größten König 
| | | | Sein 
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Sein Fuͤnkchen Wis, fein ſchalkhaft Saitenfpiel, 
Das feiner Sannia und ihm fo wohlgefiel, 
gür feine Krone hingegeben. — * 
Die Weisheit lehrt ihn bald des Goldes wahren Werth, 
Drum hat er es mit frohem Muth entbehrt, 
Und unbemuͤht, nach Wuͤrd' und Rang zu ſtreben, 
Sich fruͤh gewoͤhnt, verkannt und ungeehrt, 
Sich ſelbſt und der Natur zu leben. gutes 
Zwar gänzlich blieb er nicht vom Loos der Menfchheit frei; 
Oft hat ein ftolzer Wunſch ihm Ruh und Luft verbittert, 
Und öfter noch fein Geift vor eitler Furcht gezittert, 
Der Zochter banger Phantafei! 
> Buleßt entflohn mit fchnellem Schritte 

+ Gefundheit, Muth und Scherz aus feiner Beinen Hütte, 
Und: mancher Freund aus ihrer Mitte; 
Allein fein Mädchen blieb ihm treu. | 
Dieß feltne Gluͤck hat ihm die Nächte fonder Schlummer, 

: Die Schwermuth, die aus Franfer Seele fließt, 
Und allen Schmerz und allen Kummer, 
Das Leben und den Tod verfüßt. 


Er hat nie ein Amt. befleidet, und fi) nie um ein Amt bes 
worben. Unabhängigkeit, und Kreiheit in der Wahl feiner Ges 
ſchaͤfte, hielt er für das höchfte Gut, das er nur in dem Außerften 
Nothfalle aufzuopfern Willens war. Aber er fcheute Feine Arbeit, 
felbft die trodenfte nicht, wenn er durch fie feine Kenntnifje vers 
mehren, oder feinen $reunden nüßlich werden Fonnte. Seine Ges _ 
fälligkeit gegen die letzteren war ohne Grenzen; während ihn eine 
oft zu weit getriebene Delikatefje abhielt, ähnliche Dienfte, ald er 
erzeigte, von feinen Freunden zu fordern. Sein Umgang war für 
die, welche ihn mäher Fannten, in einem hohen Grade anziehend. 
Die Mannigfaltigkeit feiner Kenntnifje, die Leichtigkeit, ſich mitzu- 
theilen, feine muntere Laune, und fein treffender Wig, machten ihn 
PR rich unterhaltenden und liebenswürdigen Gefellfchafter. Alle 

nterei war ihm fremd. Sein Ausdrud war immer richtig, 
oft ſchoͤn, aber. niemald gefucht. Wer ihn nicht Fannte, fürchtete 
ihn ; wer ihn Fannte, liebte ihn. Mit Recht hat man gefagt, daß 
er nie einen lauen $reund gehabt habe. Mit eben fo vielem Rechte 
Fönnte man fagen, daß er nie einen ruhigen und Faltblütigen Geg- 
ner hatte. Go empfänglic er für das Schöne war, eben fo reizbar 
war er für dad Gute aller Art. Seine Gewiffenhaftigkeit in der 
Ausübung feiner Pflichten, und die Pünktlichkeit, mit welcher er 
feine predhungen zu erfüllen pflegte, war mufterhaft. Alle 
Prahlerei mit Werdienften und Talenten wär ihm verhaßt. Nie 
erwähnte er feine Arbeiten; und es war ihm peinlich, fie von anderw 
erwähnen und rühmen zu hören. Er hate die moralifche un 

| . 
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fo fehr, daß er biömweilen feine Tugenden unter dem Scheine ber 
Fehler verbarg, und in feinen Grundfägen einen Leichtſinn zeigte, 
von dem er in feinen Handlungen weit entfernt war. "Um ihn- 
zu achten, wie er verdiente, mußte man ihn ganz kennen; eine 
fluchtige Befanntichaft gab ein irriges und falfches Bild. Wis war 
Das einzige» was er nicht verbergen konnte. Aber diefe Gabe fchien 
denen, die ihn verkannten, eine Fadel in der Hand eines’ Mord⸗ 
brenners zu ſeyn. Die ehrlichen Leute hielten ihn für einen ges 
fahrlichen ‚ die Heuchler für einen furchtbaren Menfchenz viele 
hätten ihm alles verziehen, wenn er nur eben fo platt und alltäge 
lich geweſen wäre, als fie felbft. Seine Religion war ſehr ein= 
fab. Er wurde früh zum Zweifler an allem Poſitiven, und in 
früheren Jahren machte er es oft zum Gegenftande feines Spottes. 
Spaterhin nahm er zwar auch Feinen Theil an dem Kultus, aber 
er verlor die Sucht, feine abweichende Meinung an den Tag zu 
legen. Er erkannte, daß in Abficht der Annahme religiöfer Wahr. 
heiten der Irrthum des zu viel und zu wenig fo leicht fei, und wie 
in allem, fo war auch hierin feine Denkungsart billig und vers 
träglich. » —— 

Seine Freunde ſorgten dafuͤr, daß nach ſeinem Tode ein Ab⸗ 
guß von ſeinem Geſichte genommen wurde, woraus durch Pro- 
feſſor Doͤll's geſchickte Hand ein ſehr aͤhnliches Bruſtbild von 
ihm modellirt worden ift, die einzige Abbildung von feinen geiſtrei⸗ 
en, und befonders in früheren Jahren ſchoͤnen, Geſichtszuͤgen, 
die man hat. 


Die, zum Theil ſchon im Vorhergehenden Fürzlich berührten 
— Arbeiten dieſes geiſtreichen und geſchmackvol⸗ 
en Dichters, ſcharfſinnigen Aeſtbetikers, mufterhaften Hebers 
fetzers u. ſ. w. find, mit ihren vollftändigen Ziteln, folgende: 
2, Bluhmen auf den Altar der Grazien. Leipzig 1787. 
ki. 8. (Holland. Papier ı Thlr. 8 Gr. Drudp. 21 Gr,) mit einem 
Tirelkupfer von Endner. Die meiften diefer Gedichte, die, mit 
wenigen Ausnahmen, zur leichtern Gattung der Poefie gehören, wa- 
ven vorher einzeln in verfchiedenen periodifchen Schriften , größtene 
fheild aber in dem Deutfcben Merkur (3. B. 1785. Junius | 
S. 203 —211. Zwoͤlf profaifche Fabeln. September ©. Mir 
267. Zwoͤlf kleinere Gedichte. KTovember S. 153 — 161. Noch 
zwölf profaifche Fabeln. December 8. 283-287... Bier kleinere 
Gedichte. 1789. Februar S. 142 — 151. Bier und zwanzig Fleis 
nere Gedichte, April S: 8ı—87. Sieben kleinere Gedichte. Au⸗ 
guſt S. 142—154. Sechs und zwanzig. Fleinere Gedichte. Sep: 
tember ©, 250—257. Sieben Fleinere Gedichte. Oktober 5. 
91-93. Bier profaifche Kabeln) eingeruͤckt worden. Fabeln 
Eprofaifche und verfificirte): Lieder, Romanzen, Epigramme, 
Madrigale u: f. w., einhundert ſechs und fechzig an der Dahl, ‚ai 
en 
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He in bunter Reihe durch einander Ein Drittheil der ganzen 


Sammlung befteht , wie der Berfaffer felbft bemerkt, aus mehr oder 
weniger freien Nachahmungen auslahdifcher, alter und neuer, 
vorzüglich aber franzoͤſiſcher Dichter.  Diefe Blumen’ waren 
Aß Feine gemeine Erſcheinung in unſerer Literatur von einem 
im zwei und zwanzigjahrigen Dichter; aber es berrfchte damals 
ih fern deuffchen Publifum eine- Gleihgültigfeit gegen ſolche 
Eleine Poefien, die weder vorher noch nachher fo groß war, und an 
der unter andern wohl auch der Umſtand Theil ae daß gerade 
damals eine Revolution in der Philofophie die allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit auf fich 309. Dieſe Tiebtichen Blumen machten daher da⸗ 
mals wen Auffehen: Auch iſt nicht zu leugnen, daß fich unter 
diefelben ne Anzahl von Gedichten eingefhlichen habe, die ihres 
Berfaffers’ nicht würdig waren. Aber man müßte fehr ungerecht 
ſehyn wehn man um einzelner, unbedeutender oder inforzefter 
Stüdfe willen „ dad Berdammungsurtheil über die ganze Summe 
lung ausfprechen wollfer Wir find fürwahr noch nicht fo reich an 
n Epigeammen und Madrigalen, um den feinen und tref⸗ 
fenden Wis, das,zarte Gefühl, Die neuen und glüdlichen Wen— 
dungen, in den Arbeiten diefes Dichters zu verſchmaͤhen; und noch 
iſt Korrektheit und Gewandtheit des Ausdrucks keine fo gemeine Ei- 
en unter ——* wi - wer a —* der 
I einem vorzuͤglichen Grade beſitzt, mit Kaltſinn vorüber-ger 
ana ee ee | | 
Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bo 5. Std 2. & 262-290. „Mit Vergnuͤgen bemerkt man 
in diefen Gedichten den Scharfſinn, der unter der Hülle der Fabel 
ist wichtige Wahrheiten fagt , ist trefliche Marimen, Beiträge zur 
| wn Lebens, empfiehlt, bald beiwiindert man den lau⸗ 
rügten Spott, dem fein Mittel, Lächerkichkeiten in das gehörige 
Licht zu ſtellen, entgeht, bald, und wie uns dünft, am öfterften, 
den ſchlauen Geift und die franzöfifche Detikateffe , die das Madri- 
gal und das galante Gedicht in einem fo vorzuͤglichen Grade for- 
dern, jene Gewandrheit im Ausdrude, die zur Berbindlichfeit wird, 
ohne es feyn zu wollen, jene feltene Kunſt, zu loben, ohne den 
Weihrauch der Schmeichelei mit voller Hand zu verftreuen; uͤberall 
jenen feinen , geläuterten Geſchmack, der ſich allein im Umgange 
mit der feinern Welt erzeugt; weniger vielleicht dad Talent poeti- 
ſcher Darftellung und ben Zauber der Berfifitation. ' Der Ne: 
cenfent fpricht darauf zuerft von den eingeftreuten Sabeln ver 
Sammlung: „Sie find, heißt e3, ein paar ausgenommen, ſaͤmmt— 
lich in Profa abgefaßt, und gehören, bis auf zwei oder drei, dem 
Verfaſſer als eigene Erfindung zu.“ Um die Lefer in den Stand 
zu ſetzen, zu beurtheilen, in wie fern es dem Dichter gelungen fei, 
ſich Zeffings Manier und feinen treflihen Vortrag eigen zu ına- 
den, werben folgende Fabein -mitgetheilti Die Eifter; Die bei⸗ 
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den Krähen ; Der Loͤwez Der Adler und der Sperling ; Die beiben: 
Elsphanten. Es folgen fodann Eritifche Bemerkungen über einige 
andere Fabeln, beögleichen über verfchiedene Epigramme. „Die. 


ſchaͤtzbarſten Stüde.der ganzen Sammlung, heißt es weiter, find. | 


die freundfchaftlichen und: empfindungsvollen. Sie’beftehen aus 
Epifteln , Ersäblungen , Xomanzen, ſcherzhaften und zaͤrt⸗ 
licben Tändeleien, Madrigalen und. fürzern ober längern. 
Liedern, und empfehlen ſich ‚größtentheild durch neue Wenduns 
gen, Süßigfeit des Ausdrucks, Reinheit ber Sprache „. und eine ges 
wiffe unverkennbare Anmuth und. Wärme, die gewöhnlich das Anz 
theil eines feinen Gefhmads und leicht, zu. ruͤhrenden Herzens iſt. 
Allein alle diefe mannigfaltigen Vorzüge find nicht vermögend, ‚uns. 
leugbare Mängel und Nachläffigkeiten zu bedecken. In der That 
manche Lieder ſind nichts mehr, als eine artige Reimerei, die 
Hülle eines Alltagsgedankens, ber durch die Verſifikation weder 
neuer noch beſſer wird. Solche und aͤhnliche Stuͤcke, nebſt einigen 
Oden im roͤmiſchen Sylbenmaße, deſſen Buͤrde den. leichten und: 
geſchmeidigen Geiſt des Dichters offenbar zu ſehr niederdruͤckt, haͤt⸗ 
ten, ganz aus der, Sammlung wegfallen ſollen. Zum Gluͤck find; 
ihrer nun; fehr wenige... Größer duͤrfte vielleicht die Zahl derer feyn,; 
die durch. einzelne Flecken beleidigen... Oft ſtoͤßt man ‚ganz unvers 
muthet in den vortreflichften Taͤndeleien auf, müßige  Beimörter, 
falſche Reime, Ieere Zeilen, und fremdartige Gedanken.” Zuletzt 
werden noch einige meifterhafte Stüde ausgezeichnet: Epiftel an 
Heren 8: als er eine ausländifche Akademie befuchte; Sahresfeier 
der Liebe; An Amor; An Aretend Grabe; Sulia; Amors zweite 
Mutter; Daphnis an Lalagens Hochzeittage; An Lalage, „Nur: 


wenige Dichter, heißt es zum Schluß, find uns vorgefommen,.. die; 


gleich bei ihrer erften .Erfcheinung fo viele Politur der Sitten, fo 
viele, Grazie in der Sprache, fo gar: nichtd. von überfpannter 
Empfindung verriethen. Mehr als einmal. glaubten wir bei ‚der 
Durchlefung diefer Gedichte nicht, Die nachgeäfften „ fondern die,na«, 
türlihen Töne Petrarca's zu. hören, und taufchte uns auch hierin. 
unfer: Gefühl, fo dürfen wir wenigftend, ‚ohne Gefahr zu irren, fe 


en, daß wir immer den Mann von Welt, immer den mit den be⸗ 


en, einheimifchen und ausländifchen ,. Muftern genährten Dichter 
erkannten: ‚Am fichtbarften ift der Einfluß, den die Leſung franzoͤ⸗ 
ſiſcher Scheiftfteller auf feinen Gefchmad gehabt hat.“ Allgem. 
Lit. Zeit. 1792. 8d 4. um... ©. 188 f. „Dr. Schatʒ in 
Gotha, der feine Talente durch da5 Studium ‚der Alten und Neus 
ern, vornemlich aber der Sranzofen, gebildet hat, zeichnet ſich uns 
ter den heutigen Dichtern fehr durch die jetzt ſo feltene Sobrietät 
der Begeifterung,, durch Feinheit der. Empfindung und Reflerionen, 
durch Delikatefje des Ausdrucks, Leichtigkeit des Vortrags und der 
Berfe, Iberhaupt Durch jenen anfpruchlofen Reiz aus, der allein ein, 
Eigenthum der Örazien ift, Denen der Berfafferdiefe —* ver; 
| —— gebracht 
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gebracht hat. "Freilich iſt er fich nicht durchaus gleich geblieben, 
aber das Schöne und VBortrefliche überwiegt das Schlechte und Unbes 
deutende fehr. Die Gedichte find alle von der Fleinern Gattung, 
Spigramme, Mirdrigale, Epifteln, Katulliſche Hendeka— 
ſyllaben, anakreontiſche Stuͤcke, Lieder, Romanzen, Has 
beln; einige naͤhern ſich auch dem Ernſte der Ode. In den drei 
erſten Arten und in der vorietzten ſcheint der Verfaſſer am glüd- 
lichſten gemwefen zu feyn. Unter den Epigeammen fünnte wohl die 
Grabſchrift, die fi der Dichter am Ende des Buches felbft ges 
feßt hat, voranfteben. Sie charakterifirt ihn und feine Werke, und 
ift mit der gefälligften Anmuth niedergefehrieben.. Die eigentlichen 
Sinngedichte verbinden mit gleicher Kürze oft den feinſten und 
treffendften. Spott, 3:B. Widerrufs An den Bav; An 
Korydon. Cine arge Satire if das Epigramm: Auf Tuff (doch 
ſcheinen die hundert Bäuche übertrieben und zugleich ein unanfläns 
diger Ausdrud zu feyn). Durch fanfte Empfindung, einen leichten 
und feinen Ausgang, ein anmuthiges Kolorit, durch Fluß der Verſe 
und Wohllaut der Worte zeichnet fich das liebliche Madrigal: An 
das Thal, aus, demwir an Vollendung nur Num. 72 und 
143. gleich halten möchten. Eben fo fchön ift: Die vereinten 
Sprachen, und Num. 7; (etwa den zweiten Berd ausgenoms 
men). Unter den Epifteln duͤnkt uns die Jabresfeier der Kiebe, 
und unter den Katullifchen Gedichten: Der furchtfame Amor, 
das befte, unter ven anafreontifchen Stiden aber: Der Wunſch, 
das einzig gute zu feyn. Mehrere Lieder fcheinen uns nichts Ders 
ndes zu haben, noch weniger aber gefallen uns die Ro⸗ 
manzen, Eine der Iehrreichften Sabeln, die uns eine meifterhafte 
Kopie der: lächerlichen Einbildung eitler und auch argwöhnifcher 
Xhoren, und fehr wirkfam zu ihrer Heilung zu feyn ſcheint, ift: 
Der Staar.“ Eichhorns Befchichte der Kiteratur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften 3eiten, Bd 4. Abth. 2. S. 
805 f.“ Leſſing führte in Anfehung ver Fabel und wieder zu der 
—— Kuͤrze des Aeſop zuruͤck, und zeigte in einer be⸗ 
Anzahl ſchoͤner profaiſchen Fabeln, daß ein Dichter auch 

noch jetzt in dieſer Manier neu, nuͤtzlich und unterhaltend werden 
koͤnne. Nur verließ er den treuherzigen Ton des Phrygiers, und 
hob ihn durch die witzige, nicht felten epigrammatiſche Art, mit 
welcher er die Lehren aus den Fabeln herauszog; denn die meiſten 
ſchließen ſich mit einer finnreichen und witzigen Antwort der ſich uns 
terredenden Thiere, oder einer ähnlichen Anwendung des Dichters, 
In diefer feiner Weife fand Leſſing an Georg Schatz einen nicht 
unglüdlichen Nachahmer. Seine profsifchen Sabeln kommen 
in Styl und Sprache, Vortrag und frappanten Wendungen den 
Leſſingiſchen nahe; doch ift der Stoff, bis auf einige wenige 
Ausnahmen, das Eigenthum des Dichterd, worin er feine Selbfts 
gkeit zeigt.” Bibliothek der redenden und bildenden 
Kuͤnſte, 
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Künfte, Bd 6. Std S. 301. Feinheit, Zartgefuͤhl, rich⸗ 

tiger Schoͤnheitsſinn, Tugenden, die Schatzen beſonders eigen wa⸗ 

ren, zieren auch feine Epigramme““ Goth. gel: Zeit 1787. 

St# 40. S. 329—331. (mit folgenden Proben: Daphnis Tan 

Lalagens Hochzeittagez Grabichriftz auf Petrarca’s Grabe; Die 

Eifer) Goͤtting gel Ans. 1790. 88.8. 477: Keipz.rgel. 

Zeit. 1787. 822. ©. 817. ' ER RT 

02. Boldoni über fich felbft, und die Befcbichte feines 

Theaters. Aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt und mit eini⸗ 

gen Anmerkungen verfeben von G. Shan. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter Theil, Keipsig 1788. 82(3 Thlr. 16 Gr) mit dem 

Bildniſſe des Verfaſſers vor dem erften Theile, von Cochin ge 

zeichnet und von Liebe geftochen. Das Original dieſer intereſſan⸗ 

ten und unterhaltenden Schrift erfcbien imter dem Zitel? Memoi- 
tes de Mr, Goldoni pour fervir aV’Hilioire' de falvie et & 
celle de fon Thöätre."T.L. I. IH." Paris 1787.18. Carlo Gol- 
dont wurde 1707 zu Venedig geboren, ſtudirte die Rechte, 

dann -Medicin, wurde: Advbokat, und trieb‘ fich unter mancherlei 
Geftalten- in Italien herum, Endlich folgte er feinem Hange zum 
Theater und widmetefidh von 1748 — 176r'der Verbeſſerung der 
Bühne feines Vaterlandes. Er wollte das Poffenfpiel von den ita- 
kienifchen Theatern verbannen, die ernfthafte Gattung in Anfehen 
bringen, und auch dem wirklichen Luſtſpiele eine anſtaͤndigere Ge 
ſtalt geben. Allein bei allen feinen großen Talenten, einem felte- 

nen Reichthume der Einbitdungsfraft, einen? feinen Beubachtungs: 
Heifte, And einer -bevundernswürdigen Reichtigfeitim Arbeiten, wur⸗ 
de er durch die Umſtaͤnde, unter denen er lebte und ſchrieb "zus 
ruͤckgehalten, den hoͤchſten Gipfel der Kunft zu erreichen. Da das 
italieniſche Publikum feine Stuͤcke nicht mehr hören wollte, gieng er 
1761 nach) Paris, wollte dort das italienifche Theater reformiren, 

mußte aber auch diefes Vorhaben "aufgeben » und bekleidete zuleßt 
eine Stelle am Hofe ald Lehrer der itaͤlieniſchen Sprache bei einer 
Drinzeffin. Er wurde in Paris fo ganz zum Franzoien, daß er 
nun auch in franzöfifcher: Sprache Luſtſpiele zu fehreiben anfieng. 
Er ſtarb 1792. Vergl Sam. Baumes bifforifch- biogerpbifch- 
literariſches Handwoͤrterbuch, 85.2.95.473—475:. Ron⸗ 
verſationslexikon mit vorzuͤglicher Rüdficht auf die gegen 
wärtigen Zeiten, Th. 2. S. 116 f. Wismayrs Italieniſche 
Ephemeriden 1801.39 2. S. 45 ff. Eſchenburgs Bei⸗ 
fprelfammlung zur Theorie und Literatur der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, 597. 9.99—1o2. "Charaktere der vornebm- 

ren Dichter aller YTariönen ze. Machtraͤge zu Sulzers all⸗ 

gem. Theorie der fihönen Künfte] Bo 2, Stdr. ©. 45— 

85: (eine frefliche Abhandlung über Goldoni von dem Prof. Ja⸗ 

cobs) Was die Leſer in Boldon?s Selbffbiograpbie eigent- 

lich zu fuchen-und zu erwarten haben, daruͤber aͤußert fich er | 
Auen | = rſetzer 
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berſetzer derſelben auf folgende Weile: „Goldoni aehört unflreis 
tig unter die merkwuͤrdigſten Deamarifchen Schriftfieller. Ihm 
uͤhrt der-Ruhmz das komiſche Theater feiner Nation aus 
arbarei geriſſen demſelben eine ‚ganz neue Seftait gegeben, 
und es zu einem hoher Grade der Ausbildung gebracht zu haben; 
feines zwei und ſiebzigjaͤhrigen Schriftſteller lebens bat er 








zweihundert Theaterſtuͤkke, Zrauerfpieler Tragikomoͤdien Lutz 


ſpiele, Opern; komiſche Opern und Intermezzo's geliefert, die 
ihn unter den erſten theatraliſchen Dichtern einen ehrenvollen Platz 

| Das Leben eines, ſolchen Schriftfiellers muß jedem Pi: 
terator und Zheaterfreunde interefjant feyn, und durch die Urt und 
Weiſe, wie es hiervon dem Schriftfteller- ſelbſt befchrieben worden, 
ift es zu einer unterhaltenden und zum Theil Iehrreichen Lektüre für 


die ganze Lefewelt gediehen. Goldoni führte nicht die Lebensart 


en Senat. Er durchreifte in Gefellfchaft der 
verfchiedenen Truppen, für die er feine Stuͤcke ausarbeitete, einen 
beträchtlichen Theil von Italien, verließ endlich gar fein Waters 
land, und folgte einem Rufe nach Paris. Seine Lebensgeſchichte 
ift alfo natürlich "weit reicher an mannigfaltigen Auftritten und 
Borfällenz ald das Leben ‚eines Schriftftellerd von Profeffion ge= 
wöhnlich zu ſeyn pflegt. Er hat viel gefehen , viel erlebt und beob⸗ 
achtet, und. theilt in gegenwärtiger Schrift mandyed gewiß nicht zu 
verachtende Fragment feiner: Beobachtungen mit. Der Styl des 
Verfaſſers ift fo kurz, ſo gedraͤngt, fo hinreißend ald möglich. Er 
geht. oft in die Eleinften Details feines Lebens hinein, und erzählt 
Beine Borfälle und Anekdoten, die an und für ſich wenig bedeuten, 


durch die feelenvolle, warme und naive Manier aber für jeden Lee 


fer von Geihmad und Gefühl Außerft anziehend werden. Der dra⸗ 
matiſche Geiſt des Verfaſſers fcheint allenthalben durch; alles ift Le— 
ben, Handlung und Dialog; der Vortrag fo leicht und angenehm, 
daß man nicht ſowohl ein Buch zu leſen, als vielmehr eine untere 


‘ baltende Erzählung aus dem Munde eines Mannes von Welt, Leb⸗ 


haftigkeit und Laune zuhören glaubt. Dieß iſt die treue Schile 
derung des Hauptinhalts, der Einrichtung und Manier diefer Schrift. 
Der erfte Band enthält dad Aeben des Goldoni, und die Bes 
ſchichte feiner Arbeiten, Keifen und Beobachtungen, bis zu 
ber Entfernung aus dem Vaterlande, und iſt reich an mannigfals 
tigen Anekdoten, die nicht bloß den Verfaſſer, fondern auch den 
Geift, die Sitten und Denfungsart feiner ganzen Nation cbaraf- 


terificen. Der zweite Theil hebt mit Goldoni’s Ruͤckkehr nach 


Venedig an, und gebt bis auf feine Auswanderung nach) Italien, 
Er enthält im eigentlichen Sinne die Gefcbichte feines Theaters, 


feiner Schidfale, in fo fern fie mit dem Theater in Verbindung 
ſtehen, und kurze, aber defto unterhaltendere Auszüge aus feinen 


vorzuͤglichſte n Stüden, mit hiſtoriſchen Notizen und einzelnen Eris 
tifchen Betrachtungen begleitet, Der Gegenſtand des 5* 
* eils⸗ 


— 
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Theils, die Mannigfaltigkeit des Inhalts, und die Menge neuer 
Bemerkungen über Menjchen, Sitten, Kuͤnſte und Literatur, oͤf⸗ 
fentliched und hausliches Leben der Franzofen vom Könige bis zum 
Bürger herab, muͤſſen ihn deutfchen Lefern vorzüglich ansiehenb 
machen. Die Anmerkungen des Ueberſetzers find nicht häufig, und 
meiftens nur Furz. Angebängt ift ein Ehronologifches Verzeich⸗ 
niß der fämmtlichen Tbesterftüde des Herrn Karl Gol⸗ 
doni, mit literarifchen und Eritifchen Notizen des Ueberſetzers. 

Berge. Borb, gel. Zeit, 1788. Stck 39. S. 321323. 
St#67. S. 546—548. Allgem. Lit, Zeit. 1789. 80 ı. Num. 
13. &. 102—104. KEN | 

3. Der Thurm von Samarab, eine warnende Ger 
febicbte für Aftrologen, Seichendeuter, Magier und alle 
Liebhaber gebeimer Wiffenfchaften. Aus dem Arabiſchen. 
Herausgegeben von B. Schatz. Keipzig 1788. 8. (16 Gr.) 

4. Aaura, oder Briefe einiger Sreauenzimmer in der 
feanzöfifchen Schweiz. Vom Verfaffer der Camille. Yes 
berfegt von B. Schag. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. Leipzig 1788. 1789. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 

5. Des „eren Cazotte morelifch »Fomifche Erzaͤhlun⸗ 
gen, Maͤhrchen und Abentbeuer. Aus dem Sreanzöfifchen 
überfegt von G. Schatz. Erſter, zweiter, Dritter, vierter 
Theil. Leipzig 3789. 1790. 8. (3 Thlr. 8 Gr) Der erfie 
Theil mit einem Rupfer: Das Zelt ver Chorheit. Der zweite 
Theil auch unter dem Titel: Der Lord aus dem Stegreif, 
eine Befcbichte. Der dritte und vierte Theil auch unter dem 
Zitel: Der verliebte Teufel und Öllivier, ein heroiſch⸗ 

Eomifches Gedicht in Profe, erfier, zweiter Theil. 

| 6. Erfcheinungen und Träume von Mercier und einis 
gen deutfchen Gelehrten. Ueberſetzt und herausgegeben 
von G. Schatz. Erſter, zweiter Theil. Keipzig 1791. 8. 
(1 Thlr. 166r.) Dieß ift eine Verdeutfchung der Mercierſchen 
Songes et vifions philofophiques, Weber den gemifchten Werth 
der Schriften dieſes franzöfifchen Autors überhaupt, und feine poe= 
tifchen und philofophifchen Schriften insbefondere, hat das Publi- 
tum längft entfchieden. Eine lebhafte Einbildungdfraft und gluͤck⸗ 
liche Darftellungögabe giebt feinen aus der Natur entlehnten Schil- 
derungen Wahrheit und Intereſſe, und den Spealen feines Geiftes 
Anmuth und Reiz; nur find jene manchmal in einem zu Pleinlichen 
Geſchmack ausgemalt, gedehnt, und oft Wiederholungen defjelben 
nur etwas anders geftellten, und mit unbebeutenden Nebenjachen 
Sıberladenen Gegenſtandes, und auch diefe ermüden oft durch Ein⸗ 
tönigfeit in der Haltung und Zeichnung. Bluͤhend, leicht und 
edel ift feine Sprache, zumerlen aber auch zu fehr gefchroben und 
zu aͤngſtlich geſchmuͤckt. Treffend und neu find manche feiner Re- 
flegionen, andere hingegen flach und. alltäglich, und arten " 

oft. 
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oft in leere Deklamationen aus. Das gegenwärtige Werk verleugs 
‚net mwenigftens zum Theil diefen Charakter feines Autors nicht; 
Boch iſt nicht zur leugnen, daß mehrere der darin enthaltenen Stüfs 
fe, dem innern Gehalte nach, zu feinen vorzüglichften Produkten 
gehören. Aus der Natur entlehnte und idealifirte Darftellungen, 
Spiele einer reizbaren, blühenden Einbildungsfraft, füße Traͤume 
find e8, mit allen den: bunten Zuftgebilden gefehmüdt, welche den 
Träumenden umgaufeln, Mancher treffenden Reflerion, mancher 
Rüge der Thorheiten und Vorurtheile unfers Zeitalters, und ihren 
BVerbefjerungsvorfchlägen ift jenes gefällige Gewand geliehen, um 
ihnen a we Eingang zu verichaffen. Die Ueberfegung. ift 
treflih; Vortrag und Sprache trägt den Charakter des franzöfie 
ſchen Originals ; verfchiedene Stellen find dabei glüdlich verändert, 
und hie und da mit Anmerkungen begleitet. Die dem zweiten 
Theile angehängten deutfchen Träume unterfcheiden fih zum 
Theil durch den Vortrag, mehr aber noch durch den innern Gehalt 
verfchiebener derfelben, Nicht jene Leichtigkeit der Hand verräth 
dieſe Manier, nicht immer hat der Vortrag die Grazie, und die 
Darftellung den Geift des Franzoſen. Dagegen herrfcht aber auch 
eine weniger ſchwelgende Phantafie darin, und man trifft nicht fo 
oft auf ermüdende Wiederholungen und leere Deflamationen. Man 
findet mehr durchdachte Gründlichkeit des NRäfonnements, mehr 
treffende und praftifche Bemerfungen. Verſchiedene Dichtungen 
WMierciers haben bier Gegenbilder erhalten, worin Die von ihm 
aufgeftellten Grundfäße widerlegt, oder doch von der entgegengefeße 
ten Seite dargeftellt werden, und manchem Bilde ift eine von der 
ſeinigen ganz verfchiedene Beleuchtung gegeben. Andere diefer 
Auffaͤtze behandeln Gegenftände, die von den vorhergehenden übers 
festen Träumen unabhängig find, philofophifche Ideen und 
Materien , die fich befonderd auf Deutfchland beziehen, ba hin« 
egen Mierciers Stüde fich meiftentheild um Ideen drehen, welche 
fir Frankreich ein wichtigeres Intereffe, als für uns, "haben. 
Die Rubriken derfelben find folgende: Das Mißbuͤndniß (ein 
Gegenftüd zu Merciers erftem Traum, von Dyk. Eine philos 
Fopbifche Entwidelung der Entftehung der Stände. Gutes und 





Boͤſes ift überall gemifcht, und die Klagen über die höheren Stäns 


de find oft nichts weiter, als der Ausdrud des Iebhafteften Wun⸗ 
ſches, ihnen zugeſellt zu ſeyn. Wer die ihm angewieſenen Schran⸗ 
ken in der buͤrgerlichen Verfaſſung uͤberſchreitet, hat es ſich ſelbſt 
beizumeſſen, wenn man ſich uͤber ſeine Erſcheinung auf einem vor⸗ 
deren Platze wundert. Indeſſen iſt keine Regel ohne Ausnahme, 
und es iſt bisweilen gut, wenn man jemanden aus dem Parterr 
ins Parket ruft, wo fo manche fißen , die eigentliche auf die Galles 
rie gehörten); Der Soldat (ein Gegenftüf zu Merciers zwei⸗ 
tem Zraume, von Dyk. Cine Unterredung mit Sriedrich dem 
Zweiten, Könige von Preußen, in ben höheren garen € 

i rieg 
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Krieg, iſt auch zu etwas gut. Er bringt Leben und Thaͤtigkeit in 
die traͤge Maſſe eines Volks, und erweckt die edelſten Kraͤfte des 
Geiſtes, wean er regelmaͤßig, unter menſchlichen Aufuͤhrern und 
von kultivirten Nationen gefuͤhrt wird); Die alte und die neue 
Welt Lein Gegenftüd zu Merciers drittem Traume, von Maaß. 
Ueber die Verbindung des Alterthums mit der neuern Zeit. Eine 
vollſtaͤndige Ausbildung des Geiſtes iſt nur ‚dann moͤglich, wenn 
man von der Kenntniß der Alten zu den Neuern übergeht); Die 


Meltalser, oder über die, Ausbildung des Menfchenge 


fcblechts (von Manſo. Die Einbildungskraft fest bie Zeit des 
höchften Lebensgenuffes in ein graues Alterthum hinaus, Und ere 
dichtet ein goldenes Weltalter. Der Verſtand ehrt es um, und 
feßt die Erfcheinung ‚der ‚goldenen Zeit, Die nur. bei der höchften 
Beredlung des MenfchengeichlechtS gedacht werben kann, in fünf- 
tige Rahrhunderte hinaus); Der Stand der Natur (ein Ger 
genitüc zu Merciers fünften Traume, von Was.) Die Frei- 
heit von Fehlern und ‚Mängeln in dem gepriefenen Stande der 
Natur, ift weder ein großes Berdienft, noch unter den. Umſtaͤnden, 
die ſie hervorbringen, ein großes Gluͤck. Um alle Kräfte des Gei- 
ſtes zu entwickeln, ſind Verbindungen unter den Menſchen, und 
ſelbſt alle die damit verbundenen Uebel noͤthig. Was den Charak- 
ter betrifft, ‚fo iſt es nur in einer engern und größern Verknuͤpfung 
unter ben Menſchen möglich, die meiſten der wichtigſten und er— 
habenſten Tugenden zu üben, und ſich in einem betraͤchtlichen Gra⸗ 
de zu erwerben. Allgemeines Wohlwollen, Aufopferung für das 
gemeirie Beſte, Großmuth, Wohlthaͤtigkeit, Gerechtigkeit, eine 
edle, weit ausgebreitete Thaͤtigkeit, Weisheit des Lebens finden 
nur da eine angemeffene Nahrung. Nur da können Handlungen, 
die: Größe des Geifies und Stärke der Seele erfordern, und fich 
durch Bermehrung derfelben belohnen, keimen, und zur Reife ge— 
deihen )5; Die Mode (von Maaß. Eine artige Allegorie. . Die 
Beränderlichfeit der, Mode ift nichts weniger. als unzuträglich für 
die Ausbildung des Geiftes); Der Traum des Empedotles, 
oder hıber die Erkennbarkeit der ITarur (von Manſo. Ein 
ſchoͤnes poetifched und philofophifches Ganze. Die Natur iſt nicht 
gefchaffen , um von und erfannt zu werden, fie-ift vorhanden, um 
und zu bilden und zu erfreuen. Die Gelege der Natur aufzufafien, 
zu bemierken, wie fie alle auf Vollkommenheit, Uebereinflimmung 
und Schönheit -hinftreben, und aus ihren Wirkungen unfre. Be- 


ſtimmung fennen zu lernen, dieß, und dieß allein, ıfl der Zweck 


der Menſchheit); Keffing (von Schan. Das Streben nah Wahr: 
beit belohnt ſich ſelbſt. Keffing Ipricht aus einer andern Welt, 
and nach Erfahrungen, die er dort berichtigt hatte); Die Sobne 
Deedinfterblichteit (von Schar. Apotheofe de großen Königs. 
Er enthält die zweite Stelle in dem Tempel der Unſterblickket Der 
erjie Matz erwartet einen Monarchen, der mit gleichen ANBeRDe 

ʒ un 
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und Talenten ſich rlüihmen kann, dad Schwert nie anders, als zu 
gerechter Nothwehr und zum Schuß der Unschuld gezuͤckt zu haben; 
einen $ürften, der auch nicht Eines Sterblihen Wohl und Leben 
bloß der: Befriedigung feiner Ruhmbegierde aufopferte;s der fein 
Volk, nicht weil er einfah, daß es fein eigerier Vortheil fei, fons 
dern aus wahrer Menfchenliebe glücklich zu machen ftrebte, der bei 
Belohnungen und Strafen nie feinen Launen und Leidenfchaften 
folgte, und fein erfanntes Unrecht unvergütet ließ); Der Lem 
pel der deutfcben Dichtkunſt (von Schag. Kine Allegorie 
vol Laune und Anmuth); Franklin (von Dyk. Ueber die Re: 
volutionen, befonders die franzöfifche. Einige. Einrichtungen in 
dem vereinigten Amerifa werden mit ähnlichen Gefegen der konſti⸗ 
tuirenden Nationalverfammlung verglichen, und gezeigt, wie me: 
nig in dem einen, Lande gedeihen Fann, was in dem andern vor: 
treflich war). | 

Bergl. Both. gel. Zeit. 1792. Std 62: S. 569—3571. 
Allgem. Lit. Zeit. 1792. 50 3: Zum. 253. S. 654—656,. 
| 7. Aleris oder das Haͤuschen im Walde. Bine Yandi 
fcheift, die am Ufer der Ifere gefunden ward. „erauss 
gegeben von dem Verfafler von Kolotte und Fanfan (Dus 
eray Duminil) Aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt von ©. 
—— Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1792. 8. (1 Thlir. 
| r. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bd 2. Num. . S. 
235 f. Neue allgem deutſche Bibliothek, Bd 1. Sta ı. 
&. 197—202. Bð 3. Std ı. &.272f. Goth. gel. Zeit. 1792. 
Std 51. S. 466 f. Leipz. gel. 3eit. 1792. Bd r. 8.126 f. 

8, Peter Campers Vorlefungen, gehalten in der, Am. 
fierdammer Zeichenakademie, über den Ausdruck der ver- 
fchiedenen Leidenfchaften durch die Gelichtszüge, über die 
bewundernswürdige Aehnlichkeit im Bau des Menfchen, der 
vierfüßsigen Thiere, der Vögel und Fifche, und über die 
Schönheit der Formen. Herausgegeben von. feinem Sohne 
A. G. Camper. Aus dem Holländifchen überfetzt von G. 
Schatz. Mit elf Kupfertafeln und mit einer kurzen Nach- 
richt von dem Leben und den Schriften des Verfaflers. Ber- 
lin 1793. gr. 4. 

Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1793. Stk 55. S. 482—484. 

"9. Benjamin Sranflins Kleine Schriften, meift in der 
Manier des Zufchauers, nebft feinem Leben. Aus dem 
Engliſchen von Ei Schar: Erſter, zweiter Theil. Weimar 
1794. ar. 8. (2 Zhlr.) mit Sranklins doppeltem Bildniſſe. 
Zweite Auflage. Ebendaf. 1802. 8. (ı Zhlr. 18 Gr.) mit 
Franklins Bildniffe vor dem erften Theile. Der erffe Theil 
enthaͤlt ganz B. Franklins Leben, fo weit er ed nemlich von feis 
ner eigenen Hand hinterließ, und es von feinem- Freunde, dem 

Barton d. D. u. Pr. 6. Band. Bbb | Doktor 
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Doktor Stuber zu Philadelphia, fortgeſetzt und vollendet wurde. 
Der zweite Theil begreift folgende ſieben und vierzig kleinere Auf⸗ 
ſaͤtze in ſich: Ueber fruͤhe Ehen; Ueber den Tod ſeines Bruders, 
des Mr. John Franklin; An den verftorbenen Doktor Mather 
in Boſton; Die Pfeife, eine wahre Geſchichte; Bittſchrift an 
diejenigen, die die. Oberaufſicht über die Erziehung haben; Der 
fchone und der haͤßliche Fuß; Unterhaltung einer Gefellſchaft von 
Zagthierchen, nebft dem Selbfigefpräch eines aͤltern; Moralen aus 
dem Schachſpiel; Die Kunft, ſich angenehme: Traume zu ver⸗ 
ſchaffen: Guter Rath an einen jungen Handwerker; Noͤthige Winke 
für diejenigen, die gern reich werben moͤchten ʒ Ein Mittel, aller 
Welt Beutel zu fuͤllen; Ein oͤkonomiſches Projekt; Eine Parabel 
wider den Verfolgungsgeiſt; Ein Apolog; Grabſchrift eines Eich- 
hoͤrnchens, das einen Hund getödtet hatte; Der armesalte Richard, 
oder Mittel,. veich zu werden; Ueber die Kunft zu Schwimmen; 
Eine neue Art zu baden; Bemerkung über die allgemein herrſchende 
Lehre von Leben und Tod; Regeln der Borficht für Diejenigen, die 
im Begriff find, eine Seereiſe anzutreten; Ueber Lurus, Muͤßig⸗ 
gang und Kunftfleiß; Ueber den Sklavenhandelz Benerfungen 
tiber den Krieg; Etwas Spekulatives; Saͤtze zur Pruͤfung; Weber 
die Vorfehrung , die man in China gegen die Hungersnoth trifft; 
Ueber den Zwiſt zwiſchen England und Amerika; Ueber peinlis 
che Geſetze und Seekaperei; Nachricht: von dem höchften Gerichts- 
hofe in Penſylvanien; Bemerfungen über die Bermehrungen der 
Menſchen, Koloniften u. ſ. w.; Ueber den’ Getreidepreis und die 
Unterftügung der Armen; Ueber den Schleichhandel und feine Ne- 
benzweige; Bemerkungen: über die. Nordamerikaniſchen Wilden; 
Vergleichung des Betragend der alten Zuden und der Antifevera- 
liften in den vereinigten Staaten von: Amerika; Plan einer engli⸗ 
fhen Schule; Rede beim Schluß der. allgemeinen Staatenver- 
fammlungz Unterricht für diejenigen, die nach Amerifa auszuwan⸗ 
dern gedenken; An Lord Howe; Gefebe für einen in Philadelphia 
errichteten Club; Noch eine Parabel; Ueber Muſik; Ueber eine 
Ballade; Der Triumph der Künftez Papier; Bruchſtuͤcke. Jedem 
diefer zwei Bande der (erfien Ausgabe) ift ein fauber geflochenes 
Bildniß des großen Mannes vorgefestz; das eine nach einer in 
Paris nad der Natur entworfenen Zeichnung, das andere nach 
einem vortreflichen Medaillon von Sever Biscuit gearbeitet. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 39 3. Num. 303. &. 
710—712. Goth. gel. Seit. 1794: Std 63. S. 562—566. 
10. Mallets du Pan Besrachtungen über die Natur 
der franzöfifcben Revolution und die Urfachen, Die ihre 
Dauer verlängern. Aus dem Sranzöfifchen von G. Schen. 
Nebſt einem Auszuge aus Briffors letzter Schrift+ Schreis 
ben an feine Rommittenten und einigen andern Snfägen. 


Keipzig 1794. 8. (14 Sr.) 
Han % Sm 
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Im dJahre 1790 übernahm Schar die Beforgung ber drit- 
ten Ausgabe von Home's Brundfäggen der Kritik, um welche 
er fich ausgezeichnete Berdienfte erwarb. Eine Menge Stellen find 
richtiger uͤberſetzt, in andern ift der Ausdruck beffer gerlindet, alle 
poetische Beifpiele find in Verſe übergefragen, jeder Band erhielt 
. einige Anmerkungen, Berichtigungen und Zufäge. S. den Art, 
Meinbard in dief. Lex. 

ı Einige Jahre darauf fieng er mit verfchiedenen feiner Freunde 
bie Nachtraͤge zu Sulsers allgemeiner Theorie der fchönen 
Rünfte oder, wie fie auch, den Titel führen, Charaktere der 
vornebmften Dichter aller YTarionen, nebſt Eritifchen und 
hiſtoriſchen Abbandlungen über Gegenftände der ſchoͤnen 
Bünfte und Willenfchaften von einer Befellfchaft von Bes 
lebrten, an; ' welche einige fehr fchäßbare WVeiträge von feiner 
Hand enthalten, nemlih 3d 1. Stk 2. S. 3413098. Louis 
be Gamoend, Bd 2. Std. &. 140—189. Std 2. S. 349 
390. D. Alonfo de Ercilla. Bd 3. Std ı, S. 180— 214. Lu⸗ 
dovico Arioſto (unvollendet). 2 


Nachrichten von Schatzens Lebensumftänden und 
Schriften findet man: [FE 
1. in der YTeuen Bibliorbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 60. Std 1. S. 159— 175. (von dem Prof. Sriedrich 
Tacobs, dem Freunde und täglichen Gefellfchafter des Verſtorbe⸗ 
nen, mit einigen von Schatzens noch ungebrudten Gedichten, 
‚2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1795, 
35 2. &. 195— 236. (größtentheild nach dem Auflage von Fa: 
cobs in} dem Schlichtegrollfchen FTefrolog. „Es ift unmög: 
lich, fagt Hr. Schlichtegroll, Schagens Individualität wahrer 
und meifterhafter zu zeichnen, ald es Hr. Tacobs gethan hat, und 
mein Freund muß es mir daher fchon vergönnen, daß ich feine ſchoͤ⸗ 
ne Darftellung zum großen Theil wiederhole und mit bemjenigen 
verwebe, was auch mir mein Gedächtniß und mein Herz Über ten 
theuren Abgefchiedenen eingeben.” Es werden zugleich verfchiedene 
Auszüge aus mehreren Briefen von Schar mitgetheilt, welche 
denfelben in feinen Zünglingsjahren authentifh charakterifiren ) 
179. 88 1.8.31f. Fer 
3. in Zirſchings biftotifcbs literariſchem Yandbuche ber 
ruͤhmter und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem achte 
zebnten Sabrbunderte gelebt baben, 30 Io. Abtb. 2. &. 
259-271. (Der Aufſatz in dem Schlichtegrollſchen Nekrolog 
ift wörtlich wiederholt). 
4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 4.) Nach⸗ 
rag 5. Abth. 2. ©. 2rı. 
5. in der Oberdeutſchen allgem. Kir. Zeit. 1795. St 
38. ©. 621-624. „Scham lebte, nach eigener Wahl, ohne 
Bbbr2 oͤffent⸗ 
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öffentliches Amt, widmete von Jugend auf, befonders aber unter⸗ 
-brochen. in den: zwölf, lebten Jahren feines Lebens, feinen. ganzen 
Fleiß dem gründlichen Studium der ſchoͤnen Literatur alter, und 
vorzüglich der neueren Nationen, und nahm Antheil an den wich⸗ 
tigften kritiſchen Blättern in Deutfchland. Seine weitläuftige 
Beleſenheit wurde durch das richtigfte Gefühl des Schönen und 
Schidlichen unterftüht, und nicht gieng aus feiner Feder, was 
nicht den Stempel eines feften Geichmads und deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyns der afthetifchen Grundfaße an fich trug. Seine Freunde ach⸗ 
teten daher feine Urtheile bei ihren Arbeiten über alle andre, und 
die ganze vaterländifche Literatur empfand die guten Wirkungen 
feiner richtigen und fcharffinnigen Beurtheilungen äfthetijcher Ge= 
genftände. Was würde er noch geleiftet haben, wenn er fein ftill- 
thatiged Leben ferner eine Reihe von Jahren folchen Befchäftiguns 
gen hätte widmen koͤnnen!“ | ae 
6. in der Allgem. Lit, Zeit. 1795. Intelligenzbl. Zum. 29. 
&.225 f. „In unfem Schar hat die Kritit des Gefhmads, 
und die damit verwandten Wiffenfchaften, einen treflichen Bear: 
beiter, die Allgemeine Literaturzeitung einen gründlichen und ges 
ſchmackvollen Recenfenten, feine Freunde aber einen zärtlichen, un. 
veranderlichen, und ihnen unvergeßlichen Freund verloren. Gein 
ganzes Leben, von feiner zarten Jugend an, hatte er dem Stu: 
dium der Werke des Gefchmads in allen Sprachen gewidmet, und 
auf eine bewundernswürdige Weife fchnell die glüdlichen Anlagen 
feines Geiftes durch eigene Bemühungen audgebildet. Bei feinen 
Studien, fo wie in der Einrichtung feines Lebens, genoß er wenig 
fremde Hülfe, und begehrte fie nicht. Er felbft aber mar mittheis 
Vend, gefällig und auf die uneigennügigfte Weife dienfifertig. Diefe 
Tugenden verfchafften ihm die Achtung und Liebe aller derer, bie 
ihn kannten.“ | | 
7. in Sam. Baurs biftorifch-biogeaphifchzliserarifchem 
Aandwörterbuche, Bo 4. ©. 882 f. | 
In Vetterleins Ebreftomarbie deutfcber Gedichte, Bo 
3: &.599. Un Amors zweite Mutter (verglichen mit Gleims 
Epigramm: Amor im Zorn.) | 
- Sn Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th, 16, S. 41— 
50. Bachus und Amors Becher; An Bachus; Die Trinker an 
den Philofophenz Der Wunfchz der gute Rath; Grabfchrift. 
In Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Eh. 6. S. 267— 275. Tb. 10. S. 313—316. ein und zwans 
zig epigrammatifche Gedichte. oa 
In dem Deutfcben Muſeum 1787. 85 1. März S.268— 
272. Auf Stroths Grabe; Der geweckte Amor, eine Erzählung; 
An Fannia; Der Wunfh; Amors zweite Mutter; Frage. 
Eine Anleitung für junge Leute auf Schulen zur Ueber: 
fegung einer Kede von Seanklin in Benjamin * 
einen 
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Rleinen Schriften zc. aus dem Engliſchen von &. Schat 
Th. 2. S. 268. befindet ſich in Doörings Anleitung zum Ue⸗ 
berfeten aus dem Deutfäben ins Anteinifche, Zurf. 4 
&. 267-270, i ap 


Sriedeih von Köpfen 


wurde den 9. December 1737 zu Magdeburg gebören. Sein Bas 
ter, Kanonikus am dortigen Kollegiatftifte Perei und Pauli, ftarb, 
ehe er ein halbes Jahr alt war. Die, bei dem Mannsſtamme der 
Familie befindlichen, Lebnſtuͤcke festen feine Mutter, die Tochter 
desdortigen Paſtors Calvifius, eines Urenkels des befannten Chros 
nologen Serb Ealoifius, in den Stand, ihren Sobn, hebt ſei⸗ 
‚ her einzigen Schweſter, der nachmaligen Gattin des Oberkonfi- 
forialraty8 Silberfchlag in Berlin, eine anftändige Erziehung 
zu geben. In den früheften Jahren genoß er den Unterricht einis 
ger Privatlebrer. In der Folge aber befuchte er das Altſtaͤdter 
Oymnafium zu Magdeburg, und eine Furze Zeit die Schule 
des Klofters U. £. Srauen. Lateinifche Sprahübungen waren 
faft daS einzige, was man damals auf diefen Schulen trieb, 
beftanden aber meiftens in Phrafeologie, und Geift und Geſchmae 
blieben ungebildet. Das erſte gut geſchriebene deutſche Buch, wel⸗ 
ches er um dieſe Zeit las, und das fich zufällig unter feines Waters 
Eleiner juriſtiſchen Bücherfammlung befand, waren Mosheims 
beilige Reden. Vom Jahre 1752 bis 1756 befuchte er das Klo⸗ 
fterbergifche Paͤdagogium. Biefer Edute verdanfte er feine 
erfte befjere Bildung. Sie war damals, unter der Aufficht des 
treflichen Abts Steinmer, im größten Flor. Koͤpken wohnte 
bier, während der ganzen Zeit feines viertehalbjährigen Aufente _ 
halt dafelbft, auf einem Zimmer, über welches der franzdfifcbe 
Zebrer der Anflalt die befondere Aufficht hatte. Dadurch wurbe 
das Stubium der. franzoͤſiſchen Sprache bei ihm befördert, in 
welcher er fchon damals einige der beften Schriftfteller , felbft Vol⸗ 
taire’s Teauerfpiele, für fich lad, Für diefe Sprache behielt et 
auch in der Folge immer eine Art Vorliebe, und fie hat vieleicht 
auf die Manier feiner eigenen Poefien einigen Einfluß gehabt. Auch 
erlernte er jet die iralienifche Sprache, und hielt darin bei ei= 
nem öffentlichen Redeaktus eine von ihm felbft verfertigte Rede: 
Auf das Engliſche legte er fich erft nach feirten afademifchen Stu⸗ 
dien, or allem aber zog ihm zu Kloſterbergen bie varerlän: 
diſche ſchoͤne Kiteratur an fi, Dieſe ftubirte er befonderd un⸗ 
ter der Reifung des damaligen Lehrers des Paͤdagogiums Juſt Fries 
drich Erdmann Sabricius (f. den Art. Sabeicius in den Zus 
ätgen und ar 2 dief. Lex. Gellerts, Aallers, 
Suſch's, Rabeners e, und die Bremiſchen Beiträge, wa⸗ 
ren feine Lieblingslektuͤre. Die Öftere Kefung diefer — 
un 
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und die wöchentlichen Redeuͤbungen, bei welchen aus den beſſern 
bamaligen Dichtern, und andern guten Büchern, Stellen deflamirt, 
und zugleich von manchen guten Köpfen eigene Auffäke in Profa 
und Verſen gearbeitet wurden, konnten nicht ohne Wirkung auf 
bie Ausbildung feines Geſchmacks bleiben. Er felbft machte damals 
ebenfalls die erften jugendlichen Verſuche ſowohl in peofaifchen 
Auffänen als Gedichten. Auf der Univerfität zu Halle, wohin 
er 1756. gieng, und drei Jahre lang die Rechtswiflenfchaften 
fludirte, fehte er. die Leſung und Hebung im Bellettriſtiſchen Fache 
fort. Die Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, und ber 
Umgang mit mehreren Freunden der Literatur, worunter der nach⸗ 
malige Konſiſtorialrath Steinbare — Schon vorher fein Schul- 
freund — und ‚der dort gerade damals ftudirende Abbe fich be- 
fanden, bildeten feinen Gefchmad immer mehr aus, fo wie das 
nachherige Studium ber Dichterwerfe Hagedorns, Gleims, 
Rlopfiods, Bleifts, Ramlers, Zachariä’s, Weiße’s, Ber: 
ftenbergs, und vorzüglich Usens, welcher fein Lieblingsdichter 
wurde, nebſt den Aiteraturbriefen, benfelben befeftigte. Won 
dieſer Zeit an war feine Liebe für die Mufen entfchieden. Was fie 
aber auf die ganze Folgezeit feines Lebens nährte und unterhielt, 
war die literarifbe Mittwochsgefellfebaft in Wagdeburg, 
die im Jahre 1769 entftand. Zu diefer gab der damalige Aufent⸗ 
halt des Berlinifchen Hofes in Magdeburg die Gelegenheit. 
Sie würde von Köpfen gemeinfchaftlich mit einigen jüngeren Lite⸗ 
raturfreunden, Die mit dem Hofe ſich hier aufhielten, geftiftet. 
Diefes waren die nachmaligen Hofprediger Sad und Conrad, 
* Profeffor Eiſenberg, der Graf von Finkenſtein (der ber 
annte Verfaſſer der Arethuſa) und der Kaufmann Bachmann, 
ein Zögling Sulsers, und einer der gebilvetften und geichmad- 
vollſten jungen Männer, welcher auch vorzüglichen Antheil an ver 
Herausgabe der Gedichte der Karſchin hatte  GBoldbagen, 
Pante, Rambach, und mehrere andere traten nachher zu Diefer 
Geſellſchaft. Hier las man mit jugendlihem Enthufiasmus die 
neueften Produkte der fchönen Literatur, und beurtheilte Diefelben 
in den Magdeburgiſchen wöchentlichen Nachrichten zur 
Kiterstue von 1762 und 1763. . Diefe Gefelfchaft hat fich une 
unterbrochen funfzig Sahre lang erhalten, und dauert noch fi 
Zu ihr ‚find die beiten Köpfe,. welche in diefem Zeitraume nach 
Magdeburg famen, getreten. Durch fie blieb Köpfen, auch 
bei feinen-nachmaligen Amtögefchäften, immer mit den fchönen Wil: 
fenfchaften in Verbindung; fie dienten ihm zu feiner angenehmften 
Erholung. Hierzu Fam feine frühere vertraute Bekanntſchaft mit 
Gleim, die durch öfteren perfönlichen Umgang und durch Brief: 
wechfel mehr ald vierzig Jahre bis an defjen Tod fortdauerte; fers 
ner feine frühere Bekanntſchaft mit Klopſtock, mit welchem er 
im Sahte 1764 drei Wochen in dem Bachmannſchen Garten 
| | BEIDEN an 
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an dem Elbufer zuſammen wohnte; die Bekanntſchaften, die er 
nach und nach mit unſern beſten Schriftſtellern in Braunſchweig, 
Berlin, Balberſtadt, Leipzig, alle, Jena, Weimar, 
Gotha u. fi w. machte; feine Bibliothek, worin er das Beſte im 
Sache der fchönen Wiffenfchaften, befonderd von Dichtern, fammels 
te; die Unabhängigkeit, in welcher er. bei ‚feinem Amte lebte, unb 
sure alles, was Martial (X, 47.) zum glüctichen Leben 
rechnet: - Ser Sue 
on »Res non parta labore, «led .relicta, 
'Vires,ingenuae ;- ſalubre corpus; , 
‘Prudens Gmplicitas, pares amiciy -- 
 Conviectus facilis, fine arte: menla,‘. 
vo" Nox non:.ebria, [ed foluta curis, 
2 »»Non teillis torus,- attamen pudicus etc. 

Dieß alles mußte nothwendig ibm die füßen-Mufen zu freund» 
lichen Begleiterinnen auf der Nofenbahn feines Lebens machen. 
Auch liebte er fie. von je her innig, opferte ihnen: aber bloß im Stils 
ken. Und wenn er gleich verfchiedene profaifche Aufſaͤtze z. B. meh⸗ 
rere Recenfionen in den oben angeführten Magdeburgiſchen 
Machrichten zue Literatur, ferner mehrere Blätter in Patzkens 
Wochenſchrift: Der Greis , und in ven Wöchentlichen Magde⸗ 
burgiſchen Unterhaltungen vom Jahre 1779 lieferte, fo ges 
ſchah es doch inimer. nur anonymifch. Bon feinen früberen Ge 
dichten hat er bloß zwei von 1760, zwei von 1761, und ein paar 
von 1762 des Aufbewahrens werth gehalten. Weberhaupt hat er 
mehr zu der verzebrenden, ald produktiven Alafle in der lites 
rarifchen Welt gehört. Das hohe Ideal der Bollfommenheit, Wels 
des ibm ans feiner Befanntichaft mit den Werken ver fehönen Bei: 
fier des Alterthums und der neueren Zeit vorfchwebte, machte ihn, 
nad) feinen eigenen Aeußerungen darüber, furchtſam. Gr that 
auch in feinen gelungenften Arberten nie fich felbft Genüge. Er 
fah die Höhe, zweifelte aber, fie erreichen zu können, und glaubte: 
Mediocribus elle poetis non homines, non di, non concel- 
fere columnae. Er arbeitete daher, befonders in der Pocfie, nie 
etwas für den Drud, fondern bloß zu feinem Vergnügen, und et 
wa für feine Freunde. Kür diefe allein auch ließ er im Sahre 1792 
dad, mas er allenfalld des Aufbewahrens noch für werth hielt, in 
wenigen Eremplaren ald Manufkript zufammendruden. Die Ber 
anlaffung dazu war ein mufifalifches Gedicht, welches er für das 
Magdeburgifche Konzert im Jahre 1788 verfertigte. Für Dies 
ſes Konzert intereffirte er fi um fo mehr, weil er ed im Jahre 
1764, unter dem. Mufitdireftor Xolle, mit einigen Freunden ver- 
anftalten balf, und für daffelbe die Dramen feiner vertrauten 

eunde, Patzke's und Niemeyers, zum Theil veranlaßte. Auf 

itte des Rollefhen Nachfolgers, des Muſikdirektors Jachariaͤ, 
dichtete er ein Singſtuͤck: Aymnus auf Gott. Es ſollte, der 
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Berfaffer in feinem Vorberichte fagt, ein Verfuch zu einer Mit: _ 
telgattung von Singftüden zwiſchen Kantate und Drama, eine 
Nachahmung der Choͤre in den früheren griechifchen Schaufpielen 
feyn; wo dad Chor, , welchem nur einige Gejchichte zwifchen gefeßt 
wurde, die Hauptfache war, wobei ihm die von Schulz fo ſchoͤn 
fomponirten Choͤre in der Athalia vorfchwebten (f. den Art. Karl 
Frorx. Cramer in. den Nachtraͤgen zu den Zuſaͤtzen und Ber 
richtigungen im fünften Bande dief. Ler.). Es war das erfie 
Gedicht, bei, welchem er fich als Verfaffer nennte. Er wuͤnſchte 
über feine Idee und die Ausführung derjelben die Stimme mehres 
rer feiner auswärtigen Freunde zu hören. Daher ließ er es für 
fie befonderd druden, und fügte demjelben einige Jugendlieder, 
mehrere vermifchte Bedichte, und einige geiftliche Befänge 
bei. Ererhielt auch darüber die Bemerkungen von Batve und 
Ramler, welcher Ießtere mehrere Gedichte verbefferte , und fie fo 
in feine. Fabelleſe von. 1797 aufnahm. Zugleich fügte Koͤpken 
feiner Sammlung auch noch die Skolien bei, welche er bis dahin - 
nur für feine Tifchgefellfchaft von guten Freunden hatte befonz 
derd.druden laffen. Die Gedichte in diefer Sammlung vom Sahre 
1792 hat er in der Folge faft alle überarbeitet, und manche nette 
binzugedichtet. Die in.derfelben befindlichen Epiſteln aber hat er 
im: Sabre 1801 herausgezogen, und mit mehreren neuen beſonders 
druden lafjen.. Diefe Epifteln hat er. in der Folge abermals ver⸗ 
beffert und vermehrt, fo daß es jeßt zwanzig eigene, und dreis | 
zehn überfeßte find, wovon die neuen indeß noch nicht gedruckt 
worden. Der Hymnus. erfchien im Jahre 1804 verbeffert, und 
kam dießmal in den Buchhandel, weil der Werfaffer über feine 
Idee zu. befferer Einrichtung der Singftüde für Konzerte und Kir 
chen ‚die. Urtheile der Kunftrichter zu hören wünfchte. Er hatte 
deswegen eine furze Abhandlung über die Form der Singgedichte 
und feine Vorſchlaͤge beigefügt. Uebrigens wurden diefem Abdrude 
noch, die geiftlichen Kieder , vermehrt mit einigen neuen, "beige 
ſellt. Die Skolien werfertigte ihr Verfaſſer, wie ſchon EN | 
nur für feine Tiſchgeſellſchaften, wo fie ald Texte zum Mitfine 
gen unter die Gaͤſte ausgetheilt wurden; fie ſind aber hernach vers 
mehrt und mehrmald abgedrudt worden. Won feinen Eleineren 
vermifchten Gedichten find viele im Deutfcben Merkur, in 
den Muſenalmanachen und andern Zeitfchriften erfchienen. Die⸗ 
fe, mit den früheren aus der Sammlung von 1792 hat ihr Berfaf- 
fer in der Folge verbeffert, fie mit neuen-vermehrt, und zu kuͤnfti⸗ 
gem. Drude in eine vollftändige befondere Sammlung gebracht. 
Von profaifchen Auffätgen ift, außer einigen Eleineren in dem 
Patzkeſchen Breife, in.den Wagdeburgifchen Literaturnach⸗ 
richten, Anzeigen und Unterhaltungen, von Roͤpken in der. 
Deurfchen Monatsſchrift vom Jahre 1796 gedrudt: Perfuch - 
über unfere bekannten Dichter. Es Haffificht ‚hier die Dichter 
ir * | von 
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von 1744 bis 1796 nad) drei Perioden oder Schulen: erftlich 
die ber Bremifcben Beiträge; zweitens der Zeit der Literatur⸗ 
briefe; drittens der Muſenalmanache. Er giebt von jeder Per 
riode die Manier und den unterfcheidenden Charakter an, und ftellt 
die Dichter, welche zu jeder Schule gehören, zufammen. Diefe 
Abhandlung hat er in der Folge überarbeitet und mit mehreren Zus 
fätzen verfehen , die ‚aber: bis jeßt nur im Manuffript vorhanden 
find, fo wie ein Anhang über das Ipealifche und Romantifche in 
Ruͤckſicht auf die neuefte Dichterfchule. — Doch, wir fehren jet 
zu den noch übrigen Lebensumftänden-ded Hrn. v. Röpfen zus 
rüd. Er hatte fi) nach vollendeten akademiſchen Studien in der 
praktiſchen Rechtsgelebrfamteit geübt, und die Advokatur ges 
„weil fie ihm Unabhängigkeit und den Aufenthalt in feiner 
Vaterſtadt ficherte. Er wurde, nachdem er ſich in Berlin einer 
Prüfung feiner Kenntniffe unterworfen, 1761 ald Xegierungss 
advokat in- Magdeburg angefest. Er trieb: feine Gefchäfte mit 
Bergnügen, mit Fleiß, und ohne Eigennutz, und erwarb fich bald 
das Vertrauen der Dikafterien und der Provinz. Im Jahre 1756 
wurde ihm von dem Könige, Friedrich dem Zweiten, der Cha: 
rafter ald Zofrath beigelegt: Wiewohl fi) nun in der Folge 
durch feine Befanntfchaft mit Männern, die am Ruder faßen, 
manche Gelegenheit darbot, die Advofatur mit einer andern Stelle 
zu vertaufchen , fo blieb er ihr doch getreu, weil er fchon damals 
den Entfchluß gefaßt hatte, fich nach und nach gänzlich von Amts⸗ 
gefchäften 108 zu machen, Er übernahm indeß früher no ein 
paar Syndikate und Richterftellen bei Stiftern. Im Jahre 
1767 verheirathete er fich mit der einzigen Tochter des Magdebur⸗ 
giſchen Regierungsraths Reimers, und lebte mit ihr vier und 
zwanzig Sahre in einer fehr glüdlichen Ehe. Won feinen vier Kins 
dern, die ihm won mehreren, in frühefter Kindheit geftorbenen, 
übrig blieben , ift die ältefte Tochter an feinen, durch gleiche Liebe 
zu den Mufen verbundenen Freund, den jeßigen Kanzler der Unis 
verfität: Halle, Hrn. Doktor Niemeyer, verheirathet, welches 
engere Band für beide vielfältige literarifche Unterhaltungen hers 
beigeführt hat. Da die Familie, auf Veranlafjung des Geheimen 
| von Köpken, im Jahre 1786 vom Könige Frie⸗ 
drich Wilbelm dem Zweiten in den Adelftand erhoben wurde, 
fo erhielt auch er, wegen der gemeinfchaftlichen Stammguͤter, das 
Adelsdiplom. Es geſchah folches wider fein Wiffen und Wollen; 
er war niemals ein Freund von Außerem Schimmer, Nach dem 
Jahre 1780 machte er fich nach und nach von Öffentlicher Geſchaͤfts⸗ 
betreibung frei, und I auch in der Folge feine Juſtitiariate nie- 
der. Seit diefer glüdlichen Muße hat er fi) noch näher an feine 
geliebten Kamoͤnen angefchloffen, lebt mit ihnen am liebften in ru⸗ 
Einfamkeit in feinem ländlichen Garten, oder auf feiner Bis 
bliothek, genießt auch in feinem höheren Alter einer guten Gefund« 
heit, 
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heit, und übt die Lebensweisheit und Philofophie der Freude, pie 
er fo oft befungen hat. Und fo hat er mit feinem Zora; (Od. z, 
31.) nur den Wunfch: Ä nl 4 yg 
Frui paratis et valido mihi, 
Lato@, dones, et, precor, integra | 
Cum mente, nec turpem ſenectam 
Degere, nec cithara carentem. 


Die, bisher ſchon größtentheild Fury angezeigten, literari⸗ 
ſchen Arbeiten des Hrn. v. Koͤpken, welche, vorzüglich bie 
Epiſteln, bekannter unter uns zu ſeyn verdienten, als ſie es ſind, 
erſchienen in folgender chronologiſchen Ordnung: ——— 

1. Hymnus auf Gott, nebft andern vermiſchten Gedich- 
ten. Abdrücke für Freunde. Magdeburg 1792. gr. 85. Die: 
fe Sammlung enthält: 1. Hymnus auf Gott, ein muſikaliſches 
Gedicht. — 2. Sugendlieder und vermifchte Poefien. — 3. Beis 
träge zur Philofophie der Freude und zur Lebensweisheit in einigen 
- Gedichten. — 4. Skolien oder Gefänge bei freundfchaftlichen Mah— 

den. — 5. Geiſtliche Lieder. 1 a gen 

Vergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bo 4. Scck 2. 
S. 590 —592. ‚Schon von der Zeit an, heißt es hier unter ans 
dern, wo in Deutfchland das glüdlichere Zeitalter des Gefchmads 
und der Poefie begann, ftand der Berfaffer mit den beften Köpfen 
in Verbindung, beobachtete den Gang des Lichts ald Zufchauer und 
Zeuge, und opferte in der Stille auf den gereinigten Altären der 
Mufen. Und fo ſteht er nun da als ein ehrwürdiger Veteran 
Apolls, welcher mit feinem vertrauten Horaz, in einem befferen 
Sinne, fagen kann: er militavi non ine gloria, Seinen Gedich⸗ 
ten fehlt es überhaupt nicht an Güte der Gedanken, des Ausdruds, 
und der Bilder. Ihr befonderer Vorzug aber beftcht in fanften 
Enpfindungen, guten Gefinnungen,, leichtem Fluſſe, Korrektion, 
und überaus gefälliger Urbanität. In ſolchen Gedichten, wo er 
das Berdienft der Erfindung nicht hat, gebührt ihm doch das Lob 
einer guten Weberfeßung oder Einkleidung. Sein Bufenfind ift 
der Aymnus auf Bott. Und in der That ift es nicht nur das 
größte Gedicht in der ganzen Sammlung, fondern auch dasjenige, 
welches den meiften innern Gehalt und Werth hat. Ein Naturas 
lift, durch die mannigfaltigen phyfikalifchen und moralifchen. Uebel 
ber Welt irre gemacht in feinem Glauben an die göttliche Vorſe⸗ 
hung, wird durch aufmerffames Nachdenken über die fo auffallens 
den Ereigniffe und ihre Folgen zur Uebergeugung gebracht, daß in 
fheinbarer Verwirrung und Unordnung wahre Weisheit und Hars 
monie herriche, und fo mit der Vorfehung ausgefühnt. Was der 
Verfaſſer über feine gewählte Form, die mehr lyriſch ald dramatiſch 
iſt, ſagt, iſt durchdacht und richtig. Unter den Heineren vermiſch⸗ 
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son Bedichten zeichnet ſich die Epiftel an Goͤkingk wegen ihrer 
angenehmen Laune und Bilder aus. 
4 Epilfteln. Zum Anhange vermifchte Gedichte. , Ab- 
drücke für Freunde, Magdeburg 1801: 8: Diele Samnılung 
enthält ſiebzehn eigene und drei überfegte Epifteln von Bernis 
und Greffer, deögleichen drei und zwanzig vermilchte Gedich⸗ 
se, unter denen vier überferste von Bernis, Taflo und Aa 
Sontaine fich befinden. In der Vorrede fagt der Verfaſſer un— 
fer andern :- „Meine leichtere Dichtungsart, in der ich nach Grefs 
fer, Ebaulien, Bernis, und, unter den Deutfchen, nad) Goͤtz, 
Gotter und Facobi, mehr Gefellfchaftsftufe für Freunde. als 
Doefien zum Drud verfertigt habe, möchte in der jeßigen Epoche 
fchwerlic Gtüc machen. Indeſſen ift die Manier diefer Dichter, 
ihr feineres Gefühl für das Anftändige, ihre gefällige Urbanität, 
ihre lichtvolle Darftellung, oder was Horaz lucidus ordo nennt, 
ihre Mythologie, die Grazie ihrer Diktion mein Ideal zu dem Ges 
mwande gemwefen, worein ich Wahrheit, nach einem dichterifchen 
um Ganzen auögebildeten Plane, zu Eleiven gefucht habe.ı Und 
—— kann und wird mich, bei meinem Alter, und nach den mans 
nig n Revolutionen , die ich auf dem deutfchen Parnaß ‚erlebt 
habe, fein Modeton und Fein Machtfpruch je irre machen. In Ab⸗ 
ſicht des Sylbenmaßes zu den Zpifteln bemerke ich, daß ich die ı 
gewählten ungleichfüßigen Jamben mit verfchlungenen Reimen für 
diefe Art von Gedichten, welche vorzüglich Leichtigkeit und zwang: 
lofen Rhythmus erfordern , ſchicklicher, als die gleichförmigen vier⸗ 
igen finde, und es in dieſer letzten Versart noch für viel ſchwe— 
rer halte, den Vorzug der Diktion zu erreichen, den Johnſon 
von Dryden rühmt, daß jedes Wort vom Zufalle hingeworfen 
ine, und doch immer auf feine rechte Stelle falle. Aus eben der 
Urſach habe ich die eingemifchten fechöfüßigen Samben nicht immer 
ald Alerandriner mit dem gleichförmigen mittlern männlichen Ab⸗ 
—* gebraucht, ſondern zuweilen, nach Art des griechiſchen und 
Senarius, abſichtlich mit der Caͤſur gewechſelt, wie 
Ramler vorſchlaͤgt, und auch Wieland in den Horaziſchen Epi⸗ 
ſteln und Satiren, fo wie Gotter, Blum, Schiller, Kretſch⸗ 
mann in Gedichten mit dieſem Sylbenmaße gethan haben.’ *) 
* Vergl. 


den Epiſteln find folgende Druckfehler zu verbeffeen: S. 1. 
14, fnofpenvol. S. 5. 3. 20, alles reg. S. 6. 3. 19. Vorfaal. 
10, 3. 23. viel, S. aa. 3. 1. Polyklet. S. 30, 3. 16. Rhyth⸗ 
us. 8. 36, 3. 10, Ihm. S. 37- 3.14. fihrer nach ſich. S. 38- 
. 10. Beinheit. S. 40. 3. 4. nimmermehr. S. 56, 3.21. Cale. 
+61, 3. 7. Beflürmten vormals eure. &. 75. 3. ı9. Camdens. 
. 23. Ba Fare. S. 98. 3. 19. dhrenvollen. S. 103. 3. 6. ſeel'ge. 
. 13. Ruh’ Gefühl, S. 110. 3.7. fo fpdt eeft. 3. 13. Erröthende- 
8. 11. 3.4. bat; doch half nicht Bitten, half nicht Drobn. 3. 7. 
Muthwilger noch. 3. 21. Endpmion« S. 112, 3. 5. Bebhorcht. S- 

113, 
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Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
50 66. Std 1. 5, 129— 134. „Der Berfafler diefer Gedichte, 
heißt es hier unter andern, gehört, wie er felbft fagt, und feine 
Verſuche beftätigen, zu den Dichtern aus der franzoͤſiſchen Schu⸗ 
le. Eine fühne Erhebung des Geiftes und eine blühende Phantafie 
wird man daher fo wenig, als eine aus dem Gegenftande einzig 
hervorgehende und von allem fubjeftiven Einfluffe ſich frei erhalten= 
de Darftellung,, wie das fleißige Studium der Alten zu gewähren 
pflegt, bei ihm finden; aber eine heitere Anficht der Welt und des 
. Lebens, frohe Weisheit, leichter fokratifcher Spott, Klarheit im 
Ausdrude, und eine größtentheils reine Sprache und gefallige Ver⸗ 
fififation — diefe und ähnliche Eigenfchaften vergnügen hier, wie 
fie in den Gedichten eined Bernis und Greffer vergnügen, Die 
Fpifteln felbft gehören, außer dreien , die den beiden eben genann- 
ten franzöfifchen Dichtern nachgebildet find, dem Verfaſſer und 
verdanken fammtlich ihr Dafeyn, wie es fcheint, befondern Veran⸗ 
laffungen. . Bu den gehaltreiciften gehört die erfte an Goͤkingk, 
die dritte an Bleim, bie elfte an Rörger, die funfzebnte an 
ein paar junge Mädchen, und die zwanzigfte an Matthiſſon 
An dem Anbange flößt man auf einige wahrhaft gefällige Lieder, 
wie unter. andern Freuden der Rinderjabre, und Amor ein 
Schmetterling, desgleichen auf zwei oder drei Oden vol Wärme 
und Kraft z. B. Die Tafelfefte, Vergeflenbeit, Denkfreibeit.“ 
Neue allgem. deutſche Bibliorbek, BD 82. Std 2. ©. 353, 
„Mehrere der hier gelieferten poetifchen Epiſteln koͤnnen unbezwei⸗ 
felt zu den wenigen vorzuglichen gerechnet werden, bie unfere 
Sprache von Goͤkingk, Gotter und Tiedge aufzumeifen hat. Urs 
banität, Anfpruchlofigkeit und Korrektion find unftreitbare Vorzuͤ⸗ 
ge der Mufe des Dichter, der unter den Alten fich befonders Ho⸗ 
raz, fo wie unter den neuern Greſſet und Chaulieu zu Vorbil⸗ 
dern gewählt zu haben feheint, und ihnen mit vielem Glüde nach⸗ 
firebt,” Eichhorns Geſchichte der Kitetatur von ihrem Ans 
fange bis auf die neueften 3eiten, Bo 4; Abth. 2. ©, 869. 
„Wie die Kpifteln, welche v. Köpfen, noch einer von den fruͤ— 
beren Dichtern aus der franzöfifchen Schule, dem Greſſet und 
Bernis nachgebildet hat, fo vergnügen auch feine eigenen durch 
eine heitere Anficht der Welt und des Lebens, durch frohe Weis- 
beit, leichten fofratifchen Spott, in einer reinen und gefälligen 
Berfififation.‘ ir eh BER ON Re 
| | | 3. Hym- 
113. 3. 11. Er blieb des Mannes Wunfh. S. 115. 3. 22. Aeltre. 
&.:117. 3. 4. Homeren nah. 3. 6 ‚bald der Vorzeit, — In den 
Dermifchten Bedichten: S. 132. 3. 13. ſchwinget S. 133. 3-9. 
Harpyen. 3. 23. Endymions. S. 137: 3.17. die Gutenz fie freun 
argwohnlos. S. 138. 3. 4. trifft. S. 141. 3. 23. fodern vierzig 
Sabre. 6: 142. 3. 7. Gaumen. S. 147. 5, 16. Schrittſchuhlau⸗ 
fer. S. 150. 3. 23, Blumenabnlichkeit. ©: 158. 3. 19, Die Bier 
neh. S. 168, 3. 21. Grabgefängen- 
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5. Hymnus auf Gott, mulikalifches Gedicht, nebſt eini- 
ge ifilichen Liedern. O-es weils der Nicht, was es ilt, 
hf Hr in der Wonne, Wer die Religion, begleitet 
Von der geweihten Mufik, Und von des Pfalms heiligem 
Flug, Nicht gefühlt hat. Xlopftock, Neuer verbellerter Ab- 
abick, Magdeburg 1804.-8. Den symnus auf Bote findet 
man bier verbeffert, und die geiftlihen Lieder der Sammlung 
on 1792 mit einigen neuen vermehrt, Voran ſteht: Weber 
Form und Situation des Kymnus auf Bott. Dann folgt der 
Aymnts felbft, und auf diefen die geifflichen Lieder. Ein Ans 
bang enthält: Einige Eborlieder (Unferm Könige; Beruf zur 
—9 An die Freude, die Staatenbegluͤckerinn; An die, Eine 
et). 5 
WBergl. Meue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
So 72. Std 1. S. 101—105. „Von dem Vorwurfe einer zu 
großen Ausdehnung koͤnnen wir den Hymnus des Verfaſſers, und 
vorzüglich einige Fecitative, nicht frei ſprechen. Als mufifalis 
ces "Ganyes fürchten wir, wird er, feiner guten Anlage unges 
achtet , dem Schiefale ähnlicher ausführlicher Singftücte fChwerlich 
entgehen; als poetifches Ganzes hingegen bleibt ihm, fo wie den 
meiften der angehängten geiftlichen Lieder, das Verdienſt einer 
edlen, Eraftvollen Sprache, und eines leichtfließenden und doch 
volltönenden Rhythmus. unbeſtritten.“ Leipz. allgem. mufikali- 
fche Zeitung 1805. um. 29. &. 461— 468. Num. 31. ©. 
493— 500. ‘(Einige Bemerkungen über die Kirchenfantate und 
dad Oratorium, von MWichselis). | 
* 4. Skolien. Neuer, vermehrter und verbellerter Ab- 
druck, Magdeburg 1805. 8, Diefe Sammlung enthält fünf 
und dreißig Tifchgefänge. - Mehrere derfelben erfchienen zuerft 
beider Ausgabe des Aymnus auf Gott vom Jahre 1792, alds 
Ken eg und vermebrr in einem befondern Abdrude: 
Magdeburg 1794. 8. 

Bergl. Kreue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 72. Std 1. &. 101. S.105. „Zum Leſen, fagt der. Vers 
teilen, ift Beine einzige diefer Skolien gemacht, und billig follten 
| fröhlichen Lieder nur gefungen werden, benn der Buchſtabe 

toͤdtet zu oft ihren lebendigen Geift. — Unftreitig eine wahre Be- 
merfung, die wir aber nur dann gern unterfchreiben und unbedenk⸗ 
lich gelten-laffen, wenn der Dichter, was hier der Fall ift, ihrer 
nicht bedarf, um die Kritik zu entwaffnen. Die meiften der gelies 
ferten Skolien find recht artig, und laffen fi nicht bloß fingen, 
fondern auch leſen.“ 
Bon diefer Sammlung hat man übrigens noch eine andere zu 
unterfcheiden , welche den Zitel führt: SEolien für den kiterariz 
ſchen Klub in Magdeburg. Magdeburg 1798. 8. Sie bes 
| vier und achtzig Tifchliedern, theils eigenen, theild 
| frem⸗ 
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‚fremden, welche Hr, v. Koͤpken für den jetzt eingegangenen lite» 
rariſchen Rlub, der nicht mit der noch beſtehenden literariſchen 
Mittwochsgefellfchaft zu verwechfeln ift, zufammentrug und ab- 
druden ließ, er 
Kinzelne Gedichte des Hrn. v. Köpken befinden ſich: 
| 1. in der Magdeburgifchen Wochenfchrift Der Greis (Die 
Schaͤfchen am Himmel; Sternbetrachtungen). W:;8 
| 2. im Deutfchen Merkur 1787. (März &: 263—265. 
Der entwaffnete Amor, nach dem Englifhen ded Prior) 1784, 
(Movember 5. 205—211. Epiftel an Bleim) — im Neuen 
Deutfchen Merkur 1793. (Junius &. 150—159. An bie Gras 
zien, nach dem Frangöfifchen des Grafen von Bernis) 1795. 
(September &. 59--66. Die Wahl eined Gatten, an $räus 
lein **% 8. 6670. Der erſte Kuß, ein Fragment aus dem 
Amynt des Taffo. Oktober S. 202—204.' An Deutfchlants 
Horaz des vorigen Jahrhunderts, Jakob Balde) 1797. Mo⸗ 
venber & . . An Matthiſſon). ELENA 
3. in ber Berlinifdben Monats ſchrift 1794. (April ©. 
339 f. An die Grazien und Mufen. December &, 505 f. Krk: 
merneid.) 1795. (Januar &. 52 f. Seelengroͤße einer Bauer 
magd. März &. 219-221. Die Prunkmahle, Apeil ©. 
341 f. Die wilden Thiere). a 2 
4. inden Iabebüchern der Preußiſchen Monarchie 1799. 
(Prolog auf dem Magdeburgifhen Theater bei Anweſenheit 
Königs und der Königin’ gefprochen, mit einem) Bolksliede nady der 
Melodie: God fave the King). | — 240 
| 5. in Bürgers und Voß's Muſenalmanachen, desgl. in 
G. W. Beders Erholungen und Ebendeſſ. Taſchenbuche 
zum geſelligen Vergnuͤgen. Ba an 
»» 6, in Ramlers Fabeln und Erzählungen aus verfchiede- 
nen Dichtern gefammelt, B. ı. Zum. 15: Die Raupe. Bd. 
VNum. 9. Die junge Wittwe. Num. 16. Die Zwietracht: Klum: 
27. Die Kabe im Keller. Zum. 30. Der gerechte Schmerz. 
Num. 40, Die wilden Thiere. 8.3. Num 5. Die Gand und 
der Sperling. Num. 10. Die Poftftationen des Lebens. Yzum. 
34. Die Spieler, eine wahre Gefchichte: Num. 40. Seelengröße 
einer Bauermagd, eine wahre Geſchichte. Num. 44. Thorheit 
und Liebe. | V 
7. in Matthiſſons Lyrifcher Antholdgie, Th. 5. S. 125 
136. Die Tafelfefte; Die Lebensreiſe; Winterffolie; Sterne 
betrachtungen; Amor und die Nymphen. SER 
8. in Yang und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 4. &. 165—170. Unter ein Gemälde von Schrittſchuhlaͤu⸗ 
‚fern; Laura beim Blindefuhfpiel; Themire; Maͤdchenputz; Auf 
Bella; Lebensweisheitz Die Alteim Puh, 
— RUN 9 in 
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9. in dem Magdeburgiſchen neuen Geſangbuche vier 
liche Kieder, deögl. einige in dem YTaumburgifchen neuen 
ngbuche, und in Niemeyers Gefangbuche für böbere 
Schulen und Erziebungsanftslten, Num. 30. Hier ſteh' ich 
unter Gottes Himmel, und taufend Welten Über mir zc. (mit meh: 
teren Uenderungen.) 
Im Manuſ kripte liegen noch Analekten aus Voltaire's 
Epiſteln und kleineren Poeſien. 
In Muſik geſetzt wurden: der Hymnus auf Bott von Za⸗ 
charia und Seidel (aufgefuͤhrt in Magdeburg und Berlin) die 
Skolien von Zachariaͤ (im Verlage des Komponiften) mehrere 
Lieder von Keichardt in defien Blumenlefe, die Sternbes 
krachtungen von Schulz in den KReligiöfen Bden und Liedern 
aus den beften deutſchen Dichtern, mis Melodien zum Sins 
gen beim Alavier. · | 
pProſaiſche Aufſaͤtze von dem Hrn. v. Roͤpken erfchienen: 
im vierten Bande des Patzkeſchen Greifes, in den Magde⸗ 
Burgifcben wöchentlichen Unterhaltungen vom Jahre 17797 
im SDerſchen Merkur 1787. (Junius S. 223—237. Ueber 
den verſtorbenen Mufikdireftor Rolle zu Wiagdeburg) in der 
_ Deuifchen Monatsſchrift 1791. (Januar S. . . Ueber die Abs 
ſchnitte in den fechöfüßigen Jamben) 1796. (Junius 5... Ver: 
ſuch überidie Manier: unferer befannten Dichter). | 
ecenſionen von ihm befinden ſich: in den NMFagdeburg. bi- 
ſtoriſchen und. gelebrten Merkwuͤrdigkeiten von 1760. (zB. 
- ber Ramlerfcben Rantaten) in den Magdeburg. KTachrichten 
zur Literatur von 1762 und 1763, in den Magdeburg. ges 
i igen Anzeigen von 1774. 

Noch hat er für das Magdeburgiſche Theater einige franz 
zͤſiſche Auftfpiele uͤberſetzt und für die deutiche Bühne bearbeis 
tet z. B. den Schtmeichler von 3. B. Rouffeau, die Schlauen 
Weiber und die Defiegte Eheſcheu von Moiſſy. 


NMachrichten von des Hrn. v. Röpken Lebensumftän: 
den und literarifchen Arbeiten findet man, außer ven bier 
—5 eigenbändigen- Notizen deſſelben, in folgenden 
erken: 

1. in Meuſels Gelehrtem Deutſehlande (Ausg. 5.) Bd4. 
S, 208. 85 10. S. 116, Bo II. S. 447. 
2. in Richters Allgemeinem Biographiſchen Lerikon al- 

ter und neuer geiftlicher Liederdichter 5. 173 f. S. 485. 
3. inder Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. Sec 
7. S. 103 f. „Der Hofrath von Röpken in Magdeburg, dies 
fer wadere Veteran, der mit heiterm jugendlichen Geifte noch im- 
mer den Grazien opfert, der Freund Wielands, Zlopfiods, 
Matıbiffons, Bökinges, Gleims u, f. m, lebt ein beneidens 
werthes 
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werthes Leben, geehrt von ſeinen Freunden, im Zirkel der Gebil⸗ 
detſten jedes Alters. Seine Epiſteln und ſeine kleinen freundlichen 
Gedichte, die er, der beſcheidene Mana, nicht für das große Pu- 
blikum beflimmte, zeugen von einer feltenen Geiftesbildung, von 
vieler Empfindung, Achter Humanität und wahrer Lebensweisheit. 
Sie find meiftens der Freundfchaft und dem Gefühle für den weifen 
heiteren Lebensgenuß gewidmet, und mit einer Anfpruchlofigfeit ge- 
ſchrieben, bie manchem der Neueſten unbegreiflih -und ungöttlich 
fcheinen dürfte.“ | | 


Sodann Joachim Efhenburg 


murbe den 7. December 1743 zu Hamburg geboren, wo fein auß 
Cuͤbeck gebürtiger Vater die Handlung trieb, Don feinem zehn⸗ 
ten Sabre an befuchte er das dortige Fobanneum, wo damals 
Johann Samuel Müller, bekannt durch feine Ueberfeßung des 
Tecitus, Rektor war. Bon Oftern 1762 an benußte er den Un: 
terricht der Profefjoren ded Bymnafiums , unter denen Reimarus 
und Buͤſch feine vornehmften Lehrer waren, Im Jahre 1764, 
nach Oftern, gieng er auf die Univerfität zu Keipsig, und hörte 
dort drei Sahre hindurch) Die Vorlefungen de Dr. Erneſti, Wink: 
lers, Gellerts, Morus und Elodius.. Zugleich genoß er ded 
Umgangs mit Weiße, Zollikofer, Hiller und andern: würdigen 
Männern‘, und der genaneren Freundfchaft Schiebelers, Engels, 
Barve’s, Michaelis, Ebelings u.a. m. Bon Leipzig gieng 
er, 1767 nach Göttingen, wo er die VBorlefungen von Heyne. und 
Michaelis befuchte, und die fo reichhaltige Univerfitätsbiblios 
thek benußte, ‚Eine ſchon in Leipzig angefangene Bekanntſchaft 
mit dem damald auch in Göttingen fludirenden Sohne des Abts 
und nachherigen Vicepräfidenten Jerufalem murde Veranlaffung, 
daß er um Michaelis des gedachten Jahres eine Anftellung als öf- 
fentlicher, in Herzoglichem Dienfte flehender, Hofmeifter am Kol 
legium Karolinum in Braunfchweig erhielt, und fich fünfte: 
halb Jahre hindurch in diefer Lage theils mit der Leitung und Er: _ 
ziehung mehrerer junger Leute von Stande, theil$ mit Vorlefun- 
gen Uber Kiterargefchichte und ſchoͤne Literatur befhäftigte. 
Zu Anfange des Jahres 1773 wurde er. zum Profeffor an diefem 
Rnftitute ernannt, und nad) Zachariaͤ's Abfterben im Januar 
1777 erhielt er die dadurch erledigte Stelle. Seine Vorlefungen 
hatten jest die Theorie und Kiterstur der ſchoͤnen Kedekünfte, 
Die Archäologie, Wiytbologie und Runftgefchbichte, die Kenntniß 
der Elaffifcben Schriftffeller unter ven Römern und Griechen, die 
Buͤcherkunde, und die pbilofopbifchen, befonderd logiſchen, 
Porkenneniffe zu Gegenftänden; auch gab er mehreren jungen 
Engländern in der deutſchen Sprache und ihrer Schriftftellers 
kunde Unterriht. Im Jahre 1793 ertheilte ihm der P308 die 
Anwart⸗ 
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Anwartſchaft auf ein Kanonikat beim Stifte St. Cyriaks, zu 

eſſen Genuß er einige Jahre hernach gelangte. Fruͤher ſchon, im 
Jaͤhre 1786, wurde ihm der Charakter eines Herzoglich Braun» 
febweigifcben Zofraths beigelegt. Auch übernahm er um 
Oſtern 1787 das Direktorium des Braunſchweigiſchen Intels. 
ligenzwefens, und die damit verbundene Herausgabe der oͤffent⸗ 
lichen Anzeigen und des wöchentlich ihnen beigefügten Braun—⸗ 
ſchweigiſchen Magazins. Im Jahres 1808 wurde er von der 
italienischen Akademie zu Livorno, von der Maatſchappy der 
niedekländifcben Letterkunde zu Leyden, vonder Königlich 
Baierfchen Mfademie der Künfte, und im Sahre 1809 von ber 
‚zweiten Klaſſe des Röniglichen Inſtituts der Wiflenfchaften 
und Künfte zu Amfterdam, zum auswärtigen Mitgliede ers 
nannt. Ais das Karolinum in Braunſchweig, ehemals zur 
Ausbildung kuͤnftiger Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnner beſtimmt, 
unter der jeßigen neuen Landesregierung die Beſtimmung "einer 
Röniak Weltpbätifeben Rriegsfebule erhielt, wurde er- mit: 
einer-Denfion zur Ruhe’ gefebt. a 

.  Hr.chofrath Eſchenburg ift ein Mann von fehr liebenswuͤr⸗ 
digem Charakter und ausgebreiteter Gelehrſamkeit. Die Anzahl 
feiner Schriften iſt beträchtlich, aber fie zeugen Insgefammt von: 
Be ge? befonderd Sprachkenntniffen ımd Fertigkeiten. 
Um die Ausbreitung. der Englifchen Kiterstur unter den Deut⸗ 
feben hat er fich Fein geringes Verdienſt erworben. Die Uebers. 
ſetzungen aus dem Englifchen, welche wir ihm verdanken, beweilen 
feine gründliche Einfiht in die Sprache ſo wohl, ald die Sachen. 
Bor allen glänzt die Uebertragung der Shakfpearefchen Schau 
foiele hervor. So fchwierig es war, einen Dichter von fo wilder 
Smagination und Laune qut in unferer Sprache wieder zu geben, 
fo überwand doch fein Fleiß die meifien diefer Schwierigfeiten gluͤck— 
li, und wir erhielten durch ihn zum erfienmale eine Ueberſetzung 
der fümmtlichen dramatifchen Werfe des Engtifchen Dichters; welche, 
befonderd nach Maafgabe damaliger Bildung unferer Sprache, 
fehr zu fchäßen war, und deren Verdienſt der Ueberſetzer noch bes 
trächtlich durch feine kritiſchen Anbänge erhöhte. Zwar murde, 
feine Arbeit dadurch um ein Großes erleichtert, daß ein Genie, wie 
Wieland, ihm vorgearbeitet hatte; doch erſtreckte ſich dieſe Er⸗ 
Veichterung nicht auf alle, wenn gleich die vorzüglichften , Stüde, 
und es blieb Hrn. Eſchenburg dabei nody manches. ganz allein zu 
thun übrig. Eſchenburg gehört ferner zu den achtungsmwürdigen 
Schriftftellern, welche in der zweiten. Hälfte des vergangenen Jahr⸗ 


hunderts zur Beförderung der ſchoͤnen Kiterarur der Deutfchen 


und der genaueren Kenntniß ihrer, befonders älteren, Dichter= 
werke Fräftig mitgewirkt haben. : Auch ift er felbft ein unverächtlis 
cher, wenn gleich nicht ausgezeichneter Driginaldichter, und unfere 
Anthologen haben ihre Sammlungen auserlefener Elegien, Kieder 
‘. Keriton d, D. u, Dr. 6. Band, Eric und 
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und Sinngedichte mit mancher Blume von ihm zu ſchmuͤcken Ge⸗ 
legenheit gehabt, ſo wie unſere kirchlichen Geſangbuͤcher manches 
geiſtliche Lied enthalten, was Eſchenburgs Nahmen "trägt. 
Die mehrmaligen Auflagen feines Entwurfs einer Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfcbaften, feines Handbuchs der 
klaſſiſchen Kiteratur, feined Lebrbuchs der Wiffenfchafts- 
kunde, zeigen, mit wie vielem Beifalle diefelben aufgenommen, 
und ihre Brauchbarfeit anerkannt worden ift. 


Eſchenburgs fammtliche literarifche Arbeiten find fol- 

ende: 

— I. Briefe der Emerentia an Lucien. Aus dem Sranzös 
fifben der Madame Seaumont. Kıfter, zweiter Band, 
Heipzig 1766. 8. (20 Gr.) | 

9, Theodorus an feinen Pater Clemens. Eine Zeroide 
von F. J. Kfchenburg. Keipzig 1766. 4. Antwort auf Schie- 
belers Heroide: Clemens an feinen Sohn Theodorus, und 
auch in deffen Auserlefenen Gedichten S. 19-26. befindlic. 
©. den Art. Schiebeler im 4. Bande dief. Ler. S. 440, 

3. Lukas und Aannchen, eine Üperette. Dem Zerrn 
Profelfor Ebert gewidmet. SBraunfchweig 1768. 8. (3 Gr.) 
Die ſchoͤne Erzählung Marmontels, Annette et Lubin, veran— 
laßte eine, in ihrer Art eben fo vortrefliche Operette der Madame 
Favart unter eben der Auffchrift. Marmontel verfertigte Darauf 
felbft eine Operette nach feiner Erzählung. : Diefe beiden Stüde 
hat der deutſche Berfafler zur Grundlage der feinigen gemacht und 
aus jedem das Schönfte zu wählen gejucht, doch fo, daß er der 
Ausführung der Mad. Favart am meiften gefolgt ift. Diefe 
Operette befindet fich aud) in den Hamburgiſchen Unterbaltun- 
gen, Bd 4. Std 4. ©. 827—869. Bergl. Allgem. deutſche 
‚Bibliorbet, Bd 11. Stck 2. 8.5 f. 

4. Dre. Brown's Betrachtungen uͤber die Poefie und 
Muſik, nach ihrem Urfprunge, ibrer Vereinigung, Gewalt, 
Wachsthum, Trennung uud Verderbniß. Aus dem Engli— 
fcben überferzt, mit Anmerkungen und zween Anbängen be; 
gleitet von Johann Ioachim Eſchenburg. LKeipsig 1769. 8, 
(14 Gr.) Das Original erfchien zuerfl 1763, und darauf im fol- 
genden Sahre in einer etwas veränderten Geftalt umter dem Zitel: 
The Hiftory of the Rife and Progrefs of Poetry, through its 
feveral ſpecies. In England fand das Spftem des Verfaſſers 
einen bitteren Gegner, welcher Anmerkungen gegen baffelbe her— 
audgab, die aber mit noch größerer Bitterfeit, vielleicht von Brown 
felbit, beantwortet wurben! Der deutfche Ueberſetzer hat das Er- 
beblichfte fo wohl aus diefen Einmwürfen als der Beantwortung der- 
felben in dem einen-Anbange mitgetheilt. In feinen Anmerkuns 
gen ſucht er theils die Citate des Verfaſſers zu berichtigen, a | 
A ie 
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die Meinungen deſſelben zu prüfen. Vergl. Allgem: deutſche 
Bibliorbet, Bd 1. Std 1. S. 253—256. Rlotʒ deutfche 
Bibliorbek der fchönen Wiflenfchaften, 85 3. Std ır. 
S. 478 — 496. (umftändlicher Auszug und Beurtbeilung des 
Brownfchen Werkes) Almanach der deurfcben Muſen auf 
Das Sabre 1770. Notiz poetifcber Neuigkeiten ©. 50. 

5. Comala, ein dramatiſches Gedicht. Braunſchweig 
1769. 4. ift zwar nur ein Prolog, den Hr. Kfcbenburg zu einer 
theatralifchen Vorſtellung an dem Geburtstage der Erbprinzeffinn 
von Braunfchweig verfertigte, aber die Erfindung, die aus den 
Zeiten Dffians genommen ift, macht ihn merfwürdig. Das Suͤjet 
ded Drama nemlich ift aus einem der Fragmente alter celtifcher 
Dichter entlehnt, welche Macpherſon feiner Ausgabe des Fingal 
beigefügt (Fingal, an ancient epic Poem etc. London 1762. 4. 
- pP. 87.) Der Seltenheit, einiger glüdlichen Stellen, und vieler 
guten Berfe wegen theilte Schmid diefen Prolog im Almanach 
der deutſchen Muſen auf das Jahr 1770. S 194— 204. mit. 
Bergl. Notiz poetifcber Neuigkeiten ©. 82. 

6. Daniel Webb’s Berrachtungen über die Verwandt⸗ 
ſchaft der Poefie und Muſik, nebft einem Auszuge aus eben 
diefes Verfaffers Anmerkungen über die Schönbeiten der 
Poefie, Aus dem Engliſchen überfert von Johann Joachim 
Eſchenburg. Keipsig 1771: 8. (8 &r.) Das Buch, welches 
ber Ueberſetzer hier liefert, befteht eigentlich au8 zwei verfchiebenen 
Schriften des Englifchen Verfaſſers. Die erftere hat im Origis 
nal den Zitel: Oblervarions on the Correfpondence between 
Poetry and Mufie (London 1769. 8.) und die zweite: Remarks 
on the beauties of Poetry (London 1762. 8.) Die erftere 
überfeste er ganz, aus der Ießteren hingegen 308 er nur das Ers 
beblichfte aus, und ließ vornemlich diejenigen Stellen weg, die nur 
in Rüdficht auf die Englifche Sprache ftatt fanden. Eben fo vers 
wechfelte er Webbs Beifpiele oft mit deutfchen, ohne doch jene dem 
Auge folcher Lefer zu entziehen, welche der Eigliſchen Sprache kun⸗ 
dig find, Vergl. Allgem. deutſche Bibliorvef, Bo 17. Std ı. 
&. 205—207. Blotʒ deutfche Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfcbaften, 856, Std 23. &.469—479. Almanach der 
Deutfcben Hufen auf das Jahr 1772. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten &. 38. 

7: Verſuch über Shafefpear’s Genie und Schriften in 
VDergleicbung mit den dramatiſchen Dichtern der (riechen 
und Seanzofen. Aus dem Engliſchen überfert und mit 
einem doppelten Anbange begleitet von Johann Joachim 
Efchenburg. Leipzig 1771. 8. (16 Gr.) 5 enthält diefer 
Verſuch eine Bertheidigung Shakſpeare's, hauptſaͤchlich gegen 
Voltaire's Schmähungen, und ift in neun Abſchnitte getheilt, 
welche folgende Heberfchriften ar Einleitung (in ya“ die 
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Veranlaſſung der Schrift erzaͤhlt wird) S. 1. Ueber die dramati⸗ 
ſche Poeſie S. 21. Ueber das hiſtoriſche Drama S. 49. Ueber 
den erſten Theil Heinrichs des Vierten S. 85. Weber den zweiten 
Theil Heinrichs des Vierten 5. 111. Von den uͤbernatuͤrlichen 
Weſen S. 137: Weber das Trauerſpiel Macbeth &. 179. Ueber 
den Cinna des Corneille S. 219. Ueber Shaffpeare’s Julius 
Caͤſar 5: 249, Die beiden Anhänge find überfchrieben: Ueber 
Boltrire’3 Julius CAfar, ein Verſuch des Ueberfetzers S. 305. 
Ueber Shakſpeare's Schauſpiel: Der Sturm, aus dem Adventurer 
©. 327. Berg. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 17. Ste r. 
©. 207-212. long deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Mif: 
fenfcbsften, Bdo 6. Std 23. 8.453—468. Schirachs Mia: 
gazin der deutſchen Keitit, 0 1. Th. ı. ©. 335 — 337. 
Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1772. Kotiz 
poetifcher Neuigkeiten &. 39. 

8. Horazens Kpifteln an die Pifonen und an den Au⸗ 
guftus. Wir Kommentar und Anmerkungen, nebft einigen 
kritiſchen Ybhandlungen von X. Hurd. Aus dem Engli- 
ſchen überfetzt und mit eigenen Anmerkungen begleitet von 
Johann Joachim Eſchenburg. Erſter, zweiter Band. Keip- 
3ig 1772. ge. 8. (2 Thlr.) Steht Hurd gleich-an philofophifcher 
Gründlichkeit manchen feiner Landsleute nach, hat er gleich den 
Fehler nicht vermieden, in der Poetif des Horaz eine Einheit des 
Sujetd zu fuchen, fo enthält doch fein Kommentar über beide 
Epifteln Sehr viel fcharffinnige Bemerfungen. Hr. Eſchenburg 
bat jedem Bande einige wenige, aber brauchbare Serichtigungen 
und Zufäte beigefügt. Vergl. Neue Bibliothek der fchönen 
Miffenfcbaften, Bo 15. Std 2. S. 262—283. Almanach 
ver deutfchen Muſen auf das Jahr 1773. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten &. 22 f. 
719, Der Deferteur, eine Öperette. Aus dem Sranzöfi- 
ſchen des Sedsine. Mannheim 1772. 8. (5 Gr.) 

10. Die Wahl des „Herkules, ein Oramatifches Gedicht. 
Braunſchweig 1773. 4- i | 
..,.. 72. MWilliem Shatefpear’s Schaufpiele. Neue Xus- 
gabe, Don Johann Joachim Kfcbenburg, Profefior am 
‚Collegio Earolino in Braunſchweig. Zwölf Bände. Zurich 
1775— 1777. ge. 8. Dreizebnter Band, welcher fieben, die: 
ſem Dichter beigelegte, Stuͤcke theils ganz, tbeils im Aus- 
zuge entbält. Ebend. 1782. ge. 8. Als Wieland fich zuerft 
das Verdienſt erworben hatte, den größeren Theil von Shat- 
fpeare’s dramatiſchen Werken in unfere Sprache zu übertra- 
“gen (ſ. den Art. Wieland im 5. Bande dief. Lex. S. 404.) ge- 
wann es eine Zeitlang das Anfehen, ald ob die Nation nicht danf- 
bar genug gegen dieſe Unternehmung feyn wollte. Es erfchienen 
allerlei ſchiefe Beurtheilungen derfelben, bis Keffing auftrat und 
| \ im 
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im 15. Sehd feiner Hamburgiſchen Dramaturgie biefelben ber 
richtigte: Dadurch wurde die Aufmerkfamkeit auf die Wielandi⸗ 
ſche Ueberſetzung wieder belebt, und der. vortreflihe Kunſtrichter 
hatte das Vergnügen, die Wirkung davon zu fehen, indem im. 
Sabre 1775 eine neue Ausgabe des deutſchen Shakſpeare ers 
fhien. Wieland hatte die Beforgung abgelehnt, und fie gerieth 
in die beften Hände, da Hr. Eſchenburg fie übernahm, ein Mann, 
den feine große Kenntniß der englifchen Literatur, feine gefchmad- 
volle und gründliche Bekanntfchaft mit beiden Sprachen, und feine 
übrigen Geiftestalente damals ver allen andern zu dieſer Unterneh- 
mung berechtigten. Er bevichtigte alfo nicht .nur.an fehr vielen 
Stellen die Wielandifche Heberfezung, und füllte die mehreften 
dort gelaffenen Luͤcken aus, fondern er fügte auch vierzehn noch. gar 
nicht überfeßte Stüde ganz von feiner Arbeit hinzu. Zugleich ers 
warb er fich den Dank feiner efer durch eine Auswahl der nöthigs 
fien Erläuterungen aus den Engliſchen Kommentatoren, 
bauptfächlich aber durch die mit großem Fleiße ausgearbeiteten kri— 
tifch biftorifeben Nachrichten von jedem Schaufpiele, von dem 
Quellen, woraus der Dichter fchöpfte, und von ähnlichen oder nach= 
geahmten Stüden. Seit der Erfcheinung diefer Efcbenburgifchen 
Ausgabe nahm: die Kenntniß Shakſpeare's, die wahre Wuͤrdi— 
gung defjelben, und fein Einfluß auf unfere Poefie und unfern Ges 
ſchmack fichtbar zu. Auch wurde nicht allein der ächte Zuͤrchiſche 
Abdrud häufig gekauft und gelefen, fondern auch ein Nachdruck, 
welcher unter dem Zitel: Wilbelm Shakeſpears Schaufpiele, 
von Johann Joachim Eſchenburg. Neue verbefierte Auf⸗ 
lage. Vier und zwanzig Bände. Mannheim 1780 ff. 8. er» 
fchten. Der feynwollende Verbefferer der Efchenburgifchen Les 
berfezung war Gabriel Ediert, der Kurfürftl, Herren Edelkna⸗ 
ben in Mannheim Profefior. Diefer ließ, ald die Zuͤrcher Ver— 
leger die Mannbeimer Ausgabe für einen Nachdruck erklärten, 
eine Fleine Schrift unter dem Zitel: An Das gelebrte Publikum. 
wegen der Mannbeimer Herausgabe der Werte Shake— 
fpears, drucken (vergl. Goth. gel. Zeit. 1780. Std 62. ©, 
509 f.) worauf Hr. Efchenburg in einigen öffentlichen Blättern, 
fi) gegen Eckerts ſchaͤndlichen Vorwurf, daß feine Ueberfeßung mit 
den größten Fehlern und Unſinn angefüllt ſei, vertheidigte, und das 
Publikum belehrte, daß Eckert zwar manche wirkliche Berftoßuns 
gen bemerkt habe, daß aber bei weitem der größte Theil der vorge= 
gebenen Berbefferungen und oft mehr als fhulmeifterifchen Zurecht⸗ 
weilungen nichts als offenbare Schifane fei (vergl. Goth. gel. Zeit. 
1780. Std 83. &. 678. Deurfches Mufeum 1780. BD 2,, 


. Oktober 5.383 f.) Endlich erfchien die Eſchenburgiſche Ars 


beit: in einer neuen, werbefferten Geftalt unter folgendem Titel: 
Milliam Shakſpeare's Schaufpiele. KTeue ganz umgearbeis, 


tete, Ausgabe von Johann Joachim Eſchenburg. Zwoͤlf 
Baͤnde. 
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Bande, Zuͤrich 1798-1806. gr. 8. (Schreibpap. mit Shak⸗ 
ſpeare's Bildniſſe und Titelvignetten 20 Thlr. 16 Gr.) FL. 8. 
(Drudp. ohne Vignetten und die Anhaͤnge 11 Thlra 8 Gr.) 
Mit vollem Rechte wird fie eine gänzliche Umarbeitung genannt, 
Auf allen Seiten finden fich Berbefjerungen, Auch die Anmerkuns 
gen und die Fritifch-biftorifeben Abhandlungen find nicht ohne 
vielfache Weränderungen und Zufäße geblieben. Vergl. Gorb. 
gel; Zeit. 1775. Std 80. S. 657—659. Deutfcher Merkur 
2775. Sunius S. 286. Almanach der deutſchen Muſen auf 
das Jahr 1777: Notiz poetiſcher Neuigkeiten &. 129 f. 
auf das Jahr 1778. Notiz ꝛc. S. I11 f. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 65: Std 1. S. 414 — 4160 Allgem Lit. 
Zeit, 1798. 85 2, Num. 176. 8. 569-573. Neue Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bo 49. Str. &.24— 26. BD 55. 
Ste ı. &. 47—53. 

12. Robert und Rallifte, oder Triumph der Treue, 
eine Öperette in drei Akten, nach dem Inhalte der Spola 
fedele, von Johann Joachim Efchenburg. Breslau und 
Leipzig 1776. 8. (3 Gr.) Neue Auflage. Berlin und Bres—⸗ 
lau 1778. 8. (4 Br.) Hr. Efcbenburg hat öffentlich angezeigt, 
es fei diefe Operette, welche er bloß zum Gebrauch einer Schau: 
———— fuͤrs deutſche Theater eingerichtet habe, ohne ſein 

orwiſſen gedruckt, es würde daher unbillig ſeyn, ihm das Pro— 
ſaiſche, welches in den mehreſten Arien herrſcht, bei einem Stuͤcke 
Vorzumerfen, welches er nicht für dad lefende Publifum beflimmt 
Hatte, und das noch immer durch die gute Muſik ded Builielmi 
den Zuſchauern Bergnügen machen Eonnte. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliothek, 30 32. Std 2, 5. 472. Almanach 
der deutſchen Mufen auf das Jahr 1778. Notiz poetifcher 
Neuigkeiten S. 125 f. auf das Jabe 1779. Notiz zc. &. 153. 
| 13. Ösire, ein Trauerfpiel des Herrn von Voltaire. 
Neue Ueberſetzung in Jamben. Keipzig 1776. 8. (6 ©r.) 
Vergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Std 48. Beil. &. 395. Al⸗ 
manach der Ddeutfchen Mufen auf das Jahr 1777: Notiz 
poetiſcher Neuigkeiten ©. 134. | | | 

14. Brittiſches Muſeum für die Deutſchen. Serausge⸗ 
geben von Herrn Profeſſor Eſchenburg. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fünfter, ſechſter Band (jeder von zwei 
Stuͤcken). Leipzig 1777— 1780. 8. (6 Thlr.) mit den Bildniſ⸗ 
fen Shatfpeare’s, Newton's, Kocke's, Addifon’s, Pope’s 
md Zume's. Eine Fortſetzung erfchien unter dem Zitel: Ans 
nalen der Brittiſchen Kiteratur vom Jahre‘ 1780. Ebendaf: 
1781. 8. (ı Thlr. 6 Gr.) Der Inhalt befteht aus ganzen Ab⸗ 
bandlungen und vermifchten Auffären, mweitläuftigern und kuͤr⸗ 
gern Anzeigen von englifchen Büchern, und aus einzelnen Gedich⸗ 
wen, Alles, die Abhandlungen und vermifchten Auffage up 
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als die Recenſionen, ſind aus engliſchen Schriften und Journalen 
‚gezogen und uͤberſetzt. Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1777. Std 93. 
S.763—766. Allgem. dentfche Bibliothek, Bd 46. Std 1. 
©. 305 fr Deutfcher Merkur 1778. April 5.77 f. Alma⸗ 
nach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1779. Noti; poes 
tifcher Neuigkeiten 5.30. auf das Yabr 1781, Notiz ꝛc. 
&. 10,  (Deutfcbes Mufeum 178% Bd 1. Mei S. 393— 
410. Schreiben an Heren Profeffor Efchenburg, betreffend das 
Brittiſche Muſeum, 'von Ebert). 

| 15..Das gute Maͤdchen, eine Öpererte in drei Aufzuͤ— 
gen, nach der Muſik der Buona Figliuola von Nic. Piccini. 
weg 1778: 8. (3 Sr.) > | 
16. De. Joſeph Prieftley’s Vorlefungen über Rede 
kunſt und Reitif. Aus dem Engliſchen überfetst von Jobann 
Joachim Kfcbenburg. Keipzig 1779. gr. 8. (20 Gr.) Vergl. 
treue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30.24. Std 2. 
en —— Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 39. Std ı. 

nr 9—1 1. } 

17. Dr. Karl Burney’s Abhandlung Über die Muſik 
ver Alten, aus dem Enalifchen überfetze und mit einigen 
Anmerkungen begleitet von Johann Joachim Eſchenburg, 
Peofeflor in -Braunfcbweig. Leipzig 1781. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) 

18. Religion der Philofopben, oder Erläuterung dee 
Grundfäge der Sittenlebre und des Chriftentbums aus 
Betrachtung der Welt und der Aage des Menſchen in ders 
ſelben. Pon Wilhelm Hay, Efg. Aus dem Engliſchen über: 
fest von Jobann Joachim Kfcbenburg. Braunfchweig 1782. 
gr. 8. (10 Gr.) 

719, Entwurf einer Theorie und Literatur der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zur Grundlage bei Vorlefungen. Von Jos 
hann Joabim Eſchenburg, Profeffor der Pbilofopbie und 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften am Collegio Earolino zu Braun: 
ſchweig. Berlin und Stettin 1783. ge. 8: Entwurf einer 
Theorie und Kiterstur ꝛc. Von Johann Joachim Eſchen⸗ 
burg, Herzogl. Braunſchw. Küneb. Hofrath und Profeflor 
der Pbilofopbie und fchönen Wiffenfchaften am Collegio 
Carolino zu Braunſchweig. Neue, umgearbeitete Ausgabe, 
Ebendaſ. 1789. gr. 8. Entwurf einer Theorie und Kites 


ratur der fchönen KRedekünfte. Zur Grundlage bei Vorle- 


fungen. Von Yobann Joachim Eſchenburg, Herzogl. 
Braunſchw. Luͤneb. Hofrath, Kanonikus des Cyriakſtifts, 
und Profeſſor am Collegio Carolino zu Braunſchweig. 
Dritte, abgeaͤnderte und vermehrte Ausgabe. Ego in his 
praeceptis hane vim et hanc utilitatem elle arbitror, non ut 
‚ad reperiendum, quid dicamus, arte ducamur, [ed ut ea, 
guae natura, quae liudio, quae exercitatione conlequimur, 

aut 
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‚aut,recta elle confidamus, aut prava intelligamus ‚, ‚quum; quo 
‚referenda fint, didicetimus. Cicero. Ebendaß. 18054: gr. 8. 
1, Thlr. 4. Gr) Nicht allein als ein Lehrbuch für. die ftudirende 
Jugend, fondern auch als eine Lektüre für den Mann, verdient 
dieſes Werk den Beifall-und Dank eines jeden Liebhabers der ſchoͤ— 
nen Wiffenfchafien. -- Der. Verfaſſer hat aus allen den ‚einzelnen 
Beobachtungen unſerer befien ins: und auslaͤndiſchen aͤſthetiſchen 
Schriftfteller, aus allen den Bemerkungen, die oft nur in Frag— 
menten und Sournalen bie und da zerfireut find, ein fo gutes Syſtem 
zuſammengefuͤgt, daß es fuͤr den bloßen Leſer die nüßlichfte. Wieder- 
holung ſeiner aus fo, mancherlei⸗ Schriften eingeſammelten Kennt⸗ 
niſſe und fuͤr den Juͤngling die ſicherſte Anleſtung zur gaͤnzlichen 
Yeberficht, ver von ihm zu betretenden Bahn werden muß. Dad 
Ganze hat einen leicht zu uͤberſehenden Plan und zerfaͤllt in die drei 
Bauptabtheilungen von der Aeſthetik, von der Poetik, und. von 
der, Xberorik, Die, erftere enthalt: in wenigen Bogen alle ‚die 
guten und feinen Bemerkungen beifammen, ** unſere beſten 
Koͤpfe, Leſſing, Sulzer, Mendelsſohn, Eberhard, Engel, 
Bome u. |. w. uͤber die Aeſthetik bekannt gemacht haben. Der 
Verfaſſer hat zugleich in jeder Abtheilung, in, jedem Abſchnitte mit 
der Theorie die Literatur verbunden, und die beſten Schrift⸗ 
ſteller der Spanier, Portugieſen, Italiener, Franzoſen, 
Englaͤnder und Deutfchen nebſt den beſten Ausgaben ihrer 
Werke, angezeigt. Vergl. Neue Bibliothek der. ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften/ Bo 29. Std 2. S. 2607 — 290. Allgem. 
deutſche Bibliothek/ BD 67. Std 2. S. 334339. »0 92. 
Std ı. 5. 126, Nuͤrnb. gel,öeie 1789. S. 478. 
(Theoretifch: praktifche Vorbereitung zu den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nach Eſchenburgs Entwurf angewendet in 
Der deutſchen und lateiniſchen Brief= hiſtoriſchen und poeti= 
ſchen Schreibarr für Schüler der:böbern Grammatik von 
Gottfried Solzinger, Praͤmonſtratenſer Eborberen des 
Stifts Schaͤftlarn, Kehrer der Grammatik an dem Chur: 
fuͤrſtlichen Schulbaufe zu Landshut. Kandshut 1793. 8. 
9 Gr. — Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 9. 
Std 2. 5. 397 400) 
20. Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften von Johann Joachim Eſchenburg, 
Herzogl. Braunſchw. Luͤneb. Hofrath und Profeſſor der 
Philoſophie und ſchoͤnen Literatur am Collegio Carolino 
zu. Braunſchweig. Longum iter eſt per praecepta, breve et 
efficax per exempla. .Seneca, Erſter, zweiter, dritter, vier⸗ 
ter, fuͤnfter, ſechſter, fiebenter, achter Band (1, 2. Abthei- 
lung) Berlin, und Stettin 1788 1795» | gr: 8: «(12 &hlr.) 
„Lehrer und, Lernende, ſagt Hr. Eſchenburg mit allem Recht, er⸗ 
halten durch diefe Sammlung in wenigen Baͤnden eine — * 
the 
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thek der ſchoͤnen Kiteratur,. und werden dadurch mit einer 
Menge von Schriftſtellern bekannt gemacht, deren Werke ihnen 
bisher ‚noch fremd waren, und ihnen vielleicht niemals, oder. doch 
erſt ſpaͤt, oder wenigſtens nicht ohne viele Muͤhe und Koſten in die 
Hände gelommen wären. Die Ordnung in dieſer Beiſpiel— 
ſammlung iſt genau dieſelbe, die Hr. Eſchenburg in ſeiner 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften befolgt 
hat.) Dev Inhalt des ganzen Werks iſt folgender: Erſter Band. 
1. Poetijcbe Erzaͤhlungen. va. Nefopifche Sabeln: Griechen 
(Aejop; Aphthonius; Babrius) Römer (Phaͤdrus; Avianus) 
Neuere lateinische Dichter (Ehriftz Desbillons) Italiener 
Galdi Targa oder Pavefiz Verdizotti; Roberti; Pignotti) 
Franzoſen (La Fontaine; La Motte; Richer; Le Noble; Dorat; 
Aubert; Imbertz Didot) Englaͤnder (Gay; Denis; Moore) 
Deutſche (Bonerz Burfard Waldis; dv. Hagedorn;  Gellert; 
Lichtwer; Gleim; Leſſing; J. A. Schlegel; Michaelis; Willamoo; 
Zachariaͤzʒ v. Nicolai; Pfeffel) b. Eigentliche poetifche Er⸗ 
zaͤhlungen. «. Kenfibafter Gattung: Römer (Ovid) Enge 
länder (Malletz Goldſmith;  Serningham) Franzoſen 
(D’Arnaud; De St. Lambert) Deutſche (Öellertz v. Hagedorn; 
v. Kleiſt; Wieland) 6. Komiſche Erzäblungen: Engländer 
(Chaucer; Oryden; Swift; Prior; Pope) Franzoſen (La 
Fontaine; Grecourt; Pironz Voltaire; Dorat) Deutſche (v. 
Hagedorn; Roſt; Wieland; v. Nicolai) c. Allegoriſche Dich⸗ 
tungen; Romer (Claudian) Italiener (Petrarka; Metaſtaſio) 
Sranzofen: 3: B. Rouſſeau; Voltaire) Englaͤnder (Pope; Dr. 
Lowth; Parnell) Deutſche (3. E. Schlegel; Goͤtz; Herder) 
2. Schaͤfergedichte: Griechen (Theokritz Moſchus; Bion) 
Römer (Birgilz Nemeſian; Kalpuͤrnius) Neuere lateiniſche 
Schaͤferdichter (Bida; Sannazaro; Rapin) Italiener (Tor—⸗ 
quato Taſſo; Guariniz Sannazaro; Metaͤſtafio; Manfredi) 
Franzoſen (Ronſard; Racan; Segrais; Mad. Deshoulieres; 
Fontenelle; Greſſet; Leonard; Berquin) Englaͤnder (Spencer; 
Ambroſe Philips; Gay; Pope; Collins; Shenfione) : Deutfche 
Geßner; v Kleiftz J. F. Schmidt; Blum; Voß; Bronner) — 
weiter Band, 3. Sinngedichte und andere kleinere Diche 
tungsarten. a. Sinngedichte: Griechen (aus der Anthologie 
von Meleager, Macedonius Hypatus, Rufinus, Philippus von 
Thefjalenih, Sımmius von Theben, Aeſopus, Meleager, Simo: 
nides, einem Ungenannten, Meleager) Römer (Martial; Gatull; 
Aujoniuß) Italiener (Luigi Alamanniz; Giov. della Caſa; 
Loredano; Gafoniz Guariniz Zappi) Franzoſen (Marot; St. 
Gelais; Gombaud; Maynard; 3. B. Rouſſeauz De Senece'; 
Panard; Piron) Engländer (Waller; Butler; Dryden; Priorz 
Swiftz Pope) Deutſche Opitz. Olearius; A. Gryphius 
CGryphius; v. Logau; Wernile; v. Hagedorn; Ewald; a. 

XR eſſing; 
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Leſſing; v. Kleiſt; Goͤkingk; Kretſchmann) b. Madrigale: 
Italiener (Petrarca; Torquato Taſſo; Lemene) Framoſen 
(Montreuil; Moncrif; Lainez) Deutſche (v. ——— 
ec. Sonnette: Italiener (Petrarca; Bern. Taſſo; Annibale 
Caro; Giov, della Caſa; Pucci) Franzoſen (Scarron; Fon—⸗ 
tenelle;z Regnier; Desmarais) Engländer (Shakſpeare; Mil 
ton) Deutſche (Opitz; Flemming; Schiebeler) d. Rondesur: 
Franzoſen (BVoiturez Mad. Deshouliered) Deutſche Goͤtz) 
e. Triolets: Franzoſen (St. Amant; Ranchin) Deutſche 
(v. Hagedorn) f. Impromtu's: Franzoſen (Graf Hamilton; 
Pittaignant) g. Kögogeypben: Aateinifcher (eines Unge⸗ 
nannten) Franzoͤſiſcher (Dufresny) Deutſcher (Mieland) 
h. Bouts rime's: Gotter. i. Kai und Virelai: Franzoͤſi⸗ 
fber. Satiren: Römer” (Horaz; Juvenalz Perſius) 
Italiener (Arioſto; L. Alamanni; Salvator Roſa; Menzini; 
Dotti; Graf Gaſp. Gozzi) Franzoſen (Regnier Boileau 
Deſpreaux) Engländer ( Donnezsraf v. Rocheſter; Pope; 
Swift; Young; Churchill; Johnſon) Deutſche (Rachel; v, 
Canitz; v. Haller; v. Hagedorn; Rabener; Michaelis; Graf F. 
L. zu Stolberg) 5. Lehrgedichte. a. Philoſophiſchen In⸗ 
halts: Gnomiſche Dichter der Griechen (Pythagoras; Solon; 
Theognis; Phocylides) Roͤmer (Publius Syrus; Dionyſius 
Cato; Lucretius) Neuere lateiniſche Dichter (De Polignac; 
Browne) Franzoſen (L. Racine; Voltaire) Englaͤnder (Pope; 
Waller; Prior; Young; Akenſide; Ogilvie; Hayley; Pyl) 
Deutſche (Opitz; Zernitz; v. Haller; v. Hagedorn; Sucro; 
Gellert; Giſeke; v. Creutz; Kaͤſtner; v. Cronegk; Wieland; 
Gleim; Withof; Uz; Duſch) — Dritter Band. 5, Lehr» 
gedichte. b. Artiſtiſchen Inhalts: Griechen Geſiodus; 
Empedokles; Aratus; Oppianus) Römer (Virgil; Columella; 
Horaz; Manilius; Gratius Faliſcus) Neuere lateiniſche Dich⸗ 
ser (Vida; Rapin; Dufresnoy; Marſy; Vaniere) Italiener 
(Alamanni; Ruccellai; Menzini; Riccoboni) Framoſen 
(Boileau Deſpreaux; Watelet; Dorat; De Lille) Englaͤnder 
(Pope; Buckingham; Roſcommon; John Philips; Hill; Dyer; 
Armſtrong; Somervile; Grainger; Maſon; Hayley) Deutſche 
(Leſſing; Kaͤſtnerz Lichtwer; Duſch) 6. Beſchreibende Ge— 
dichte: Franzoſen (Bernis; St. Lambert) Englaͤnder (Den⸗ 
ham; Milton; Pope; Dyer; Thomſon; Goldſmith) Deutſche 
(Opitz; v. Haller: v. Kleiſt; Zachariaͤz Giſeke; F. & Graf zu 
Stolberg) 7. Poetifcbe Briefe: Römer (Goraz; Ovid; 
Aufonius) Italiener (Algarotti; Frugoniz Pindemonte) Sran- 
sofen (Boileau; 3. B. Rouſſeau; Chaulieuz Hamilton; %. Ras 
cine; Greffetz Bernis; Voltaire; v. Bar; Doratz; Gedaine; De 
Pezay) Engländer (Pope; Gayz Lord Lyttelton) Deutfche 
(U; Gleim; Klamer Schmidt; Jacobi; Michaelis; Ebert; 

Goͤkingk; 
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Goͤkingk; Gotter; v. Nicolaiz Pfeffel) — Vierter Band, 
8. Elegien: Griechen (Tyrtaͤus; Mimnermus) Römer 
(Sibull; Properz; Ovid; Pedo Albinovanıs) Italiener 
(Arioſto; Menzini) Franzoſen (La Suze; Deshoulieres; Ber⸗ 
nard) Engländer (Hammond; Shenſtone; Gray; Jerningham; 
Beattie Deutſche (v. Gemmingen; Klopſtock; Weiße; Gotter; 
$. Schmitt; Hoͤlty; v. Nicolai; Voß) 9. Ayrifcbe Gedichte, 
a. Bymnen: Zebräifche Dichter (Nachahmung der alten he— 
bräifchen Dichtkunft; Gefang Mofis; Lied Mofis vor feinem Ende; 
Siegögefang Debohra’d3 und Barald; Pfalmen; Die Propheten) 
Griechen (Orpheus; Homer;" Kallimahus; Tragiſche Chöre) 
Römer (Horaz) Italiener (Bernardo Taſſo; Chiabrera; 
Menziniz Mattei) Franzoſen (Dude; 3. B. Rouffeau; 
2. Racine; Le Franc) Engländer (Cowley; Prior; Thomſon; 
Aenfide; Gray; Watts) Deutfcbe (Wieland; v. Kleiſt; Uz; 
Cramer; Klopftiod; J. A. Schlegel; K. A. Schmid; Kavaterz 
Herder; F. 2. Graf zu Stolberg) b. Yeroifche Vden: Gries 
ben (Pindar) Römer (Horaz) Italiener (Teſti; Chiabrera; 
Guidi Framzoſen (Malherbe; La Motte; I. B. Rouffeau) 
Engländer (Weſt; Gray; Maion) Deurfcbe (Cramer; 3. A. 
Schlegel; v. Kleiftz Uz; Gleim; Weiße; Karſchin; Ramler; 
Klopftod; Denis; Maſtalier; Kretihmann; F. L. Graf zu 
Stolberg) ce. Diebyramben: Griechen (Bakchylides) Römer 
(Boraz) Italiener (Angelo Poliziano;: Rediz Baruffaldi) 
Deurfbe (Willamev) d+ Pbilofopbifche ®den: Romer 
Coop) Italiener (Petrarca; Filicaja) Sranzofen (3. 8, 
ouffeau; Thomas) Engländer (Shenſtone; Afenfide; Golling; 
Thomas Warton) Deutfche (v. Haller; v. Hagedorn ; v. Greuß; 
v. Gemmingen; Uz; Ramler; Hölty) — Fuͤnfter Band, 
‚ Ayrifhe Gedichte. e. Lieder: Griechen (Anafreon ; 
—*2 Skolien) Römer (Horaz; Gatull) Italiener 
(Chiabrera; Lemene ; Zappi; Maffei; Rolli; Metaftafio) Frans 
zofen (Marot; St. Gelaid; Lainez; Chaulieu; La Fare; Mon: 
crif; Panard; De Lattaignant;z Bernard; Niboutte'; Dorat) 
Engländer (BenSonfon; Sudling; Cowley; Dryden; Waller; 
Lord Lansdowaz Prior; Shenſtone; Dr. Percy; Mrs. Barbauld; 
Soame Jenyns; Hayley) Deutfche (v. Hagedorn; Uz; Gleim; 
Ebert; Leſſing; Zacharid; v. Cronegk; eiße; Goͤtz; Jacobi; 
ity; Gotter; Goͤktingk; Miller; Voß; Buͤrger; Claudius; 
atthiffon) Ff. Romanzen und Balladen: Spanier. Fran— 
zoſen (Moncrif; Senece' ; Marmontel; Graf von B.; LeMierre ; 
Berquin) Engländer (Ungenannte; Tickel; Mallet; Gay; 
Dr, Percy; Mrs. Barbauld) Deutſche (Gleim; Löwen; Schie: 
beler; Geißler; F. &. Graf zu Stolberg; Bürger) 10. el. 
dengedichte. a. Ernſthafter Gattung: Griechen Homer; 
Orpheus; Apollonius Rhodius; Muſaͤus; Koluthus) Römer 
| (Birgi!; 
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(Virgil; Lucan; Valerius Flaccus; Statius; Silius Italicus; 
Claudian) Italiener (Dante Alighieri; Triſſino; Torquato Taſ— 
fo) Portugiefen (Camoens) Spanier (D’Erzilla) Franzoſen 
(Voltaire; Mad. du Bocage) Engländer (Oſſian; Milton z) 
Glover; Wilfie) Deutſche (Klopftod; Bodmer; Geßner ; Wie— 
land; Bacharia) b. Komifcher Gattung: Griechen (Homer) 
Italiener (Zaffoni) Franzoſen (Boileau) Engländer (Butz 
ler; Pope; Garth) Deutſche (Zachariaͤ; Utz; v. Thuͤmmel) — 
Sechſter Band. 10. Heldengedichte. c. Romantiſche Hels 
dengedichte: Italiener (Luigi Pulci; Bojardo; Arioſto; For— 
tinguerra) Franzoſen (Mourier; Cazotte) Engländer (Spen⸗ 
fer; Rich. Hole) Deutſche (Wieland; v. Nicolaiz:v. Alxinger; 
Ein Ungenannter) 11. Poetifche Geſpraͤche: Griechen Lu— 
cin) Franzoſen (Fenelonz Fontenelle; Remond de St. Mard) 
Engländer (Lord Lyttelton) Deutſche (Wieland; Leiſewitz) 
12. Heroiden: Römer (Dvid) Italiener (Remigio Fioren: 
tinoz Bruni) Seanzofen (Fontenellez Golardeau; Doratz Blin 
de Sain-More; De laHarpe; Dourrigne‘) Engländer Pope; 
Fenton; Lord Hervey; Serningbam) Deutſche (Wieland ; Schie= 
beler; Efchenburg) 13. Aantsten: Italiener (Apoſtolo Zeno; 
Zappi; -Metaftafio) Sranzofen (3. B. Rouffeau) Engländer 
(Eongreve; Dryden; Pope) Deutſche v. Gerftenberg; Wieland; 
Ramler; Mendelsſohn; Schiebeler ; Niemeyer; Bürger; Ebeling)— 
Siebenter Band. 14. Deamatifcbe'Dichtungserten. a. Auff- 
fpiele: Griechiſche Auftfpieldichter (Urfprung und Fortgang 
des Schaufpiels überhaupt, und befonders des Luftfpield, bei dem 
Griechen; Ariftophanesz; Menanderz Philemon) Römer (Uriprung 
und Fortgang der Schaufpiele, befonders des Luſtſpiels, bei den 
Roͤmern; Plautus; Terenz) Italiener (Kurze Geſchichte des 
italieniſchen, beſonders des komiſchen, Theaters; Da Bibbiena; 
Arioſto; Aretino; Cecchi; Della Porta; Fagiuoli; Goldoni, Goz⸗ 
zi; Capazelli; Willi; De Gamerra) Spanier (Urſprung und 
Fortgang des Schauſpiels uͤberhaupt, und beſonders des Luſtſpiels, 
bei den Spaniern; Lope de Vega; Calderon u. a. m.) Franzo⸗ 
ſen (Kurze Geſchichte der franzoͤſiſchen, beſonders der komiſchen, 
Schaubuͤhne; Moliere; Baron; Mont Fleury; Le Grand; Du⸗ 
fresny; Dancourt; Regnart; Marivaux; Le Sage; Destouches; 
Boiſſy; La Chauſſee; Fagan; Saintfoix; Voltaire; Piron; Frau 
von Graffigny; Le Bret; Diderot; Colle; Moiſſy; Saurin; Do⸗ 
rat; Sedaine; Mercier; Beaumarchais) Englaͤnder (Urſprung 
und Fortgang der Schaufpiele, und beſonders des Luſtſpiels be; - 
den Engländern; Shaffpeare; Ben Jonſon: Maffinger; Beau, 
mont und Fletcher; Dryden; Otway; Wycherley; Congreve, 
Vanbrugh; Cibber; Steele; Farqhar; Garrid; Foote; Colman? 
Cumberland; Murphy; Sheridan; Mrs. Cowley; Mrs. Ind) 
bald) Deutſche (Urſprung und Fortgang der deutſchen, "ne 
er 
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ders komiſchen, Schauſpielkunſt; J. E. Schlegel; Gellert; Kruͤ—⸗ 
ger; Romanus; Leſſing; Weiße; Brandes; Engel; Goͤthe; 
Klinger; Wezel; Großmann; Schröder; Iffland; v. Kotzebue) 
b. Trauerfptele: Griechen Aeſchylus; Sophokles; uripides) 
Römer (Vorläufige Bemerkungen; Livius Andronikus; Ennius; 
Pacuvius; 8. Accius; Seneca) Italiener (Vorläufige Bemerfun- 
gen; Triſſino; Muccellaiz Giraldi Cinthio; Dolce; Maffei ) 
Spanier (Vom fpanifchen Trauerfpiel überhaupt; Don Aguftin 
de Montiano) Franzoſen (Kurze Geſchichte ihres Trauerſpiels; 
Dierre Corneille; Thomas Corneille; Racine; Voltaire; Crebil— 
lon; Le Mierre) Engländer (Shakſpeare; Ben Jonſon; Maf- 
ſinger; Beaumont und Fletcher; Oryden; Lee; Otway; Rowe; 
Addiſon; Thomſon; Young; Lilo; Moore; Brooke; Aaron Dill; 
ae res Rich. Glover; Dav. Malletz Arthur Murphy; 
" Rich. Gumberland) Deutſche (3. E. Schlegel; v. Gronegf; 
Weiße; Lefiingz Klopftod; v. Gerftenberg; Leiſewitz; Goͤthe; 
Schiller; Grafen zu Stolberg) c. Opern: Italiener (Ueber den 
AUrſprung und Fortgang der Oper in Stalien; Apoſtolo Zeno; Mes 
taſtaſio) Sranzofen (Urfprung und Fortgang der Oper in Frank— 
reich; Guinaultz; La Fontaine; La Motte) Engländer (Urfprung 
und Fortgang der Dper in England; Addifon; Gay) Deutfche 
(Uriprung und Fortgang der Oper in Deutichland ; Wieland; Tas 
eobiy Kurze Geſchichte der Fomifcben Oper, nebft Anzeige 
“der vornebmften Dichter in diefer Gattung: Wade; Favart; 
Anſeaume; Poinfinet; Sedaine; Marmontel; Gay; Fielding; 
Coffey; Lilo; Bickerſtaffe; Weiße; Schiebeler; Meichaelis; Got: 
‚ ter, Meißner; Engel) — Achter Band, erfte Abtbeilung, 
Beifpiele profaifcber Schriftfteller. 1. Briefe: Griechen 

,„ (Dbalaris; Pato; Demofihenes; Iſokrates; Kibanius; Alciphron; 
Ariftänet) Römer (Cicero; Plinius; Seneca) Iraliener (Annie 
bale Caro; Bernardo Taſſo; Gafparo Gozzi; Algarotti; Metafta= 
ſio) Franzoſen (Racine;z Fontenelle; Frau von Sevigne'; Bour- 
ſault und Babet; Ninon de l'Enclos; 3. J. Rouffeauz Voltaire) 
Englaͤnder (Pope; Swift; Gray) Deutſche (Gellert; Rabener; 
SGleim; Mendelsſohn; Abbt; Winckelmann; Pefling) 2. Befprä- 
che: Griechen (Plato; Aeſchines) Römer (Cicero) Italiener 
(Algarotti) Franzoſen (Boltaire; Hemſterhuis) Engländer 
(Berkeley; Harris) Deurfche (Mendelsſohn; Engel; Leſſing; 
Wieland; Meißner) 3: Abbandelnde Schriftfteller: Grie— 
chen (XAriftoteles; Plutarch ; Lonain) Römer (Quintilianz; Se— 
‚neca) Italiener (Macchiavelli; Gravina; Bettinelli) Franzoſen 
(Montaigne; Fenelon; Montesquieu; Pouilly; 3. J. Rouſſeau; 
Diderot; D'Alembert; Marmontel ) Englaͤnder (Sir William 
Temple; Addiſon; Dr. Johnſon; Hume; Gerard; Burke; Blair) 
Deutfche (Leſſing; Jeruſalem; Möfer; v. Zimmermann; Ebers 
hard; Engel; Garve) 4. Biſtoriſche Schriftfieller. e * 
rakteriſti⸗ 
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rakteriſtiker (Theophraſt; La Bruyere; Mad. de Puiſieux; Dir 
clos; Trublet; Butler; Steele; Gellert; Rabener; Moͤſer; Weſt⸗ 
phal) b. Biographen (Xenophon; Plutarch; Nepos; Tacitus; 
Suetonius; Bertola; Flechier; Fontenelle; Rouſſeau; Middle 
ton; Mallet; Johnſon; Jeruſalem; Sturz; Herder; Garve) c. 
Romanenſchriftſteller (Einleitung): Griechen (Lucian; Helio: 
dorz Achilles Tatius; Longus; Euſtathius; Chariton; Zenophon 
von Epheſus) Römer (Petronius; Apulejus) Spanier (Cervan⸗ 
tes; Quevedo; Mendoza; Isla) Italiener (Boccaccio; Sacchet⸗ 
ti; Bandello; Giraldi Cinthio; Straparola) Franzoſen Prevot 
d'Exiles; Marivaux; Le Sage; Crebillon; Rouſſeau; Voltaire; 
Marmontel; Mad. Riccoboni; D’Arnaud; v. Florian) Englaͤn⸗ 
der (Richardſon; Fielding; Sterne; Smollet; Mrs. Sheridan; 
Goldſmith; Miß Burney; Mrd. Smith; Mrs. Inchbald) Deut⸗ 
ſche (Wieland; v. Haller; Nicolai; Goͤthe; Dufch; Hermes; 
Wezel; Schummel; Mufaus; Müller; Meißner; Hippel; Schile 
ler u. a.m.) 5. Gefchichifchreiber: Griechen (Herodot; 
Thucydides; Zenophon) Römer (Salluft; Julius Caͤſar; Livius 
Zacitus) Italiener (Guicciardini; Sarpi; Macchiavelli; Denis 
na) Franzoſen (De Thou; Boſſuet; Gaillard; Voltaire; Kay: 
nal) Engländer (Hume; Robertſon; Gibbon) Deurfche 
(Schmidt; v. Archenholz; Schiller) 6. Redner: Griechen 
(Demofthened; Iſokrates; Lyſias) Römer (Cicero; Plinius; 
Duintilian) Italiener (Giovanni della Cafa) Sranzofen (Pas 
tru; Bourdaloue; Bofjuetz Flechier; Saurinz Maſſillon; Das 
gueſſeau) Engländer (Tillotſon; Blair; Burke) Deutſche 
(Mosheim; Jeruſalem; Spalding; Zollikofer; Engel) Bei je 
dem Schriftſteller iſt eine kurze Nachricht von demſelben, feinen 
Schriften überhaupt, und den daraus gewählten Proben insbeſon⸗ 
dere, vorangeſchickt. Die kurz entworfenen charafteriftifchen Züge 
der einzelnen ESchriftfteller verrathen die gelibte Hand des Meifters 
und Kennerd. Der fiebente Band biefer Beifpielfammiung 
erfchien auch Inter dem Titel: Dramatifche Bibliothek, oder 
Nachrichten, Charaktere und Beiſpiele der vornebmften 
älteren und neueren Schaufpieldichter mebrerer Nationen, 
von Yobann Joachim Eſchenburg. Berlin und Stettin 
1793. ge. 8. (1 &hlr, 20 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliorbeti, Bd 87. Std ı. ©. 210. 50 92. Std 2.6. 412, 
32 97. Stck 2. ©. 403. BD 108. Std 1. S. 228-231. 
Neue allgem. deutfche Sibliorbef, Bo 5. St 2. S. 538 
— 540. Goth. gel. Seit. 1788. Std 76. S. 617f. 1789. Ste 
24 ©. 553 f. 1790. Std 63. &. 593 f. 1793. Std 81. 
8. 718 f. Std 87. S:765— 1767. 1794. Std 76. S. 694 f. 
1796. Ste 22. ©. 186 f, Götting, gel. Anz. 1788. 32 2. 
&. 1172. 1789. 80 3. ©. 1832. 1793. 802. ©. 1235 f, 
Nurnb. gel, Seit, 1789. ©. 478. 1790. S. 654. — 

gel. 


* 





Joh. Joach. Eſchenburg. 783 


gel. Seit. 1788. S. 787. Allgem. Lit, Zeit. 1793. Bd 3. 
Tum. 216. &. 202—207. Kritiſche Weberficht der neueften 
fbönen Literatur der Deutſchen, 35d 2. Std 1. S.1—ı2. 
Miedeburgs bumaniftifches Magazin 1788. S. 277—279- 
Deurfcher Merkur 1788. Junius. Anzeiger 5.66 f. „Ob 
das Buch nicht den. Bedürfniffen des größeren Theils derjenigen, 
für die es beftimmt ift, angemefjener geworden wäre, wenn fich 
Hr. Eichenburg bloß auf Beifpiele aus deutſchen Schriftffels 
leen, oder höchftens noch aus den Griechen und Römern, eins 
gefchränkt hätte, getraut fich Recenſent nicht zu entfcheiden. Die 
Scheint ihm indeß unmwiderfprechlich, daß die Befanntichaft mit der 
franzoͤſiſchen, italienifchen und englifchen Sprache, zumaf 
eine Bekanntichaft , wie fie zum Lefen der Dichter erforderlich if, 
bei dem beträchtlicheren Theile unferer auf Schulen und auch auf 
Univerfitäten ſtudirenden Jugend vielmehr zu wünfchen, als vorauss 

zufeßen ſei.“ | 
2m »andbuch der Elaffifchen Literatur, entbaltend 1. 
Aechäologie. 2. Notiz der Rlafliter. 3. Mythologie. 4. 
Griebifcbe Altertbümer. 5. Römifcbe Altertbämer. Yon 
Johann Joachim Efchenburg zc. Berlin und Stettin 1783. 
ge.8. Zweite, verbeflerte und vermehrte Ausgabe. Ebene 
Of. 1787. ge. 8. Dritte, verbefferte und vermebrte Aus⸗ 
gabe, KEbendsf. 1792. gr.8. Vierte, verbeflerte und vers 
mebrte Ausgabe. Ebendaſ. 1801. gr. 8. Fuͤnfte, verbeſ⸗ 
ferte und vermehrte Ausgabe. Kbendaf 1808. gr. 8. (2 
Thlr.) Hr. Efchenburg, dem es aufgetragen wurde, den weis 
ten Theil der Hederichfcben Anleitung zu den vornebmften 
. biftorifhen Wiffenfchaften zum Behuf einer neuen Auflage 
durchzufehen und zu verbeffern, Liefert hier. die Grundzüge der 
vornehmften hiſtoriſchen Hülfskenntniffe zum Verſtaͤndniß der Elafs 
fiihen Schriftfteller des griechifchen und römifchen Alterthums. 
Alein, obgleich dad Buch ſich auch unter dem gedachten Zitel 
anfündigt, fo lehrt ed, ohne nähere Vergleichung, der Augen: 
fchein felbft, daß wir Hrn. Eſchenburg nicht fo faft einen verbef- 
ferten Hederich, ald vielmehr eine eigene Arbeit zu danken haben, 
Nicht nur hat er den Hederichſchen Plan erweitert, und einige 
Hauptſtuͤcke (die Archäologie und ariechifchen Alterthiimer) darin 
aufgenommen, von denen fich bei Hederich nichts findet, nicht 
nur die Anzeige ber literarifchen Hülfsmittel, mit dem Bumwachfe, 
den fie bis auf gegenwärtige Zeiten erhalten haben, bereichert, fon= 
dern überhaupt das Ganze unter Einen Gefichtspunft gebracht, mit 
Einem Geifte bearbeitet, und, gleich entfernt von unnöthiger Aus⸗ 
führlichfeit und von fompendiarifcher Trockenheit und Dürre, feinen 
Stoff durchgehends fo behandelt, daß der Lehrer zu Vorlefungen 
einen Leitfaden, und der Süngling ein bequemes Handbuch hat, 
welches er für fich mit Vergnügen lefen, und Dabei des mündlichen 
| Unter: 
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Unterricht3 allenfalls’ entbehren kann. Der Plan des Buchs be 
faßt, wie ſchon der Titel ſagt, fuͤnf Hauptſtuͤcke: Archaͤologie, 
Notiz der Klaſſiker, Mythologie, griechiſche und roͤmiſche Alters 
thuͤmer. Es wäre zu wuͤnſchen, daß in dieſem Plan noch alte 
Geographie und ein Abriß der griechiſchen und roͤmiſchen 
Geſchichte haͤtte aufgenommen werden koͤnnen. Als Einleitung 
zur Archaͤologie werden einige Bemerkungen uͤber den erſten 
Urſprung menſchlicher Kenntniſſe und ihrer Ausbildung zu Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſten vorausgeſchickt. Dann: folgt Archaͤologie 
der Literatur, und zwar erſtens der griechiſchen⸗ Sie zerfällt 
in drei Abſchnitte: Alterthuͤmer der griechifcben Kiteratur in 
ihrer Entfiehung und erften Fortbildung; in ihrer blühendften Epo- 
che bis zu ihrem Verfall; Ueberrefte und Denkmäler der griechifchen 
Literatur, Nach eben dem Plane und in eben der Ordnung wird , 
zweitens die Archäologie der roͤmiſchen Literatur abgehandelt. 
Im zweiten Theile der Archäologie, welcher die Kunft zum Ge- 
genftande hat, trägt Hr. Efchenburg die Kunftgefchichte der Grie— 
chen und Römer in. fortgehendem BZufammenhange vor. Voran 
gehen einige vorläufige Erinnerungen über Kunft, Kunftgefchichte 
und Antike. Dann folgt die Abhandlung felbft in vier Abſchnit⸗ 
ten: Bildhauerei, Steinfchneidefunft, Malerei, Baukunſt. Ale 
diefe Artikel werden ungefähr nach Einem: Plane behandelt. Bor 
der furzen Ueberſicht der Elaffifcben Schriftfteller des griechi⸗ 
ſchen und römifchen Alterrbums, welche dad zweite Haupt- 
fit de3 ganzen Werts ausmacht, werden wieder als Vorbereitung 
einige kurze Anmerkungen über den Urfprung der griechifchen und 
Yateinifchen Sprache , über die Dialekte und Ausfprache der eritern, 
‚und die verfchiedenen Zeitalter der letztern vorangeſchickt. Die An— 
zeige der Schriftfteller und ihrer Werke gefchieht nicht nach der chro— 
nologifchen Folge, fondern nach den verfchiedenen Klaſſen, unter 
welche Hr. Eſchenburg fie geordnet hat. Diefe find: Dich: 
ter; Redner und $Epiftolograpben; GBrammatifer und 
Xbetoren; Philofopben; Mathematiker und Geographen; 
Mythologen; Gefchichtfchreiber; Aerzte und Naturfor⸗ 
ſcher. Hr. Eſchenburg zog diefe Klafiififation deswegen vor, 
wie er felbit in der Vorrede fagt, weil er fo Gelegenheit fand, über 
die Form jeder Wiffenfchaft bei den Griechen und Römern Eurze 
Bemerkungen vorauszufchiden. Man würde in der That dieſe 
Bemerkungen nicht gern vermiffen, indeß machten fie diefe Klaſſi— 
ſikation der Schriftfteller eben nicht nothwendig. Sie fonnten 
ſchicklich an die Vorbereitung angefntipft und vor die: Anzeige der 
Schriftfteller hingeftelt werden. Die von Hrn. SEfcbenburg bor= 
gezogene Einrichtung hat zwar den Vortheil, daß fie eine Ueber: 
ficht der Schriftfteller nach den Fächern gewährt, aber dadurch wird 
auf der andern Seite die Kenntniß einzelner Schriftiteller ein wenig 
erfchwert, indem man mehrere derfelben in verfchiebenen m zer⸗ 

reut 
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ſtreut ſuchen muß. _ Die Anzeigen find bei der moͤglichſten Kürze 
weber ganz trocken, noch — und enthalten meiſtens eis 
nige charakteriftiiche Züge, nebft Nachrichten von dem Inhalte, und 
Urtheile von dem Werthe der Schriften Uebrigens ift diefe Notiz 
der alter Klaffifer unter den geſammten fünf Hauptſtuͤcken des 
Werks am unvollfommenften gerathen, und immer noch mancher 
Verbefferungen bedürftig. Unter andern wäre zu wuͤnſchen, daß 
bei ven Ausgaben der fchriftftellerifchen Werfe mit wenigem auf den 
Werth ver Kommentare und ihren eigentlichen Gefichtöpuntt bins 
gedeutet worden wäre, 3. B. welche bloß kritiſch find, welche ven 
Schriftfteller beleuchten und erflären, oder gute Sprachbemerfum- 
gen enthalten » oder den Geſchmack bilden helfenw.if. w. Dieß 
würde den großen Nuben habenz daß junge Leute bei Anfchaffung. 
ihres Buͤchervorraths zweckmaͤßiger, und mit Hinficht auf ihre vor⸗ 
zuglichen Bebinfniffe zu Werke gehen könnten. Aus diefem Grun= 
de wäre ebenfalld zu wuͤnſchen, daß, außer den allgemein brauch⸗ 
barften Ausgaben , alle diejenigen genannt würden, welche, wenn 
auch nur von Einer Seite, großes hervorftechendes Verdienſt ha— 
ben. Bei dem Entwürfe der Mythologie hat fih Hr Eſchen⸗ 
bura auf das Hiftorifche der Fabellehre, und die wiſſenswuͤrdig⸗ 
ſten Umftändereingefchränft. Die Einleitung giebt die Quellen der 
Motholdgie an, nennt die Altern und neuern Schriftfteller und. 
Hülfsmittel, aus denen fie gefchöpft, aufgeflärt'und erlernt wer; 
den kann, deutet kurz auf den. Urfprung der Gottheiten, ihre 
Vermiſchung, Umbildung u: |: ws Da die Römer ihre Mytholo- 
gie größtentheild von den Griechen empfangen haben, fo werden 
beide ungetrennt vorgetragen. Die Abweichungen und Eigenheiten 
der erftern bemerkt Hr. Efchenburg am gehörigen Orte, und giebt 
alsvann noch einen befondern: Abfchnitt von verfchiedenen National- 
. gottheiten der Römer, die fie nicht mit den Griechen gemein hatten. 
Die ganze geiechifche und roͤmiſche Sabelwelt wird in folgende 
vier Hauptklaſſen eingerheilt: Höhere Götter 5; geringere Götz 
ter; mythologiſche Perfonen (deren Gefchichte mit den Begeben⸗ 
beiten der eigentlichen Götter in Verbindung ſteht);3 Halbßoͤtter 
oder Heroen. In den beiden letztern Hauptſtuͤcken des Werke, ven 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterrbümern befolgt Hr. Efiben: 
burg, bei getrennter Behandlung, welche die. Natur der Sache 
erforderte, Einen und ebendenielben Plan. Die. Abfchnitte find, 
außer der Einleitung, folgende: -Religionszuftandz; Regierungs— 
zuftand ;. Kriegsweſen; Privatleben: Um den: gedoppelten Fehler 
der meiften antiguarifchen Schriftfteller zu vermeiden , welche bei 
der Beikhreibung der griechifchen Alterthuͤmer auf den Einfluß der 
unehmenden Kultur und verfchiedener Nevolutionen weniger Rüd: 

cht genommen, und dabei mehr Attifche, als allgemein griechiſche 
Alterthuͤmer befchrieben haben , fand Hr. Eſchenburg für gut, die: 
Alterthuͤmer des früheren, weniger gebildeten, Zeitalters von de- 
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nen, bie in bie ſpaͤtere, aufgeklaͤrtere Periode gehören, abzuſon⸗ 
dern. Man erhält alfo die griechifchen Alterthuͤmer in zwei ver— 
ſchiedenen Hälften, deren jede ein von der andern unabhängiges 
Ganzes ausmaht, — Ein Nachdruck der zweiten Ausgabe 
erfchien zu Frankfurt und Leipzig 1790, 8. — Ueberſetzun⸗ 
gen: Manuel de Litterature :Clallique Ancienne. -Traduit 
de l’Allemand de M. Efchenburg, avec des Additions par 
©. F. Cramer, Imprimeur Libraire, et ancien Profefleur de 
Philolophie et de Litterature grecque et orientale a l’Univer- 
fire de Kiel en Allemagne. Paris 1902. gr.d. (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1802. 80 3. Num. 258 S. 589-592.) ob. 
Joach. Eſchenburgs Haandbog in den Elaffiffe Litteratur. 
Foͤrſte Deel, indeholdende den graͤſke og romerſke Miy- 
tbologi, famt Graͤkernes og Romernes Oldſager. Efter 
den fierde tydſke Udgave, paa Dansk beförger ved M. 
Boͤrge Thorlacius. Kjoͤbenhavn 1806.8. — 2 Deel. indeh. 
Gräternes og Romernes Littersir og Konff= Archäologie 
ſamt Litteratur. Efter den fierde tydfte Udg. pas Danfe 
beförgetved M. Börge Thorlacius. Kjoͤbenhavn 1807. 8.— 
Vergl. Zürcher Bibliorbef der neueften tbeologifeben, pbis 
lofopbifben und fcbönen Kiterarur, Bo 1. Std 1. ©. 13 
29. Botb. gel. Zeit. 1784. Std 28. &. 230—233. 1792. 
Stk 87. S. 811 —813. Börting. gel: Anz. 1788. 30 ı. 
6.38. Allgem.Lit. Zeit. 1796. 30 4. Num. 385. S.620— 
624. Leipz. Jahrb..der nenelien: Literatur 1801. Bd 1. Std 
21. &. 167 f. Stck ‚22. &. 169 f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1804. Intelligenzbl. Stck ı1. S. 171 f. (Berichtigung von 
3. Wilbelm) Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Bd 2, Std 72. 
&. 1142-1148. Leipz. allgem, literar. Anzeiger 1801. Zum. 
116. &. 1007 1100. (Berichtigungen), 

CGehrbuch der Elaffifchen Alterthumskunde, nach 
Eſchenburg fuͤr Gymnaſien und Univerſitaͤten bearbeitet 
von D. Kucharius Ferdinand Chriſtian Oertel, Kebrer am 
Koͤnigl Gymnaſium zu Ansbach. Erſte, zweite Abtheilung. 
Ansbach 1809. gr. 8.) Eh; 

Befonders abgedrudt aus dem Eſchenburgiſchen Hand: 
buche erfbien: Grundzüge der griechifcben und römifchen 
Sabelgefhichte. Zum Gebrauch bei. Yorlefungen von Jos 
bann Joachim Eſchenburg zc. :Berlin und Stettin: 1783. 
gr. 8. weiter verbefferte Auflage. Ebendaf. 1787. gr. 8. 
Dritte, durchaus verbefferte Auflage. Ebendaſ. 1806. gr. 8. 
(4 Gr.) Vergl. Goth gel. Seit. 1783. Std 79. S. 644 f. — 
Acchäologie der Literatur und Runft. Zum Gebrauch bei 
vorlefungen von Johann Joachim Eſchenburg zc: Berlin 
und Stettin 1787: gr. 8. (8 Gr.) | 
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22. Lehrbuch der Wiſſenſchaftskunde. in Brund- 
riß encyklopädifcher Vorlefungen von Johann Joachim 
Eſchenburg x. Berlin und Stettin 1792. gr. 8. Zweite, 
verbeflerte und vermebrte Ausgabe. Ebendaſ. 1800. ge.8. 
Deitte, verbefferte und vermebrte Ausgabe. Ebendaſ. 1808, 
gr. 8. (1 Zhle. 4 Gr.) Vergl. Gorb. gel. Seit, 1792. Std 73. 
&.677f. Allgem. Lit, Zeit. 1798. Bd ı. Zum. 130, 8, 
207 f. Ergänzungsbl. Jahrg. 1. Bo 2, Num. 1.9.3f. — 
Campe’s Wörterbuch zur Erklärung und Verdeutfchung 
der unferee Sprache aufgedrungenen fremden Ausdruͤcke, 
©. 328. Art. Encyklopädie. 

23. Dr. Karl Burney’s Nachricht von ©. $. Baͤndels 
Kebensumffänden und der ibm im Mai und Junius 1784 
angeftellten Gedaͤchtnißfeier. Aus dem Engliſchen überfegt 
von Johann Joachim Eſchenburg. Mir Kupfern. Ber: 
Lin und Stettin 1785. gr. 4. (1 Zhle. 8Gr.) Bergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. 50 4. Num. 234. S. 7. Allgem. deutfche 
Bibliorbef, Bo 71. Std. 1. ©. 120. Nuͤrnb. gel. Zeir. 
1786. ©. 151. Ayzal an * 

24. Ueber W. Shakſpeare. Yon Joh. Joach. Eſchen⸗ 
burg, »erzogl. Braunſchw. Küneb. Hofrath und Prof. am. 
Collegio Earolino in Braunfchweig. Mit, Shatfpeare's 
Bildniſſe. Zürich 1787..8. (1 Thlr. 16 Gr.) Neue Auflage 
(des Zitels) Kbendaf. ı806. 8. Bergl, Allgem. Lit, Zeit. 1790. 
30 2. YHum... ©. 225. Allgem. deutfche Bibliothek, Anz 
bang zu 58 53—86. Std ı. S. 507. Götting. gel, Anz, 
1787: 88 2. ©. 1372. GBorb. gel. Zeit. 1787. Std 102... 
©. 827—832. Nuͤrnb. gel. Zeit. 1788. S. 65. Deutſcher 
Merkur 1787. September. Anzeiger &. 125. Neue Bis 
bliorbek der ſchoͤnen Wiffenfebaften, 59 35, Std 1. ©. 
8 — 122. ! — 

Das Ganze des Werks iſt in folgende zehn Abſchnitte ge— 
theilt: 1. Shakſpeare's Lebensumſtaͤnde S. 1. — 2. Leber, 
Shakſpeare's Gelehrſamkeit S. 35. — 3. Ueber Shakſpeare's 
Genie S. 90. — 4 Ueber Shakſpeare's Fehler S. 162, — 
5, Ueber den Zuſtand der engliſchen Schaubuͤhne zur Zeit Shakſpea⸗ 
108 8.213. — 6. Ueber die Eintheilung und Zeitfolge feiner. 
Scaufpiele 5. 241. — 7. Ueber die englifhen Ausgaben und 
—— dieſer Schaufpiele S. 281. — 8. Ueber einzelne 

itifche Schriften, diefen Dichter und feine Herausgeber betreffend 
©. 402. — 9. Verzeichniß der Umarbeitungen, Nachahmungen , 
und Ueberfeßungen der ſhakſpeareſchen Schaufpiele S. 449. — 10, 
Ueber Shakſpeare's Gedichte, nebft einer Auswahl derfelben, eng= 
fh und deutih 8.524. — William Shakſpeare wurde dem, 
23. April 1564 zu Stratford in Warwidfbire geboren, und, 
war ber ältejte Sohn eines x begüterten Wollhaͤndlers. Er 
dd2 beſuchte 
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befuchte eine Zeitlang die Freifchule feines Orts, wo er.aber, etwas 

Latein ausgenommen, wenig lernen. fonnte, Nach vollendeten 

Schuljahren fcheint er an dem Gewerbe feines. Waters Theil genom- 

men zu haben. . In feinem fiebzehnten Jahre verheirathete er ſich 

mit der fünf und zwanzigjährigen Tochter eines gewifjen Zatha⸗— 

way, eines wohlhabenden Mannes zu Shöttery, in der Nähe von 

Stratford. Um das Jahr 1584 Hieng er nad) London, oder 

"wurde vielmehr, der Sage zufolge, genöfhigt, in diefe Stadt fei- 
ne Zuflucht zu nehmen. Er war nemlidy mit einer Gefellfchaft jun- 

ger Leute befannt geworben, von denen ihn einige mehrmals ver- 

leiteten, mit ihnen den Zhiergarten eines benachbarten Edelmanns 

‚zu. beftehlen.. Der Eigenthümer belangte ihn gerichtlich, und Shak- 
fpeare ſah fich genöthigt. fein Haus und Gewerbe in Warwid: 

fbire eine Zeitlang zu verlaffen, und fidy nad) London zu bege- 

ben, ‚ Hier fam er, vielleicht durch die Verwendung eined Lands⸗ 

mannes und damals beliebten Schaufpielers, Thomas Green, 

mit dem Theater in Verbindung, ohne fich jedoch auf der Bühne 

auszuzeichnen.. Ungleich mehr. Achtung und Beifall erwarb er fich 

als dramatiſcher Schriftſteller, und zwar nicht bloß bei dem 

Bolfe, fondern felbft bei den Großen, wie die Sunfibegeigungen 

beweiſen, die ex von der Königin Eliſabeth, von dem Könige Ja⸗ 

kob dem Erſten, dem Grafen Southampton u. a. erhielt. 
Drei Jahre vor ‚feinem Tode verließ er die Laufbahn als Dichter 
und Schaufpieler, und begab fich wieder. an feinen Geburtsort. Hier 
farb er den 23. April 1616. Erſt im Jahre 1741 wurde ihm in 
der Weftmünfterabtei zu London ein feiner würdiges Denkmal 
errichtet. Im Sahre. 1769 ftellte Garrick ihm zu Ehren eine 
. Jubelfeier an, die einzig in ihrer Art war. Mit vollem Rechte 
nennt man Shakſpeare den Schöpfer der engliſchen Schaubüb- 
ne, die er im Tragiſchen und Komifchen zu einer außerordentlichen 
Höhe empor brachte. Er nahm feinen Stoff meiftentheild aus No- 
vellen und Balladen, und brachte mit Schöpferfraft aus einem 
Nichts Werke hervor , welche die Bewunderung aller Nationen 
verdienten. . Er ift gleich reich an unnachahmlichen Schönheiten, 
ald an Fehlern; aber er fehlt. ald ein Genie, deffen Kraft felbft 
aus demFalle hervorleuchtet. Der Genius feiner Zeit blickt allent- 
halben in feinen Schauipielen hervor, daher muß man den Hang 
zum. Abentheuerlichen, Ungereimten und Unmahrfcheinlichen , die 
Mortfpiele, den falfchen Witz und die Zoten vielmehr ald ein Ge- 
präge feiner Zeit und, nicht als ſeines Kopfs anfehen. Seine Cha- 
raftere find zum Anfchauen individualifirt, und man glaubt jeden 
vor ſich zu ſehen, wie er leibt und lebt. Seine Phantaſie ift voll 
Feuer und Begeifterung, und fein fchöpferifches Genie erfeßt den 
Mangel der Seiehrfamfeit, die ihm abgieng, vollfommen. Wären 
Natur und Kunſt in ihm vereinigt gewefen, fo würde er alles uͤber— 
troffen haben, Wir haben wenigſtens fechs und. u 
ER‘ chait: 
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Scaufpiele von ihm, unter. welchen Hamlet, der Kaufmann 
von Venedig, König Lear, Macbeth und Vrbello die volls 
endetften, und geiftvollften find. Unter einer Menge von Ausgaben 
der Shakſpeareſchen Schaufpiele mögen hier nur zwei der be= 
ften erwähnt werden, nemlich der von Tobnfon und Steevens, 
Aondon 1773. 8. 10 Bände, und der vom Jahre 1793 zugleich 
mit den Noten von Johnſon und Steevens. Auch verdient 
dievon Aldermann und Tofepb Boydell herausgegebene Samm⸗ 
lung großer und meifterhafter Kupfer nach neuen Gemälden von 
den auffallendften Scenen aus Shakſpeare's Stüden bemerkt zu 
werden. 

25. Aygien. Sr. Durchlaucht, dem Berzoge Ferdi⸗ 
nand von Braunſchweig⸗ Atineburg, gewidmet, Braune 
febweig 1787. gr. 8. 

26. Edw. Bibbons Verſuch über das Studium der 
Aiteratur. Aus dem Franzoͤſiſchen überferst von Jobann 
Joachim Eſchenburg, »Bofratb und Profeflor in Brannz 
Ichweig. "Yamburg 1792. 8. Die Seltenheit diefer Eleinen 
Schrift des berühmten Gefchichtſchreibers, welche im Sahre 1761 
zu London in franzöfifcber Sprache erfhien, mit Beifall auf- 
genommen und einige Jahre nach ihrer Erfcheinung in das Eng⸗ 
lifcbe überfeßt wurde, veranlafte den Hrn. Hofr.. Efchenburg, 
fie durch eine Ueberfegung in Deutfchland bekannter zu machen. 
Auch war fie diefer Bemühung in der That nicht unwerth. Ob: 
ſchon nur ein Probeftüc jugendlicher Kraft, trägt fie doch den 
Stempel von Bibbons Geifte und verräth gleichfam den Keim det 
großen Talente, welche fich erft in der Folge auf einem angemeffe- 
nen Schauplaße zur Bollfommenheit entwidelten. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. 8 2. Klum, 138 ©. 343 f. 

27. Des Seren von Meilban vermifchte Werke. Aus 
nt — Erſter, zweiter Band. Bamburg, 
1795. | — 

Denkmäler altdeutfcher Dichtkunſt. Beſchrieben 
und erläutert von Johann Joachim Efchenburg, Herzogl. 
Braunfchw. Lüneb. Hofrathe, Kanonikus des Stifis St. Cyria- 
kus, und Profellor des Collegii Carolini zu ae 
Bremen 1799. gr.3. (ı Thle. 20Gr.) Die meiften diefer Den 
mäler hatte Hr. Eſchenburg ſchon vorher in verfchiedenen Zeit⸗ 
ſchriften dem Publikum ‚mitgetheilt. Sie erfiheinen: indeß hier 
vollſtaͤndiger, und zugleich mit noch manchen neuen vermehrt. Es 
find folgende: 1. Weber das Ritrergedicht Wigamur (vorher 
im Deutſchen Muſeum 1799. 38 2. Yulius S. 33— 60.) 
5.3—37. — 2. Ueber KEngelbart und Kngeldrut, von 
Eonrsd von Würzburg (oorher-im Deutſchen Muſeum 1776. 
35 1: Februar &. 131— 147.) 8, 39-60. — 3. Heber 
die MWolfenbüttelfche Handſchrift von Ulrichs von Turbeim 

A Ritter⸗ 
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Rittergedicht Wilhelm von Narbonne (vorher in. Leſſings 
Beitraͤgen zur Geſchichte und Literatur aus den Schaͤtzen 
der MWolfenbüttelfchen Bibliothek, Std 5. S. 79— 154.) 
&.61—80.— Ueber das Spruchgedicht Freidank (vorher 
in Leffings Beiträgenz. Std 5. 8. 223—254. , und dem 
Deutfchben Mufeum 1783. 35 2. Oktober &. 318—322.) 
S. 81—118. — 5. Weber den Welſchen Baft (vorher in 
Bragur, 39 5. oder Braga und: Hermode, Bd 2. Abth. 2. 
S. 134—156.) 5. 119-144. — 6. Weber das Gedicht: 
Salomon und Markolf (vorher in Bragur, 503. S. 357— 
396. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Intelligenzbl. Num. 
‚8. Neuer liter, Anzeiger 1807. Num. 47. &. 750.) 8. 1455— 
185. — 7. Sur Literatur und Kritik dee Bonerfchen 5A 
beln (vorher in Bragur, 302. &. 387—407:) S. 187— 
208. — 8. Ueber das alte niederfächfifebe Gedicht von 
Slos und Blankflos, und über die Quellen und bisherigen 
Searbeitungen diefer Dichtung &. 209—230. — 9. Stur 
dentengluͤck, eine alte niederfächfifche Ersäblung ©. 2317— 
254. — 10. Befpräch in plattdeutfcben Keimen Weber 
die Liebe S. 255— 264. — Ir. Fragment einer Erzaͤhlung 
in plattdeutfchen Keimen S. 265—274. — 12. Zwei alt 
deutfcbe Lebrgedichte: Tobias Segen und Catho des Mai: 
ſters Rath S. 275—294. — 13. Auszug aus Sebaſtian 
Brants Narrenſchiff S.295—238. — 14. Ein alter Mei⸗ 
fiergefang, mit feiner Melodie (vorher im Deutfcben Mu—⸗ 
feum 1783. 80 2. September &. 233 —251.) S. 339— 
362. — 15. Weber des Eyrillus Sabeln und deren gereims 
te Einkleidung von Daniel Holzmann (vorher im Deutfchen 
Mufeum 1783. 30 2. Auguft S. 143— 1354. vergl. Oktober 


&.313.) 8. 363—384. — 16. ‚Prismeln (vorher in Leſ⸗ 
fings Beiträgen x. Std 5. &. 185—222. und Bragur, 58 
2. &. 332— 338.) &. 385 —432. — 17. Altdeutfcbe Kies 


der (vorher im Deutſchen Muſeum 1776. Bd ı. Mai ©. 
389—408) 5. 433—454. Vergl. Neue allgem. deutfche 
Bibliotbef, Bd 50. Std 2. &.,360—371. Überdeurfche 
allgem. Kit. Beit. 1800. 80 2... 289— 296. Erfurter gel. 
Beit.. 1800. 5. 356. (von Herder) Krlang. gel. Zeit. 1800, 
52 2 S. 1072. Götting. gel. Anz. 1800. Bd 1. ©. 463 
Einige literariſche Nachtraͤge zu dieſen Denkmaͤlern alt- 
deutſcher Dichtkunſt lieferte Hr. Eſchenburg in dem. Neuen 
literariſchen Anzeiger 1806. Num. 7. &. 97-99 
> 29: Weber den vorgeblichen. Fund Shakſpeareſcher 
»Aandjchriften von Joh. Joachim Eſchenburg. Leipzig 
2797. kl. 8. (14. Gr.) Vergl. Neue allgem. deutſche ee 
BR * | b6bet 
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meer 34. Std 2. &. 509 f- Nuͤrnb. gel. Zeit. 1798. 


©. 65-68. 
:30. Ueber Hamburgs Aemenwefen. Aus dem Engli⸗ 


ſchen 9 Etatsraths vosbt) Braunſchweig und Hamburg 
‚1799. 


* Vorleſungen über die Malerei von Heinrich Fuͤeß⸗ 
ti, feſſor an der Rönigl. Großbritännifcben Kunſtaka⸗ 
demie zu Kondon. Aus dem Engliſchen von Job. Joachim 


SEſchenburg. Braunfchweig 1803. 8. (1 Thlr.) Vergl. Je- 


nailche allgem. Lit. Zeit. 1804. 350 ı. Tum. 32. 8. 249— 
256. Klum. 33. S. 257-264. Ylum. 34. &. 265 —26g. In- 
telligen2bl. Zum. 30. ©. 233— 235. Neue allgem. deutfche 
Bibliothek, Bd Ste 1. &. 212214. 


Zerausgegeben hat Hr. Eſchenburg;: 

X Unterbaltungen. Erſter, zweiter, dritter, vierter 
Band. KYamburg 1766. 1767. ge.-8.. Sünfter,. fechfter, 
fiebenter, achter, neunter, zehnter Band. Ebendaſ. 1768. 
1769. 1770. gr. 8. (15 Thlr.) Nur die vier erſten Bände dies 
fer Monatsichrift wurden von Hrn. Eſchenburg herausgegeben, 


"und Diefe find die beften. Abhandlungen, Gedichte , mufikalifche 
Stuͤcke, literarifche und theatralifche Nachrichten, Lebenöbefchrei- 


bungen find hier am beften gerathen. Hier findet man verichiedene 
gute Gedichte von Schiebeler , Eſchenburg, Engel, Boje, Ebe- 
ling, Crome, Michaelis. Den fünften Sand dirigirte Witten⸗ 


—— und gute und ſchlechte Sachen wechſelten mit einander. Die 
—— von der Leipziger Bühne ruͤhrten von Ebeling ber. Dies 
jer 


bernahm die Aufficht vom fechften bi! zum zehnten und letz⸗ 


ten Bande. Anfangs ſchien fi) dad Journal einigermaßen zu 


erholen, aber es verfiel immer mehr, und zuleßt mußten faſt lau- 
ter gedruckte Sachen gefammelt werden. Bon Hrn. Eſchenburg 


‚befinden ſich in demſelben unter andern: Bd 2. Std A S. 259 


— 296. Armide, eine tragifhe Oper, nach dem. Franzöfiichen: des 


Duinault, 30 3. Std 2. S. 95— 153. Efiher, ein Trauer⸗ 


fiel des Altern Racine, 88. Std... ..... Auf Serufas 
lems Genefung. - Vergl. Klon. Deutfche. Bibliothek der. ſchoͤ⸗ 
nen Yoiffenfe chaften, 80 L Std 4. S. 112—126. 250.2. 
Bert S. 173— 177. 3.3. Std 10. ©, 254-273. Sick 
12... TR fe Bd 4. Std 14.9. 339-343. Std 16. $. 
TORE 3 Bd 5. Std 8 S. 311—321..StE 20, &. 667 

86. Sick 21. S. ı8ı f. Neue Biblierbek der 
—— —— Bd 3. Std. 1. S. 152. Allgem. 
ke ibliorbet, 80. 4. Std 2. 8.321 f. Schmids An⸗ 
weiſung (zur Kenntniß) Der vornehmfien Buͤcher ‚in aller 


3. Daniel 
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2. Daniel Schiebelers Auserleſene Gedichte. Seraus⸗ 
gegeben von Johann Joachim Eſchenburg. Hamburg 1773- 
kl. 8. S. den Art. Schiebeler im 4. Bande dieſ. Lex. S. 
440443. | 3 

3. Fabeln und Erzählungen in Burkard Waldis Ma—⸗ 

nier von Herrn Friedrich Wilhelm Zacharia Neue Aus⸗ 
gabe, mit einem Anhange von ausgewaͤhlten Originalfabeln 
des Waldis und Dazu noͤthigen Spracherklaͤrungen begleis 
tet von Johann Joachim Eſchenburg. Braunſchweig 1777. 
8. ©. den Art. Zachariaͤ im 5. Bande dief. ker. S.589 f. 
2 4. Auserlefene Stuͤcke der beften deutfcben Dichter 
von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Seiten, YZadı des 
fel. Zachariaͤ Tode fortgeſetzt und mit biftorifeben Nachrich⸗ 
ten und kritiſchen Anmerkungen verfeben von Johann Tor 
chim Eſchenburg. Dritter Band. Braunſchweig 1778-8. 
©. ven Art. Zachariaͤ im 5. Bande dief. ker. &. 588. 

5. Binterlaſſene Schriften von Friedrich Wilbelm Za⸗ 
chariaͤ ꝛc. Herausgegeben und mit einer KTachricht von des 
Verfaſſers Leben und Schriften begleiter von Jobann Joas 
chim Kfchenburg. Braunſchweig 1781. gr. 8. ©. den Art. 
Zachariaͤ im 5. Bande dief. er. &. 5g0—592. — 
6. Zur Geſchichte und Literatur aus den Schaͤtzen der 
»erzoglichen Bibliotbef zu Wolfenbüttel. Fuͤnfter Dei: 
trag. Von Gotthold Ephraim LKeffing und Johann Joa⸗ 
a Kfchenburg. Braunſchweig 178:. ge. 8. ©. den Art. 
G. E. Leſſing im 3. Bande dief. Ker. S 282. 

7. Keflings Briefe antiquarifcben Inhalts, mit Zu— 
fänen von Johann Joachim Eſchenburg in ©. E. Keflings 
Saͤmmtlichen Schriften, elfter, zwölfter Band. Derlin 
793.8 ©: ven Art. G. E. Keffing im 3. Bande dief. Ley. 
S.279f. k | | | 
08. Keflings Reben des Sopbofles, herausgegeben von 
Johann Yoachim Eſchenburg. Berlin 1790. 8. ©. den Art. 
GB. E. Kefling im 3. Bande dief. ker. S. 284. 

9. Leſſings Rollettaneen zur Literatur, berausgege- 
ben und weiter ausgefübre von Johann Joachim Eſchen⸗ 
burg: Erſter, zweiter Band. Berlin 1790. 8. ©, den Art. 
G. E. Refling im 3. Bande dief. Fer. &. 285 f. 

10. Eberts Bpifteln und vermifchte Gedichte. Iweiter. 
Theil. Nach des Verfaffers Tode mit einem Grundriſſe 
feines Lebens und Charakters berausgegeben von Johann 
Joachim Eſchenburg Hamburg 1795. gr. 8. ©. den At. 
J. A⸗ GEbert im ı. Bande dief. Lex. &.437f. fh 
N IL, Stiedrichs von Hagedorn Poetifcbe Werke. Mit 
feiner Aebensbefchreibung und. Charakteriſtik und mit Aus» 
zügen feines Sriefwechfels begleitet. Fuͤnf Theile. er 
ash urg 


. 
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burg 1800. ar. 8. ©. den Art. Sedr. v. Sagedorn im 2. 
Bande dieſ Lex. S. 296 298. 

12. Vorleſungen über den Styl oder praktiſche Ans 
. weifung zu einer guten Schreibart mit Beifpielen aus den 
vorzüglichften Schriftftelleen von Karl Pbilipp Moritz. 
VNeue Ausgabe. Durchgefeben und mit einem Unbange 
begleitet von Tobann Joachim Efcbenburg. Braunſchweig 
1808. gr.8. ©. den Art, Worin in den Supplementen dief. 2er. 

13. Lenore. Ballade von Bürger. In drei Englilchen 
Ueberletzungen. Belorgt von J. J. Efchenburg.  Götingen 
1797. gr. 8. ©. Zufäge und. Berichtigungen zu dem Art. 
Bürger im 5. Bande die. Ler. S. 794. N 

14. Gelebrte Beiträge zu den Braunſchweigiſchen Ans 
zeigen. Gie erhielten mit dem Jahre 1788 den Zitel: Braun: 
. Scbweigifches Magazin. Von. Hrn. Efcbenburg befindet: fich 
darin unter andern: 1791. Std 1—4. Std ıı. Entftehungäge- 
ſchichte des Collegii Carolini in Braunfchweig, aus den Aften ge= 
zogen. 1793. Stck 20.. Bon der Abflammung des Worts Zruch- 
feß. 1795. Std 46 —49. Ueber Johann Arnold Ebert. 1796. 
Std 21. Beitrag zur Altern Gefchichte des Armenweſens der Stadt 
Braunfchweig. 1807. Std 44. Diplomatifche Berichtigung der 
Rehtmeyerichen Nachrichten von der Päpftlihen Beftätigung bes 
Syriafftifts in Braunfchweig. — Die Anzeigen oder Intelligenz- 
blaͤtter befamen mit Anfange ded Jahres 1800 den veränderten 
Titel: Veffentliche Anzeigen für das Koͤnigl. Weflpbälifche 
Okerdepartement. EN 


Beiträge von Hrn. Eſchenburg enthalten folgende periodis. 
ſche und andere Schriften: | 
. Deutfcbes Muſeum 1776. Bd I. Februar S. 131— 
147. Mai &. 389—408.. 1779. Bd 2. Yulius &. 33—60, 
1783. 80 2. Auguft 5. 143— 154. (vergl. Oktober &. 313.) 
September S. 233—251. 1784. Bd 2. December 5. 512— 
526. Beiträge zur alten deutjchen Literatur. 1777. 30 I. Ja⸗ 
nuar ©. 40— 70. Shaffpeare, wider neue Boltairefche Schmä- 
hungen vertheidigt (Erinnerungen dagegen befinden fich in ver 
Treuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 35 23. Ste 
2.&. 227—246. und Efcbenburgs Antwort in feiner Schrift: 
Weber W. Shatfpeare &. 513 ff.) 1779. 88 1. Junius 5, 
DH: Ueber ein altdeutſches Lehrgedicht an Marimilian den 
ften (vergl. Bo 2. KTovember ©. 446—453.) 1782. 30 ı. 
Mai S.466— 468. Elegie am Sarge meiner frühvollendeten Loch: 
ter Johanna Elifabeth. Junius S. 504— 506. Elegy by J. 7. 
E/chenburg on the deatlı of his infant daughter, von J. Bir) 
1783. 50 2. Oktober S. 318— 322. Ueber den Freidanf. 1784. 
BD 2. September 5.232 — 247. Proben einer Englifchen ia 
RER hung 
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ſetzung des Wielandifcben Oberon, und Nachricht von dem Ue— 
berfeßer 7. Sir. 1785. 80 1. Februar 8. 130-132. Elegie. 
5. 133-142. Händeld Gedächtnißfeier. 0 2. September S. 
233235. Beim Abfterben des Prinzen Marimilian Julius Leo: 
pold, Herzogs von Braunfchweig und Lüneburg. 1786. 30 r, 
April S. 377-324. Proben einer Sammlung von Gedichten: 
Die Mufe meines Vaters. | 23285) 
0,2. Balladen und Kieder altenglifcher und altfcbotti- 
fcber Dichtert. „herausgegeben von Auguft Friedrich Ur: 
finus. Berlin 1777. 8. Hierin befinden ſich folgende Abhandlun- 
‚gen: 1. Weber die alten Englifchen Minftreld S. 5-38. — 2. Ue— 
ber die Liederpoefie S. 39—86. desgl. folgende Balladen: Ger« 
nutus der Jud von Benedig &. 12— 29. König Leir und feine 
drei Töchter S. 30—45. Lykas und Myrtha S. 102— IT. 
Hannchen und Lukas S. 112 — 119. Lord Heinrich und Käth- 
hen S. 130—135. Deögl. der Myrthenzweig, ein Hirtenges 
fpräch S. 266— 271. Der Öleichfinn S. 272—275. Ein alter 
Gang S. 288 f. SS: den Art. Urfinus in den Zuſaͤtzen und Ber 
richtigungen dieſ. Lex. Et 
3. Souenal für Prediger 1785. Bd 16. Std ı. Hugo 
Blair über die Kanzelberedfamfeit, uͤberſetzt aus deſſen Lectures on 
‘Rhetoric and belles Letters, | | Abit 

4. Nachtraͤge zu Sulsers allgemeiner Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte (Charaktere Der vornebmften Dichter aller Na⸗ 
tionen) Bd 2. Std 1. &. 113 — 139. Charafter Gottfried Chau⸗ 
cord. Bd 3. Std 2. S. 253—317. Kurzer Abriß der Geſchich⸗ 
te. der englifchen Poeſie vom Schluß des elften bi! zum Anfange des 
Techzehnten Jahrhunderts. | Ä a 
5. Berliniſche Monatsfchrift 1788. MeaiS.504—513. 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Herzogs Leopold von Braun⸗ 
ſchweig. Junius S. 592—616. ©. €. Leſſings handſchriftliche 
Anmerkungen zu Winkelmanns Geſchichte der Kunſt des Alters 
thums, herausgegeben. | — Fe A: 
6. Beaunfchweigifches Journal, pbilofopbifchen, phi⸗ 
lologiſchen und pädagogifchen Inhalts 1789. Std 4. S. 
409-425. An Prof. Trapp über feinen Aufſatz, eine Stelle in 
Horazens Epiftel an die Vilonen betveffend,, im ı. Stuͤck des 
Braunfchweigifchen Journals. 1791. Stck 9.5. 80o—87. Ueber 
die. Stelle beim Horaz 2.1. Sat. 3. Th. 111 —I18. in 
Beziehung auf die im Braunfchweigifchen Sournal 1791. Std 8. 
©. 479. davon gegebene Erklärung. er 
x 7. Deutfcbe Monatsfchrift 1791. StE 6. S.97—135. 
Ueber Sohann Friedrich Wilhelm Serufalem. 1794. Stk 4. ©. 
285— 287. Hoffnung und Erfüllung ‚. zwei Gedichte. 1795. 
Sick 4. S. 313—331. Spenfer’5 Feenföniginn, erften Buchs er- 
‚fer Gefang, Probe einer Ueberſetzung. rd 8. S. 293. Vorer⸗ 
IN innes 
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innerumg zu den Dichterifchen Verſuchen einer deutſchen Fuͤrſtinn 
er regierenden Fürftinn zu Neuwied) Die Verfuche felbft ftehen 
S. 294308. | | 
8. v. Archenholz Minerva 1795. Std 1. &. 1-31 
Grundzüge eines Gemäldes der deutfchen Literatur und Geſchmacks⸗ 
bildung während der drei legten Sahrzehnden. | 
| 9. v. Arcbenbolz Annalen der Brittiſchen Gefcichte, 
359.8. 223 ff. Geſchichte der Englifchen Literatur (nach Ge. 
Forſters Abfterben fortgefeßt). 
30. Beiträge zur weitern Ausbildung der deutfchen 
Sprache von einer Gefellfcbaft von Speschfreunden, Std 
1. &. 23— 37. Sprachbemerfungen über v. Hallers Gedichte, 
©. 38—46. Ueber die Schriften von Selfrich Peter Sturz. 
Std 3. S. 1-22. Sprachbemerfungen über Withofs Gedichte. 

11. Berlinifcbes Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks 
1795. 30 2. &. 189— 194. &. 270—282. ©. 384—390, 
Pope’s Berfuch über die Kritik, verdeutſcht. 

. 12. Bragur, ein literarifcbes Magazin der deutfchen 
und nordifchen Vorzeit, Bo 2. &. 189— 198. Fünf Fabeln 
aus dem Renner. ©. 332—338. Noch einige Priameln aus 
dem funfzehnten Sahrhunderte.. S. 387—413. Ueber Boners 
Fabeln und über Scherzens Gnomologus. S. 420—427. Ueber 
Silidor den Dorferer. S. 456-458. Anfrage wegen einer 
aemarif vom Rönige Salomon und Markolpb. — 30 3. 
©.357- 396. Auszug eines bandfchriftlihen alten Gedichts vom 
Bönige Salomon und MWarkolpbus. S. 416—426. Nadıs 
richt bon dem altdeutfchen Gedichte Hennynk de Yan. S. 471. 
Ueber Brun von Schonebed. | 

a a Braga und Hermode oder Neues Magazin für die 
vaterländifchen Alterthuͤmer der Sprache, Kunft und Sit⸗ 
ten, 55 ı. Abth. I. S. 109—123. Abth. 2. S. 74-130. 
Inhalt des Heldenbuchs, erfier, zweiter, dritter, vierter 
Theil. Abth. 2. S. 170— 176. Zur Berichtigung einer Stelle 
im dritten Sande der Bragur. 5. 180—183. Ueber. ein alt⸗ 
englifches Lehrgebicht. 302. Abth. 2. $. 134—156, Ueber ei- 
ne Handfchrift des Gedichts: Der welfche Bat, in der Herzogs 
lichen Bibliothef zu Wolfenbüttel. 

| 14 Neuer deutfcher Merkur 1805: »Sebruar S. II — 
123. Nachträge zu der Adelungfchen Nachricht von einem altdeut⸗ 
[hen Gedi tte über das Schadhipiel. F vr 

‚15. Neuer literarifcher Anzeiger 1806. Num. 8. &:113— 
118. Ueber eine handfchriftliche metriihe Umarbeitung des Theuer⸗ 
dank. NVum. 9. S. 129—131. Nachtrag zur Notiz einer’von 
Eſchenburg zu Anfange des 2, Studs der von Bruns herandges 

ebenen Beiträge zur Fritiichen Bearbeitung unbenugter. Hand» 
ſchriften u, ſ. w. mitgetheilten altdeutſchen Erzählung: Der RS. 
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nig im Bade. 1807. Num. 3. S. 39—45. Ueber die Gelta 
Romanorum und ihren Verfaſſer. Num. 4. S. 59—62. Bes 
merfungen über die im 7. Stüd ded Neuen literarifchen Anzei- 
gers 1806. ©. 109 ff. befindliche Anfrage den Ciſio Tanus be- 
treffend. "YTum. 29. &. 449 -- 452. Ueber die Fabel vom Muͤl— 
Ver, feinem Sohne und ihrem Efel. YTum. 30. &. 465 — 468. 
Ein altes Niederdeutſches Lied von der Minne. Num. 36. &. 561 

— 565. Ueber Heinrich Bebels Nahahmung eines Altdeutichen 
Bolfslieded, 1808 FZum. 25.5,.. Ueber eine alte handfchriff- 
Viche viel befaffende Reimchronif. ger 

«6. Der Biograpb der drei letzten “Tabrbunderte, 359 
6. Std 2. &. 203 242. Std 3. ©... Richard Savage, von 
Dr. Samuel Jobnfon. a ya 

Zu den Deutfchen Gedichten des Wittelalters, berauss 
gegeben von v. d. Hagen und Buͤſching, 30 1. lieferte er eine 
von ihm genommene Abfchrift des Rittergedichts Wigamur aus 
der Wolfenbüttelfchen Bibliothek, und aus feiner eigenen Buͤcher⸗ 
fammlung die —— des Gedichts Salomon und Morolf. 

Mehrere Gelegenheitd » und andere Gedichte von Eſchen⸗ 
burg find einzeln gedrudt, befinden fich aber auch zum Theil in 
ben Aamburgifeben Unterbaltungen, in dem Almanach der 
deutfchen Muſen auf das Jahr 1773. , in dem Goͤtting. Mu⸗ 
fenalmansch für 1772. u. ſ. w. —*8 Fr 

Geiſtliche Kieder in dem Zollikoferfeben Gefangbucke, 
in dem Neuen Braunſchweigiſchen Befangbuche, in Nie— 
meyers Befangbuche für böbere Schulen und Erziehungs— 
anftalten (Num. 74. Der du Gebet und Thraͤnen ꝛc. Num, 60. 
Herr, wir fingen deiner Ehre ıc.) 

Mit einer Vorrede von Eſchenburg erfchien: Theſeus auf 
Areta, ein lyrifches Drama von Sriedrich Rambach. — 
New complet Pocket- Dictionary of the englifh and german 
languages, containing all words of general ufe and terms of 
arts and [ciences from the beft englifh aud german Dictio- 
naries compiled by F. G. Ricklefs. | Ku 

Leſſings Briefwechfel mit Eſchenburg befindet ſich in 
G. E. Keffings Saͤmmtlichen Schriften, Th. 27. S.53— 78. 


Nachrichten von Eſchenburgs Kebensumftänden und 
Schriften findet man, außer demjenigen, was mir von dem Hrn. 
Hofrath jelbft, beſonders in Rüdficht der erfieren, gütigft mitges 
theilt worden: | 

ı. in Mieufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 5d 
2. S. 239—244. 85 9. S. 306 f. Bo 11. ©. 205. 30 13. 
S. 346 f. 

2. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
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3. in 





Joh. Joach. Efchenburg. 197 


3in Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 63 f. 

5 4 in Ebrfin. “Heine. Schmids Chronologie des deut 

fchen Theaters 5. 254. 270. 290. 324. 340. 342- ! 

Uerbeile über die litersrifchen Verdienfte des Hrn. Hofr. 
Eſchenburgs: Wr 

1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 500— 503. ——— 

2. in (Sam. Baurs) Charakteriſtik der Erziehungs⸗ 
ſchriftſteller Deutſchlands ©. 96—98. 

3. in dem Almansch der Sellettriften und Bellettriftinz 

nen für das Jahr 1782: ©. 43—45. | 
4. indem Almanach für Dichter und fchöne Beiffer auf 

das Jahr 1785. S 30 f. n 

Eſchenburgs Bildniß befindet fih vor dem Almanach 
der deutſchen Hufen auf Das Jahr 1778. von Beyfer; vor 
dem 89. Bande der Allgem, deutſchen Bibliorbek, von Zen⸗ 
ne; befonders geftochen wurde es von Schröder, Kupferftecher zu 
Braunfchweig (1794) nad) Schwars, 

Gedichte von Efchenburg mit Anmerkungen u. ſ. w. be= 
finden fich: | er 

1, in der Praftifcben Anleitung, Geiſt und Herz durch 
die Kektlire der Dichter zu bilden, Tb. 2. &, 225— 229, 
Am Sarge feiner früh vollendeten Tochter, mit Anmerkungen. 
| 2. in (Rlamer Schmidts) Elegien der Deutſchen aus 
Ser ten und gedrudten Werken, 52 1.95.57f. An 

orinde: Dein geden?’ ich und ein fanft Entzuͤcken Weberftrömt die 
Seele, die dich liebt ıc. 

3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 7. &. 15 
— 182, Eiegie an Dorinde (mit einigen glüdlichen Nenderungen. 
Die Erennung; Daphnens Beruhigung; Elegie am Sarge mei— 
ner vollendeten Zochter; Der Tüngling an die Unſchuld; Eli⸗ 
fend Tod; Gleihfinn; Lykas und Myrtha; Hannchen und Lufas. 

4. in Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. #, 5. 297 - 301. fieben Sinngedichte. 

- Eine Nachahmung der Elegie: Dein gedent’ ich und ein 
fanft Entzucken zc. befindet fi im Neuen deutfchen Merkur 
ER YTovember 5. 334—336. „Dein gedenf’ ich, wenn des 
Fruͤhroths Schimmer Lichtumflutet auf die Erde ſinkt ꝛc.“ 

Sn Jobann Peter Usens Lyriſchen Gedichten religiös: 
fen Inbalts u. f. w. mit Melodien zum Bingen bei dem 
Klaviere von J. 3. P. Schulz, Kapellmeifter Sr. Röniglis 
chen Bobeit des Prinzen YZeinrich von Preußen (Hamburg 
1784.) befinden fich folgende geiftlicbe Befänge von Eſchen— 
bura: Vertrauen im. Leiden 5, 26. Rreudigfeit des Frommen 
im ode S. 27. Beharrlichkeit im Guten &. 28. a 
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Süd des Chriften S. 29. Um Abwendung göttlicher Strafge- 
rihte &. 30.. Ruhe der Seele S. 31. —* 
NHellege Sange, forfattede af de Tydske Dichtere DMe, 
' Efehenburg, Kleift, Cronegk og Schmid med Capelm. Sehul- 
‚zes Melodier en frie Overlaettelfe tilfine Landsmaends Brug, 
paa Dank udgivne af Ed. Strom. Kopenhagen 1785. fol. 


Johann Kafpar Friedrich Manfo 


wurbe ben 26. Mai 1759 zu Zelle, einem Marktflecken am Thu: 
ringer Walde, im Herzogthum Borbe ‚geboren. Seinen erſten 
Unterricht, der fich größtentheils auf die Erlernung der alten Spra= 
chen befchränfte, erhielt er von zwei Kehrern im väterlichen Haufe. 
So fehr er fpäterhin die mannigfaltigen Fehler, die hier begangen 
wurden, einfah und beflagte,, fo hat er doch jederzeit dankbar ans 
erkannt, daß Water und Kehrer (erfterer war. Zuftizamtmann des 
Ortes) ihn Früh zu einer beftimmten Thaͤtigkeit anhielten, und ihm 
das wiederholte Lefen der römifchen Klaffifer zum Gefeß machten. 
Noch vor feinen fiebzebnten Jahre hatte er. die meiften von ihnen, 
auch den bändereichen Livius, mehrmals durchgelefen, und im 
Griechiſchen, welches er meiftens durch eigenen Sie erlernen 
mußte, den Heſiod und Theokrit, der ihm zufällig in die Hände 
Fam, überfeßt. Bu frühen Verſuchen in der Dichtkunſt mwedten 
ihn theils die romantifchen Umgebungen der Natur um ihn her, 
‚theild die Bekanntſchaft mit Jakob Sriedrich Schmidt, dem be- 
Fannten Ueberſetzer des Horaz, der zweiter Vrediger am Orte war, 
und ihm, obgleich nie als eigentlicher Lehrer (mie faͤlſchlich in 
Schlichtegrolls Nekrolog auf das. Jahr 1796. 2. 2. ©. 
141 f. fteht) doch durch guten Rath, und feharfe Kritif unreifer. Ar: 
beiten nußte. Im fiebzebnten Fabre befuchte er das Gymna- 
fium zu Borba, und lernte von dem Rektor Geißler, was und 
wie viel ihm fehlte. Er hat in der Folge nichts fo fehr bedauert, 
als daß er den Unterricht diefes treflichen Schulmannes fo ſpaͤt und 
hur Ein Jahr genießen Fonnte. In Feng, wo er fünftehalb Sch- 
re, zuleßt ald Erzieher im Haufe des berühmten Rechtsgelehrten 
„ellfeld Iebte, ward er der Theologie, der er fich widmen follte, 
bald untreu, und legte fich faft ausfchließend auf Philologie und 
Pbilofopbie. Am meiften wirkten hier auf ihn Schuͤtz und Ul⸗ 
rich, und nächft diefen einige geiftreiche Sugendfreunde, die ihm 
don der Schule gefolgt waren, wie die beiden Brüder Jacobs, 
und die zu früh verftorbenen Brabner und Schag %. Von ber 
Univerfität Fehrte er zurüd nach) Gotha, wo er eine ——— 
elle 
*) Sener, Verfaſſer der Briefe über die vereinigten Niederlande 
(Gotha 1792.) fiel, als Hofdndijiher Pieutenant, den Fr Geptems 
J F— auf bei Schlachtfelde; dieſer ſtarb den 4. Maͤrz 1795 zu 
otha. 
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fielle annahm, und zugleich feit 1783 am Gymnaſium, zuerft al3 
Mitarbeiter, und fpater, als Profeflor, iehrte. Der Gebrauch 
der Öffentlichen Bibliothek, der Zutritt zu den gebildeten Zirkeln 
der Einwohner, die freundfchaftlichen Berhältniffe, in welche er zu 
Stroth, Raltwafler, Gotter, Koppe und Löffler trat, und: 
der erneuerte Umgang mit feinen afademifchen Freunden machten 
den dafigen Aufenthalt für ihn eben fo angenehm, als wohlthätig. 
Dftern 1790 wurde er ald Prorektor an dad Gymnafium zu 
Marie Magdalene in Breslau berufen, und uͤbernahm drei 
Sabre darauf, als erſter Profeſſor und Rektor, die Leitung dies. 
fer Anftalt. Daß er in jener Stadt an dem durch Geift und Herz 
gleich ſchaͤtzbaren Garve einen herzlichen Freund fand, und ihm 
nicht minder herzlich zugethan war, weiß auch das größere Publi— 
kum durch die Öffentlichen Aeußerungen beider, und vorzüglich aus 
den Brieffammlungen , die nach Barvens Tode erfchienen find. 


Die litersrifchen Arbeiten diefes geift- und gefchmadvollen 
Gelehrten, der fich ald Dichter und Profaifer, als Ueberſetzer, als 
—5 als aͤſthetiſcher Kunſtrichter u, ſ. w. des ausgezeichneten 

erdienſtes viel erworben hat, ſind folgende: 
. Epiſtel an Hoch, bei feiner Abreife von Jens. Von 
J.C. 5. Manſo. Jens 1782. gr. 8. 

2. Virgil von der Kandwirtbfchäft. Pier Buͤcher. 
Metriſch überferzt und mit Anmerkungen erläutert von J. 
€. 5. Manfo. Jena 1783. 8. (16 Gr.) Die erfte, nicht nur 
kuͤnſtlich gebildete, fondern auch gute Uebertragung des Virgilis 
feben Rebrgedichts, welche wir in deutfcher Sprache erhielten. 
Boran fteht ein Gedicht an Virgil, fodann folgt der Text des Dri- 
ginald nad) der Heynefchen Ausgabe und demfelben gegenüber 
die ag Sur Den Beichluß machen die Anmerkungen, 
welche theild Dunfelheiten der Sprache und poetifche Beiwoͤrter, 
theils Gegenftände aus der Gefchichte, Erdbefchreibung Natur: 
funde und Haushaltungswiffenfchaft erklären, wobei die Schrift 
ſteller, welche Gegenftände verwandten Inhalts behandelt haben, 
wie Ariftoteles, Plinius, Columella, und die übrigen Schrift 
fteller vom Landbau fleißig zu Rathe gezogen, und zur Erläute: 
rung angewendet worden find. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1783. 
Std 24. S. 185— 189. Degens Verfuch einer vollftändigen 
Literatur Der deutſchen Ueberſetzungen der Römer, Abıb, 
2. &. 577579. 

3. Biwv xy Mooxyos. Bion und Mofchus von J. C. F. 
Manfo. Gotha 1784. 8. (ı &hlr. 4 Gr.) mit einer Titelvi- 
gnette von Ebodowiedi und Geyfer zu der Europa des Mo⸗ 
ſchus. Voran ftehen zwei Abbandlungen: Ueber Biond und 
I Mofchus Leben, und Ueber Biond und Moſchus Schriften. So— 
dann folgt der Driginaltert und ihm zur Seite die metrijche ie 
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berfeßung. Den -Befchluß machen Anmerfungen zu Bions und 
Moſchus Idyllen, in welchen erftlich der Inhalt und die Veranlaf- 
fung eine$ jeden. Stüds angegeben, die Gedankenfolge deſſelben, 
um zu zeigen, wie glücklich der Dichter in der natürlichen Verbin— 
dung der Zheile unter einander zur Darftellung eines fchönen Gan— 
zen gewefen ift, entwidelt, das Dichterifche im Ausdruck bemerkt, 
und der Werth der Gedichte felbft beftimmt wird. Auch der Sinn 
folcher Worte, die von den’ Auslegern übergangen worden, ‚und 
nach der gewöhnlichen Lateinifchen Ueberfehung feinen richtigen Ver— 
ftand geben, hat der Weberfeger fürzlich erläutert, und die gemöhn- 
lichen Leſearten, wenn fie einen guten volfommenen Sinn zuließen, 
gegen die Angriffe der Kritiker gefchlißt, Vergl. Neue Biblio: 
thek der fchönen Miflenfchaften, 82 31. Std 1. 8:.87—06. 
-Degens Literatur der Deutfchen Ueberſetzungen der Grie— 
chen, 0 1. &: 180—1$2. | 
4. König Oedipus. Aus dem Griechifchen des Sopho- 
Ales, nebft einer Abhandlung von J. C. F. Manfo. Gotha 
1785. 8. (10 Gr.) Dieſe Ueberfegung darf unter den beften und 
geſchmackvollſten Ueberſetzungen, die wir nicht nur vom Sophos 
kles, fondern überhaupt von den griechifchen Tragikern haben, 
ihren Pla& einnehmen. In der Vorrede giebt der Verfaſſer die 
Gefeße an, die er bei feiner Uebertragung befolgte, und welche den 
Kann von zarter Empfindung und fehr feiner Beurtheilung verra⸗ 
then. Zur Form feiner Kopie mählte er den volltönenden Aleran=- 
driner; nur die Chöre haben ihr eigenes Sylbenmaaß erhalten. 
Die beigefügte Abbandlung enthält eine vortreflihe Würdigung 
des Wedipus, nebft der Prüfung der verichiedenen Urtheile über 
dieſes Sophokleiſche Meifterftud. Ein Anbang von elf Iyri- 
ſchen Gedichten macht den Beihluß. „Die griechifche Muſe, 
fagt ihr VBerfaffer, mag mich durch ihr Vorwort vertreten, wenn 
man die Neugier, das Urtheil des Publifums über meine eigenen 
Arbeiten zu wiſſen, für tadelnswerth halten ſollte.“ Wergl. AI- 
gem, Lit. Zeit. 1786. 50 5. Num. 58. ©. 457—460. All: 
gem. deutſche Bibliothek, 358 67. Std 2. S. 535. Degens 
Titeratur der deutfchen Weberferungen der Griechen, Bd 
2..©.415 418. | | 
5. Ueber die Horen und Grazien. Zwei myıhologifche 
Abhandlungen. Jena 1787. 8. (5 Gr.) mit einer Titelvignette, 
auf welcher eine Hora abgebildet iſt. „So viel Schönes und An- 
muthiges auch über die lieblichften Gefchöpfe Dichterifcher Phantafie, 
ich meine, über die Horen und Grazien, von allen neueren My— 
thologen gefagt worden ift, heißt es in der Vorrede dieſer Fleinen 
Schrift, fo war doch bisher weder alles volftändig gefammelt, noch 
die Idee, welche bei diefen Dichtungen urfprünglic) zum Grunde 
lag, durch alle Veränderungen verfolgt. Beides, das Hiſtoriſche 
zufammenzutragen, und es, mit fleter Ruͤckſicht auf die 8 Sr 
aup ⸗ 
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hauptfächlichfte Idee, unter fich zu vergleichen und zu erläutern) 
war meine Abſicht.“ Vergl. Neue Bibliorbet der ſchoͤnen 
miflenfbaften, 80 35. Std 1. 5. 70—82. Goth. gel. 
Seit. 1787. Std 49. S. gor f. Wiedeburgs Sumaniftifches 
Magasin 1788. 5. 91— 93. Vermebrt und verändert erfchien 
diefe Schrift in den nachher zu erwähnenden Verluchen über Ge- 
genftände der Mythologie fl. ui , 
6. Meisaypov rx swgoueve. Meleagri Reliquiae. Lectionis 
varietatem, verlionem metricam et commentarium perpetuum 
ädjecit J.. C. F. Manfo. Jenae 1789. 8 maj. (10 Gr.) Borat 
fieht ein Porbericht, Meleagers Leben und Schriften be 
treffend. "Hierauf folgt der Tert, darunter die Varianten, Jener 
dat nur wenige, und nirgends eigenmächtige, von andern noch nicht 
gebilfigte, Veränderungen erfahren, dieſe find niit vieler Mühe aus 
einer Menge Schriften gefammelt, Auf den Zert folgt eine Ue: 
berfegung der meiften Stüdfe in Verſen. Ohne Ausnahme liefen 
fie fich nicht uͤberſetzen, bald, weil es der Inhalt nicht erlaubte, bald, 
weil fie der Mühe nicht werth waren. Hinter der Verfion kommen 
kritiſche umd erflärende Anmerkungen. Vergl. Goth. gel. Zeit. 
1789. St@ 60. 8. 517-521. J— 27) 
7. Das befreite Terufalem, ein epifches Gedicht in 
zwanzig Gefängen. Tach dem Italieniſchen des Torquato 
Tao. Erſter Band. Wit (zwei) Kupfern. Keipzig 17917. 8. 
(1 Zhle.) Vergl. Freue Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50.45. Std 1. 5. 114— 140. „Dr. Manfo, beißt «8 
hier unter andern, befißt alfe Talente, welche zu einer glüdlichen 
Beſchaͤftigung mit der Poefie erforderlich find. Mit feiner blühen- 
den Einbildungsfraft, feinem-gebildeten Gefchmäde, feiner ausge- 
breiteten Kenntniß der Sprache, feiner Leichtigkeit in der Verfififa- 
tion wäre es ihm vielleicht nicht fchwerer geworden, unter den 
Originaldichtern Deutfchlands eine eben fo vorzügliche Stelle einzu⸗ 
nehmen, als er durch diefe fo mohlgelungene Verdeutſchung des 
Taſſo unter den Ueberſetzern errungen hat, Wir würden fein Vers 
dienſt herabzufeken fürchten, wenn wir behaupteten, daß er: alle 
ee Ueberſetzer des befreiten Jeruſalem hinter fich-zurü 
geaile habe. Er ift in der That der erfte, der biefen mit Re 
underten Dichter in einer würdigen Geftalt unter uns eingeführt 
hat. Taſſo hat mehr als einmal das Unglück gehabt, in die Hände 
von Ueberfegern zu gerathen, die es recht geflifjentlich darauf ange⸗ 
legt zu haben fchienen, dem deutſchen Publikum das günftige Ur: 
theil verdächtig zu machen, welches Europa mehrere Jahrhunderte 
hindurch uͤber diefen Dichter gefällt hatte. Sie haben nicht nur in 
Proſa, fondern profaifch Überiegt, und fo dein Dichter den Schmuck 
entrifjen , "welchem er bitweilen Fein Bedenken: getragen hatte, 
. höhere Schönheiten aufzuopfern. Vielleicht follte Fein Dichter in 
Drofa überfeßt werden. Am allerivenigften aber diejenigen, welche 
Lexiton d. DO, u, Pr. 6. Band, Eee fo 





802 | Joh. Kaſp. Schr. Manſo. 


ſo ſichtbaren Fleiß auf Sprache und Wohlklang gewendet haben, 
als der Verfaſſer des befreiten Jeruſalem. Hrn, Manſo's Ueber⸗ 
ſetzung dieſes Gedichts iſt in achtzeiligen Stanzen, und naͤhert ſich 
alſo ſchon von dieſer Seite dem Original mehr, als irgend eine 
ihrer Vorgaͤngerinnen. Uber diefe Stanzen find auch mit allen 
Reizen der Harmonie ausgeruͤſtet. Die Sprache ift rein, ver 
Ausdrud edel, natürlich, gewählt, und nur an wenigen Stellen 
gefucht.. Der Ton erhält ſich überall gleich. Uebrigens ift Hr. 
Manfo Feineswegd ein fflavifch treuer Ueberſetzer, er behandelt 
vielmehr fein Original mit aller Freiheit, und nimmt mit demfelben 
bald. größere, bald Kleinere Veränderungen vor, die aber größten: 
theild von einem richtigen Geſchmacke und gründlicher Einficht in das 
wahre Schöne und Zweckmaͤßige zeugen.“ Allgem. Lit, Zeit. 1791. 
32 4. Num. 271. ©. 49-55. „Taſſo behauptet unter den 
nenern Heldendichtern, wenn nicht. Die erfte, doch gewiß eine der 
erſten Stellen, und eine gute Ueberfebung feiner Befreiung Jeru— 
ſalems ift ohne Zweifel ein fehr ſchaͤtzbarer Beitrag zu unferer ſchoͤ— 
nen Literatur. Die erfle deutfche Ueberfegung, Die wir. von derfel- 
ben haben , iſt von dem Oberfien Dierrich von dem Werder 
(zweite Auflage 1651.) Sie iſt in Stanzen von ſechsfuͤßigen 
Jamben mit drei verjchränften Reimen und einem Schlußreime, eine 
wahre Ottava Rima. Die zweite Ueberſetzung ift von Job. Sriedr. 
Boppe (Leipzig 1744). Auch diefe ift in Stanzen von-fechsfüßi- 
gen Samben. ‚Da aber die Keime nie verfchränft find, fo fällt eine 
große Schönheit der ‚Stanzen, ja ihr eigenthümlicher Charakter 
weg. Doc) diefes möchte hingehen, wenn nur nicht die ganze Ue- 
berfeßung platt und wäfferig, viele fchöne Bilder ausgelaſſen, noch 
‚mehrere durch gemeine und pöhelhafte Ausdrüde verunftaltet waren. 
Die dritte Ueberſetzung ift die Heinſeſche (mit beigefügtem Drigi- 
nal, Mannheim 1781.) AS eine wörtliche profaifche Verdeutſchung 
koͤnnte fie Anfängern bei Lefung des Taffo gute Dienfte leiften, 
wenn fie nur nicht jo.plaft und undeutich, ja mitunter, ganz falfch 
wäre. Hrn. Karl Kramers Ueberfeßung des fechzehnten. Gefan- 
ges, welche in der Deutſchen Monatsſchrift 1788. Maͤrz 
SS... erihien, war die Frucht eines freundfchaftlihen Streites 
ber die Frage: Ob dieß Meiſterſtuͤck der italieniſchen Dichtkunſt in 
deutſche Ottave Rime uͤberſetzbar ſei? Hr. Kramer weiß ſich zwar 
viel mit ſeiner Treue, doch hat er mehr als eine Felonie auf der 
Seele. Hr. Manſo liefert nur die erſten fünf Geſaͤnge des Taſſoi— 
ſchen Heldengedichts. Die Reime find rein, und der Versbau ver- 
dient, mit einigen Ausnahmen, allen Beifall, Mehrere Stanzen 
find: nicht nur harmonifch, fondern auch treu, gedrängt und. unge 
zwungen. Mit andern können. wir nicht fo zufrieden ſeyn. Bor 
‚der Ueberſetzung ſteht, nebfl einer Vorrede, und dem Inhalte des 
ganzen Gedichts, eine Abhandlung: Weber die Fabel des befreiten 
Serufalemd und Taſſo's Verdienfte in Abficht auf Erfindung und 
— An⸗ 
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Anordnung; am Ende befinden fich einige Anmerfungen, die theils 
hiſtoriſch, theils grammatiich find. In der Abhandlung fommen 
viele aufe Beobachtungen vor. Hr. Manſo zeigt, wie Taffo die 


a Geſchichte benugt, und was er ans Altern Dichtern nachgeahmt 





hat. Doch ift das Verzeichniß der Nachahmungen noch bei weitent 
nicht vollftändig.” Allgem. deutſche Bibliorbef, 35 108; 
Std 2.8: 440-456. Oberdeutſche allgem. Ait. Zeit. 1792. 
Bd 1. ©. 273 — 275. »-Görting. gel: Anz. 1792. Bo Li 
Se436f. Leipz. gel. Zeit: 1792: 0 1.8.49 —52. | 
4,86. Verfache über einige Gegenftände ausıder Mythologie 
der Griechen und. Römer von J. C, F, Manfo. Leipzig‘ 1794. 
gu 8. (2 &hle. 12 Gr.)  Bergl. Gorbi gel Zeit. 1794. St 
8 ©. Ur 17:0,Man weiß, beißt es hier unter andern, was 
r einen Schwung das Studium der griechiſchen und römifchen 
Mythologie in unſern Tagen in Deutichland: genommen, was für 
eine gänzlicbe Umbildung diefe Wifenfchaft, und durch wen fie die— 
felbe vorzüglich erhalten hat. Der Durch verfchiedene frühere Schrifz 
ten ſchon als gründlicher und: gefchmadvolfer Kenner des Alter: 
thums befannte Verfaſſer der hier angezeigten Samır lung, wollte - 
auch zur Beförderung diefer unferm Vaterlande fo viel Ehre machen? 
den Bemühungen dad einige beitragen; er wollte einen Berfuch 
machen, die neuen Entdeckungen und Grundfäße unſerer gelehrten 
Alterthumsforſcher auf einige einzelne Falle anzuwenden, und fo 
entftanden dieſe Abhandlungen, bei denen ' der Verfaſſer feinen 
Zweck, „an einigen Proben: zu zeigen, wie myfhologifche Gegen- 
fände auf eine gelehrte und zugleich gefällige Weile bearbeitet wer⸗ 
den: koͤnnten,“ vollkommen evreicht hat. Die Gegenftände diefer 
Abhandlungen: findfolgende: 1. Ueber die Venus. 2. Ueber den 
Amor, 3. Ueber die Horen. 4. Ueber die Brazien. 5. Weber 
den Genius der Alten: 6 Ueber die Parzen. Die erfte und 
zweite diefer Abhandlungen, welche gegen drei Viertheile des ganzem 
Werks einnehmen, erfcheinen bier zum erſtenmal, die. dritte und 
vierte waren fchon ehemals erfchienen und haben: hier einige Zufäse 
erhalten, die fünfte und fechfte find ebenfalld nicht neu (jene erſchien 
zuerft im 36. Bande der Neuen Bibliorbek der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, diefe im 44. Bande verfelben Bibliorbet) haben aber 
hier einige, wenn gleich nicht beträchtliche, Zuſaͤtze und neue An⸗ 
merkungen erhalten, Die häufig angeführten Beweisſtellen grie⸗ 
chifcher und römäfcher Dichter find voliftandig im deutichen Webers 
ſetzungen eingeruͤckt worden, die, mit wenigen Ausnahmen, von 
ın. Manfo’s eigener, Hand; und größtentheilswortreflich, ja zum 
heil wirklich meifterhaft find.“ Neue Bibliothek der febönen 
Millenfchaften, Bd 54. Std rn &; 33-56. Es wird. hier 
befonders ein Abriß ded Inhalts der beiden neuen Abhandlungen 
über die Venus und den Amor gegeben): 'Kiterarifche Beilage‘ 
30 den Schlefifchen a Fr 1794. Julius &.212— 
— ee 2 214 
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214. „Es vereinigen fich in diefen Werfuchen Gründlichfeit und 
gefällige Darſtellung, Scharffinn im Philofophiren, und Kenntniß 
der Sprache und Gefchichte, Ordnung und Deutlichkeit, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit in den Materialien und Leichtigkeit in ihrer Zuſammenſetzung 
Einen Auszug erſpart und die fichere Erwartung ,. daß Niemand, 
dem wie alte: Welt intereffirt, dieſes Werk ungelefen laffen wird. 

Nur einer Bedenklichkeit wollen wir noch mit Wenigem zu begegnen 
ſuchen, der Bedenklichkeit derjenigen, die es zu mifrologifch oder gar 
unnüß finden möchten, über einen einzigen Mythus, wie. über den 
von der Venus, eine fo genaue und umftändliche Unterfuchung (von 
dreihundert und. acht Seiten) anzuftellen. Was foll, "hören wir 
Manche fagen, aus der, Mythologie oder aus der gefammten alten 
Literatur werden, wo follen wir Beit zu dieſem Studium herneh⸗ 
men, wo: bleiben die übrigen Wiffenfchaften, wenn eine einzige Vor— 
flelungsart der Alten‘ fo viel Fleiß und Aufmerkfamkeit erfordert 
und findet? Es:ift freilich nicht eined Teden Sache und Beruf, der- 
gleichen Unterfuchungen anzuftellen, aber wenn fich Semand findet, 
der bei einer ſolchen Bearbeitung nicht nur eine Menge Erläute- 
rungen .über Stellen alter Schriftfteller, über Kunft und Gefchichte 
beibringt, nicht nur alles zur Sache Gehörige auf Einen Fleck zus 
fanmenfteilt, fondern auch eine allgemeine Anleitung zur Behand— 
lung und zum richtigen Verftändniß folder Materialien liefert, fo 
iſt das, weit gefehlt eine unnuͤtze Ausdehnung zu ſeyn, vielmehr 
eine ſehr weſentliche Erleichterung des Studiums, wobei tauſend 
Andern eine muͤhſame Arbeit erſpart wird. Geſetzt, der Verfaſſer 
lieferte noch, wie ſehr zu wuͤnſchen waͤre, eine aͤhnliche Bearbeitung 
der geſammten wichtigern. Mythen, ſo würde der Philologe ſich mit 
diefem Einen Buche begnügen koͤnnen, und nicht noͤthig haben, bei 
vorkommenden Schwierigkeiten alle Mythologien vom Apollodor 
an bis auf Herrman herunter zu durchwuͤhlen, um endlich doch 
noch neue Unterſuchungen anſtellen zu muͤſſen. Wenn aber vollends 
eine ſolche Arbeit nicht bloß Repertorium zum Nachſchlagen, fon- 
dern zugleich Muſter einer gefhmadvollen Darftellung und eines 
fhönen Styls ift, fo kann es fogar einem Laien in der Wiffenfchaft 
nicht leid thun, ſtatt einer fchalen Modelektüre ein Werk diefer Art 
zur Hand zunehmen, und fich gründlich zu belehren, was die fo oft 
gebrauchten Nahmen Venus, Amor, Graszien u. f. m. eigentlic) 
bedeuten. Wie viele: Belehrungen für den Künftler aus dieſem 
Werk zu entnehmen find, wollen wir nicht erſt erwähnen.“ 

9. Die Kunſt su lieben. Kin Lehrgedicht in "drei 
Büchern. Berlin (Leipzig) 1794: 8 (1 &hlr. 12 Gr.) mit. 
ſieben Vignetten von Schubert ımd Geyſer. Vergl. Allgem. 
Lit.) Zeit. 1796. 80.2: Num. 15%. ©. 421— 424. ‚Plan, 
Gedanken und Ausführung verrathen einen Meifter in der Kunft zu - 
Iteben und — zu Dichten. ° Dem: Bvid hat ver Verfaſſer die 
ee abgeborgt. er lehrt zuerſt einen 9* 
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fand der’ Liebe finden, dann gewinnen, und endlich erhalten; auch 
er weihet die erften zwei Bücher dem Unterrichte der Iünglinge, 
dad dritte der Belehrung der Frauenzimmer. Sonſt aber hat er 
-den Römer nicht’fo viel benußt, ald er es auch felbft bei feiner lo: 
benswürdigen Modernifirung wohl hätte thun koͤnnen.“ Kichborns 
Gefcbichte der Kiteratur von ibrem Anfange bis auf die 
neueften Seiten, Bo 4. Abtb» 2. S. 849. „Dr. Manfo phi⸗ 
lofophirt in einem ſchoͤn verbundenen Lehrgedichte, mit Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und in größerem Umfange, ald Ovid und Bernard diefen 
Gegenftand gefaßt hatten, und fehmüdte den für fich ſchon anzie- 
benden Stoff durch eine ächt poetifche Sprache, und alle die Kuͤnſte, 
welche den didaktiſchen Ton mildern Fünnen, durch Befchreibungen, 
Erzählungen, und allerlei Epifoden, in welchen ſich die Einbildungs- 
Fraft des Dichters. befonderd blühend und fruchtbar gezeigt hat. 
Nur möchte der Kunftverwandte tadeln, daß hie und da in Wens 
dungen und Uebergängen der fchulgerechte Gang nicht ganz vermie- 
den worden, und der Moralift, daß die Liebe, ohne NRüdficht auf 
ihr Berhältniß zur Veredelung der Menfchheit, bloß als eine Kunft 
dargeftelle ift, in welcher der Schlauefte und Gewandtefte obfiegt.’ 
Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 53. Std 2. 
8.296— 335: „Der erfie und zweite Geſang diefer neuen 
Aunft zu lieben, iſt dem Unterrichte der Zünglinge gewidmet. 
So wie. ®vid, führt der Verfaſſer fie zuerft an die Orte, wo fie fich 
eine Geliebte wählen und die erfie Bekanntſchaft knuͤpfen koͤnnen. 
Iſt dieſe gemacht, fo muß der Plan zu ber Eroberung ihres Her: 
zens angelegt und eifrig verfolgt werden; wobei es vorzüglich auf 
Geduld, Beharrlichkeitund Fügung in die Launen ‚der Schöne ans 
kommt... Das Geftändniß der Leidenfchaft darf nicht übereilt, es 
muß nach den Umftänden des Orts und der Zeit gefchickt eingeleitet 
werden Muth und Ausdauer führen endlich dem ermwünfchten 

Ziele zu, und der Züngling fieht ficd) in dem Beſitze feiner. Gelieb- 
ten, die ihm nicht3 mehr zu werfagen vermag.: Aber der errungene 
Sieg iſt nicht das legte Ziel in diefer Kunft die Eroberung foll bes 
bauptet werden, und diefe Abficht erlaubt Feinen Stilleſtand. Der 
Liebhaber: vermeide vorzüglich die beiden Extreme des Mißtrauens 
‚ und der Gorglofigfeit. - Vor allen Dingen lerne er genau auf den 
Charakter feiner Geliebten merken, und richte fein Betragen den 
. gemachten Bemerkungen gemäß ein, Er fei gegen feine Rivalen 
auf der Hut, und verabfaume nie, von den Mittely Gebrauch zu 
machen, die ihm zuerft die Gunft feiner Geliebten gewannen. In 
dem dritten Befange wendet ſich der, Dichter an das weibliche 
Geſchlecht. ‚Er lehrt e8, feine natürlichen Reize durch Puß zu er— 
böhen, und. die Mängel in denfelben mit Gefchiclichkeit und Klugs 
heit zu verdecken, Aber neben. der Ausbildung ihres Körpers duͤr—⸗ 
fen fie die Ausbildung ihres Geiſtes nicht vernachläffigen, und, ohne 
nad), Gelehrfamkeit und wiſſenſchaftlichen Kenmtniffen zu fiteben, 
6 muͤſſen 
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muͤſſen fie ſich angenehme Talente zu erwerben ſuchen. In ihrem 
Betragen gegen die Juͤnglinge, welche ſich um ihre Gunſt bemühen, 
empfiehlt ihnen der Dichter wachfame Klugheit, und die größte Vor— 
ficht in der Wahl eines Liebhabers. Auch dann, wenn fie ſich ent- 
ſchieden haben, müffen fie die Ungewißheit über ihre Gefinnungen 
zu erhalten, und ihre legte Erklärung fo weit ald möglich Himauszu- 
ſchieben fuchen. Iſt aber auch diefe gethan, fo führe fie doch den 
Liebhaber nur langfam zum Genug. In dem Augenblicke des Ge- 
nuſſes felbft vergeffe fie fich nicht. Das ficherfte Mittel, einen Pieb- 
baber immer zartlidy, immer verliebt zu erhalten, ift eine Fluge 
Maͤßigung in dem Taumel der Liebe, fo wie eine unbedingte Hin- 
gebung das ficherfte Mittel ift, feiner bald los zu werden. Die 
Aufzählung einiger Mittel, einem dauernden Umgange immer neue 
Reize zu verfchaffen, machet den Schluß des Gedichts.“ Goth. 
gel. Zeit. 1794: Stk 58. S. 517—519. „Die Versarr deö 
Gedichts find gereimte Stangen voll Harmonie, und einer bei unfern 
Dichtern fehr feltenen Vollendung der Poefie des Stylö, fo wie von 
klaſſiſcher Reinheit und Eleganz ver Sprache. Die Laune des Dich— 
ters ift bisweilen etwas muthwillig, nie aber beleidigt fie den An- 
fand; Fein fittfames Frauenzimmer darf fich ſchaͤmen, bei der Lef- 
türe diefes Gedichts uͤberraſcht zu werden, und der Verfaſſer fagt 
mit Recht von fich, „er ſei in keinem feiner Gemälde von der Linie 
des Feinen und Wohlanftändigen, die Wieland und Thümmel fo 
tichtig beflimmt haben, abgewichen. Wir iprechen hier von der 
Art des Ausdrucks und der Einkleivung der Ideen; die Grundjaße 
felbft dürften freilich von einer auch nicht überfirengen Moral, 
wenigftend zum Theil, verworfen werden, oder doch fehr beträcht- 
liche Mopififationen erleiden. Die erläuternden Anmerkungen ' 
find, wie es fcheint, nur für Frauenzimmer und ungelehrte Lefer 
beſtimmt.“ Neue allgem. deutſche Bibliothek, BD 17. 
Stck 2. ©. 448—457. Leipz. gel. Zeit. 1794. 803. ©. 
475-477. Tübing. gel. 3eit. 1796. S. 391 f. | 

10. Weber die Verläumdung der Wiffenfcbaften.‘ Eine 
poetifche Epiftel an Herrn Profeſſor Barve von 7. €. 5. 
Manfo. Keipsig 1796. 4. (8 Gr.) Sie befindet fich auch in den 
weiterhin anzuzeigenden Dermifchten Schriften, Bergl. Goth. 
gel. Zeit. 1796. Std 26. &. 226—229. „Die Frage: Ob die 
Wiffenfchaften dem Menfchengefchlechte mehr Nutzen oder Schaden 
gebracht haben? hat als Streitfrage ihren großen Werth. Einem 
geſchickten Dialeftifer wird es leicht werden, fie in einem Athen zu 
bejahen und zu verneinen, und iſt er gar ein beredter Sophift, wie 
Rouffeau, fo kann er und wohl, wenigftens fo lange wir ihn lefen, 
‚ überreden, entweder die Wiffenfchaften als die Quelle aller unferer 
Leiden zu verfluchen, oder alle die zu befeufzen, die das Schickſal 
verurtheilt hat, fich ihnen nicht widmen zu koͤnnen. A priori fcheint 
die Sache leicht entſchieden. Begriffe zu bilden, diefe a zu 

| reihen, 
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reihen, und mit diefer Zuſammenſetzung fo lange fort zu fahren, bis 
wir und einer gewiffen Idee von Vollkommenheit nähern, ift unferm 
Geifte ein eben fo: großes Berürfniß, als Efjen, Trinken und Schlafen 
unferm Körper. Nun würde es doch in der That widerfinnig feyn, 
iu behaupten, das Weſen unſers Geiftes beftehe in der Kraft, den 

enfchen, das heifit, fich ſelbſt und den Körper oben drein, unglüd- 
lich zu machen. Zieht man aber die Erfahrung in der Geichichte 
der Menfchheit zu Rathe, deren inneres Gewebe, ber der großen Une 
vollftändigkeit der Thatſachen, fehr leicht von jedem nad) Belichen 
und feinen —*— Meinungen angelegt werden kann, ſo wird 
fie eben fo gut Beweisgruͤnde für das eine, als für das andere an- 
geben, fo wie es die Neigung oder die Keidenfchaft des Sammelnden 
und Ordnenden fordert. Die Erbitterung, mit welcher in unjern 
Zeiten die Wiffenfchaften in Beziehung auf den Staat angegriffen 
worden find (mit eben fo wenigem Grunde, als ſich die Schriftitels 
ler im Anfange der franzöfiichen Revolution und bei der erften Be— 
geifterung rühmten, diefe Wirfung hervorgebracht zu haben) hat 
dem Gegenftande ein neues Intereffe gegeben, welches auch den 
Verfaffer der Epiftel an Garve ergriffen hat. Er geht ganz na— 
tuͤrlich von der Erwähnung jener Angriffe aus, die unferm Beitalter 


nicht eigenthuͤmlich if: 
Roms Kato ſchon verbannte 
Die Weifen aus der Stadt, die Griechenland ihm fandte, 
Allein was half ed ihm, daß fie fein Zorn vertrieb? 
Die MWeifen zogen aus, die Luft zur Weisheit blieb, 
Er ftellt hierauf die Gründe der Gegner der Wiffenfchaften zuſam⸗ 
men, —A fie zuerſt mit den Waffen an, welche die Gefchich- 
te ihm darbietet. Die traurigen Zeiten der Unmiffenheit, und die 
daraus entfpringenden Uebel, wurden durch die Wiffenfchaften ver⸗ 
bannt. Die Berdienfte ihrer Reftauratoren werden gerühmt, und 
die Hauptmomente der auffeimenden und mwachfenden Kultur an- 
ezeigt. Die Reformation, felbft eine Folge der erneuerten Wiſ⸗ 
enſchaften, befördert ihre Vervollkommnung. Mit Begeifterung 
fingt der Dichter von Luther: 
Was aber ſeh' ich dort fit einen Schwan hervor 
Aus Flöfterlihem Dunfel fteigen ? —2 
Er ſingt, und Deutſchland faͤhrt aus tiefem Schlaf empor, 
Und Fuͤrſt und Volk und Ritter neigen 
um nie gehoͤrten Lied ihr Ohr. | 
er Strahl vom Vatikan verfucht ihn zu zerfehmettern, 
Er aber trost den ausgefandten Wetter, 
Und finget lauter nur der Wahrheit fühnes Lied, 
Das laufchende Gerächt nimmt e8 auf feine Flügel, 
UUnd ſchwinget fchneller fih, ald Sturm und Wolfe zieht, 
Mit feinen Raub hoch über Thal und Hügel, N 
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Durch ganz Europa fort, und von der Kirche Schooß 
Reisßt halb Europa ſich unwiederbringlich los. 

Sn Italien, in England, in Frankreich, fangen die Kün⸗ 
ſte zu blühen an, und neben ihnen entfalten ſich allmaͤhlig die. Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Nun wird Aufklärung, und Denffreiheit allgemeiner. 
Borzüglich zeichnet ſich das gegenwärtige Sahrhundert durch Erhoͤ⸗ 
hung der wiſſenſchaftlichen Kultur aus. Der Dichter entwirft ein 
fluͤchtiges Gemaͤlde von dem, was in dieſer Ruͤckſicht vorzuͤglich in 
Deutſchland geſchehen iſt, dem Lande, dad man als den Verei-⸗ 
—— der Kenntniſſe aller andern Nationen anſehen kann: 

Stets eifrig, Muth und Kraft der Wahrheit Dienft, zu weihn, 

Und fich, wo Kenntniß reift, mit ihrem Mark zu nähren, 

Umfaßt und nimmt mein Bolf = ein Strom, der feinen 
auf 

Durch Baͤch und Fluͤſſe ſtaͤrkt — der Voͤlker Wiſſen auf, 

Und waͤgt es mit gerechter Treue, 

Und mehrt's aus ſeinem Schatz, und bildet es aufs neue. 

E⸗ folgt ein neuer Einwurf: Was hilft dieſer Glanz, dieſes Licht 
der Wiſſenſchaften, da offenbar alle Laſter und niedrige Neigungen 
neben ihnen beſtehen, und die Moralität des  menfchlichen Ge— 
ſchlechts nicht durch fie erhöht worden if. Der Dichter antwortet 
hierauf: Die wifjenfchaftliche Kultur fei ‚vielleicht, ihrem Anfange 
noch viel zu nah, um die edelfte aller Früchte, eine vollfommene 
Moralität entwickelt zu haben. » Aber die Anklage ift auch felbft 
nicht in ihrer ganzen Ausdehnung gegründet, denn, wenn dad La- 
fler auch nicht: verbannt ift, ſo zeigt es fich doch wenigftens minder 
frech; das Gefühl. des Rechts und Unrechts ift mehr gefchärft; die 
Sittlichkeit wird mehr geehrt. Woher rührt denn aber endlich jene 


alte ‚Mage, 
c Daß Kunſt und Wiſſenſchaft 
Verderben zu bem. Thron und zu der Hütte trage, 
Und an. der Dienfchen Wohl und an der Menfchheit Kraft, 
Wie an der Blum’ ein Wurm mit leifem Zahne nage? 
Ohne Zweifel wird von den Wiffenfchaften gar zu viel verlangt; die 
menfchliche Natur ändern Fönnen fie nicht, aber edler , fanfter und 
bildfamer machen fie diefelbe wohl. Und diefe Wirkung haben fie 
überall bei denen: hervorgebracht, die ſich ihnen zweckmaͤßig gewid⸗ 
met haben. Endlich meint man, wiffenfchaftliche Aufklärung fei 
das Grab der Staaten. Aber weder Atben, noch) Rom, wo fie 
doch in der ‚alten Welt am: höchften ‚geftiegen waren, fi elen durch 
fie; ja, die Wiffenfchaften giengen in. ihnen weit fruͤher „als die 
Verfaſſung zu Grabe. Ein Hauptgrund der Verlaͤumdung der 
Wiſſenſchaften iſt, daß die Schriftſteller die Wuͤrde derſelben fo we⸗ 
nig aufrecht erhalten: 
Nicht der Seihmad, der ſtreng, ‚allein nach Gründen, ſpricht, 
Die Fuͤrſtin Mode ſitzt am Pindus zu Gericht, IR 
n 
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uUnd lenket unſern Kiel und regelt unfre Lieder, — — 
Schwerfaͤllig wandelt die Geſchichte — 

1. Und ihre Pflegerin, geſandt zum Unterrichte, 
Die Weisheit — huͤllet ſich in ſieben Schleier ein. 
Die Einfalt ſteht mit ſcheuer Miene 

Und truͤber Stien und fleht zum Throne der Kritik, 
And Wahrheit und Natur fühlt, daß fie auf der Bühne 
Des Lebens nicht gefällt , und zieht ſich kalt zuruͤck. 
80. wills die, Gunft ded Volks, nach der wir thörigt 
ar. .n fireben u. f. w. 

Die angeführten Stellen können hinreichen, um eine Idee von dem 
Styl und Ton zu geben, in welchem diefe Epiftel gefihrieben it; 
aber der Geiſt, mit welchem die Gedanken ausgebildet, die Fein— 
beit der Fäden, ‚mit welchen fie verbunden find, dieß und mehreres 
der Art kann aus einem trodenen Auszuge nicht erfannt werden. 
In Ruͤckſicht auf die Richtigkeit der Gedanken, die Schönheit, Rein- 
beit und Richtigkeit ded8 Ausdruds, den Wohlflang der Berfifitas 
tion, und den durch dad Ganze herrfchenden männlichen Geift ge= 
hört fie unftreitig zu den beften Gedichten diefer Gattung.” ich- 
borns Befchichte der Kiteratur von ibrem Anfange bis auf 
die neueften Feiten, Bd 4. Abth. 2. &. 870. „In: einer 
fchönen poetifchen Diktion wird von den Wiffenfchaften die üble Nach- 
rede entfernt, als hätten fie in der Welt von jeher-großen Schaden 
angerichtet, und dagegen ins Licht geftellt, welchen Segen fie über 
die ganze Menfchheit gebracht haben. : Manche Bemerkungen find 
durch die Einkleidung des Dichters Sentenzen geworden, die fich dem 
Gedaͤchtniſſe unwiderſtehlich zur beftändigen Erinnerung einpraͤgen.“ 
Neue Bibliothek der fhönen Wiflenfcbaften, Bd 57. Stck 
2. ©. 302—343. „Den Eingang der Epiftel verziert eine in 
aͤchtem Geifte der griechiichen Basreliefd gedachte und von Herrn 
Geyfer meifterhaft ausgeführte Vignette: Minerva fikend (denn 
die Weisheit ift ruhig) unterhält fich mit der Mufe Klio, die eine 
Abbildung der Erdfugel im Arme trägt. Erato fteht hinter ihrer 
Schweſter, und horcht, die Leyer nicht fchlagend, fondern in die 
Seite geftemmt , auf das Gefpräh. Zwiſchen beiden Mufen fteht 
Amor, und die, Flamme feiner Fackel ſchlaͤgt in’ die Saiten der 
Leyer, anzudeuten, daß leidenfchaftliche Empfindung dem philo— 
fophiichen Gefange die erforderlihe Wärme ertheilen muß; ‚eine 
Erforderniß, dierunfere meiften Lehrdichter überfehen haben ; und 
die Hr, Manſo mit derjenigen weifen Mäßigung und Klugheit er 
füllt hat, die man von ihm erwarten konnte, und die ihn als einen 
würdigen Nachfolger Horazens und Popens darſtellt.“ 

. „18. Gegengefchenke an die Sudelköche in Jena und Wei- 
mar von einigen dankbaren Gälten. (Leipzig) 1797. (eigents 
lid) 1796.) 8. (3 Er.) ©. den Art Schiller im 4. ande dieſ. 


ger. 
or \ 
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Lex. 35: 486 f. Vergl. Oberdeurfche allgem. Kit. Zeit. 1796. 
Stk 155. 9. 1253—1256. 

12. Sparta. Ein Verſuch zur Aufklärung der Geſchich⸗ 
te und Verfaffung dieſes Staates von J. €. F. Manſo. Er⸗ 
ften Bandes erfter und zweiter Theil. Leipzig 1800. gr. 8. 
weiter Hand. Ebendaf. 1802. gr. 8. Dritten Bandes er- 
fier und zweiter Theil, Ebendaf. 1805. ge. 8. (Schreibpap. 
9 Thlr. 12 Gr. Drudp. 7 Thlr. 8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit, Zeit 
1801. 59:4. Num. 341. &. 486—488. 1803. 88 4. Num. 
278. 9. 19—2r: Leipz, Lit. Zeit. 1802. Bd 2. Std 156. ° 
8. 218—220. 1805. 88 3. Std 111. S. 1768— 1774 

"73: Vermiſchte Schriften von J. €. $. Manſo. Mrs 
fter, zweiter Theil. Keipzig 1801.8. (2 &hlr. 12 Gr.)  Bergl. 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, BD 66. Std 
1.8.95—117. „Ein Theil des Inhalts diefer Schriften ft 
fchon ehemals von den: größern Publikum mit Vergnügen und Bei- 
fall gelefen worden; ein anderer Theil war bis jetzt nur in einem 
kleinen Zirkel von Freunden befannt; das meifte aber erfcheint hier 
zum erjtenmale. Es fcheint die Abfiche des Verfaſſers gewefen zur 
feyn, durch Mannigfaltigfeit: des Inhalts und der Formen jeder 
Klaſſe von Lefern etwas Gefälliges darzubieten, und wir find übers 
zeugt, daß, obfchon das eine diefen, Das andere jenen lebhafter an— 
ziehen muß, alles zuſammen genommen den Beifall des unpartheiis 
fchen Publikums erhalten wird. Denn alle Zheile diefer Samm— 
lung empfehlen fich durch die Reichhaltigkeit der Materie, die Keich- 
tigkeit der Behandlung und die Korrektheit des Styls; alle zeigen, 
bald mehr, bald weniger, Gelehrfamfeit ohne Pedanterei, Stre— 
ben nach Bierlichkeit ohne Affektation, und eine glüdliche Gewandt⸗ 
heit, fich in mannigfaltigen Formen anzufchmiegen. Die Samm⸗ 
Yung wird durch zwei Bücher vermiſchte Gedichte eröffnet, des 
nen der Verfaſſer den Nahmen Poetifche Wälder gegeben hat. 
Der Inhalt derfelben ift, dem Stoff und ver Form nad), höchft 
mannigfaltig.. Philoſophiſcher Ernft und leichte Taͤndelei, didak⸗ 
tifche und lyriſche Stuͤcke, Elegien, Madrigale und Epigrammen, 
Driginale und freie Nachbildungen fremder Gedichte wechfeln ange⸗ 
nehm: mit einander ab. Den Anfang macht eine Epiftel: An Ama- 
lien über den Einfluß der Brasien, veranlaßt durch eine Grup- 
pe diefer Göttinnen, die in dem Gartenfaale einer Freundin aufs: 
geftellt worden war. Wir tragen Fein Bedenken diefer Epiftel uns 
ter; allen didaktiſchen Gedichten der Sammlung den Preid zuzuer= 
kennen. Der Dichter befchreibt die Beftimmungen des Drts, der 
bier zu einem Tempel der Huldgättinnen eingeweiht wird, die 
Freuden einer geiftreichen Gefelifchaft, des Konzerts, des Tanzes. 
Die Befchreibung des letztern fehließt mit einem fehr anmuthigen, 
belebten Gemälde, das einige ſchwache und unpoetiſche Ausdruͤcke 
in den erften Zeilen reichlich vergütet. ine vorzuͤgliche Stelle u 
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un Gedichts ift die Schilderung des Einfluffes der Grazien auf die 
iebe, umd der mannigfaltigen Wirkungen, die fie in verfchiedenen 
Charakteren hervorbringt, Eine liebliche Dichtung , in fehönen 
Berfen ausgeführt ift, die “Infel der Seligen, wo wir aber doc) 
dem Hauptgedanfen eine noch etwas — Ausbildung und 
Deutlichkeit wuͤnſchten. Das Gebiet der Schönheit, in welchem 
Pfyche ihre Ruhe wiederfindet, folltenoch mehr das Werk ihrer 
eigenen fchöpferifchen Kraft fcheinen. Die Elemente, nach De 
la Dergne, zeichnen ſich durch eine feltene Fülle von Sprache 
und Wohllaut, und die zwanglofe Nachbildung des dem Drigis 
nale eigenthümlichen Tones aus. ine Reihe von Elegien ent- 
halten poetifche Schilderungen zärtlicher Situationen, füße und 
— Erinnerungen, Wehmuth und Freude, in einer ein— 
achen und gekuͤnſtelten Sprache, die ſich abſichtlich nah an die Re— 
gionen der Proſa haͤlt. Es iſt billig, daß ſich fluͤchtige und leiſe 
Empfindungen auf eine anſpruchsloſe Weiſe ausſprechen. Ihnen 
folgen einige epigrammatiſche Gedichte, dem Andenken der 
Zaren gewidmet, auf Strom, Schar, Borter und 
arve, die vertrauteften Freunde des Berfafferd, Das zweite 
Buch der poetifchen Wälder enthält wiederum mehrere Nach- 
bildungen franzöfifcher Dichter, unter denen die artige Epiftel an 
Blärchen, nad Bernard, auch denen gefallen wird, die das 
Driginal in frifchem Andenken haben. Ein fehr artiges Madri- 
gal, das Hrn. Manfo eigenthümlich if, bat die Ueberfchrift: 
Amalie als Schäferin. Zunaͤchſt auf die Poetifchen Wälder 
folgt eine Befchreibung Alerandriens unter Prolemäus dem 
weiten, in Briefen des Römers Numer. Sabius Pictor 
an feinen Bruder Marcus, in zwei Sammlungen, movon die 
erfte im erften, und die zweite im zweiten Theile diefer Vers 
miſchten Schriften fich befindet. Den zweiten Theil eröffnet 
eine Sammlung von Gedichten aus dem Petrarca mit einer 
biftorifchen Einleitung über die Geliebte Perrsrca’s und "ihre 
Berhältniffe zu dem Dichter , dem fie ihre UnjierblichFeit verdankt. 
Diefe Einleitung, die ein gedrängter Auszug der Memoires von 
Sade' mit eigenen Bemerkungen des Berfaffers ift, darf von nie- 
manden ungelefen bleiben, der die Gedichte Perrarca’s verſtehen 
und faffen will. Webrigens hat hier Hr. Manſo dasjenige wieder 
benußt und vermehrt, was er tiber diefen Gegenftand in den XTach: 
teägen zum Sulzer gefammelt hatte, wo man auch einige der 
Ueberfekungen diefes Abſchnittes findet. Acht und dreißig der fchön- 
ften und berühmteften Gedichte Petrarca’s find hier mit der dem 
Verfaſſer eigenthuͤmlichen Gewandtheit übergetragen, und die wohl⸗ 
gelungene Arbeit felbft zeigt, wie lieb er dad Original gewonnen, 
wie verfrauf er mit demfelben geworben fei. Unter dem Zitel: 
Blätter aus dem Sagenbuche der Vorzeit hat Hr. Manſo ei⸗ 
ne Reihe philofophifcher Dichtungen gefammelt, die zum * als 
| nbang 
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Anhang zu Merciers Traͤumen, zum Theil in Beckers Er⸗ 
holungen mit Vergnuͤgen und Beifall geleſen worden ſind. Eine 
gefaͤllige und dem Leben angemeſſene Weisheit theilt ſich hier un— 
fer anmuthigen Bildern in einer ſchoͤnen und fließenden Sprache 
mit; das zarte Gewebe der Poefie umfließt den ernften Stoff mit 
einem bellen, zarten und durchfichtigen ‚Schleier, der ihm einen ge: 
beimnißvollen Reiz mittheilt. - Diele wenigen Aufſaͤtze beurfunden 
das entfchiedene Zalent des Verfaſſers, Die Ideen der Philofophie 
in gefälligen Formen in, das Leben einzuführen. Ueber den 
griechiſchen Roman; eine.eben fo unterhaltende als befriedigen- 
de Abhandlung über einen Gegenſtand, der in unſerm romanrei- 
chen Zeitalter. das Intereſſe des Publikums auf fich ziehen muß. ' 
Der Verfaſſer hat ſich bemüht, den verworrenen Stoff zu ordnen, 
und die Dunfelheiten deffelben fo weit als möglich aufzuklären.‘ 
Neue allgemeine deutſche Bibliothek, 069. Std 2. ©. 
266 ff. Leipz. Jahrb. der neuelten Literatur 1801. 30 1. 
Std 67. ©.530—535. Wire 

‚ 14. Bions und Mofchus Idyllen überfetzt und: erläutert 
von J. C.F. Manfo. Leipzig 1807. gr. 8. ( )Es iſt 
dieß keine neue Auflage der aͤlteren Ueberſetzung beider Dichter, 
ſondern eine durchgaͤngig neu bearbeitete Uebertragung des Origi⸗ 
nals. Ueberall findet man jetzt groͤßere Treue, genaueres Anſchlie— 
fen an den Urtext, hoͤhere, rhythmiſche Ausbildung. Treflich, für 
Gelehrte und Kenner, find die beigefügten Erläuterungen. Bergl. 
Bibliorbek der vedenden und bildenden Rünfte, 05. St 
1. 8.88—107. „Die öußere Einrichtung. diefer umgearbeiteten 
Ueberfegung ift der erftern Ausgabe ahnlich. . Der Heberferung 
zur Seite ſteht der griechifche Text, den der Verfaſſer aus Val: 
kengers Ledarten und aus den Verbeſſerungen der Kritiker nach 
eigener Wahl zufammengefegt hat. . Hinten angefügt find erläus 
ternde und £ritifche Anmerkungen. Boran fteht eine Abhand⸗ 
ung über Bions und Moſchus Leben und Gedichte, mit ei⸗ 
nigen Bemerkungen über den bukolifchen oder vielmehr. übers 
haupt den ‚poetifcben Charakter beider, Dichter. Mit Belon- 
nenheit ift über. das Leben beider zufammengeftellt worden, was fich 
als ausgemacht oder höchft wahrfcheinlich erwies. Hinter. Bion 
und Moſchus hat der. Ueberfeßer eine Nachlefe aus Theokrits 
Idyllen gehalten, weiche aus der Veberfeßung der neunzebnten, 
zwaͤnzigſten und fieben und zwanzigſten Joylle in der Theo— 
£ritifchen Sammlung beſteht. Den Anmerkungen dazu gehen 
Vorerinnerungen Uber die Söyllenfammlung, welche Theokrits 
Nahmen führt, voran.“ Allgem. Lit. Zeit. 1809. 52 2. Num. 
235. 8. 905-912. Zum. 236. 5. 913—917.  Jenailche 
Allgem. Lit. Zeit. 1808. Zum, 15 f. (von F. Paflow) und 
Vertheidigung dieſer Recenſion im Intelligenzbl. Num. 26. ge= 
| in ai £, THE 
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gen Hrn. Mianfo’s Antwort‘ in der Halliſchen Allgem. Lit. Zeit. 
— Num. 76. 


Zu dieſen bisher angezeigten Schriften formen noch folgende 
ty J 

„ Weber den poetiſchen Charakter Thöoteits, Dress 
lau * Wwieder abgedruckt in den Nachtraͤgen zu Sulzers 
allgem. —— der ſchoͤnen Zünfter >> t: Stck 1. & 
89-117) 

% Bi: lieber den Genius der Alten u feine Verbindung 
mit dem Menſchen. Breslau 1791. 4. (wieder abgedruckt: in 
ver Neuen Bibliorbef der fchönen Wiffenfchaften, BD 44. 
Stck 2. 5, 163—182. und in den Verfuchen über einige —* 
genſiande der Mythologie ff.) 

3. Ueber den Anebeil, welchen öte Griechen an ven 
Olympifcben Spielen nabmen. Breslau 1792, 4. (wieder abs 
gedruckt in der Freuen Bibliothek der — Wiſſenſchaß 
ten, 59.47. Stck 1. 330.) | 

4. Ueber einige Verfchiedenbeiten in Seh, — 
und deutſchen Trauerſpiele? Breslau 17930 4. (wieder ab? 
gedruckt in den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie ac. Bd 2, 
Stck 2.5. 229 277) Vergl. Kiterarifche Beilage zu’ den 
Schlefifeben Provinzialblättern 1793. Mai &. 153—157. 

5 Weber die Athenienſiſchen Demagogen.. Breslau 
I 4. . 

—R Einige — über die Wirkung, des biforifcpen 
Gedichts. ‚Breslau 1796, 4. ‚(wieber abgebrudt .in den Nach⸗ 
trägen zu Sulzers The otie 20..50 5. Sick 1.8. 5—37:) - 

7. Einige Bedanten über Gelehrſamkeit in unfern und 
den beiden legten Jabrhunderten. Breslau 1797. 4. 

8. Weber die Öuellen, aus denen die, Apkurgifche Ge— 
fengebung gefchöpft werden muß. Breslau 1798. 4.-(auch 
in der Befcbichte Sparta's). 

— Chriſtian Garve nach ſeinem ſchriftſtelleriſchen Cha⸗ 
rakter. Breslau 1799. 8. (wieder abgedruckt in ‚den Schlefiz 
fen Pr ovinzielblästern 1799. Std 3.4)... 

10. Meber die Begründung der Demokratie in AM, 
griechiſchen Stgaten. Breslau 1800. 4. (auch in der Ges 
febicbte Sparta's). 

'ı1, Ueber die Mainotten ‚ die vermeintlichen Abtsmm- 
linge der alten Spartaner,, Breslau 1801, 4. (auch. in der. 
BSeſchichte Sparta’s) Vergl. ‚Allgem. Lit, Zeit. 1802. 30 ı., 
XTum. 85. &. 679 f. Leipz. Jahrb, der neuelien Literatur 
1801, 89.1,.8t1d 27. S. 214 f. 


a * * 12, Weber 
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0 12. Weber: das Verhaͤltniß zwiſchen den Atbenienfern 
und ibren Bundesgenoffen. Breslau 1802. 4. (auch in ber 
Geſchichte Sparta’s) 

13. Weber Begriff und Umfang der griechifchen Hege— 
monie. Breslau 1804. 4. (auch in der Befchichte Spartas) 
Vergl. Neue Leipz, Lit. Zeit. 1804. 350-2: Std 55. &.874 f. 

14. Wie, Rechtsgelenefamkeit unter uns ſtudirt wird, 
und wie fie ſtudirt werden ſollte. Breslau 1805. 4. 

15. Lehren wir in unfern Schulen auch nicht zu viel? 
Breslau 1806. 4: Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 1806. SD I. 
Std 42. S. 670—672. 

, 16, Einige Bemerkungen über Die bisberige ———— 
lung der griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmer. Breslau 
1808. 4. (wieder abgedruckt in der Bibliothek der redenden 
und bildenden Kuͤnſte, 0 5. Std . S. 3—15. ) 

17. Weber einige paͤdagogiſche Vorfchläge zur Medung 
deutſchen Sinnes und deutſcher Kraft. Breslau 1809. 4. 
(wieder abgedrudt in der Bibliothek der redenden und bilden: 
den Rünfte, 30 6: St 1. &.3— 17. und der Neuen Berli- 
nifchen Mionatsfchrift 1809. Junius 8: 3065—376.). 

028, Weber die Verfaffung des —— (eis dem 
Jahre 1710. Breslau 1810. 4° | 


Desgleichen folgende Schulreden: , 
2. ft nur der einzelne Menſch oder das Menſchenge⸗ 
ſchlecht im Ganzen einer Veredlung bis; in den Schleſi⸗ 
ſchen Provinzalblaͤttern 1793. April S.. 

2, Weber die Wirkung des Seitalters in Abficht auf die 
Erziehung, ‚m, den Schlefifchen Provinzialblaͤttern 1793: 
Yunius S.. 

3. Von dem Einfluffe der Pbilofophie auf die Dicht: 
kunſt, in der Literariſchen Beilage zu den Schlefifeben Pro- 
vinzialblättern 1794. Maͤrz 5. 65— 74: April 5. 97—117. 

4. Welches find die dem Schulffande eigentbümlichen 
Sebler, und wie und woönrch kann man ibnen am beften 
entgegenarbeiten? in der Kiterarifcben Beilage zu den Schle=. 
ſiſchen Provinsalblättern 1794- Julius S. 193—209. Aus 
guft 5. 225—239 

"5. Weber ſchoͤne Sitten und gute Sitten, in den, Schle⸗ 
ſiſchen Provinzalblaͤttern 1800. April S. 

6. Weber der Breslauer Verdienſte sur Foͤrderung ge⸗ 
meinen Wohls in aͤlterer in den Schleſiſchen Provin⸗ 
zialblaͤttern 1810. Mei S.. Ney 


Beitraͤge von Hrn. Manſo echte — den ſchon SE 
seigten, noch folgende periodische und andere Schriften: » 
I. Ser: 
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„= 2 Berliniſche — 1785. Februar ©. 191 f. 
Maltron⸗ Lob der Roſe. 

2. Deutfches Muſeum 1785. er 2. November S. 437 
— 450. : Sulpiziens und ihrer Freunde Gedichte, aus dem vier⸗ 
ten Suche der Elegien Tibulls. 1786. 38 2. December 5, 
541 nr Zwölf Gedichte, 1787. Bo 2. Oktober S. 312— 
320. Zwoͤlf Gedichte. 

3. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 39 
36. Ste 1. S. 1-22. Ueber Schickſal und deſſen bildliche Vor— 
ſtellung beim Homer und ſpaͤtern Dichtern (in den Verſuchen 
über einige Gegenſiande der Mythologie ff. unter der Auf—⸗ 
fchrift: Die Parsen) BD 53. Std 2, ñ. 195 — 208; Ueber das 
Stillſchweigen Herodors in Abficht auf Rom und Karthago. 

‚4 Erſcheinungen und Träume von Miercier und einiz 
gen deutſchen Gelebrien, uͤberſetzt und bevausgegeben von 

Shan, Th. 2. 8, 252—259. Die Weltalter, oder uͤber die 
- Ausbildung des Menfchengefchlechts Cauch in den Permifchten 

Schriften) S. 295— 307: raum des Empedokles/ ‚oder. über 
die. Erfennbarkeit der. Natur (auch in- den Dermifchten 
Schriften). 

5. Schlefifche Monats ſchrift 1792. Std 3. &. 188— 

209. Std 6. ©. 363-384. (Beiträge) zur Gefhiäte der deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt (in der Schleſiſchen Periode). 

6. Schleſiſche Provinzialblaͤtter 1807.. 65. “> 
5.85... BSreslaw's Belagerung im Ylovember und Des 
cember 1806, (wiederholt in Das Jahr 1806. und, Deutfchz 
lands Souversine zu Anfang des: Jahres 1807. von Dyk). 

7. Kiterarifche Beilage zu den Schlefifchen Propinzials 
blättern 1793. Sebruar ©. 3345. Mic S. 3: Zur 

Geſchichte der deutfchen Dichtkunſt (Fortfeßung); > > 

8. Nachtraͤge su Sulsers allgemeiner Theorie: der ſch 
nen Kuͤnſte (Charaktere der vornehmſten Dichter aller Na—⸗ 
tionen x.) Bd 1. Stck 1. ©. 89--117. Theokrit. &..118— 

Albrecht von Haller. „St S. 197— 254. Kurze Uebers 
für der Gefchichte der deutfchen Moefie bis zum Jahre 1721. — 

d 2, Std 1. 5. 190— 221. Ueber die römifchen Elegiker: Tis 
bull. Std 2. 5. 229-—-277. Ueber einige Verfchiedenheiten in 
den griechifchen und dentfchen Trauerfpielen, — Bo 3. Sick 1.95, 

— 48. Ueber die römifchen Elegifer: Properz. B. 49 9—4. 
—— Sick 2. S. 325 —394. Ueber die roͤmiſchen Elegifer ; 

vid.. ©. 395 —447. Bernard, — 50.4, Std 1.6. 148— 
| Br. Franz Petrarca,, Std 2. &. 271-331. Provenzalifche 

- Dichter. S. 409—496. Ueber die römischen Satiriker: GEi Ho⸗ 

tius Slaccus, — 50 5. Std 1.6, 5-37. Einige Gedanken 
ber. die — des hiſtoriſchen Gedichts. Std 2. S. 301— 
334. Ueber die roͤmiſchen Setirifer; Q. Horatius Flaccus (Be 


ſchluß) 
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ſchluß — Bd 6. Str. S. 81-109. Ueber die roͤmiſchen Car 
tiriter: X. Perfius Flaccus. S. 141—178. Martin Dpik ‚und 
einige feiner Nachfolger. " Std? 2. &. 294—342. Ueber die römi- 
fhen Satirifer: D. Junius Juvenalis. &. 343—358. Ana- 
kreon. S. 359-2394. Die fpätern Lehrgedichte der Griechen: 
Aratus, Nifander, Oppian, Dionyſius Veriegetes, — 380 7. 
Stk 1. S 1173—168. Ariſtophanes. Stk 2. S. 213—2%0. 
Ueber die —— der Alten und Neuern. S. 241—309. P. Vir⸗ 
gilius Maro. S. 310—336. T. Lucretius Carus. ©. 337— 
384. Die fpätern epifchen Dichter der Römer? Lucan, Silius Ita⸗ 
licus. S. 385— 410. Ehriftian Feliv Weiße. — 35 8. Std 1. 
&. 5.180. Ueberſicht der Gefchichte der deutſchen Poeſi ie ſeit 
Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemuͤhungen. Erſter 
Abſchnitt. Vom Erwachen der Schweizeriſchen Kritik bis zur 
Erſcheinung der erſten Geſaͤnge des Meſſias oder von 172 I—1748. 
weiter Abſchnitt. Won der Erfcheinung der erften Gefänge des 
Ben bi! zur Gründung der Kiteraturbtiefe oder von 1748— 
1759. "Std 2. &. 185— 295. Ueberficht der Geſchichte der deut⸗ 
chen Poeſie feit Boomers und Breitingers fritifchen Bemuͤhun⸗ 
gen. Deitter Abſchnitt. Von der Gründung der Kiterarır? 
briefe bis zur Erfcheinung der Iphigenia von Goͤthe und der 
Kritik der ge von Kant oder von 1759— 1787. ©. 
296-383. Die fpätern epiſchen Dichter ber Römer: Raten Blac 
cus, Papinius Statius. 
9. Gentzens Freue deutfche Monats ſchrift 1795. Apeil 
3. 316-325. Ueber den "Einfluß der Grazien, eine (poefifche) 
Epiſtel (nachher in den Vermifchten Schriften. Vergl. Kite 
rarifebe Beilage zu den Schlefifchen Provinsielblästern 
1795. Yunius G. 178—183.) Julius 5. 217— 227. Tithon 
und Aurora, eine Eizahlung nach Moncrif (nachher in den Ver⸗ 
miſchten Schriften). 

10, ©. Beckers Erbolungen 1796. 350 2. 8 138 
—— Die Elemente, nach De la Vergne (nachher in den Per: 
miſchten Schriften) 1797. Bd 4. &. 1-56. Die Tauben der 
Venus, ein erotifches Gedicht: in drei Gefängen. 1798. 88 1. S. 
78-118. Das befreite Jeruſalem, fechfter Gefang. Bd 4. ©: 
135-139. Prolog bei der Wiedereröffnung des Breslauer Thea⸗ 
ters. Sn den Sahrgängen 1805. 80 1. und 1806. 8 4. fliehen 
auch die ——— der neu uͤberſetzten JRR! des Bion and“ Mo⸗ 
ſchus. 

I1I. W. ©. Ypdiks Eafbenbilih zum gefelligen ver 
gnuͤgen 1800. 5.257 ff. Seligkeit der edlern Liebe achher in 
den Vermiſchten Schriften) u. f.w. 

Recenfionen. lieferte Hr. Manſo: zu der eheniatiden Bo: 
—— Zeitung; zur Literariſchen Beilage der Schleſi⸗ 


en Provinzialblaͤtter; zu der alten Und neuen Allgemeinen 
Deut: 
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deutſchen Bibliothek ‚vom: acht und fechzigffen Bande. ber 
erfteren an; zu der Neuen Bibliothek der fcbönen Willen: 
fcbaften , vom Drei und dreißigften bis zum acht und: fechzig- 
ften Bande (an den folgenden Bänden ift der Antheil ganz: unbe: 
deutend); zu der Bibliothek der vedenden und bildenden 
Bünfte (mit dem Dritten ande ‚trat er wieder ab, und bloß 
i Schulfceiften find unter feinem Namen in den folgenden 
Bänden mwieber abgedruckt worden); = ©,0 n 
Unter feiner Beforgung erichien: Sammlung einiger Ab: 
bandlungen aus der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
febaften und der freien Künfte von Ebriftian Barve, Neue, 
mit ſieben Anffänen vermehrte Auflage: (Leipzig 1802) 
Verſuche über verſchiedene Begenftände aus der Moral, 
Der Literatur und dem gefellfchafrlichen Leben von Chri— 
ſtian Barve, vierter und fuͤnfter Theil (Breslau: 1800. 1802.) 
Vermifchte Auffäne, welche! einzeln oder in Zeitfchriften 
erfcbienen find, neu bersusgegeben und verbeffetr von- 
Chriſtian Garve, zweiter. Theil. (Breslau 1800.) Briefe 
won Chriſtian Garve an Ebriftian Felix Weiße und einige 
andere Sreunde, erfter, zweiter Theil (Breslau. 1803.) 
Eine furze Würdigung dieſes verehrten Mannes als deut- 
feben Styliften befindet fich in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche 
zur Kektüre der deutſchen Alaffiter, Tb.2.&. 121 f. ‚Hr. 
Manfo, heißt es hier unter anderm,;gehört zu den  vorzüglichften 
Klaſſikern unferer Nation. Gebildet durch die Klaffifer des Alter- 
thums verbindet er tiefe philofophifche und hiftorifche Gelehrſamkeit 
und Kritik mit einer hohen Zartheit der Darftellung, und mit ei- 
nem Numerüs in der Profa, und Rhythmus in der Poefie, wie er 
von deutſchen Schriftftellern nur felten_mit jo glüdlichem Erfolge 
den Griechen nachgebildet worden iſt. Seine Diktion, die fleckenlos 
Korreft iſt, hat eine Gewandtheit, Leichtigkeit und Gefchmeidigfeit, 
welcher an. griechifcher Anmuth nur J. G. Jacobi gleich Fommt, 
der Saber von Manſo oft durch Gedankenreichthum, hoͤhern 
‚Schwung und reichere Farbengebung übertroffen wird, obgleich Ja⸗ 
cobi wieder in Hinficht auf die Darftellung ſchmelzender Gefühle 
Manſo'n zu übertroffen fcheint.” Tb. 4. &. 70. „Wenige Pro: 
ſaiker "haben die Gewandtheit und dad Leben in der Dartlktung, 
welches Manſo's Produkte bezeichnet, über denen zugleich ein ge- 
ordneter, milder Geift waltet.” Ein anderweitiges ehrenvolles Ur⸗ 
sbeil in Beziehung auf die früheren WIanfofchen Ueberſetzun— 
gen in Sam... Baurs Charakteriſtik der Erziehungsſchrift⸗ 
fiellee Deutfchlands S. 268 f. ER Eat — 
Die Runft su Lieben würde’ vielleicht aͤſthetiſch und moralifch 
einen. noch höheren: Werth: behaupten, wenn der ſcherzende Ton, 
der in einigen Stellen glüdlich getroffen ift, durch das Ganze der 
berrfchende wäre. Uebrigens bleibt dem Gedichte dad Lob eines 
exiton d. D. u, Dr. 6, Band, Fff ſehr 
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ſehr gebildeten Ausdrucks, und vielen Stellen, wie z. B. der Ge⸗ 
ſchichte Amors und Pſychens im dritten Buche, auch noch 
ein hoͤheres. — In Hrn Manſo's eigenen Gedichten, welche er 
in den erſten Theil ſeiner Vermiſchten Schriften aufgenommen 
hat, bemerkt man einen doppelten Ton, den franzoͤſiſchen aus 
fruͤheren, und den antiken aus ſpaͤtern Jahren. Die Spiſteln 
an Amalie und Garven duͤrfen ſich gewiß, wenn man unbefan⸗ 
gen urtheilt, neben das Beſte ſtellen, was Franzoſen und Deut: 
ſche in dieſer Gattung geliefert haben. Aber das Vorzuͤglichſte 
ſcheint die Sammlung von Elegien unter der Aufſchrift: Erinne⸗ 
zungen Der Liebe zu ſeyn. Wahre Empfindung ein kunſtloſer 
Ausdruck, wie im Tibull, und ein meiſt vollendeter Vers, ſind 
‚aller Antheil. — Was die poetiſchen Ueberſetzungen älterer 
und neuerer Dichter anlangt/ fo enthält Hrn. Manſo's Vorrede 
zur neueften' Ausgabe der Fdyllen des Bion und Moſchus 
deine Grundfäße hierüber, Er hat, wenigftens in feinen fpäteren 
Verſuchen, Stets nach Freue gerungen, aber er hat zugleich geur- 
theilt, daß es Thorheit fei, Diefe Treue zu übertreiben, und ihr 
zu Liebe unnatürlidy , ſprachwidrig und oft fogar geſchmacklos zu 
verdeutichen. Die Driginale erreichen wir Doch ‚einmal nicht; wohl 
aber Fönnen: wir den Eefer verleiten, für gezwungen und abge- 
fhymadt zu halten, was. einfach, wahr und vortreflich ift, wenn 
‚wir ihm Sonnette, Stanzen und Herameter, wie mehrere der neue- 
‚ften ſind, darbieten. — Die Gefcbichte Sparta’s würde um bie 
Hälfte beſſer ſeyn, wenn ſie um die Hälfte Fürzer wäre, ı Indeſſen 
-wird ihr von Seiten der mannigfaltigen und gelehrten Unterfuchun- 
gen ihr voller Werth bleiben. Das Buch ift, wie Heeren faat, 
feine griechifche Geſchichte, aber niemand ‚. der eine fchreiben will, 
wird es entbehren können. — Unter den Charakteren der Dich⸗ 
ter in den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie find wohl die Arti- 
tel Petrarca, Tibull, Horaz und Virgil die gelungenften. Auch 
die Befcbichte der deutſchen Dichtkunſt von 1727 an (die frü- 
here Periode ift nicht ganz fo forgfältig gearbeitet) empfiehlt ſich 
durch Wahrheit, Unbefangenheit und Zufammendrängung des Wif⸗ 
fendwürdigen in einer mäßigen Anzahl von Bogen. I 


Nachrichten von Manſo's Lebensumftänden und Schrifs 
ten findet man, außer dem, was in Rüdficht der Kebensums 
fände dem. Herauögeber diefes Lerifons von dem würdigen Manne 
felbft gütigft mitgetheilt wurde, in Meuſels Gelehrtem Deutſch- 
lande (Ausg. 5.) 80 5. 3. 30—33. 30 10. &. 243. 80 ıı, 
©.509. 80 14. &. 488. | 153} 

‚Sein Bildniß befindet fich vor dem 53. Bande der Neuen 
Bibliothek der fchönen Millenfchaften von J. G. Boͤttger 
inzeln id du ii asttertin © 


Sn 
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In Poͤlitʒ Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der deut⸗ 
ſchen Klaſſiker/ Tb. 2. &. 122—124. findet man: Seligkeit der 
edlern Liebe. Tb. 3. So 241 f. Laurens Stimme, nad) Perrars 
ca. &. 247 f. Auf Natalien, die im Wafjer ertranf, &. 313 
—317. Die Infeln der Seligen. (Tb. 4: S. 70—8r. Ueber bie 
Geſchichte der griechifchen Poefie, ift nicht von Manſo, fondern 
von Jacobs) mit Anmerkungen. 

In Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Tb. 15. S. 191— 
228. folgende Gedichte: Zukunft; Heimath; Elegie; Berubi- 
gung; Bei dem Wechſel des Jahrhunderts; Jahresfeier; An Iffs 
fand; Selbfiftändigkeit; Die Außenwelt; Amor und Pfyche. 

In Yang und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 8.8. 153—156. folgende zwei epigeammatifche Gedichte: 
Amalia als ferinn; Naide, 
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mwurbe den 19. Februar 1764 zu Stolpen im Meißnifchen Kreife 
des Churfürftentyums Sachfen geboren, wo fein Bater Oberpfars 
rer war. Schon in der zarten Kindheit zeigten fich bei ihm feltene 
Geiftesfähigkeiten durch eine- außerordentliche Leichtigkeit zu lernen 
und zu faſſen, und gaben feinen Eltern die angenehme Hoffnung, 
daß er ein würdiger Nachkömmling verbienter Großeltern und Ur: 
eltern werden würde. Auch ließen es feine Eltern an nichts fehlen, 
was zur Erfüllung diefer Hoffnung und überhaupt einer guten Er⸗ 
iehung und Bildung erforderlich war. Sein Vater, felbft ein 
ann von-feurigem Geifte, hielt es jedoch nicht für rathfam , fich 
dem Unterrichte feiner Kinder felbft zu unterziehen, weil er bei dies 
fem Feuer leicht in deren Behandlung etwas zu hart zu verfahren 
befürchtete. Kaum hatte der Sohn das vierte Jahr erreicht, als 
für ihn und feine Gefchwifter ein befonderer Hauslehrer gehalten 
wurde. Es traf fich glüclicher Weife, daß dieß ein Mann war, 
der. wegen feiner außerordentlichen Sprachfenntniffe und fonftigen 
Wiſſenſchaften fo wohl, ald wegen feiner Herzensgüte die größte . 
Hochachtung verdiente. ; Der junge Zögling erwarb ſich gar bald 
durch fein natürliches Talent, durch. feine Schnelligkeit im Denken 
und Faffen, durch feine ftarfe Einbildungäfraft, die vorzügliche 
Liebe feines Lehrers, deffen ganze Aufmerkfamfeit er auf fich 309, 
fo.daß er ſich ganz befonders und faft ausfchließlich mit ihm ⸗ 
tigte. Selbſt mit den Weltweiſen und Dichtern der Griechen und 
er. vertraut, wußte er bald das dichteriſche Talent feines Zög- 
lingd zu weden, und ihn zur befondern Befchäftigung mit guten 
Dichterwerken hinzuziehen. Bei dem menfchenfreundlichen Charak⸗ 
ter. diefes Lehrers Fonnte allzugroße Härte oder Anftrengung nicht 
tt finden, Vielmehr. vergönnte er feinem Zöglinge mancherlei 
ergnügen und Berfitenungen. Auch war es der letztern Sache 
a Sff2 nicht, 
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nicht‘, beftändig über den Büchern zu ſitzen; er mar munter „.gefel- 
tig, von Berftreuungen nicht abgeneigt. Von feinem Lehrer dernte 
er das Schachfpiel." Zugleich erhielt er frühzeitig Unterricht in der 
Mufit. Dagegen war er unfähig. zum Kartenfpiei, welches für 
ihn meiftens mit Verluſt verbunden war, weil er ohne Aufmerkfam- 
keit oder Sntereffe ſpielte. Scherzhaft im Umgange wußte er oft 
der Schwäche feiner Gefpielen feine Webertegenheit durch Witz oder 
Sätire fühlen zu laſſen, ohne jedoch ‚dabei zaͤnkiſch zu ſeyn Für 
das Geld fehien er fchon von früher Tugend an feine Aufmerkfant- 
keit zu haben, und der Beſitz dejjelben war ihm gleichgültig : Gut: 
mütbig und freigebig’ zu ſeyn, lehrte ihn das Beifpiel der Eltern, 
Er und feine Gefchwifter wurden zu guter’ Ordnung in Kleidung 
und Waͤſche und überhaupt, im Arußerlichen angehalten, aber hier 
blieb er meiftens hinter den Uebrigen zuruͤck. Nac dem Abgange 
feines guten Lehrers, welcher ind Predigtamt rüdte, ſchickte ihn der 
Vater 1778, als er vierzehn Jahre alt war, auf die Thomas: 
ſchule nach Keipsig. Auch) hier bewährte ſich HZeydenreichs ge- 
wandter Kopf. Wenn andere feiner. Mitſchuͤler ſchon laͤngſt uͤber 
den aufgegebenen Arbeiten ſaßen, hatte er noch an Feine Ausarbei⸗ 
tung gedacht. Kam dann die Zeit, wo dieſelbe fertig ſeyn mußte, 
ſo zog er ſich nicht nur Feine Strafe des Ausbleibens wegen zu, fon- 
dern brachte fie wohl gat noch zuerſt. Schon in dem väterlichen 
Haufe hatte er etwas Iateinifche Verſe gemacht; deutſche Verfe, 
freilich noch: voll Schwulft und Ungefhmad, machte er auf der 
Schule. Er lad während feines Aufenthaltö auf derfelben viel In: 
teinifcbe und griechiſche Dichter. Sehr emfig fiudirterer den 
Sopbokles, und was ihm vorzüglid) darin gefiel, wurde in deut⸗ 
ſche Verſe überfeßt. Im Sahre 1782 bezog er die Univerſitaͤt 
zu Leipzig. In den erſten Jahren ſeines akademiſchen Lebens leg⸗ 
fe er. fich mit angeſtrengtem Eifer auf die Geſchichte „hörte vier 
Yerlei Kollegia darüber‘, las fleißig für fi, auch Quellen, ' Allein 
ein hiftorifches Genie war er nit. Er mar nicht fähig, mit Fal- 
tem beobachtenden Geifte fich in vergangene Beiten zu verfeßen, und 
der. frei umfaffende Ueberblick des Ganzen fehlte ihm durchaus, 
Das ftärkfte Intereffe hatte damals für ihn das Romantiſche in der 
Gefchichte.. Immer wollte er hier Beute zu Trauerſpielen finden, 
und gieng mit eine: Menge von Planen dazu fehwanger, Nach— 
dem er zwei Jahre ftudirt hatte, legte er die Gefchichte, als folche, 
beifeit; er fand nichts Intereffantes für fich darin. Aber Tragoͤ⸗ 
dien fieng er'an, auf eigene Hand zu fomponiren. Schillers - 
Räuber, Rlingers Zwillinge, und ähnliche Produkte waren ihm 
das höchfte Ideal der Kunit. Nach diefen Muftern arbeitete er 
felbft, Nie wurde er indeß mit einer von dieſen Dramatifchen Ars 
beiten fertig, und fo ift denn auch nichts davon in den Druck ge— 
Zommen. Ueberhaupt war es eine Eigenheit Heydenreichs, daß 
er in feiner aͤſthetiſchen Bildung, worin er, bei 
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Schoͤne jeder Art ſo ſehr empfaͤnglichen Geiſte, ſchnelle Forkſchritte 
hätte machen zu muͤſſen ſcheinen follen, nur erſt ſpaͤt zu einer gewiſ⸗ 
ſen Reife gedieh. Sein Geſchmack blieb während feiner Univerſi— 
taͤtsjahre meiſtens roh. Philoſophie ſtudirte er vom Anfange an 
mit vielem Fleiße, und fühlte ſehr bald das Beduͤrfniß eines Sy⸗ 
ſtems. Synkretism und Eklekticism konnten nicht nach feinem 
Sinne ſeyn. Kaum hatte er daher gleichſam die erſten Sylben von‘ 
dem Syſtem des Spinoza vernommen , fo war er ganz dafür. ins 
tereffirt, In der Folge gieng er zur kritiſchen Pbilofopbie über. 
Er ſollte ſich jest fuͤr ein eigentliches Hauptſtudium beſtimmen, und 
er waͤhlte die Philoſophie; Doch blieb er daneben auch feiner Liebe 
fuͤr die Dichtkunſt treu. Im Jahre 1785 wurde er Magiſter 
der Philoſophie zu Leipzig, und ſuchte nun die Früchte feines 
philoſophiſchen Studiums andern ſchriftlich und mündlich mitzuthei⸗ 
len wodurch fein Ruf über die Grenzen der Univerſitaͤt verbreitet 
wurde.) Auf der Akademie ſahe ſich Zeydenreich von der Kraͤnk⸗ 
lichkeit feines Koͤrpers, woran er auf der Schule gelitten hatte, 
en Seim Körper ‚bildete fich jeßt aus; und erhielt 
- feine völlige Reife. Mit dieſer glücklichen Revolution feines Koͤr⸗ 
pers war zugleich eine Ahnliche ſeines Geiftes verknüpft. Von jebt 
an'erwachte er auch: wieder und ftärfer zu der urfprünglichen Gefels 
ligkeit die in feinem Weſen überhaupt, und indem frohen Juͤng⸗ 
lingsalter befonderd lag, die auf der Schule aber, feiner Kränklich- 
keit n / gehindert worden war. Alle jugendlichen Neigungen 
dieſes Alters behaupteten von nun an uͤber ihn ihre Rechte. Sein 
Daſeyn erſchien ihm im erſten vollen Gefuͤhl des Lebens unter dem 
Bilde der Freude, deren ſanftem Zuge er ſich, treu dem Rufe der 
Natur, mit jugendlichen Beſtreben, mit ſeligen Traͤumen von 
Gluͤck, und voll Hoffnungen von der Zukunft, nur allzuſorglos 
überließ. Er wurde in eine Menge Geſellſchaften verflochten, die 
ihn zu einem Aufwande verleiteten, welchen er nicht beſtreiten konn⸗ 
te. Er gerieth in Schulden. Mit dem Gelde wußte er nicht ums 
zugehen, und bie Zukunft lag bei: ihm. zu fehr im Hintergrunde, 
als dag erhätte bedenken follen, was ihm fünftig einmal eine üble 
Lage bereiten koͤnnte. Wie alle genialiſche Kuͤnſtler achtete er das 
Geld auch nicht im mindeften. - Es war ihm, wie dem Saladin 

in Leſſings Nathan: — EN 4, 

Was ich kaum zu nennen wuͤrd'ge, 
Wa, wenn ichs habe, mir ſo uͤberfluͤſſig, 

— Und, hab’ ichs nicht, ſo unentbehrlich ſcheint. 
Ein anderer Grund, der ihn immer tiefer in Schulden gerathen 
ließ, war fuͤr ihn die Moͤglichkeit, leicht Geld zu verdienen, war 
das Bewußtſeyn ſeiner Kraft. Haͤtte er ſich nicht faͤhig gefuͤhlt, 
durch literariſche Arbeiten eine gemachte Schuld leicht wieder zu til⸗ 
‘gen, ſo hätte er gewiß fich gehütet; denn er hatte keinesweges den 
Difen Willen, jemanden zu betrugen, Allein ungeachtet — 
eitſam⸗ 
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beitfamfeit, die freilich oft auch manche, von ihm nicht in Anfchlag 
gebrachte, Unterbrechungen litt, häuften fich feine Schulden im— 
mer mehr, befonderd dadurch, daß er, wenn er fich in der hoͤchſten 
Verlegenheit befand, mit einer neu aufgenommenen Geldſumme 
die alte Schuld zu decken fuchte. Wollte man hier fragen, wie 
ein Mann von folchen Einfichten, wie Heydenreich, den Schritt 
habe thun Fünnen, Schulden mit Schulden zu bezahlen, fo mag 
die Antwort darauf mit einer Stelle von Engel (Schriften,: Bd:2. 
8. 364.) gegeben werden, die nicht bloß: als Gleichniß auf Hey⸗ 
denreich paßt: „An wen foll er nunmehr (es ift von der Vernunft 
des Sfeptiferd die Rebe) fi) wenden? An einen ſchmutzigen Wu— 
cherer, an einen unbarmherzigen Blutfauger ‚: der fein Geld zu den 
ungeheuerftien Zinfen’ausborgt? Es ift offenbar nur Hinhalt, nur 
Vergrößerung des Ruins; aber wird der Unglüdliche: das uͤberle⸗ 
gen? Wird er nicht‘, imfeiner Noth, einen Schritt thun, deſſen er 
bei feinen Erfahrungen, Einfichten, » Grundfäßen, völlig unfähig 
ſchien?“ Schon hatte Heydenreich zehn Jahre mit allgemeinem 
Beifall auf der Univerfität gelehrt, ohne daß fich eine Gelegenheit 
gezeigt hätte, in die philofophifche Fakultät einzuruͤcken; er ent- 
behrte daher auch des, mit einer ordentlichen Lehrftelle verknüpften, 
Gehalts, Endlich erhielt er eine Profeffur neuer Stiftung mit 
zweihundert Thalern Churfürftlicher Penfion. Aber ein neues Un 
glüd brach über ihn herein. Ein Leipziger Buchhändler machte 
feine Forderungen an ihn auf zu liefernde Arbeit innerhalb einer bes 
flimmten und fchon abgelaufenen Friſt geltend, welche auf Wechſel⸗ 
recht geſtellt waren. Heydenreich erhielt alfo Wechfelarreft , und 
nur erft nach vier Wochen war es der Thaͤtigkeit edler Freunde 
möglich, den Buchhändler zu befriedigen, und dadurch die Aufher 
bung des Arreft3 zu bewirken. Um indeß nicht von einem andern 
Wechfelgläubiger das Schidfal eines: verlängerten Wechfelarrefts 
erfahren zu müffen, fahe ſich Heydenreich genöthigt, auszutreten. 
Er lebte jeßt eine Furze Zeit in Kötben, und darauf in Auber- 
zusburg, in Befchäftigung mit literarifchen Arbeiten. Als feine 
Angelegenheiten in Drdnung gebracht waren, Fehrte er nach Leip⸗ 
zig zurüd, und eröffnete feine afsdemifchen Vorlefungen dafelbft 
aufs neue. Er überhäufte fich indeſſen jest nicht, wie ehemals, mit 
denfelben, fondern las nur über Moral und empiriſche Seelen: 
lebre. Vorhin hatte er unter andern auch noch fehr intereflante 
Borlefungen über Aeſthetik und ‚über den Briefſtyl gehalten. 
Defto thätiger war er in literarifcher Nüdficht. Allein, obgleich 
feine Angelegenheiten auf eine Art gefchlichtet waren, daß ihm Die 
Abbezahlung feiner Schulden nicht zu ſchwer gemacht werden konn⸗ 
te, und er fich jeßt in einer ruhigern Lage, als fchon lange nicht 
mehr, befand, ‘fo Fonnte er fidy doch in einer Stadt, wo er fo 
empfindlihe Demüthigungen erfahren. hatte, nicht gluͤcklich, nicht 
‘zufrieden mit feinem Zuſtande fühlen. Sn: einer: — Page 
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glaubte er fich felbft wiedergegeben zu werben, und für die Abtras 
gung feiner Schulden, fo wie für feine fpäteren Tage in ungeftörter 
Thaͤtigkeit innerhalb einiger Jahre weit mehr, als während feines 
ganzen afademifchen Lebens thun zu koͤnnen, und. während er fo für 
feine Gefundheit, für feine Ruhe, und für die völlige Wiederher- 
ſtellung feiner: Angelegenheiten von einer freien Rage und Muße die 
wefentlichften Vortheile zöge, dachte er fic) wieder Wege zu bah— 
nen, um aufö-neue auf eine Art angeftellt zu werden, Die feinen 
Wünfchen angemefjener waͤre. Er hielt um feine Entlaffung an. 
Er wollte aufidem Lande, in: ungeftörter Ruhe, und ohne ftarfen 
Koftenaufwand; einige Beit ſich felber leben. Burgwerben bei. 
Weißenfels war der Ort, auf den feine Wahl fiel, und der ihm 
alle die Vortheile gewähren zu können fchien, welche er fich für feine: 
jegige Lage wünfchte. Man hätte glauben follen, alles, was er fich 
vorgenommen, müßte hier vortrefli von ftatten gehen. Uber nur. 
zu bald überzeugte man fich von dem Gegentheil. Er war bier, 
was er gegen andere in feinen vorhergehenden Lebensperioden nicht 
immer hatte-feyn können, gegen fich felbft nicht genug Mann von. 
Wort, Beydenreich hatte, als er den Entjchluß, ſich ſelbſt zu 
leben, faßte, aus der fehr natürlichen Täufchung, aus welcher ſich 
alternde Damen noch immer für jung und fchön halfen, in Rech— 
nung zu bringen vergeffen, daß er nicht mehr der Mann mit jugendz 
lichen Beftrebungen, mit feurigem, von Ausfichten auf Ruhm und: 
Glüd emporgehobenen Muthe, von einer durch das erfte ftarfe Le— 
bensgefühl in gleicher Spannung erhaltenen Geſundheit, kurz, daß 
‚er nicht mehr der Mann von dem ungebeugten und rüftigen Geifte, 
als vor zehn und mehreren Jahren war. Doch das alles hätte bei 
feiner angeborenen Raftlöfigfeit, bei feiner guten Natur und bei 
der fich erworbenen Feftigfeit in Ausführung feiner. Plane, ohne ein 
anderweitiged Uebel, feinen Planen wenig Eintrag gethan. Jetzt 
erſt hatte er recht ſichtbaren Schaden von dem fruͤhen und ſtarken 
Gebrauche des Opiums *). Zwar brauchte er es jetzt nicht mehr; 
aber es hatte eine kuͤnſtliche Spannung ſeiner Nerven hervorge— 
bracht, und ließ dann, ungebraucht, eine voͤllige eben ſo ſtarke 
Abſpannung zuruͤck. Seine Nerven behielten nicht nur dafür die 
bleibende anglichkeit; er bedurfte, um fie in gleicher. Span— 
nung zu erhalten, nicht nur hinfort ftet3 eines Fünftlichen Mittels, 
er mußte auch mit immer wirkſamern Mitteln fteigen. Wein und 
Opium hatten die Wirkfamfeit eines Reizmittels bei ihm fehr her— 
abgeſetzt. Daher nahm er feine Zuflucht zum Branntewein, den 
er aber, um die verlangte Wirkung davon zu erhalten, auch in 
H größeren 
 *) Zeydenreich hatte das Opium zuerſt bei einer Gelegenheit fennen 
— wo es ihm der Arzt nach der allgemeinen arztlichen Kegel 
gegen ef e Schmerzen 'verfchrieb. Hier hatte er bemerkt, daß er 
es in weit fdrferen Doſen nehmen muͤſſe, als andere Perſonen, und 
daß es angenehine Nebenwirkungen auf ihn bervorbringe. Selt der 
Zelt brauchte er es nicht mehr als bloßes Argneimittel. 
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größeren Duantitäten nehmen mußte. Mehrere Vetanlaffungen 
thaten diefem Genuffe noch Vorſchub. Seine oͤkonomiſche Lage 
ward die traurigfte: . Oft wurde er von feinen: Gläubigern hart 
behandelt, und es wurden dadurch die unangenehmiten Empfindune 
gen in ihm rege gemacht. Nur in dem Genuß geiftiger Getränfe 
glaubte er fich diefer Empfindungen entledigen zu können. Unter 
diefen Umftänden war es wohl nicht zu vermundern, wenn auch feine 
Geiftesfräfte litten. Beſonders klagte er bei Bearbeitung philofos 
phifcher Gegenftände oft, daß diefelben ihm jeßt ſchwerer würden, 
und viele Mühe machten. Es vergiengen daher oft auch mehrere 
Sage, an denen er gar nichts arbeitete. Dazu kam noch daß bei 
der Menge von Schriften, die er fchon geliefert hatte, und: bei der 
Durch mehrere literarifche Plane, womit er zugleich befchäftigt war, 
befesten Zeit, der Stoff nicht immer fogleid) in Bereitſchaft ſeyn 
fonnte *). Sein Tod Fam fehneller, ald man ihn erwartete. Er 
hatte fich bisher nach feinen Umftänden ziemlich wohl befunden, und 
nur wenig körperliche Schmerzen gehabt: Ein heftiger Xerger ver= 
urfachte, Daß er die Nacht darauf fchlaflos zubrachte, und Blut aus: 
warf. Doc. hielt: er dieß für fo unbedeutend, daß) er-fchlechter- 
dings verbot; nach dem Arzte zu fchiden. “Sein Zuftand verſchlim⸗ 
merte-fich ‚aber, und den 26. April 1801 machte ein Nervenfchlag 
feinem Leben, nachdem er zwei Monate vorher ind acht und drei- 
Bigfte Jahr Duffelben getreten war, ein Ende. "Schon ein halbes 
Jahr vorher fehten er eine VBorempfindung des Todes zu haben. 
Das Gedicht im vierten Bändchen der Veſta: Der erfrorne 
Weinftod, arbeitite ser mit vielem Intereſſe aus. Sobald er es 
vollendet hatte, Fam er fogleich früh Morgens zu einem Freunde, 
um esihm vorzulefen. Mit größerem Gefühl, mit häufiger rol⸗ 
Venden Thraͤnen, als gewöhnlich, las er es vorzüglich von: der 
Stelle an: „So, wie du, erftirbt.der junge Dichter, Sein Freund 
machte dieß bemerflich. Mit einem Haͤndedruck und: gerührter 
Stimme fagte Heydenreich: Laiflons., und entfernte fich fogleich. 
Was fein Hegräbniß anlangt, ſo fonnte man wohl jagen: Er ift 
geftorben, wie ein Armer, und begraben, wie ein Reicher. Was 
fich vermuthen ließ, trafein. Man fand auch nicht einen Obolus, 
um irgend eine Ausgabe zu beftreiten, Ein Freund, der ‚die Bes 
forgung des Begräbniffes übernahm, wurde aber durch den Bruder 
des Verflorbenen, den Amtsaftuarius Heydenreich zu Querfurt, 
und durch die Gemahlinn des Gerichtöheren zu Burgwerben * 
*) Hinter dieſen Umſtaͤnden nahm er doch nie feine Zuflucht zum Aus⸗ 
fihreiben, oder andern Kunflariffen der Art. Nur ein einzigesmal 

bat er fich einen kleinen literarifchen Betrug erlaubt... Jim dritten 
Theile der Veſta kommt eine Abhandlung vor: Ueber die Untaug⸗ 
lichFeit des fchönen Beiftes zu Beichäften, und zwar mit Zeyden⸗ 
reichs Nahmensunterfchrift. Es it aber bloß Ueberſetzung des letz⸗ 


ten Abſchnittes aus einem franzoͤſiſchen Werkchen mit dem Zitel: 
Du bel efprit. | der — 


J 
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— daß er das ehrenvollſte Begraͤbniß veranſtalten 
nnte. Es wurde beſchloſſen, die Leiche Abends in der Stille bei— 
zuſetzen. Den Tag vorher verfündigten, nach ländlicher Sitte, die 
Glocken das morgende»Begrabniß. Am Begräbnißtage felbft 
firömte ſchon nach Mittage eine Menge Menſchen aus dem benach- 
barten Weißenfels herzu. Gegen Abend famen die Seminariften 
aus Meißenfels und fangen unter der Direktion ihres Kantord 
mehrere pafjende Arien und Motetten: vor dem Sterbehauſe Um 
fieben Uhr verfammelte--fich die Leichenbegleitung, zu der fich aus 
Meißenfels mehrere Freunde und Verehrer des Verſtorbenen ges 
fellten. ‚Gegen acht Uhr gieng der Zug in feierlicher Stille nach 
dem Kodtenader. Acht der vornehmſten Landleute Burgwerbens 
trugen den Sarg. Dieſem folgte der Bruder ded Verſtorbenen, ges 
fuͤhrt von dem Prediger ded Orts und dem Beſorger des Leichenbe- 
es. Dann warıder Zug fo abgetheilt, daß immer zwei 
urgwerbener einen: Weißenfelfer in-ihrer Mitte hatten. Die 
Sonne war eben untergegangen, ald die Weberrefte des Verſtorbe— 
nen in die Erde geſenkt wurden. . Zraner und ftiller Ernft herrfchte 
auf. den Geſichtern der Umftehenden, : Der Grabhügel wurde voll- 
endet, und der Bruder, des Beerdigten dankte in wenigen Worten 
für den letzten Beweis der Achtung und Liebe, die man feinem uns 
glüdlichen Bruder erwiefen. 
Seydenreich fehrieb, fagt Hr; Schelle in feiner Charakte⸗ 
riſtik deſſelben, wie viele große Männer, die meiften feiner Schrif- 
ten unter Sorgen und Drud.. Es ergiebt: fich aus ihrer Lektüre, 
daß er ein wahrhaft philofophifcher Geiſt war. Er bearbeitete faft 
alle Theile der Pbilofopbie, zwar nicht. mit gleichem Glüd,. aber 
doch immer mit einem richtigen, ſcharfen Blicke, und er hatte, ver= 
möge feiner Vielfeitigkeit, die Gabe, daß er auch Gegenfländen, wo⸗— 
bei man. mit bloßer Philoſophie nicht ausreicht, die philoſophiſche 
Anſicht, deren fie faͤhig find, leicht abgewann. Vieles trug zu 
Heydenreichs Vielfeitigfeit bei, daß er zugleich. ein philoſophiſch⸗ 
Dichterifcher Kopf war; Nicht nur wurde er Dadurch ſo vorzuͤglich 
fähig» ‚Afthetifche Gegenſtaͤnde zu bearbeiten; feine rege Phantafie 
machte es ihm überhaupt leicht, fich in Zuftände und Lagen aller 
Art zu werfeßen, und er hatte daher einen, vielen Philoſophen ver— 
ſagten / Blid in Dinge des Lebens und der Welt. Leichtigkeit und 
Gewandtheit waren überhaupt die Eigenfchaften, welche er in unge— 
meinem Grade befaß. Wenn er fich nicht erft in neue, tiefe Sy- 
ſteme einzuftudiren hatte, die in feinem eigenen Geifte Nevolutionen 
achten, : und: immer mit. Anftrengung bei ihm verknüpft 
waren, wenn er vielmehr in dem einheimifchen Kreife feiner Ideen 
fich befand, und nur einmal der Gedanken durch ein vorhergegan= 
nes ernfled Nachdenken mächtig war, fo verurfachte ihm die Dar— 
Hung derfelben Feine Schwierigkeit. - Wie er uͤbrigens feine Ge— 
danken zuerft nieberfchrieb, fo blieben. fie ftehen.. Er — 
un nothig, 
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nöthig, da und dort etwas abzuändern, fo richtig ‚hatte er alles ge⸗ 
dacht und empfunden. Durch Leichtigkeit und Gewandtheit empfiehlt: 
fih auch alles, was er 'gefchrieben. Bei allen diefen Vorzuͤgen 
feines Geiftes war Heydenreich doch nicht in jeder Sphäre der 
Philofophie gleich groß. Ein Erfinder in der Philoſophie wäre er 
nicht geworden, gefeßt auch, die Philofophie hätte ihren Reformator 
damals noch nicht gehabt. Es mangelte ihm dazu nicht fo wohl am 
genialifcher Kombinationsgabe, an Gewandtheit und Leichtigkeit des 
Geiſtes, eigene Anfichten zu faffen, ald an Falter Beharrlichkeit. 
Es ſoll übrigens hiermit nicht gefagt werden, Heydenreich habe 
als Philofoph nichts erfunden. Wenn hier von Erfindung gefpros' 
chen wird, fo ift dad nur von dem Ganzen der Philofophie zu vera 
fiehen, wie fie der Kraft eines genialifchen'Geiftes ihre Begründung! 
verdankt. Mit den Grundlagen der Philoſophie, die ein großer! 
Geiſt legt, ift ja für die. Philofophie deswegen noch nicht inmmer 
alles geihan. Heydenreich hat fich aber nicht nur bloß durch 
Ausſchmuͤckung des GebAudes der Philofophie, fondern durch eigene 
Flügel und Seitengebaude, die er an vafjelbe anfchloß, verdient ges 
macht. Nur eignete fich fein Geift mehr für »diefen Anbau befondes 
ver Nebengebäude, als für ven eigentlichen erften Grundbaui Die 
Dhilofophie hatte zu feiner Zeit ihren Reformator in Kants erfine 
berifchem Genie gefunden, und es war dadurch die Grundlage für 
die Philoſophie als Wifjenfchaft gelegt.: Aber es war dadurch noch 
feinesweges das ganze Feld der Philofophie nach den nunmehr er= 
öffneten Unfichten der zur Kenntniß ihrer felbft gelangten Vernunft 
angebaut. Für die Bearbeitung des gefammten von Kant gewon⸗ 
nenen Feldes bedurfte es, nach Kanıs Entdelungen, der gemeins 
famen Bemühung philofophifcher Geifter, welche Zalente der Ers 
‚finoung, Bearbeitung und Darftellung in fich vereinigen mußten, 
Sogar die nicht unmittelbar in den Bezirk der Philofophie fallen⸗ 
den, fie nur begrenzenden Gebiete des Wiſſens nehmen an dem Zus 
ftande der Philofophie Theil, fo wie fich die Erfchütterung im Mitz 
telpunfte einer Wafferfläche bis auf die Außerften Kreife derfelben 
fortpflanzt. In allen diefen Hinfichten erfüllte Heydenreich den 
feit Erfcheinung der Eritifchen Philofophie dem philofophifchen Geiſte 
angewiefenen Beruf, und erwarb fich um diefe Philofophie und um 
die Verbreitung des philofophifchen Geifted nach allen Richtungen 
bin nicht unbedeutende Verdienſte. Schrieb ein kritiſcher Philo— 
foph, im Geifte der kritiſchen Philofophie, ohne armfelig an dem 
Buchſtaben zu Eleben, oder an todten Formeln zu erftarren, fo war 
es Heydenreich. eine eigene Originalität war zu groß, ald daß 
fein Geift durch Die Feffeln was immer für eines Syftems 
hätte erdrüdt werden fönnen. Sein, eigener Ipeen: fo fähiger 
und daran fo fruchtbarer Kopf, fein Scharffinn, fein heller, 
von allen phantaſtiſchen und abentheuerlihen Schmwarmereien 
entfernter Geifi, in dem ſich die Dinge nicht, wie in ra 
| rüben 
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trüben Medium, matt, entſtellt, oder gar verkehrt abbildeten, 
fondern nur, wie durch ein geflärtes ruhiges Gemäfjer 
in ihrer eigenen Geftalt erſchienen, feine umfafjende Bielfeitigteit, 
feine eichtigkeit und Gewandtheit, fo wie feine jeltene Darftel- 
lungsgabe zeigen ihn als philofophifchen Geift für den Zeitpunkt 
ganz gefchaffen, in welchem er auftrat. Die ſaͤmmtlichen pbilos, 
fopbifeben Schriften, wodurch Heydenreich in die Kultur ſei⸗ 
ned Zeitälterd eingriff und fie weiter vorwärts bringen half, find 
entweder fpefulariver oder praftifcher Art, fie betreffen entwe— 
der die Philoſophie ald Wifjenfchaft, oder find der Philofophie des 
Lebens gewidmet. Heydenreichs Styl ift immer, und das mit 
Recht, geichäst worden. Er ift beſtimmt, Elar, leicht und ges 
wandt, er ift rein und korrekt, er ift lebhaft und blühend, Es 
charakteriſirt ihn nicht fowohl Kraft und Energie, ald eine gewiſſe 
Milde, Feinheit und zarte Anmuth. So wenig "Yeydenreich 
ein großer Driginaldichter war, fo wenig kann man ihn unter die 
gemeinen Dichter zählen. Auch aus der unvolllommenen Samm⸗ 
lung, die wir nur davon beſitzen, und die, durch Veranlaſſungen, 
welche in Heydenreichs Berhältniffen gegründet find, felbft feine 
unausgebildeten, jugendlichen Gedichte enthält (er war nachher mit 
einer forgfältiger veranftalteten Ausgabe beſchaͤftigt, in welche 
er nur die beſſern der gegenwärtigen Sammlung aufgenommen has 
ben würde, woran ihn jedoch fein früher Tod hinderte) fpricht eine 
natürliche Anlage mehr für ernfte als fcherzhafte Poefie. Ihn: char 
rakterifirt ald Dichter Fein ſtarkes, aber ein inniges Gefühl; Feine 
erhabene , aber eine männliche Vernunft. Seine ſchwungvollſten 
Gedichte fommen Schillers Gedichten nicht an hohem Geifte und 
ftarfen Gefühlen gleich 5; aber wenn viele nicht auf die Korrektheit 
der Shillerfeben Anfpruch machen können, fo muß man beden⸗ 
ten, wad Schillers Gedichte vor der, eine lange Reihe von Jah— 
ven hindurch bereiteten, neuen Ausgabe waren. Mehrere Gedichte 
von Heydenreich haben eine philofophifche Tendenz. Allein er 
bewegt ſich nicht — in dieſem Kreiſe. Das Gedicht: Die 
Wolluſt, ſo wie das Gedicht: An den Bott des Schlafs, be⸗ 
weifen auch in Sphären des Lebens fein nicht gemeines Dichterta= 
lent. - Biele feiner Gedichte von einer mittlern, nicht hochlyrifchen, 
aber auch nicht ſcherzhaften Stimmung, find voll der edelften Ge: 
fühle, fo wie von dem reinften Styl, Der Bund des Gefübls; 
Die Geduld; Die Stille; Die letzte Stunde; Die Zeitz 
Das fchönfte Denkmal; Die Einſamkeit, und mehrere andre 
dienen davon zum Beweiſe. Die erotifchen umd feherzhaften Ge: 
dichte 2 die faft insgeſammt aus der Periode von Heydenreichs 
Juͤnglingsjahren herftammien, find haͤnfig nicht edel und korrekt 
genug. * 

Anderweitige Urtheile über Heydenreich ald Schriftfteller 
befinden fi: * « 


in 


828 Kart Heinr. Heydenreich. 


"0m in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche sur Lektuͤre der: 
deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 67. Heydenreich war philo⸗ 
ſophiſcher Denker und Aeſthetiker. Nicht alle feine Schriften haben. 
gleichen Werth, aber alle tragen das Gepraͤge des denfenden und: 
feibfiverarbeitenden Forfchers, ſelbſt die, wo er ſich am genauſten 
an die kritiſche Pbilofophie anfchließt. » Dabei hat er das Berdienft 
einer Torreften und Intereſſe erregenden "Darftellung, die man oft 
blühend nennen kann. © Nächft der-Religionspbilöfopbie war 
Aeſthetik wohl diejenige Wifjenfchaft, die er mit der entſchieden⸗ 
ſten Vorliebe anbaute, obgleich der erſte Theil ſeines Syſtems 
der Aeſthetik nicht feine ſpaͤteren und anders modificirten Princi⸗ 
pien über dieſe Wiſſ enſchaft enthaͤlt. AS Dichter miſchte er oft 
zu viel Spekulation über philoſophiſche Gegenftände ein, und nicht 
alle Gedichte find ihm gelungen. "Doch einige-find von ſolcher Guͤ⸗ 
te, daß fie auf die Nachwelt uͤberzugehen verdienen. VS, 224. 
Heydenreich verband: Dichterifche, "Begeifterung mit: phikofopbr- 
ſchem Scharfiinne, und mit einer bluͤhenden und kraͤftigen Darſtel⸗ 
lungsgabe in der Sprache. Beſonders war es die praktiſche Phi— 
loſophie und das: Gebiet, moralifcher Wahrheiten, die er mit Vor⸗ 
liebe und mit Erfolg anbaute; denn nicht bloß Begriffe ftellte er 
bier auf, er: zeichnete auch die Gefühle, die bei der Betrachfung j je⸗ 
ner Wahrheiten fein Herz belebten.” Th. 2. S. 313. Mit’phis 
lofophifchen Talenten vereinigte Heydenreich einen fichern Afthe= 
tifchen Takt für die Darftellung, fo daß er felbft abftraften Begrifz 
fen in: der Darfiellung eine fruchtbare Seite abzugemwinnen , und 
fie für Berftand und Gefühl lebhaft zu bezeichnen wußte... Dess 
halb werden: feine Schriften, ob fie fich gleich zunächft an das kriti⸗ 
fche Syſtem anſchließen, als Mufter eines guten philofophifchen 
Styls bleibenden Werth behalten, je feltener überhaupt der letztere 
unter den Deutfchen iſt. Hätte er fich der Aefthetik ausſchließend 
widmen können, fo würde diefe Wiffenfchaft noch mehr, als er 
ſchon für fie geleiftet hat, durch ihn gewonnen haben; fie würde 
theoretifch tiefer durch ihn begründet, und: der Zufammenhang zwi: 
fchen Theorie und Praxis in ihr näher beftimmt worden ſeyn.“ 
Th. 3. S. 448. Th. 44 8. 145.— Desgl. in Ebendefl. Ver- 
fuche eines Syftems des deutfchen Styls, Tb, 2: S. 227f: 

2. in Bichborns Gefcbichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten — Bo “4 — — 2. 
S. 1109. 
Zeydenreichs Schriften ſind, mit —— einiger un⸗ 
bedeutenden, folgende: 
er © Aatur und Bott nach Spinoza. Von Karl Heinz 
rich Heydenreich, der freien Bünfte Magiſter und Pri⸗ 
vatlebrer der pbitefonbäfcken. und. fchönen Wiſſenſchaften 
auf der Univerfirät Leipzig. Erſter Band, — ENS r 
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-(20 Ge) Bon’ den Darftellungen anderer Denker z.B. Tacobi’s 
unterſcheidet ſich Heydenveichs Werk dadurch, daß er Spinosa’s 
Lehre. nicht bloß in ihrer abftraften Gejtalt vorträgt, und die Anz 
wendung derfelben auf den gefammten Menfchen ver eigenen Denf- 
Fraft des Leſers uͤberlaͤßt/ fondern fie „ zumal in dem Einleitungs⸗ 
gefpräch, in einem lebendigen Gemälde des Lebens und der Menich- 
beit im’ Geifte Spinöza’s, dem er das Gemaͤlde der Ipiritualiftifch- 
‚beiftifchen Denkart eines unfritiichen Dogmatikers überalt entge- 
ze nach den Begriffen unferer Zeit und Welt veranichauticht. 
| r glaube mannicht, ver habe, nach vieler neueren Art, Spi⸗ 
noza ſublimirt. Er felbft eifert in der Vorrede, und &. 207. ſei⸗ 
‚ner Schrift»gegen eine ſolche Berfeinerung, wodurch der Spinos 
cism aufhoͤre Spinocism zu feyn.- Da der erſte Theil nur eine 
‚Einleitung in das Spinoziftifche Syitem enthält, fo follte der zwei⸗ 
‚te die vollftändige Darftellung, und der dritte die Prüfung defjels 
ben enthalten. Die vorangefeste Kebensbefchreibung des Spi⸗ 
noza enthält manche noch nicht befannte Umftände der Schickſale 
und des Charakters diefes Weltweifen, welche Heydenreich aus eis 
nem franzöfifchen ; noch ungedrudten Manuferipte gefchöpft hatte, 
Bergl. Caͤſars Pbilofopbifcbe Annalen, ‚Th. 2. 30 r. 
&. 138— 160. ,‚Der Berfaffer hielt mit Recht eine. ausführlis 
che und deutliche Darftellung des Spinozismus immer noch für ein 
Beduͤrfniß eines großen Theils der Liebhaber der Philofophie. Zwar 
verfichert er, daß er das Verdienſt fo mancher fcharffinnigen Männer, 
welche über Spinoza fchrieben, mit Dank erkenne, doch bedauert 
‚er um defto mehr, daß es dem größten Theile derfelben nicht fo 
wohl um Wahrheit, als um Modernifirung und Ausſchmuͤckung 
des Syſtems zu thun gewefen, und daß gerade die, welche Spis 
nozas Saͤtze am richtigften faßten, am dunfelften gefchrieben, und 
daher nicht felten völlig verfannt worden wären. Der Verfaſſer 
bindet fidy bei feinem Vortrage an Feine fefte Form, fondern trägt 
bald dialogiſch, bald erzählend, bald betrachtend vor.’ Allgem. 
Lit. Zeit. 1789. 8d 1. Zum. 72. ©. 569-572. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bo 94. Std 2. ©. 455. Öberdeutfche 
allgem. Kit. 3eit, 1789. 50 1. ©. 347; Tübing, gel. Zeit. 
1789. ©. 225. | E 
9% Karl'Heinrich Heydenreich, Doktors und Profeflors 
‚der Philofophje in Leipzig, Betrachtungen über die Philo- 
fopbie der natürlichen Religion. Erfier, zweiter Band. Leip- 
zig; 1790. 1791. gr. 8. Zweite verbeflerte Auflage, Ebendaf, 
1804: gr.d. (1 Zhlr. 146r.) 
VBergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 2350 2. Num. 163. S. 
497-503. 350 3. Num. 199. S. 162—168.- 1805. Bd 4. 
Num. 301. 5. 331—334. Allgem. deutfche Bibliorbef, 3d 
104. Std 1.6.1093. Seders und Meiners Pbilofopbifche 
Bibliothek, Bo 4. ©, 21m, ur X 
ſe 3. Grund- 
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3. Grundfätze der moralifchen Goiteslehre, nebf An- 
'wendungen auf geililiche Rede- und Dichtkunft, von Karl 
Heinrich Heydenreich, öffentlichem Profefllor der Philofo- 
phie. Leipzig 1792. gr. 8. (18 Gr.) —8 

Vergl. Neue allgem, deutſche Bibliothek, Bd 4. Sick 
2. S. 613—618. F 
4. Briefe Über den Atheismus. Von Kerl Heinrich 
——— Leipzig 1796. 8. (Schreibp. 18 Gr. Druckp. 
+1 r. 
Vergl. Lichtenbergs vermiſchte Schriften, Bo 2. S. 
82 f. Heydenreichs Charabteriſtik von Schelle S. 303—313. 
5. Philoſophiſches Taſchenbuch für denkende Gottes⸗ 
verehrer von Karl Heinrich Heydenreich. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter, vierter Jahrgang. Leipzig 1796. 1797. 1798. 
1799. 12. (3 Thlr. 12 Gr. jetzt ı Thlr. 18 Gr.) mit Titeltu⸗ 
pfern und farbigem Umſchlage. Obgleich Heydenreichs Be- 
muͤhungen bei Herausgabe dieſes Taſch enbuchs zunaͤchſt den Zweck 
hatten, den gebildeten Theil des Publikums mit den Vorſtellungen 
der reinen Religion in allen ihren Beziehungen vertraut zu mas 
hen, und die Gründe derfelben in der Bruft eines jeden Leſers 
zu beleben, ob er gleich) alle wifjenfchaftlichen Arbeiten zur Begruͤn⸗ 
‚dung der Religion nach der ganzen Sphäre von Begriffen, wie er 
fie in den Betrachtungen der Philofophie der natürlichen Religion 
‚und in den Grundfägen der moralifchen Gotteölehre entwidelt, in _ 
- feinem philofophifchen Zafchenbuche, das fie bei dem wiflenfchaft- 
lich. Gebildeten fchon voraus feßt, und bei denen, melde fi) 
zuerft aus dieſem Lafchenbuche mit der moralifchen Religion be- 
kannt machen wollen, noch unentwidelt aus dem allgemeinen Be- 
wußtfeyn aufnimmt und unmittelbar darauf fortbaut, von dem 
Plane deffelben ausfchloß, fo umfaßt es doch in einer unmittelba- 
‘ren Darftellung , ohne die Grundfäge der wiflenfchaftlichen mora= 
liſchen Religionslehre nur zu popularifiren, für eine nur im All⸗ 
„gemeinen Eultivirte Bernunft das Ganze der moralifchen Religion. 
Abhandlungen, ——— für Verſtand, Gefühl, ſo wie Ge— 
er von moralijch = religioͤſer Tendenz enthalt abmechfelnd jeder 
and, BEER —— 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 30 1. Num. 85. S. 
673 f. 1798. 30.4. Num. 342. S. 380 f. 1800. 359 2. 
Num. 105. ©. 97- 100. | | 
| 6. Kleine Monatsſchrift für Sreunde der Keligion und 
Seinde des Aberglaubens von Karl Heinrich Heydenreich. 
Erſtes, zweites, dtittes, viertes Stud. Leipzig 1798. 
1799. 8. (1 &hlr.) Auch in diefer Monatsſchrift fuchte Bey⸗ 
denreich, wie in dem Philoſophiſchen Taſchenbuche fur die 
Ausbreitung der reinmoraliſchen Grundſaͤtze zu wirken. Auch hier 
zeigt ſich ſein fuͤr die mancherlei Beduͤrfniſſe verſchiedener an 
aſſen 
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klaſſen empfaͤnglicher, und ar immer andern Anſichten eines Ge- 


genſtandes, der weniger vielfeitigen Köpfen fo bald erſchoͤpft ſchei— 


nen dürfte, fruchtbarer Geift. 

Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1799. Bd 3. Num. 280. S. 
j 8 f. nn 
J 7. Ideen Über Menſchheit, Gott und Ewigkeit von 
Pascal, mit Betrachtungen von Karl Heinrich Heydenreich, 
Erſtes Bändchen. Keipsig (1793.) 8. Eine neue Bearbeitung 
von Pascals geiftreichen Penlees fur la Religion, welche wegen 
deö feinen fittlichen Gefühls, des Enthufiasmus für. Neligiofität, 
der gefunden Beurtheilungsfraft und des guten Gefhmads, mit 
welchem fie vorgetragen find, allerdings ‚verdienten, daß fie uns 
ſerm Seitalter, welches ſich durch Kälte und Indifferentismus 
im der Religion auszeichnet, wieder in Erinnerung gebracht wur— 
den. Zwar hat fie Kleuker ſchon überfeßt (Gedanken Pascals 
mie Anmerkungen und Gedanken von F. 5. K. Bremen 
1777. 8.) allein diefe Ueberfesung fcheint nicht fo in Umlauf ge 
kommen zu feyn, als fie eö verdiente. Heydenreich erfuhr ihr 
Dafeyn erft, nachdem erdie Idee feiner Bearbeitung gefaßt hatte. 
Unftreitig würde dieß Werf einen noch wohlthätigern Einfluß auf 
die religiöfe Stimmung des Publiftums haben, wenn eöinicht nes 
ben fo vielem Bortreflichen, was es enthält, die chriftliche Reli— 
gion, deren Geift nicht einmal ganz rein aufgefaßt iſt, auf die völs 
lige Herabwürdigung der menfchlichen Vernunft gründete, eine 
Anficht, die der richtigern Denfart unfers Zeitalterd Feinesweges 


angemeffen if. Heydenreich war daher darauf bedacht, durch 


Darftelung der neuen Anfichten und Refultate der Eritifchen Philo- 
ſophie den fchädlichen Wirfungen diefer Verachtung aller Vernunft 
vorzubeugen und die Gedanfen Pascals zu berichtigen. Das voran 
geſchickte Leben Pascals enthält nicht ſowohl eine bloße Biogra⸗ 
phie, ald Züge einer durchdachten Charafteriftif Pascals. 
— Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 17906. 80 4. Num. 322. 
. TI4 f. N 
Blaiſe Pascal, geboren zu Clermont in Auvergne 1623, 
ze fhon als Knabe mathematifche Figuren ohne Anmeifun 
fte im zwölften Jahre die fchwerften Probleme der Mathematik, 
ſchrieb im fechzehniten Jahre eine Abhandlung über die Kegelfchnit- 
te, und erfand im neunzehnten eine Rechenmafchine. Fortwaͤhren⸗ 
de Kraͤnklichkeit hemmte den Flug feines Genies, er entzog ſich 
faft gänzlich der menfchlichen Gefellfhaft, verſank in religiöfe 
rmerei, befuchte Reliquienpläße , * Umgaͤnge, kaſteiete 
ſeinen Leib, und ſtarb, ohne jemals ein oͤffentliches Amt bekleidet 
zu haben, 1662. Als Schriftſteller wirkte er mit großer Gewalt 
auf fein Zeitalter durch die wider die jefuitifche Sittenlehre gerichte: 
ten Provincialbriefe : . Leitres provinciales par Louis de 
Montalte, angefangen 1656, viele hundertmal aufgelegt, und 
War 3; in 
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in alle Sprachen uͤberſetzt (deutſch: Pascals Provineialbeiefe 


über die Sittenlebre der Tefuiten. Drei Theile. Lemgo 
1785. 17806. 8.) Diefe Briefe thaten durch die Menge von Be⸗ 
legen, durch bie Bündigkeit der Schluͤſſe, durch die Eraftvolle 

Schönheit der Sprache, in welcher der Beweis, daß die „jefnitifche 
©ittenlehre feelenverderbliche und ftaatsgefährliche Irrthuͤmer ent- 
halte, : dem Rufe des Ordens in der ganzen lefenden Welt einen 
Schaden, der durch nichts erfeßt werden Fonnte, ‚Obgleich, Pas⸗ 
cals eigene Sittenlehre und Religion, vornemlich in den erft nach 
feinem Zode erſchienenen Penfees [ur la Religion et fur quel- 
ques autres fujets. 1669 und. üfterer, von einem abjchredenven 


und finftern Wefen war, fo entzuͤckten ſie doch, des Gewandes wer 


gen, auch die leichtfertigſten Gemuͤther, und der ſtrenge Sittenleh: 
rer wurde fogar ein-Lieblingsfchriftfteller feiner Nation. © Sam. 
Baurs Neues biftorifch -biogeapbifch zliterarifches Hand⸗ 
wörterbuhb, 80 4. ©. 229: Aonverfationsleriton ‚mit 
vorzüglichee Rüdficht auf die gegenwärtigen Seiten, Tb. 3 
Heft 2. ©. 373. 

8. Jofepb, ein Gedicht ; in neun Befänsnn. Nach dem 


Franzoͤſiſchen des Herrn Biraube‘ bearbeitet und mit einer 


kritiſchen Abhandlung über daſſelbe verſehen von Karl 
Heinrich Heydenreich. Leipzig 1800. 8. (2 Ehle. 12 Gri) 
mit einem Titelkupfer von Schnorr und Boͤhm. Eine Bear⸗ 
beitung der religiös = romantifchen Dichtung Bitaube“s für das 
deutfche Publikum, die mit allem Fleiße und aller dem verfiorbe- 
nen Heydenreich eigenen Zartheit der Sprache verferfigt ift: Die 
angehängte Abhandlung feßt die Borzüge und Fehler des Drigi 
nals sehr gut ins Licht. Aus diefer erhellf auch, daß ben Leber- 
jeßer nicht bloß der allgemeine Beifall, den’ das Driginal fand, 


‚welche3 in dem, für: unmetrifche Dichtungen ſonſt gar nicht em: 


pfänglichen, Frankreich viermal aufgelegt: — zu ſeiner Arbeit 
beſtimmte. 

vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1801. Bd ı. Num. 30. S. 
233 236. MNeue allgem. Deutfche Bibliothek, 30 61. Ste 
1. S. 92 f. 

9. Karl Heinrich Heydenreichs Griginalideen über die 
intereffanteften Gegenftände der Pbilofopbie, nebff einem 
£ritifchen Anzeiger der wichtigften pbilofopbifchen Schrif- 
ten. Krffer, zweiter, dritter Hand. Keipzig 1793. 1794. 
1795. ge. 8. (200) Die erfte der hier : befindlichen Ab- 
bandlungen befchäftigt fich mit den Fragen; Giebt 8 eine Phi: 
loſophie? Was iſt ihr Weſen? Von welcher Zeit: an kann man 
ihr Dafeyn rechnen? Sn welchem Sinne und Umfange darf man 
Kant den Schöpfer der Ppilofophie nennen? Was für einen Eine 
fluß haben ſeine re — bie Behandiungd der yhiloſo⸗ 


G te? 
phiſchen achich Sau 
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.. Bergl; Allgem Lit. Zeit, -1796..389 3. Num. 268. S 
—— VNeue allgem. deutſche Bibliorbek ,„ 250 12. Std 
1. 9.43— 48. 

25 Karl Heinrich Heydenreichs , ordentl. öffentlichen 
Profeflors der Phil fophie in-Leipzig, Encyklopädifche Eins 
leitang in das Studium der Philofophie nach den Bedürfnil- 
fen unlers Zeitalters. Nebit Anleitungen zur philolophilchen 
Literatur Leipzig 1793. gr. 8. (20 Gr.) KERN, 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bd 4 Num. 355. & 
617—620. e 

ıı Karl Heinrich Heydenreichs, ordentl.) öffentlichen 
Profeflors der.Philofophie,in Leipzig, Propädettik der Mo 
ralphilofophie nach Grundfätzen der reinen Vernunft.' Er- 
fier, zweiter, dritter Theil.. Leipzig 1794 gr. 8. (2 &hle. 4 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80 3. Num. 217. S. 
117--120. 

ı2. Syltem des Naturrechts nach kritifchen : Principien 
von Karl Heinrich Heydenreich. Eılier, zweiter Theil. 
Leipzig 1795. 8. (1 &hlr. +4 Gr.) rs sr 

Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1798. Bd 4. Mum. 333. &. 
309-312. Allgem. deutfcbe Bibliorbet, Anhang zu 80 I 
28. Abtb. 2. 5. 181 ff. | | Ei 

13. Karl Heinrich Heydenreichs Verfuch über. die Hei- 
ligkeit des Staats und die Mörelität der Revolution, Leipzig 
1794. gr. 5. ( ) re Mer ! 

. 14. Karl Heinrich Heydenreichs,, Prof. der Philofophie 
zu Leipzig, Grundfätze des natürlichen Staatsrechts und fei- 
ner Anwendung, nebſt einem Anhange ftaatsrechtlicher Ab- 
handlungen. Erfter, zweiter Theil. Leipzig 1795. 8. (I Thlr. 
16 Gr.) Ä | on —* 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1800. 250 ı. Num. 49. ©. 
385-390. | * N 
. Agatopiffo Eromasiano (Appiano Buongfede) kri⸗ 
tiſche Befcbichte der Revolutionen in der Pbilofopbie in den 
drei letzten Tabrbunderten. Aus dem Italieniſchen mit 
prüfenden Anmerkungen und mir einem Anbange über die 
Bantifde Kevolurion in der Pbilofopbie verfeben von 
Karl Heinrich Yeydenreich. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 
1791..gt. 8. (ı Thlr. 18 Gr.) Der Zitel der Urſchrift ift: Aga- 
topifio Cromaziano Storia della reltaurazione di ogni Filolo- 
ia ne’ fecoli XVI XV. e XVII. Vol. I-IH.. In Venezia 
'1785— 1789. 8. Die Ueberfeßung felbft hat den Profeſſor Groh⸗ 
mann zum Verfaſſet _Yeydenreich verfahe diefelbe mit einigen 

ufäten,. wodurch die Urtheile des Italieners nicht aliein berich- 
igt wurden, fordern auch die Geſchichte der Philofophie in einigen 
ı| Bi 6 99 Y Henke her 
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Theilen gewann. Mehrere diefer Zufäse find auch in den Grigi- 
nalideen zc. - wieder abgedrudt worden. | 
Vergl. Revilion der Literatur 1801. Num 83. &. 40. 
Appiano Buonafede , Abt des röm. Klofterd St. Eufebius, 
fonft au) Agatopiſto Cromasiano, wie er fich auf feinen meiften 
Schriften nannte, geboren zu Comacchio 1716, trat frühe in den 
Coͤleſtinerorden, bekleidete in demfelben verfchiedene anfehnliche 
Aemter, erlangte eine audgebreitete Gelebrität, als’ Dichter, Sa: 
tirifer und Philöfoph, wurde in mancherlei gelehrte Streitigkeiten 
verwickelt, wobei er Öfterd eine tadelnswerthe Hitze und Sntoleranz 
‚an den Tag legte, und flarb 1793. Sein Hauptwerk ift: Della 
iltoria e della Indole di ogni Filofoha. Vol. I—V. Lucca 
3766—1771, 8. Venet. 1782.'8. und die Sortfegung Davon: 
Della reftaurazione etc. ©. Sam. Baurs Neues biftorifch- 
biographiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch, 50 IL. ©. 537. 
16. Syftem der Aeſthetik. Krfter Band. Von Bari 
Heinrich Heydenreich, Profeflor der Philofopbie in Leip⸗ 
ig: Leipzig 1790. El. 8. (1 Thlr. 8Gr.) Unterfuchung der Nas 
tur des Schönen war früh fchon für Heydenreich ein-angelegents 
liches Problem, das fich feinem forfchenden Geifte aufdrang. Mit 
allem befannt, was uͤber diefen Gegenftand gefchrieben wat, uns 
ternahm er, unbefrievigt von den bis dahin angeftellten Unterfu- 
chungen über das Schöne, das fchwierige Gefchäft, in einem Sy: 
ſtem der. Aeftberik das Wefen der fchönen Künfte von Grund aus 
zu erforfchen, und durch die aus ihrer Natur gefchöpften Geſetze 
ihrer Wirkſamkeit das Wefen derfelben, ihren Zweck, ihre Mittel 
und Schranken. auf das genauefte zu beftimmen. . Zugleich hatte er, 
außer der Feftfekung des Weſens der fchönen Kuͤnſte, die Abficht, 
ihre Würde und ihren Einfluß auf ächtmenichliche Kultur darzu— 
thun. Wenn „Heydenreich auch feinen Abfichten nur zum. Theil 
Genuͤge geleiftet hat, fo verdient feine Arbeit, in welcher der phi- 
Kofophifche Geift ihres Verfaſſers nicht zu verkennen iſt, doch im- 
mer die Achtung-der Welt- | | 
Dergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 43. Ste 2. ©. 186— 284. (von Garve) Am Schlufie die 
fer Beurtbeilung heißt 85; „Wir find unferm Autor bi$ ans 
Ende feines Werks mit demjenigen Vergnügen gefolgt, welches 
ein denfender Mann, der feine Gedanken wohl ausdrüdt, und Ges 
nie mit Kenntniffen verbindet, nothwendig durch feine Reden oder 
feine Schriften bei einem Zuhörer und Lefer erregt. Die Bud) 
gehört gewiß unter die vorzüglichiten in dem Felde der Philofophie 
und des Geſchmacks, die wir in der neueren Zeit befommen haben, 
und fein Verfaſſer unter die aufbluͤhenden philofophifchen Genies, 
auf die unfere Nation ftolz ſeyn, und auf die fie die Hoffnung einer 
immer weiter, fich verbreitenden,, ‚einer immer helleren Aufklärung 
gründen Fan, Diefe Hochachtung für fein Genie und feine . 
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beit. und nicht verhindert, zumeilen in- unfern Urtheile von 
feinen Meinungen abzugeben, und diefe Berfchiedenheit ohne Ruͤck— 
halt auszudrüden® (Charakteriſtik Heydenreichs von Schelle 
&. 376— 409.) Bd 45. Std 1... 3—62. (Ueber die vierte 
und. fünfte Betrachtung in des Herrn Profeffor Heydenreichs 
Syſtem der Aeftberif) Bo 47. Std ı. S. 31—67. Std 2. 
5.163—197. (Ueber das Princip, welches Herr Profeffor Hey⸗ 
denreich in der fünften Betrachtung feines Syſtems der Ae⸗ 
ſthetik für die fchönen Künfte aufgeftelt hat) Allgem, Lit. Zeit, 
1791. 80 2. Num. 134. ©. 265 - 272. um. 135. &. 273 
— 276. Gorb. gel. Seit. 1790. Std 84. S. 773—779. (aus⸗ 
führlihe Inbaltsangsbe) Bötting. gel. Anz. 1790. 2 3. S, 
1969. aan? gel. Seit. 1791. S. 65. Tübing. gel. Anz. 
1791. ©. 684. 

17. Brundfäge der Kritik des Kächerlichen mir Yin- 
ficht auf Das Luſtſpiel Nebſt einer Abhandlung über den 
Scherz und die Brundfäne feiner Beurtbeilung. Von Rarl 
ne Seydenreich. Keipzig 1797. 8. (10 Gr.) Nah Aus 
einanderjeßung der allgemeinen Gründe alles wahren Lächerlichen 
und der befondern. Beflimmungsgründe der Grade des MWerthes 
davon geht der Verfaffer zur Beantwortung der Frage über, worauf 
eigentlich das Vergnügen am Laͤcherlichen beruhe? Ueberall wird 
di By den paſſendſten Beifpielen aus dem Gebiete des Lächers 
lichen bele ' ur - 

5 —— Lit. Zeit. Ergänzungsbl. Jahrg. 5. 88 r. 
ee Xreue Allgem, deutfche Bibliorbet, 30 67. 
Std 2. ©. 316—323. Überdeutfche allgem. Kir. Zeit. 1799. 
351. S. 785 — 788... Gorb. gel.’ 3eit. 1800. Bo 1. S. 
ar — — TRÄRNEE 
— IE Archibald Alifon über den Geſchmack, deffen Na⸗ 
tur und Grundſaͤtze. Verdeutſcht Und mit Anmerkungen 
und Abbandlungen begleitet von Karl "einrich Heyden⸗ 
reich, Erſter/ zweiter Band. Leipzig 1792. 8. (1 Thlr. 
12 Gr.) Der Titel des Originals ift: Ellays on the Nature 
and Principles ‘of Talte by Archibald Alijon. Edinburgh 
and London 1790. 4. (vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1791 02, 
um... 5. 145. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bo 42. Std ı. 8. 27—71.) | 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 50 4. Num. 317. ©. 
469-472: Yreue allgem. deutſche Bibliotbek, Bo 19. Ste 
1. ©. 246— 248. Leipz. gel. Zeit. 1792. Bo 4. & 8 0— 
812. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, Bo 50. 
Std 1. 8. 95—99. Bene 

19. Betrachtungen über die feine Lebensart Nach dem 
Seanzöfifchen des Abbe’ Bellegarde mit Anmerkungen und 
einer Abhandlung “über die Vereinbarteis artiger Sitten 
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mit unverfaͤlſchter Redlichkeit, von Karl Heinrich Zeyden⸗ 
reich. Leipzig 1800. 8. (1 Thlr.) Eine zweite Auflage er: 
fehien unter dem Titel: Darftellung der feinen Lebensart für 
junge Aeute von Stande, die in Die Melt eintreten wol- 
len. Keipzig 1802. 8. — Maximen für den gefelligen Um— 
ganı. Kin Tafchenbucd für junge Perfönen, welche Ebre, 
Nutzen und Vergnügen in der Befellfcbaft fuchen. Yon 
Barl Heinrich Heydenreich. Keipsig 1801. El.8. (18 Gr.) 
mit einem Titelfupfer von Böhm nad) Ramberg. Vergl. All- 
gem, Lit. Zeit. 18°2.. 50 3. Num. 223. ©. 309 f. 

20. Bemälde aus dem goldenen Zeitalter. Keipsig 1788. 
8 (12 Sr.) Der Stoff ift aus den Promenades champe£tres de 
le Clerc genommen, die eine Reihe Schilderungen aus dem Zeit- 
alter der Unfchuld, größtentheild voll intereffanter Züge einer lie 
benswuͤrdigen Natur enthalten. Einige find wörtlich überfegt, an- 
dre frei bearbeitet; die unbebeutenden Stüde des Originals find, 
wie billig, ganz weggefallen. Ein paar diefer Eklogen find verfifi- 
cirt, andere mit Werfen durchwebt. Die vorzüglichften fiheinen 
folgende zu feyn: . Die Romanze S. 1. Roſemunde an die bl 
5.28. Die Höhle Palemons S. 34. Die DryadeS.70. Der 
Tau, 5.97. Milon S, 126. Milon 3, 138. Die Fiſcher S. 
141: Philen S. 152. Der Stern der Liebe 5.164. Das erhörte 
Gebet S. 178. Den’ Befcbluß macht eine fehr wohlgerathene Ue— 
berfegung von zwölf: Riedern der Madagaſker, welche der Che- 
valier. de Parny fammelte, ins Sranzöfifche überfeßte, und fo 
druden ließ. Der Ritter hatte mit Fleiß ſolche Stuͤcke ausgewählt, 
die einen. Begriff von den Gebraͤuchen und Sitten diefer Wilden 
geben; fie find alfo in döppelter Ruͤckſicht intereffant. ee 
+ .Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 1788. 350.3. Ylum.212. ©. 
601—603.. Allgem, deutſche Bibliothek, 50 89. Std 2. 
S. 406. Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1788.80 4. ©. 
. 3210. (Both. gel. ‚Seit. 1788. Std 69. S, 561 f. Zeitifche 
Weberficht der neueften fchönen Kiteratur-der Deutſchen, 
Bd 1. Std 2. 5. 153—164. 89.2. Std 1... 131—138. 
Deutſcher Merkur 1788. Auguft. Anzeiger S.89--94.. 

21... Mann und Weib, ein Beitrag zur Pbilofopbie 
über die Befchlechter. Keipsig 1797-8. (16 &:) 

+ 22. Ueber die durch gefetzwidrige Wirkung. äulserer 
Sinne entlfiehenden abergläubifchen Täufchungen. Zur An- 
kündigung [einer Vorlelungen gefchrieben von Karl Hein- 
rich —— der Philoſophie Profeſſor. Leipzig. 1797- 
6 | N — 

23: Berl Heinrich Heydenreichs Pſychologiſche Ent⸗ 
wickelung des Aberglaubens und der damit verbundenen 
Schwaͤrmerei Leipzig 1798. gr. 8. (1 Thlr) Von den Taͤu⸗ 
ſchungen der Sinne geht der Verfaſſer zu den — — Br 
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bildung&fraft, den Berirrungen des Verſtandes, der theoretifchen 
und praftifchen Vernunft über. Gründe des Aberglaubens findet er 
elbft in Zuftänden des Körpers, fo wie in weſentlichen, nur einen 
berwiegenden Hang, eine unnatürlihe Richtung gewinnenden 
Trieben den Seele z. B. dem Hange zur Excentricität, zum 
Lieffinn, dem Hange zur Neuheit, zum Wunderbaren, zur Be— 
ſchaͤftigung der Phantafie. , Selbft periodiſchen Aberglauben, wie 
an Perikles Beiſpiel, der aus Krankheit abergläubifch geworden 
war, macht er nahmbaft. . y Yan 
Vergl. ‚Allgem, Lit. ‚Zeit. 1798. Bd 4. Zum. 348: ©. 
430-432... | a | 
24: Der Privaterzieber in Samilien, wie er feyn foll. 
‚Entwurf eines: Inſtituts zur Bildung künftiger Hofmei⸗ 
ſter. In zwei Theilen. Nebſt einigen Vorleſungen über 
die Vortheile, welche künftige Religionslehrer von der 
Erziehung der Kinder in Den Perioden der erften Ent: 
widelung ibrer Kräfte ziehen Eönnen, und einer Betrach- 
tung über die Pflichten der, Fuͤhrer junger Studirenden 
auf Akademien. Von Karl Beinrich Heydenreich. Erſter, 
weiter Theil. Leipzig 1800. 18018. (2 Thlr. 20 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 2. Num. 148. S. 
393-399. Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. Num. 88. 
S. 845 ur | re 
25.:Pbilofopbie über die Leiden der Menſchheit, ein 
Leſebuch für Glüdliche und Unglüdliche, ſpekulativen 
und populären Inbalts,; herausgegeben von Karl Yeinrich 
Seydenreich. Krfter, zweiter Theil. Leipzig 1797: 1798. 8. 
(1 &tle. 4©r.) 
ü | ee Allgem. Lit. Zeit. 1798. 385 3. Num. 280... 
210523. 
26. Delta. Kleine Schriften zur Pbilofopbie des Ae- 
bens, befonders des häuslichen, von Karl Heinrich Bey⸗ 
‚Denreich. Erſtes, zweites, driftes,' viertes, fünftes Baͤnd⸗ 
‚ben. Keipsig 1798. 1800. 1801. 8. (4 Ehlt. 9 Gr.) mit Ti- 
telkupfer des erfien Bändchens (eine herfulanifche Matrone vor: 
fiellend) von Schnorr und Stoͤlzel. „Glüd der. Ehe, Erziehung 
‚der Kinder, Umgang und gefelliged Vergnügen; fagt der Heraus- 
‚geber in der Vorrede ded erften Bändchens 5, 5. fheinen mir 
‚vorzüglich Gegenflände zu feyn, fir welche durch "Aufklärung noch 
viel geleiftet werden kann.” Die Veſta enthält, unter mancherlei 
‚Formen und Einkleivungen , viele beherzigungämwerthe (wenn auch 
nicht eben neue) Ideen zur Veredlung des gefellfchaftlichen und 
häuslichen Lebens von Heydenreich und einigen:feiner Freunde, dem 
D. Honimel, dem Prof. Weiße, Stieglitz / Mahlmann, Karl 
‘Giefe, Gutjahr u. f.w. Das fünfte Bändchen wurde nad) 
Heydenreichs Tode von Bouterweck herausgegeben, .. 
au 
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auch eine Sortfegung unter dem Zitel: Neue Delta: Kleine 
"Schriften zur Philofopbie des Lebens und zur Beförder- 
zung der häuslichen Humanitaͤt. Zehn Bände. Keipzig 
1803 * 1805. 8. beförgte. L 
© © Qergl, Leipz. Jahrb. der neueften Literatur 1802. Bd 4. 
Stck 319. S. 651-655. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 4. 
Num. 296. ©. 121--125. Num. 348. S. 539541. 
27. Mertier über die Einſamkeit und ibren Einfluß 
auf Geift und Herz, nach Zimmermann. Kin Buch für die 
reifere Jugend beiderlei Geſchlechts. Weberfert'und mit 
pfychologifcben Reflerionen begleitet vom Profellör ey: 
denreich in Leipzig.‘ Leipzig 1797. 8. (20 Gr.)'Seydenreich 
‘bearbeitete dad Zimmermannſche Werk (f. den Art. Simmers 
mann im 5. Banderdief, Lex. S 646 f.) nach Merciers fran- 
zoͤſiſcher, aber abgefürzter, Weberfekung deffelben. "Seine Arbeit 
‚geht aber nur bis &. 88. von wo an er Hrn. Schelle die Fort⸗ 
ſetzung übertrug. "Schade, daß das Werk durch viele: finnver- 
derbende Druckfehler entftellt wird; - die ſich indeß bisweilen durch 
‚den Zuſammenhang leicht heben laſſen. iii 
— Vergl. Allgem. ‚Lit. Zeit. 1798. 85 1. Num. 79. ©. 
625 5. . wir — nd msalAr 
2.28. Der Warguife von Aambere Saͤmmtliche Schrif: 
ten zur Bildung junger Srauenzsimmer. Frei bearbeitet 
und mit Anmerkungen verfeben von Karl Heinrich Heyden⸗ 
reich, Leipzig 1798. 8. (21 Gr) Mit einem Titelkupfer von 
Schnorr und Schule. Die Schriften der Marquife von Lams 
‚Bert, Durch. deren Bearbeitung ſich Heydenreich um die weibli⸗ 
che Welt verdient machte, find ein wahrer Schaß von beherzigungs⸗ 
‚werthen Wahrheiten für das weibliche Geſchlecht. Sie gehören zu 
den wenigen Werfen, deren Lektuͤre die fchönften Fruͤchte der Bil: 
dung trägt... Wenn 3 ohnehin felten ift, ein Frauenzimmer als 
Lehrerin ihres Geſchlechts auftreten zu ſehen, To iſt es noch ungleich 
ſeltener, wenn eine ſo vortrefliche Frau mit ſo edlen Grundſaͤtzen, 
mit ſo innigem Gefuͤhl fuͤr den Adel ihres Geſchlechts auftritt. Und 
eine noch größere Seltenheit iſt es/ wenn eine fo: vortrefliche Frau 
zugleich eine Frau von Erfahrung und Welt, als Mutter ſchreibt. 
In ihr ſpricht keine fade Franzoͤſin, die dem Einfluß der frivolen 
Sitten ihrer. Zeit nicht entgiengz es ſpricht in ihr ein weiblicher 
Schriftſteller für jedes Zeitalter, fuͤr jede Nation. Nur) Außerft 
ſelten bleibt ſie ſich nicht gleich. In Fällen der Art hat Heyden⸗ 
‚weich, um ihre Lehren ganz uͤbereinſtimmend mit ſich zu machen, 
für berichtigende Anmerkungen geſorgt. Folgendes ift der Inhalt 
‚der Abhandlungen : 2. Ueber die erſte Erziehung eines jungen 
Frauenzimmers 2. Lehren: fir meine Lochter! , 3. Weber den 
‚Charafter der Frauen und über das weibliche Herz. 4. Ueber die 
Freundſchaft. 5... Gedanken über den Reichthum. 6. Ueber * 
hua men ſch⸗ 


 KRarlıHeint. Heydenreich. 839 


menſchliche After mit: vorzuͤglicher Hinſicht auf das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht. Nebſt einem Anhange von dem Herausgeber. Von den 
Lehten für meine Tochter hat Heydenreich noch eine beſon⸗ 
dere Ausgabe im gefchmadvollen Format eines Zafchenbuchs unter 
dem Titel veranflaltet > : Worte einer edlen Mutter an den 
Geiſt und das Herz ihrer Tochter. Nebſt einem Anbange 
über weibliche Seelengröße. Vom "Yeren Profeffor Hey: 
denreich in Leipzig.  Keipsig 1796. EI: 8. (6 Gr.) Worte 
eineriedlen Mutter an den Beift und das Herz ihrer Tochs 
ter. Nebſt Worten des Dants einer guten Tochter an 
ibre Mutter bei der Feier ihres Geburtstages, vom Pro= 
feſſor Karl Yeinrich SHeydenteich. Zweite, durchaus ver: 
beflerte und vermebrte Auflage. Zbendaf. 1799. 8. (12 Gr.) 
mit einem Folorirten Titelkupfer. Sie ift mit einer Idylle: Die 
Mutter der Vorwelt, und mit Anmerkungen über mehrere Ge= 
genftände von Zeydenreich bereichert. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1797. 85 1. Num. 26. S. 207 f. Als ein Gegenftüd zu die 
fen Morten einer edlen Mutter erfchienen: Grundſaͤtze zur 
Bildung für Geiſt und “Herz, jungen Söglingen der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft aus den böberen Ständen 'gewidmer. Flach 
dem Seanzöfifchen der Marquiſe von Lambert bearbeitet, 
nebft einen Rede an erwachſene Kadets über das Verdienſt 
des Dfficiers vom Herten Profeffor Heydenreich. Keipsig 
1798.8. ¶ ) miteinem Kupfer, Rleifts Tod vorftellend. 
Die. Rede von Beydenreich ift in deffen ſtrengen Rechtsgrund⸗ 
ſaͤtzen gefchrieben, welche junge ‚ ihr Individuum und dad darnady 
abzumefjende Betragen nur gar zu Leicht mit der Nothwendigfeit 
ihres Standes im Ganzen verwechfelnde, Dfficiere aus Mißver⸗ 
ſiande mit einem unzeitigen Stolze gegen die Staatöbürger er- 
filfen Fönnen. Diefes gegenfeitige Werhältnig hätte daher gleich- 
falls etwas näher aus einander gefeßt zu werben verdient. *) 
‚Allgem, Lit. Zeit. 1798. Bd 4. Mum. 387. S. 742 f. 
VBergl Allgem. Lit. Zeit. 1799. 80 2. Num. 138. 
3.273 —* 
29. Miſcellaneen uͤber beruͤhmte Maͤnner und Frauen, 
welche bei froher Laune geſtorben find. 'X7ach dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen des Desldndes mir Anmerkungen und Abhand⸗ 
lungen über Tod ‚ Seelengeöße im Tode und Selbftmord 
von Karl Heinrich Yeydenreich. Keipzig, 1797.8. (10 Gr.) 
Die Abhandlung uber Tod, Beelengröße im Tode und 


Selbfimord vergleiche man mit Heydenreichs Gedanken * 
a en 


. *) Eine folche kurse Ausehnanderfesung des Verhaltniſſes, worin der 
Stand des Krieges gegen die Bürger des Staats ftcht, findet ſich 
im x. Kapitel des im wahren Geile ber Humanitdt geichriebenen 
Sürftenfpiegels von Engel. 
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den Selbfimord im 2. Bande. der Philoſophie aber die) Lei⸗ 
den der Menſchheit. | ‚ Aal | 
Bart Beinrich Heydenreichs, gewefenen Profeffors der 
Philofopbie in Keipzig, Pbilofopbifche Bedanten über den 
Geibftmord; freimuͤthig geprüfe von einem feiner Sreunde, 
Weißenfels, und Keipsig: 1804: 8. (6 Gr.)  Bergl: Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1805: 80 1. St 26.9.415 fü.) 

0.30. Bedichte von Karl Heinrich Heydenreich. Mit 
Rupfeen. Leipzig 1792: 8. (Schreibp. 1 Thlr. Drudp. 18 6r.) 
Bweiter Band. Nach deſſen Tode gefammelt und beraus- 
gegeben. von A. 5. Heydenreich (dem Bruder des Berfiorbe- 
nen) Mit KRupfern. Leipzig: 1802. 8. (Schreibp. n&hle. 
Drudp. 18 Gr.) 

= Berg. Neue allgem. deutſche Bibtiorbef, Bd 7. Sıd ı. 
821% .220. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit: 1793: 50 2. 
&.'483— 487. Leipz. gel. Zeit. 1792.,50 4: ©. 812. Neue 
Bibliothek der fchonen Willenfcbaften, 80 52 Std 2. 8. 
296 fs (mit einer Probe: Der Maifturm) ‚Allgem; Lit. Zeit. 
1809. Ergänzungsbl. 'X7um. 25. S. 1991f. (Anzeige des zwei⸗ 
ten Bandes. „Die meiſten diefer- Poeſien find lyriſch, und. zwar 
von der empfindſamen Art, in welcher Bürger, Hoͤlty u a... der 
damaligen Zeit fangen... Mehrere poetiiche Erzaͤhlungen, Idyllen, 
Impromtuͤ's und. Gelegenbeitsgedichte find beigefügt ‚und Zeugen 
von dem raſchgewandten und -vielfeitigen Geiſte des Verfaſſers. 
Die Idylle: Der: Tauſch, ift eine überaus liebliche Dichtung. 
6.031. Der Mann von Welt, eingeweiht in die Gebeim- 
niſſe der Aebensklugbeit. Ein nach Balth. Gracian frei 
bearbeitetes, vollftändig nachgelaſſenes Manuſkript von 
Bari Heinrich Heydenreich. Keipzig 1802. 8. (1 Zhle:) mit 
einer -Dorrede von Schelle. { | SnnOd sun 
VBergl. Allgem. Lit. Zeit.1803:. 593. Num. 253.525 f. 

0 32. Rat! Heinrich Heydenreichs/ Prof. der Pbilofopbie 
in Leipzig, Betrachtungen über die Würde des Menſchen 
im Beifte der Kantiſchen Sitten und Keligionslebre, mit 
Zollikofers Darftellungen über denſelben Begenftand, Her⸗ 
ausgegeben und nach Heydenreichs Brundlinien einer geifts 
lichen Redekunſt mit.einigen Winken zu einer Psrallele zwi⸗ 
ſchen Heydenreichs und Zollikofers Ideen begleiter von J. 
G. Gruber. Leipzig 1803. 8. (1. Thlr.) - Das Ganze befteht 
Aus folgenden Abhandlungen: ı. Zollitofers Darftellung der Wür- 
de des Menfchen das Wefentlichfte aus den Zollifoferfchen Predig- 
ten uͤber diefen Gegenftand zufammengedrängt) 2. Heydenreichs 
Betrachtungen (aus der Kleinen Monatsfebrift für Freunde 
der Religion und Seinde des Aberglaubens abgedrudt. Sie 
find eine der beften und gelungenften Arbeiten Yeydenreichs, und 

‚ verdienten wegen ihrer Gruͤndlichkeit und wegen ihres en 

reich⸗ 
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reichthums ‚fo wohl, ald wegen ihrer energiichen männlichichönen 
und ungefünftelt redneriſchen Diftion befannter zu werden 3. 
»eydenreichs Grundlinien zu einer Theorie der geiftlichen Res 
dekunſt. 4. Parallele zwifchen Heydenreich und Zollikofer nad 
jenen Grundlinien von-Bruber. I nur! 
> Bergl. Allgem. Liv Zeit. 1803: Bo 1. Num. 92. ©. 732 
135 | X Gays | 
Beiträge von ihm enthalten folgende Werke, Zeitfchriften 
u, Mei ar as * 
. Aeſthetiſches Wörterbuch über die bildenden. Kuͤn⸗ 
fe, nach Wateler uud Kevesque. Wit noͤthigen Abkuͤrzun⸗ 
gen und Sufären feblender Artikel kritiſch bearbeitet von 
Barl Seinrich Heydenreich, öffentlichem Profeffor der Pbi: 
lofopbie in Zeipsig. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. 
Keipsig 1793. 1794. 1795. gr.8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 
1794. 80 3. HTum, 273. 5. 468—472. 1795. 80 3. Num. 
219. ©, 313—315. RVeue allgem. deutfche Bibliothek, Bd 
25. Sick ı.®&. ı13— 118. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
xpiflenfchaften, Bo 56. Std 2, S. 226 260. Jakobs Ans 
nalen 1795. 5. 505—510. e: | # 
2. Bursgefößtes Bandwoͤrterbuch Über die ſchoͤnen 
Künfte, von einer Befellfbaft von Belebrten (Grobmann 
u.a.) Kriter, zweiter Band. Leipzig 1794. 1795. ge. 8. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 2. Num. ı50. &. F 


I— 


4— Die Artikel über die allgemeine Theorie der AÄAeſthetik, aber 
au 


noch einige andere. über befondere Gegenftände der Kunft find 
von Seydenteich. er 

3. Beitifche Heberficht der neueften fchönen Kiteratur 
der Deurfcben. Erſter, zweiter Band (jeder von zwei Stüf- 
ten) Leipzig 1788..1789. gr. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1788. 55 4. Zum... 5.69. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bo 89. Std 2. S. 419. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 
1789. 850. 1. &. 383. YTürnb. gel. Zeit. 1789: ©. 262, Tuͤ⸗ 
bing. gel. Ans. 1789. ©. 245. 

4. Kändliche Ylatur nach Marnezia von Job. Bottfr. 
Grobmann. Nebſt einer Abhandlung von K. %. Yeyden« 
reich. Leipzig 1793. 8. Schöne Gartenkunſt, Pbantafien 
und Brundfäge über. die ländliche ZTarur, nach Marnezia, 
von I. ©, Grobmann. Nebſt einer Abhandlung über den 
Charakter des Gartens, als eines Werkes feböner Kunſt, 
von R,%. Beydenreich. Zweite Ausgabe. . Leipzig 1798. 
8. Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 5. Std 2, 
S. 353-357. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1794. 80 2. 
©. 397-399. Gorb. gel. Seit. 1793. St... ©. 419— 421. 
Leipz. gel, Zeit. 1792. 5d 4. ©. 730-732. Nuͤrnb. gi 

4 | eit. 
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Zeit. 1703. &. 593 Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 52.52. Stck 2. &. 304 311 
52Der Zuſchauer i im bäuslichen Aeben (von Stampeel) 
Erſtes, zweites Baͤndchen. Leipzig 1795. 1796. 8. Im 
erften Bändchen findet man. mit Heydenreichs Nahmen: 
Nachſchrift an den Herausgeber einen rief der Ninon 
deEnclos betreffend, welcher ſich über die Vorzüge des weiblir 
‚ben, Briefftyls vor, dem ‚männlichen verbreitet; An die Freude, 
ein Gedicht; Welcher Ausdrud von Geift fann in der Gefichtsbils 
dung des Schönen Mannes Hiegen, ohne; bie Wirkung der, ‚Schönpeit 
RR, oder zu ftöhren ? 
6. Caͤſars Pbilofopbifche Dentwärdigkeiten,. Bd 2. 
&. A 775. Die Freiheit, eine Ode, mit einigen Anmerkungen 
von Cäfar. 80 3.5. 231—306,. Fügen über die. Moglichf eit 
einer allgemeinen Theorie, der ſchoͤnen Kuͤnſte 39 4. ©. 239 — 
300. ‚Ueber Moſes Mendelsſohns Darſtellung des Spinosis- 
. mus. 805. 3. 136-203. Bemerkungen über den Zuſammen⸗ 
hang der Empfindung. und Phantafie. Bo 6. S. 224-226. 
Menjchenbeftimmung nach Spinoza, eine Dde. 30232. 
Trennungsphantaſie 5. 233—245. Skizze einer “ei itung in 
‚die Aeſthetik. Z⸗ 246— 248. Ruhe durch Tugend, eine ha 
‚5.265 — 269. Fragment über Empfindung und Phantafie. 
279-274. Weber den Begriff, welchen Descartes und — 
von der Materie geben. 
u... 7. erbards Amaltbea für wiſſenſchaft und’ Geſchmack, 
Ar 1. Sid ı. &. 66—69. Das Schickſal, nach Mercier. Stck 
'S.7— 24. St& 3. 5. 112-- 120. Ueber die Principien der 
Yefbeti, oder uͤber den- Urſprung und bie Allgemeingültigkeit der 
‚Bolltommenheitögefeße für Werke der mafindung und Phantaſie. 
StE 3. S. 24-49. Warum urtheilen die Neueren fo zweideutig 
über die Nüslichkeit. der fchönen Künfte für den Staat und die 
Menſchheit, welche doch. die Alten fo allgemein anerkannten? Bd 
Dr Bi 2.©. 129—168, Ueber den Grundbegriff der ſchoͤnen 
Kuͤnſte 
8. Philoſophiſches Maga ʒin von Abicht und Born, 
38 1. Std 2, Entftebung der Aeftbetit, Kritik der Baum 
‚gartenfchen , Präfung des Rantifeben Einwurfs gegen die 
Moͤglichkeit einer pbilofopbifcben Geſchmackstheorie, be⸗ 
ſtimmtere Richtung der ganzen Frage, worauf es hierbei 
ankommt. Bo 1. Std ı. Grundriß einer neuen Unterfur 
chung. über die Empfindung des Erbabenen. 
9. seits Beitraͤge zur Beruhigung zc. Std 1. S. 108⸗ 
112. Die Solluſt, ein Gedicht, 50 3. Stck 2. Std 3. 32.4. 
Ste ı. Seen über die wahren Berubigungsgründe für Leidende. 
10. Serlinifche Monatsſchrift 1794. September ©. 


149-178. Wie find Pflichten und Re verſchieden? — 
eduͤr⸗ 
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beduͤrfen wir des Vernunftrechtes, als einer für fich beſtehenden 
Wiſſenſchaft? | | 

11, Deutfbe Monatsſchrift 1794. Oktober S. 127— 
‚162. Berfuch, einige Einwürfe gegen die Kantiſche Wiorslpbie 
lofopbie zu heben. | 
+12. Siſtoriſcher Kalender für das Jabr 1794. Charak⸗ 
teriſtik der größten "Weltweifen unfers Jahrhunderts (Locke's, 
Leibnitzens, “Aume’s) ift mit Einfchaltungen und Zuſaͤtzen in 
den Briginslideen 20. Bd 3. Abeb.r. unter dem Titel: Allges 
‚meine Weberficht der Foriſchritte der theoretiſchen Pbilofos 
phie im achtzehnten Yabrbundert ‚wieder abgedruckt worden. 
2 Bedichte von Zeydenreich befinden ſich auch in Winkopps 
‚Rinderfreund) Stck 4. (Der kleine Maler, ein Schauſpiel in 
drei Aufzuͤgen) in Archenholz neuer Literatur⸗ und Voͤlker⸗ 
kunde, im Goͤttingiſchen Muſenalmanach, in Canzler und 
Meißners Quartalſchrift, im Deutſchen Muſeum u. f. w. 

Sinterlaſſene Papiere eines philoſophiſchen Landpre⸗ 
digers, den Freunden der Kritik und Laune gewidmet. 
Serausgegeben und mit einem Anhange eigener aͤſthetiſcher 
und fatirifcher Auffäne begleitet vom Profeflor Karl Hein⸗ 
"eich Seydenreich. LKeipsig 1799. 8.1 (20 Gr.) Vergl. All- 
gem. Lit. Zeit. 1779. Bo 4. Num 411. 9.787 f: 
Sxragmente für das Gebier der praktiſchen Lebensphi⸗ 
‚lofopbie. Aus dem Briefwechfel vertrauter und gefuͤhlvol⸗ 
‚lee Sreunde mir dem verfforbenen Profeflor Karl Yeinrich 
„eydenreich (herausgeneben von dem Bruder des Verſtorbenen) 
Keipsig 1804 8. (21 Gr.) Die Ueberfchriften der einzelnen 
Fragmente find: Sendichreiben eines privatifirenden Gelehrten an 
einen feiner ehemaligen Univerfitätöfreunde, einen jungen Beamz 
ten, —— auf den gelehrten Privatſtand; Beilage zu einem 
MPathengeſchenk fuͤr Perſonen aus gebildetem Stande, gewidmet 
dem erſten Kinde guter Eltern, einem neugebornen Sohne; Ueber 
die Thraͤne; Antwort eines edlen Menſchenfreundes an ſeinen wei⸗ 
nenden Freund; Freiwillige Reſignation zweier wahrhaft Lieben⸗ 
den; Ein Brief Mariens an ihre Freundinn Joſephine; Verſuch 
‚über die Verſchwiegenheit in einem Sendſchreiben an einen Plau= 
derhaften; Freundfchaft; Abichied eines edlen Greifes an die Weltz 
‚Einige Gedichte. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1805. 30 1. Num. 
TO ii An 1 Ei? 
... „Eine Vorrede fhrieb Heydenreich zu dem Buche: Mein 
‚Bimmer eine Eleine Welt, nach dem Sranzöfifcben des Gras 
fen von Ximenesz (Voyage autour de ma chambre) frei bearbei⸗ 
tet (von Rarl Gottlob Schelle) Leipzig 1797- 12. (12 Gr.) 


v  KTachrichten von Heydenreichs Kebensumftänden und 
‚Schriften befinden fich: | Er 
Mr 1. in 
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1. in (Ecks) Keips. gelehrtem Tagebuche 1797: Si r18f. 
‚2. in Karl Heinrich Heydenreichs, ebemaligen ordent⸗ 
lichen Profeflors der Philoſophie zu Leipzig, Charakteriſtik 
als Wienfcben und Schriftſtellers, Entworfen von Berl 
Gottlob Schelle. Leipzig 1802. 8. (1 Thlr. 166r.) mit Hey: 
denreichs Bildniſſe von Sole nah Schnorr. Vergl. Leipz. 
Jahrb der neuelien Literatur 1801,50 2. Stck 131. &/ 406 
408. a Tr 
3. in der Schrift Die lersten Lebensjahre Karl Heinrich 
HGeydenreichs. Kin wichtiger Beitrag zu Schelles Schrift. 
von Woblfereb (Kantor zu Srobburg) Altenburg 1802. 8. 
(6 Gr ) vorher in den Sächfifeben. Provinzialblärteen ) 1802. 
Januar S. 19-49. Jebruar S... Vergl. Leipz. Lit: Zeit. 
1802. Bo I. Std 53. 8: 417. JJ— 
4. in Meuſels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.) Bd 
3. S. 295. Bo 9. S. 582. 50 11. ©. 352. Bo 12. S. 341. BD 
14. ©. 130. Sucht | nie 
Aufeuf an die Verehrer des in feinem acht und Dreißig- 





ften Lebensjahre: verftorbenen Profeflors Rarkızeinrich 
Heydenreich (nebſt einigen KTachrichten von demfelben) von Jos. 
hann Georg Woblfartb, im Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1801. Num. 81... 780-784. INTEL sry 
Nachricht von einem, dem verfiorbenen Heydenreich zu 
Burgwerben errichteten, Dentmale, findet man in der zu Weiſ⸗ 
‘fenfels herausgegebenen Thüringifchen Monatsſchrift 1802. 
Stck 3. | | 


J 


In poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der deut⸗ 


ſchen Rlaffiter, Tb: r. &: 68— Volluied auf den Tod des 


Kaifers Leopold des äweiten, mit Anmerkungen. ı &. 224— 
227. Lebewohl an die Jugend (aus dem Philoſophiſchen Tas 
fchenbuchbe für denkende Bottesverebrer, Yabrga 1. 5.91 ff.) 
mit Anmerkungen. Tb. 2.&: 313-320. Ueber die Beredfam- 
keit (au$ dem Kurzgefaßten Aandwörterbuche über die ſchoͤ—⸗ 
nen Künfte, Th. ı. ©. 143 ff.) mit Anmerkungen. Th. 3. 
&. 148 f. Elegie. S. 196-198. Die letzte Stunde. S. 199 
— 202. Die Wolluſt. &. 202 f. Die Zeit. &. 203— 205. Der 
erfte Mai, nach Buchananus. 5. 448 —452. Die Freiheit des 
Menfchen. Th. 4. 8.145 —153. Ueber die moralifche Ordnung, 
als die Bafis der Gotteölehre der Vernunft (aus dem Philoſophi⸗ 
fchen Tafchenbuche für Dentende Bortesverebrer, Jahrg. 2. 
3.43 ff.) S. 212 f. Dedifation an den König von Preußen, 
Friedrich Wilhelm den Dritten (aus den Brundfägen zur 
Bildung für Verfiand und Yerz, jungen Söglingen der 
Alriegswillenfcbaft aus den böberen Ständen gewidmet. 
| In Poli Verſuch eines Syftems des deutfcben Styls, 
Th. 2. (Morlefungen über Sragmente aus deutfchen Auto: 
ren, 
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ten, als Verſuche in der Interpretation) S. 219— 231. &, 

480— 483. ein paar Sragmente aus den Betrachtungen über 

| & Pbilofopbie der natürlichen Religion, Th. J. ©. 31 ff. 
wen 


J 


N cha 

Mufikslifche Todtenfeier, den Manen Leopolds des 
Meilen gebeilige.e Das Gedicht vom Zeren Profeflor Hey⸗ 
denreih, die Mufit vom Yeren Rapellmeifter Schuffer, 
Keipzig 1792. Querfol. (1 Thlr.) mit einem (fehr fchönen) alle= 

orifchen Titelkupfer. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1794. 80 2. 
Klum. 197. ©. 703 f. Teue allgem. deutfche Bibliorbek, 
30 11. Std 1. S 201-204. 

Volkslied auf Kaiſer Reopolds Tod von Karl Yeinrich 
Seydenreich, in Muſik gefere von Daniel Gottlob Türk. 
Leipzig da Snerst. (4 Sr.) 

. _ Eme Anweiſung für junge Leute auf Schulen, Heydenreichs 
Rede über den Kinfluß der Gefühle, welche die Scenen 
der Natur im Herbfie erregen, auf Sittlichkeit und Reli— 
giofirät (aus dem Pbilofopbifcben Tafchenbuche für denken: 
de Bottesverebrer &. 49-66.) ind Cateiniſche zu uͤberſetzen, 
© befindet fich in Dörings Anleitung zum Weberferzen aus dem 
Deutfchen ins Aateinifche, Kurſ. 4. S. 344— 353. 

Baͤſtner und “eydenreich über einige fonderbare Pbaͤ⸗ 
—— der allerneueſten Pbilofopbie (Gefpräch im Reiche der 
Todten) in den Beleuchtungen des weife= naͤrriſchen und när- 
ic weifen Menſchengeſchlechts (Berlin 1802) S. 162 





. Karl Philipp Moritz 

wurde den 15. September 1757 zu Hameln geboren, erlernte in 
feinem zwölften Jahre die Hutmacherprofeffion, gieng aber im 
viersebnten nad) Yannover, und befuchte die dortigen Schulen, 
wo er, kaͤmpfend mit Armuth, einen eigenen, nicht ſehr regelmäf- 
figen Pebenswanbel führte, und abwechfelnd bald Beweiſe von Fleiß 
und Genialität, bald von Trägheit und Gemeinheit gab. Er gieng 
von da auf gut Gluͤck nach Erfurt, wo er eine Zeitlang Thbeolo- 
‚gie fiudirte, alddann über Leipzig, wo er Mitglied einer Schau- 
Fbielergefeilfipaft werden wollte, nach Barby, hielt fich einige Zeit 
bei der dortigen Brüdergemeine auf, fudirte darauf wieder ein 
paar Fahre in Wittenberg, lebte eine Furze Zeit in Deffau bei 
Bafedomw, ber ihn in alle pädagogifche Weisheit einweihen wollte, 
und wurde exidlich 1778 als Lehrer am großen MWaifenbanfe zu 
Potsdam angeftellt, legte aber diefe Stelle bald wieder nieder, und 
gieng nach Berlin, wurde bafelbft anfänglich Lehrer an der Schu: 
le des grauen Rlofters, und 1780 Konreftor. Im Jahre 1782 
machte er eine Reiſe zu Fuß nach England, wurde bald 8 a 

uruͤck⸗ 
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Zuruͤckkunft in demfelben Jahre Konrektor. der Kölnifchen Schur 
le zu Berlin, 1784 aber außerordentlicher Profeffoe am ver= 
einigten Berlinifchen und Koͤlniſchen Gymnaſium, welche Stelle 
er 1786 niederlegte, um nach Italien zu reifen, von wo er im 
December 1788 zuruͤckkam, fich eine Zeitlang bei Bötbe in Weis 
mer aufbielt, - darauf 1789 als Profeffor der Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte und der Alterthumskunde bei der Akademie 
der bildenden KRünfte zu Berlin angefielt, und 1791 Bofrath 
und Mitglied der Akademie der MWilfenfchaften und Profef- 
for des deutſchen Styls bei der neu geflifteten Arrillerieska- 
demie wurde. Er flarb den 26. Sunius 1793, im fechs und 
dreißigften Jahre feines Alters. | 


Moritz war ein vortreflicher Kopf, der. bei einer früber er- 
Yangten Ausbildung feines Geiftes, bei gründlichern wiffenfchaftli- 
chen und Sprachkenntniffen, und einer geregeltern Phantafieder Welt 
noch weit nüßlicher gewefen feyn, und wahrjcheinlich noch lehrrei- 
chere und dauerhaftere Denkmäler feiner jeltenen Literarifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit hinterlaffen haben würde. „Sn. dem fo Eleinen Zeitraume 
feines Lebens, heißt e5 in den Dentwärdigkeiten aus dem Les 
ben «usgezeichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrhun⸗ 
derts 5. 391 ff., bei einer fehr abfpringenden Art zu leben und zu 
fludiren, oft von Mangel, faft flets-von-einem fiechen Körper ge= 
drückt, zeichnete er fich gleichwohl durch außerordentliche ſchriftſtel⸗ 
lerifche Tchatigfeit, durch Umfaffung der. verfchiedenartigften Ge- 
genftande des menfchlichen Wiffens, und durch eine gute gerälige 
Darftellung aus. Ohne eigentlich gelehrte und gründliche Studien, 
unmiffend in mehreren Wiffenfchaften, ohne melche man auf den 
Nahmen eines Gelehrten nicht Anfpruch machen kann, befaß er 
das Kalent, ſich fehnell mit der Wiffenfchaft, die er ‚lehren, oder 
über die er fchreiben wollte, zur Nothdurft befannt zu machen, 
ſich das Fremde anzueiguen, das Michtigere herauszufinden, Luͤk— 
Ten. der Einficht durch ein gewiſſes Halbdunfel der Einkleidung Uns 
‚merklich zu machen, dem Alten und Befannten durch den Reiz ber 
Schönen Darftellung den Schein der Neuheit zu geben, und über- 
haupt mehrere Gegenjtande durch feine Art der Behandlung deu: 
licher, einleuchtender und anziehender zu machen. Er trat zuerft 
als padagogifcher Schriftfteller auf, und fand Beifall; er gab 
Gedichte heraus, zwar ohne ausgezeichneten poetifchen Werth, 
aber doch nicht ohne Phantafie und mechanifche Fertigkeit; er milch: 
te ſich unter die Bearbeiter des deutſchen Schaufpiels , fchrieb Ro⸗ 
mine. und politifcbe Zeitungen, gab KXeifebefchreibungen 
nach England und Italien heraus, denen man gerechten Beifall 
zollte, Schrieb uͤber Niyebologie, alte Kunſt und römifche Al⸗ 
terthuͤmer auf eine fehr intereffante Art, machte fih um die cms 
piriſche Seelenlebre, vornemlich durch ſein Magazin der ei: 
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fabrungsfeelentunde, verdient, gab verfchiedene maureriſche 
Schriften, die er mit dem Firniß der myflifchen Feierlichfeit zu 
überziehen verftand, und, was feinen Nahmen mehr als der übrige 
Theil feines Thuns und Treibens auf die Nachkommen bringt, er 
machte fich um die Aufklärung und Populariſirung des philofophis 
fchen (nicht hiſtoriſchen, wozu es ihm an Kenntniß gebrach) 
Sprachftudiums ungemein verdient, und bewies durch feine 
geammatifchen und proſodiſchen Schriften, daß es dieſe Gat—⸗ 
tung von Forfchungen war, für welche er die entfchiedenften Anla— 
en hatte. Seine Deutſche Sprachlebre: für Damen trägt die 
Dhitofopbie der Sprache auf eine Außerft leichte und angenehme Art 
vor. Sein Verſuch einer deutſchen Profodie ift die wichtigſte, 
an neuen Anfichten reichfte Schrift, die wir hierüber vor dem neue⸗ 
ren Werke des Hrn, Hofrath Voß erhalten haben. Seine Vorles 
füngen über den deutſchen Styl, fein Deutſcher Briefftels 
ler, und dad Grammatifche Wörterbuch der deutfchen 
Sprache, nebft mehreren einzelnen Schriften, Abhandlungen und. 
Borlefungen über deutfche Sprachkunde zeichnen fich aufs vortheils 
haftefte aus. Gleich gefchäßt ift feine Engliſche, und feine Ita— 
Tienifcbe Sprachlebre für die Deurfcben.” Und in der 
Neuen Bibliorbek der fcbönen Wiflenfebaften, Bd 55. 
Ste 1.6. 21 f. Moritzʒens früher Tod hat der deutfchen Li⸗ 
teratur manche fchäßbare Bereicherung entzogen , die fie bei einem 
längeren Leben von feiner raftlofen Thätigfeit gewiß noch erhalten 
hätte. Ein forgfältig ausgearbeitetes ganz vollendete Werf war 
Du ſchwerlich je von ihm zu erwarten; hierzu hatte ihm nicht als 
ein die Natur manche durchaus nöthige Eigenfchaft verfagt, auch 
die Art und Weiſe, wie er fich größtentheild felbft ausbilden mußte, 
e ihm hierbei die größten Hinderniffe in den Weg. In feinem 
wiffenfchaftlichen - Unterrichte war: manches: mwefentliche Stuͤck ver⸗ 
faumf worden , was er in der Folge nie nachholen mochte. Seine 
elehrten Kenntniffe'waren nur dürftig und feicht, defto ftärfer und 
bhafter aber feine Phantafie, der er nur allzuoft die Zügel völlig 
überließ, und die ihn nicht felten zu fehr abentheuerlichen und gril: 
Ienhaften Ideen und Behauptungen 'verleitete.. Bei. allem dem 
kann ihm doch auch die firengfte Kritif das Lob eines originellen, 
fcharffinnigen und felbiidenfenden Kopfs nicht ohne Ungerechtigkeit 
flreitig machen. Daß er die wirklich. war, davon liefern: faft alle 
‚feine Schriften, ungeachtet der großen Eile und Sorgloſigkeit, mit 
welcher er fie auf das Papier warf, die unzmweideutigften Beweife, 
Der Werth derfelben beruht zwar größtentheild nur: auf einzelnen 
neuen, glüdlichen Bemerkungen und hellen Blicken; dieſe find aber 
ahlreih genug, ihrem Urheber unter den vorzüglichern Köpfen 
‚Deutfchlands (wenn gleich nicht unter feinen mufterhaften Schrift- 
flellern) eine ehrenvolle Stelle zu verfichern.“ DR 
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Die vollſtaͤndigen Zitel feiner, zum Theil fchon erwähnten, fo 
wie der übrigen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten deflelben, find: - 
I. Ünterbaltungen mis meinen Schülern. Don M. Karl 
Pbilipp Moritz, Konrektor am grauen Rlofter zw Berlin. 
Erſtes Bändchen. Berlin 1780. 8. (12 Gr.) . Die erfte 
Schrift, wodurch ſich Moritz befannt machte. Es find die Rejul- 
tate wirklicher Unterhaltungen mit: feinen Schülern. - Er gab fie 
anfangs 1779 als eine periodifche Schrift, monatlid zu zwey 
Bogen, heraus; da er aber fand, daß fie in Berlin mit Beifall 
und Nuten gelefen wurden, fo befchloß er, fie auc Auswärtigen 
bandweiſe mitzutheilen. Diefes ertte Bändchen (bei welchem es 
geblieben ift; von acht Städen, befchäftigt fich, faft ganz mit.der 
fittlichen und religiöfen Bildung des jugendlichen Herzens, und ift 
in einer Sprache gefchrieben, die eben fo herzlich und gut-gemeint, 
als faßlich für Schüler, felbft aud den Kinderjahren, genannt wer- 
den Fann. Nach einer vorausgeſchickten Anrede an feine jungen 
Lefer, die nicht feine Schuler find, handelt der Verfaſſer z. Don 
der Kiebe zu Bott, bei einem Spagiergange im Srübling 
(Er nimmt von der Stimmung des Herzens zur Freude bei dem 
Anblick der fchönen Natur Anlaß, feine Schüler fo wohl wegen bie- 
fer; als auch anderer unerfannter görtlichen Wohlthaten, die eben 
nicht mit dem Genuß eines Frühlingstages in unmittelbarer Ber 
bindung ftehen, zur Liebe und Dankbarkeit gegen Gott, und zu 
deren Ausübung durch Nechtfchaffenheit, Fleiß und Gehorfam zu 
erweden. Alles fo ohne Kunft und Deflamation, in einer fo gut‘ 
getroffenen Sprache des Herzens und vaterlihen Wohlwollens, daß 
dDiefer Aufſatz für junge Kefer gewiß nicht ohne Nußen bleiben wird). 
2. Vom Vertrauen auf Bott, nach einem Gewitter (Nicht, 
wie man vielleicht vermuthen Fünnte, Vorſtellungen gegen Die Ges 
witterfurcht aus Erflärung ihrer natürlichen Urfacyen, und daraus 
bergeleitete Regeln, die Gefahr zu vermindern, und die Furcht zu 
überwinden, fondern die Furcht bei einem vorbeigegangenen Gewit- 
ter giebt nur Die zufällige Veranlaffung , die Lehre auszuführen, 
daß die Kunft, ſich nicht zu fürchten, fo wie überhaupt, vergnügt 
und glücdlich zu leben, indem Vertrauen auf Gott bejiehe, dieſes 
aber ohne dad Bemußtfeyn erfüllter Pflicht nıcht ſtatt finden koͤnne. 
Eine angehängte Allegorie fuhrt den Verfaſſer unvermerft noch 
weiter, und auf die Betrachtung, daß man auch, den Weg zur 
ewigen Gihäfeligkeit nicht. ohne Vertrauen auf: Gott zurücdlegen 
Fonne). . 3. Vom rechten Gebrauche der Zeit Jede Erinne- 
rung eines übel angewandten Zages macht mißvergnügt. Bergen 
gene Lage aber fiehen nicht mehr in unferer Gewalt, wohl aber. die 
zufünftigen. Dieſe alfo wohl zu gebrauchen, muß unfere Entſchlie⸗ 
fung feyn. Wie aberswerseinen: Bogen voll gut ſchreiben will, 
jeden einzelnen. Buchftaben , gut machen muß, fo muß auch der 
Juͤngling, deſſen ganzes Leben dereinft gut ſeyn ſoll, jeden Tag und 
jede 
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jede Stunde gut anwenden. Unſere Fünftige Lebenszeit if mie. eine 
Summe Geldes, die einem zu feinem Gewerbe vorgefchoffen wird. 
Wie nun der Handwerksmann, der. von Zeit zu Zeit eınen Theil 
dieſer Summe feinem Gewerbe entzieht, und zu feinem Vergnügen 
anmendet, endlich zu Grunde gebt, fo erichwert auch jede, der Pflicht 
und Arbeit entzogene Stunde, jeder Auffchub im weifen Gebrauche 
Der Zeit, dieſen Gebrauch ſelbſt. Wie aber Kinder nicht felbft mit 
der zu ihrer Erziehung beftimmten'Summe Geldes umgeben koͤn— 
nen, fondern darüber ihre Eltern muͤſſen difponiren lafjen, fo muſ— 
fen fie auch die Anwendung ihrer Stunden und. Tage nach dem 
" Gutbefinden ihrer Borgefesten einrichten. Hilfsmittel zur Pflicht, 
‚feine Zeit ‚gut anzuwenden, find, tägliche Selbftprüfung, Die ge— 
wiffenbafte Haltung eines. Tagebuchs u. f. w.). 4. Vom Tode, 
‚bei einem Spaziergange im Herbſt (Kaum möchten fich die 
Begriffe von Tod und Ewigkeit der: Jugend auf eine gefälligere 
Werfe einpraͤgen laſſen, ald durd) die Allegorie, die den Hauptin— 
‚halt diefes Aufſatzes ausmacht, von den Einwohnern einer gewiffen 
Inſel, Die von ihrem Deren, den fie nie gefehen, durch einen ſchwei— 
genden Boten in ein befferes Land, das fie nicht kennen, ‚aber nad) 
einem:ihnen überlafjenen Buche glauben, einer nach dem andern ab: 
‚geholt werden). : 5. Anrede des Verfaflers beim Antritte fei- 
nes Lehramts 1778. 6. Vom Widerwillen gegen das Gute 
(Man fol bei bemerktem Widerwillen gegen eine-Pflicht nur nicht 
zurüdtreten, fondern fi zwingen, folche für fich ‚felbft und olme 
‚allen Zwang auszuüben, ja dasjenige Gute, wogegen man die 
‚meifte Abneigung habe, gerade am erften thun; dann werde man 
ſich durch «Vergnügen belohnt, und das, übrige leichter finden). 
7. Von: guten Vorſaͤtzen (Selten find Kinder. in dem Grade 
‚böfe, daß fie nicht zuweilen gute. Vorſaͤtze faffen folten, die fie aber 
immer wieder vergeffen. Es wird ihnen daher empfohlen, daß fie 
einen guten Borfaß, den fie einmal aus Ueberzeugung gefaßt haben, 
ſich fo oft wiederholen, und fo lebhaft einpragen: daß er ihnen bei 
allem, was fie vornehmen, wieder einfällt, und fie zu guten Hand— 
dungen ſtaͤrkt). 8. Die Schöpfungsfeier, bei einem Spazier⸗ 
ange des Morgens (Der Verfaffer will Herders Idee, die 
ronung der Mofaifchen Schöpfungsgefchichte aus dem allmählis 
hen, fufenweifen Hervortritt der belebten und leblofen Natur aus 
ver Dunkelheit der Nacht bei anbrechendem Morgen zu erläutern, 
auch bei Kindern nußen. Gr führt fie vor Sonnenaufgang auf das 
Feld, Seht, fpricht: er, die Baume um uns ber haben noch feine 
Geftalt; Häufer und Hütten liegen im tiefen Dunfel. begraben; 
dad Laub auf den Bäumen und dad Gras auf dem Felde arünt 
nicht — ſchauet zurüd in jene Nacht, wo nody feine Morgenröthe 
die Erde begrüßt, und fein Kichtftrahl den Abgrumd erleuchtet hatte, 
‚Betet an vor dem Ewigen, der die Nacht 'gefchaffen bat, und 
ſprecht: Es war finfter. auf der Tiefe. Dder, nad einigen Minu- 
* Serifon d. D. u, Pr, 6. Band, Hhh ten: 
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ten: Blickt gegen Morgen — da bricht das Licht hervor — bie 
majeſtaͤtiſch! — Bämmertd nun vor euren Augen, als fähet ihr. 
eine neue Schöpfinig, o fo denkt an jenen erften Morgen, der aus 
der: fangen Nacht hervorbrady, fallt nieder und betet an vor dem 
Eigen, ber den Morgen fehuf, und jagt: Gott- fprach: es werde 
Licht! und es ward Licht u. f. w.). 9. Der Kaufmann and 
feine vier. Söhne, oder vom rechten Gebrauch der zeitlichen 
Gürer (Eine wohlerzählte Geſchichte zur Beſtaͤtigung der Lehre, 
daß der. ordentliche Mann feine Einnahme in folgender Ordnung 
verwenden miürfle: für die gegenwärtigen Beduͤrfniſſe, für Die zus 
kuͤnftigen Bedürfniffe, für die Armen und zum Vergnügen), 
10. Von Ebenbilde Bortes, bei einem Spasiergange im 
Sommer. a1. Bon der Sprache (Es wird nicht nur die Wohl⸗ 
that der Sprache gezeigt, fondern .auch die Grundlinien einer Sins 
derſprachlehre und Kinderlogik werben: gezogen). 12, Von den 
Eigenſchaften Böttes, bei einem Spaziergange in der Aeb- 
renzeit (Ein Verſuch, die Eigenfchaften Gottes aus feinem Eben⸗— 
bilde, das in unſrer Seele liegt, und aus der Art, wie er fich durch 
die Natur offenbart, berzuleiten). 13. Der Webergang vom 
Buten zum Böfen (Iſt der erſte Schritt zum Böfen einmal ges 
tham fo folgen die andern mit weniger Bedenklichkeit nad, wie 
der, der einmal die erfien Sihritte bergab thut, fi nun im Lauf 
nicht zuruͤckhalten kann, bis er flürgt und Schaden nimmt. Um fi 
aber vor dem erflen Schritt zu hüten, muß man immer gemiffe 
gute Gedanken bei fich lebhaft erhalten, die uns gegen den Reiz der 
Verfuͤhrung waffen z. B. Gott fieht 85; oder, ich will mid) bes 
fireben, rechtſchaffen zu feyn) — - Eine zweite Auflage erſchien 
unter dem Titel: Karl Philipp Mori Unterhaltungen mit 
feinen Schüleen. Ebendaſ. 1783. 8..(12 Gr.) mit einem Ti⸗ 
teltupfer. Die Rubriken diefer neuen Auflage find: Von der 
Liebe zu Gott, bei einem Spaziergange im Frühlinge S. r. Vom 
Ebenbilde Gottes, bei, einem Spaziergange im Sommer &, 26. 
Vom Tode, bei einem Spaziergange im Herbſte S. 33. : Bom 
Bertrauen auf Gott, nach einem Gewitter S. 54. Vom rediten 
Gebrauche der Zeit &. 97. Der Kaufmann und feine vier Söhne, 
oder vom rechten Gebrauche der zeitlichen Güter &. 127. Vom 
Widerwillen gegen dad Gute S. 159. Bon guten Borfäsen 
3,173. Von den Eigenfchaften Gottes, bei einem Spaziergange 
‚in der Aehrenzeit S. 186; Der Uebergang vom Guten zum Böfen 
&. 199. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 45. Std ı. 

S. 210—214 | 
02 Vom Unterfchiede des Akkuſativs und Dativs, oder 
des Mich und Mir, Sie und Ihnen u. ſ. w. für folche, die 
. keine gelebrte Sprachkenntniß befigen. In Briefen von 
M. Rarl Philipp Moritz, Konrektor am grauen Aloftier zu 
Berlin. Berlin 1780. 8. (3 Er): und Anhang zu den *— 
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fen vom Unterſchiede des Akkuſativs und Dativs, worin 
—er Unterſchied zwiſchen Fuͤr und Vor erklaͤrt wird. Von 
Karl Philipp Moritz. Mbendaf. 1780. 8. (2 Gr, Zweite 
Auflage. Ebendaf 1781. 8, Dritte‘ verbeſſerte Auflage! 
Ebendaſ 1792. 8. Vierte Auflage. Mbendsf. 1798. &. 
vom’ Unter diede: des Akkuſativs und Darivs, oder des 
Mich und Mir, Sie und Ihnen u. ſ. w. Nebſt einigen 
andern kleinen Schriften, die deutſche Sprache betreffend, 
für foldbe, die keine gelehrte Sprachkenntniß befiren. In 
Briefen von Rarl — 28 Moritz. Fuͤnfte verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Ebendafi. 1805. (12'&r.) Vergl' Allgem, deurfche 
Bibliorbet, 80 — Siæ 5. Men Neue allgem 
deutſche Bibliothek, 30 5. Sick 10 &. 142; 
3Sechs deutſche Gedichte/ dem Koͤnige won Preußon 
gewidmet don Karl Philipp Moritʒ. Berlin‘ 1780. 8, Sweite 
Auflage. =bendaf. 1781. 8.2'Gr.) 

4. Blunt oder der Bäft, ein Sa aufpiefän einen Ar; - 
von Rarl Philipp Mori. Berlin 1787. 8, (26) ftand vors 
her im der Kiterarues und Thenterzeitumg. 1: Außer © diefem 
Schauſpiele Hatte Moritz noch zwei Skizzen zu Zrauerfpielen entz 
worfen / wovon das eine Der Mreineid, und das andere Das 
Cotto heißem ſollte⸗ Er hatte auch ſchon mehrere Tuenen ausge- 
arbeitet, war aber am Ende ſelbſt mit ſeiner Arbeit nicht zufrieden 
und ließ ſie unvollendet ©: | 

5. Briefeüber — — Dialekt, nebſt einer Am 
weiſung die gewoͤhnlichen Febhler im Reden zu verbeſſern, 
mir einem Anhange. Von Karl Philipp Moritz. Erftes, 
zweites Stück. Berlin 1781. 8.(4 Gr.) Vergl. Allgem; 
nalen Bidliorbef, 8 46: ‚Stk 2. 8. 553557. 

6, Beitraͤge sur Philofopbie des menſchlichen Lebens 
Aus dem Tagebuche eiries Freimaurers Aerausgegeben 
von Karl Philipp Wori Berlin 1781. 8. Zweite Auflage: 
Po 1782. 8. Dritte Auflage, ER 1791, 8 

7. Kleine Schriften, die: deutſche Sprache betreffend; 
von Karl Philipp Mori; Berlin 1781. 8. Zweite Auflagei 
Ebendaſ. 1792: 8; (12° Gr.) Eine Sammlung vorher ſchon 

eln herausgekommener Schriften. 15 Btiefe vom Untetfchiede 
des Atkuſativs und Dativs. ' 2. Anhang dazu 3. Zuſaͤtze dazu. 
4. Ueber den Maͤrkiſchen Dialekt in Briefen, erſtes Stud, 
5. Anmweifung, die gewöhnlichfien Fehler im Reden zu werbeffern, 
nebft Geſp * als das zweite Stuͤck. Vergl. Ruͤdigers Neue⸗ 
ſter Zuwachs der Deutfeben, fremden und allgemeinen 
Sprachkunde zc. Std 4. ©. 184. 
8 Wusfichten zu einer ®rperimentalfeclenlebre. An 
Herren Ben Bedite. > vor Pbilipp Worin. Berlin 
| 1782. 
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1782. 8. (2 GE): Mit diefer kleinen Schrift, welche als Vorlaͤu⸗ 
ferinn des Magazins zur Erfahrungsſeelenkunde anzuſehen ift, 
wuͤnſchte er ſeinem Freunde Gedike zur Jubelfeier des Werderſchen 
Gymnaſiums, deſſen Direktor Gedike damals war, Gluͤck Bergl, 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 53. Std 2.8. 416. 
9. Deutſche Sprachlehre für die Damen: In Briefen 
von Agrl Philipp Moritz. Berlin 17828. ( hle. 8 Er.) 
mit einem Titelfupfer, Mit Recht Fann man dieſes Werk eine 
philofophifche Sprachlehre im gefälligen ‚Gewande : nennen. Nach 
Deranlaffung einer: Geßnerſchen Jdylle wird darin mit vielem 
Scharfſinn der Unterſchied und Gebrauch der Redetheile, ihre Zus 
ſammenfuͤgung, ja ſelbſt manches von der Ausſprache und Recht⸗ 
ſchreibung entwickelt. Dagegen aber iſt nach der beſondern Abſicht 
vieles von dom Poſitiven der Regeln und Biegungen weggelaſſen, 
ſo daß nicht ſo wohl zur. Erlernung der Sprache, als zum Nachden- 
ken darüber Anleitung gegeben wird. — Deutſche Sprachlehre, 
in Briefen. Von Rarl Philipp Moritʒ. Zweite verbeſſerte 
Auflage. Ebendaſ. 1791. 8. (16.6) Da man dem Ver⸗ 
faſſer den Vorwurf gemacht hatte, daß feine Sprachlehre für 
Damen zu philoſophiſch ſei, ſo ließ er bei dieſer zweiten Auflage 
den Zuſatz für Damen weg. — Dritte Auflage: (nach feinem 
Bode) Ebendafil1794: 8. — Vierte verbefferre: Auflage. 
Ebendaſ. 1806.:8. er NAlSt sand) run Tode Ta re 
Vergl. Rüdigers Neueſter Zuwachs: der deutfchen, 
freinden undsallgemeinen Sprachkunde zc., Std 2, 8.185 f. 
Sick 4. Szıf Stck 5. SI38. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, Bd 55. Std 1. S. 249251.Mit eben der Deutlich⸗ 
keit und Faßlichkeit, ſagt der Recenſent, mit: welcher der Verfaſſer 
vom Unterſchiede Des Dativs und Akkuſativs fuͤr ſolche, die 
keine gelehrte Sprachkenntniß beſitzen, gehandelt hat; trägt er 
hier den Damen die ganze Sprachlehre vor. Der erſte Brief 
iſt gewiſſermaßen eine Einleitung/ und handelt; von dem Vergnuͤ⸗ 
gen, welches eine nähere Kenntniß der, Sprache: gewaͤhrt, ihrem 
Entzwecke und Range unter den übrigen Kenntniffen. In dem 
zweiten wird gezeigt, wie durch Die Sprache aus einzelnen Bil- 
dern, die ſchon in unferer Seele liegen, neue Bilder Zufammenge: 
fest werden, und was darin Die Sprache für Vorzüge vor dem Ge⸗ 
maͤlde hat. Der’ VBerfaffer braucht dazu die Eleine Fabel von einem 
Knaben‘, welcher auf: einen Baum: Eletterte, der nahe an einem 
Fluſſe ftand, und: eine reife Kirfche pflücken wollte, indem er aber 
ſich an einem Aft faßte, zerbrach der Aft, der Knabe fiel in den 
Fluß und ertranf. Dabei nimmt er Gelegenheit, feine Leferinnen 
auf einen Hauptunterfchied der Wörter aufmerffam zu machen. 
Rnabe, Baum, Fluß, Rirfche, Aft find Wörter, welche bloß 
einzelne Bilder vorftellen, und fo lange man ſich diefelben allein 


Denkt, fieht alles file; wenn aber die Wörter kletterte, ſtand, 
pflüden, 
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pflüden, faßte ıc. hernach noch die Wörter auf, an, in hinzus. 
kommen, ſo iſt alles in Bewegung, in dem; ganzen Gemälde iſt 
Beben. „Die erften Wörter find alfo bloße Benennungen der Dinge, 
und heißen, die Nennwoͤrter; diejenigen, welche Leben und Bes. 
wegung in das Gemälde bringen, zeigen die mannigfaltigen Arten: . 
des Zufammenhangs, ‚der, Veränderungen und Bewegungen der 
Dinge, darum beißen fie Jeitwörter, weil. zu einer jeden Veraͤn⸗ 
derung ‚allemal Zeit erfordert wird. Die kleinen Wörter, melche 
die Nennmwörter mit den Beitwörtern verbinden, auf, an, in, find 
gleichfam ber Kitt, welcher dad Bild zufammenhält; wenn man 
fie weglaffen wollte, fo wide das Gemälde oft ganz aus einander 
fallen. - Sie werben alſo hier Bindungen in der Sprache ges 
nannt. Aus diefer -Fleinen Probe kann man ſehen, wie der Vers 
fafjer die Sachen behandelt; denn auf eine ähnliche Weife geht er 
in der ganzen Sprachlehre eine Idylle von Geßner dur, und 
nimmt Dabei Gelegenheit, vie verſchiedenen Redetheile und. ihre, 
Verbindung zu erklären. Die Entfcheidung gewiſſer grammatifcher 
Kleinigkeiten muß man bier nicht fuchen, und wenn ein Frauenzim⸗ 
mer fragen wollte, ob man im Genitiv fagen muͤſſe des Daumen, 
oder Daums, oder Daumens? ob dad Wort Stiefel im Plural 
die Stiefel,oder Stiefeln? und Tag die Tage oder Täge habe? 
obs richtig ſei: Alle viere von fich fireden, over ob es alle vier 
beißen müffe? und dergleichen, fo würde fie in diefer Sprachlehre 
eine Antwort Darauf finden, weil die Abficht ded Verfafferd augen 
ſcheinlich nur dahin gegangen ift, in den vornehmften Stüden die 
Sprachlehre den Damen deutlid zu machen, und. diefes ift ihm 
gu gelungen.” Adelungs Magazin für die deutfche Sprache, 

d» 1. Std 2. ©. 129—138. Adelung zeigt bier Fürzlih den 
Inhalt eines jeden der funfzebn Briefe, aus welchen das Ganze 
befteht, an, und fchließt feine Anzeige mit.den Worten: „Aus dies 
fer furzen Darftellung des Inhalts erhellt, daß der Verfaſſer in die— 
ſem Buche nicht eigentlich eine Sprachlehre im gewöhnlichften Ver⸗ 
ftande liefern wollen, wozu denn doch weit mehr Bollftändigkeit und 
foftematifche Ordnung nöthig gewefen wäre, fondern nur Briefe 
über die Sprachlehre. Und in biefer Ruͤckſicht verdienen fie alle 
Empfehlung, fo wohl um der Gründlichkeit und Wahrheit, ald au) 
um des unterhaltenden und faßlichen Vortrages willen. Der wahre 
Gefichtöpunft wird in den allermeiften Fällen fehr richtig getroffen, 
und auf das anſchauendſte dDargeftellt. Auch die Schreibart ift, bis 
auf manche ohne Noth gebrauchte fremde Wörter (4. B. Raͤſon⸗ 
nement, Lektuͤre, Intereſſe u, f. w.) rein, und wo ber Gegen 
ftand es verftattet, bluͤhend. | 

10. Anleitung zum Briefſchreiben. Von Karl Pbilipp 

Morig. Berlin 1783. 81.8: Neue vermebrte und verbefferte 
Auflage (nad) feinem Tode) Ebend, 1795. 8. (6 Gr.) Sie be⸗ 
fieht bloß in einer zweckmaͤßig eingerichteten Sammlung von Brie⸗ 

* fen, 
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fen, denen einige wenige allgemeine Bemerkungen vorangeſchickt 

werben, In der Vorrede fagt der Verfaſſer: Indem ich oft im 
Begriff war, einen förmlichen Briefſteller zu fchreiben, fand ich 
immer am Ende, daß dieſes Unternehmen höchft unnuͤtz und thörigt 
fei, und daß es unferm Zeitalter zur Schande gereiche, wenn wir 
noch unfere Dankfagungen, unfere freundfchaftliche Einladungen 
und Gluͤckwuͤnſche in gewiſſe Formeln hineinzwingen wollen. Ich 
that aljo endlich auf diefes Unternehmen gänzlich Verzicht, und 
ſuchte bloß einige Briefe neben einander zu ftellen, worin ich das 
Fade und Abgeſchmackte folcher Formeln, und hingegen das Edle 
und Schöne des wahren und fimpeln Ausdrucks durch einige Winke 
zeigen koͤnnte. Muſter foliten alfo diefe Briefe nicht feyn, weil ich 
es überhaupt nicht für gut halte, fih in Briefen nach Muftern zu 
bilden. Der Brief foll ein treues Gemälde der mündlichen Rede 
feyn. Und wer gelernt hat, fih mündlich gut und richtig auszu⸗ 
druͤcken, der wird es auch im Briefe thun. Darum follte man 
junge Leute nie unmittelbar zum Schreiben, fondern erſt zum 
Reden anleiten, indem man fie gehörte Sachen wieverholen und 
erzahlen ließe, und auf diefe Weife ihren mündlichen Ausdrud zu 
bilden fuchte; dann wuͤrde ſich derfelbe auch ſchon im Schreiben 
finden. Ein Briefſteller fei noch fo gut, fo fliftet er alemal mehr 
Schaden, ald Nutzen. Denn auch gute Briefe, wenn fie nachge⸗— 
ahmt werden, verlieren in der Nachahmung ihren ganzen Werth, 
weil der Werth eines Briefes darın befteht, Daß er ein getreuer 
Abdruck von der eigenen Wendung in den Gedanken, und indem _ 
mündlichen Ausorude eines jeden fei. Man lieft gute Bücher, und 
bildet dadurch feinen Geſchmack, und verfeinert feinen Ausdrud, 
ehne daran zu denken, daß man es thut. Ein Briefftellee wird 
aber in ber Abficht gelefen und fo gar nachgefchlagen, nicht um fei- 
‚nen Styl und feinen Ausdruck im Ganzen darnach zu bilden, fon= 
bern um irgend eine einzelne Wendung, feinen Brief Damit anzus 
fangen, oder ein feines witiges Kompliment daraus zu fiehlen, 
Da überdem ein Briefftellee Feine eigeritliche zufammenhängende 
Lektuͤre enthält, fo kann man fich auch für ein ſolches Buch zum 
Lefen nicht intereffiren, fondern weng man z. B. jemandem Glüd 
wünfchen, oder feine Dankbarkeit bezeigen will, fo fehlägt man unter 
der Rubrik: Gluͤckwuͤnſchungs⸗ oder Dankfagungsfchreiben 
nach, und ſchaͤmt fich nicht, feinen Danf und feine Freude in eine 
vorgefchriebene Form zu fehmieden. Ein Briefftelfer feheint mir 
daher nicht viel weniger abgefhmadt ald ein Reimlexikon zu feyn. 
Borzüglic wird aber ein Beieffteller nachgefchlagen, wenn jemand 
on hoͤhere Perſonen fchreiben will, und hier gefchieht es gemeiniglich 
Der Titulatur wegen. Nun ift es aber höchft traurig, daß unfre 
' übertriebene, fo oft ins Poffterliche fallende Tirularur, die wir dad) 
nun bald einmal ganz verlernen foliten, eben durch die Briefſtellet 
noch von einge Generation auf die andere fortgepflanzt wird. ‚ur 

| e 
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deß laͤßt ſich das Nothwendigfte davon auf ein paar Blattfeiten bes 


merken u. f. mw. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 54. Std 1. 
©. 302—306. 

1. Keifen eines Deutfchen in England im Jahre 1782. 

In iefen an Serrn Direktor Gedike von Karl Philipp 
Moris. Berlin 1783. 8. (12 Gr.) mit einer Titelvignette. 
Sweite verbeflerte Auflage. Ebend. 1785.. 8. (16 Gr.) mit 
einem TirelEupfer von Chodowiecki und Berger. Werder geo- 
graphiſche, noch ftarifiifhe Bemerkungen, feine Befhreibung merk: 
würdiger Kunftwerke und dergleichen darf man hier ſuchen. Was 
Moritz in England fah und dachte, nicht was überhaupt Merk⸗ 
würdiges dort zu feben ſeyn möchte, Kann man daraus Lernen. 

Snfereffantefte in derfelben ift obnftreitig die Beſchreibung der 
„Aöble bei Eaftleron. — Eine englifche Ueberſetzung erfchien 
zu Aondon 1795. 8. or | 

Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1784. Std 23. ©. 186 f. All 
gem. deutfche Bibliorbet, Bd 71. SE 1. S.... Göktine. 
gel. Anz. 1784. Sıd 76. S. 765. (v. Be. Sorfter). 

Anmerkungen und Erinnerungen uͤber Herrn Profeſſor 
Moritzens Briefe aus England von einem Deurjchen, der 
auch einmal in England gewefen ift, an Herrn K. G** 
in Berlin. Göttingen 1785. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 380 1. YZum. 64. 5.266 f. Allgem. deutſche Biblios 


thek, 808 80. Std 2. ©. 508. 


Neue Reifen eines Deutſchen nach und in England im 
Dabre 1783. Ein Pendant zu des Herrn Profeſſor Moritz 
Seifen. Berlin 1784. 8. (von 3.8. G. Buͤſchel). 

12. Don der deutſchen Nechtfehreibung. Nebſt vier 
Tabellen, die deutſche Rechtſchreibung, Jnterpunftion, 
Deklination, und insbefondere den Unterfcbied des Akkuſa— 
tivs und Dativs betreffend. Zum Gebrauch der Schulen 
und für folche, die Feine gelebrte Sprachkenntniß befitzen. 
Don M. Bari Philipp Worin, Profeffor am vereinigten 
Berlinifchen und Kölnifchen Gymnafium. Berlin 1781. 
gr.8. (8 Gr.) In einem fortgeheuden Räfonnement werden die 
vornehmften Schwierigkeiten der deutſchen Rechtſchreibung und 
Ausfprache gehoben. Noch brauchbarer zum Unterricht find bie 
Tabellen, von denen die ertte ebenfalls die Kechrfchreibung dar= 
fiellt. Die zweite handelt von der Interpunktion, volftändig 
und vielleicht zu tief philoſophiſch, Die dritte enthält die Dekli- 
nation nah Adelungs acht Abtheilungen, welche hier auf drei 
Klaffen zurücdgeführt find. Die vierte lehrt den Unterfchien des 
Darivs und Akkuſativs bei perfönlichen und unperfönlichen Zeitz 
wörtern und Präpofitionen fir die KTiederfachfen, welche hierin 
nad ihrer Mundart fo leicht fehlen. | — 
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Vergl. Allgem.Lit. Zeit. 1785. 8d 1. Num. 10. S. 46 f. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 66. Std ı. &.259. 
13. Anton Keifer. Kin pfychologifcher Roman. “ers 
ausgegeben von Rarl Philipp Morin. Erſter, Zweiter, 
dritter, vierter Theil. Berlin 1785 —1790.8. (2Thlr. 4Gr.) 
jeder Theil mit einer Tirelvignetie. Nah Moritzens ode ers 
fhien noch: - Unton Keifer. Kin pfychologifcher Roman, 
Sünfter und lenter Theil von Karl Sriedrich Klifchnig. 
Berlin 1794. 8. (18 Gr.) auch unter dem Titel: Erinnerun⸗ 
‚gen aus den 3ebn letzten Kebensjabren meines Sreundes 
Anton Reiſer. Als ein Beitrag zur Kebensgefchichte des 
Herrn Hofrath Morin. Es liegt bei dieſem Roman Moritzens 
eigene Lebensgeſchichte zum Grunde, die aber nicht mit ſtrenger hi— 
ſtoriſcher Wahrheit erzählt, ſondern mit vielen Dichtungen verwebt 
ift. Dagegen enthält die Sorrferzung von Kliſchnig mehr eigent= 
liche Biographie. Sie ift „allen wahren Freunden des Verſtor— 
benen gewidmet, die fein gutes Herz Fannten, die Talente feines 
Geiſtes fehästen, und den Verluft bedauern , den die deutiche Kite: 
ratur durch feinen Tod erlitten.” In der Vorrede heißt 88: „Er 
ift nicht mehr — der gute Anton Reifer! Er hat nun ausge— 
wandert, und feine wahrlich mühfame Laufbahn vollendet. Schwer 
hatte er zu kämpfen mit wirklichen und eingebildeten Webeln — 
denn auc) feine Phantafie verurfachte ihm der Leiden viele. Seine 
Erziehung und der Drud, unter dem er fich erſt mit vieler Anftren= 
gung hervorarbeiten mußte, bildeten ihn zum excentrifchen Mens 
ſchen, und machten, daß er felbft die nachmaligen glüdlichen Ereig: 
niſſe feines Xebend nur halb genoß. Nur felten Eonnte feine vom 
Kummer ſchwer gedruckte Seele ihrer Fränklihen Hülle den Sieg 
abgewinnen; doc zeigen feine Werke, wovon einige ven Meifter- 
fiempel tragen ‚was er unter glüdlichern Umftanden hätte werden 
koͤnnen. Nur von feinen zehn legten Lebensjahren, während wel⸗ 
cher Zeit ich feines vertrauten Umgangs genoß, kann ich reden. Sie 
find die wichtigiten Sahre feines Lebens, nicht fo wohl in pfycholo- 
giſcher, als vielmehr in literarifcher Hinficht. Um indeffen diefe 
Schrift mit dem vierten Theile feiner Lebensgefchichte, dem pſy⸗ 
chologifchen Roman Anton Reifer, einigermaßen in Zufammen= 
hang zu bringen, habe ich mich bemüht, die großes Luͤcke von feis 
. ner Entfernung aus Erfurt bis zu feiner Anſetzung ander Schule: 
des grauen Klofterd zu Berlin, auszufüllen, fo viel mir nemlich 
davon aus feinen eigenen Erzählungen erinnerlich ift. Daß ich 
ihn unpartheiiſch gefchildert, und feinen Charakter groͤßtentheils 
richtig beurtheilt habe, dafuͤr buͤrgt mir ſein eignes mit mir uͤber⸗ 
einſtimmendes Urtheil in mehreren Stellen ſeiner Schriften, und 
vorzüglich feines Anton Reiſers. Ich zeige feine gute Seite, 
aber ich verſtecke auch feine Schwächen nicht. Das Sprücelchen: 
de mortuis nil nili bene, konnte er nie recht leiden, Nil’nihi 
rt 5 ; vere, 
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were, meinte er,” müffe es heißen. Ich folge alfo feinem Willen) 
fo gut e8 fi mit Schonung lebender Perfonen tbun läßt. Uebri— 
gens follen diefe Erinnerungen — die, mie ich felbft am beften 
fühle, nur des Mannes wegen einigen Werth haben, an den fie 
erinnern — nichts feyn, ald ein fimpler Stein auf meines Freuns 
des Grabe! Die mit ihm froh durdhlebten Stunden werden noch 
einmal meinem geiftigen Auge vorübergehen. Zrauren will ich, 
daß diefer Mann, dem ich viel, fehr viel verdanke, fo früh ſank! 
Mit mir wird mancher Edle trauern, daß er fo viel große Plane 
zur Ehre der deutichen Literatur unvollendet zurüd lief.“ Am 
Ende feiner Erzählung feßt er feinem Freunde folgenden Denkftein : 


Lang? fucht’ er Eldorado 
Durgh ferne Meer und Länder 
In ſtetem Kampf mit. Sorgen. 
Nun hat er's ohne Mühe 
Im kühlen Grab gefunden. 
Leicht fei ihm, Mutter Erde! — 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 2. Num. 96. ©. 
145 f. 1795. 30 3. Num. 205. S. 205 f. (Anzeige der 
Kliſchnigſchen Erinnerungen zc. „Dieſe Fortſetzung des 
Anton Reiſers unterſcheidet ſich dadurch von der Moritziſchen 
Schrift, daß ſie es weniger darauf anlegt, ein ſchoͤnes Ganze zu 
liefern, als vielmehr die Merkwuͤrdigkeiten in Moritzens Le⸗ 
ben und Charakter in einzelnen Abſchnitten und unter beſon— 
dern Ziteln darftellt. Auch fagt der Verfaffer wohl Feine wifjent= 
liche Unmahrheit, obwohl in feine Angaben fi) Unrichtigkeitern 
eingefchlichen haben, und in feine Urtheile bisweilen Freundfchaft 
und einefalihe Schaͤtzungsart  fittlicher Angelegenheiten eingeflofe 
fen feyn mögen. Seine Art zu erzählen ift feines Lehrers, 130% 
ritzens, fehr würdig, das heißt, leicht, einfach und anmuthig. 
Angehängt ift ein vollftändiges Verzeichniß der Moritziſchen 
Schriften, mit einigen Anmerkungen, denen es aber an einem 
räfonnirenden und den Charakter jener Werfe beftimmenden Geifte 
fehlt. Die ganze Schrift ift bloß ald Materialienſammlung 
für den eigentlichen Biographen Moritzens anzufehen.”) All 
gem: deutfche Bibliothek, Bd 67. Std 2. ©. 458. Bd Yo. 
Stk 2. ©. 453—456. 305 97. Std 2. &. 432. Both. gel. 
Zeit. 1785. Std 68. S.557f. 1786. Ste 80. S. 669 f. 
1790. St@ 100. &. 123. Börtting. gel Ans. 1785. 80 3. 
&. 1673. 1790. Bd 3. ©. 1534. 
14. Andreas Hartknopf, eine Allegorie. Non fumum 
ex fulgore, fed ex fumo dare lucem. Berlin 1786. 8. (12 
Gr.) Ein Gefpräch zwifchen Moritz und feinem Freunde Alifch- 
nig über Refignation und den höchften Punkt der Kebensweisheit, 
Unterwerfung unter die Nothwendigkeit, gab die erſte — 
ung 
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fung zur Entſtehung diefes Romand. Daher der Anfangr Hier 
will ich flehen bleiben ıc. Moritz fieng denfelben an ‚ ohne einen 
eigentlich feften Plan dazu zu haben. Deswegen liegt in man 
chen Stellen, die wegen ihrer Dunkelheit und des myſtiſchen 
Schleiers, womit fie verhüllt zu feyn fcheinen, vielen Beifall ges 
funden haben, wenig von dem, was man darin fuchte. Eine Ge- 
schichte, deren Ausgang Moritz ſelbſt noch nicht wußte, macht 
Die Kette aud, in welche er hin und wieder einen Einfchlag von 
maureriſchen Ideen verwebte, wozu einige Ausfälle auf Baſe— 
, Dow und das damals graffirende philanthropinifche Unwejen das 
—⸗ hergeben mußten. Cetera ſunt verba praetereague 
zınıl, , 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 2. um, 136. 8. 
472. Borb. gel. Seit. 1785. Std 97. 8.789. 

15. Verfuch.einer deutfcben Profodie. Dem Könige 
‚von Preußen gewidömer von Karl Pbilipp Moritz. Berlin . 
1786. 8. (166r.) Moritz war der erfte, welcher es in dieſem 
Werke verfuchte, die profodifchen Regeln unjerer Sprache, welche 
bisher von unfern guten“ Dichtern, größtentheild bloß nach einem 
natürlichen Gefühle des Richtigen, beobachtet wurden, in ein Sys 
ſtem zu ordnen, und zu zeigen, in wie fern diefe Kegeln in ber 
Natur und dem Bau unferer Sprache gegründet find, | 

Vergl. Veberficht der Geſchichte Der deutfchen Poeſie 
feit Bodmers uud DBreitingers Eritifcben Bemühungen, 
von Manſo, in den Charakteren der vornebmften Dichter 
aller Nationen zc. (Machtraͤgen zu Sulzers allgemeiner 
Theorie der fibönen Rünfte) 808. Stck 2. S. 277 f. 
„Wenn das Auffinden und Fefihalten eines einzigen Grundfaßes als 
lein hinreichte, ein Lebrgebäude zu empfehlen, fo fände keins 
ficherer, ald dad von Moritz, fo gefchict leitet eralfed von dem 
Geſetze her, daß der profodifche Werth unferer Sylben einzig auf 
die Beichaffenheit der einzelnen Redetheile und deren Unterorv- 
nung nach dem Gewichte ihrer Bedeutung zu gründen ſei. Aber 
in feinem Verfuche bewährt fich überall mehr. der Scharffinn des 
forfchenden Srammatiferd, als das gebildete Ohr des Dichters, 
dem Daktylen, wie Moritz fie vorfchlagt , ſchwerlich gefallen duͤrf⸗— 
ten. Dennoch ift feine Anficht fo philofophifch, und viele ſeiner Re— 
‚geln und Behauptungen fo übereinflimmend mit der Natur und 
Einrichtung unſerer Sprache, daß es vielleicht nur eines freieren 
Blicks und eines geuͤbteren Ohres bedurft hätte, um die Wider- 
fortiche zwifchen Lehre und Anwendung zu haben, und auch den 
Zorderungen des. Dichterd genug zu thun.« Neue Bibliorbek 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 33. Stf2. S. 190—229. 
(Audzug der Moritziſchen Schrift) Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
30 5. Klum. 23. ©. 177—179. allgem. Deutfche Biblios 
the, 89 79. Sid 1. ©. 272 f. Goth. gel. Seit. 1787: Stk 
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7. & 1738 — 141. Götting. gel. Anz. 1786. BD 3. 
8. 1486. 

36. Verſuch einer Kleinen praktiſchen Kinderlogif, 
welche auch zum Tbeil für Lebrer und Denker gefcbrieben 
iſt. Don Karl Philipp Moritz. Berlin 1786. 8. (16 Gr.) 
mit Kupfern. Zweite Auflage. Pbendaf. ı7 . . Dritte 
Auflage. Ebendaf. 1805. 8.  Gemeiniglich laͤßt man zu einem 
Werke Kupfer ftechen; dieß Buch aber macht eine Ausnahme von 
der Megel, es ift zu Kupferftichen gefchrieben. Einige fchöne 
Chodowieckiſche Kupferplarten zu einem Unterrichte im Latei⸗ 
nifchen, für Kinder gehörig, der dem Verleger liegen geblieben 
war, gan die Beranlaffung dazu. Nur die erften Bogen diefer 
Logik find für Kinder faßlich; der größere Theil Überfteigt bei 
- weiten ihre Faſſungskraft. 

WVergl. Allgem. deurfche Bibliorbet, Bd 73. Std 2. 
&. 570. Bötting. gel. Anz. 1787. 80 2. &. 1149. 

17. Fragmente aus dem Tagebuche eines Beifterfebers 
von dem Derfaffer Anton Keifers. Berlin 1787. 8. (8 Gr.) 
Bloß ein Vehikel, um gewiffe Ideen leichter unter das Publitum 
zu bringen. So planlos indefjen diefe Fragmente jetzt ſcheinen, 
fo hatte doch Moritz einen fehr guten Plan dazu. As Frag— 
mente eines Fragments (er reifte nemlich nach Italien, als erft 
ohngefaͤhr die Hälfte gedrudt war) läßt fich nicht viel davon fagen. 
| Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 85 4. Klum. 273. ©. 

13—415. 

: : 18. Ücber die bildende Nachahmung des Schönen. Von 
Karl Philipp Moritz. Braunfchweig 1788, gr. 8. (3 Gr.) Die 
erfte Frucht feines Studiums der Runft in Italien. ine aus⸗ 
führliche Kritik dieſer Schrift befindet fich in Heydenreichs Sy⸗ 
ſtem der Aeſthetik, Th. 1. S. 137 ff. &. 190 ff. 

Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 1789. 350 2. Num. 154. S. 
417—421.- Allgem. deurfche Bibliotbet, Bo 95. Std 2. 6, 
453. Öberdeutfche Ait. Seit. 1789. Bo 2. ©. 37. Börting. 
gel. Anz. 1789. 80 1. &. 618. | 

19. Andreas Hartknopfs Predigerjabre. berlin 1790. 
“8. (12 Gr.) Die planlofe Gefchichte ded Andreas Hartknopf 

täuft auch hier fort, ohne ihrer endlichen Auflöfung näher zu 
fommen. t 

Bergl. Allgem. Lit, Zeit, 1791. Bd 1. Num. 88. 5. 
701. Allgem, deutſche Bibliothek, 80:97. Std 2. S. 425. 
Getting. gel. Ans. 1790. Bo 3. S. 1535. ! 

20. Neueſtes UBE Buch, welches zugleich eine An- 
leitung zum Denten für Rinder entbäle. Von Karl Phi« 
lipp Moritz. Berlin 1790. 8. Zweite Auflage. Ebendaf. 
1794. 8. (mit fhwarzen Kupfern 6. Gr. , mit illuminivten Kupfern 
12 Gr.) Vergl. Archiv der Erziehungskunde für —* 

and, 
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land, Bd LT. S. 203—205. — Eine franzöfifche Weber- 
fetzung erfchien zu Berlin 1793. 8. — 
21. Goͤtterlehre oder mythologiſche Dichtungen der 
Alten. ſuſammengeſtellt von Karl Pbilipp Moritz. Mit 
fuͤnf und ſechzig in Kupfer geſtochenen Abbildungen nach 
antiken geſchnittenen Steinen und andern Denkmaͤlern des 
Alterthums. Berlin 1791. 8. (1Thlr. 12 Gr.) Zweite Auf⸗ 
lage. Ebendaſ. 17.. Dritte Auflage. Ebendaſ. 1804. 8. 
Da die mythologiſchen Dichtungen der Alten hier in dem Sinne 
dargeſtellt werden, worin ſie von den vorzuͤglichſten Dichtern und 
bildenden Kuͤnſtlern des Alterthums, als eine Sprache der Phan—⸗ 
taſie, behandelt worden find, fo ergiebt ſich hieraus, daß das Buch 
Feine Eritifche Behandlung der Mythologie, nicht Philofophie der 
Fabel, folglich Feine Götterlehre, nicht einmal eine Gefchichte der 
Götter, fondern eine Schilderung der. Gottheiten ald Dichterwefen 
enthält. Nicht alfo für den Eritifchen und philofophifchen Forſcher 
iſt dieß Buch eigentlich beftimmt, fondern es ift ein fchönes, Ge— 
fchenf, welches der Werfafjer den Freunden der Mufen machte, die 
fi) gern an den Dichtungen der Bildner und Sänger ergößen,. 
und die, trotz philofophifcher und veligiöfer Aufklärung, unter den 
fhönen Wefen der Fabelwelt ſich wohl befinden. 2 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1791. 30 3. Zum. 180. &, 
14—16. Ergänz. Blätter 1803. Num. 34. Gotb. gel. Seit. 
1792. Stck 44. ©. 402—404. | — 
22. Auſcoucæ, oder Roms Alterthuͤmer, ein Buch fuͤr 
die Menſchheit. Die heiligen Gebraͤuche der Roͤmer. Von 
Berl Philipp Moritz. Mir achtzehn in Kupfer geſtochenen 
Abbildungen antiker geſchnittener Steine und andern Denk— 
maͤlern des Alterthums. Berlin 1791. 8. (mit ſchwarzen Kus- 
pfern 1Thlr. 126r., mit illuminirten Kupfern ı Thlr. 18 6r.) 
weite Auflage. Ebendaf. 1797: 8. Der Verfaſſer gieng von 
dem Gedanken aus, durch eine darftellende Erläuterung-der beiligen 
Gebräuche der Römer, die ihre Religion ausmachten, den 
Charakter dieſes Volks von einer feiner wichtigften Seiten zu ſchil⸗ 
dern; ein Gedanke, deſſen Ausfuͤhrung einen gewiß nicht unwuͤr⸗ 
digen Beitrag fuͤr die Geſchichte der Menſchheit verſprach. Bei 
weitem der groͤßte Theil der Schrift beſchaͤftigt ſich ausſchließend 
mit den Volksfeſten der Roͤmer; man darf alſo uͤber die andern 
Kapitel, die ſonſt in den Lehrbuͤchern uͤber die roͤmiſchen Alterthuͤ— 
mer unter dem Abſchnitt de re ſacra pflegen abgehandelt zu wer⸗ 
den, hier feine ausführliche Erläuterungen fuchen. Der Verfaſſer 
legte dabei den römifchen Kalender zum Grunde, der auch als 
Anbang beigefügt ift, und geht nach diefem die Feſte eines jeden 
Monats der Zeitfolge nach durch, nachdem er vorher in einer ſchoͤn 
geichriebenen Kinleitung einige vortrefliche Bemerkungen über das 
Studium, der Alterthümer, und befonders der alten Religion, als 
| einer 
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‚einer ber vornehmſten Abfchnitte der Gefchichte der Menfchheit ; vor: 
angeſchickt hat. — An der Herausgabe des zweiten Theils wur⸗ 
de Moritz durch den Tod verhindert, und der Profeſſor Rambach 
in Berlin uͤbernahm die Ausarbeitung deſſelben. Er erſchien un— 

ter dem Titel: Karl Philipp Moritz "Avdovex oder Roms 

Alterthuͤmer. Ein Buch für die Menſchheit. Zweiter 

‚Theil! Der Römer als Bürger und Hausvater. Ausgear⸗ 

beitet von Me Sriedrich Rambach , Profeflor der Altertbüs 

mer bei der Königl. Akademie der Rünfte und Subrektor 
des! Sriedrichswerderfcben Gymnaſiums. Mit fünf Kupfer: 
stafeln! Berlin 1796.85 Cı Thlr. 12 Gr.) | 

= Bergl. Neue Bibliotbet der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, BD 48. Stck 2. 8. 231. „Mioritgens Antbufa ift mehr 

sein Werk der Phantaſie, als der Gelehriamfeitz eine Art von poe= 

tiſcher Schilderung des römifchen Gottesdienftes, aus dem beion- 
deren Gefichtäpumfte, Daß; wie der Verfaſſer fich ausdruͤckt, die 
beiligen Gebräuche der Alten eine bloße Weihung des wirklichen Le— 
bens in allen feinen mannigfaltigen Zweigen, und wie eine Art von 
erhoͤhetem irdifchen Lebensgenuß gewefen find. Dieſe Befchreibun= 

‚gen ſind durch den Kontratt mit ahnlichen Gebräuchen der neueren 

Römer: noch intereffanter geworden, Auch das giebt dem Werfe 
‚ein ganz eigenes Intereſſe, daß in das verwidelte Chaos des roͤmi⸗ 
ſchen Gotteödienftes ein. Zufammenhang gebracht worden ift, wels 
her uns alles als ein‘fortfchreitendes Gemälde erfcheinen läßt. Die— 
jenigen Leſer, für welche dieſes Werk beftimmt feyn kann, denen 
es mehr um Unterhaltung, und Befchäftigung ihrer Phantafie, als 
am Wahrheit und Richtigkeit zu thun iſt, werden auch gewiß nicht 
unwillig ſeyn, wenn dieſer Zufammenhang nichts weiter, als ein 
Werk der Einbildungsfraft und des Witzes tft.“ Allgem. Lit. Zeit. 
1794: 308 2. Num. 176: ©. 529—531, 1797. 58 3. Num. 
358. &: 366368. ı«. .. — 

23. Grundlinien zu meinen Vorleſungen über den 
Styl. Don Karl Philipp Moritz. Berlin 1791. 8. Es 
find eigentlich achtzehn kurze Aphorismen, die ſich alle um den ſehr 
einleuchtend dargeftellten Grumdfas drehen: Man muß zuvörderft, 
fo viel als möglich, feine Aufmerkfamfeit vom Ausdrud ab, auf 
den Gedanken hinfehren. Diefem, wenn er nur deutlich) und mit 
lebbaftem Intereffe gedacht ift, folgen die Worte von felbft. - Eis 
gentlich ein Kommentar zu dem befannten Ausfpruche des, Horaz: 
rem praevifam verba fequentur. Die daraus abgeleiteten Fols 
geſaͤtze find zwar. befannt,o aber doch gut ausgedrüdt z. B. der 
zwölfte: „So lange man noch nicht im Stande ift, die Haupt⸗ 
fache mitwenigen Worten zu bezeichnen, hat man auch den Haupt- 
gefichtöpunft fir das Ganze noch nicht ausgefunden.“ Der lebte oder 
achtzebnte heißt: „Wer beim mündlichen oder ſchriftlichen Vortra— 
ge feine Gedanken nie von der Hauptjache abſchweifen laͤßt, denkt 

rich⸗ 
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‚wichtig; wer die Richtung ſeiner Ideen fchnell verändern Bann, 
denkt lebhaft; mer aber bloß feine Ideen jchnell verändern kann, 
denkt gar nicht⸗ 
+ Bergl. Both, gel. Zeit. 1792. Stck 36 S. 34 
24. Mythologiſcher Almanach für Damen. Zerausge⸗ 
geben von Karl Pbilipp Morig. Mit zwoͤlf Kupfern von 
D. Betger. Berlin 1792. 16. (1 Thlr.) Die zwölf niedli⸗ 
hen roth abgedrudten Abbildungen der zwoͤlf obern Götter find 
nach alten, meiſt Lippertſchen, Gemmen verfertigt. Auch hier 
liegen die Ideen bei Darftellung der zwölf Olympier zum 2 
die in der Moritziſchen Goͤtterlehre durchgeführt find, 
Goͤthiſchen Aymnen, welche in die Götferlehre eingemebt * 
den, gaben dem Verfaſſer die Idee, auch hier die Nebeneinander: 
ſtellung der griechiſchen Goͤtter mit kleinen, meiſt den Homeriſchen 
Bymnen etwas ſehr frei nachgebildeten Lobgeſaͤngen zu durchflech⸗ 
ten, und uns auf dieſe Art gleichſam ein Bild von der Liturgie * 
Alten zugeben. > 
Vergl. Both: gel. Zeit. 1792. Stck 44. S. 404. Allgen. 
Lit, Zeit. 1795. 8502. Num. 100.8. 38 f. 
025, Zefebuch für Kinder, als ein Pendant zu feinem 
ABCBuche, weldies zugleich eine natuͤrliche Anleitum 
zum Denken für Kinder enthaͤlt. Von Karl Philipp MIo- 
ritz. Berlin 1792°.8; (mit fchwarjen Kupfern 6 Gr, mit illu⸗ 
-minirten Kupfern 9 Gr.) Vergl. Archiv der Erziehungskun⸗ 
de für Deutfchland, Bo 2. S. 253. Zweite Auflage. Ber⸗ 
‚lin. 1810. 8. — Eine franzöfifche Ueberſetzung erſchien umter 
‚dem Titel: Lectures pour les enfans par Mr. Moritz. Tra- 
ıduites de l’Allemand et fervant de ſuite a ſon ABC, qui ren- 
.ferme' en m&me temps un developpement og 
‚poür.les enfans. Avec figures. Berlin 1993. 8. (4 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 4. Num 370. 'S. 
405 ff. Neue allgem. deutſche Bibliorbet, 597. Std L 
S. 132-134. 
26. Reifen eines Deutfchen in Italien in den Jahren 
1786—1788. In Briefen von Karl Philipp re Er⸗ 
ſter, zweiter, dritter Theil. Berlin 1792. 17938. (mit 
fchwarzen Kupfern 2 Thlr. 8. Sr. mit buntgedrudten Kupfer 
3 Thlr.) Die Abſicht des Verfaſſers war, ſich uͤber Sitten, Ge: 
braͤuche, Literatur und Kunſt in Italien uͤberhaupt, und vor uͤg⸗ 
lich in Rom ausfuͤhrlicher zu verbreiten, Die Bemerfungen uber 
Rom find indeß noch ausführlicher, beſtimmter, Tehrreicher und 
im Ganzen richtiger ausgefallen, als das Uebrige. Ueberhaupt fin: 
det man nicht immer, was man erwarten Fonnte, In Ruͤckſicht 
des Vortrags und der Schreibart fcheint Der Berfaffer nicht die letzte 
To. an 8 Arbeit gelegt zu gen n. 
| WVergl, 
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WVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 80 4: YTum. 342. G0 
65- . 1793. 80 3. um. 202, &. 94-06. Worb. gel. 
it. 1792: Std 97. 8. 899-902: Neue Bibliothek dee 
febönen Wiflenfcbaften, Bd 51. Std 2. 8. 195-218; 
bi deutſche Bibliotbek, Bd 4. Std 2a 8: 608 
13. At 
27. Vom richtigen deutſchen Ausdruck, oder Anlei« 
sung, die gewöbnlichfien Sebler im Reden zu vermeiden, 
für folcbe, die Feine gelebere Sprachkenutniß befinen, von 
Berl Pbilipp Mori; Rönizl. Preußiſchem Hofrath und. 
Profeffor, Mitgliede der Königl. Akademie der Willens 
fchaften und des Senats der Akademie der bildenden Rüns 
fie zu Berlin, Berlin 1792 8: (16 Gr.) Diefe Anleitum 
folite nicht bloß die trockenen Regeln des richtigen deutfchen Aus— 
drucks, fondern eine natürliche Entwidelung derfelden aus: dein 
Bau der Sprache enthalten, wodurd man’ in den Stand geſetzt 
würde, fie auf jeden einzelnen Fall, mit eigenem Nachdenken, ge= 
hörig anzuwenden, und gewifjermaßen die Regeln ſich felbft zu bila 
dem, flatt fie auswendig zu lernen. Da zum 'richfigen deutſchen 
Ausdrud auch die beftimmten Regeln von unferm Sylbenmaaſt 
gehören, und ed einem Deutfchen wohl anftändig ift, den deutſchen 
Versbau zu fennen, fo fügte der Verfaſſer das Wefentliche Hiervon 
aus feiner Profodie in einem gedrängten Auszuge bei. 
| Gberdeutſche allgem. Kir: Seit. 1793. Bd 1. S. 
164— 166. Gökting. gel. Ans. 1792. 50 3. S. 2070-2072 
28. Vorlefungen über den Styl, oder praftifche An⸗ 
weifung zu einer guten Schreibart in Beifpielen aus den 
vorzüglichften Schriftſtellern von Rarl Philipp Mori, 
Königl. Preußifchem Hofratb und Profeflor, ordenslichem 
Mirgliede der KRönigl. Akademie der Milfenfchaften und 
des Senats der Akademie der bildenden Rünfte zu Berlin, 
Erfier, zweiter Tbeil. Berlin 1793. 1794 8. (1 Thin 
ı2 ©r.) Moritz flarb.über der. Ausarbeitung des zweiten 
Theils, und der Prediger Jeniſch in Berlin übernahm die Voll⸗ 
endung. Seine Arbeit geht von S. 129 357. Eine neue Auf- 
lage. bed erfien Theils erfchien zu Braunfchweig 1800 8. 
Man erwarte in diefen Vorlefungen fein Syftem von Regeln 
über die gute Schreibart. Der Verfaffer erklärt vielmehr‘ gleich 
im voraud, daß es, um gut zu fchreiben, nichts helfe, eine Men: 
ge einzelner Regeln zu wiffen, weil man während des Schreibens 
nicht Zeit habe, das Regifter, welches alle diefe Vorſchriften ent 
hält, jedesmal erft in Gedanken zu durchlaufen , und fich nun ges 
rade der Regel deutlich bewußt zu werden ,. die fi auf den gegene 
wärtigen Fall paßt.. Wielmehr, glaubt er, muͤſſe man im Stans 
de feyn, ſich aus einem Hauptgrundfage auf jeden befonderen Fall 
die Regel felbft zu bilden, und, was wirklich ſchoͤn geſagt m 
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fol, muͤſſe auch vorher fchön gedacht ſeyn; ſonſt ſei es leerer 
Bombaft und Wortgeklingel, das und Pag Um diefen Teßte- 
ren Soß gehörig ins Licht zu fegen, ihn durch Beifpiele zu erflä 
ren, und dadurch gleichfem zum Anfchauen: zu bringen, dahin, 
fagt er, zweden vorzüglich diefe Vorlefungen.ab. Mit mancher⸗ 
lei Einfchräntungen kann man dem Berfaffer hierin beiftimmen. 
Ucberhaupt findet man in diefen Vorlefungen viel gründlich) 
Durchdachtes und Zehrreiches. Der Zweck des Verfaffers ift Durch- 
aus auf eine der wohlthätigften und nothwendigften Berbefierungen 
der rhetorifchen Methode gerichtet... Und wenn man. gleich‘ fich der 
Regeln und ihres Nutzens wider einige zu. allgemeine und aus⸗ 
fhließende Aeußerungen des Berfaffers. annehmen muß, fo muß 
man doch völlig mit ihm überzeugt ſeyn, daß vorher. auf die bloße 
Negelntheorie zu viel Werth gelegt, und bei der Abfaffung: diefer 
rhetorifchen Regeln zu einfeitig bloß auf das Aeußere ver Schreib- 
art und des Ausdrucks Nüdficht genommen wurde. — Vorleſun⸗ 
gen über den Styl, oder praftifche Anweiſung zu einer gu⸗ 
ten Schreibart in Beifpielen aus Den vorzuͤglichſten Schrift» 
ftellern von Rarl Philipp Moritz. Neue Ausgabe. Durch» 
gefeben und mit einem Anhange begleitet von Johann Joa⸗ 
chim SEfchenburg. : Braunſchweig 1808. gr. 8. (1 Thlr. 
12 Gr.) Hr. Hofr. Eſchenburg hat bei dieſer neuen Auflage 
nichts Weſentliches im Buche veraͤndert, wohl: aber die zu haͤufi— 
gen Abſaͤtze mehr zufammengezogen, und bier und da. Nachlaͤſſig⸗ 
Zeiten und Unrichtigfeiten des Ausdruds:berichtigt. Der Anbang 
enthält die Würdigungen der. Moritziſchen Arbeit in der 
Neuen allgemeinen deutfcben Bibliorbek, der Neuen Biblio- 
thek Der fchönen Wiffenfchaften, und der Allgem, Lit, Zeit, 
Vergl. Neue Bibliorbek dee febönen Wiffenjchaften, 
> 49. Std 2. S. 267—299. (Anzeige ded erften Theils 
und Angabe feines Inbalıs) 82:55. Std 1. 8. 21-42. (An 
zeige des zweiten Thbeils und Inhaltsangabe) . Allgem. Lit, 
Zeit. 1793. 88 2. um. 153. &.:481—488. 1794. 803. 
Num. 302. 5.697—700. Neue allgem. deutfcbe Bibliorbet, 
Bd 4. Std 2. 5. 471-481. 808 16. Std 1. S. 261—267. 
Neue Leipz,. Lit. Zeit. 1808. Bo 3. St 116. 8. 1854 f. 
29. Allgemeiner deutſcher Brieffteller, welcher eine 
kleine deutſche Sprachlebre, die Sauptregeln des Styls, 
und eine vollffändige Beifpielfammlung aller Gattungen 
von Briefen enthält. Won Karl Philipp Morig, Königl. 
Preußifchem Hofrath und Profeflor zc. Berlin 1793. 8. 
(18 Gr.) Zweite Auflage. HEbendsf.... Dritte Auflage. 
Ebendaſ. ... Vierte verbeflerte Auflage. Mit einem An» 
bange von Dr. Theodor Heinſius. Ebendaf. 1802. 8. (Der 
Anhang erſchien auch. befonders unter dem Titel: Vorbereitens 
der Unterricht für Geſchaͤftsleute und Faufmännifce — 
W reſpon⸗ 
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zefpondenten) „Sünfte verbefferte Auflage. Mit einem. 
Anbange von Dr. Theodor "einfius. Mbendaf. 1805. 8. 
Sechſte Auflage, von neuem durchgefeben und mit vielen 
Zuſaͤtzen vermehrt von Dr. Theodor Heinſius. Ebendaſ. 
1810. 8. | 

Vergl. Freue allgem. deutfcbe Bibliorbef, 0 8. Std r. 
&. 266— 273. 850 44. Std 1. S: 218 f. 

30. Die große Aoge, oder der Sreimaurer mit Wange 
und Senkblei. Von dem Verfaſſer der Beiträge zur Pbis 
lofopbie des Lebens Berlin 1793. 8. (20 Gr.) Freimaue 
rerreden und andere intereffante Auflage, morunter auch einiges 
von Rlifebnig. Die Freimaurerreden zeichnen ſich vorzüglich 
durch Grundfäse der reinften Humanität aus. In diefer großen 
Loge ift jeder wahre Menſch willfommen; Chrift, Jude, Türf 
und Heide genießen hier gleiche Rechte. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1794. 80 3. rum. 217. &. 23 f. 

31 Grammatifches Wörterbuch der deutſchen Spra- 
che von Rarl Philipp Mori, ZRönigl. Preußifchem Hof: 
rath und Profeflör x. Erſter, zweiter, Dritter, vierter 
“ Band. Berlin 1793 - 1800. gr 8. ( ) Ein Verſuch, 
die deutiche Sprache von unnöthigen fremden Zufäßen zu fäubern, 
und ſie in ihrer urfprünglichen Kraft und Reinigkeit aufzuftellen, 
ohne in den entgegengefesten Fehler eines Übertriebenen Purismus 
zu verfallen. Nur den erften Tbeil hat Moritz felbft herausges 
geben; ber zweire wurde nach feinem Tode von dem Prediger 
Stun, der dritte nad) Stugens Tode von Stenzel, und der 
vierte nach Stenzels Tode von Vollbeding ausgearbeitet. 

Bergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 80 13. Std ı. 
S. 84—89. 

32. Vorbegriffe zu einer Theorie der Grnamente. Von 
68 Pbilipp Morig. Mit Zupfern. Berlin 1793. 8. 

’ 


Bergl. Freue allgem. deutfche Bibliorbef, 35 10. Std 
1. &. 47-350. Neue Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bo 51. Std 2. ©. 218—230. 
33. Mythologiſches Wörterbuch zum Gebrauch für 
Schulen von Karl Pbilipp Morig. Nach deflen Tode 
fortgefert von Valentin Yeinrihb Schmidt, Profeflor und 
Proreftor der Rölnifben Stadtſchule. Krfier, zweiter 
Theil. Berlin 1794. 8. (1 Zhlr.) mit Moritzens Bildniffe. 
Zweite Auflage. Ebendaſ. 1798. 8. Nur die vier erften Bo— 
gen find von Moritz. Uebrigens findet man in diefem Mörter« 
buche die Gegenftände behandelt, welche in den Schriftitellern des 
riechifchen und lateiniſchen Altertyums vorkommen die man auf 
ulen gewöhnlich zu lefen pflegt. Auch einige aͤgyptiſche Mys 
then und allegoriiche Vorſtellungen, die an Gebauden und Kunfte 
Lexikon d, D, u, Dr, 6, Band, Sii werfen 
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werfen am häufigften vorgeſtellt werden, find darin aufgenommen 
worden. re A 
 "Wergl. Allgem. Lit. Zeit, 1798. Bo 1. Num. 42. ©. 336. 
34. Die neue Tecilia. Aente Blaͤtter von Karl Pbis 
tipp Worin. Bweite Probe neu veränderter deutſcher 
Druckſchrift. Berlin 1794. 8. (8 Gr.) Diefer Fleine Nachlaß 
eines geiftreichen und beliebten Schriftſtellers iſt der Anfang eines 
Romans, von welchem er die erſten Züge entworfen hatte, und in 
dem er, wie es fcheint, die Bilder, welche feine Seele erfüllten, 
Bilder von Rom , deſſen Gegenden und Kunftwerfen, aufzuftellen 
gefonnen war.  Uebrigens enthält das, was hier geliefert wird, 
ur die Erpofition der Gefchichte, und kann ſchon aus diefem Grun— 
de Fein fonderliches Intereſſe einflößen. * 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 2. Num. 126. S. 
246 f. "Gättinh, gel, Anz. 1794. 80 2.68.726. 
35. Raunen und Pbantafien von Karl Philipp Worin. 
Aerausgegeben von Karl Friedrich Klifchnig. Berlin 1796. 
8 (1 hl. 4 Sr.) mit einem Titelkupfer. Eigentlich eine neue 
Auflage von Moritzens Schrift: Die große Loge u. fe w., 
die hier noch mit achtzehn Fleinen Auffänen und Bedichten von 
ihm vermehrt, ift, welche theils in Zeitſchriften, theils in feinen 
erfen fanden. | | | 
©. Bergl. Öberdeutfche allgem, Kit, Seit. 1796. 50.2. Std 
152. ©. 1193— 1108. | | 
Anderweitige Kleinigkeiten, welche er. druden laffen, find: 
Die Dankbarkeit gegen Bott erhöht unfre Sreuden auf Er- 
den, eine Predigt (in Braunfchweig gehalten) ... 1780. 8. 
Kede am Geburtstage Sriedrichs Des Großen. .. Rede 
am Beburtstäge der Böniginn von SEngland (in Aeramer . 
tern)... Ideal einer volltommnen Zeitung. Berlin 1784. 
. (gefchrieben, als er die Redaktion der Voffifchen politifchen 
eitang übernahm) Grundlinien zu einer vollfändigen Theo- 
rie der ſchoͤnen Kuͤnſte (für feine Zuhörer geſchrieben, als er die 
öffentlichen Vorleſungen über die Theorie der ſchoͤnen Künfte eröff- 
- nete) Weber eine Schrift des Herrn Schulrath Campe - 
(Moritz, ein trauriger Beitrag zur Erfabrungsfeelenkunde. 
Braunfcbweig 1789. 8.) und über die Rechte des Schrift 
fiellers und Buchhaͤndlers. berlin 1789. 8. (2. Cr) u.f. w. 
3eitfehriften, welche er mit Unterfiügung Anderer heraus- 
egeben:. Ar“ | | 
— I. Tvo$ı saurov oder Magazin zur Erfahrungsſeelen— 
kunde, als ein Lefebuch für Belebrre und Ungelebrte, Mit 
Unterſtuͤtzung mehrerer Wahrheitsfreunde berausgegeben 
von Karl Philipp Moritz. Erſter Band. Berlin 1783. ge. 8. 
Zweiter Sand. Ebendaſ. 1784. gr, 8. Dritter u. 
En ec 3) Yen, — — Höhle 
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Ebendaf. 1785. ar. 8. Vierter Band. Ebendaſ. 1786, 
ar. 8. Sünfter Band, KEbendaf. 1787. gr. 8. Sechiter 
Band. Sbendaſ. 1788. gr. 8. Siebenter Band. FEben- 
daf. 1789. gr. 8. Achter Band. Ebendaſ. 1790. ge: 8, 
VNeunter Band. Ebendaf. 1791. gr. 8. Bebnter Band, 
Ebendaf. 1792. gr. 8. (12 Zhlr.) jeder Band von drei Stuͤk⸗ 
Een. Die Abficht des Herausgebers war, in dieſem Magazin 
Materialien zu einer künftighin wiffenfchaftlih zu bearbeitenden 
Erperimentalfeelenlebre zu fammeln. "Nah Mendelsſohns 
Vorſchlage fürchte er die Kintbeilungen in der Arzneiwiffene 
ſchaft auf die ErfabrungsfeelenEunde anzuwenden, und die Auf« 
fäse unter die Rubrifen der Seelennarurfunde, Seelenkrank⸗ 
beitstunde, Seelenzeicbentunde, Seelendiaͤtetik u. f. w. zu 
ordnen. Das Verdienft, mehrere intereffante Fakta und Räfonner 
ments uͤber die Erfahrungen, die menfchliche Seele betreffend, ge: 
liefert zu haben, kann diefem Magazin nicht abgefprocben werden. 
Sit aleich unter dem Vorrathe manches Korn, das mehr fcheffeln, 
als nähren hilft, fo bleibt es im Ganzen doc) eins der nüßlichften 
Leſebuͤcher, und zugleich für den Pfychologen eine ſchaͤtzbare Urfuns 
denfammlung. Wahrend Moritzens Reife in Italien beforgte 
Podels die Herausgabe, und an den beiden legten Bänden hat Salı 
Maimon den größten Antheil. 

Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1785. Bd 4. Ham... &. 150, 
1788. 50. 1. Num. 68. &. 729— 732. 9. 753. 1789: 80 u; 
Tum. 8. 8.57 f. 1790. 80 3. Num. . .S. 414. 1794. 30 
3. Num. 277. ©. 500—502. 1795. 8d 1. Num. 35. &.273f: 
1797. Bd ı. YTum. .. ©. 173. Allgem. deutſche Biblio- 
tbet, 82 69. Std 2. &. 416. 422. 0 74. Std 2. S. 473: 
475. St 1. &. 153. 850 82. Sıd 1. ©. 138. Bd 84: Std ı. 
©. 124. Bd 87. Std 2. ©. 450. 80 go. Std 1.&. 127. 50 
92. Std 1. ©. 139. Bo 104 Std 1. ©. 209. Goth. gel. 
Seit. 1784. Std 10. &. 75—77. 

Außer derfleinen Schrift: Ausfichten zu einer&rperimen- 
talfeelenlebre, ließ Moritz in dem Deutſchen Muſeum 1782 
23 ı. Junius S. 485—503. einen Aufiag: Vorfchlag zu eis 
nem Magazin der Erfabrungsfeelentunde, an alle Verebrer 


und Beförderer gemeinnäniger Kenntniſſe und Wiffenfchafs \ 


ten, und an alle Beobachter des menfclichen “Herzens, 


welche in jedem Stande, und in jeglichem Verbälmig, 
Wahrheit und Gluͤckſeligkeit unter den Menſchen tbätig zu 


befördeen wuͤnſchen, abdruden. 


Anhang zu den fechs erften Bänden des Magazins der | 


rfabrungsfeelentunde, in einem Sendfchreiben an die 
Herren Herausgeber dieſes Magazins von Im. D. Maur 


ders. Stuttgart 1789. 8. Vergl. Allgem; Lit, Zeit. 1790. 
⸗ Ai2 0 a: 
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350 2. Klum... 5.495. Allgem. deutfche Bibliothek, 8%, 
90. Std 2.8. 451. 

2. Denkwuͤrdigkeiten zur Befoͤrderung des Edlen und 
Shönen (anfangs eine Wochenfchrift, nachher Quartalſchrift) 
herausgegeben von Karl Philipp Morig. Erſter Band (an 

welchem Rlifchnig Antheil hatte) Berlin 1786. 8. Zweiter 
Bliand. (den Moritʒ während feiner Neife in Italien gemeinfchaft- 
lich mit Podels herausgab) Ebendaſ. 1787. 1788. 8. (2 Thlr.) 
Moritz wollte aud der. immerwährenden Ebbe und Fluth der 
menschlichen Dinge dasjenige herausheben und feinen Leſern befonz 
ders vor dad Auge flellen, was vorzüglich den Menfchen intereffirt, 
und zur Veredlung feines eigentlichen Wefens mittelbar oder un- 
mittelbar beiträgt. Aus der großen Menge des Wiſſenswuͤrdigen 
und Denkwürdigen, das zu umfaflen kein Menfchenleben mehr 
zureicht, follte in dieſer Schrift der Blick ſtets auf das Wiſſenswuͤr⸗ 
digſte und Denkwuͤrdigſte geheftet werden. Sie iſt ins Hollaͤndi⸗ 
ſche uͤberſetzt worden. 

ge Allgem, Lit. Zeit. 1786. 803. Num. 192.8. 294 
—200. 

* Monatsſchrift der Akademie der Künfte und mechani- 
fchen Wiflenfchaften zu Berlin. Herausgegeben von X. Ph. 
Moritz und A. Riem. Erlier, zweiter Jahrgang. Berlin 
1788—1790. gr. 4. ( ) Bon Moritz felbft befinden 
fich bier unter andern folgende Abhandlungen: Jahrg. 1. Ste 
10. i1. Jahrg. 2. Std 1. In wie fern Kunftwerfe befchrieben 
werden fünnen. Jahrg. 2. Ste ı. Weber die Würde des Stu: 
diums der Alterthuͤmer. — Sind die architeftonifchen Bierrathen in 
den verichiedenen Säulenordnungen willführlih oder weſentlich? 
— Weber Die Allegorie. Std 2. Vom Sfoliren, in Rüdficht auf 
die fchönen Künfte überhaupt. — Bon der Bildung der Minerva, - 
verglichen mit derjenigen der Diana und des Mar. — Grunbli- 
nien zu einer vollftändigen Theorie der fchönen Künfte, 

Berg. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80 3. um... &. 140. 
1790. 80 1. Num... S. 269. 1791. 80 2. Num. 149. ©: 
387 f. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 81. Std 2. ©. 
433. 80 87. St#. 1. S. 217 f. 80 88. Std 1. ©. 139. 50 
93. St 2. ©. 423. 358 94. Std 2, ©. 432. 0 97. Std 2. 
©. 410. Neue Bibliothek der fchönen MWiffenfchaften, 55 
39. Std 2. 5. 220—258. | I ; 

4. Italien und Deutfchland in Rücklicht auf Sitten, Ge- 
‚, bräuche, Literatur und Kunft. Eine Zeitfchrift. Herausge- 
geben von X. PA. Moritz und A. Hirt. Erfier Band, erltes, 
zweites, drittes, viertes Stück. Zweiter Band, erlies Stück, 
Berlin 1789 -1792.'gr.8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit Kupfern. Von 
Worin find- darin folgende Auffaße: Stck ı. Die Fleine Republik 
St. Marino. St 2. Die Vila Milini bei Rom. — - Ein 

rei 
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“+ Preiöfrage: Wie kann der Nationalgefhmad durch eine Nachah—⸗ 
mung der fremden Werke, aus der alten fo wohl als neuen Litera⸗ 
tur, entwidelt und vervollfommnet werden? — Einige Lebend- 
umftände eines jungen Malerd, Auguft Kirſch. — Die Madon⸗ 
na von Zivoli. WBolfsaberglaube der Italiener und Deutichen. 
Ste 4. Die Klöfter. — Der Wegweifer. — Ankona. — Der 
Schatz des heiligen Haufes zu Loretto. — Die Peteröficche, 
.  Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1790. Bo 1. Num. 2. S. ıı. 
350 3. Num, 203. S. 161—164. Goth. gel. Seit. 1789 
Std 68. 5. 593—595. 1790. Std 34. 5. 308—310, 
S5. Annalen der Akademie der Künfte und mechanifchen 
Willenfchaften zu Berlin. Herausgegeben von Karl Philipp 
Moritz. Erltes Stück. Berlin .ı791. 8. (8 &r.) Eine Forts 
feßung der Monatsſchrift Der Akademie der Rünfte. Bon 
Noris find darin: Anrede an den Kurator derAfademie. — Ant⸗ 
wort auf dad Schreiben des Herrn Sal. Maimon über ded Herrn 
Mrof. Herz Verfuch über den Gefchmad. Hu 
DBergl. Allgem. Lit. Zeit, 1792. 80 1. um... ©. 463 f. 


Seine Weberferzungen aus dem Englifcben find: 

1. Kegeln einer feinen Lebensart und Weltkenntniß, 
zum Unterrichte für die Jugend und zur Beberzigung für 
Krwachfene von D. John Trusler. Aus dem Englifchen 
überfetst mit einer Zugabe von Karl Philipp! Moritzʒ. Ber⸗ 
lin 1784. 8. (16 Gr.) Zweite Auflage (verbeffert und vermehrt 
von X. Rode) Ebendaſ. 1799. 8. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 
1785. S5d 1. Num. 38. S. 162. Allgem. deutfche Biblios 
thek, Bd 65. Std 1. 5. 2090. 
2. James Beattie’s Brundlinien der Pfychologie, na⸗ 
türlichen Theologie, Mioralpbilofopbie und Kogit. Aus 
dem Engliſchen überferzt und mit Anmerkungen und Zur 

‘färsen begleitet von Karl Philipp Morig. Erſter Band, 
Berlin 1790. gr. 8. (1 &hle.) | 

3. Demerfungen auf einer Keife durch Flandern, 

Deutfchland, Italien und Seanfreich, von A. Walker. Aus 
dem Engliſchen überfezt und mit Anmerkungen begleitet 
von Karl Philipp Moritz. Berlin 1791. 8. (20 Gr.) Bergl. 
Gorb. gel. Zeit. 1792. Std 62. 5. 573—575. Allgem. Lit. 
Zeit. 1791. XZum. 306. (von Be, $Sorfter) 
“ 4. Anna St. Ives (von Tb. Holcroft) Aus dem Englis 
ſchen uͤberſetzt von Karl Philipp Morig, Fuͤnf Theile. 
Berlin 1792— 1794. 8. Moritzʒ hatte an diefem, unter feinem 
Nahmen Vena dinienin, Romane nur geringen Antheil; Das 
mieifte ift feines Freundes Kliſchnig Arbeit, 


Beiträge hat Moritz geliefert: 
I. zu 


270 Kari Phil. Moritz. 


1. zudem Berlinifchen Magazin der MWilfenfchaften 
und Künfte, Std 1. Berfuch einer. Entwidelung der. Iveen, 
welche durch die einzelnen Wörter in der Seele hervorgebracht 
werden. | | | 
2 zu der Berlinifhben Monatsſchriſt 1783. Januar 
S43 f. An die Thaͤtigkeit, eine Ode. Maͤrz S. 298 305. 
Ein Brief aus London, an Gedike. 1784. April Si 335— 
346. Auch eine: Hypothefe über die Schöpfungsgefchichte, Mofis. 
1185: Maͤrz ©: 225-236. Verſuch einer Bereinigung aller ſchoͤ— 
nen Künfte und Wifjenfchaften unter dem Begriff des im fich felbft 
Bollendeten , an Wiofes Miendelsfohn. 1792: Ylovember ©. 
49:—493: Nachricht über die akademiſche Deputation zur Ausbil: 
dung der vaterländifchen Sprache. 

3. zu der Deutfchen Monatsſchrift 1790, Stck 4 ©. 
349-354: Schreiben aus Rom. Std 7. S. 267— 274: Die 
Villegiatura und eine Seligfprechung auf: dem Kapitol. 1791. 
Std 6: 5. 38-96. Ruhepunkte des Wanderers. Stck $. ©. 
- 6 — 285. . Die Reifegefellichafter.. Std ı1. &. 181 — 189. 

Die Bildiäule des Papftes Klemens des Zwoͤlften in Ankona und 
Loretto. 5. 269 --272. Ueber die Vereinfachung der menfchlichen 
 Kenntniffe, eine Rede. 1792. Std ı. Won den Spielen und öf- 
fenflichen Ergöbungen der neueren Römer. Std 2. &. 137— 143. 
StE 5. 5. 533—61. StE6. &. 167—173. Begebenheiten 
eines deutſchen Predigerd an der Wolga, Std 2. S. 168— 172: 
Ueber die Bildſamkeit der deutfchen Sprache, eine Rede (fieht auch 
in den Beiträgen zur deutſchen Sprachkunde, vorgelelen in 
der Königl. Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin, Samml. ı. 
S. 87—92.). Std 3. &. 243— 250. Ueber ein Gemälde von 
Goͤthe. Std 5. S. 34— 37. Einfachheit und Klarheit. Ste ı2. 
&. 287-288. Weber die bisherigen Befchäftigungen der akade— 
miſchen Deyutation zur Kultur der vaterländifchen Sprache (fieht 
auch im Auszuge in der Berliniſchen Monatsſchrift 1792: . 
November S. 491—493.) 1793. Std 1. &. 38— 41. Ueber 
den Einfluß des Studiums der fchönen Künfte auf Manufakturen 
und Gewerbe, eine Rede. S. 72—78. Der Dichter im Lempel 
der Natur, ein Fragment. Std 3. &. 187-192. Amint, oder 
Tann die Vernunft beleidigt werden? Stck 4. 8,268 ff. Giebt 
es eine reine Ureigennükigkeit? Std 7. S. 177 -ı79. Ein 
Bli auf die verfchiedenen Zweige. der Kunſt. S.221 f. Soll 
die Mode auch über die Sprache herrfchen? S. 244— 247. Milk 
son Über Weisheit und Schönheit. 

Außerdem befinden fi) Bedichte und Auffäre von ihm: in 
der Literatur: und Theaterzeitung, in der Olla Potrida, in 
ber Campifchen Kinderbibliothek, in dem Berliniſchen Mu⸗ 
fenalwanach auf das Jahr 1791. u. ſ. w. | 


Heraus: 
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Zerausgeber iſt er, von folgenden Buͤchern: Salomon 

Maimons Lebensgeſchichte, von ibm ſeilbſt geſchrieben 
Zwei Theile. Berlin 1792. 8. Sammlung der beſten und 
neueſten Keifebefchreibungen. in einem ausführlichen Aus⸗ 
zuge, Zwei und dreißigſter Theil. Berlin 1792. gr: 8. (oder 
Kleue Sammlung u. ſ. w. Achter Tbeil) Kabinet der, neues 
ften englifcben Romane.. Erſtes Bändchen (auch unter dem 
Titel: Vacenza oder die Befabren der Keichtgläubigteit, 
von Mrs. Robinfon) Berlin 1793. 8. (Rlifebnig: hat dieſen 
Roman größtentheils uͤberſetzt) Die. fymbolifcbe Weisheit, der 
Aegypter, aus den verborgenften Dentmälern des Alters 
cbums; ein Theil der Aegyptifchen Maurerei, Die zu Rom 


‚ nicht verbrannt-worden. Berlin 1793. 8. (Berfaffer iſt 3. ©. 


temer,) | | * 
Mit einer Vorrede begleitete er: Maria, eine Geſchichte 
in zwei Bänden, ‚aus dem Engliſchen. Berlin 1786. 8... 

Endlich gehört auch zu Moritzens fcbeiftftellerifchen Ar⸗ 
beiten nod) folgendes; Zwei Tabellen von der Enalifchen Nuss 
fprache und von der Englifchen Etymologie. Berlin 1779» 

we. Jol. Sweite Auflage. Ebendaſ. 1781. gr. Sol. — Eng⸗ 
ifche Sprachlebre für die Deutſchen, nebft drei Tabellen, 
die Englifche Ausfprache, Etymologie und Wortfügung bes 
treffend von M. Karl Philipp Moritz, Profeflor am verei⸗ 
nigten Berlinifeben und Kölnifchen Bymnafium. Berlin 
1784: ge. 8.. (16 Gr.) Zweite verbeflerte Auflage. Ebendaf. 
17806. gr. 8. Dritte Auflage, Ebendaſ. 1790, gr. 8. Pierre" 
Auflage. $Ebendaf. 1798. gr.8. Vergl, Allgem. Lit, Zeit. 1786, 
D 3. Zum. 191, 8.282 f. Goth. gel. Zeit. 1784. Std 72» 
©. 594. (Verbefferungen zu der Moxritziſchen Engliſchen 
Sprachlehre für die Deutfchen, in Briefen an denfelben von 
9. 6. 2. Berg. Hamburg 1785. gr. 8. Vergl. Allgem. Lit, 
Zeit. 1785. Bo 2. YHum... 5. 279.) —  Ttalienifche 
Sprachlehre für die Deutſchen von Karl. Philipp Moeig. 
Berlin 1790. ge.8. — Tabelle, die Italieniſche Ausfprache 
und Etymologie betreffend. Berlin 1791. gr. Sol. | 
Schriften, an deren Herausgabe er durch den Tod gehindert 
worden, find: Theorie der Schönen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten; Weber, Synonimen;. Pbilofopbie:der Sprace; Römis 
ſche Alterthuͤmer, zweiter Theil; Kleine Schriften, die 
deutfche Sprache betreffend, zweites Bändchen; Polnifche 
Sprachlehre; Züge aus der Brandenburgifchen Befchichte 
für Maler und Rupferftecher zur Beförderung patriotifcher 
Befinnungen u. f. w. 


u. ‚Machrichten von Moritzens Lebensumftänden und 
Schriften, deögleihen Urtheile über feinen — —— 
Wert 
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Werth und Charakter, findet man, außer bem, was Moritz 
feldft davon in feinem Anton Xeifer, und was Kliſchnig in den 
Krinnerungen aus den zehn letzten Lebensjahren Anton 
Reifers erzählt: Ä | 
‘2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793, ent- 
haltend Nachrichten von dem Leben merkwürdiger in diefem 
Jahre verliorbener Perlonen, Bo 2. &, 169-276. Diefem 
Auffaße (von K. G. Lenz) liegt zwar Anton Keifer und 
Kliſchnigs Sortferung defjelben zum Grunde; allein dur Die 
Handfchriftiichen Beiträge mehrerer Männer, die Moritzen genau 
gekannt hatten, wurde der Verfaffer in den Stand geſetzt, in die 
Schilderung des Lebens und Charakters dieſes Mannes weit mehr 
Wahrheit und Unpartheiligkeit zu bringen, als in jenen beiden 
Schriften angetroffen wird. &. 252 --276. heißt ed in Ruͤckſicht 
der Moritriſchen Schriftftellerarbeiten unter andern: Moritz 
bat herausgegeben Schaufpiele, Gedichte, Romane, äftbeti- 
ſche, pſychologiſche, und folche Schriften, die zur praftifchen 
Poilofopbie gehören, eine Menge geammatifcber Werke, paͤda⸗ 
gogifche, mytbolosifche, altertbümliche, Keifebefchreibune 
gen, Sreimaurerfcbriften, eine Lebensbefchreibung, eine Pres 
digt, einige Zeitſchriften, und einzelne Auffänze in mehreren 
Sournalen, auch Ueberſetzungen ausländifcher Werke. Es würde 
zu weit führen, das ganze Heer diefer Schriften hier aufzuzählen ; 
nur die merfwirdigern und das Charakteriftifche von ihnen verdient 
bier angemerkt zu werden. Moritzens phantafiereiches Denken 
und fein natürliches Gefühl für das Schöne ſchien ihn allerdings für 
Werke der Einbildungsfraft gefchiet zu machen. Doc war feine 
Einbildungdfraft zu wild und ohne die Pflege der Vernunft aufge: 
wachen, als daß fie. durchaus fehöne Werke hätte hervorbringen 
folen. Auch war diefe Einbildungsfraft mehr für die Verfchönes 
rung und Spealifitung eined gegebenen Stoffes geeignet, als dazu, 
felbft einen neuen Stoff zu erfchaffen. Die Mufe der Dichtkunſt 
befuchte ihn felten freiwillig; er drängte fich von Jugend auf zu ihr 
und wollte durchaus ein Dichter werden, nicht aus innerm Drang 
und Kraftgefühl, fondern um die Ehre zu haben, in Reihe und 
Glied mit den Dichtern der Nation zu ſtehen. Er liebte vorzüglich 
allgemeine, große und viel umfafjende Gegenftände, als Gott, 
Weit, Schöpfung, zu befingen, und er wählte am liebften dazu den 
feierlichen Hexameter, der. unter feiner BehandInng noch hochtta= 
bender wurde. Seine Gedichte, weß Inhalts fie immer feyn moch⸗ 
ten, verloren fich gewöhnlich in Seen von Schwermuth. Dieß 
war Folge feiner leidenden Stimmung. Auch gelangen ihm Ge⸗ 
dichte, die den Zuftand der Verzweiflung, oder. Schwermuth fhils 
derten, am beften. Meberhaupt, wenn er gleich Fein hohes Dichs 
tertalent befaß, fo hat er doch Proben geliefert, daß er für die Gat- 
tung des Liedes nicht ganz ohne Anlagen war, und Daß ‚2 —* 
a6 2 u Bad erfen 
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Derfen die Melodie und die Anmuth zu geben wußte, die feine ' 
Pre audzeichnete. Außer verfchiedenen Gedichten von ihm, die 
n Der Berliner Monatsſchrift, in Anton Keifer und in 
Rlifehnigs Erinnerungen vorfommen, gab er noch Sechs deut⸗ 
ſche Gedichte 1780 heraus. Mit dramatrifchen Ausarbeituns 
en befchäftigte er fich ebenfalls ſchon ald Schüler und Student. 
Das Publifum hat aber nur eins feiner Stüde; Blunt oder der 
Gaft, erhalten. Welche Leiden ihm oft feine Anftrengungen zu 
Dichten bei dem Gefühl der Ohnmacht, feine Phantafien zu verwirk« 
lichen, und dunkle Gefühle oder überfinnliche Gegenftände darzu— 
ellen und zu verfinnlichen, machten, bat er felbft unter der Weber: 
chrift: Die Leiden der Poefie, im Anton Keifer (Bd 4. 5. 
156 ff.) aus einander gefeßt, über welche Fror. Schulzens prü- 
fender Kommentar in den Mikrologiſchen Auffären nachgele= 
fen zu werden verdient. « Auch in der Gattung der Romane, worin 
der erfindungsreiche Kopf fich vorzüglich verherrlichen Fann, vers 
fuchte er fih. Allein fein Andres Bartknopf und Andreas 
ZSartknopfs Predigerjabre verrathen eine Armutb an fchöpferi- 
ſcher Kraft, die aus allen Eden und Enden biftorifhen Stoff duͤrf⸗ 
tig zufammenlieft, und dazmwifchen wieder die fremdartigften Bes 
trachtungen einwebt, um nur dem Nahmen nach ein Ganzes ber: 
auszubringen.. Hier finden fich ohne allen das Ganze regierenden 
Dan und ohne Zufammenhang Bruchſtuͤcke aus Moritzens myflis 
fihem Lebenslaufe und aus feinem Berhältniffe mit dem Herrn 
2. $., Auftritte aus feinem eben in Erfurt, Schilderungen des 
philanthropinifchen Unmwefens, Gefchichte feiner eigenen Liebe, alte 
muftifche Lieder und Briefe, Philofopbie über Muſik, Dichtkunft, 
Sternfunde und Sprache, alles in bunter Reihe zufammen. Ueber 
das Ganze iſt ein Anftrich von geheimnißvoller maureriicher Weiss 
heit verbreitet, der fich in maurerifchen Ausdrüden und Gebräucen 
und in Ideen äußert, die Moritz etwa aus den Freimaurerlogen, 
Die er Fannte, aufgefaßt haben mag. Es war damit auf Taͤuſchung 
des großen Iefenden Haufens angefehen, der durch den Beiſatz auf. 
dem Zitel „Eine Allegorie’’ durch die Bignette des Sphinx, und“ 
durch den Sinnſpruch: Non fumum ex fulgore, fed ex fumo 
dare lucem, noch mehr angeförnt werden follte. Indeß paßt of- 
fenbar auf diefen Roman: ex luce dare fumum. So viel in- 
tereffante Parthien und hinreifende Stellen auch dieſer myſtiſche 
Roman hat, in welchem man trefliche Beobachtungen, viele Lebens 
weisheit und eine das Herz ergreifende Sprache findet, fo verum- 
gluͤckt ift doch das Ganze der Erzählung, die weder innere Wahr— 
ſcheinlichkeit noch. Einheit, fondern eine Menge Luͤcken und Eprün; 
ge, auch nicht einmal einen eigentlichen Ausgang hat. Der Ver: 
faffer fieng feine Geſchichte an, ohne felbft zu wiffen, was daraus 
werden follte; in feinem Kopfe und feiner Phantafie fand das 
Ganze nicht wie bei einem wahren Genie da. Ein gleid) regel- und 
cc — | plan⸗ 
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planloſes Gefchöpf einer ungebundenen Phantafie find die Frag⸗ 
mente aus dem Tagebuche eines Beifterfebers, die mitten im 
Drud abgebrochen werden mußten, weil der Werfaffer nach Italien 
reifte und Feine Handfchrift mehr fhikte. Mit Recht kann man 
wohl unter die Werke der Einbildungsfraft Moritzens eigene Le⸗ 
bensbefchreibung zählen, die er unter dem Zitel: Anton Kei- 
fer, ein pſychologiſcher Roman, herausgegeben hat, Go gut 
er indefjen wußte, was zur Selbftbeobachtung und zu einer wahre 
haften Darftellung der Gefchichte eines Menfchenlebens und der geiz 
fligen Ausbildung gehört (wie er denn unter andern in der Vor— 
rede der Beiträge zur Philofophie des Lebens darüber gute 
Bemerkungen macht) fo oft fcheint er doch von dieſen Grundſaͤtzen 
in feiner eigenen Lebensbefchreibung abgewichen zu feyn. Theils 
trug fein phantafiereicher Kopf Dinge unabfichtlich aus den ſpaͤteren 
Jahren in die früheren durch einen gewöhnlichen Betrug der Einz 
bildungskraft über; theils war ihm das gemeine Menfchenleben viel 
zu wenig intereffant, als daß er es nicht hätte durch Hülfe feiner 
veredelnden Phantafie heben, Luͤcken ausfüllen, und ein ſchoͤnes 
Ganzes daraus machen follen; theild war er. auch zu eifel, um ſich 
nicht felbft beim Geftändniffe mancher großen und Kleinen Thorheis 
ten und Schwächen doch immer fo zu zeichnen, daß er cher gewin⸗ 
nen als verlieren mußte. Das Werk ift daher im Ganzen als ein 
den Rouffeauifchen Bekenntniſſen ähnlicher Halbroman anzufes 
ben, der durch) fchöne Darftelungen und feine pfychologifche Bemer— 
fungen anzieht, aber nicht alS ein treues Denkmal der Entwicke— 
lungsgefchichte dieſes Kopfs aufgeftellt werden darf. Als Werfe 
der Beredſamkeit führe ich einige von ihm vorhandene Reden 
und Predigten und eine Sammlung von Freimaurerreden an, bie 
er unter dem gefuchten Titel: Die große Loge oder der Frei— 
maurer mit Wasge und Senfblei, herausgegeben, und die er 
wahrfcheinlich als Bruder Redner zum Theil felbft in den Logen 
gehalten hat. Man kann ihrem Urheber lebhafte Einbildungskraft, 
ntereffe für Tugend und Wahrheit, und Empfänglichfeit für das 
Erhabene und Schöne nicht abfprechen, aber man vermißt eindrin= 
‚genden Blick in die Natur der abgehandelten Gegenftände, deutliche 
Begriffe, Ordnung und Sufammenhang im Denken. Moritz un- 
ternahm auch verfchiedene Streifereien ins Gebiet der Philofopbie, 
zu deſſen eigentlicher Erweiterung er aber wenig beigetragen hat, 
weil es ihm an Grundfäßen, an Kritik der Vernunft, und an Ab— 
fonderungsgabe der reinen von der empirifchen Philofophie fehlte, 
Daß er jich eine fehr gute philofophifche Beobachtungsgabe erwor= 
den habe, ift wahr; aber eben fo wahr ift es, daß feine Erfahruns 
gen gemeiniglich durch Hypothefen, oder durch die Dazwiſchenkunft 
feiner Phantafie verfälfcht wurden, und daß er fich nicht felten auf 
den Fittigen der Einbildungsfraft zu einer transftendenten Philo- 
ſophie erhob, die nichts als ein finnreiched Hirngeſpinſt war. Dem- 

unges 
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ungeachtet verdankt ihm die empirifche Pſychologie die Zuſam⸗ 
menbringung manches brauchbaren Stoffes und mehrere feine Bes 
obachtungen. Dieß gilt vornemlich von feinem Magazin zur Er⸗ 
fabrungsfeelentunde. Diefe Zeitfchrift hat unftreitig dad In— 
tereſſe an der Erperimentalfeelenlehre allgemein gemacht und belebt, 
Die Aufjäge derſelben machen freilich ein Aggregat von mancherlei 
Bemerkungen und Erfahrungen aus, denen größtentheils Feine teis 
tende Ideen und reine Grundfäße untergelegt find, allein es kommen 
unter ihnen doch wichtige Beiſpiele und trefliche Beiträge zur Zers 
re der Dunkeln Borftellungen und des geheimen Zufammens 
& zwiſchen der äußern und innern Natur vor, die für die Wif- 
Fenfehaft von Erheblichkeit find. Theils aus Liebe zum Seltſamen, 
um recht viele Lefer zu gewinnen und Auffehen zu erregen, 
—— roͤßtentheils ſolchen Aufſaͤtzen Raum, die hoͤchſt auf⸗ 
llende ———— aus der Seelenkrankheitskunde, als 
Wahnfinn, Tollheit, befondere Ausfchweifungen der Einbil- 
bungsfraft, das Ahndungsvermögen, Geiftererfcheinungen und 
bergleichen betrafen, wodurch der Hang zum Außerordentlichen 
und Uebernatürlichen gewiß nur allzufehr genährt wurde. - Ans 
ſtatt die Einbildungsfraft der Lefer zu unterhalten, fuchte 
Podels das eigene vernünftige Nachdenken über piychologifche 
Gegenfiände durch Zergliederung der Leidenfchaften, dur Raͤ— 
fonnement über die aufgeftellten Thatſachen u. f. w. zu leiten, 
und fein Nachfolger Yyaimon gab dem Ganzen eine völlıg wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form und legte der Beobachtung Grundſaͤtze der Seelen: 
lehre unter, in denen er hauptjächlih Schmids empirifcber Pſy⸗ 
chologie folgte (|. Magazin zur Erfabrurgsfeelenktunde, Bd 
9. StE 3:8. 1Ff.) Die Wiffenfchaft mußte durch die Veräns 
derungen, die ſich mit Diefer Zeitfchrift ereignet hatten, gewinnen 
(obgleich Maimons Behandlungsart vielleicht vom eigentlichen 
Beobachten, dem erften Bmede des Magazins, zu weit abführs 
te) aber der große lefende Haufe nahm mit Abnahme der Unterhal- 
tung für die Phantafie zugleich ab, und fo erreichte dad Mine 
gazin mit dem zehnten Bande fein Ende. Zur praftifchen Phi⸗ 
löfopbie gehören unter feinen Schriften die Denfwürdigkeiten, 
aufgezeichnet zur Beförderung des Kdlen und Schönen, 
und Beiträge zur Pbilofopbie des Lebens, welche leßtere zu 
des Verfaſſers eigener Vermunderung drei Auflagen erlebten, 
Diefe Beiträge, welche vielleicht aus dem Tagebuche nach und 
nach entftanden find, das Moritz fchon als Juͤngling (wie er im 
Anton Reiſer erzaͤhlt) uͤber ſich hielt, ſind als Denkmale ſeiner 
eigenen ehemaligen Seelenzuſtaͤnde merkwuͤrdig. Sie find Zeugen 
feines Hin- und Herfchwanfens in fittlichen Angelegenheiten, feiner 
Kraftlofigkeit, Marimen, die er ſich machte, treu zu bleiben, und 
fie enthalten merkwürdige Geftändniffe feiner Neigung, fich felbft 
zu quälen, feines ſtolzen emporſtrebenden Geiſtes, —9* uͤber⸗ 
pann⸗ 
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fpannten Begriffe, der Ungebundenheit feiner Einbildungdfraft, und 
des Strebens nach) Beifall, als der Haupttriebfeder feiner Handlun= 
gen. Noch merfwürdiger aber ift Moritzens eigene fpätere Ber: 
fiherung (f. Rlifchnigs Erinnerungen zc. 5.254 f.) daß alle 
in den Beiträgen niedergefchriebene gute Empfindungen und Bor: 
fäße nur Heuchelei und Selbſttaͤuſchung gewefen wären. Durch 
ben Gang, den Moritzens Studien genommen hatten, war er 
auch auf die Aeſthetik geführt worden. Sein erfter fchriftlicher 
Verſuch Über diefen Theil der Philofophie fteht in der Berliniſchen 
Monstsfchrift 1785. Maͤrz. In Italien wurde fein Sinn für 
das Schöne noch mehr entwidelt-und aud) auf Gegenftände der bil 
denden Kunft angewendet. Er verftieg fich in metaphyſiſche Uns 
terfuchungen über das Weſen der Schönheit und der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie, und fo entfland die Fleine Schrift: Weber die bildende 
Nachahmung des Schönen, worin er da8 Schöne ald das in 
fi) Wollendete erklärte, und hieraus auch einen gemeinfchaftli= 
chen Begriff für alle fchöne Künfte herleitete, den Begriff „desder 
Natur durch die Kunft nachgebildeten in ſich Vollendeten.“ Die 
fpißfindigite Metaphyſik ift mit einer fchwäarmerifchen Phantafie auf 
das jonderbarfte hierin verwebt. Der ganze eigene und dutch viele 
Abſchweifungen unterbrochene Gang der Unterfuchung ift fchwer zu 
verfolgen, zumal, da die abgezogenften Ideen in Bilder gefleis 
det und über das Ganze ein-heiliges, Ehrfurcht erregendes Dunkel 
verbreitet ift, aus welchem der Verfaſſer wie ein Gottbegeifterter zu 
forechen fcheint. Bu diefer allgemeinen afthetifchen. Unterfuchung 
fügte Moritz eine andere Schrift, die bildende Kunft betreffend : 
Vorbegriffe zu einer Theorie der Örnamente, worin er, nes 
ben feinem Hauptgegenflande, noch eine Menge anderer, die Kunft 
betreffender Punkte erörtert, und auf eine finnreiche Art behandelt. 
Die Fehler des Schwanfenden und Schwebenden in den Begrifs 
fen hat diefe Unterfuchung mit feinen übrigen gemein, und es ver⸗ 
raͤth fich ſchon in feiner Erflärung der Ornamente, worunter man 
fich) „das gleichfam (Moritzens Lieblingswort) Weberflüffige an 
einer Sache‘ denke, „wodurch fie nicht nüßlicher werde, als fie fchon 
war, fondern nur beffer ins Auge falle.“ Man glaubt, Moritz 
babe feine Ideen über Verzierungen zum Theil -einem mit ihm zu= 
lei) in Rom befindlich gewefenen Berliner Künftler zu verdan— 

en, der nachher ald Verzierer und Sheatermaler beim Berliner 

Theater angeftellt wurde. Rliſchnig in feinen Erinnerungen 
berichtet S. ıgr f., daß Moritz eine vollftändige Theorie der 
fhönen Rünfte ‚habe ausarbeiten wollen, wovon er einige Grund: 
züge angiebt.. Auch ift feit dem im Berliniſchen Archiv der Zeit 
und ibres Geſchmacks 1795. März. Num. 4. Beftimmung 
des Zwecks einer Theorie der fchönen Künfte vom verftorbenen Hof: 
rath Moritz erfchienen. Die beiden Reifebefcbreibungen, wel- 
che wir. von Moritzen beſitzen, find von fehr verfchiedener Art und 
re PR von 
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von verfehiedenem Gehalte. Die Befchreibung feiner Fußreife durch 
einen heil von England war durd) die angenehme und einfache 
Darftellung der Scenen aus der Natur und aus dem gemeinen 
Menschenleben fehr anziehend. Seine Reifebefchreibung von Ita⸗ 
lien dagegen ift von viel weiterem Umfange. Sie enthält Schil— 
derungen von Naturſcenen, von Sitten der niederen Stände, Anek— 
doten, Sprachbemerfungen, Berzeichniffe von Werken der Kunft 
und des Alterthums, Beurtheilungen und Studien über die Kunft 
überhaupt und fiber einzelne Kunftwerfe. So viel reichhaltiger 
diefes Werk aber auch ift, als die Reiſe nach England, fo ift doch 
der gänzliche Mangel an Anordnung der fo verfchiedenartigen Mar 
terialien, die auffallende Bernachläffigungder Einfleidung und der 
Sprache, die Zerſtuͤckelung der zufammengehörigen Gegenftande und 
die Einmifchung fehr langweiliger, unbedeutender Dinge und platz 
ter Bemerkungen Urfach, warum diefe Heifcbefchreibung die großen 
Erwartungen, die man fich davon machte, getäufcht hat. Den groͤ— 
Beren Theil des Werks machen Bemerkungen über Altertum und 
Kunft aus, wie fie Moritz theild aus eigener Anſchauung gebildet, 
theild von andern aufgefaßt, theils mit feiner nicht felten myftifchen 
Dhilofophie ded Schönen und der Kunft verbrämt hatte. Durch 
feinen Aufenthalt in Italien wurde er in das Studium des 
Altertbums und der alten Sabel eingeleitet, wodurch er fich eine 
neue Bahn der Schriftftellerei eröffnete. Won feinem Werfe über 
das römische Alterthum ift nur der erfte Zheil unter dem Zitel: 
Anthuſa, erfchienen. Die heiligen Gebräuche der Römer 
werben darin nicht fo, wie fie wirflich waren, fondern wie fie die 
feinften Genießer in ven Inſeln der Seligen ſich träumen koͤnnten, 
als eine fchöne Religion der Phantafie und ald eine Weihung des 
wirklichen Lebens vorgeftellt. Sa diefer Hinficht beflimmt der Ver: 
faffer fein Buch nicht etwa für den Liebhaber der Alterthiimer oder 
für den Gelehrten von Profeffionz nein, er nennt e8 auf dem Titel 
ein Buch für die Menſchbeit, durch welches Aushängefchild das 
ganze große Publifum zum Kaufen und Leſen diefer Schrift einges 
laden wird. Die Alterthumskunde hat wenig oder nichts durch dieß 
Buch gewonnen, welches das Gewoͤhnliche und Bekannte enthält. 
Aber die angenehme Darftellung, einige Erläuterungen, die aus 
dem Lokal beigebracht werden, und Vergleichungen der Gebräuche 
des alten Roms mit denen des neuen, machen es zu einer unter: 
haltenden Referei. Auch feine Börterlebre und der Mythologi⸗ 
ſche Almanach für Damen behandeln die mythologifchen Dichtun- 
gen ber Alten als eine Sprache der Phantafi« Moritz hat fich 
in ihnen mit geſchickter Hand der neueren Ideen Über die alte Ka- 
bel und den Geift derfelben bemächtigt, und mit feiner Phantafie 
den rohen und ‚ungebildeten Stoff zu einem Ideal der Kunft un 
geihaffen./ Zum Almanach hatte Goͤthe die Idee und den Plan 
an die Hand gegeben, Die eingewebten Gedichte zur BON 

Atur: 


878 Karl Phil. Mori. 


Liturgie find ebenfals von Bötbe (2). Moritzens Belanntfchaft 
mit Hirt in Rom veranlaßte eine Zeitfchrift, die beide gemein: 
ſchaftlich herausgaben: Italien und Deurfchland ze. Sievers - 
ſprach viel, leiftete aber wenig, und Moritzens Thaͤtigkeit für fie 
war fehr unbedeutend. Auch einige Jugend- und Rinderfchrif: 
ten find von Moritz vorhanden. Die Unterbaltungen mit feis 
nen Schülern bemiefen zuerft feine Talente für den Sokratiſchen 
Unterricht. Hernach lieferte er verfchiedene Beiträge zu der Cam⸗ 
pifchen Kinderbibliotbef. Sein Verſuch einer Eleinen prak⸗ 
tiſchen Kinderlogik, fein ZTeues 4 BE Buch. und das dazu 
gehörige Leſebuch für Kinder find Arbeiten, die ihm von Biuh- 
händlern aufgegeben wurden. Durch eigene, nicht gemeine Bes 
handlung zeichnen fich auch diefe Schriften aus. MForiz war aud) 
die Verbindung eingegangen, mit am Eampifcben Kevifions- 
werk zu arbeiten, erfüllte aber fein VBerfprechen nicht. Man fchids 
te ihm die Abhandlungen der andern Mitarbeiter zu, die fich ſehr 
freie Einwürfe machten und widerſprachen, wodurch vorzüglich die 
Handfchrift großes Intereffe hatte. Moritz ließ fie ungelefen lies 
gen und feste nichts hinzu. Mur eine unbedeutende Anfrage in 
Fuͤckſicht der Rechtfchreibung that er einft. Dennoch hatte er da= 
mals eine hohe Idee von diefer Unternehmung und die größte Ach: 
tung für den Herausgeber und die Theilnehmer, und es war ihm 
fehr fchmeichelhaft, feinen Nahmen neben den ihrigen angeführt 
zu.fehen. Seiner geammatifcben Schriften giebt es eine ziem= 
lihaAnzahl; zu gefchweigen, daß in feinem meiften übrigen Schrife 
ten zerſtreute Bemerkungen über Sprache, ihre Idiome und For: 
men vorfommen 5. B. im Magazin zur Erfahrungsſeelen⸗ 
Eunde, in der Keife nach England und Tralien, im Hart⸗ 
£nopf, in der Rinderlogit u. f.w. Unter allen Naturanlagen 
fcheint er vorzüglich Genie für Sprachforfchungen gehabt zu ha⸗ 
ben, und feine dahin gehörigen Schriften find bei weitem das Befte, 
was von ihm für Literatur und Wiffenfchaft geleiftet worden: ift. 
Seiner: Englifchben und Italieniſchen Spraclebre jagt man 
freilich viele Fehler nachz tiefe, gründliche Kenntniß beider Spra- 
chen foll ihm gefehlt haben. Aber dennoch ſtechen diefe Lehrbücher 
fehr vortheilhaft gegen die andern ab, und zeichnen fich durch feine 
Bemerkungen, durch eine beffere, gefälligere Darftellung, und 
durch VBergleichung der fremden mit der. deutſchen Sprache aus. 
Noch ſchaͤtzbarer aber find feine Deutſche Sprachlebre für Da= 
men, feine Deutſche Profodie, feine Vorlefungen über den 
Sıyl, und fein Brammatifches Wörterbuch der deutſchen 
“ Sprache, unter welchen Schriften ihn fein Derfuch einer deut 
feben Profodie, worin er zuerft verfucht hat, die profodifchen Re⸗ 
geln unfrer- Sprache in ein Syſtem zu ordnen, und zu zeigen, in 
wie fern fie in der Natur und im Bau unſerer Sprache gegründet 
find, als fein am meiften vollendetes Werk am längfien on 
ji uͤrfte. 
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dürfte. Auch feine Vorleſungen über den Styl enthalten eine 
Menge feingedachter und fharffinniger Bemerkungen, aber freilich 
mit vielen paraboren, dunfel empfundenen, und mehr fchimmern: 
den ald wahren Säßen durchwebt. Seine Erläuterungen aus den 
beften.deutichen Muftern, vorzüglich aus Wertbers Leiden , find 
fehr zwedimäßig. Nie hat Görbe einen enthufiaftifchern Lobred— 
ner gehabt, als den Verfaffer in :diefen Vorlefungen. Geine 
Sprabforfchungen ſchraͤnkten fich nicht bloß auf den Sprach- 
förper ein, wiewohl er auch hierin vieles geleiftet hat (vergl. Cams 
pens Urtheil in der Preisfebrift über die Reinigung und 
Bereicherung der deutſchen Sprache, Braunfchweig 1794. 
1. Abbandelnder Theil 5. 35 ff. Anın.) fondern fie umfaßten 
den Geift- und die Philofophie der menfchlichen Sprache überhaupt 
und einiger Sprachen, mit denen er fich vorzüglich befchäftigt hatte, 
infonderheit;. wiewohl man ihm nicht ganz ohne Grund den Bor: 
rn gemacht hat, daß feine Sprachphilofophie meift auf das 
Deutfche berechnet, und daß nach feiner Art zu räfonniren die Ver: 
ſchiedenheit der Sprachen unerflärlich fei. Das Studium der Uer 
berbleibfel der älteren deutichen Literatur und der verfchiedenen 
Mundarten war ihm zu mühfam. Seine Bemerkungen über . 
Sprache in pſychologiſcher Rücficht find zum Theil fehrfein; 
feine Unterfuchungen über die erften Gründe der Sprache und ihr 
rer Bildung fehr finnreich, und feine etymologifchen Bemerfungen 
fehr Icharffinnig. Aber in allem diefem verführte ihn fein Hang 
zur Grübelei und Künftelei aucb gar oft zu den feltfamften Mei— 
nungen und — — Die Beiſpiele davon braucht man 
nicht muͤhſam in ſeinen Schriften aufzuſuchen. Außer den bereits 
angegebenen Sprachſchriften hat er noch viele andre kleinere Abhand⸗ 
lungen dieſes Inhalts verfaßt, theils Entwuͤrfe zu andern gemacht, 
die er nicht ausführen koͤnnen.“ — Ein Nachtrag zu diefer Bio- 

geapbie befindet fich in dem Supplementbande zu Schlichte- 
grolls Nekrolog auf die Jahre 1790 bis 1793. Abth. 2. ©. 
182— 218. — Vergl. Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Wif- 
fenfcbaften, BD 58. Std ı. ©. 92 f. wo bei Gelegenheit einer 
Anzeige des Schlichtegrollfchben YTekrologs auf das Jahr 
1793. in Rüdficht der ausführlichen Biogeapbie Moritzens ges 
fagt wird: „Der Charakter eines Mannes, der fo viele und große 
Sonderbarfeiten in feinem Privatleben und als Schriftfteller zeigte, 
verdiente allerdings eine forgfältige Beleuchtung. Eitelkeit und 
Eigenliebe waren die vornehmften Zriebfedern feiner Handlungen, 
und die hauptfächlichften Quellen des mannigfaltigen Ungluͤcks, 
das ihn betraf. Aber feine Unfälle felbft mußten ihm zur Befrie— 
digung feiner Eigenliebe dienen. Unter feinen Seelenfräften ſtach 
 Einbildungsfraft und Scharffinn merklich hervor. Um Ausbit- 
bung feines Geiftes feheint er fich nie ernftlich beworben zu haben. 

Sein Beftreben war zu glänzen, Da er ſich felbft fehr gut beob- 
m achtet 
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achtet hatte, fo gelangen ihm oft feine und überrafchende Züge, die 
aus dem Innern des menſchlichen Herzens genommen waren; dieſe 
vermifchte er mit ganz alltäglichen Dingen, denen er theild durch 
die Gefellichaft,. in die er fie brachte, theild durch die aphoriftifche, 
‚bisweilen geheimnißvolle Manier, in der er fie vortrug, einen Ane 
firich von Neuheit zu geben wußte. In feinen legten Jahren ere 
ftarb almahlig feine Phantafte. Hiermit verbinde man noch folgen: 
de Charakterzuͤge, welche Rlifchnig in den Erinnerungen aus 
den zehn letzten Aebensjabren Anton Keifers &. 237— 
243. mittheilt: - „Keiſer hatte von Kindheit auf zu wenig eis 
gene Eriftenz gehabt. Aus der wirklichen Welt verdrängt, fuchte 
er in der Phantafienwelt einen Zufluchtsort. Er fühlte in fei- 
ner Jugend Durch ein jedes fremdes Schickſal fich ſelbſt entriffen, 
fpielte ftet3 in Gedanken eine Rolle, und war felten in der wirkli- 
chen Welt zu Haufe. Stets quälten ihn Leiden der Einbildungs— 
kraft. — Im ewigen Kampfe mit fich felbft, war er nicht leicht: 
finnig genug, ganz den Eingebungen feiner Phantafie zu folgen, 
und hatte doch auch wieder nicht Fefligkeit genug, um irgend einen 
reellen Plan durchzufesen. Diefes fiete Schwanfen verurfachte 
ihm in feinen Schul = und Univerſitaͤtsjahren die meiften Leiden, 
und war Schuld daran, daß er aus feinem Studiren nicht den Nuz⸗ 
zen zog, den er bei mehrerer Beftändigfeit, feinen Talenten nad, 
daraus hätte ziehen koͤnnen. — Aus feinem Leben in der Phan- 
tafienwelt floß auch in reiferen Jahren feine Veränderlichkeit. So 
oft er eine neue Laufbahn betrat, hatte er die größten Erwartuns 
gen von dem, was num fommen würde. Seine Phantafie war bes 
fchäftigt und Reiſer glüklih. Bald aber verfchwand der Reiz der ' 
Neuheit, das Alltägliche machte ihm Langeweile, feine Phantafie 
hatte feinen Spielraum mehr. Er fand, daß nicht alles fo war, 
als wie er ſich ed geträumt hatte. Dann wurde er nachläffig, 
mißmuthig, unzufrieden mit fich felbfl. Um von feinen unange- 
nehmen Gefuͤhlen loszukommen, entfchloß er fich plößlich zu irgend 
einer — Reife. Reiſeluſtig war er vorzuͤglich. — Schnell fprang 
er von einem Ertrem zum andern, -und bei der heiterftien Ausficht 
zog fi) am Ende immer wieder das fchwarze Melancholifche vor- 
feine Seele, Alle feine Empfindungen, wenn fie auch noch fo fanft 
und ruhig anhuben, endigten fich doch gemeiniglich auf eine duͤſtre 
‚ ftürmifche Weiſe. Daher in f.inen Gedichten faft immer Tod und 
Stab, — Der Gedanke wegen einer Sache lächerlich gemacht zu 
- werden, war ihm. der allerunangenehmfte. Leicht konnte man ihn 
leiten, wenn man ihn von diefer Seite angriff. Er machte fich 
nichts aus Meinungen der Welt, aber die Zurüderinnerung, wie 
viel er in früheren Sahren durch den Spott feiner Kehrer und Mit— 
ſchuͤler gelitten, trieb ihm, alle mögliche zur Vermeidung der %a- 
cherlichkeit zu thun. Magiſter (er hatte diefe Würde erlangt) ließ 
er ſich aus eben dem Grunde nicht gern nennen, Der eben nicht 
| | vortheib⸗ 
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vortheilhafte Begriff, den man mit diefem Titel zu verbinden au: 
gefangen hatte, war ihm zuwider. — Dffenheit war ein Haupte 
zug in Reifers Charakter; und doch war er dadurch, daß er be= 
ftändig in Gedanken eine Rolle fpielte, einigemale in die Verle— 
— *—* feine Zuflucht zum Heucheln und Zügen neh— 
men zu müflen. Ja er-famfo weit, Daß er tagelang eine folche 
Kolle felbft für wahr halten fonnte. — Seine Seele wirkte aͤußerſt 


ſchnell auf den Körper. Daher war er gemeiniglich bald, was er 


fich zu ſeyn einbildete, frank oder gefund, Man fab ihn Strapas' 
zen und Befchmertichfeiten leicht erdulden,' die’ ein Gefunder nur 
mit Mühe ausgehalten hätte, und den Tag vorher war er noch in 
feiner Einbildung, und endlich durd) feine Einbildung fo krank ge: 
weſen daß ein jeder, der ihn nicht genau Fannte, an feinem‘ Aufz' 
Eommen zweifeln mußte. — Reiſers Fehler lagen groͤßtentheils 
in. feiner Erziehung und in dem Drud ver Umftände, mit denen er 


in feinen früheren Jahren zukaͤmpfen hatte. Sich felbft fhar 


dete erigemeiniglich dadurch am meiften.: Seine Tugenden waren 
im Gegentheil fein eigenftes Eigenthum. Er hatte fie fich ſelbſt 
mit: großer Anſtrengung erworben, und es wurde ihm oft fehe 
ſchwer, fie gegen die Angriffe feiner heftigen «Leidenfchaften zu 
ſichern — Ein: feines: Gefühl von dem, was wirklich edel, gut 
und ſchoͤn, lag feft in feinem Innerſten. Dieß führte ihn ſchnell 
auf den rechten Punkt zuruͤck, wenn er durch ſchwankende Grunds 
fäe verleitet, davon abgewichen war. — Keiſer war großmuͤ⸗ 
thig / er war: mitleidig, Danfbar, dienftfertig. - Bei vielen Saunen, 
a und Gebrechen war er doch ein ‚wahrhaft guter 
Menſch.“ — | 

2 in den Dentwärdigkeiten aus dem Leben ausge⸗ 
zeichneter Deutfchen des Aachtzebnten Jahrhunderts. S. 
390 — 393 


3. in den Büften Berlinifcher Gelehrten, Schriftftel- 
lee und Rünftlee ©. 179-191: Desgl. in dem Nachtrage 
zu den Buͤſten Berlinifcher Gelebrten zc. &. 151—ı154.° 
4. in dem Zonverfarionsleriton mie vorzuͤglicher 


Rüdjiche auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 3. »eft I. . 


8.176 f. #) 
5..in Meuſels Lexikon der vom Jahre ı750 bis ı800 


verliorbenen deutlichen Schriftlieller, Bo 9. &. 260— 268. 
6. indem FZeuen biftorifchen Aandleriton (Ulm 1785 ff.) 
Th. 4. S. 403 f- 


7.. in Sam. Baurs, biftorifch =» biograpbifch - literari⸗ 
ſchem Zandwoͤrterbuche, 250 3. 5. 786 f. (die Lebensum⸗ 


ſtaͤnde fehlerhaft, die Charakteriſtik nah den Denkwuͤrdigkei⸗ 


ten aus dem Leben ausgezeichneter Deuifcben). 

8. in (Sam. Baurs)- Ebarakteriftif der Erziebungs⸗ 
ſchriftſteller Deutſchlands S. 296— 303. nad) den Lüften 
Berlinifcher Gelebrren x. ' 

“ Besıton d. D. u, Pr, 6. Band, sr 9. in 
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9. in der Oberdeutſchen allgem. Kit. 3eit- 1796. Stk 
46. ©. 732—737- gs 
Charakterzuͤge aus dem Keben Des Hofe. und Prof. 
Mori in Berlin von T. G. Dittmar, in dem Miorgenblar- 
te für. gebildete Stände 1808. Junius. Num. 136. 5.342 f. 
Julius. Num. 170. ©. 678—680. Zum. 171. ©.683.. An: 
gufi.. Num. 186. 5. 743. Num. 189. 8. 755 f. 
Moritzʒens Bildniß befindet ſich vor dem 3 Stüd der Olla 
Potrids 1784. vor dem 2. Stuͤck der Neuen Quartalſchrift 
sus den befien und. neueften Keifebefchreibungen gezogen 
1793. vor Worigens Mythologiſchem Wörterbuche (1794) 
vor Rlifchnigs Brinnerungen zc. (1794). Beſonders geftochen 
wurde es von Sinzenich 1793: — - Seine fehr ähnliche, Säfte 
von Major. | erg. 251 

Sn Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 18. S. 187 
— 192. Die Stimme und. der Fremdling. # * 
In den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beſten Schriftſtellern gezogen und 
mir Anmerkungen: begleitet S. 142— 144. vier Briefe aus 
Moritʒens Allgemeinem Briefſteller. TR 
In den Deiginal: Dialogen und Erzählungen der Deuts) 
fchen (herausgegeben von K. 5. Joͤrdens) Bd 2, &. I02— 
314: Die Höhle bei Gaftleton, aud Moritzens Reife in eng: 
fand, mit einigen Venderungen. BE reif 

‚Eben diefe Befchreibung der Höhle bei Eaftleton findet man 
ind Lateiniſche überferzt in dem Elementarwerke zur leich- 
tern Erlernung der lateinifchen Sprache von J. 4. Rizkaubd, 
Direktor des Gymnafiums zu Idftein, 85 2, S. 255—261. 
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wurde den 19. November 1763 in Blumenbagen, einem Fleinen 
Dörfchen in der Uckermark, einige Stunden von Pafewalk , ge: 
boren. Der Vater war ein armer Bauer, der anfangs ald Knecht 
auf dem Edelhofe diente, fich aber durch feine Treue und Gefchidlich- 
keit Die Liebe der Herrfchaft erwarb, und durch den Beiftand derfels 
ben es fo weit brachte, Daß er in der Folge einen Eleinen Bauerhof ei= 
genthümlich befaß. Diejüngfte derdreiadeligen Fraͤuleins war Ser: 
now's Pathe; nach und nach gewann fie ihn fo lieb, daß fie, wie er 
nur etwas größer geworden war, ihn täglich zu fich holen ließ. Auch 
die Liebe der uͤbrigen Mitglieder der Familie, befonderd der Frau von 
Teer, gewann das Kind fchnell, und fo war es bald den ganzen 
Tag auf dem Schloffe. Im fünften Jahre nahm feine Befchüßerin, 
Fräulein Suschen, den Knaben ganz zu fich, damit er reinlicher 
und beffer gewöhnt würde. Frau v. Necker verfprach, für feine Er« 
ziehung und fein Fortkommen zu forgen, und feinen Eltern * bei 
| 2 ihrer 
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ihrer Armuth und ihren vielen Kindern dieß Anerbieten fehr willkom⸗ 
men, Fräulein Suschen führte nun ganz das Regiment Über ihn, 
fie pflegte ihn, ftrafte ihn, liebte ihn wie eine Mutter, und er lohnte 
ihe mit der Eindlichften Anhänglichkeit und der innigften Liebe. Der 
Sinn für das Schoͤne war bei ihm mit dem erften Bewußtſeyn ſchon 
erwacht, und Suschens angenehme Geftalt trug nicht wenig Dual 
bei, fie dem fünfjährigen Knaben lieb zu machen, Fernow verlebte 
feine frühere Kindheit aufdiefe Weife in einer weit angenehmeren Las 

e, als die, zu der feine Geburt ihn berechtigte; erwarb völlig wie ein 
ind des Haufes gekleidet und gehalten. Diefer früheren Gewoͤh⸗ 
nung an eine feinere Sittlichfeit verdanfte er e8, daß man in ſpaͤte⸗ 
ren Sabren ihm feine geringe Abfunft nicht anmerkte, Ohne eigent- 
lich ein Weltmann zu feyn, hatte er dennoch eine gewiſſe Anftändig: 
feit und Keichtigfeit im gefelligen Leben, und felbf in ihm ganz frem⸗ 
den Zirkeln befiel ihn nie jene ängftliche Scheu, die auf fo manchen 
würdigen Gelehrten ein, feiner ganz unmerthes, falfches Licht wirft, 
und bloß davon herrührt, daß er feine Jugend, entfernt von ven 
für den äußeren Schein gebildeten Kreifen, verlebte. Suschen 
lehrte ihren Pilegefohn lefen und ein wenig fchreiben; er lernte leicht 
und mit Luft. Der ehemalige Hofmeifter der Neckerſchen Kins 
der, der noch im Haufe wohnte, gab täglich dem Sohne des Amt- 
manns und einigen andern Knaben aus der Nakhbarfchaft auf feis 
nem Zimmer. Unterricht; der Fleine Sernow fpielte dabei herum, 
und niemand achtefe auf ihn, der damals etwa fieben Sabre alt 
war. Einer der Schüler Ternte befonders fchwer. Eines Tages 
fonnte er mit einigen lateiniichen Werfen, die er auswendig herſa⸗ 
gen follte, gar nicht fertig werden; der Lehrer verlor endlich die Ge: 
duld, da trat der kleine Fernow aus feinem Spielwinkel fe und 
ungerufen hervor, und fagte die Verſe recht deutlich und ordentlich 
ber, freilich ohne fie zu verftehen. Der Lehrer erftaunte, forfchte 
meiter, und fiehe, das Kind wußte unglaublich viel, mas e3 fo im 
Spielen erbafcht hatte. Der alte Hofmeifter war ein fehr guter, 
und dabei gelehrter Mann. Er entichloß ſich auf der Stelle, einfts. 
meilen die wiflenfchaftliche Ausbildung des vielveriprechenden Kin: 
deö zu Übernehmen, und Frau von YTeder, fehr erfreut über das 
Zalent ihres Pflegefohns, verſprach ihn zu feiner Zeit auf die Schu- 
le, dann auf die Univerfität zu ſchicken, ‚und dieſen Genius nach Kräfz 
ten zu unterftüßen. Welche Ausficht für den Knaben! Es follte in- 
deſſen nicht gefchehen, er war beftimmt, fpäterhin alles nur fich und 
feiner Ausdauer zu verdanken; wahrfcheinlich wäre er nicht gewor⸗ 
pen, was er ward, wenn die äußeren Umftände ihn mehr begünftig- 
ten. Nur im Kampfe tonnte diefe Kraft fich entwickeln. Einige 
ſchoͤne gluͤckliche Zahre der Kindheit verlebte Sernom fo unter fro⸗ 
bem Streben; ber Zehrer unterrichtete mit Luſt den aufmerkfamen, 
elehrigen Knaben, der mit ungewöhnlicher Leichtigkeit und wahrer 
Biche lernte. Jetzt aber nahm fein Schidjal eine ernftere Wendung. 
Die forglofen Jahre feiner u einzigen vieleicht feined gan: 
* 2 zen 
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RR giengen.jebt zu Ende, Frau von Necker war. veran- 
aßt, das Schloß mit. ihren Töchtern zu. verlaffen, und eine Fleinere 
Mohnung in der Nähe zu beziehen. In diefe nahm fie den Pflege- 
fohn mit; von dem alten treuen Hofmeifter mußte fie ſich aber tren- 
nen. Diefer zog in das nahe gelegene Städtchen Pafewalk, wo er 
Notarius wurde,- und feine alte, unverheirathete, fehr gramliche 
Schweſter ihm die Wirthſchaft führte. Der junge Fernow hatte 
jeßt fein 3wölftes Jahr erreicht, und Mar durch guten Unterricht 
und eigenen Fleiß fo weit gekommen, daß es eine umverzeihliche 
Graufamkeit gewefen wäre, dieſen Unterricht jetzt zu unterbrechen. 
Da die Lage der Frau von Leder ihr nicht erlaubte, ihrem Herz 
zen zu folgen, und für ihren Pflegefohn zu forgen, wie fie. gewuͤnſcht 
hätte, fo erbof fich der neue. Notarius, den Knaben mit nad) Paſe— 
wolf zu nehmen, ‚und unter der-Bedingung, daß er ihm in feinen 
Geh äften als Kopiſt behuͤlflich feyn follte, für feinen Unterhalt zu 
forgen, und ihn auf die dortige Schule. zu ſchicken. Diefer Vor— 
ſchlag wurde von.allen Seiten gern. angenommen. Der Sinabe 
fchrieb ſchnell, ſchoͤn, deutlih, und der Notar opferte dadurch, daß 
er. ihn zu ſich nahm, nichts auf. Frau v. Necker war fehr zufrie- 
den, ihn bei feinen alten Lehrer fo gut verforgt zu miffen, und Ser: 
nom freute ſich des neuen Lebens, das ihn erwartete. Aber ed gieng 
bier fall, wie mit jeder Erwartung, der. Erfolg entſprach ihr nicht. 
Der Notar fand freilich bei dem Talent und Fleiße des Knaben feir 
ne Rechnung, nicht fo.diefer und feine Befchügerinnen. Sener hatte 
viel zu thun, unendliche Schreibereien zu. Eopiren; feine Schweſter, 
die ſich ganz des Willens ihres Bruders bemächtigt hatte, fah ven 
Knaben als ein unnuͤtzes Mitglied Bei Tiſche und im Haufe an, und 
gönnte ihm Feine freie Minute. "So mußte er von Morgens ſechs 
Uhr an bis ın die Nacıt am Aktentifche wie angefchmiedet ſitzen, 
und Dinge fihreiben, ‚die ihm weder nuͤtzen, noch erfreulich ſeyn konn⸗ 
ten, ‚die er nicht einmal verftand.. Es wurde nicht weiter daran ger 
dacht, ihn in die Schule zu ſchicken, und er war in der "augenfchein- 
lichen Gefahr, wieder. zu verlernen, was er fchon wußte. In Diefer 
Sklaverei unablaffig verfolgt von dem grämlichen alten Mädchen, 
im Stillen bemitleidet von feinem ehemaligen Lehrer, der aber zu 
wenig Herr im Hauſe war, verlebte er drei mühfelige Monate, 
dann, noch zur rechten Zeit, erloͤſte ihn ein Beſuch bei feinen Pfle— 
gerinnenin Blumenbagen. Fräulein Suschen erfragte bald von 
ihren Lieblinge feine traurige Lage, "und durch ihre Vermittelung 
kam es dahın, daß. der Notarius verfprach, Fernow die Schule re: 
gelmäßig befuchen zu laſſen, und ihn weniger mit Arbeiten zu über- 
Taden. Bei der Zuruͤckkunft in Paſewalk ward dieß Verfprechen 
zwar freulich gehalten, aber Die _öfonomifch = gefinnte Schwefter des 
Notars beftand.darauf, Daß Sernow jebt, Da er weniger für den 
Notar arbeitete, auch nur zwei Tage in der Woche bei ihm eſſen 
folite, und mittelte ihm für die Übrigen fünf Freitifche in der Stadt 
aus. Die war eine trübfelige Zeit für den armen Sinaben. wei 
er 
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der von Kindheit an mit Liebe gepflegt, zwar. nicht an Ueberfluß, 


aber doch an einen gewiffen behaglichen Zuftand gewöhnt war, . bez 
fand ſich auf einmal jeßt unter fremden, Falten Gefichtern; wohin 
er Fam, fah man ihn ungern, oder.doch als Iberftüt an. Aengſt⸗ 
lich aß er fich bei Tiſche nur halb fatt, und wagte «8 Mur zu ath⸗ 
men. Welche Lage für den lebhaften Knaben, dem bis jetzt die 
Melt ganz anders erfchienen war. Alles dieß konnte jedoch nur Auf 
Augenblide feinen frohen Sinn trüben. Wenn er nach einer folhen 
ängftlichen Abfütterung ein paarmal frei herumfprang, fo war alles 
vergeffen, und er gieng ohne Sorge und Kummer feinen Weg, als 
wäre er der Gluͤckuchſte der Welt. Auf diefe Weife lebte Fernow 
etwas tiber zwei Sahre in Pafewalk; in den Ferien machte er biö- 
weilen Befuche in Hlumenbagen; die Familie wohnte wieder, zus 
fanımen auf dem Schloſſe. Zroß feiner Tugend fand er es doch ſchon 
damals feiner unmürdig, zu Flagen, und nur die äußerfte Noth, und 
der heißefte Wunfch, auf die Schule zu fommen, hatte ihn jene fruͤ— 
heren Geftändniffe feiner eigentlichen Lage abzwingen koͤnnen. So 
hielt ihn alfo Frau von Necker für beffer verforgt, als es wirklich 
der Fall war, und ihre Vorſorge fir ihn beſchraͤnkte ſich jetzt bloß 
darauf, ihn anftändig zu kleiden. Er hatte eine gute Stimme, und 
ſo wurde er, um etwas zu verdienen, Chorſchuͤſer. Sobald es 
Hieng, machte er ſich aber wieder frei; denn ſchon in furzer Zeit war: 
es ihm zumider geworden. Einen Nutzen brachten ihm indeffen auch 
dieſe wenigen Monate. Er lernte richtig nach Noten fingen, was 
ihm fpäterhin im gefellfchaftlichen eben manche frohe Stunde ge: 
waͤhrte. Eigentliche Vorliebe für Muſik hatte er zwar nie, ja in 
einiger Hinficht fehlte ihm fogar der Sinn daflır ; bloße Inſtrumen⸗ 
talmufit und Fünftlide KRompofitionen machten ihm wenig "rende, 
aber ein umgefünftelter Gefang ergößte ihn immer. . So wenig er: 
freulich in jeder Hinficht feine Page in Paſewalk war, fo fühlte er 
ſich doch Durch den befriedigten Trieb des Lernens für alles entfcha= 
digt, und fein guter Muth gieng nie zu Grunde. Um biefe Zeit 
außerte fich bei ihm zuerft Die Kiebe zur bildenden Kunſt, und 
zwar auf eine Weife, die wahrfcheinlich feinem ganzen Leben eine 
andere Wendung gab. Es lebte in Paſewalk ein alter Gelehrter, 
Nahmens Piftorius, ein firenger, ernfter Mann, der aber den jun? 

en Fernow auf feine Art lieb gewann, weil er deſſen Lernbegierde 

emerkte. Er hatte eine fir den Ort fehr anſehnliche Bücherfamme 
lung, aus weldyer er dem jungen $reunde manches nüslihe Buch 
gern lieh. Mit der Zeit faßte er Bertratien zu ihm, und erlaubte 
ihm, auch ohne daß er dabei war, fich Buͤcher aus der Bibliothef 
zu holen. In diefen Büchern fah der Knabe nun die erfien guten 
Rupferftiche, und feine Freude daran war grenzenlos. Ermählte 
jeßt nur immer Bücher mit Kupfern, und zeichnete letztere mit un: 
ermüdetem Eifer nach, fo gut es gehen wollte. Der Wunſch, diefe 
Meiſterſtuͤcke zu befisen, flieg aufs Höchfte, und führte ihn zuletzt ſo 
weit, daß er die [hönften Bilder, aus den Büchern ſchnitt, und in 
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der Hoffnung, man werde den Frevel nicht gewahr werden, fie fo 
mieder an ihren Drt ftellte. ine Zeitlang gieng dieß vortreflich, 
und Feruow hatte ſich allmählig eine Art Bilderfammlung ange: 
legt, die er oft im Stillen mit Entzuden betrachtete. Er hatte kei— 
ne eigentliche Idee des Unrechtthuns dabei; es hatte ihn eine fo un— 
widerftehliche Sehnfucht nach dem Befiße ergriffen, daß fein Gedans 
fe an das Unrechtmäßige des Gewerbes dagegen auffommen konnte. 
Dazu fchien ed ihm, als ob nur er diefe Kunftwerke zu würdigen 
wife, da er nicht fah, daß außer ihm noch jemand Notiz davon nahm. 
urch irgend einen Zufall entdeckte endlich Herr Piftorius den Raub, 
und Fernow ward eines Tages unvermuthet von ihm überfallen, 
da er eben ein geplümderted Buch wieder an feinen Ort feßen wollte. 
Das Buch ward gleich durchgeſehen die That ohne Möglichkeit des 
Leugnens Flar bewiefen, und der Thaͤter glaubte, in die Erde verfin- 
fen zu müffen. Der alte Herr begann eine fürchterliche Strafprebigt, 
er fah den Bilderraub ald einen fürmlichen Diebftahl an, und man 
Tann leicht ermeffen, mit welcher Beredſamkeit er fich über. diefes 
Thema ausbreitete. Scham, Furcht, Neue ergriffen zum erftenmale 
das Gemuͤth des armen Sinaben ; unter heißen Thränen flehte er um 
Vergebung, verfprach die Eöftlichen Wilder, die er alle noch befaß, 
gleich wieder herbeizubringen, und.nie wieder in einen folchen Fehler 
' zu verfallen. Diefe Reue befänftigte Herrn Piftorius einigermaßen, 
er vergab dem Sünder für feine Perlon, doch beftand er Darauf, es 
märe feine Pilicht, Die Lehrer und den Notar davon zu benachrichtigen, 
Damit diefe in Zukunft ein wachfames Auge aufden jungen Menfchen 
hätten, und er auch durch heilfame wohlverdiente Strafe auf immer 
von fo böfen Wegen zurüdgefchredt würde. Kein Flehen vermochte 
den firengen Mann von diefem Vorſatze, den er jett ganz gelaffen bes 
hauptete, zuruͤckzubringen, und Fernow verließihn zum erfienmale 
in feinem eben in der allertroftlofeften Stimmung. Im Freien fuchte 
er fich zu fammeln, überlegte, welch ein Schimpf ed auf immer wäre, 
in der Schule eines Diebftahld angeklagt zu feyn, und wie es ihm zu 
Haufe bei feiner, ihm ohnehin fo abholden, Wirthin ergehen würde, 
und war feſt überzeugt, daß alled dieß nicht zu überleben wäre. Er 
entſchloß fich alfo furz, und gieng, ohne erft zu Haufe einzufehren, 
wo er den fürchterlichen Antläger ſchon vermuthete, gerade zum Thore 
binaus den Weg nad) Blumenbagen. Spät in der Nacht langte er 
bei feinem Vater an, den er aus dem Schlafe pochte. Da es kurz vor 
Dftern war, glaubte diefer, fein Sohn käme, um die Fefttage dortzu- 
ubringen, und Fernow, der noch an gar feinen Vorwand, feinen Be- 
uch zu motiviren, gedacht hatte, wie denn dergleichen nie feine Sache 
war, ließ ihn bei der Meinung, und gieng fehr ermüdet zu Bette. 
Den Morgen darauf wurde er von feinen Beſchuͤtzerinnen auf dem 
Schlofie fehr freundfchaftlich aufgenommen; auc) hier fagte er nichtö 
Yon der eigentlichen. Urfache feines unerwarteten Beſuchs. Er ver- 
gaß alles Leid, und war glüdlich, als gabe es in der Welt fei- 
nen Herrn Piftorius. on den folgenden Tag aber -. ein 
ote 
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Bote mit einem Briefe vom Notar, der noch ziemlich glimpflich 
ſeine That und fein Entweichen fund that. Sei es nun Freude darz 
über, daß der Tiebe Flüchtling nicht, wie der Notar meldete, in alle 
Welt gegangen, fondern wirklich da war, oder erfchien ihnen, die 
das Kind fo genau Fannten, fein Vergehen in einem milderen Lichte, 
weil fie wußten, wie wenig ein wirklich erniedrigender Gedanfe in ſei⸗ 
ne Seele fommen fonnte, genug er ward fehr fchonend und mit 
Liebe beurtheilt, niemand machte ihm Vorwürfe, doch alle waren 
in Sorgen darüber, was nun weiter aus ihm werden folle? Ihn 
auf einer andern Schule zu erhalten, erlaubten die Umftände nicht; 
dagegen betheuerte er aufs ernftlichite, es fei ihm unmöglich, nach 
Paſewalk zurücdzufehren. Er war jest über vierzehn Jahre alt, 
es mußte über feine Fünftige Beſtimmung entfchieden werden, Nach 
langem Weberlegen bejchloß man, da es unmöglich war, ihn ſtudi— 
ren zu laſſen, ein Gewerbe für ihn zu wählen), bei welchem ihm fei= 
ne bisherigen Fortfchritte in der fateiniichen Sprache zu ftatten kaͤ— 
men, und dief war die Apotbeferfunft. 6 fand ſich bald ein 
befannter Apotheker. in der nicht weit entlegenen Stadt Anklam, 
der willig war, ihn in die Lehre zu nehmen. Guten Muths trat 
Fernow die Reife dorthin an. Er wurde feinem neuen Herrn auf 
fieben Jahre als Lehrburfche förmlich übergeben, dafür verfprach 
diefer für alle Bebürfniffe, auch für Kleidung zu forgen, und ihm 
in feiner Kunft zu unterrichten. Fernow war jetzt in einer ihm 
ganz neuen und fremden Lage; er mußte in der Officin, mitunter 
auch im Haufe, die fchwerften und niedrigften Arbeiten verrichten, 
wie es beſonders in jener Zeit noch Sitte war, und ftand nicht allein 
ganz unter der willführlichen Gewalt feines Herren, eines firengen 
Mannes, der ihm auch nicht das kleinſte Verſehen ungeftraft hinges 
hen ließ, zu welchem ihm der Keichtfinn feines Alterd und feine ange- 
borene Sorglofigkeit oft genug verführten, fondern auch zwei Ge- 
huͤlfen des Herrn und fein älterer Mitlehrling waren feine Vorge⸗ 
. festen. Ueberdieß übten Krau und Magd noch gelegentlich Ober- 
berrfchaft über ihn aus. Hundert, wie er in der Kindheit an ein 
beffered Leben gewöhnt, wären hier vielleicht verzweifelt, oder doch 
niedergedrückt und muthlos geworden; er trug alles leicht. Sein 
froher Sinn half ihm überall durch, ja cr fand fogar zu Anfange 
eine Art Genuß in der Neuheit der Arbeiten, die ihm aufgetragen 
wurden. ge ufam feine unübermindliche Wißbegierde; er ftudirte 
feine neue mit heißem Eifer, fo lange es noch etwas Neues 
für ihn darin zu lernen gab. Sein Herr fahe bald ein, daß er ihm 
in kurzer Zeit in feinem Gewerbe fehr nuͤtzlich werden würde, er 
trieb ihn noch mehr zum Lernen, befonders hielt er ihn zum Aatein 
an, und gab ihm Bücher in diefer Sprache , größtentheils folche, 
die in fein Fach fchlugen. Selbſt ein in feiner Art fehr unterrichte- 
ter Mann, und obgleich fehr firenge, doch gut, half er feinem Lehr⸗ 
linge, deffen Talent und guten Willen er einfah, nach beften Kraͤf⸗ 
ten weiter, Fernow brachte feine wenigen freien Stunden en die 
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Sonn: und Fefltage in feiner Kammer mit unabläffigem Studiren 
zu. Bur Erholung zeichnete und malte er nach Chodowieckiſchen 
Balenderkupfern, die damals erfchienen, und ihm. das Höchfte 
der Kunft zu feyn bünkten. Auch fieng er an Verfe, und nahment⸗ 
lich ein paar Gedichte bei Kamıliengeburtötagen zu machen, und die 
darin nach dem Leben gezeichneten Porträts des Herrn und der grau 
Patroninn, trugen nicht wenig bei, ihn. beliebt und, feine Lage er: 
träglicher zu machen. Deſſen ungeachtet wurde er noch immer fehr 
hart gehalten, nur verfchonte man. ihn mehr. mit häuslichen Arbei- 
ten, die nicht in fein Fach gehörten. Sein größter Kummer, und 
faft der einzige, ber. ihn recht betrüben Fonnte, war feine Kleidung; 
für diefe follte fein Herr forgen, aber er that es auf eine hoͤchſt kaͤrg⸗ 
liche Weiſe. Dadurch wurde der arme Fernow aus jedem Kreife 
junger Leute feines Alters entfernt, denn er glaubte, ſich beſchaͤmt 
zurüchalten zu müffen, und gefland, oft Thranen ded Unmuths 
hierüber geweint zu haben. Bon Jugend auf gewohnt, gut geklei- 
det, ſogar gepußt zu erfcheinen, fiel ihm diefer Mangel um fo här- 
ter auf, und jeibfi fein Hang zum Frohſeyn und zur Gefelligeit 
mußte die Kraͤnkung noch vergrößern. Er behauptete, hierdurch 
fürs gan:e eben eine Art Scheu gegen alles öffentliche Reprafenti= 
ren davon getragen zu haben, ſo daß er fpäter nie feine Perfonlich- 
keit fo geltend machen fonnte, wie er, wohl von der Natur dazu bes 
‚rechtigt gewefen wäre. Indeſſen hatte diefes Uebel die gute Folge, 
daß er mehr zu Haufe dem Studiren oblag, als vielleicht ſonſt ge— 
ſchehen wäre. Durch feine Gefchieflichkeit in der Apotheferfunft 
‚erwarb er fich bei feinem Herrn immer mehr Zuneigung, und bei 
‚ven übrigen im Hauſe ſogar eine Art Achtung, die wohl felten Lehr⸗ 
lingen zu Theil wird. Jetzt aber. traf ihn ein Unglüdsfall, ver 
zwar nicht die traurigen Folgen für ihn hatte, die er hätte.haben 
Tonnen, aber Doch gewiß auf fein Gemüth fürd ganze Leben ein= 
wirkte, und ihn früher. zwang mit Ernft um fich zu.bliden, und 
feft zu halten an fich felbit und. fein. reines Bewußtfeyn. Ein be- 
‚nachbarter Edelmann: fhickte wöchentlich feinen Jaͤger in die Stadt, 
‚Arzeneien zu holen. Fernow Fannte diefen Sager ſehr wohl, und 
hatte ihn gern als einen flinfen Burfchen, mit dem er off im Scherz 
fi) herumbalgte und fehäferte. Eines Morgens, wie außer Fer— 
now, der eben mit Kräuterauslefen beichäftigt war, nur noch eis 
ner feiner Mitlehrlinge fich in der Apotheke befand, fommt der Sa- 
ger wie gewöhnlich. Fernow verläßt feine Arbeit, nimmt im Scherz 
des Sägerd Gewehr, legt auf ihn an, der Schuß geht 108, und 
der Unglüdliche finkt ohne einen Laut, ohne eine Bewegung, auf 
‚der Stelle todt niederz die Kugel war gerade durchs Herz gegans 
gen. Welch ein Moment für Sernow! Bewußtlos taumelte er 
zur Thuͤre hinaus, warf das Gemehr auf die Hausflur einige Schrit- 
fe weit von fich, und lief in-den Hof hinter dem Haufe. Stein Ge: 
danfe, fein Gefühl war in feiner Seele, als der heiße Wunſch, der 
allmahlig zum glühendften Gebete ward, der Wunfch ——— 
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Vernichtung. Der Apotheker hoͤrte oben den Schuß fallen, und eilte 
herunter. Dort ſah er das Entſetzliche; mit Muͤhe konnte der er— 
fhrodene Augenzeuge des Unglüds ihm den Vorfall erzählen; mit 
großer Geiftesgegenwart ließ er, diefen gleich einen Schwur ableaen, 
nie weiter davon zu fprechen, und machte dann dem allmaͤhlig ſich 
veriammelnden Bolfe glauben, der Säger habe fich zufällig ſelbſt ers 
ſchoſſen. Freilich widerfprachen viele Umftände, befonders die Lage 
des Gewehrs und des Zodten; indefien es gelang. Biel half. ver 

‘ Umftand, diefes Vorgeben glaublich zu machen, daß ein alter abe 
edankter Dfficier, der in der nemlichen Straße wohnte , bemerkt 
Hätte, der Säger habe, wie er bei ihm vorübergieng, den Hahn des 
Gewehrs nicht in die Ruhe gefeßt gehabt. So ward Fernow von 
den äußeren Folgen feines unverfchuldeten Verbrechens gerettet. fein 
Samerad hielt feinen Eid, und verfchwieg treulich den eigentlichen 
Berlauf dieſer unglüdlichen Gefchichte; fein Herr behandelte ihn 
vernünftig und menſchlich, und fuchte ihn zu beruhigen. Die eis 
gentliche Ruhe Eonnte ihm nur ein langer Kampf in feinem Innern 
re und was diefer Kampf auf fein Gemüth fürs ganze Le- 

A n für Einfluß haben, wie er gerade den Grund zu jener eifernen 
Seftigfeit, zu jenem ftrengen Abmefjen und Würdigen des Wabhren 
und Salfchen legen mußte, die unfern Sernow , fo lange er lebte, 
auszeichneten, kann jeder felbjt ermefjen. Obgleich er bald wieder 
um Frieden mit ſich felbft Fam, fo litt er doch unendlich durch die 
rinnerung Seine Lehrjahre waren endlich überftanden. Jeder, der 

dieſe Art Einrichfungen Fennt, weiß, welch ein großer Schritt aus 
dem Stande eines Lehrburſchen in den eines felbftftändigen, freien Men- 
fchen ift, und wie alles, bis auf die Kleidung fogar, nun ganz anders 
wird, und eine freiere, lachendere Geftalt gewinnt. Fernow mußte 
jest feinem Herrn noch ein Jahr lang für einen fehr mäßigen Ge- 
halt dienen; diefes war aber kaum zur Hälfte verfloſſen, als er fich 
gezwungen fah, feinen Aufenthalt zu verändern. Die Werber ma- 
ren auf ihn, als einen geborenen Preußifchen Unterthban, aufmerf- 
fam geworden. Groß und wohlgewachfen, hatte er fich ſchon frühes 
ee fiellen muͤſſen, und endlich ward es gewiß, daß er nur 
Durch fchleunige Flucht dem Zwange, Soldat zu. werden, entgehen 
Zönne. Er ergriff aljo den Wanderftab. Mit dem wenigen Gelbe, 
das er während feiner Lehrjahre zufammengefcharrt hatte, und dem, 
womit feine Freunde ihm aushelfen fonnten, gieng er in die ihm fo 
‚ganz fremde Welt feinen Weg zu fuchen. Heiteren Sinned wars 
derte er bis Altona, wo ihn einer feiner ehemaligen Mitgehülfen, 
‚der hier wieder in einer Apotheke eine Stelle gefunden hatte, freunde 
lic) aufnahm, und fein Stübchen mit ihm theilte, Hier blieb er 
drei bis vier Wochen, und fpazierte fleißig nach Hamburg hinüber, 
mo .er fi an dem, ihm ganz neuen Gewühle einer großen Stadt 
ergoͤtzte. Er war durch feinen Freund dem Apotheker Torey in 
Aamburg vorgeftellt worden. Diefen braven Mann intereffirte der 
junge talentvolle, und doc) fo verlaffene Fremdling aufs lebhaftefte ; 
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er ſuchte und fand bald eine paſſende Stelle fuͤr lhn in der Rathsapo⸗ 
theke in Luͤbeck. Es war hohe Zeit, daß Fernow wieder in Thaͤ⸗ 
tigkeit kam; ſein heiterer Muth hatte ausgehalten, aber ſeine Boͤrſe 
war bis auf ein Mark luͤbiſch erſchoͤpft. Der menſchenfreundliche 
Torey verſah ihn mit dem noͤthigen Reiſegelde fuͤr die kleine Reiſe, 
und hoffnungsvoll, wie immer, gieng er ſeiner neuen Beſtimmung 
entgegen. In Luͤbeck fand er alles anders und beſſer, als in Un 
Ham. ein Gehalt war zwar Flein, aber hinreichend für feine be— 
ſcheidenen Wünfche; er wurde anftändig von feinem neuen Herrn ber 
handelt, feine entfchiedene Geſchicklichkeit machte ihn demfelben werth, 
und da er noch zwei Gehülfen hatte, fo blieb ihm Zeit genug, fein 
fchönes Streben nach höherer Bildung zu befriedigen. . Er nüßte fie 
mit dem eifernen Fleiße, der zulegt ihm zur Gewohnheit, und feis | 
nem Leben fo nothwendig wurde, mie Licht und Luft, und der ihn 
auch in den leßten peinvollen Tagen feines Lebens nicht verließ. Une 
abläffig fludirte Fernow alles, was auf Kunft und höhere Wiffen: 
ſchaft Bezug hatte; zugleich erwachte damals die Liebe zur Poefie 
und zur Malerei in ihm mit erneuerter Kraft. Nie ward ein Ge: 
müth von einem reinern und regern Gefühl fürs Schöne befeelt, und 
fo ift es wohl zu entfchuldigen,, daß er glaubte fchaffen zu koͤnnen, 
was ihn fo erfreute, und fich felbft zum Maler und zum Poeten be- 
rufen wahnte. Keins von feinen Eleineren und größeren Gedichten 
jener Zeit zeichnete fi) aus durch hohen Iyrifchen Schwung, durch 
eine reiche Phantafte, aber Feind war auch geiftlos, alle waren klar, 
von einer angenehmen. Diftion, leichtem und richtigen Versbau, 
und ließen fich, wenn man fie ohne große Anfprüche als Kinder des 
Moments betrachtete, fo angenehm leſen, al3 der größte Theil der 
Poeſien jener Zeit, die nicht gerade von den Herven unfers Parnaf- 
ſes herrührten. Seine Zeichnungen, mit Silberftift gezeichnete 
Portraits, fpäterhin auch Paftellgemälde, zeigten ebenfalls, daß 
der Beruf eines praftifchen Künftlers nicht der feinige war; doc) 
waren fie richtig gezeichnet, mit dem ihm eigenen Fleiße aufs ſau⸗ 
berfte ausgeführt, und vollendet. Sernow war im Sahre 1786 
nach Luͤbeck gekommen und hatte dort bald den Maler Carſtens 
fernen gelernt, der fpater zu Rom in feinen Armen ftarb. Gleich— 
heit der Neigungen Fnüpfte bald eine innige Neigung zwiſchen beis 
den. Fernow war damals noch ein Süngling, frühe ſchon von 
einem lebhaften Zriebe zur Kunft befeelt, aber in einem Lande ges 
boren, wo diefer Trieb Feine Nahrung finden fonnte, hatte er bis 
dahin noch nie eine Gelegenheit gehabt, ein Kunftwerk der höheren 
Gattung zu fehen, gefchweige einen Zwed der Kunft zu erfennen, 
der weiter gieng ald auf die bloße Nachahmung des Wirklichen. 
Earftens lehrte ihn zuerft eine höhere Sphäre der Kunſt Eennen. 
Der immer rege Enthufiasmus des Künftlers theilte fich der Ems 
pfänglichkeit des jüngern Freundes mit, und der gleiche Trieb, wel 
her unter ihnen bald das enge und doch freie Verhaͤltniß des Lehe 
renden und Lernenden erzeugte, Enüpfte zugleich das u‘ * 
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Freundſchaft mit jedem Tage fefter. Die Kunſt tar ber ſtete Ge- 
ae ihrer Unterhaltungen, ihrer Uebungen, ihrer Wünfche und 
lane für die Zukunft; und fo verfloffen ihnen, in einer von außen 
fehr beſchraͤnkten Lage, welche beide, doch auf verfchiedene Meife 
gefefjelt hielt, zwei glückliche Zahre vereinten Strebend und Genufe 
88, die ihnen in der Folge das Schickſal noch einmal, aber freier, 
oͤner und im verdoppelten Maafe in Rom vergönnte, In dieſem 
herrlichen Streben, an der Seite feines meiferen, älteren Freundes, 
war unfer Sernow, nad) einer fo freubenarmen Jugend, wohl 
ag: zu preifen. Einen ibm ganz neuen Genuß, der ihn nächft 
einen Studien, als diefen nahe verwandt, am lebhafteften interef- 
ER wi ihm das Theater. Durch Verhältniffe, in mel: 
chen fe re mit der Direktion ftand, hätte diefer mit feinen Haus: 
—5* ien Eintritt im Schauſpiel. Fernow benutzte dieſes, 
o oft er konnte, und nur der überwiegende Hang zur bildenden 
Kunft und Mangel am Vertrauen auf feine Perfönlichfeit hielten 
ihn zuruͤck, felbft die Bühne zu betreten. Sein fröhliches, gefellis 
985 Weſen, und auch feine Berfe, von denen Damals viele unter feis 
nen Bekannten in Abichrift herumgiengen, verfchafften ihm bald die 
nähere Bekanntſchaft einiger Schaufpieler, befonders des Direktors. 
Diefer, ein jovialer Mann , fand großes Behagen an feinem Um— 
gange. Bald machte Sernow ihm Epiloge und Theaterreden; 
es bildete fich ein Eleiner , froher Kreis, deſſen Seele Fernow war, 
manches leichte, kleine Gelegenheitögedicht, witzig, launigt, ſpoͤt⸗ 
tiſch zumeilen, wie es die Umftände heifchten, entftand bier, und 
Fernow verlebte in dieſen Berhältniffen viele gefellige, lebensreiche 
Abende. Alles diefes unterbrach dennoch nicht feinen gewohnten - 
Fleiß, ed war und blieb Erholung nach der Arbeit. Nachdem faft 
zwei Jahre in diefen Verhaͤltniſſen hingefchwunden waren, ftellte er 
eine ernſte Unterfuchung mit fich felbft an. Die Liebe zur bilden: 
den Runft belebte ihn einzig. _ So lange er in der Apothefe etwas 
Neues zu lernen fand, hatte er mit lebhaften Antheile daran fich 
damit befchäftigt. Sekt, da er fich ferfig damit fah, da er begriff, 
daß er von dem Punkte aus, auf welchem er ſtand, nicht weiter zu 
kommen hoffen durfte, war das Intereſſe verfchwunden. Arm, 
ohne Freunde, hatte er auf diefer Laufbahn nur die traurige Aus— 
Be ewig zu bleiben, mad er jet war. Wie konnte der ftrebende 
euiergeift nur den Gedanken ertragen? In der Kunft hatte er durch 
unendlichen Fleiß es dahin gebracht, daß er hoffen durfte, durch 
Porträtzeichnen und Unterrichtgeben nicht nur von andern unabhän- 
gig zu leben, ſondern auch bei feiner Senügfamkeit die Mittel zu.er- 
erben, einftens die mit Carſtens fchon geträumten Plane in Aus: 
führung zu bringen, ‚und in Italien fich ganz zum Kuͤnſtler zu bil: 
den. Ein mächtiges Band, das ihn an Luͤbeck feffelte, war oh— 
nehin zerriffen; fein Freund und Lehrer Carſtens hatte im Srühlin- 
e 1788 Zübed verlaffen, um nad Berlin zu gehen, Fernow 
fafte nach diefen Weberlegungen bald einen feften Entſchluß; er ent: 
agte 
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fagte der Apothekerkunſt und widmete ſich der Kunſt des Malens. 
Er verließ Luͤbeck und gieng zuerſt nach FRatzeburg. Ratzeburg 
iſt durch feine Lage eine der huͤbſcheſten kleinen Städte in Deutfh- 
land; ja es hat einen ganz eigenen Reiz. Mitten in einem ſpiegel⸗ 
hellen See von beträchtlichen Umfange erhebt fich eine Infel. Auf 
biefer liegt die Stadt mit ihren Hausgartchen und ihren Bäumen, 
zwei Brüden führen hinein, wovon bie eine von beträchtlicher Länge 
ift, und reizende Ausfichten auf die entgegengefebten Ufer des Sees, 
ihre Waldungen, und einige feitwärtö gelegene Mühlen und Land⸗ 
haͤuſer darbietet. Ohne eben bergig genannt werden zu Fünnen, 
find diefe Ufer doch hügelig; und die Stadt mit ihren rothen Dä= 
chern, welche das frifche Grün der Bäume wie ein Kranz umgiebt, 
mitten in dem filbernen See gewährt von ihnen aus einen fo lieblie 
en, friedlichen Anblid, daß wohl jever Wanderer, der fie im 
Strahl der Abendfonne liegen fieht, wünfchen muß, hier Hüften zu 
bauen. Hier fühlte ſich Fernow zum erftenmale in feinem Leben 
ganz frei, und losgerifien von den Feſſeln eines Standes, der ihm 
je länger je mehr zumwider geworden war, vergaß er fürs erfte alle - 
Plane für die Zukunft. Er richtete fich. nun, fo gut er Fonnte, 
haͤuslich ein. Sn furzer Zeit trug man ihm eine Menge Portraͤts 
in der damals fo beliebten Manier mit Silberftift auf, auch gab 
er Unterricht im 3eichnen. Bald wurde er mit vielen jungen Leu: 
ten feines Alters befannt, und feine ſtets heitere Laune, feine witzi⸗ 
ge, geiftreiche Unterhaltung zog fie unwiberftehlich zu ihm. Mit 
zweien davon knuͤpfte er eine Freundfchaft, die nur durch feinen Tod 
serriffen wurde, Der eine, damals Hauslehrer in einem adeligen 
Haufe, lernte Sernow fennen und lieben, und empfahl ihn als 
Künftler der Familie, wo er lebte. In kurzer Zeit ward Fer— 
now unter die Freunde des Hauſes gezahlt, nahm an ihren 
Vergnügungen und Landpartieen Theil, wurde eben fo bei ihren 
Bekannten und Freunden von ihnen eingeführt, und genoß fo wieder 
alle Freuden des feineren gefelligen Umgangs, von welchen ihn feit 
feiner Kindheit das Schickſal nur zu fehr entfernt hatte, KZauwerk, 
fein anderer Freund, lebte damals bei feinen Eltern in Ratzeburg. 
Sein Berhältniß zu Fernow war faft das nemliche, wie das des letz⸗ 
tern zu Carftens in Aübed gewefen war. Fernow wurde fein 
Lehrer im Zeichnen, und führte ihn in das Gebiet des Schönen ein. 
Nuͤr waren beide einander an Sahren gleicher, und das Verhältniß 
des Lehrers zum Schüler ſchwand vor der warmen Rebensluft, die 
beide durchglühte. Es fand fich darauf ein englifcber Sprach- 
meifter in Ratzeburg ein, und Fernow benußte die Gelegenheit, 
diefe Sprache zu lernen. Mit großem Eifer ergriff er dad Studium 
derfelben, und zeigte durch feine fchnellen Fortfehritte darin die feltene 
Fähigkeit feines Geiſtes. In ein paar Monaten Fonnte er die engli- 
fchen Klaffiker lefen, und andern erklären. Nachher befchäftigte er 
fich mit. einer jambifchen Ueberfeßung der Daraldfchen angeblichen 
Supplemente zum Offian. Uebrigens blieben feine Beſchaͤftigun— 
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‚gen ei im Ganzen fich aleich. Um biefe Zeit fieng er 
| m u, Unterricht im Slötenfpiel zu nehmen; doch trieb er es 
nie ernftlih und gab es bald wieder auf. Seine Bekanntfchaft mit 
em Rektor der Roneburger Domfchule, der nah Guͤſtrow als 
Profefjor an der dortigen Schule verfetzt ward, veranlaßte ihn, die 
‚Stelle eines Zeichenmeifters bei eben diefer Schule anzunehmen. 
‚Doch fehien die Ausficht aleich anfangs wenig nach feinem Sinne, 
und allmählig wurde die Abneigung dagegen immer gewaltiger, fo 
dag er am Ende die Stelle wieder abfchrieb. Er beichäftigte ſich 
sale Bit oecifeben Arbeiten, hauptfächlich waren es erotifche 
Gedichte im Gefchmade des Grecoure und Lafontaine, bie er 
bearbeitete, theild beftanben fie’ in Nachbildungen diefer und ähnli- 
cher Die x, oder er nahm den Stoff aus mündlichen Erzählungen, 
welche er werfifisiete, doch verließ er dieß Feld bald genug wieder. 
„einem Briefe von Nauwerk wird Fernow in feiner jeßigen 

| isperiode auf folgende Weife gejchildert; „Schon die ganze 
Anlage feiner Perfönlichkeit beftimmte Sernow zu einem achten 
Adepten der Ariftippifchen Lebensweisheit, er ftrebte feine ganze 
moraliſche und 5 Kraft zu uͤben. Mit Geiſt, Herz und 





y 
Sinn nahm er Licht, Wärme, Bild und Ton auf, womit ihn das 
Leben imgab. ; Jedem Genuffe war er offen, feinem jagte er nach. 
Alle Kräfte ftanden bei ihm in ſchoͤnem Gleichgewichte. Nicht ab- 
gehe Spekulation, verfiel er nie in frucht= und formlofe 
rübelei. Bei einer regen Phantafie war er frei von aller Schwaͤr⸗ 
merei; mit einem, jedem fchönen Gefühle offenen, Herzen, verfiel 
er nie in jene weichliche Sentimentalität, die fo felten das Gemüth 
———— Offen, natürlich, und anſpruchslos in allem, was er 
hat und redete, erfreute er durch feine ruhige, ſtets gleiche Heiters 
feit und den leichten Wiß, der feine Unterhaltung belebte, alles was 
ſich ihm nahte. Seine Sinne waren rege, und feine Damals fehr 
Hart Konftifution erlaubte ihm, das Leben mit Luft zu ergreifen; 
noch überfchritt er nie die Grenzen der Mäßigfeit, und erſtickte 
nicht. die. edlere Gemüthlichkeit im Taumel geift- und herzlofer 
Schwelgerei. Kurz, ich habe wenige Fennen gelernt, deren Ans 
Tagen und Kräfte in einer fo gluͤcklichen Harmonie fich ausgebildet 
und gewirkt hätten,‘ Aus dem herrlichen Einflange feines ganzen 
Weſens ermuchs diefe ruhige Behaglichkeit, und dieſer nie getrüibte 
Sinn, womit er nur die fihöne Seite des Lebens auffaßte, und, wie 
die gefunde organifche Natur, nur den wohlthätigen Nahrungsftoff 
verarbeitete, und die heterogenen Beftandtheile von ſich ſtieß.“ 
Bon Rattzeburg gieng Sernow nach der Refidenz des Herzogs 
von Meklenburg: Schwerin, nad) Ludwigsluſt, wo er ebenfalls 
durch Unterrichtgeben und Porträtmalen einige Zeit zu eriftiren ge- 
dachte. Hier lernte er ein junges Frauenzimmer aus Weimar 
Fennen, welches eben dort zum Befuch war. Er gewann das Maͤd— 
Bu lieb ; es war feine erfte ernftliche Liebe; fie erfüllte fein ganzes 
emüth, und ba fie ihm zugleich eine erfreuliche Ausficht * 
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kuͤnſtleriſches Streben eröffnete, ergab er ſich ihr ohne Ruͤckhalt, 
und baute alle feine Plane für die Zukunft auf ſie. Schon lange 
war der Gedanke in. ihm aufgeftiegen, die Aupferftecberkunft zu 
erlernen, und in biefer einft etwas Vorzuͤgliches zu leiften. - Seine 
Geliebte, verfprach , durch ihre Konnexionen in Weimar ihm zu 
Erfüllung. dieſes Wunſches zu verhelfen, verhieß ihm die befte Auf⸗ 
nahme bei ihren Eltern, und forderte ıhn auf, ihr fobald ald Möge 
lich dorthin zu folgen. Fernow gieng jetzt nach Schwerin, um 
dort.fo viel Geld zu erwerben, als nöthig wäre, um einige Zeit da⸗ 
mit in Weimar erifliren und -fid ganz der. Erlernung. ſeiner neuen 
Kunſt wiomen zu können. Es gelang ihm, er befam —— Zeit 
fo viel Arbeit, als er nur beſtreiten konnte. Auch, in geſelliger 
Hinſicht verlebte er hier frohe Tage. Er ward bald befannt und 
allgemein geliebt. Unter Entbehren und Genießen war es ihm end- 
lich, gelungen, eine für ihn ganz befrächtlide Summe zufammen 
zu bringen. Mit diefer, und in Hoffnung auf die verſprochene 
Unterſtuͤtzung, erfüllte er fein Wort ,. und gieng nah Weimar. 
Dort fand er alles anders, als er zu hoffen- berechtigt war; ‚er ſah 
fich getäufcht, fühlte. diefes bitter, und machte fich über fein zu leicht 
gefaßtes Vertrauen ſelbſt Vorwuͤrfe. Nichts ‚blieb ihm weiter 
übrig, als Weimar. bald wieder zu verlaſſen. Er gieng nach Jena. 
Faft planlos, tief im innerflen Gemüth. zerrüftet, kam er hier an. 
Eine. dunkle Idee, nach Dresden zu geben, um dort zu verſuchen, 
ob es ihm. gelänge, fein Künftlertalent auszubilden, ſchwebte ihm 
vor. Aber er befuchte als Gaft eine von Reinbolds phitofophiichen 
Vorlefungen, und diefe ergriff ihn fo, daß er fich plößlich entfchlog, 
in Jena zu bleiben, und alles anzuwenden, um tiefer in das Hei- 
ligtbum.zu dringen, das wie ein Yichtftrahl im Dunkeln ihm, plöß- 
lich entgegen leuchtete. Mit Reinbold wurde er bald durch einen 
Auffak und ein paar Gedichte naher befannt, und gewann Die 
Freundfchaft diefes. wahrhaft edlen, liebenswürdigen Mannes. fo, 
daß er länger ald Jahr und Tag feines täglichen Umgangs genoß, 
der ihm noch mehr. nüßte, als feine öffentlichen Lehrfiunden. Im 
Sahre 1793 verließ Fernow die Univerfität Jena. Die Beran- 
laffung hierzu, und welche fchöne Ausficht für Die Zukunft fich ihm 
durch die gütige Vorſorge Reinbolds eröffnete, erzählte er in einem 
Briefe an feinen Freund KTaumerk mit folgenden Worten: „Mein 
Schickſal hat, wie es fcheint, eine fehr guͤnſtige Wendung für mich 
genommen, gerade zu einer Zeit, wo ich fchon auf jeden. Sonnen⸗ 
blick des Glüfs refignirt hatte, zu einer Zeit, mo ich, was meine 
phyſiſche Lage betraf, Außerft bedrängt und armfelig leben mußte, 
obgleich. ich, auf der andern Seite, diefe Zeit in Rüdficht auf ins 
telleftuelle und moralifche Ausbildung meines Geiftes für eine der 
glücklichften meines Lebens halte, und ſtets halten werde, um jo 
mehr, weil in ihr der Keim zu einer frohern Zukunft —— 
te, der ich nun mit frohem Herzen und heiterem Blicke entgegen 

ſehe. Mein Verdienſt war in Jena aͤußerſt karg; aber elle 
e | Kr efliche 





Kar) Ludw. Fernom, 895 


trefliche, Gelegenheit, meinen Kopf und Gefchmad, wenigſtens theo- 

retifch, auszubilden, und manche nüsliche Kenntniffe einzufammeln, 

Un dich dieſe Unannehmlichkeit leicht verfchmerzen. Reinbolds 
nterri 







interriche und freundfchaftlicher Umgang hatten zu viel Reiz flr 
ich, daß ich darüber nicht das Druͤckende meiner Lage gern ver: 
geffen e. Sch habe diefem Manne, dem edelften, den ich je 
annte, Unendlich viel zu verdanken; er hat in meinem Kopfe ges 
un, Be aufgeräumt, und ihm habe ich auch die Wendung mei— 
nes Schickſals zu danken, Ich muß Dir von jener Zeit meine Kata, 
ber Ordnung nach, erzählen. Fürs Erſte und im Allgemeinen fag’ 
ich Dir nur, daß ich mit dem Profeffor Baggeſen aus Kopen⸗ 
bagen eine Reife durch die Schweiz, Ttalien, Sicilien und 
Spanien machen werde. Wie ich zu diefem Glüdfe gelangt bin, 
will ih Dir nun der Range und Breite.nach erzählen. Ich war 
bereit mit Reinbold fo befannt, daß ich täglich, vorzüglich des 
Abends, einige Stunden in feiner Familie verleben, und ihn zu 
jene: Zeit in gefchäftsfreien Stunden befuchen konnte, In der Mitte 
iefes Sommers befuchte ihn Saggefen auf einer Durchreife- in 
Jena. Ich lernte ihn bald kennen, malte ihn und feine Frau einie 
yemal, wurde genauer mit ihm befannt, und hatte dad Glüd, ihm 

0 zu ‚gefallen, daß er mir ſchon am fünften oder fechften Lage den 
Antrag that, ihn auf feiner Reife zu begleiten. Das waren Worte 
des Himmels für mich! Ich wußte nicht, ob ich meinen Ohren 
trauen ſollte; ich nahm feinen Antrag mit Entzüden an. Wir ber 
redeten am folgenden Zage die Sache ausführlicher, und er gab mir 
die fefte Zuficherung, daß von feiner Seite fein Hinderniß je ftatt 
finden folle, die Mitreife rücfgängig zu machen; aber die Bedingung 
war Dabei, Daß ich zufehen müffe, wie ich nad) Bern fomme, weil 
ed ihm an Plab fehlte, mich bis dahin mitzunehmen. Er reifte 
Ende Julius aus Tena, und ich folgte ihm verabredetermaßen am 
Anfange der Michaeliöferien. Ich würde bis dahin gehungert 
haben, wenn es nöthig gewefen wäre, um mir Neifegeld zu Eee 
ren; aber das bedurfte e8 nicht. Durch Reinbolds Betriebfam- 
Leit befam ich noch Arbeit, theild in Jena, theild bei Wieland in 
Deimar, fo daß ich zur gehörigen Zeit meine Reife zu Fuß nach 
Deren antreten Fonnte.” Bon Bern gieng die Reife mit Baggeſen 
über Zuͤrich, Augsburg, Muͤnchen, Salzburg und Linz nad 
Wien; von Wien über Trieft nad) Venedig. Durch dringende 
amilienumftände aber wurde jebt Baggefen veranlaft, flatt der 
ebung feiner Reife an die Rückkehr zu denken. Sie giengen 

Darauf nach Padua, Vicenza, Verona, Hiantus, Modena, Bor 
logna, Slorens, fodann über Como, Bellinzona, und den Gore 
bard wieder nach Bern. „Meine Neigung zur Kunft, ſchrieb Ser+ 
nom, ift auf diefer Reife durch den Anblid fo vieler Meifterwerfe lei- 
denſchaftlicher, mein Gefchmad reiner und Fritifcher gemorden, und 
ich darf hoffen, daß ein längerer Aufenthalt in Italien mich in den 
Stand ſetzen wuͤrde, Fein bloß handwerksmaͤßiger Künftler zu fepn.* 
m ein 
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Sein heißer Wunſch, Nom zu fehen, wurde ihm gewährt. - Der 
Baron Herbert, den er auf.jeiner Reife mit Waggefen kennen ger 
lernt hatte, und der Graf Burgſtall entichlofjen fi großmüthig, ihn- 
auf einer Reife nach Italien zu unterftüßen. Den 29. September 
1794 langte Sernow in Rom an. Mit hochElopfendem Herzen, bes 
feelt von einem unaudfprechlichen Gefühle, wie beim Eintritt in eine 
fchöne, neue Welt, wanderte er zur Porta del Popolo ein. Er fühlte, 
e3 war der entjcheidendfte Tag feines Lebens. Das Ziel, wohin nur zu 
fireben, er einft über feine Kräfte glaubte, was feine Fühnften Wün- 
fche vor wenigen Sahren nod) kaum auszufprechen wagten, lag jebt 
vor ihm. Er war in Rom, im Baterlande der Kunft, er durfte 
hoffen, einige Sahre dort feiner ferneren Ausbildung, und jedem hoͤhe⸗ 
ven Genufje leben zu können. Wie aus verborgenen Keimen, ohne 
fein Zuthun, hatte dieß Gluͤck fich ihm zur fchönen Blüthe entfaltet ; 
mit feftem Entfchluffe, alles anzumenden, um fie zu pflegen, daß fie 
nicht dahin welfe, ohne ein Samenforn zurüdzulaffen, trat er feine 
neue Laufbahn an. Seine erfte Sorge war, feinen geliebten Carftens 
aufzufichen. Er wurde deffen Dausgenofie, und von ihm zu Noms 
SHerrlichkeiten geführt. Das ganze Leben der beiden Freunde war dem 
Studium und dem Genuffe der Kunft gewidmet. Sernow wußte 
Dies glückliche Berhältniß zu feiner ferneren Ausbildung möglichft zu. 
benugen; feine Begriffe von der Kunft berichtigen fich täglich. Bald 
fah er. ein, daß er zu alt werden würde, ehe er die Schwierigkeiten 
des mechanifchen Theils der Kunft hinlänglich überwunden hätte, um 
etwas Ausgezeichnetes zu fchaffen, und fühlte es unter feiner Würde, 
etwas Halbes oder Mittelmäßiges zu feyn.. Das Studium der Philo- 
fophie hatte feine Liebe zu den Wiffenfchaften "erhöht und ihn richti= 
ger und zufammenhängender denfen gelehrt. So kam er denn bald 
zu dem Entichluffe, das theoretiſche Studium und die Befcbichte 
dee Kunft allein zu feinem Hauptzwecke zu erwählen, und bie 
Praxis derfelben nur zu feiner Erholung zu treiben. Als nach dem 
zweiten Sahre feines Aufenthalts. in Rom die bi5 dahin genofjene 
Unterftügung des Baron Herbert und Grafen Burgffall zu Ende 
gieng, fuchte er durch Vorlefungen über die Kunft nach Kantifchen 
Prinzipien und fchriftftellerifche Arbeiten feine fernere Subfiftenz in 
Rom zu fihern. Im Maimonat des Sahres 1798 hatte Sernow 
ven Schmerz, feinen Freund Carſtens nach langen Leiden an einem 
Bruftübel fterben zu ſehen. Alles, was zärtliche, aufmerkffame 
Treundfchaft zur Pflege ded Kranken thun konnte, hatte er unaus= 
gelebt gethan. Wie tief dieſer Verluſt ihn fchmerzen mußte, welche 
Luͤcke dadurch in feinem Reben entftand, fühlt nur, wer einft einen 
ähnlichen erlitt. Die näheren Umftände von Carſtens Tode findet 
man in einer Biograpbie dieſes Künftlerd von Fernow auf eine 
zugleich rührende und erhebende Weife erzählt. Fernow hatte jetzt 
durch einen beinabe vierjahrigen Aufenthalt in Rom unter den dor⸗ 
tigen Künftlern und Gelehrten viele Befanntichaften gemacht. 
Sene Eigenfchaften, Die in früheren Zeiten die Urfache waren, daß 
man 





er an, ſich eine 
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man feine Geſellſchaft nern fuchte, fein froher Sinn, fein leichter 
Wis, feine natürliche Anfpruchlofigfeit waren ihm geblieben, ja 
durch eine höhere Bildung und mannigfache, ſeitdem erworbene 
Kenntniffe noch anziebender geworden. So lebte Fernow unter 
andern auch mit dem ehrwürdigen Zoega in freundlichen Verhaͤlt— 
niffen ähnlicher Beichäftigung., Gleiche Liebe für Kunft und Wife. 
fenfchaft machten fie einander mechfelfeitig werth.  Sernow ver- 
danfte Zoega'n, befonderd in der erfien Zeit, manchen Aufichluß 
in dem, , was ihn am lebhafteften: intereffirte; fie befuchten mit ein⸗ 
ander Galerien und Kunftwerfe, und verlebten auf diefe Weife viele 
fchöne, genußreiche Stunden. Unter den Stalienern hatte er nur 
einen eigentlichen Freund, dem er aber um fo herzlicher ergeben war, 


Serrn Pietro Giuntotardi. Diefer war ihm befonders behülflich, 
da die italienifche Sprache und hauptſaͤchlich ihreDichter anfien= 
gen, ihn lebhafter zu intereffiren. Seinem alles Schöne fchnell er> 


greifenden Geifte gieng hier eine neue Welt auf. Bielleicht hat e& 
noch niemand: in einer fremden Sprache fo bald zu einem höheren 
Grade der Vollkommenheit gebracht, wie Sernow in der italienie 
feben. Ein Beweis davon ift feine Grammatik. Wie tief er in den 


Geiſt der Dichter diefer zur Poefiegefchaffenen Sprache eindrang, das 


von überzeugt uns feine Raccolta di autori clallici, und vor allen im 
diefer feine XZoten zum Dante, Er fühlte fih in Rom in feiner eis 
gentlichen Heimath, die Sprache des Landes ward ihm:bald lieb, wie 
feine Mutterfprache; auch fprach er fie eben jo fertig und fchön, ſo 


wohl in Hinficht der Ausfprache, ald der Wortfügung, und es war 


——— Genuß, ihn mit ſeinem ſchoͤnen ſonoren Organ irgend 
ein Werk ihrer geoben Dichter vorlefen zu hören, Um diefe Zeit fieng 
ammlung italienifcher Schriftftelier, oft ‚der felten 

fien Art, zu verfchaffen, die ihn-fpäter nach Deutfchland begleitete, 
über deren Bollftändigkeit jeder fich verwundern mußte, dem es be= 
fannt war, in wie befchränften Umftänden Sernow immer lebte; 
Aber feinem Eräftigen Wollen war: feine Entbehrung zu groß, fein 
Dpfer zu fchwer. wenn es darauf anfam, fich die Mittel zu verfchafe 
fen, feine Liebe für.die Kunft zu befriedigen. Die damaligen unrubis 
gen Zeiten waren ihm in diefer Hinsicht güinftig, Palläfte und Biblios 
thefen wurden gewaltfam geöffnet, Schäße, die Jahre lang hindurch, 
vielleicht ungenüßt, aufgebäuft lagen, kamen jekt an das Licht des 
Tages. Vieles wurde zerftört, vieles fiel in. unkundige Hände, 
manches wurde von Kennern um einen geringen Preis vor dem Uns 
tergange geſchuͤtzt. Auch Sernow, der auf alles, was um ihn her 
vorgieng, forgfam zu achten gewohnt war, hatte das Glüd, auf diefe 
Weiſe manches ſchaͤtzbare Buch zu retten, und feinen Fleinen Schatz 
fo zu vermehren. . Außer bei feinen für beftändig, oder doch für laͤn⸗ 
ere Zeit in Rom anfäßigen Freunden fand er dort auch oft geiells 
aftliche Erholung und heiteren Geiſtesgenuß inıden Kreiſen der 
vielen, durch Bildung, Talent, hohe Geburtiund alles Schöne, und 
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Große fich auszeichnenden Fremden, welche abwechfelnd Rom faft 
immer durch ihre längere oder kuͤrzere Gegenwart neuen Reiz gaben. 
Fernow liebte die Gefellfchaft und erlaubte fich gern ihren Genuß, 
fobald die Umftände es thunlich machten, und feine Perfönlichkeit ver- 
fchaffte ihm leicht überall Eintritt. Er lebte viele fchöne Stunden im 
Haufe der Madame Brun aus Kopenbagen , die während feines 
Dortfeynd zweimal Rom befuchte, Der lebte Winter wurde ihm be: 
fonder3 durch Herrn von Humbold, welcher damals ald Gefandter 
dorthin am, und deſſen liebenswürbige Familie, intereffant gemacht. 
Sn diefem geiftreichen Kreife brachte er faft jeden Abend zu, und ver: 
gaß leicht alle Sorge und Mühe des Tages. Ungefähr um die nem- 
liche Zeit hatte er auch das Gluͤck, ver Fürftinn von Rudolſtadt und 
vielleicht etwas fpäter dem Erbprinzen von WIeflenburg-Strelitz 
befannt zu werden, Fernow führte diefe für Kunft und Wiffenfchaft 
ſich auf eine fo lebhafte und geiftreiche Weife intereffirende Fürftinn 
in Rom, Alle diefes erfreute ihn und erheiterte fein Dafeyn, aber 
Die durch den Tod feines Freundes Earftens entflandene Luͤcke wurde 
Dadurch nicht ausgefüllt. Er fühlte fi) dennoch allein und ſechs 
und dreißig Sabre alt, wo die Zeit der raufchenden Jugendfreuden 
laͤngſt vorüber war, der Hang zur Häuslichkeit in feiner Bruft auf- 
wachte, fehnte er fich nach einem Wefen, das ihm angehöre, dem er 
wieder angehöre, nach einer Heimath, nach einem eignen Eleinen 
Heerde. Er wohnte um das Fahr 1799 oder 1800 in dem Haufe 
eines Papiertapetenfabrifanten, Nahmens Nelli, welchem er bei fei= | 
ner deuffchen Korrefpondenz behilflich war. In diefem Haufe lebte - 7 
eine junge Roͤmerinn, die für Herrn Nelli die Haushaltung führte. | 
Sie zeichnete fich weder durch auffallende Eörperliche Schönheit, noch 
durch eine, fie uͤber ihre Landsmänninnen des Mittelftandes erhe⸗ 
bende, Geiftesfultur aus; aber fie war fill und haͤuslich, von einer 
angenehmen Geftalt, und leiftete mit zuvorfommender Gutmäthigkeit 
und Freundlichkeit unferm Fernow taufend Fleine Dienfte, die ihm 
feine Eriftenz erfreulicher machten, Er wurde hierdurch aufmerffam 
auf fie, fah bald, daß fie ihm fehr geneigt war, und wählte fie, ohne 
eigentliche leidenfchaftliche Liebe zu fühlen, aber mit wahrem herzlis 
chen Wohlwollen, zur Gefährtinn feines Lebens. Mit diefer neuen 
Berbindung, fo mandje $reude fie ihm auch gewährte, hatte er aber 
feine Bedürfniffe und Sorgen um vieles vergrößert; es ward ihm 
fchwerer, jet das Nöthige herbeizufchaffen. Alle Entfagungen, die ihm 
fonft leicht wurden, waren es jest nicht mehr, da ein zweites zu ihm 
hinaufblickendes Wefen fie mit ihm theilen follte. Er war nicht mehr 
frei, nur ſich und der Kunft angehörig , die Welt Tag nicht mehr fo 
offen vor ihm da, wie fonft. In der erften Hälfte des Jahres 1802 
gebar feine Gattinn ihm einen Sohn. Dieß erhöhte fein Glüd, aber 
auch feine Sorgen. Die ftille Sehnfucht nach dem Vaterlande, die in 
früheren Zeiten, wenn er es eben lebhaft fühlte, wie weit entfernt er 
von aller neuern beutfchen Literatur und feinen deutfchen Freunden 
| | | ware, 
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wäre, in feiner Bruft aufgeftiegen war, welche aber Damals immer 
ſchnell von der fehönen Gegenwart verdrängt wurde, geftaltete fich 
jest allmählig zu Wünfchen um, die um fo lebhafter wurden , je 
mehr ihn die Sorge für die Eriftenz feiner Fleinen Familie bekuͤm⸗ 
mierte. Er war der leßtern ungewohnt, denn für fich allein kannte er 
fie wenig, und fo hoffte er mit feinen in Nom erworbenen Kennt⸗ 
niffen in Deutſchland beffer leben zu koͤnnen, als an dieſem jetzt 
übermäßig theuren Orte. Zugleich fehwebte ihm von den anderthalb 
Jaͤhren, welche er in Jena fludirte und von der allgemeinen Liebe 
und Achtung, die fein verehrter Freund Reinbold dort genoffen hat- 
te, ein reizendes Bild des Lebens auf einer Akademie vor. Es gieng 
ihm damit, wie mit jeder Erinnerung; alles Unangenehme war vers 
9 en, nur das Erfreuliche in ſeinem Gedaͤchtniſſe geblieben. Seine 
ſche, feine Hoffnungen eröffnete er alle dem Herrn Konſiſtorial⸗ 

rath Boͤttiger, der damals in Weimar lebte, und mit dem er, bei 
Gelegenheit verfchiedener Aufſaͤtze, welche er für den deutfchen 
Nierkur lieferte, in freundfchaftliche Verbindung gefommen war, 
Diefer für feine Freunde und die Kunft immer gleich thätige Freund 
befebte fie und bemühte fich feinerfeits auf das Fräftigfte, ihm zu 
deren Erfüllung zu verhelfen. Sm Jahre 1802 erhielt Fernow die 
Bofation der Jenaer Akademie zum außerordentlichen Profefs 
ſor dafelbft. Im Auguft 1803 verließ er Rom mit feiner Frau und 
feinem anderthalbjährigen Kinde. Ein Freund von ihm, und die Frau 
eines Schweizerifchen Künftlerd, ebenfalls eine Römerinn und auch 
mit einem Kinde, welche diefe Gelegenheit benugen wollte, um zu 
ihrem Manne zu gehen, machten feine Reifegefellfchaft aus. Unäbläffig 
bemühte er ſich, den Frauen und Kindern die Reife zu erleichtern, und 
ihnen foviel Bequemlichkeit zu verfchaffen, als er fonnte. Leider ward 
feine, ihm felbft unverwuͤſtlich fcheinende, Gefundheit dad Opfer dies 
ſes Strebend. Wahrfcheinlich legte er aufdiefer Reife den Keim zu 
jenem Uebel, das ihn fünf Jahre fpäter der Welt und feinen Freunden 
auf immer entriß. In dem Briefe an einen Freund gab er einen Flei- 
nen Abriß diefer Reife und des Zufall, der feine Gefundheit unwider⸗ 
bringlich zerftörte, mit folgenden Worten: „Als wir nad) Chiaven⸗ 
na gefommen waren, hörte die fahrbare Straße auf. Die Frauen 
mußten nun reiten, und die Kinder wurden von hier bis Chur von 
zwei Männern in Körben über den Splügen getragen. Ich entfchloß 
mich, aus Vorficht, daß den Kindern nichts zuftoßen möchte, und um 
immer gleich bei der Hand zu feyn, die Tour über den Berg zu Fuße 
zu machen. Der Weg ift befchwerlich, und die Straße ſchlecht, aber 
die Gegenden und Anfichten (denn von Ausfichten ift hier die Rede 
nicht) beſonders auf der. Höhe des Splügen, recht romantifch, wild 
und groß. Schredlich eingeflemmt zwifchen faſt zufammenftoßen- 
den Bergen, und fchauerlich, aber ficher und bequem zum Reifen 
ift die berühmte Via mala, die etwa drei Stunden lang ift. Ich 
gieng den Tag zwölf ſtarke ae ig in fletem ** 
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eben Auf⸗- und Niederſteigen auf ſteinigen Wegen, wo ich jeden Tritt 
durch die ſchon ziemlich dünn gewordenen Schuhlohlen fühlte, von 
Morgens mit Tagesanbruch bis zwei Stunden in die Nacht, das ift 
von Morgens vier bis Abends zehn Uhr. Erhitzt und ermüdet, wie 
nie vielleicht, Fam ich im Wirthöhaufe an, und machte am andern 
Morgen wieder ſechs ſtarke Stunden bis Ebur. Ich mußte mich 


wohl auf ver Bergreife im Gehen übernommen haben, denn ich fühlte 


in den folgenden Lagen eine ungewöhnliche Wallung im Blute, und 
bekam ein viertägiged Fieber, das, troß aller Arzeneien, auch aufder 
ganzen Reife nicht wieder von mir wich.” Er erreichte endlich mit 


den Geinigen den Drt feiner Beflimmung. In Weimar wurde er | 


von den Erften und Edelften mit zuvorfommender Freundfchaft und 


Zheilnahme aufgenommen; man that alles, um ihm ben Antritt 


feiner neuen Laufbahn zu erleichtern. Selbft die hohe, gütige Be— 
ſchuͤtzerin jedes flilen Berdienftes, die Herzogin Amalia, empfieng 
ihn, wie fie Männer feiner Art zu empfangen gewohnt war, und 
trug dazu bei, ihm feine häusliche Einrichtung möglich zu machen. 
Aber alles dieß Fonnte doch das Gluͤck nicht beſchwoͤren, das ihm jetzt, 
nachdem es fo lange feinen befcheidenen Wuͤnſchen hold gemwefen 
war, mit einemmale den Rüden zufehrte, es konnte nicht den Wurm 
zerfiören, deran der Kraft feines Lebens unaufhaltfam zehrte. Seine 
Abreife aus Rom war in Feiner guten Stunde befchloffen. Krank, 
vom Fieber entfräftet, Fam er gerade in einem fehr unguͤnſtigen Zeitz 
punftein Jena an. Es traf fich eben, daß viele der beruͤhmteſten und 
beiiebteften Lehrer dieſe Univerfität mit andern vertauſchten; dieſes 
zog natürlicher Weiſe eine Art Umwaͤlzung im Ganzen herbei, und 
verminderte zugleich beträchtlich die Anzahl der Studirenden. Ser- 
now’s Lage war in der That jekt trauriger, als fie je gewefen war; 
das Fieber hatteihn nicht verlaffen, es Eehrte wieder, und immer wieder, 
mehr als einganzes langes Jahr hindurch untergrub e$ lanafam fein 
Leben. Seine Bermögensumflände waren durch die lange Reife fehr 
zerrüttefz in diefer Tage war er mit einer der Landedfitte, der Spra- 
che, des Klima’s ganz unkundigen Frau, und mit einem jungen Kin= 
de. Abererraffte allen feinen Muth, alle feine noch übrige Kraft zus 
fammen, und unternahm das faft unmöglich Scheinende. Sobald 
er konnte, fieng er feine Borlefungen an, und gemöhnte fich fogar 
zulest, mitten im Fieberanfall zu lefen. Im Srühlinge 1804 wurde 
zu Weimar die Stelle des Bibliothekars der verwittweten Herzo— 
gin durch Jagemanns Tod erledigt, und das Schickſal ſchien fich 
wieder mit. Fernow ausfühnen zu wollen. Die Herzogin, theils 
auf die Fürfprache feiner Freunde, theild gerührt von Sernow’s 
Schidfale und feinem Verdienſte, ernannte ihn zu Jagemanns 
Nachfolger, und machte ihm noch die Hoffnung, ihn zur beſſern Wie- 
derherſtellung feiner Gefunpheit den Frühling mit fid) nach Tief- 

fureh, ihrem Sommeraufenthalte, zu nehmen. Frohen Muthes 
blidte Fernow jest wieder in die erheiterte Zukunft. Die Einkünfte 
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feiner Stelle waren freilich nicht hinreichend fuͤr ſeine und der Set 
nigen Eriſtenz; aber dieſe Stelle raubte ihm ſehr wenig Zeit. Die 
Beſchaͤftigung, die er dadurch erhielt, war fo ganz feinen Wuͤnſchen 
angemefjen, ließ fich forjhön mit feinen Lieblingsarbeiten vereinigen, 
daß er fie, wenn es feine Umftände erlaubt hätten, gern bloß zu ſei⸗ 
nem Vergnügen, ohne allen Entgelt, verwaltet hätte, und fie brachte 
ihn in die Naͤhe einer Fuͤrſtin, die er, und mit ihm alle, die ihm glis 
chen/ unausſprechlich ehrte, Der Aufenthalt in Tieffurth fchien fei- 
ner Gefundheit ganz zuträglich zu feyn; feine Kräfte Echrten wieder, 
and es war ihm von neuem vergoͤnnt, fich, feinen Freunden, und ſei⸗ 
nen Pieblingsbefchäftigungen zu leben. : Im Jahre 1806 machte er 
eine Reife nad) Dresden , um die dortigen Kunfifchäge und Kuͤnſt⸗ 
ler kennen zu lernen. Wenige age nad) feiner Zurüdfunft brach der 
furchtbare viersebnte Oktober herein. Alled, was eine ganz offes 
ne, wehrlofe Stadt, von Kampf und Sieg erhißten Kriegern preisges 
geben, leiden kann, litt Weimar während dreier fchredenvoller Tas 
ge: Auch Sernow betraf dad allgemeine Schickſal; auch in feine 
Wohnung drangen die Sieger. Seine ſich immer gleiche Faſſung 
war auch hier feine Schutzwehr; überdieß kannte er noch von Ita⸗ 
lien her dieſe Krieger, und ihr Anblick erſchreckte ihn nicht ſo, wie 
die, denen er ganz neu war. Ohne alle Aengſtlichkeit, ruhig, ernſt⸗ 
haft ſprach er mit ihnen, oͤffnete ihnen Thuͤren und Schraͤnke, und 
fagte ihnen, er würde, da er die Nothwendigkeit davon einſehe, gutwillig 
hergeben, was ſie brauchten, wenn er es haͤtte; ſie moͤchten dafuͤr ſei⸗ 
ne Familie nicht unnuͤtz in Schrecken ſetzen, nicht zerſtoͤren, was ſie 
nicht brauchen koͤnnten, und feine Bücher, bie er ihnen auch zeigte, 
fchonen. Dieſes feſte Betragen verfehlte auch bei den Feinden 
feinen Zweck nicht; fie ließen fich bedeuten, und Fernow pries fich 
gluͤcklich, mit dem, was er an Lebensmitteln vorräthig hatte, und 
mit dem größten Theile feiner Waͤſche, die Ruhe der Seinigen und 
die Sicherheit feiner Bibliothek erfauft zu haben, Nachdem diefe 
Schreien vorübergezogen waren, lebte Sernow mehr als fonft im 
gefellfchaftlichen Zirkeln, feine Geſundheit ſchien ſich zu befeſtigen/ 
feine natürliche, Heiterkeit war ganz wiedergekehrt. Seine Freunde! 
freuten fich feines twiederaufblühenden Lebens; leider war es nur das) 
hellere Aufflammen der Lampe vor dem Erloͤſchen. Den 10. Aprib 
»807 ftarb feine verehrte Wohlthaͤterin, die gute, 'trefliche Herzogin. 
Amalia. Ihr Tod erfchütterte ihn im Innerften. Bu Anfange des 
Sommers dieſes Jahres fpürte Fernow wieder von Zeit zu Zeit eis 
nige leiſe fieberhafte Empfindungen; vorzüglich vermehrte fich ein’ 
Schmerz inder Bruft, welchen er fchon feit dem erften Berlufte feiner 
Gefundheit auf der Reife aus Italien zuweilen gefühlt hatte. Er 
entſchloß fich auf Anrathen feined Arztes und feiner Freunde, nach 
Borlsbad zu gehen. Anfänglich hatte er dafelbft Hoffnung, feinen’ 
Zweck zu erreichen ; leider aber.entfchied die Zukunft anders. Ermat⸗ 
tet und. erfhöpft durch den wahrſcheinlich zu ſtarken an ar 
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Karlsbader Sprudels kam er nach Weimar zuruͤck. Dennoch ſchien 
ihn die Freude, feine Familie, feine Freunde wieder zu ſehen, und die 
Ruͤckkehr zu feinen Lieblingsbefchäftigungen wieder neu zu beleben, 
Aber mit dem Anfange des Jahres 1808 fieng fein eben an, eine 
Kette von Schmerzen und Leiden zu werden. Seine Frau ‚die ſchon 
Lange gefränfelt hatte, wurde jest faft gänzlich unfähig, für ihre 
Haushaltung und Kinder zu forgen. Eine zehrende Bruſtkrankheit 
zerftörte mit unaufhaltfamer Schnelle ihr Leben, troß alledem, was 
man dagegen zu thun verfuchte. Fernow's Schmerz im ber rech- 
ten Bruft und Schulter vermehrte ſich fo, daß er faft feine andere 
Stellung, ald eine halb liegende aufdem Sopha ertragen fonntez . 
Feine Nacht genoß er eines ruhigen ununterbrochenen Schlafes. So 
fahen ihn die Freunde, die: ihn befuchten, Rings: umgeben von bluͤ⸗ 
hendem Leben lag er. da bleich undiabgezehrt, und dennoch. der heiz 
terſte unter allen, trotz der Zerftörung, ‚die fichtbar fein Zeben uns 

tergrub. Sein lebendiger Geift, fein-feiner, aber: Dennoch nie ſchmerz⸗ 
Lich verwundender Wiß, den er oft auf feine eigenen undfeiner Kranke 
beit Koften fpielen ließ‘, 'ergößte und erfreute, wie ſonſt, und fein 
zeger Antheil an Kunft und: Wiffenfchaft ſchienen jetzt, da er doch 
wohl bisweilen ahnen mochte, daß feiner Jahre nicht viele mehr ſeyn 
würden, eher zu ſteigen, als zu finfen: Er bemerkte endlich an ber 
ſchmerzenden Stelle feiner Bruſt eine Erhoͤhung und ein immerwaͤh⸗ 
rendes, pulſirendes Klopfen. Es waͤre, ſagte er, als ſei ihm noch 
ein Herz gewachſen. Es war eine unheilbare Pulsadergeſchwulſt. 
Er war zuletzt gezwungen, das Zimmer zu huͤten, was ihm, der 
taͤglich gewohnt war, friſche Luft zu ſchoͤpfen, boppelt unangenehm 
ſeyn muͤßte. Alles ertrug er mit ſeiner gewohnten Geduld. Zu Ende 
Aprils erholte er ſich fo weit, um wieder ausgehen zu koͤnnen. Sei⸗ 
ne Aerzte riethen ihm; die Heilfräfte der» Duelle von Kiebenftein. 
zur verjuchen,, einem Bade am Fuße des Thüringer Waldes, einige 
Stunden von Eiſenach, welches in einer fehr romantischen Gegend 
eine reizende Lage: hatı Die ruhige Stille des um die Jahreszeit 
noch ſehr wenig befuchten Bades that ihm anfänglich wohl, die na⸗ 
hen reigenden Umgebungen der Duelle: erfreuten ihn; vieleicht war 
ed auch Wirkung der Meife, der Veränderung der Luft und des Auf⸗ 
enthalts. Es gieng: hier, wie zuerſt in Karlöbad ; die Kur ſchien ihm 
Huͤlfe zu gewähren, und ihn und feine Freunde zu frohen Hoffnun⸗ 
gen zu berechtigen. ‚Leider fanfen diefe bald, der Schlaf verließ ihn 
aufs neue, und feine Schnrerzen Eehrten zutüd. Mehr als fein eige⸗ 
nes Leiden beunruhigte ihn der traurige Zuſtand feiner Frau, deren 
Krankheit während feiner Abweſenheit unaufhaltiam zugenommen 
hatte. Sm Anfange des Auguſtmonats kehrte er nad) Weimar zus 
ruͤck. Er felbft war zufrieden, dachte mit feinem Worte der getaͤuſch⸗ 
ten Hoffnung eines guten Erfolgs, fondern wiederholte: ſich heiteren 
Sinnes jede in Kiebenftein genoſſene frohe Stunde, jede erfreuli⸗ 
che Bekanntſchaft, vie ev dort gemachtwder erneuert/hatte, . 
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fange Septembers war er abermals genöthigt, das Rimmer-zu huͤ⸗ 
ten. Inden letzten Tagen dieſes Monats loͤſte endiich ein fanfter 
Tod dieBande, die Fernow's Gattin an ein hoͤchſt ſchmerzhaftes 
Daſeyn gefeſſelt hielten. Eine Freundin, die nachherige Heraus⸗ 
geberin ſeiner Biographie, eilte ſogleich zu ihm, um ihn, der fo 
fehr der Pflege bedurfte, und den jetzt nichts mehr. an feine veroͤde⸗ 
te Wohnung feſſelte, zu bereden, ein Zimmer in ihrer Wohnung zu 
. beziehen ) wo es ihr leichter/werden wuͤrde, für ihn dat Wenige zu 
um, was in. feinem«fraurigen Zuſtande die innigfie Freundſchaft 

r ihn thun konnte. Fernow brach, beim Anblide feiner Freundin 

in heiße Thränen aus; es war das erfte und einzigemal , daß fie 
den feſten Mann fo durchaus erfchüttert fahe; doch errang er bald 
wieder feine gewohnte Faſſung. Ernahm ihren Vorſchlag an, und 
ließ ſich in einer Sänfte in ihre Wohnung tragen. Diefe Veraͤnde⸗ 
zung: ſchien ibm: Anfangs vortheilhaft zu ſeyn; wahrſcheinlich Fam 
hinzu, daß er jetzt, da der Tod feine Frau von ihrem unheilbaren 
Sammer befreit hatte, mit ruhigerm Geifte den Schlaf erwartete, 
als damals, wo Mitleid und Beforgniß ihn. oft wach erhielten, 
Doch auch dieß währte nicht lange. In wenigen Wochen war er 
un aufıfein Zimmer befchränft, und fonnte ohne die tödtlichite 
rmattung;heftigfien Schmerzen in der Bruft, und völlige Athem⸗ 
loſigkeit nicht mehr die Treppe fteigen. Er wußte, daß an feine 
Heilung feines Webeld zu denken wäre. Ruhig fprach er davon, Doch 
nie fo als ob er eine nahe Gefahr ahnde, nie ald Sterbender vom 
Tode, niein Beziehung auf fich, fondern als fcharflinniger Denker, 
fo wie er. auch, in. gefunden Tagen davon gefprochen hatte, wenn die 
Gelegenheitein ſolches Geſpraͤch herbeifuͤhrte. Er fürchtete den Tod 
nicht, und ihn nicht. Gern hätte er noch länger gelebt im freunde 
lichen Sonnenlicht: bei feinen, Sreunden, wenn es vom Schidfal ihm 
vergönnt geweſen waͤre. Er ſah, daß es nicht fei, und nun erlaubte 
er fich auch den Wunſch nicht mehr, ſondern gieng furchtlos den 
dunkeln Gang zu den Schatten, Ruhige Heiterkeit war immer der 
Ausdrud feines ganzen Weſens gewefen; jetzt gewann diefe Heitere 
Feit etwas unbefchreiblich Rührendes und Erhabened. Man fah deut⸗ 
lich, e& war fein Sonntagsputz, den er anlegte, um vor der Welt 
damit zu prunken; fie ftand ihm natürlich, ohne alle Affektation, fie 
war der ı ton feined: Weſens. Nie gab es eine reinere, unvers 
felltere Natur, als ihn. - Mittheilend, theilnehmend, unterrichtend 
und lernend, wie es dierUmftände mit fich brachten, in leiblichen 
Stunden gefpräbig, launig und witzig fogar, ſtill duldend, ohne dag 
jeeine Klage ihm entfchlüpft wäre in ben Stunden, wo feine Schmers 

| gen waren. Se trüber feine Gegenwart war, je mehr lebte er 
i ngenheit. ‚Er umgab fich mit allem, was ihm fein uns 

| röeßlicheö Italien vergegenwärtigen fonntez eine Ausficht von 
Rom / die Porträts Rapbsels, Dante’s, Petrarka's, Taſſo's und 
Keonardo da Vinci's Abendmahl hiengen um fein Bette; Zoe⸗ 
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ga's Hefte, Nachrichten von dem Neueſten, "was die Kunſt jetzt in 
Ron hervorgebracht, waren um ihn her. ausgebreitet. Jede finſtre 
Idee entfernte erz die ewigjunge Kunft, der er von Jugend auf nach⸗ 
firebte, fuͤr die er alles opferte, verfchönte. jet fein finfendes Leben, 
ihr weihte er jeßt feinen legtem Athemzug. u: Am 4. December 1808 
fruͤh Morgend fand man ihn halb ſitzend wie gewöhnlich’ auf ſeinem 
Wette, in der Geftalt eines ruhig Schlafenden: Die Pulsader war 
zerriffen; Feine Spur von Schmerz; vder von Todeskampf war in 
_ feinem Gefichte, oder in feiner Stellung: zwfinden. Er ftarb, nach⸗ 
dem er nur erſt vor kurzem fein fünf und vierzigſtes Lebensjahr 
zurüdgelegt haite. ra 39, 2 ñ s 
I „Sernow, fagt Hr. Hofrath Börtiger im Neuen deutſchen 
Merkur 1808. December 5. 280 f. , ift zwar ſchon mitten in der 
Vorbereitung zu dem, was ihm hohen Ruhm bringen ſollte, abges 
mäht worden, und 'es'läßt fih nun kein ſtehendes Hauptwerk: von 
ihm anführen. Die-firenge Göttinn mit dem elavo trabali, die 
Heb- und Saͤrigamme fo vieler Schnellgeburten, uͤbte auch an ihm 
ihr Machtgebot. Denn manches erſchien jetzt ſchon als Ganzes, was 
in feinem Plane nur ein ſehr kleiner Theil eines Ganzen ward Den⸗ 
noch find auch die Erfilingsgaben feiner geammarifcben und aͤſthe⸗ 
tifcben Forſchungen fo vollendet und gereift, daß ihnen in jeder Buͤ⸗ 
cherſammlung jedes Freundes der redenden und bildenden Künfte, 
ber Fein Gößendiener ift, der Ehrenplaß nie verweigert werben wird« 
Alte feine Schriften zeichnen ſich durch lichtvolle Anordnung und ei⸗ 
ne bewunderndwürdige Klarheit des Ausdruds aus, dieveinen, Durch 
die fhönften Meufter guter Schreibart gebildeten, Geſchmack und ei— 
ne, durch das (Studium der kritiſchen Philofophie gefcharfte, Urtheils⸗ 
kraft beweifen. Er verftand fich felbft volfommen, und wird daher 
auch andern ſtets verftändlich feyn, die ficherfte Gewähr, daß er auch‘ 
fpäter noch gelefen werden wird, welches vielen jetzt bewunderten Mes 
teoren im Sache der neueften Aefthetif und Kunſtkritik fchwerlich zur 
verbürgen feyn dürfte.“ BEE. IRRE raũt 
Sernow’s ſchriftſtelleriſche Arbeiten find folgende: 
1. Sendfchreiben an den Schauſpieldirektor / Herrn Fi⸗ 
ſcher, über das Schwerinifche Theater. Schwerin 1792. 8. 
2. Gemälde der merkwuͤrdigſten Hauptſtaͤdte von Euro⸗ 
pa; ein Taſchenbuch auf das Jahr 1803. entbältend ein Bo: 
mölde von Rom. Mit Rupfern; Gotha 1802. 12. auch unter 
‚den Titel: Sitten: und Rulsurgemälde von’ Rom (mit einer 
Vorrede von Boͤttiger). „Getreue Auffaffung und Darftellung der 
Züge, fagt Hr. Boͤttiger, in welchen man, zwifchen allem Fremdar⸗ 
tigen, dennoch die ächte Nationalphyfiognomie des eingeborhen Roͤ⸗ 
mers zu erkennen glaubt, war der Hauptaugenmerk unſers Sitten-⸗ 
malers, und Kenner (Goͤthe, Herder, Meyer) welche dieſe nn 
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forgfältig prürften, faͤllten einſtimmig das Urtheil, daß ihnen in uns 
ferer Literatur durchaus nichts über Rom befannt geworden fei, was 
diefem Gemälde an Wahrheit, Lebhaftigfeit und Zierlichkeit in einem 
fo kleinen Rahmen zu vergleichen fei.  Ia, fachkundige Kefer werben 
finden, daß der VBerfaffer manches, wodurch er feinem Gemälde leicht 
einen noch glänzendern Firniß angeftrichen hätte, abfichtlich ver— 
fehmähte, weil ihm die Wahrheit überall heiliger war, als die Kunft 
ver Darftellung.“ 
Moachtraͤge zum Gemälde von Rom im MFodejournal). 
5. Leben des Künftlers Asmus Jakob Carftens. Ein Bei- 
trag zur Kunligefchichte des achtzehnten Jahrhunderts von X. 
ZL. Fernow, Leipzig 1806. 8. Um Fernow als Aeſthetiker zu 
würdigen, muß man durchaus von diefem Werke ausgehen. Diefe 
NKünftlerbiographie, die ftets unter den inftruftivften einen Rang bes 
haupten wird, ift in doppelter Rüdficht ein: ſchaͤtzbarer Beitrag zur 
Kunſtgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, weil wir darin nicht 
bloß einen originellen Künftler, troß mancherlei Binderniffen des 
Zeitalter8, nach dem Ziel ächter Kunftvollendung ftreben fehen, fon= 
dern auch die Individualität des Biographen, fein Standpunkt für 
Beurtheilung der Kunft,- ja gewiffermaßen fein ganzes afthetifches 
Glaubensbekenntniß am reinften hieraus erkannt wird. Fernow 
und Carſtens waren fo in einander gleichfam verwmachfen, daß es 
nicht möglich ift, den einen ohne den andern zu charakterifiren; aus 
diefem Künftler erwuchs diefer Aefthetifer, diefer Aeſthetiker half die— 
fen Künftler vollenden. Vieles daher, was Sernow von Earfiens 
fagte, hat er von fich felbjt gefagt, und es kann zur Charafteriftif 
Sernow’s des Aeſthetikers dienen. 3. B. S. 215. „Er gehörte 
nicht zu denen, deren braufende Phantafie nur im Taumel der Bes 
geifterung fchaffen, aber nichts Gereiftes vollenden fan.” S. 81. 
„Da er ein heller, heiterer Kopf war, zwar jedes Enthufiasmus fä= 
big, aber ohne den mindeften Hang zur Schwärmerei und Muyftif, 
fo 309 er fich ftetö vernünftig aus dem Handel, und ftatt nach der 
Lehre der neueften Kunftweisheit die Kunft in der Religion, oder 
vielmehr in einem phantaftifchen, Gefpenfter brütenden Myſticismus 
zu fuchen, fuchte und feßte er feine Religion in der Kunſt.“ Feind 
aller ichimmernden Afterweisheit, mehr noch der unredlichen Gleis— 
nerei, fchmeifte fein ruhiges Forfchen nie von der Bahn der Natur, 
und fo befand er fich ſtets auf der Seite derer, weldye der guten Sa= 


che der Kunft nüsten. Nicht efelte ihm mehr an, als ein gewiſſer 


Schwall hochaufgedunfener Kunfiphrafen, wohinter fich eine praleri- 
ſche Armfeligkeit verbirgt, und mit Eräftigen Sarfasmen fchlug er 
manche äfthetifche Göttlichkeit und Unendlichkeit Lächelnd zu Boden. 
Vreffenden Spott feste er einer anmaßlichen Myſtik entgegen, und 
eine Bewußtlofigfeit des Genies fertigte er einft Furz mit den Worten 
ab: „Ei was, das Geniemeiß vielleicht nicht, was es Leifter, aber es 
muß wifjen, was es will, fonft ift es toll, Nicht, als ob ara 
* ni 
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nicht gewußt haͤtte, daß es in der Kunſt immer etwas Unausſprech⸗ 
liches gebe, allein eben darum verſchmaͤhte er das Geſchwaͤtz daruͤ⸗ 
ber; nicht als ob er nicht faͤhig geweſen wäre, die Idee einer Metas 
phyſik des Schönen aufzufaffen, allein fie ſollte auch wirklich philofos 
phifch, nicht phantaftifch feyn, was ihm fo fehr ald dad Seichte und 
Gemeine zumider war. Mit vielen Aefthetifern ſtand Fernow da: 
ber in vollfommener Oppofition, und man fönnte ihn den Afthetis 
ſchen Proteffanten nennen, Klarheit der Anficht, Beftimmtheit der 
Begriffe, Gründlichkeit der Prinzipien, bei Fülle der Erfahrung prüs 
fende Beobachtung war ed, worauf feine Theorie drang, die, waͤh⸗ 
rend fie der Technik ihr volles Recht wiederfahren ließ, die Kunft 
doch) fir etwas anders, als eine durch Miffenfchaft geleitete Technik 
oder eine nüchterne, mit kalkulirendem Kunftverftande zu bemerfftel- 
ligende Mechanik hielt; allein, obfchon die reinen Sdeale und deren 
Schöpfung als Maaßſtab anerfennend , doch geratbener fand, auch) 
über fie ruhig zu philofophiren, und dadurch ihr Wefen zu erkennen, 
als in enthufiaftifche Verzuͤckungen auszubrechen, oder fich in raum: 
gefichter zu verlieren.‘ 

4. Römifche Studien von Karl Ludwig Fernow. Erſier, 
zweiter, dritter Band, Zürich 1806. 1808. 8. Sernow fams= 
melte unter diefem Titel mehrere feiner in Sournalen zerfireuten 
Auffage. Sie wurden aber alle neu bearbeitet und mit einigen vors 
her ungedruckten vermehrt. Sie find indeffen nur als einzelne Bruch⸗ 
ſtuͤcke und Glieder eines organifchen Ganzen anzufehen, dasıeinmal 
unter der Benennung einer Aefthetif für Künftler erfcheinen follte. 


Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden Künfte, 


Bd 5. Sick 2. ©. 408—434. (unvollendet). 

Befonders abgedrudt wurde aus dem erften ande dieſer 
Römifchen Studien: Ueber den Bildhauer Cazova und del- 
fen Werke. Von Karl Ludwig Fernow. Zürich 1806. 8. 

5, Leben Zodovico Ariöfto’s des Göttlichen, nach den 
beften Quellen verfalst von Karl Ludwig Fernow. Zürich 1809. 
8. mit einem vollftändigen Verzeichniffe aller Ausgaben des 
Dichters. 

Vergl. Arioſts Leben von Sernow, im Morgenblatte 


- für gebildete Stände 1809. Num. 210. S. 837 f. (ven Boͤt⸗ 


tiger). 

i — Winckelmanns Werke, berausgegeben von K. C. 
Fernow. Erſter Band, welcher die Schriften über die 
Nachahmung der Griechen, die kleinen Aufſaͤtze, und die 
Anmerkungen über die Baukunſt der Alten enthält. Mit 
dem Porträt Windelmanns und fechzebn Kupfern. Zwei—⸗ 
‚ter Sand, welcher die Schriften über die Herkulaniſchen 
Alterthuͤmer, die Abhandlung von der Säbigkeit der Em⸗ 
pfindung des Schönen, und den Verfuch einer Allegorie 


entbält. Mit acht Xupfern, Dresden 1808. gr. 8. „Diele 
| neue 
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neue Ausgabe von Winckelmanns deutſchgeſchriebenen Werken, 
fagt Hr. Boͤttiger, kann man ein größeres Suͤhnopfer für die 
Manen des antik⸗ fühlenden und-fchreibenden Schöpfers der Kunfte 
gefchichte nennen , als. jenes von. Azara in Marmor dargebrachtes 
im Pantheon. Wenigſtens trifft. und nun der Vorwurf ded Aus: 
landes nicht länger, daß wir von dem Werke diefes Heros in feinek 
Willen nicht einmal eine kritiſch beforgte und durchaus korrekte 
Ausgabe bejäßen. Es läßt fich darüber manches fagen und fragen, 
ob nicht in den Anfichten und Behauptungen Windelmanns jeßt 
faft nach einem halben Sahrhunderte, wo alles fo Eräftig vorgefchrits 
- ten ift, vieleicht mehr. ald die Halfte anders geordnet und verbefjert 
werben könne? Ein fchöner Tummelplatz für einen Herausgeber, 
der mehr Noten ald Zert zu geben Luft gehabt;hätte! Allein ein fo 
—— Gedanke konnte unmöglich in die reine Seele Fernow's 
men... Man will ja nicht wiſſen, was Windelmann jest far 
n würde, fondern was er vor funfzig Jahren wirklich gefagt hat. 
Di Götter ded Stroms wohnen nicht am breiten Ausfluß deſſel⸗ 
n, fondern da, wo er in heiligen Grotten dem nie verfiegenden, 
unentweihten Urborn entfpringt. Ob Fernow übrigens in Wine 
delmanns Geift und Art eindringen und diefem gemäß eine folche 
ammlung veranftalten konnte, zweifelt wohl niemand, wer auch 
- nur die furze, gediegene Vorrede zum erfien Bande, und dem 
ungeihminkten Abriß von Windelmanns Leben ebendafelbft eins 
m Veranlaſſung und Geneigtheit hatte.’ | 
F den Art. Winckelmann im 5. Bande dieſ. Lex. S. 544 
—3546. | . 
Außerdem haben wir noch von Sernow: 
r. Ttalienifche Sprachlebre für Deutfche, verfaßt von 
Barl Audwig Fernow. SErffer, zweiter Theil. Tübingen 
1864. ge. 8. Man kann von diefer Sprachlebre mit Grunde 
rühmen, daß feine Nation Über keine Sprache, und alfo auch nicht 
die italienifche über ihre eigene, eine diefer ähnliche befikt. Denn 
was ein philofophifcher Geift, gründlichfted Studium der Sprache, 
jerafäteigfte Benutzung aller dazu gehörigen Hülfsmittel, bei dem 
rtheil , die Sprache aud dem Munde der Nation felbft zu lernen, 
vertrautefte Befanntichaft mit der Literatur diefer Eprache, und 
der bedaͤchtigſte, treuefte Fleiß leiften können‘, hat Fernow bier in 
einem Grade geleiftet, der die Achtung und den Dank aller Forfcher 
diefer Sprache für jede Zeit fichern muß. Ein aufführlicher An— 
. bang beſchaͤftigt fich mit den Regeln der italienifchen Verskunſt 
fo erfchöpfend, daß man wohl fagen kann, es ſei bier zum erſten⸗ 
male der ganze Mechanismus jener neuen Mufterformen, die wir 
auch neulich mit fo zweideutigem Erfolge jo oft ſtlaviſch nachzubils 
den flrebten, ganz und mif reinem Sinn für Rhythmus und Wohle 
klang aufgefchloffen. | Ä 
Sesitun d, D. u, Pr, 6. Band, Mm a, La 


908 Karl Ludw. Fernow. 


2Ba divina Commedia di Dante Alighieri, eſatiamente 
copiata dalla edizione romana del P. Zombardi. S’aggiun- 
gono le varie lezioni, le dichiarazioni neceflarie e la vita dell’ 
autöre nuovamente compendiata da C. Z. Fernow. Tomo IL 
che contiene Z'inferno.' Tomo II. che cöntiene il purgatorio. 
Tomo ll. che contiene il paradifo. Jena 1807. 8. (3 Zhlr. 
18 Gr.) audy unter dem Titel: Raccolta di Autori clallici Ita- 
Hani. Poeti. T. 1. IL. UI; — Le Rime di Francelco 'Petrarca, 
rilcontrate e corrette'fopra"i migliori eſemplari. S’aggiungono 
le varie lezioni, le dichiärazioni necellarie ed una nuova Vita 
dell’ Autore, piü 'efatta delle antecedenti da ©, Z. Fernow, 
Tomo 1. II. Jena 1806. 8. (2 Shle 12 Gr.) auc) unter dem Ti⸗ 
tel: Raccolta di Autori claflici Italiani. 'Poeti. T. IV. V. — 
Orlando: furiofo di Zödovico Ariofto. Biveduto e corretto 
eol confronto delle migliori edizioni da C. Z. Fernow. Tomo 
1.1.4. IV. V, Jena 1805. 8: (6 Thlr.) auch unter dem Zitel: 
Raccolta di Autori claſſi ci Italiani. Poeti. T. VI. VIL VIIL 
 I8.X%. = La Gerulalemine liberata di Torguato Ta]jo, elat- 
tamente copiata dalla edizione di Bodoni da C. L. Fernow. 
Tomo I.H. Jena’ 1809. 8. (2 Thlr.) auch unter dem Titel: 
Raccolta di Autori clalfıei Italiani. Poeti. T. XI. XU. Ser» 
now's Beftreben bei diefer Ausgabe der vier größten Dichter Ita= 
liens gieng dahin, einen gereinigten Text zu liefern, zu welchem Behuf 
er die beiten Ausgaben verglich und “die nöthige Werfchiedenheit ber 
Sesarten bemerkte. Diefem Texte aber fügte er noch einen wort= 
und facherflärenden Kommentge , von jedem Dichter eine aus ben 
beiten Quellen gefchöpfte Biographie und KZachricht von defjen 
Schriften bei. Es. ift das anſtimmige Urtheil fachfundiger und 
vollkommen urtheilöfähiger Kenner, daß dieſe auch durch ihre faubes 
re Außenfeite und. bequemliches Format fich ſehr empfehlende Hands 
ausgabe bei weitem die brauchbarfte und wohlfeilfte iſt, die bis auf 

die neueſte Zeit felbft in Italien davon veranftaltet worden. 
Vrergl. Allgem. Lit. Zeit. 1809. Bo 2. Zum. 163: &. 329 
336. Num. 164. 9: 337—343: Num. 141. ©, 153-159 
Neue Leipz. Lit. Zeit., 1805. Boò 2. Stck. 59: S. 942 f. Std 

80.8.1275 fe... | Fr a 
Beitraͤge lieferte, Sernow: zu dent Deutfchen Merkur 
1795. April 8.404 — 424: Mai S. 3 — 36, Julius 
S.263 —291.. Auguſt &. 400. — 444. Ueber den Styl in 
den bildenden Künften. : Ebendaſ. Yunius S. 158 — 189. 
Ueber. einige neue Kunftwerke. des Herrn Prof. Carſtens in 
Rom. — Zudem Neuen deutfchen Merkur 1801. Auguft 
S. 282 — 306. , September: S. 23 — 63. Oktober ©. 
90 — 103. Die Improvifatoren... 1802. Sebruar S. 121 — 
133. Literariſche Nachricht, Dante’s Divina Commedia betrefs 
fend. December S. 245 — 292. Ueber den Wohllaut m. 
' ⸗ 
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lieniſchen Sprache. 1803. Auguſt S. 312 — 319. Okto⸗ 
ber 5.459 — 474. November 5. 557 — 580. Kunftnacd)- 
richten und neuefte Literatur von Rom. November S. 527— 
556. December S594 — 640. Ueber die Landfchaftsmale- 
rei. December S. 581 — 585. Ueberfeßung des Prologd zum 
Aminta in Torquaro Taſſo. 1804. Januar ©. 8 — mo. 
Zwei bisher noch ungedrudte Sonette von Refael. Mai S. 
20 — 53. Etwas über Herrn Leibmedikus Markards Nüge 
einiger Neuerungen in der deutſchen Sprache im Februarſtuͤck 


des Deutſchen Merkurs. 1806. Maͤrz S. 172 — 194. 


Fragmente aus Carſtens Künftlerleben.. 1808: December S; 
303 — 326. Auszüge aus Briefen von Sernow an Boͤttiger. 
1809 Januar S. 69 — 82. Februar 9. 116 — 124. 
Briefe von Serhow an, Böttiger. — Bu Mevfels Neuen 
Mifcellaneen artifüfchen Inhalts für Künfiler und Kunfilieb- 
haber,) Ste 10. S. 115'— 153. Ueber den Begriff des Kolo- 
ritö (ein ſehr gehaltreicher Aufiag) — zu v. Eggers Deutſchem 
Magazin 1798. Mai S. 578 — 588. Junius ©. 666.— 
673.7 Ueber die Begeifterung des Kunftlers, Julius S. 120— 
128. «Weber den Begriff der Schönheit. 1799. April S. 337— 
375. Ueber den Zwed der bildenden Kunſt. — zu den Tbeo= 
logifcben Annalen 1806. Std 36. $. 711 — 718. Ueber 
die Künft im Dienfle der Religion. 

-  Bedichte von Fernow befinden fi) in Reinbards Miu: 
fenalmanacb für 1796., im Pommerfchen Archiv, im Jour⸗ 
nel des Luxus und der Moden, in Reichardts Theaterka— 
lender, im Neuen deutfchen Merkur, im Heidelbergiſchen 
Tafcbenbuche auf das Jahr 1810. — 
”  Recenfionen lieferte er für die Halliſche Allgem. Lit. Zei- 
tüng und Senaifche Allgem. Lit. Zeitung (5. B. 1807. Num. 


196. 197. Ueber den Wortreichthum', der deutfchen und, 


franzöfilchen’Sprache und»beider Anlage zur Poelfie, nebfi 


andern Bemerkungen, : Sprache und. Literatur betreffend; - 


Erfier, zweiter Band. ;Leipzig 1806. gr. 8, von Kolbe). 


Nachrichten von. Sernow’s Kebensumftänden und 
Schriften findet man: ©: | ; | 
1. in Karl Ludwig Sernow’s Keben, herausgegeben 
von Johanna Schopenbauer. Tübingen 1810. gr. $. 
(1 Zhle, 12 Gr.) mit $ernow’s Bildniffe, gezeichnet von Ger⸗ 
hard v. Rügelchen, geſtochen von Seiffert. Fernow verlebte 
die beiden letzten Jahre ſeines Lebens mit der Herausgeberin in 
den ſchoͤnſten Verhaͤltniſſen heiliger Freundſchaft und gegenſeitigen 
Vertrauens. Oft erzaͤhlte er ihr die Geſchichte ſeiner Kindheit 
und feiner muͤhevollen Jugend. Treu und ſchmucklos ſuchte fie 
wiederzugeben, was fie von ihm hörte, und was fie mit * a 
ebte. 
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lebte. Mehrere Freunde des Verſtorbenen theilten ihr viele Briefe 
und Nachrichten aus verſchiedenen Perioden ſeines Lebens zu dieſem 
Zwecke mit. Durch dieſe und die vorgefundenen Tagebuͤcher ei⸗ 
niger ſeiner Reiſen, wurde ſie in den Stand geſetzt, ihn groͤßten⸗ 
theils ſelbſt ſprechen zu laſſen, und ſo doch einigermaßen den Plan 
erfuͤllt zu ſehen, den er gefaßt hatte, fein Leben feibft zu ſchreiben. 
Nur, wo es nothwendig war, oder wo die fchriftlichen Nachrichten 
fehlten, ftrebte fie, das Ganze durch die Erzählung defjen, was 
fie mündlich von ihm erfuhr, oder wovon fie Augenzeuge war, an 
einander zu reihen. Vergl. Zeitung für die ‚elegante Welt 
1810. Num. 258. &. 2049 — 2052. Bibliothek der reden 
den und bildenden Rünfte, Bo 8. Std ı. ©. 204—228. 

2. im Neuen deutfcben Merkur 1808.. December 5. 
273 — 302. Karl Ludwig Fernow's Nekrolog von 
Böttiger. £ 
3, in der Allgem. Lit. Zeit. 1809. Bd ı. Num 19: ©. 
145 — 157. (von J. G. Gruber). Vergl. Veue Berlini- 
ſche Wionatsfcbrift 1809. December &. 356 — 364 Be 
richtigung einer Stelle in Sernow’s Nekrolog, von I. 3. Wal⸗ 
eher, Rektor zu ITeubrandenburg; Deögl. Jen. allgem. Lit. 
Zeit. 1809. Intelligenzbl. YZum. 20. &. 157 f. Berichtigung 
einer anderweitigen Stelle in Sernow’s Nekrolog. 

4. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 38 
> 310f. 802.9. ©. 334. 8d ı1. S. 217 f. 8013. © 

— 37 nt 
ee An Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 16. S. 51 — 
84. befinden fich folgende Gedichte von Sernow: Das choͤl⸗ 
lenthal am Gotthard; Die Gefaͤhrtinnen; Die Wuͤnſche; In: 
ſchrift einer Grotte; Der Sylphe; Einladung an Lycidas; Ab⸗ 
ſchied von Fanny; Die Lebensgoͤttinnen; Ratzeburg; Metamor⸗ 
phoſe; Elegie des Apoſtels Petrus BO ÖL 

Sn Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
TH. 8. S. 197 — 206. Die Wuͤnſche; . Die Gefährtinnen; Der 
zum Kaffeetifch umgefchaffene Leichenſtein; Infchrift einer Grotte; 
Warnung; Geniuskraft; Der befle Rath. 

Den Manen meines Sreundes Sernow, von Audwig 
—— im Neuen deutſchen Merkur 1809. Maͤrz S. 
161 — 104 IT ZERE 
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